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Chriſtoph Friedrich Neander 


wurde den 26. December 1724 in Aurland» auf dem Paftorate 
Ekau, bei feinem Großvater mütterlicher Seite, geboren. Sein 
Vater hatte Theologie fludirt, lebte aber auf feinem Pfandgute 
Miemelbof, ald praftifcher Landwirth und Freund der Natur, in 
ftiller philofophifcher Ruhe, und in einer fehr glüdlichen Ehe. Der 
Sohn war ungefähr ache Sahr alt, ald er feinen treflichen Water 
verlor. Diefer Verluſt, und der Schmerz feiner geliebten Mutter, 
wirkten gleich tief auf fein zarte® Gemüth. Denjenigen auf immer 
von fich getrennt zu fehen, den er feit feinem erften Denken fo innig 
geliebt hatte, dieß gab feiner jungen Seele früh die Ahnung deffen, 
daß der Menfch unmöglich geboren werden koͤnne, bloß um in die 
Erde geicharrt zu werden. Seine geiftvolle Mutter fuchte, nad) 
Art edler Seelen, ihren Gram in ſich zu verfchließen, und durch 
Vertrauen auf eine mweife Vorſehung zu überwinden. Ergriff der 
Schmerz fie in mancher fummervollen Stunde zu heftig, fo ent: 
fernte fie fich in ein einfames Zimmer, fchaffte dort ihrem Herzen 
durch Thränen Luft, warf dann fich auf die Knie, und betete aus 
dem Innern ihrer Seele. Einftmals beſchlich der achtjährige Knabe 
die geliebte Mutter in diefer Stimmung der Trauer und der Ans 
dacht. Die Scene machte einen unauslöfchlichen Eindrud auf ihn, 
Er fühlte fich tief bewegt, erfchüttert, und von dem heiligen Gedan- 
fen der Allgegenmart Gottes fo ergriffen, daß dieß felige Gefühl 
ihn in feinem ferneren Zeben nie mehr verließ. Traf feine Seele 
ein erfchütternder Schmerz, gleich fland vor feiner Erinnerung die 
er, wie fie mit zum Himmel gerichteten Bliden und empor= 
gehobenen Händen betend auf den Knien lag; er fah im Geift, wie 
das Gebet fie im tiefen Kummer getröftet und aufgerichter hatte, 
und auch er fühlte fih dann emporgehoben. In fpätern Jahren 
war das Bild der Mutter, Die er als Knabe belaufcht hatte, die 
Mufe, die ihn zu feinen geiftlichen Liedern begeifterte. Oft verfi- 
cherte er, daß ohne den tiefen Eindrud, den jenes Bild frühefter 
Kindheit auf ihn gemacht, er wahrfcheinlidy nicht den Entichluß 
gefaßt haben würde, Prediger zu werden. Schon im zarteften 
Alter 309 er aus dem Anfchauen der Natur feine füßeften Genuͤſſe. 
Alles, alled führte feine junge u die Kraft, en 
2 Wel⸗ 
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Welten ſchuf und erhaͤlt, in ihren ſichtbaren Wirkungen zu ahnen, 
zu lieben, und ihrer Huld ruhig zu vertrauen. Regen, Sonnen— 
fchein und Sturm erfüllte den zart und tief fühlenden Knaben mit 
der Ueberzeugung von einer wohlthätigen Macht, die bald durch 
Sturn und Gewitter, bald durdy Sonnenfchein und fanften Regen 
der Erde Kräfte fegensvoll entwidelt, und fo auch im Menfchen, 
bald durch Freuden, bald durch Kummer, den Geift erzieht. In 
den Jahren 1740— 1743 fludirte KTeander zu „alle mit einem 
Fleiße, durch welchen er den mehreften Studirenden zum Beifpiel 
diente, und bei diefen.fowohl, als bei den Lehrern in hoher Ach⸗ 
tung fand. Gleich nach feiner Rüdfunft in das geliebte Vater: 
land wurde er Hauslehrer, und bildete Zöglinge, die feiner würdig 
waren. Im Jahre 1750 wurde er als Landprediger für das Kit: 
tergut Rabilfen berufen; kurz darauf erhielt er auch den ehrenvol- 
len Ruf als Profeflor nah „Halle. Dieß bemeift, wie ausge: 
zeichnet fein Geift und fein Zalent fchon zu der Zeit geweſen feyn 
müffen. In diefen Sahren trieb die deutfche Literatur die vollen 
Knofpen , die bald in fehönen Blüthen entfaltet da fanden, und zu 
kraftvollen Srüchten reiften. Der von den Deutfchen zu bald ver- 
gefiene Bellert gab unferer Sprache und poetiichen Literatur da— 
mals den erften Schwung. Die Beiträge zu den Beluffigungen 
des Verffandes und Witzes bildeten in diefer Epoche unfer 
lefendes Publiftum. Im diefer Zeitfchrift lieferte KTeander in feis 
nem achtzebnten Jahre, ald Studirender zu “alle, Aufſaͤtze, 
die mit Beifall aufgenommen worden find. Den erwähnten Ruf 
nad) Halle lehnte er aus Liebe zu feinem VBaterlande ab, und zog 
die Stille, die unbemerkt wirft, der glänzenden Laufbahn eines 
vielgenannten Gelehrten vor. Treu feinem noch unkultivirten Bas 
terlande, wo feine Qugendfreunde lebten, faßte er den Entſchluß, 
feine ganze Kraft dem Beduͤrfniſſe des Landvolks, einer damals 
noch fehr vernacpläßigten Menfchenklaffe, zu wivmen. XTeander 
überfah feinen Standort; er begriff, wie dringend die Pflicht des 
Volkslehrers fei, den Geift und die Charaftere feiner Gemeine in 
allen Ständen kennen zu lernen, um nad den geiftigen Beduͤrf⸗ 
nifjen zu jedem Stande reden zu fünnen. Daher machte er es ſich 
zur Angelegenheit, mit feiner lertifchen, feiner Deurfchen *), 
und feiner adeligen Gemeine auf dem vertraulichen Fuße eines 
wahren Bolfslehrers, ald Freund, ald Gefellfchafter und anfpruch- 
Iofer Rathgeber, zu leben. Uebrigens lebte er feit dem Antritte 
feine Amts bis zum Biele feiner irdifchen Laufbahn auch darin als 
ein achter Apoftel, daß ihn das Zeitliche gar nicht Fümmerte. Er 
wußte nicht, wenn und was gefüet, was geerndtet wurde, Er 
lebte 


*) Deutfche Leute nennt man in Kurland diejenigen, bie nicht Peib: 
eigene find, und ald Handwerker, herrichaftliche Muͤller, und Krüger 
oder Schenker leben, 


Chph. Frdr. Neanbder. 5 


lebte ganz feinem geiftlichen Amte und der hohen Ausbildung feiner 
Seele. Zwar freute er fich kindlich, felbft im Silberhaare noch, 
jedes Baumes, jedes wehenden Halmes; ihm mar die Oekonomie 
der Vögel, der Ameifen intereffantz jeder Käfer, jeder Wurm gab 
feinem Beobachtungögeifte Nahrung. Alles in der Natur wedte 
feinen philofophifhen Sinn. Nur, was zeitliche Sorge war, dad 
ließ er fanft auf die Es Schultern feiner Gattinn fallen. Und 
er genoß das feltene Glüd mit einer Lebensgefährtinn verbunden zu 
ſeyn, Die, indem fie die Bertraute feined Geiftes war, ihm zu: 
gleich jede Lebensforge erleichtert. Im Jahre 1735 wurde er nach 
Gränsbof, einem der einträglichften Paftorate in Kurland, beru- 
fen, Sein zartes Gemüth fträubte fih, um des Vortheils erhöhe- 
ter Einfünfte willen, von feiner bisherigen Gemeine zu ſcheiden. 
Nur der Gedanke, dadurch in den Stand gefegt zu feyn, eine 
jest verwittwete Schwefter, die ſich mit fünf unmündigen Kin- 
dern an feine Bruft geworfen hatte, zu verforgen, beftimmte ihn, 
daffelbe anzunehmen. Zu Graͤnzhof fam Neander in einen weit 
größeren Wirkungskreis. Er hatte einen Umfang von mehreren 
Meilen unter feiner geiftlihen Sorgfalt, und Kirchfpieldpatronen 
von verfchiedenem Charakter. Er gewann bald die Herzen aller 
derer, Die ihm predigen hörten, feinen Wandel fahen, und feines 
geiftoollen Umgangs genoffen. Gellerts, Klopſtocks und Era- 
mers geiftliche Befänge veranlaften ihn, daß aud) er die religiöfen 
Gefühle feiner Seele in Lieder ausgoß. Sie wirkten auf fein 
Yublifum defto ftärfer, weil KTeander, der Menfch, fo innig ge- 
liebt und verehrt wurde. Sein Nahme wurde nun von allen hoch— 
geachtet, die ihn auch nicht perfönlich Fannten; inniger aber zu ihm 
bingezogen fühlten fich die, die ihn kannten, die zu feiner Gemeine 
gehörten. Sm Jahre 1771 erhielt er den Auftrag, ein neues Kir— 
chengefangbuch zu fammeln, welche Sammlung im Jahre 1775 
erihien, und in allen Kirchen aufgenommen wurde, in welchen 
nicht ſchon das Mitauifche Gefangbuch eingeführt war. Im Jahre 
1775 wurde Neander Probft der Doblenfchen Discefe. Im 
Sabre 1784 wurde er zum Superintendent der Herzogthümer Rur- 
land und Semgallen berufen; aber nicht3 Fonnte ihn, der am 
liebften im Stillen wirkte, bewegen, feine geliebte Gemeine in 
Gränzbof zu verlaffen. Auf Verlangen des letztverſtorbenen Her- 
30958 Peter, fo wie der Ritter- und Yandfchaft, fertigte er eine 
neue Kirchenordnung aus, die auch in dem landtäglichen Dias 
rium abgedrudt worden ift. Jetzt traf fein fühlbares Herz ein fehr 
harter Schlag, den er ald Chrift und Philoſoph, felbft im erften 
Augenblide, mit feltener Seelenruhe ertrug. Er hatte drei hoff 
nungsvolle Söhne, die zu Jena fludirten. Er liebte alle feine 
Kinder mit gleicher Zärtlichkeit; doch ſchien der eine der Liebling 
ber ganzen Familie zu feyn, und eben diefer wurde zu Jena von 
einem berüchtigten Raufer im Zweikampf hämifcher Weiſe — 
ei 
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Gleich bei der erſten Nachricht, die ſein Vaterherz verwundete, 
aͤußerte Neander: „Gottlob! daß nicht mein Sohn der Moͤrder 
iſt; daß er keinen Anlaß zum Zweikampf gab! Gott bekehre ſeinen 
Moͤrder, und laſſe dieſen durch den traurigen Vorfall gerührt, 
einen befferen Menfchen werden!” Bid an fein Lebensende nahm 
er mit jugendlichem Enthufiasmus Theil an allen Zweigen der Li= 
teratur. Und wenn gleich) Reiſebeſchreibungen, philoſophiſche 
Schriften und Gefchichte in der letzten Zeit feine Lieblingslektuͤre 
waren, fo las er doch auch Werke der Einbildungskraft mit innigem 
. Vergnügen. Die neuen Entdedungen in der Aftronomie und Phy— 
fif gewährten feinem Geifte hohen Genuß. Die Gefchichte der Phis 
lofophie ftudirte er mit eben dem forſchenden Geifte, ald die Ge: 
ſchichte aller Keligionen. Seine unbefangene, nur nad) Wahrheit 
firebende, Seele erfchrad vor feinem Syſtem; denn er hatte die 
Veberzeugung, daß aus dem Kampfe angefochtener und vertheidig- 
ter Behauptungen endlich der Sieg der Wahrheit glorreich hervor⸗ 
gehen werde. Das Nefultat feines fortgefesten Nachdenken: war 
ber immer feftere Glaube an Gott, Unfterblichfeit, und daran, daß 
die Bruchſtuͤcke, welche uns von dem Leben Sefu zurüdgeblieben 
find, Stoff zur beften Bolföreligion geben, fobald diefe Worfchrif- 
ten in ihrer Einfalt gelehrt werden. Wenn er von der Reforma- 
fion fprach, fo fand er auch darin einen Grund, den Gang der 
Borfehung anzubeten, die, wenn Aberglaube die menschliche Ver— 
nunft mit Nacht und Finfterniß umziehet, kuͤhne Forſcher erweckt, 
welche Kraft genug haben, die Wahrheit zu fuͤhlen, die aber auch 
Muth genug beſitzen, der Menſchheit die Reſultate ihrer Forſchun— 
* laut zu predigen. Dieſe Kraft und dieſen Muth fand er beſon— 
ers in Luthers Schriften, die er mit immer neuem Vergnügen 
lad. Sn den Geift unferer beften Schriftfteller war er tief einge= 
brungen. Mit Entzüden freute er ſich der michtigften Geiſtespro— 
dufte, befonders derer, die ein edle8 Gemüth athmeten. Kants 
Kritik der reinen Vernunft ftudirte er mit Anftrengung, und 
behauptete von ihr, Fein Schriftfteller habe noch die Anficht über 
Raum und Zeit gegeben, und die Freiheit des menſchlichen 
Millens fo hell auseinandergefegt, fo Elar dargeftellt; ob er zwar 
auch dieß eingeftand, daß Kants fchmwerfällige und dunkle Sprache 
oft zu Mißverftand Anlaß gebe, Wenn feine Berehrer'ihn in den 
legten Jahren feined Lebens wieberholentlich aufforderten, die Re= 
fultate feines Nachdenkens über den Bang ber Literatur, uͤber den 
Geiſt der Zeit, und über den Einfluß der Weltbegebenheiten auf 
bie Entwidelung der Menjchheit aufzufegen, dann fagte der be- 
fheidene Weile: „So lange ich unter meiner Zeitgenoffen Männer 
fenne, die zu einem folchen Unternehmen beffer taugen, als ich, 
halte ich es für Pflicht, nur meinem Amte zu leben!” Leander 
ftarb den 21. Julius 1802, im acht und fiebziaften Jahre feines 
Alters, Sein Tod war ein fliller Hingang zur Ruhe, dad Bus 
rio⸗ 
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Erlöfchen des letzten milden Abendſtrahls. Heilig war Neanders 
Andenken feinem ganzen Vaterlande. Noch Sahre nach feinem 
Zode Fnieten Randleute, wenn fie aus der Kirche kamen, gerührt 
auf feinem Grabe nieder und verfprachen heilig, fo zu leben, daß 
er fich droben vor Gott ihred Wandeld auf Erden freuen koͤnne. 


Das Hauptfächlichfte, was wir gedrudt von ihm haben, find: 
€. 5. Neanders Geiſtliche Lieder. Dritte verbeflerte Auss 
gabe. Kiga 1779. gr. 8. (4 Gr.) Sie enthalten: Wforgenlied 
(Noch läßt der Herr mich leben! Mit fröhlihem Gemüthıe.) ©. 1. 
Oftertied (Erblaßt, in Todesbanden, Für und dahingegeben 
Lag Jeſus! ıc) ©.6. Brmunteruna zum weifen Bebrauch 
der 3eit (Er eilt, der legte von den Zagen, Die du bier Iebeft, 
Menſch, herbeirc.) ©. 8. Danklied (Ich finge meiner Seele Luft 
Bor dir, Herr Zebaoth zc.) ©. 11. Worgenlied (Mein erfter 
Wunſch, mein innigftes Beftreben Ift, Herr mein Gott, dic) 
würdig zu erheben ıc.) ©. 15. Abendlied (So fliehen unfre Tage 
bin! Auch diefer ift nicht mehr 2c.) ©. 17. Bußlied (Herr, on 
dir hab? ich gefündigt! Dein gerechter Urtheilsſpruch ꝛc. ©. 19. 
Freudigkeit des Glaubens (Wie getroft und heiter, Du Gebe: 
nedeiter , Machft du meinen Geift! ıc.) ©. 21. Abendlied (Ent 
flohen find auch diefed Tages Stunden ıc.) &. 27. Morgenlied 
(Ihm, der das Licht entftehen hieß, Und mich gejund erwachen 
ließ x.) ©. 29. Weibnacdhtlied (Laßt und unferm Gott lobfins 
gen! KHocherfreut laßt uns heut ıc.) ©. 31. Am Charfreitage 
(Am Kreuz erblaßt, Der Marter Laſt, Der Todedqualen müde :c.) 
©. 36. Ofterlied (Dich bet’ ih an, erflandner Held, Erretter 
einer Sündenmwelt ıc.) ©. 39. Worgenlied (Did) feh ich wieder, 
Morgenliht, Und freue mich der edlen Pflicht x.) ©. 41. Er⸗ 
munterung zum Vertrauen auf Bote (Ehrift, alles, was bich 
kraͤnket, Befiehl getroft dem Herrn 2c.) S. 44. Vom Tode (Gern 
will ich mich ergeben, Dich zu verlaffen, Welt ıc.) ©. 48. Abend: 
lied (Gepriefen, Gott, fei dein Erbarmen, Du Gott der Langs 
mutb und Geduld! ıc.) ©. 50. Ofterlied (Robfinge, meine Seele, 
Dem Welterlöfer, bet ihn an! x.) ©. 53. Bußlied eines 
ſchwermuͤthigen Ebriften (Strafe nicht, o heiligſter Richter, 
mein Vergehen ıc.) ©. 56. Pom Tode (Menfchen iſts geſetzt, 
zu fterben, Ihre Herrlichkeit verbluht ıc.) ©. 59. Vom Vers 
trauen auf Bott (Mein Hort ift Gott! Ihn laß ich walten ıc.) 
©. 62. An den Erlöfer (Herr, mein Erlöfer, nur von dir Kann 
ich mir Hülf erflehen ꝛc.) ©. 64. Bußlied (Auf dich allein, Herr 
Sefu Chrift, Soll mein Vertraun fih gründen ꝛc.) S. 67. Der 
Ebrift im Tode (Getroft und freudig geh’ ich hin! In Gottes 
Willen Ergeb’ ich mich ıc.) ©. 69. Am Charfreitage (Seht den 
leidenden Gerechten So entehrt von Lafterfnechten! ıc.) ©. 7ı. 
Die erſte Ausgabe erfhien zu Riga 1766. die zweite verbef 

ferte 
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ſerte Ebendaſ. 1768. Vergl. Allgem. deutſche Bibliothek, 
Bd 12. Stdı.&. 205 f. — €. $. Neanders Geiſtliche 
Lieder. Zwote und letzte Sammlung. Riga 1774. gr. 8. 
4 Gr.) Sie enthält: Danklied (Dich, Herr und Vater aller 
elt, Preift mein Gefang, und dir mißfält 2.) ©. 3. Wiorgen= 

« lied (Du, der allen feinen Kindern Täglich neue Huld erweift ıc.) 
©.6. Abendlied (Zu unferm Beſten wendet Gott alles! Lieb— 
reich fendet Er auch die Nacht uns zu 2c.) ©. 8. Bußlied (Nach 
dir verlanget mich, nad) dir, Gott! Meine Hülfe kommt von bir ıc.) 
©. 10. Dantlied (Groß ift des Höchften Güte. Wer fie nicht 
achtete, Welch fuͤhllos Herz verriethe 2c.) S. 13. Sterbelied 
(Mein Leben fteht in Gotted Hand. Er thu', was er mir heilfam 
fand xc.) S. 15. Morgenlied (Allmächtiger, ich hebe Mein Aug’ 
empor zu bir ıc.) ©. 17. Tauflieder (Herr, ber du feinen je 
verftießeft, Der ſich im Glauben dir genaht ıc.) ©. 19. Geweiht 
zum Chriftenthume Iſt diefes Kind nun Gott geweiht ıc.) ©. 21. 
Morgenlied (Gefund erwacht, voll Dankbegier Erheb’ ich mei- 
nen Geift zu dir 2.) ©. 23. Lobgefang (Meine Seele Iobfinget 
dem Herrn! Jeſum preif ich von ganzem Gemüthe ıc.) ©. 25. 
Morgenlied (Voll Zuverficht Und Eindlich frei Komm’ ich aufs 
neu 26) ©. 27. Sterbelied (Ich weiß, mein Ende nahet fid). 
Mit jedem Pulsfchlag rüdt die Zeit ꝛc.) ©. 30. Bußlied (Ich 
flehe, Gott von ewiggroßer Güte, Zu dir, mit heilverlangendem 
Gemüthe xc.) ©. 32. Ofterlied (Chriftus ift erftanden! Keine 
Todesbanden hielten den Altmächtigen ıc.) ©. 33. Pfingftlied 
(Nicht um ein flüchtig Gut der Zeit, Ich fleh’ um deinen Geift ıc.) 
©. 34. Veränderte Lieder: Adventlied (Wie foll ich dich em— 
pfangen, Heil aller Sterblihen ? ıc.) ©. 36. Bußlied (Gott, 
mein Väter, ich dein Kind, Falle vor dir nieder ıc.) ©. 40. Paſ⸗ 
fionslied (Du, der Menfchen Heil und Leben, Deß ſich meine 
Seele freut 2c.) ©. 42. Bußlied (Herr Jeſu Chrift, du höchftes 
Gut, Du Wonne der Erlöften ıc.) ©: 45. Pfingftlied (Komm, 
Schöpfer, fomm, o heilger Geift, Schaff deiner Menfchen Herzen 
neu 2c.) ©. 48. Bußlied (Xröfter kummervoller Herzen, Sei’s 
auch mir in meinen Schmerzen zc.) ©. 50. Sterbelied (Iſt nun 
auc meine Stunde da, Bon diefer Welt zu ſcheiden 2.) ©. 53. 
Bußlied (Allmächtiger! ic Staub und Sünder, Steh’ hier vor 
deinem Angeficht ıc.) &. 55. Abendlied am Sonnabend (Uns 
wieberbringlich fehnell entflichn Die Tage, die und Gott ver- 
liehn zc.) ©. 57. Paifionslied (Erniedrigt hatte fich bereitd Mein 
— bis zum Tod am Kreuz ıc.) ©. 59. Troſtlied (Von 
oft will ich nicht lafjen, Denn er verläßt mich nicht ꝛc.) ©, 61. 
Bußlied (Mein Gott, wo flieh ich hin, Der ich umgeben bin 
Bon Schreden meiner Sünden ıc.) ©. 64. Tugendlied (Du 
Stifter alled Heild und Geber aller Gaben, Bott, ohne den nichts 
ift, von dem wir alles haben 6.) ©. 66. Troftlied (Sehn wir 
nur 
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nur Truͤbſal um uns her Und wiſſen keinen Ausgang mehr :c.) 
©. 68. Blaubenslied (Wir glauben an den eingen Gott, Schöp: 
fer ya und der Erden zc.) ©;70. Adventlied (Mit heil'gem 
Ernft betrachtet Eur Heil! Noch heut erfcheintd! xc.) ©. 72. 
Bußlied (D Bater der Barmherzigkeit, Ich falle dir zu Fuße ıc:) 
©. 74. Robgefang, ein Bellertfcbes Lied, in befannter Melodie 
umgeſetzt (Singt unferm Gott ein neued Lied! Er iſts und feiner 
mehr ıc.) ©. 76. — Bergl. Allgem. deutfche Bibliorbek, 
50 26. Std 2. S. 425 f. Der größte Theil der Lieder beider 
Sammlungen ift in neuere Gefangbücher aufgenommen worden, 
Unter andern befinden fich mehrere derfelben mit: Nenderungen, 
AbFürzungen u. f. w. in Niemeyers Befangbuche für höbere 
Schulen und Brziebungsanftalten. ! 


In Rüttners Charakteren deutfcber Dichter und Pro: 
faiften 3. 406. wird folgendes Urtheil über Neander als geift: 
lichen Liederdichter gefällt: „Die Gefänge diefed inbrünftigen 
Dichter8 fallen vor hundert andern in den rechten Ton des alten 
Kirchenlieded, ohne falfchen Gebrauch der biblifchen Bilderfprache, 
ohne trodne Moral, und allzu Iyrifchen Flug. Sie erheben die 
Seele des Singenden zu feuriger Andacht und großen Empfindun— 
gen; fie find der gemeinen Faſſungskraft angemeffen, voll Einfalt 
und Kraft im Ausdruck, leicht, herzrührend und harmonifch. — 
Auch einige erbauliche Lieder alter Dichter hat er ungemein glüd- 
ih, recht mit dem Geifte ihrer Verfaſſer umgebildet. Nicht durch 
lauten Ruf, fondern durch das Lob allgemeiner Nüglichkeit ,: ift 
feine Mühe vergolten.‘ Und in „Yeerwagens Literatürges 
fdbichte der evangelifcben Rirchenlieder, Tb. 1. S. 219 f. 
beißt ed: „Neander ift einer von den geiftlichen Licderdichtern, 
deren Gefänge den Chriften zu großen und edlen Empfindungen 
erheben, und doch‘fo fimpel Haben daß: fie für niemand unver: 
fländlih find. Sie haben außerdem dad Verdienſt einer leichten 
fließenden Berfififation, und fommen in den Vorzügen der Deut: 
lichkeit, Leichtigfeit und Wärme Gellerts Liedern am nächften, 
deſſen ganzen Beifall fie auch foaleich erhielten. Sie find aud) 
Mufter, wie man von biblifchen Sprüchen und Ausdrüden einen 
glücklichen Gebrauch machen koͤnne.“ 


Außerdem find von Neander gedrudt: Verſchiedene proſai—⸗ 
ſche und.poetifche Auffärze in den, zu- Leipzig herausgekomme—⸗ 
nen, Deluffigungen des Verftandes und Witzes (Der Vors 
nahme Ebriftopb Sriedrich unterfcheidet ihn dort von einem 
andern Neander); Das Blüd der Schelme; Einladung zum 
Genuffe des Fruͤhlings; Mehrere Eleinere Gedichte; Scipio, 
ein Singfpiel in drei Aufzligen, nad) Eſchenburg (Er fihrieb «3 
auf Verlangen des lehtverjtorbenen Herzogs Peter im Jahre 1778, 
der Concertmeifter Deichner fette es in Muſik, und fo. wurde ei 

mi 
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mit vielem Beifalle auf dem Herzoglichen Schloßtheater von Di⸗ 
lettanten aufgeführt); Die Himmelfabrt Chriſti, ein Orato⸗ 
rium, desgl. Aymne an Gott (beide Stuͤcke von Hiller heraus⸗ 
gegeben); Lettiſche geiſtliche Lieder (ſie ſind auch in das 
Lettiſche Geſangbuch aufgenommen worden). 


VNachrichten von Neanders Lebensumſtaͤnden und 
Schriften befinden ſich: 

1. in den Bruchſtuͤcken aus Neanders Leben, von 
Charlotte Eliſabeth Konſtantia von der Recke, gebornen 
Teichsgraͤfinn von Medem, herausgegeben von €. A. 
Tiedge. Berlin 1804. El. 8. (12 Gr.) „Neanders Leben, 
ſagt der Herausgeber unter andern in ſeinem Vorberichte, iſt 
ohne anziehende Begebenheiten reich an wahrem Gehalte. Die edle 
Frau von der Recke, welche die hohe Stufe ihrer ſittlichen Bil- 
dung feiner Zeitung vorzüglich mit verdankt, fand ed mit Recht 
würdig, ihrem fo innig verehrten Freunde ein befcheidened Denk⸗ 
mal zu fliften. Sie bat es in diefen Blättern gethan, und ic) 
erhielt die Erlaubniß, diefen durchaus anfpruchlofen Schattenriß 
eines flillen Weifen demjenigen Publifum mitzutheilen, dem Eins 
fachheit und gehaltreiche Lebensſitte mehr gelten, als die Begeben- 
beiten eines Romans, der die Phantafie befchäftigt und das Herz 
unbefriedigt läßt. Die edle Verfafferinn hat unter anhaltenden 
förperlichen Leiden dieſe Blätter gefchrieben, und e3 fchien, als ob 
ihr fchönes reines Gemüth, welches fich in diefer Darftellung überall 
zurüdipiegelt, an dem würdigen Charakter, den fie nachzeichnete, 
fich aufrecht erhielt. Gewiß wird dieß Fleine Buch Seelen finden, 
die gern ftill und finnend bei einem Denffteine verweilen, welchen 
die zartefte Humanität aufgerichtet hat.‘ 

2. in (Raffta’s) Nordiſchem Archive (Riga und Leipzig 
1803.) 382. ı. 

z 3. in Gadebuſch LKiefländifcher Bibliorbef, Tb. 2. 
. 285. | 
4. in Richters Allgem. biograpbifcbem Lexikon alter 
und neuer geiftlicber Kiederdichter 5. 252 f. 

5. in Meuſels Gelehrtem Deutfchlande (Ausg. 5.) Bd 

5. S. 390 f. DD ı1. ©. 570. 


Hr. Matthiſſon nahm folgende vier geiftliche Lieder 
von YZeander mit einigen Aenderungen und Abkürzungen in 
feine Lyrifche Anthologie, Tb. 3. S. 155—164. Danklied 
(Ich finge meiner Seele Luft Vor dir, Herr Zebaoth zc.) Bitte 
(Nicht um ein flüchtig Gut der Zeit, Sch flch’ um deinen Beift ıc.) 
Morgenlied (Mein Aug’ erblidt aufs neu die Pracht ıc, bei N. 
Gefund erwacht, voll Dankbegier Erheb’ ich meinen Geift zu dir:c.) 
Todesgedanten (Die Blume pranget und fällt abıc. bei 77. Mein 
Leben fteht in Gotted Hand! Er thu’ , was er mir heilfam fand ıc.) 

VNean⸗ 
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Neanders Bildniß befindet ſich vor dem 98. Bande der 
Algen. deutſchen Bibliothek. „Neander, ſagt die Frau 
von der Rede, war noch im hohen Alter ein ſchoͤner Mann, deſ— 
fen große, mwohlgebaute und wuͤrdevolle Geftalt Achtung einflößte, 
und deſſen edles geiftvolled Geficht eine blühende Gefundheit vers 
rieth. Wohlwollen, Milde und Edelfinn waren in feinem Umgan- 

e fo bervortretend, daß man kaum den leichten Hang feines Gei⸗ 

es zur Satire bemerkte, In feiner Seele hatte fich diefer in einen 
freundlichen Wig verwandelt, den gemöhnlicy geiftvoller Scharf: 
finn begleitete. So wie die Kaft der Zahre über Neanders inne- 
ren Menichen feinen nachtheiligen Einfluß gewann, fondern alle 
Fähigkeiten feiner fhönen Seele nur mehr entwidelte, fo blieb er 
auch bis an fein Lebensende ein eben fo zartlicher Bruder und 
Freund, als er Gatte und Vater war,“ 


Balerius Wilhelm Neubed 


wurde ben 21. Ian. 1765 zu Arnſtadt in der Thuͤringiſchen Graf: 
fhaft Schwarzburg⸗ Sondershaufen geboren. Sein Vater 
war bafelbft Hofapothefer. In den Anfangsgründen der Wiffen- 
fbaften wurde er auf der Schule feiner Vaterſtadt unterrichtet. 
Nachher Fam er auf die Schule und die Königliche Ritterafademie 
zu Kiegnin in Schlefien, wo er unter andern den Profeffor der 
Beredfamkfeit und Dichtkunft, Friedrich Schmir, zum Lehrer 
hatte. Nach einem Aufenthalte zu Kiegnirz von beinahe vier Jah⸗ 
ren gieng er nad Böttingen und hörte dafelbft die philofophifchen, 
phyſikaliſchen und aftronomifchen Borlefungen der Herren Seder, 
Wieifter, Kichtenberg und Blumenbach, fo wie die medicini— 
ſchen eined Wrisberg, Gmelin, Murray, Strohmeyer, Sir 
fber, Kichter und Stepbani. Nach zwei Jahren bezog er die 
Univerfität Jena, und wurde dafelbft von Gruner, Loder und 
Starke in der Arzneifunde unterrichtet. Im Jahr 1788 wurde 
er Doktor der Arzneikunſt, nachdem er feine Streitfchrift de 
natatione frigida, magno [anitatis praelidio vertheidigt hatte. 
Er kehrte fodann nach Schlefien zurüd und lebte anfangs ald aus; 
übender Arzt zu Liegnitz. Jetzt iſt er Kreisphyſikus zu Steis 
nau in Niederſchleſien. 


Herausgegeben hat er bis jetzt: 

1. Die Zerſtoͤrung der Erde nach dem Gerichte. Ein 
Manuſkript für meine Freunde. Liegnitz 1785. 8. Vergl. 
Goͤtting. gel. Anzeigen 1785. Bd. 3. S. 2106. 

2. Bedichte von Palerius Wilbelm Neubeck, M. D. 
Erſtes Bändchen. Kiegnitz 1792. gr.8. (20 Gr.) Hierin un= 
ter andern: Der neue Srauenlob, erffes, zweites Lied; An 
Die Nymphe der Gera; Die Mainacht; Das Ierglieder 

zungs= 
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rungshaus (der Dichter iſt in einer rauhen Herbſtnacht im Ber: 
gliederungshaufe befchäftigt. Er glaubt, die Geifter der Verbre— 
cher zu Ele, die um ihre zerfchnittenen eichname irren. Der 
Schöne Körper einer Kindermörverin liegt vor ihm, Verwuͤnſchung 
ihres Verfuhrers. Den Körper diefer Unglüdlichen foll dad Mef- 
fer zerſtuͤckeln. O könnte es doch ftatt ihrer die Leichname derer 
zergliedern, die Taufende in ungerechtem Kriege würgten! Biel: 
leicht brächte ed die Kunft dahin, in ihrem Kopf und Herzen den 
Grund ihrer Geringfchägung der Menfchheit zu entdecken. Doc) 
diefe erhabene Kunjt verfteht nur der, der die Harmonie des Welt- 
alls überfchauen kann); Die goldne Zeit; Am Grabe Martin 
Opitzens von Boberfeld; Sehnſucht nach dem Lande; Das 
Handleben; An Lina; Lied an dem Grabe eines guten 
S.andmädchens. Vergl. Neue allgem. deutſche Bibliorbek, 
Bd. 2. Stüd 1. S. 219— 221. Allgem. Lit. Zeit, 1794. 5Dd, 
I. Num. 13. 5. 1C2— 104. 

3. Dramatifche Skizzen der alten nordifcben Miytbolos 
gie von $. Sayers, M. D. aus dem Engliſchen überferzt 
von Valerius Wilbelm Neubeck, M. D. Leipzig 1793. 8. 
(6 Gr.) Die Urfcprift erfchien unter dem Zitel: Dramatic Sketch- 
es of the ancient northern Mythology. By F. Sayers. Lon- 
don 1750. 4. ®ergl. Allgem. Lit. Zeit. 1791. 82. 3. &. 243. 
Goth. gel. Zeit. 1791. Ausländ. Literatur, Std 13. S. 

—100. 
r 4. Die Gefundbrunnen. Ein Gedicht von Yalerius 
Wilhelm Neubeck, Med. Doct. Breslau 1795. gr. 4. (18 Gr.) 
Eine neue Ausgabe erjchien unter dem Zitel: Die Gefundbrun- 
nen. Ein Gedicht in vier Gelängen. Von Valerius Mil- 
helm Neubeck, Doktor der Arzneiwillenfchaft. ’Apısov usv 
üdwp. Pindar. Leipzig 1798. Fol. (geglätt. Belinpap. mit 5 Ku: 
pfern von Deich und Darnſtedt 10 Ziftr.) El. 4. (Schreibpap. 
ohne Kupfer, mit deutfchen Lettern 16 Gr.) Vergl. Allgem. Lit. 
Zeit. 1797. 250 3. Num. 243. 5. 289—296. (von Aug. Wilb. 
Schlegel, wiederholt in den Charakteriſtiken und Britifen 
von Aug. Wilh. und Sriedr. Schlegel, 55 2. ©. 233 —249. 
1798. Bd 4. Num. 374. ©. 633—636. Literariſche Beilage 
zu den Schlefifchen Provinszialblättern 1795. Std 11. S. 


338—343- 


Außerdem befinden ſich Auffärze und Gedichte von Neu⸗ 
bed: in den Schlefifcben Provinzialblärteen (3. B. Proben 
aus dem Gedichte: Die Befundbrunnen); in der Schlefifchen 
Monatsſchrift 1792. Std ı1. S. 257— 268. Std ı2. 5. 
321—331. (Starno, ein Treauerfpiel in zwei Aufzügen) S. 
378 f. (Sinngedicdhte) ; in J. Zerboni’s Eunomia 1792. 1793-5 
in der Eunomia von Feßler und Sifcher (3. B. — an 

ygiea) 
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ogiea); in dem Breslauifchen Erzaͤbler (5. B. Hymne an die 
when der Oſtſee; Der Gefundbrunnen zu Reinerz); in dem 
Veuen deutfchen Merkur ı 791. Auguft S. 410— 415. (Elcgie 
in den Ruinen einer Abtei gefchrieben, eine freie Ueberfegung vonJer- 
ningham’s Elegy written among the ruins of an Abby) XZovem» 
ber 5. 332— 335. (Derneue $rauenlob erfter Gefang) S. 335 f.) 
(zwei Sonnette) 1793. April &. 337—360. (Frea’d Niederz 
fahrt , ein Inrifches Drama in zwei Aufzuͤgen, aus Sayer’s Dra- 
matic Sketches of the ancient northern Mythology) 1795; 
Mei 5. 72-87. (Zwei Kragmente eines didaftifchen Gedichts: 
Die Gefundquellen, nebft Ankündigung des Ganzen und Inhalt 
der vier Geſaͤnge deffelben) 1800. April S... . (Hymne an die 
Nymphe des Selterbrunnens); in der Eudors, | 


Teubed hat ſich einen rühmlichen Pla& unter den klaſſiſchen 
Dichtern unferer Nation erworben. Schon in feinen Gedichten 
(Liegnig 1792.) finden fich mehrere fehr gelungene Stüde; noch 
bekannter aber wurde er durch fein Gedicht: Die Gefundbrun= 
nen. „Durd dieſes Gedicht, fagt Aug. Wilb. Schlegel, in 
feiner vortreflihen Beurtheilung deſſelben, unter andern, ift die 
deutiche Poefie in einer Gattung bereichert worden, in welcher un— 
ter den Meueren vorzüglich die Engländer eine beträchtliche Anzahl 
geſchaͤtzter Gedichte befigen, die dagegen unter und noch faft gar 
nicht angebaut ift. Wir unterfcheiden hier nemlich von dem Lebr⸗ 
gedichte, das allgemeine Wahrheiten zu verfinnlichen furcht, das— 
jenige, worin irgend eine befondere Wiffenfhaft oder Kunft, oder 
ein Theil derjelben vorgetragen wird. In jenem, dem pbilofo- 
pbifchen Zebrgedichte, haben wir nad) „aller nod) manches 
aufzumweilen; hingegen hat ſich unfre lehrende Mufe faft noch nie 

einem Bunde mit andern Geichidlichfeiten und Kenntniffen vers 
En: die, nuͤtzlich oder ergößend, das Leben fchmüden, ohne 
auf die höchfte Beftimmung der menfchlichen Natur Bezug zu ha= 
ben. Die Lehre vom Gebrauche der Mineralmaffer Eonnte als ein 
Heiner Theil der beinahe unermeßlichen Arzneiwifjenfchaft nur ein 
fehr bedingtes fcientivifches Intereſſe haben; der Dichter hat ihr.ein 
freiereö, allgemein menfchliches verliehen. Das, wodurch er ſei— 
nen Gegenftand adelt, und gleichfam heiligt, ift wohlwollender Ei— 
fer, als Arzt zum Beften feiner Mirbrüder zu wirken; und danf- 
bare Bewunderung der mohlthätigen Veranftaltungen der Natur. 
Diefe beiden hebenden Gefühle begleiten ihn fortdauernd und gleich-. 
mäßig auf feiner ganzen Laufbahn: fie find die Seele feiner Dar: 
fielung, und verrathen ſich entweder ftilfehweigend im Tone der— 
jelben, oder werden auch ausgefprochen, aber dieß nur hier und 
da mit weifer Mäßigung. Der Dichter hat feinen Stoff mit lieb- 
licher Fülle zu befleiden und ſich überall, wo er vermoͤge feines 
Vorſatzes den Schritt hinwenden muß, mit der reichften finnlichen. 
egen⸗ 
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Gegenwart zu umgeben gewußt. Die Schilderung der Brunnen 
nach ihrer Lage, und das ländliche Leben, welches Brunnen = oder 
Badegäfte führen follen, giebt Gelegenheit zu vielen anmuthigen 
Landfchaftögemählden. Alles widerwärtige und efelhafte, was bei 
manchen medicinifchen Gegenftänden ſchwer zu umgehen feyn möch- 
te, ift bei diefem durchaus vermieden. Es ift immer auf eine folche 
Art von den Heilfräften der Gefundbrunnen die Rede, daß die 
Krankheiten, denen fie entgegenwirken, bloß im Allgemeinen cha= 
rafterifirt werden. Die ganze Ausführung zeugt von einem durch 
vielfache Hebung und Studium der Meiftermerfe gebildeten reifen 
Dichtergeifte, und nähert fich an nicht wenigen Stellen wirklich 
dem Klaffifchen.- -Die Anlage ift, wie es fich gehört, einfach und 
lichtvol. Der erſte Gefang befchäftigt fich mit der Entftehung 
ber Mineralquellen, der zweite mit der Befchreibung der vornehm= 
ften, welche Deutfchland befißt, der dritte und vierte mit Vor— 
fchriften für die Brunnenkur. Der naturhiftorifche Inhalt des ers 
ften Geſanges ift durch eine kuͤhne, aber erlaubte, Dichtung ganz 
ind Wunderbare und Epifche hinübergefpielt. Nach der kurzen, in 
eine lobpreifende Begrüßung der Hygiea, ald feiner Mufe, vers 
webten Anfündigung wendet fich der Dichter an die Nymphe der 
Gera, welche nahe bei feinem Geburtöorte, Arnſtadt in Thürins 
gen, vorbeifließt, um von ihr in dad Reich der Quellen eingeführt 
umerden. Romantiſche Gemählde des von ihr durchſtroͤmten 
hales, und hierauf der Grotte, wo fie entfpringt. Hier erfcheint 
ihm die Göttinn, und drüdt in der Antwort auf feine Bitte die 
oben erwähnte fittlihe Stimmung des Dichters aus. Nachdem fie 
ihn belehrt, woher überhaupt „die Quellen den Reichthum ihrer 
Gewäfler empfahn führt fie ihn in dad unterirdifche Reich der 
Ströme. Die erfte Idee zu diefer Wanderung gab vielleicht die 
Geſchichte vom Ariftäus beim Pirgil, auf die auch angefpielt 
wird; aber fie ift mit wahrhaft genialifcher Kraft und Neuheit 
durchgeführt. Sie gelangen in das Weich der eifenhaltigen Quel- 
len. Wie das Waſſer von Eifentheilchen durchdrungen wird, und 
dadurch eine ftärfende Kraft gewinnt, erläutert ein liebliched Gleich- 
niß. Darauf wird die Lehre, daß die fire Luft dad Braufen und 
Perlen der Mineralwaffer verurfacht , in der ebelften und bildlichften 
Spradye vorgetragen. Der Dichter geht zu einem prachtvollen 
Lobliede auf das Eifen über, und gedenkt, nach dem mannigfalti= 
gen Nußen beffelben im Kriege, für den Aderbau und die meiften 
Künfte, auch ded Kompaſſes. Mit einem leichten Uebergange 
fehrt er von dieſer Epifode zu den Heilkräften des Eifens zuruͤck. 
Die Göttinn führt ihn hierauf in dad Reich der Salze, die fich, 
wie fie ihn lehrt, nach ihrer Verwandtſchaft anziehen. Nun wird 
diefes Naturgefeß der Anziehung in feinem erhabenen Umfange er= 
Härt, und rührend auf die Sympathie fittlicher Wefen angewandt. 
Den kraftigften Schwung der Phantafie, alle Gewalt ver Sprache, 
den 
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den ganzen Zauber maͤnnlicher und bedeutender Rhythmen hat der 
Dichter aufgeboten, um die unterirdiſche „Flammenwelt der Vul— 
kane“ darzuſtellen, an deren Grenze ihn die Goͤttinn zuletzt fuͤhrt, 
weil die ſchwefelhaltigen und warmen Quellen daſelbſt entſtehen. 
Nah vollbrachter Wanderung ſchließt der Geſang mit einem dan= 
fenden Hymnus an die Nymphe. Wenn der Dichter durch den 
Anfang des zweiten und leife an Klopſtocks Rüdkehr in die Ober: 
welt im dritten Befange des Meffiss erinnert, fo darf er die 
Vergleichung nicht fcheuen. Durch den überrafchenden Uebergang 
von ber Freude am Leben zu den menfchenfreundfichen Gefinnungen 
des Arztes, und der Freude über dad Gelingen feiner Bemuͤhun— 
gen ift der Eingang mit dem Zone des Ganzen in bie fehönfte Har- 
monie gefeßt. Die berühmten Quellen der Vorzeit werden von 
dem Gefange auögefchloffen,, aber indem dieß gefchieht, in tönen= 
den Zeilen werherrlicht. Auch die neueren auslaͤndiſchen Quellen 
berührt der Dichter nur flüchtig, und beſchraͤnkt ſich auf die wichti— 
geren Deutfchlandd. Hier hat er fich dad Gefchäft ſchwerer ges 
macht, als nöthig war: man verlangt von fol einem Verzeich⸗ 
niffe feine WBolftändigfeit, und würde manchen Gefundbrunnen 
nicht vermiffen, wenn er übergangen wäre. Aber eben in diefem 
Theile des Gedichts hat er feine große Sicherheit in der Kunft ‚be: 
währt. Er ift unerſchoͤpflich an charafteriftifchen Zügen, Gemähl- 
den, Wendungen, Anfpielungen, epifodifchen Verzierungen, und 
wo durchaus etwas ähnliches wiederfommen mußte, an anders 
fhattirten Tinten des Ausdrudd, fo daf er unter der großen An— 
zahl von Quellen jede auf eine eigenthümliche und anziehende Art 
preift. Bei Pyrmont werden die Alterthümer der Gegend hervor: 
rufen; beim Barlsbade und Toͤplitz wird die merfwürdige 
Entdedang diefer Bäder erzählt; von Wisbaden gerühmt, daß 
das Mineralmaffer den dafelbft gebauten Wein veredelt; bei Lauch» 
ſtaͤdt re ——— — die das — gebrauchen, 
e meichelhaft aufgefordert, der Nymphe einen Kranz zu win⸗ 
© er w. Einen Haffifchen Sinn verräth dad Spiel mit einem 
klaſſſſchen, dem Egerbrunnen zugetheilten Nahmen, Egeria. 
Aeußerſt dichterifch wird von einem andern Gefundbrunnen gefagt, 
daß die benachbarten Bauern ihn auch in gefunden Tagen zu trins 
fen pflegen *). Der Dichter liebt diefen Quell vorzüglich, weil er 
ihm die Genefung feiner Freundinn verdankt. Bei einem andern 
ehedem befuchten, jest in Verfall gerathenen, läßt er uns die Kla- 
ge der Nymphe in zarten Tönen vernehmen. In den beiden fol- 
genden Befängen werben bie bei einer Brunnenkur zu — 
enden 


*) „Huldiget, Saiten, der Nymphe, * dort in dem laͤndlichen 
Flinsberg 
Oft ſich zum froͤhlichen Mahl mitſetzt in der Hütte des Landmanns.“ 
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tenden Vorfchriften gegeben, und audy "hier find die vielfachen 
Schwierigkeiten glüdlich befiegt. Die. Wahl der Jahreszeit und ei— 
ner gefunden Wohnung, frühes Aufftehn, Verfahren beim Brun— 
nentrinfen, Diät in den Speifen, die verfchiedenen Ergögungen, 
welche der Gefundheit am. zuträglichften find: zwangloſe Gefells 
haft, leichte Lektuͤre, fröhliche! Schaufpiel, Billard oder Balls 
fpiel, Reiten, Fahrten, Syaziefgänge oder andre Leibesübungen, 
Fiſchfang, Botanifiren, Jagd (wenn die Brunnenfur in den Herbft 
fällt) und endlich Tanz: nichtd ift vergeffen, alles wird „mit des 
Pindus duftenden Blunten” auf das gefalligfte gefhmüdt- Wenn 
im Borhergehenden die wefentlihen Vorzüge eines Dichterd, mens 
divinior atque os magna [onaturum, ſich ſchon oft glänzend ent= 
faltet haben, fo bemeift der Sänger hier, wie günftig ihm die land= 
liebenden Mufen jenes molle atque facetum ded Virgil gemährt. 
Nirgends ſinkt er zum Matten oder Profaifchen herab; denn daß er 
manches, was fich nicht ohne Zwang in Bilder Eleiden ließ, frei- 
willig mit ſchmuckloſer Grazie ausdrüdt, ift davon noch fehr weit 
verfchieden. Durch foldye einfachere, Stellen werden einige Epifos 
den (man weiß, das Kehrgedicht ift mit Recht der eigentliche Wohn⸗ 
fig der Epifoden) in denen die Einbildungskraft ihre blühende Fülle 
ergießt, noch mehr gehoben. Den Vorfchriften über den Gebrauch 
ber Bäder wird die Gefchichte deffelben angefnüpft, und eine Welt 
von Erinnerungen in den ftolzeften Bildern und Rhythmen geweckt. 
In den älteften Zeiten badeten fi) nur Gefunde. Nachher empfah- 
Ien die griechifchen Aerzte, zuerfi Hippokrates, auch Kranken das 
Bad. Bei den Römern wird bie bekannte Gefchichte, Daß Augu⸗ 
ſtus auf den Rath feines griechifchen Arzted Antonius Muſa das 
Bad zu Bajaͤ mit gutem Erfolg gebrauchte, daß eben diefe Kur 
mit feinem Neffen Marcellus, der bald darauf flarb, nicht an= 
fchlug, auf eine Weife eingeführt, die nicht nur den Verehrer des 
Antifen, die jeden Freund des Schönen entzüden wird. Aber das 
2003 der Vergaͤnglichkeit trifft nicht den Menfchen allein, fondern 
alle irdifchen Dinge. Bajaͤ felbit erfuhr ed. In den darauf fol: 
genden, weiter umberirrenden Bliden auf die Scenen des XAlter- 
thums ift Test und Vormals, Leben und Erftorbenheit bezaubernd 
vermählt: es find Abbildungen fröhlicher Götterfefte auf einem 
Sarfophag. Auch Hadrians Billa ift dahin; ja ſelbſt der Kore 
beerbaum auf Pirgils Grabe ift verborrt! Mit diefer Erinnerung 
an fein Vorbild nimmt der Dichter den Faden wieder auf. Der 
vierte Befang ift nicht meniger reich ausgeftattet als feine Vor—⸗ 
Hänger, Wie reizend ift, um unter vielen nur Eins zu nennen, 
bei Gelegenheit des Botariifirend die Begattung der Pflanzen ges 
fhildert! Das Ganze fchließt mit einer herrlichen Epifode von ganz 
anderer Art ald die obige. Der Dichter warnt vor Uebermaaß im 
Tanz, und vor plößlicher Erkältung. Er erzählt die Gefchichte ei- 
ned jungen Mädchens, die bei ihrem Aufenthalte an einem Ge- 

ſundbrun⸗ 
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fundbrunnen , vom Zanze erhißt, fich in den Garten ſchlich, aus 
einer Duelle tranf und augenblidlich todt blieb. Zeit und Scene 
des Vorfalls find meifterhaft zu patbetifchen Eindrüden benutzt. 
Das Schreden und die Zrauer ihred Geliebten , die theilnehmende 
Klage ihres Freundes (denn der Dichter war ihr Freund) und end— 
lich ihre Grabfchrift laffen den Stachel der Wehmuth tief im Her— 
zen zuruͤck. — Auch der äußere technifche Tbeil des Gedichts hat 
feine Vorzüge. Die Sprache ift rein und voll, auserlefen , Eräf- 
fig und würdig. Die Wortftellungen haben Nachdruck, Schwung 
und dennoch ungezwungene Leichtigkeit. Neue Zuſammenſetzungen 
find befcheiden, nad) den Regeln der Analogie und des Wohlklan— 
ges verfucht. Die Beimörter find faft immer treffend, bedeutungs- 
voll, malerifh, tönend, zumeilen neu, finnreicy und uͤberraſchend 
gluͤcklich. Vielleicht find fie hier und da mit zu freigebiger Hand 
ausgeftreut; aber da fie die forteilenden oder gehaltenen Tänze des 
Rhythmus überall heben und tragen helfen, fo läßt man fich dieß 
gern gefallen. Was den Bau des Hexameters betrifft, fo fans 
den wir ihn noch in feinem deutſchen Gedichte, Voſſens Luiſe 
ausgenommen, in fo großer Vollkommenheit. Es verfteht fich, 
daß bier bloß von demjenigen Hexameter die Rede ift, wobei die 
Mannigfaltigkeit und der metrifhe Ausdrud immer dem Geſetz der 
rhyt hmiſchen Schönheit untergeordnet bleibt: Grenzen, die Kliop⸗ 
fio® im Meſſias aus Grundfaß überfchritten hat. Auch den 
Werth des vertraulichen Hexameters wollen wir keinesweges herab- 
fegen. Wer Voſſens herametrifchen Versbau ftudirt hat, wird 
leicht erfennen, daß Neubeck ſich hierin ganz nach ihm gebildet, 
aber audy, daß er ihm feine Kunft beinahe bis zur Gleichheit abge= 
lernt. Der wichtigfte Unterfchied möchte feyn, daß er die Paufen 
des Sinnes häufiger an den Schluß ber Zeile fest, fo Daß manchen 
Stellen die vom Dionyfius fo fehr empfohlene metrifche Aoyseıdez 
fehlt. Auch hat er ſich hier und da noch einen weiblichen Abfchnitt 
im vierten Zuße erlaubt. „Die neue, bei Böfchen in Keipsig 
erichienene, Ausgabe in Folio ift mit ausgezeichneter typogras 
pbifcber Pracht gedrudt und mit vier reizenden Kandfchaften 
geziert. Außerdem begleitet den Titel eine Landſchaft von Veith 
nah Rlengel in Aqua tinta. Im —— eine duftige, ſich 
leiſe erhebende Ferne, vorn Wald und Gebuͤſch und Najaden an ei— 
nem Bache. Das Gedicht ſelbſt bedurfte nur kleiner Verbeſſe⸗ 
rungen. Der Berfafjer hat ihm feine nachhelfende Hand nicht ent- 
zogen, aber fie vorfichtig angelegt. Bei einer genauen Vergleis 
hung mit der erften Ausgabe findet man faft Feine Veränderung, 
die mißlungen , faft feinen Zuſatz, der nicht Gewinn ware. Eini⸗ 
ge bei der fonffigen rhythmifchen Fülle und Schönheit noch vernach⸗ 
läßigte Zeilen find zu dem Schwunge der übrigen erhoben, und ein 
paar Auslaffungen zeigen, daß der Dichter auch etwas, nicht ver- 
werfliches aufzuopfern- weiß, 
Leriken d. D. u. Dr. 4. Bond. B In 
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In Hrn. Matthiſſons Lyrifcher Anthologie, Th. 16. S. 
207— 249. befinden fich folgende Gedichte von Neubeck: Hymnus 
‚an Hygiea; Hymnus an Nemefis; Hymnus an die Nymphe des 
Selterbrunnens; ob des Eiſens; Morven; Orpheus; Lied für 
Fröhliche; Sonntagöfrühe ; die Mainacht. 


In Hrn. Prof. Poͤlitz Praktiſchem Handbuche zur Lektuͤ⸗ 
re der deutfcben Rlaffiter, Tb. 3. S :51— 155. Klegie, in 
den Kuinen einer Abtei gefbrieben, mit einigen wenigen Ans 
mertungen. „Das Stüd gehört zu Neubecks vorzüglichften 
Arbeiten. Eine fchauerlihe, düftre Bergegempärtigung der Ver⸗ 
gangenheit leiht ihm die Farben zur Schilderung der Schidfale ei- 
ner zerftörten Abtei. Mit Ernft wird der Aberglaube geyeichnet; 

+ Eraftvoll ift die ftrafende Darftellung der zerftörenden Wirkungen 
deffelben. In hohem Kontrafte fteht dagegen das Gemälde der 
blühenden Natur, die ewig jung bleibt, und allen Wechfel der 
menfchlihen Verirrungen überlebt.’ 


Nachricht von Neubecks Lebensumftänden und literari- 
fcben Arbeiten findet man: 

1. in der KTachricht von dem Leben und den Schriften 
jetztlebender deutſcher Aerzte, Wundaͤrzte, Thieraͤrzte, Apo⸗ 
theker und Naturforſcher, herausgegeben von "Job. Raſp. 
Pbilinp Elwert, der Arzneiwiſſenſchaft Doktor zu Hildes⸗ 
beim xc. Bd ı. (Hildesheim 1799.) &. 452— 454. 

2. in Meuſels Gelehrtem Deutlchlande (Ausg. 5.) Bd 
5.6. 401 f. Bd 10. ©. 356. 
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wurde den 27. März 1665 zu Reinke, einem Schlefifchen 
Dorfe bei der Stadt Bojanowa in Broßpolen, wo fein Vater 
Rathsherr und Notarius publicus war, geboren. In feinem ach⸗ 
ten Sabre Fam er in die Schule zu Bojanowa, fudirte nachher 
auf einem Gymnafium zu Breslau, bis ihn feine Eltern 1682 in 
die evangelifche Schule nady Thorn ſchickten. Schon bier zeigte 
fic) feine Neigung zur deutſchen Poeſie, und er übte ſich in der- 
felben , hauptfächlich durch das Beiſpiel des Schlefiihen Dichters 
Opitz ermuntert. Im Jahre ı684 bezog er die Univerfität zu 
Frankfurt an der Oder, um bafelbft die Rechte zu fludiren. 
Nach einem dreijährigen Aufenthalte zu Frankfurt gieng er nach 
Breslau, wo er eine Zeitlang als Advokat lebte. Da diefe Bes 
fehäftigung aber nicht mit feiner Neigung Übereinftimmte, kehrte ex 
1691 nah Frankfurt zurüd, und gab dafelbft öffentlichen Unter: 
richt in der Poefie und Beredfamkeit. Er hatte mehrere junge 
Edelleute zu feinen Zuhörern, und wurde dadurch an * Chur⸗ 

randen⸗ 
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brandenburgifchen Hofe und bei den damaligen Staatsminiftern 
von Dankelmann und von Suchs fo befannt, daß fie, als er in 
dem folgenden Jahre nach Berlin fam, ihn nicht nur aller Hoch» 
achtung wuͤrdigten, fondern ihm bereitö Damals eine Profefforftelle 
in den fchönen Wiffenfchaften verfprachen. Bis diefe erfolgen wür= 
de begab ſich Neukirch 16.3 auf die neuangelegte Sriedrichsunis 
verfirät zu Halle Im folgenden Sahre gieng er mit dem damali- 
gen Kammerherrn, Freiheren von Riedel, auf Reifen. Im Zah: 
re 1696 wurde er Hofmeifter bei dem Sohn des Saͤchſiſchen Pre- 
mierminifterd von Haugwitz, mit dem er von Dresden nad) 
Berlin gieng, und ihn bier bis ins dritte Jahr bei fich hatte, Es 
wurben ihm jegt auch mehrere junge Adeliche, befonderd aus Schler 
fien, zur Aufficht und Führung anvertraut, bis er endlich 1703 
zum Profeffor bei der neuerrichteten KitteraEademie ernannt 
wurde. Als indeffen nach König Sriedrichs des Erften Tode 
diefe Akademie wieder eingieng, hatte er das Glüd, an den marks 
sräflich Anfpacifchen Bo als Lehrer des damaligen Erbprin: 
zen, mit dem Charakter eined Hofraths, berufen zu werden, wels 
cher Bedienung er denn faft bis an dad Ende feines vebens mit als 
ler Treue und dem Beifalle feines Hofes vorgeftanden. Er flarb 
zu Anfpach den 15. Auguft 1729, im fünf und fechzigften Jah— 
re feines Lebens. 


YTeukirch fehrieb und dichtete anfangs in dem ſchwuͤlſtigen 
Geihmade des Hofmannswaldau und Aobenftein.: Er fah 
indeffen nachher das Unnatürliche diefer Schreibart ein und ließ ſich 
durch Canitzens Beifpiel auf den Weg der Natur zurüdführen, 
nur daß er aus Mangel an den gehörigen Fähigkeiten ın das entge= 
gengeſetzte Extrem verfiel, Er entjagte dem Kohenſteiniſchen 
Schwulfte , er bemühte fich natürlich zu fchreiben und — reimte 
dafür deſto wäfferiger. Seine in jüngeren Jahren verfertigten 
Gedichte verrathen denn doch noch hin und wieder Funken von dichs 
teriſchem Feuer; aber bei reiferem Alter verlöfchten auch dieſe mes 
nigen Funken, und feine Ueberfeßung des Telemach ift Die matte: 
fie Reimerei, welche ſich nicht einmal durch Reinigfeit der Sprache 
empfiehlt. Beſſer laffen fich noch feine Satiren lefen. Kurz, fo 
fehr auch Neukirch zu feiner Zeit und etwa die zehn erften Jahre 
nach feinem Tode erhoben‘ worden ift, fo war er doch nicht$ wenis 
ger, als zum Dichter geboren, 


Seine Schriften find: " 
1. Galante Briefe und Bedidhte. Koburg 1695. 8. 
2 Gt. 
2. — allgemeine Verluſt. Trauerrede bei Beerdi— 
gung Frauen Sopbien Charlotten, Koͤniginn in Preußen. 
Berlin 1705. Fol. Dieſe Rede ſteht auch in Schlefiens flie— 
gender Bibliothek (Frankfurt und Leipzig 1708.) 
B 2 3. Unter⸗ 
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3. Unterricht von deutfchen Briefen. Keipsig 1707. 8: 
Diefer Unterricht wurde mehrmald theild zu Leipzig, theild zu 
Ulm gedrudt, zulegt unter dem Zitel: Anweifung zu deutſchen 
Briefen. YTürnberg ı760. 8. (12 Gr.) und: Deutfcbe Briefe 
(als der fpätere praktifche Theil des Unterrichtd von deutfchen Brie⸗ 
fen) VNuͤrnberg ı760. 8. (12 Gr.) 

4. Andachtsübung zur Rirchenmufil, Kantaten, Oden, 
Arien. Sranffurt 1725.8. — (Der auf den fchwerfien Buß: 
Eampf erfolgte Sieg des Glaubens oder erbauliche Betrach⸗ 
. tungen über „eren Benjamin Neukirchs weinenden Pe— 
trum, zur Erwedung andächtiger Regungen und beliebter 
Sinnenbeluftigungen als ein geiftliches Singgedicht ent: 
worfen, nun aber nebff einer Porrede zum Drud beförs 
ders Durch Korbfcholsen. KTürnberg 1731. 8. 

5. Satiren und poetifche Briefe. Neukirchs Satiren er— 
fchienen zuerft als Anhang zu folgender ‚Ausgabe von Hankens 
weltlichen Gedichten: Gottfried Benjamin Hankens, Rönigl. 
Poln. und Cburfürftl. Sächfifchen gebeimen Accisfecretarii, 
MWeltliche Bedichte, nebft des berühmten Poeten Herrn 
Benjamin Neukirchs noch nie gedrudten Satiren. Mir 
Rupfern. Dresden 1727. 8. fodann in der Zweiten Ausgabe 
derfelben Gedichte (Dresden und Leipzig 1731--1735. 8. vier 
Theile) Th. 1. &. 389 ff. und endlich befonderd unter dem Zitel: 
Benjamin Neukirchs Satiren und poetifche Briefe, Frank— 
furt 1757. 8. (6 Sr.) 

6. Die Begebenbeiten des Prinzen von Ithaca, oder 
der feinen Vater Ulyfles fudiende Telemach, aus dem Stans 
zöfifchen des Herrn von Senelon in deutfche Verſe gebracht, 
und mit mytbologifch-geograpbifchsbiftorifch> und moralis 
fben Anmerkungen erläutert von Benjamin Neukirch, 
wirklichem Hofrath zu Brandenburg-Önolzbach, des Durchs 
lauchtigen Erbprinzen Eplioro, und Mitgliede der Königl. 
Preußiſchen Societät der Wiflenfcbaften. Erfter, zweiter, 
dritter Theil. Onolzbach 1727—1739. Sol. (12 Thlr.) mit 
Bupfern. Desgl. Erſter Theil. Berlin und Potsdam 1738. 
weiter, dritter Theil. Frankfurt und Keipzig 1739. gr. 8. 
(3 Thlr.) von fremder Hand herausgegeben. Dem zweiten Theis» 
le iſt Neukirchs Kebenslauf vorgejest worden. Die Ueberfez- 
zung ift in gereimten Alerandrinern. Vergl. Beiträge zur Eriti- 
ſchen »iftorie der deutfchen Sprache, Poefie und Bered⸗ 
famteit, Bd 6. Std 24. 8. 601—624. Breitingers Kriti⸗ 
ſche Dichtkunft, Bd 2. &. 182— 191. 

Telemach auf der Inſel der Goͤttinn Ralypfo, ein 
Trauerfpiel in Derfen mit Arien aus dem erften und fies 
benten Buche der Benjamin Neukirchſchen Ueberſetzung 
gezogen; an dem glorreichen sllerböchften Namensfeſte 

Mariaͤ 
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Mariä Thereſiaͤ. Verfaſſet von Joh. Georg Beubeln. 
Wien 1754. 8. 

7. Seren Benjamin Neukirchs, weil. Markgraͤfl. Bran⸗ 
denburg = Anfpachifcben Hofrarbs, Auserlefene Gedichte, 
sus verfcdhiedenen poetifchen Schriften gefammelt und mit 
einer Vorrede von dem Leben des Dichters begleitet von 
Jobann Ebriftopb Bottfcheden. Regensburg 1744. 8. (8 Gr.) 
Den Anfang diefer Sammlung machen Neukirchs weltliche Oben, 
darauf folgen die geiftlihen, und die Davidifchen Pfalmen. Alds 
dann fommen die poetifchen Sendfchreiben und die heroifchen Ge— 
dichte; nach diefen Neukirchs Gefänge und die uͤberſetzte Sappho. 
Den Beſchluß machen die Schäfergedichte und die Elegien. Vergl. 
Der deutfchen Befellfchaft in Leipzig KTachrichten und Ans 
merkungen, welche die Sprache, Beredfamkeit und Dichts 
tunft der Deutfchen betreffen, Std 4. &. 645—660. 


Ein großer Theil von Neukirchs Gedichten befindet fich in 
den fieben Theilen der Hofmannswaldauifchen Gedichte, in 
„ankens Gedichten, in de Herrn von Hochbergs Beitrage 
zum Schlefifchen Helikon, in den Beiträgen zur Eritifcben 
„iftorie der deutfchen Sprache, in Kackmanns geiffreichen 
Gedichten oder Sammlungen der beräbmteften Poeten 
(Hamburg 1735.) u. ſ. w. 

Vorreden fchrieb er zu ded “Herrn von Hofmannswaldau 
und anderer Deutfchen auserlefenen Bedichten (f. den Art. 
Ebrfin. Aofmann v. Hofmannswaldau in dem 2. Bande Dies 
fes ker. 5. 450.) und KLobenfteins Arminius und Thußnelda 
(f. den Art. Dan. Kaſp. v. Kobenftein im 3. Bande dieſ. Lex. 
©. 449.) | | 
= Urtbeile Über den Wertb der Neukirchſchen Poefien fin⸗ 

man: 

ı. in (Küttners) Charakteren deutſcher Dichter und 
Profaiften &. ı8ı f. „Micht ohne Zwang und Selbftverleug- 
nung wand Neukirch ſich los von dem Schwulfte feiner Zeitges 
nofjen. Aber er hatte nicht Genie genug, den andern eben fo ge 
fährlichen Abweg zu vermeiden; -er fiel, aus Furcht vor dem 
bertriebenen, ins Kraftlofe und Gedankenleere. Seine Eflogen 
und feine poetifche Ueberſetzung des Telemach verrathen wenig 
dichterifches Feuer. Die Verſe find alle genug gefeilt und geglät- 
tet; aber die Reime gewaltfam aufgetrieben, und die Sprache bis 
zum Efel nett und zierlih. Weder Gemälde, noch Charaktere, 
noch moralifche Betrachtungen gelingen ihm; alle feine Verſuche, 
dad Herz in Bewegung zu feßen, arten in Gefchwäsigfeit au. 
Mit Recht behauptet Neuticch den Ruhm eines fleißigen und nach- 
denfenden Reimerd; aber den eined Dichterd hat er auf immer 
verfehlt, « 

2. in 
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2. in der Kurzen Weberficht der Gefchichte der deut— 
feben Poefie von Manſo, in den Charakteren der vornebms 
ften Dichter aller Nationen (Nachtraͤgen zu Sulzers allge: 
meiner Tbeorie der febönen Rünfte) Bo ı. Std 2. 5. 
244 f. „Neukirch, ber ſich durch die Lefung der Franzoſen, 
und, am Berliner Hofe, durch den Umgang mit Canitz gebildet 
hatte, verließ zuerft den Pfad der zu feiner Zeit alleinherrfchenden 
Lobenfteinifchen Sefte, den er anfanglidy felbft gegangen war, und 
verfuchte ed, feinen Zeitgenoffen einen befferen Geſchmack einzus 
flößen; aber leider war er der Mann nicht, den die Mufe erforen 
hatte, unferer verlaffenen Poefie aufzuhelfen. Nur ein neues, 
nicht ein beffered Gefchlecht von Dichtern geht mit ihm hervor, eis 
ne Poefie, die vieleicht weniger lächerlich, aber gewiß eben fo ver— 
Achtlich ift, als die erfte, und den Nahmen der reimreichen er= 
halten hat. Unter Neukirchs und feiner Nachahmer Händen loͤs— 
te fih Aobenfteins Dunft in Waffer auf, und die Kraft und 
Wuͤrde der Poefie verlor fich in fade Zierlichfeit und geiftlofe Ge— 
fchwäßigfeit.” — Deögl. in der Schlefifcben Moͤnatsſchrift 
1792. März. &. 206 ff. (Zur Geſchichte der beutfchen Dicht: 
kunſt, von Manſo). 

3. in Bodmers Gedichten in gereimten Verſen (Zürich 
1754.) S. 41 — 47. wiederholt in Vetterleins Handbuche der 
poetifchen Literatur der Deutfchen S. 248. und Anmerkuns 
gen dazu ©. 307 f. | 
4. in dem Mahler der Sitten (Zürich 1746.) Bd 2. S. 
29 —44. 

* 5. in Breitingers Kritiſcher Abhandlung von der Na⸗ 
tur, den Abſichten und dem Gebrauche der Gleichniſſe S. 
471475. 9. 493— 501. 

6. in dem Hannoͤverſchen Magazin 1768. Std 6. ©. 
8789. 

“9, in Franz Horns Befchichte und Kritik der deutfchen 
Poefie und Beredfamteit S. 178 f. 


. YZachrichten von Neukirchs Lebensumſtaͤnden und 
Schriften findet man: 

1. vor dem zweiten Theile bed Neukirchſchen Telemachs 
(Frankfurt und Leipzig 1739. 8.) wiederholt in dem Zedlerfcben 
‚großen Univerfalleriton aller Wiſſenſchaften und ZRünfte, 
BD 24. ©. 233— 230. 

2. vor den von Gottſched herausgegebnen auserlefenen Ge; 
‚dichten Neukirchs, und im Auszuge in ber Deutfcben Gefell; 
fchaft in Leipsig YZachrichten und Anmerkungen, welche 
‚Die Sprache, Beredfamkeir und Dichtkunft der Deutfchen 
besveffen, Std 4, ©. 652—0657; a 


3. in 
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3. in dem Leipziger Muſenalmanache auf das Jahr 
1782. 5. 51-53. Ä 

3. in Slögels Geſchichte der komiſchen Kiterarur, 30 
3.8. 471-473. 

5. in Hirſchings bifforifch»literarifcbem Handbuche bes 
rübmter und dentwürdiger Perfonen, welche in dem acht: 
zehnten FJabrbunderte gelebt baben, Bo 6. Abtb. ı. 5. ı26. 

6. in Bougine’s Handbuche der allgemeinen Kiterar= 
gefchichte, BD 3. 9. 532. 

7. in Joͤchers Allgem. Gelebrtenleriton, Tb. 3. 
S. 80 f. 

8. in den Beitraͤgen zur kritiſchen Hiſtorie der deutſchen 
Sprache, Poeſie und Beredſamkeit, Bd 4. Std 13. &. 123 
—336. Nachricht von den noch binterbliebenen ungedruck⸗ 
ten Schriften des fel. Hrn. Hofrath Neukirchs (nebft beige: 
fugten zwei noch ungedrudten Gedichten deffelben) Std 15. S. 
473— 487. Nachricht von der Sortferung des Neukirch⸗ 
ſchen Telemachs (nebft einigen ungebrudten Gedichten deſſelben) 
30 5. Std ı9. 5. 517—521. Zuverläßige Nachricht von 
des fel. Hrn. Hofrath Neukirchs binterlaffenen Schriften. 

Benjamin XTeukirch muß übrigend nicht verwechfelt werden 
mit Joh. Beorge Neukirch, welder zu alle über die deuts 
fbe Sprache und Dichtkunſt Borlefungen hielt, und dafelbft 
1735 flarb. Diefer gab unter andern heraus: Anfangsgründe 
zur reinen deutſchen Poefie itgiger Zeit, welche der ffudirens 
den Jugend zum Beſten und zum Bebrauch feines Audlitorii 
in zulänglimen Regeln und deutlichen Exempeln entworfen 
Job. George YTeufirch, Philof. Mag. et I. U. C. Halle 1724. 
8. Akademifche Anfangsgrände zur deutſchen Wohlreden⸗ 
beit, Briefverfaffung und Poefie, der fFudirenden Yugend 
zum Beften in deutlichen Regeln und Exempeln entworfen 
von M. "ob. George Neukirch. Braunfchweig 1729. 8. 
Auserlefene Briefe zc. „alle 1728. 8. 


Georg Neumarf 


wurde den 16. März 1621 zu Muͤhlhauſen in Thuͤringen gebo- 
ren. Bom Jahre 1630 an frequentirte er das Hennebergiſche 
Symnaſium zu Schleufingen. Sn der folgenden Zeit feines Le— 
bens wurde er Hochfürftlich Saͤchſiſcher gebeimer Archivſekretaͤr 
und Bibliorbefar zu Weimar, auch Kaiferliher Pfalsgraf. 
Sm Sahre 653 trat er unter.dem Namen des Sproffenden in 
die fruchebringende Geſellſchaft, fo wie 1679 in die Blumen⸗ 
geſellſchaft an der ar wo er den Nahmen Tbyrfis der 
[63 


Zweite oder der Überfächfifche Thyrſis erhielt, woburd er von 
einem 
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einem andern Mitgliede der Gefellfchaft, Johann Georg Pelticer, 
welcher ald Pegninfchäfer den Nahmen Tbyrfis der Erſte oder 
der ZTiederfächfifcbe Thyrſis führte, unterfchieden wurde. Er 
ftarb zu Weimar den 8. Julius 1681, im ein und fechzigften 
Sabre feines Alters. 

Sein fchriftftelleriiher Ruhm gründet fih hauptfächlic auf 
einige geiftliche Kieder, worunter das befannte: Wer nur den 
lieben Bote läßt walten zc. ihm den meiften Beifall verfchafft 
hat, und die hiſtoriſche Nachricht von der fruchtbringenden 
Befellfcbaft oder dem fogenannten Palmorden, die, ob fie ſchon 
in der elendeften Schreibart abgefaßt ift, dennoch für und in lite— 
rarifcher Hinficht und bei Ermangelung ded Befferen ihren Werth 
behalten muß. Das meifte übrige befteht in faft- und kraftloſen 
Reimen, unnüger Spielerei und fadem Geſchwaͤtze *). 


Neumarks Schriften find: 

1. Poetifches mufitalifches Luftwäldlein. Hamburg 
1652. ı2. welches hernach vermehrter von ihm unter folgendes 
Titel herausgegeben wurde: G. Neumarks von Müblbaufen 
sus Thüringen Sortgepflanster Muſikaliſch⸗poetiſcher Luſt⸗ 
wald, in deflen erftem Theile ſowohl zu Aufmunterung 
gottfeliger Gedanken und zur Erbauung eines chriftlichen 
tugendfamen Lebens anfübrende geift- und weltliche Ges 
fange, als auch zu keuſcher Ehrenliebe dienende Schäfer- 
lieder, mit ibren beigefügten Melodien und völliger mus 
fitalifchen Zufammenftimmung entbalten find; im zweiten 
fowobl geift= als weltliche weitläuftigere poetifcbe Gedan⸗ 
ken, Gluͤckwuͤnſchungen, Lobfchriften, Keichreden, Trauers 
und Bochzeitverſe begriffen; im dritten find allerband 
kurze Gedichte, Meberfchriften, Sinns Lebr= Trofi: 
Straf» und Wablfprüdre, gleichfalls geifts und weltlich, 
zu befinden. Jena 1657. 8. mit dem Bildniffe des Verfaſſers. 
Die Anzahl der, in dem erſten Theile fich befindenden, geiftlis 
chen Lieder beläuft fi) auf fünf und zwanzig, von denen meh— 
rere , theild mehr theild weniger verändert, in unfre älteren Ge- 
fangbücher aufgenommen worden find, 3. B. Ich danke dir, mein 
Gott, von Herzen, daß du mich die vergangne Nacht x. Es hat 
und heißen treten, o Gott, dein lieber Sohn, mit herzlichen 
Gebeten vor deinen hohen Thron ꝛc. Wer nur den lieben Gott 
laßt walten, und hoffet auf ihn allezeit c. Nun wohlauf! ihr 
meine Sinnen, auf mein hocherfreuter Geift ꝛc. Es lebt Fein 

Menfch 


*) Einige Lieder und Sinngedichre würden fich denn doch wohl noch 
baven auffinden lafen , die, mit den nöthiaen Nenderunaen, eines 
Platzes in den Anthologien der Herren Matthiſſon, Zaug und 
Weißer, würdig geweſen wären. 
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Menſch auf Erden, der nicht muß endlich werben bed grimmen 
Todes Raub ıc. Ich bin müde mehr zu leben, nimm mich, lieb- 
fier Gott, zu dir ıc. Die Veranlaffung ded Liedes: Wer nur 
den lieben Gott läßt walten zc. war folgende. Neumark lebte 
eine Zeitlang noch ohne VBerforgung zu Aamburg, und befand 
fi in folcher Dürftigfeit, daß er fich genöthigt fah, feine Viola 
di Samba, die er vortreflich fpielte, zu verfegen. Endlich wurde 
er an den Schwedifchen Refidenten zu Hamburg, Herrn von 
Rofentranz, empfohlen. Diefer trug ihm auf, zur Probe einen 
Aufſatz an die Reichsräthe in Schweden zu verfertigen, und als 
derjelbe wohl gerathen war, nahm er ihn zu, feinem Sekretär an. 
Sobald er nun feine Viola di Samba wieder eingelöfet hatte, ver: 
fertigte er das erwahnte fchöne Lied, welches er auch zugleich felbft 
fomponirte. Es hat fieben Stropben, zu denen der Generals 
fuperintendent zu Merſeburg, Valentin Sittig, noch eine achte 
verfertigte, Die aber füglich entbehrt werden fann. M. Georg 
Schimmer, Prediger an der Hauptlirche zu St. Marien in Wit: 
tenberg, hielt neun Predigten über dafjelbe, welche er auch 
168, unter dem Zitel: Geiftlicbe Erquickſtunden oder Rirs 
cbenandacht , druden ließ. In Gabriel Wimmers Ausfübrs 
licher Kiedererklärung, Tb. 4. Num. ı7. S. 220 ff. findet 
man es mit erläuternden Anmerkungen. Mit vortreflichen 
Aenderungen (nur ein paar feheinen unnöthig gemwefen zu ſeyn) 
lieft man es in dem Geſangbuche zum gottesdienftlichen Ges 
brauch in den Röniglich Preußiſchen Landen, Num. 334. 

2. Poetifdebiftorifcber Luftgarten. Erfurt 1666. ı2. 
(Der fieghafte David; Die verftändige Abigail; Die erhöhete 
Bozene; Kleopatra; Sopbonisbe, und andere heroifche 
Gedichte). 

3. Georg Neumarks Gründliche Anweifung zur deut: 
fcben Verskunſt aus den vornebmften Autoren in funfzebn 
Tafeln zufammengefaffer und mit ausführlichen Anmerkun⸗ 
gen erklärt. Jens 1667. 4. In der Vorrede fagt Neumark, 
daß er aus Tizens Profodie gleihfam den Kern ausgezogen 
habe. Die Anmerkungen und der Eintritt zur Poeterei find 
eine Arbeit ded Martin Kempen, in der fruchtbringenden Gefell- 
fchaft der Erforne genannt, der auch einen deutfchen Palm: 
xweig ober Folia palmarum linguae germanicae zu Jena 1664. 
12. bruden laffen. Vergl. Keichards Verſuch einer Hiſtorie 
der deutſchen Sprackunft S. 326. Aus Neumarks Porz 
rede zu feinem fortgepflansten muſikaliſch⸗poetiſchen Luſt⸗ 
walde fieht man, daß er dad Werk fchon vorher einmal in viers 
zehn Tafeln zu Thorn habe druden laffen. 

4. Perlentrone. 1672. 8. 

5. Davidiſche Ehrenkrone chriftlidher Potentsten. 
1675. ı2. 


6. Beift: 
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6. Beiftliche Arien. Weimar 1675. 

7. Der neufproffende deutſche Palmbaum, oder aus: 
fübrlicher Bericht von der bochlöb'ichen fruchtbringenden 
Gefellfhaft Anfang, Abfeben, Satzungen, SEigenfcaft, 
und derfelben Fortpflanzung, mit fcbönen Rupfern aus 
geziert, fammt einem vollEommenen Perzeichnifle aller die= 
fes Palmenordens Mitglieder. derer Ylabmen, Bewächfen 
und Werten, bervorgegeben von dem Sproffenden. Nurn⸗ 
berg (1688) 8. mit Neumarks Bildniffe, welches er felbft aber 
für nicht getroffen erflärt hat. — Gottfried Bebrens Zuſatz 
zu (De. Neumarks deutſchem Palmbaume, aus noch unge: 
druckten Nachrichten, in den Beiträgen zur Eritifcben Hi⸗ 
ftorie der deutfchen Sprache, Poefie und Beredſamkeit, 
30 4. Std ı5. S. 368--375. — Ein Auszug aus Neu— 
marks neufproflendem deutſchen Palmbaum, in dem Tours 
nal von und für Deutſchland 784. Std 3. S. 233— 241. 

Außerdem hat man noch von ihm: Reufcher Kiebesfpiegel 
d. i, ein bewegliches Schaufpiel von der boldfeligen Ralis 
ſten und ihrem treubeftändigen Ayfander, laut der biftoris 
ſchen Befchreibung in gewiffe Abhandlung und Aufsüge 
gebracht , mit mufifalifhben Stüden und bildlichen Stel— 
lungen ausgesieret. Durch Georg Neumarken von Mübl- 
baufen. Thorn 1749. ı2. (Es hat fünf Akte in ungebundener 
Scyreibart. Neumark felbft nennt die Akte Handlungen, und 
das, was wir Auftritte nennen, Aufzüge. Es erfordert, went 
es aufgeführt werden follte, wenigftend acht und dreißig Perfonen. 
Vergl. Gottſcheds Yrörbigen Vorrath zur Befcbichte der 
deutſchen Dramatifcben Dichtkunft, Th. ı. 5. 201 f.) Beorg 
Neumarks Politifches Befprächfpiel oder tbeatralifcbe Vor: 
ftellung eines weifen und zugleich tapfern Xegenten, in 
der Perfon des Durchlauchtigften bochgebornen Sürften 
und Seren Yeren Wilbelm des Vierten, “Herzog zu Sachs 
fen zc. Weimar 1662. 4. (Dieß in ungebundener Schreibart 
verfaßte Stud ift in Feine Aufzüge eingetbeilt, fondern geht in- 
einem fort, nur daß fich das Theater zweimal verändert. Vergl. 
Steieslebens Eleine Nachleſe zu des Prof. Gottſcheds noͤ⸗ 
tbigem Vorrathe x. S. 35 f.) Betruͤbt verliebter, Doch 
endlich bocherfreuter Hirt Silamon wegen feiner edlen 
Schäfernympben Belliflora. Zönigsberg 1648. 8. Der 
bochbetrübt verliebte Hirte Myrtillus wegen feiner edlen 
und boldfeligen Schäferinn Eufrofillen. Rönigsberg :649. 
8. ‘Eigentlich ein Epithalamium bei der Vermaͤhlung des Achatz 
von Bork mit Euphroſyna von Schlieben) Davidifcher Kes 
gentenfpiegel. Jena 16.5. 8. (Eine poetifche Umſchreibung 
deö hundert und erften Pfalms) Srauenzimmerfpiegel; Ae- 
mylisnifche Sonntagsandachten u, f. w. A 

Nach⸗ 


” 
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Nachrichten von Neumarks Lebensumſtaͤnden und 
Schriften, desgleichen Urtheile über den Werth derſelben fine 
det man: 

1. in Amarantes (Herbegend) wiftorifcher Nachricht 
von des löblichen Yirtens und Blumenordens an der 
Pegnitz Anfang und Sortgang zc. 8. 384— 187. 

2. in XTeumeifters Specimen Diflertationis hiftorico-cri- 
ticae de poetis germanicis etc. (Vitemb. 1706.) &. 73 f. 

3. in dem 3edlerfcben großen Univerſallexikon aller 
Wiſſenſchaften und Rünfte, Bo 24. ©. 250. 

r 4. in Jöchers allgemeinem Gelebrtenleriton, Tb. 3. 
. 885- 

5. in Wittens Diar. Biogr. ad A. 1681. p. 124. 

6. in Wetzels Hymnopoeographia oder biftorifche Le⸗ 
bensbefchreibung der berühbmteften Kiederdichter, Th. 2. 
S. 220—225. 5 

7. in Richters Allgemeinem biograpbifchen Lexikon 
alter und neuer geiftlicher Kiederdichter S. 255. 

8. in Ylaffers Vorlefungen über die Befchichte der 
deutfchen Poefie, BD 2. S. 394—390. (mo man auch das 
Lied: Wer nur den lieben Bort läßt walten zc., außer ein 
poar ganz Fleinen Aenderungen, mit feinen urfprünglichen efear- 
ten abgedrudt findet) S. 414. 

g. in Franz Horns Befchichte und Kritik der deutſchen 
Poefie und Beredſamkeit S. 132 f. 

2 10. in L. v. Baczko's Preußifcbem Tempe 1781. April. 
. 246. ” 


Erdmann Neumeifter 


wurde den 12. Mai 1671 zu Uchteritz, einem Dorfe bei Weis 
fenfels, im Churfuͤrſtenthum Sachfen geboren. Sein Vater 
war bafelbft Schullehrer und Verwalter der Freiherrlih Poͤlnitzi⸗ 
ſchen Güter, In früheren Sahren hatte er gar feine Neigung 
zum Studiren, fondern wollte fich lieber dem Landleben widmen. 
Als er von feinen Eltern in die Schulpforte gethan wurde, ges 
ſchah es wider feinen Willen. Aber bald änderte fich feine Gefin- 
nung und es zeigte ſich bei ihm ein unverhoffter Trieb, den elter- 
lichen Wünfchen zu entfprechen. Ob er nun gleich fpat erft zum 
Studiren gelangte, fo war doch fein Fleiß nachher fo groß, daß er 
das Berfäumte baldigſt wieder einbrachte, und nach vier Jahren 
ſchon mit Ruhm die Univerfität Leipzig mo konnte. Er wib- 
mete fich dem Studium der Theologie. Bei feinem fechsjährigen 
Aufenthalte in Leipzig befchäftigte er fich zugleich in Nebenftunden 
viel mit der Dichtkunft. Er nahm die Magiſterwuͤrde an, kam 

in 
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in Borfchlag Graͤflich Hanauifcher Hofprediger in Buchsweiler 
zu werden, und hatte außerdem noch andere vortheilhafte Vorz 
ſchlaͤge, wobei er aber dei Theologie hätte entfagen wuͤſſen. Dazu 
fonnte und wollte er fich nicht verftehen, fo groß auch die angebo⸗ 
tenen Bortheile feyn mochten. Im Sahre 1697 wurde er Pfarr 
fubftieur zu Bibra in Thüringen, 1098 Paftor und Adjunkt 
der Edartöbergifhen Superintendentur, und nad fechd Iahren 
Hofdiakonus zu Weißenfels, darauf Hofprediger, wobei er 
noch die Aufiicht über die Erziehung der einzigen Prinzeffinn des 
damals regierenden Herzogs erhielt. Als dieſe ftarb, und eine 
von den Schweftern des Herzogs fi) mit dem Grafen von Prom⸗ 
nitz vermählte, wurde er nah Sorau in der Niederlauſitz als 
Gräflihb Promnisifher Überbofprediger, KRonfiftorislrarb 
und Superintendent berufen, und trat diefe Aemter 1706 am 
Neujahrstage an. Einige Jahre darauf, als Schlefien von dem 
Kaifer Joſeph die Bnadenfirchen erhalten hatte, wendete man 
fich an ihn mit dem Auftrage, zu Sreiftade und Sagan die erfte 
Predigt zu halten. Dieß geichah 1709 zu Sreiftade am Palm= 
fonntage, zu Sagan am grünen Donnerftage, unter freiem Him— 
mel, Nach zwei Tagen erhielt er den Ruf: zum Primariat in 
Freiſtadt, den er aber ausſchlug. Endlich wurde er nach Nie= 
derfachien gezogen. Sein erlangter Ruhm vermochte Die Ham— 
burger, ihn 1715 zu dem Hauptpaſtorat an der St. Jakobs⸗ 
kirche zu berufen. Im Jahre 1738 wurde er nach Abfterben des 
Seniors und Paftord Winkler zum Senior des Minifteriums 
in Hamburg erwählt, nahm das Seniorat aber nicht an. Im 
Jahre 1747 feierte er fein Amtsjubilaͤum, auf welches dad Ham- 
burgifche Minifterium eine Denkmuͤnze prägen ließ. Er ftarb ven 
18. Auguft 1756, im fechs und achtzigſten Jahre feines Alters. 
Er hatte dreizehn eigene Kinder und funfzig Kindesfinder erlebt. 


YTeumeifter bat vieled gefhrieben, Das meifte find Pres 
digten und rbeologifche Streitfchriften. Außerdem ift er als 
‚ein zu feiner Zeit geachteter geiſtlicher Liederdichter befannt. 
Seine Lieder, die auch in mehrere Gefangbücher aufgenommen 
worden find, fo wie feine Kantaten, von denen Teleman viele 
Jahrgänge Fomponirt hat, befinden ſich hauptfächlich in folgenden 
feiner Schriften: 

1. Der Zugang zum Gnadenſtuhle Jeſu Ebrifti. Fünfte 
Auflage. Weißenfels 1717. ı2. Die erſte Auflage erfchien 
Ebendaſ. 1705. Es ift eigentlih ein Kommunionbuch, das 
über zwölfmal aufgelegt worden ift, und fieben und fiebzig 
Lieder enthält. 

2. Evangelifcher Nachklang. Hamburg 1718.8. (hier: 
in befinden fid) drei und achtzig Lieder) Diefer Nachklang 
ift in der Folge auch als Schluß von einem Jahrgange Neumei— 
| fterfcher 
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ſterſcher Predigten, unter dem Titel: Geiſtliche Bibliothek. 
Hamburg 1720. 4. gedruckt worden. 

3. Sünffsche Rirchenandachten. Leipzig 1716. 8. und 
Fortge ſetzte fünffache Zircbenandachten. Hamburg 1725. 
8. Beide find von fremden Händen gefammelt, und darin alle 
jemalS zu Weißenfels, Rudolftade, Gotha, Bifenach u. ſ. w. 
gedruckte geiftlicbe Gedichte enthalten, 


Die befannteften von Neumeiſters Liedern find: Jeſus 
nimmt die Sünder anıc. Mein lieber Gott, gedenfe meiner ıc. 
Laſſet mic) voll Freuden fprechen ıc. Mein Herz, warum betrübft 
du dich zc. Freu dich fehr, o meine Seele c. Bon Gott will ich 
nicht laffen c. Was hilft3, daß ich mich quäle ꝛc. Nun danfet 
alle Gott ıc. Wie fchön leuchtet der Morgenftern ıc. Einige find 
von dem verftorbenen Oberfonfiftorialrathe Dietrich in Berlin 
verbeffert worden. 


Außerdem haben wir noch von ihm: Specimen Differtationis 
hifiorico-criticae de poetis germanicis huius feculi praecipuis, 
in Academia quadam celeberrima publice ventilatum. a M. 
E. N. (Mag. Erdm. Neumeilter). Anno 1706.4. Die erite. 
Ausgabe diefer Differrarion, mit weldher Neumeiſter fich als 
Magifter habilitirte, erfchien 1694. 4. und wurde 1706 ohne fein 
Vorwiſſen wieder aufgelegt: Eine dritte Auflage erfchien Vitem- 
bergae 1ı708.4. Eine kleine literarifche Schrift, die aber, ohn— 
geachtet fie mancher Zufäße und Berichtigungen bedürftig ift, noch 
immer zu gebrauchen, auch in gutem Latein gefchrieben iſt. „ES ift, 
fagt Hr. Koch in feinem Kompendium der deutfchen Literatur- 

efchichte (Berlin 1795.) Th. ı. S. ı 18. das erfte mir befannte 

Fritiiche Merk über den Werth und Unwerth deuticher Dichter. 
Sind die Kritiken gleich oft zu ſtreng und bitter, und nicht felten 
fhief, fo verdient es doch als erfter Verſuch in feiner Art und 
wegen feiner Originalität alle Achtung.“ Die vorkommenden 
Dichter find: Hans Afmann von Abſchatz, Adermann, Soh. Sam. 
Adami, Adersbah, Alard, Heinr. Alberti, Joh. Ge. Albinus 
(Bater und Sohn) Michael Albinus (fonft Weiß) Alektorander 
(Habnemann) Val. Andrei, Joh. Angelus (der Schlefier) Anne 
Sophie, Landgräfinn zu Hefjen, Anton Ulrich Herzog zu Brauns 
fhweig, Anforge, Apelles von Leuenftern, Arnhold, Arnſchwan— 
ger, Augfpurger, Jak. Balde, Baͤrholz, Caſp. Barth, Bafle, 
Baumgart, Bechmann, Berlih, Bert, v. Befler, Biele, v. 
Birfen, Blume, Böhme, Bohrmann, Aug. Bofe (Talander) 
Paul Bofe, Borberg, Heinr. Bredelo, Brehme, Breffant, Ad. 
Bretfchneider, Brir, Andr. Heinr. Buchholz, Buchner, Joh. 
Bürger, Cahlen, Galifius, Chriftel, Abrah. v. St. Clara, Clare, 
Glausniger, Glefel, Görber, Colbow, Coler, Dan. Cramer, 
Crell, Eroph, Erufius, Chrfin. Fror. Cuno, Cunradi, a 
Sim. 
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Sim. Dach, Danıt, Debefind, Demant, Denaifiuß, Dillher, 
Döring, Dößler, Doman, Donat, Drachftädt, Dübner, Elmens 
horft, Emrich, Erbmann, Ernft Prinz von Anhalt, Dan. Ernft, 
Feinler, Zeller, Ferber, Ferſch, Fiedler, Finfelthaus, Filchart, 
Fleiſcher, Blemmer, Paul Flemming, Francifei, Ant. Franke, 
Joh. Franke, Mich. Franke, Freinsheim, Frenzel, Friederici, 
Friedewerner, Friefen, Frietzſch, Fuhrmann, Gartener, Geiße, 
Joh. Andr. Gerhard, Paul Gerhard, Gerlach, Glaͤſer, Glaienap, 
Goͤdeke, Göring, Sal. v. Golau (Logau) Gräter, Greflinger, 
Greiff, Greiffenberg, Joh. Grobe, Große, Großfourt, rot, 
Gruͤnenwald, Andr. Gryph, Chrſtn. Gryph, Hadewig, Häßler, 
almann, Hammerſchmidt, Hanke, Harsdörfer, Hartmann, 
aßfurth, v. Haugwitz. Hausmann, Haufchwender, Hecht, 
einzelmann, Heinr. Held, Hemeling, ob. Hermann, Zach. 
ermann, Herrenfchmidt, Heyden, Dav. EI. Heydenreih, Joh. 
ildebrand,, Joh. Fror. Hildebrand, v. Hille, Wolf Helmhard 
v. Hocberg, Höfel, Hövelen, Hobenberg, Chrftn. Hofmann, 
oh. Sfr. Hofmann, Hofmann v. Hofmanndwaldau, Ernft 
Chph. Homburg, Hoyerd , Chrftn. Hübner, Joh. Hübner, Tob. 
Hübner, Hund, Joh. Jacobi, Jetze, Johann Ernft Fürft von. 
Anhalt, Sohn, Iohnfon, Kämpfer, Kadentzky, Salvenbach, 
Keimann, Kelner, Kempe, Kiene, Kindermann, Kiftenmacher, 
Joh. Klaj, Klefch, Knauth, Dav. König, Ge. König, Kopifch, 
Kornfeld, Ad. Krieger, Kriegsmann, Kriniß, Kühne, Küttler, 
Kuhlmann, Kunftmann, Laffenius, Keander, Lerche, Leufchner, 
Leuth, Auguftin Lichtwer, Lippold, Sam. Liscov, Lode, Loͤber, 
v. Kohenftein, Ludwig der Sechfte Landgraf von Heſſen, Lund, 
oh. Seb. Marquard, Mich. Marquard, Martini, Mauersberger, 
oh. Fror. Mayer, Joach. Meier, Mennling, Mengden, Merian, 
Mebiger, Meverhoff, Ge. Michaelis, Paul Michaelis, Minficht, 
Mitternaht, Joh. Möller, Gertraud, Möllerin, Moller, Dan. 
Ge. Morhof, Duirin Mofcherofh, Hans Mich. Mofcherofch, 
Mühlpfort, Muhl, Ernft Müller, Heinr. Müller, Wolf Adolph 
v. Muſchwitz, Ge. Mylius, Joh. Mylius, Negelein, Benj. Neu: 
firh, Neufranz, Joh. Ge. Neumann, Ge. Neumark, Neunachs 
bar, Neunherz, Ad. Dlearius, Joh. Gfr. Dlearius, Joh. Dlea= 
rius, Zileman Dlearius, Roh. Onkelus, Mart. Opik, Ortlob, 
Boppo oh. Oſius, DOfterhaufen, Joh. Paſtoch, Pede, Joh. Ge. 
Pellicer, v. Peſchwitz, Joh. Perfius, Petermann, Pfefferkorn, 
Anna Maria Pflaumin, Philips Freiherr zu Winneberg und 
Briechelſtein, Planckenauer, Joh. Plauen, Chph. Pohle, Timoth. 
Polus, Porſche, Benj. Praͤtorius, Joh. Praͤtorius, Pfeudony- 
mus (Filidor der Dorferer ꝛc.) Joh. Quirsfeld, Joach. Rachel, 
Rauner, Rebmann, Joh. Reicce, Chph. Richter, Gfr. Richter, 
Joh. Ge. Richter, Tob. Richter, Joh. Riemer, Rinckart, Joh. 
Riſt, Gregor. Ritſch, Timoth. Ritſch, Andr. Rivinus, aa 
ober⸗ 
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Kobertbin , Soh. Röling, Römpler (Rümpler) Dorothea Eleonore 
v. Rofenthal, Rotth, Sigm. v. Rottern, Rühlmann, Sacer, 
Sagittarius, Heinr. Schäve (Erfinder der Leberreime) Joh. Herz 
mann Schein, Echelwig, Wenzel Scherfer, Schernad, Dav. 
Schirmer, Mid. Schirmer, Koh. Iſaak Schmidt, Joh. Rud. 
Schmidt, Schmidihen, Joh. Matth. Schnäuber, Mich. Schnei- 
ber, Balth. Schnurr, Ioh. Ge. Schoh, Hans Chph. v. Schön- 
born, Frdr. Scholze. Juſt. Ge. Schsttel, Ge. Heine. Schreiber, 
Chph. Schubarth, Laur. Schulze, Sam. Schulze, Sim. Schul- 
zius, Joh. Chrftn. Schumann, Joh. Balthaf. Schuppe, Chrftn. 
Schwarze. Sibila Schwarzin, Dav. v. Schweinis, Schwenler, 
Saft. Schwieger, Joach. Sceriver, Seberg, Seelinger, Mart. 
Fror. Seidel. Serled, Seyfart, Sichelbarth, Sieber, Siegler, 
Simler, Joh. Stahl, Chrftn. v. Stöden, Ernft Stodmann, 
Paul Stodmann, v. Stofh, Strube, Stübel, Stupris, Such— 
land, Zauft, Abrah. Zeller, Thaude, Thiemich, Thomas, Joh. 
Det. Tiez, Trachsdorf, Treiber, Zreuer, Trommer, Tuͤlſner, 
Zürfiß, Andr. Tſcherning, Uhlmann, Viebing, Viecke, Biefcher, 
Bitofius, Jak. Vogel, Joh. Vogel, Voigtländer, Bolkreih, Ge. 
Weber, Imman. Weber, Ge. Rud, Wedherlin, Weinheimer, 
Chrſtn. Weife, Weiß, Wenzel, Dietrich von dem Werder, Ge. 
Wilh. v. Werther, Werner, Wiedemann, Wilhelm der Zweite 
Herzog dv. Sahfens Weimar, Wilkow, Willebrand, Joh. Wal. 
Wille, Hans Juſt Winkelmann, Matthias Winkler von Winkel: 
flein, Jak. Wolf, Ad. v. Wolferddorf Zaͤnker, Zeidler, Sufanne 
Zeidlerin,, Zeiger, Philipp v. Zefen, Biegenfped, Kafp. Ziegler, 
Heinr. Ansh. v. Ziegler und Kliphaufen. 

Die allerneuefte Are zur reinen und galanten Poefie zu 
gelangen ꝛc. ans Licht geftellte von Mienantes (Hamburg 
1707. N. A. 1728.) war ein Collegium poeticum, welches Neu— 
meifter feinen Zuhörern in Zeipsig gehalten, und Yunold hin: 
ter feinem Rüden druden ließ. ©. den Art. Hunold im 2. Ban- 
de dieſes Ler. 5. 493. 

Sogenannte weltliche Bedichte von Neumeiſter befinden 
fih in der von Neukirch beforgten Sammlung Hofmannswals- 
dauifcher und anderer Gedichte, desgl. in Hunolds Sammlung 
auserlefener und theild noch nie gedrudter Gedichte verfchiedener bes 
ruͤhmter und geſchickter Männer. Auch ift er Verfaſſer des Ge- 
dichts, weldyes unter Wenippus Nahmen den fatirifchen Gedich- 
ten Pbilanders von der Kinde vorgefeßt ift. 


VNachrichten von Neumeiſters Kebensumftänden und 
Schriften, deögleichen Urtheile über diefelben findet man: 

ı, in dem 3edlerfcben großen Univerfalleriton aller 
Wiſſenſchaften und Rünfte, Bo 24. S. 259—273. 


2. in 
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2. in Böttens Gelehrtem Europa (Braunſchweig 1735.) 
Th. 1. 8. 89— 112. Tb. 3. ©. 745 f. | 

3. in Wetzels Hymnopoeographia oder biftorifcben Kes 
bensbefchreibung der berübmteften Kiederdichter, Tb. 2. 
S. 225—238. 

. in „eerwagens Literaturgefchichte der evangelis 
ſchen Rirchenlieder, Th. 1. 5. 108 f. 

5. in Richters Allgemeinem biograpbifchen Keriton 
alter und neuer geiftlicher Kiederdichter 3. 255 f. - 

6. in Yirfcbings Hiſtoriſch⸗literariſchem Yandbuche - 
berühmter und denkwuͤrdiger Perfonen, welcde in dem 
achtzebnten SJabrbunderte gelebt baben, 230 6. Abth. ı. 
S. 136— 130. hauptfächlich nach Goͤtten. 

7. in dem Hannoͤverſchen Magazin 1768. Std 6. 5.83. 
„Neumeiſter hat fi vornemlic in Kirchenfantaten und Gefängen 
hervorgethan. Die erfteren find lange Zeit gangbar gewefen. Gie 
find, ded Dichter Genie gemäß, nicht ohne feurige herzliche Züge 
und ftarfe Gedanken, aber oft mit fonderbarem Witze durchwebt. 
Eben fo feurig, populär und zugleich fpielend find auch feine 
Geſaͤnge.“ 


Chriſtoph Friedrich Nicolai 


wurde den 18. Maͤrz 1733 zu Berlin geboren, wo ſein Vater 
Buchhaͤndler war. Er war der juͤngſte Sohn und verlor ſchon im 
fuͤnften Jahre ſeine Mutter. Seinen Vater ſah er wenig, weil 
diefer ſich während des größten Theils des Tages in der vom Wohn⸗ 
haufe entfernten Buchhandlung befand, und feine Brüder waren 
theils fehr viel Alter, theild außer Berlin. Er entbehrte alfo in 
feiner erften Jugend der mütterlichen Pflege und Zärtlichkeit und 
der brüderlichen Freundfchaft, und ftand ziemlich vereinzelt da. 
Sein Vater war freundlich, aber fehr ernfthaft freundlih. Er ge= 
wöhnte ihn feit der erften Kindheit zu firengem Gehorjam. An ju= 
gendliche Unterhaltungen und Bergnugungen wurde im ftillen väterlis 
chen Haufe faum gedacht. Die alles veranlafte früh bei ihm die 
Neigung zur Einſamkeit und beftändigen Befchäftigung mit fich 
fetbft, die ihn bis in feine männlichen Jahre nie verlaffen har, und 
gewoͤhnte ihn frühzeitig an Entäußerungen aller Art, daher er fid) 
in der Folge gleihmüthig und ohne Prätenfion in jeden äußeren 
Zuftande ſchicken konnte, deffen Aenderung von ihm nicht abhieng. 
Diefe fruͤh gewohnte Gleihgültigkeit gegen das Aeußere machte ihn 
fähiger, dasjenige ungeftörter zu pflegen und mit Eifer auszubil- 
den, was in feinem innern Selbſt durch eigenen fraftigen Trieb 
etwa zu verbeffern wäre. In früher Jugend lernte er durch Faͤ— 
higfeit leicht zu faffen, und gutes Gedaͤchtniß, in zwei berühmten 

gelehr- 
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| n Schulen zu Berlin und „Halle vielerlei, aber auf fo ver- 
rte Weife, daß ihm alles Studiren ganz verleidet wurde. Das 
Befiere der Anfangsgründe der Gelehriamfeit begriff er zuerft im 
einer Schule, ausdruͤcklich beftimmt, junge Leute nicht zu Gelehr- 
ten zu erziehen, der eben damals errichteten Kealfchule zu Ber» 
lin; und was noch viel mehr werth ift, es wurde in ihm dafelbft 
der ihm vorher fehlende Hang zum eifrigen Studiren erwedt, dem 
er nachher zeitlebens ununterbrochen folgte. Aus diefen kaum ans 
gefangenen WBorbereitungen zur Erlangung gelehrter Kenntniffe 
wurde er zu feiner größten Betrübniß geriffen, und gegen Ende 
des Jahres 1749 nach Frankfurt an der Oder geichidt, um 
dafelbft die Buchbandlang zu erlernen. In diefer nicht gemaͤch⸗ 
lichen und an fich zur Fortfegung des Studirend ungünfltigen Lage 
war er doch fo gluͤcklich, einige Muße dazu zu erhalten. Durch 
Entäußerungen, Fleiß und Beharrlichkeit, verbunden mit einigen 
ginfigen Umftänden, nüßte er diefelbe, um fi, ohne mündliche 
lung, in der lateiniſchen, griechiſchen und englifchen 
Sprache einigermaßen feflzufeßen, und in der Mathematik, in 
einigen &heilen der tbeorerifchen Pbilofopbie, in ber Ges 
ſchichte, befonders in der Belebrtengefchichte, nicht ganz unbe- 
trähtliche Kenntniffe zu erlangen, wobei zugleich durch Leſen der 
beften Dichter in verfchiedenen Sprachen dad Gefühl ihrer Schön- 
beiten immer mehr in feiner jugendlichen Einbildungskraft erweckt 
wurde. Alles, ohne Verſaͤumung der pflichtmäßigen, obgleich fehr 
trodenen und zum Theile befchwerlichen, Arbeiten. Jede Art, in 
der Jugend Kenntniſſe zu erlangen, hat ihre Vorzuͤge und ihre 
Naͤngei. Wer auf hohen Schulen ſtudirt, genießt bei gleichem 
dleiße und gleicher Fähigkeit große Vorzuͤge. Alles wird ihm leich⸗ 
ter, denn er wirb auf einem feften Wege bequem geleitet. Freilich, 
gewohnt, geleitet zu werden, läßt er fich zumeilen auch wohl, 
ziemlich unbefümmert , nur von dem gebahnten Wege des erlernten 
Syſtems oder der erlernten Lehrart leiten, und fieht oft wenig mehr, 
als was ganz nahe bei diefem Wege erblidt werden kann. Derje= 
mige, dem nicht ein regelmäßiger, feientivifcher Unterricht in der 
Jugend zu Theil wird, irrt freilich oft lange im Gebiete der Wif- 
fenfhaften umher, und es muß ihm fehr viel fchmerer werben, fid) 
zurecht zu finden. Aber wenn er auch nicht fo fehnell zu einem 
abgeſtedten Ziele gelangt, bei dem er etwa Zeitlebend ftehen zu 
bleiben meint; wenn er auch anfänglich eigentlich gar fein be= 
ſtimmtes Ziel vor fich fehen mag, fondern in den weiten Streden 
der Erfenntniffe ohne Wegmeifer herummandert, fo hat er doc) 
vielleicht vor demjenigen, der nie von der gebahnten Straße ab⸗ 
weicht, den Vortheil, eben ſo Gebirge und jaͤhe Klippen, wie 
grüne Wieſen und fruchtbare Felder, naher und mannigfaltiger zu 
fehen, und, genöthigt, fich allenthalben felbit einen Pfad zu 
fügen, wird er oft weniger in Gefahr feyn, ſich Da ganz zu verivren, 
Lexilon d. D, m, Dr, 4, Band, C wo 
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wo er feinen gebahnten Steg findet. Wenn ed ihm nicht an Bes 
harrlichkeit fehle, fo erforicht er vielleicht eben beöwegen mehr, 
‚weil ihm fein Weg gezeigt wurde. Als Nicolai im Anfange bed 
Jahres 1752 nad) Berlin zurüd in die vaͤterliche Buchhandlung . 
fam, verließ ihn nicht der fo lebhaft bei ihm erwachte Trieb zur 
Ausbildung aller feiner Geifteöfräfte, ungeachtet fih in Berlin 
die Schwierigkeiten vermehrten. Die dortigen fehr ausgebehnten 
Handlungsgefchäfte konnte und wollte er nicht vernachlaͤßigen; fte 
erforberten aber den ganzen Bag. Die Zerftreuungen und Ber: 
gnügungen der großen Stadt Fannte er kaum, und achtete fie 
wenig, Muſik auögenommen. Der frühe Morgen und die fpäten 
Stunden der Nacht, oft fogar.die wiederkehrende Morgenröthe, 
fanden ihn bei feinen lieben Büchern und bei Betrachtungen daruͤ⸗ 
ber. So vergiengen drei fehr befchwerliche, aber fehr glückliche 
Jahre; denn die Mühfeligkeiten jedes ganzen Tages wurden täglich 
verſuͤßt durch einzelne Stunden den Studien gewidmet. Diefe be- 
ftanden damals hauptfählich im Lefen der alten poetiſchen und 
profaifhen Schriftfteller, und der englifchen Dichter, zu welchen er 
zu der Zeit eine befondere Vorliebe hegte. Er lernte nun erſt aud) 
die älteren und die damald neueften deutfchen Dichter, und was 
dahin gehört, näher kennen. Unbekannt aber mit der Welt und 
mit den Leidenfchaften der Menfchen, Eonnte der Jüngling den Zu— 
ftand der damald durch zwei Partheien, durch Gottſched und 
Bodmer, getheilten deutſchen Literatur gar nicht begreifen. Beide 
Dartheien fchienen ihm Unrecht zu haben, wenn gleich die eine 
etwas weniger, als die andre. Er hatte in dem großen Berlin 
feinen einzigen Bekannten, mit dem er über poetifche und literari- 
fche Gegenflände ‚hatte Gedanken wechfeln koͤnnen, fondern mußte 
alles in ſich ſelbſt fuchen. Um alfo feine Gedanken über die ihm 
‚unbegreiflihe Einfeitigkeit zu. entwideln, um dadurch der. Wahrheit 
näher zu fommen, die zwifchen beiden Partheien lag, nahm er 
‚endlich in feiner einfamen Kammer die Zuflucht zur Feder, um 
Briefe über den jenigen Zuftand der ſchoͤnen Wiffenfchaf: 
‚ten zu entwerfen, Die im Anfange des Jahres 1755 erfchienen. 
Mit unbefangener Freimüthigfeit wurde darin Bodmer fomwohl, 
als Gottſched, doc nicht ohne Hinzufügung der Gründe, geta: 
delt. Je ungewöhnlicher damals eine folche Freimüthigkeit war, 
‚und je gewöhnlicher , daß man zu einer von beiden Fahnen ſchwoͤ— 
ren mußte, defto mehr Aufſehen machte diefe Eleine Schrift. - Für 
den Verfaſſer hatte fie den Vortheil, daß er durch diefelbe mit 
Leſſing befannt wurde, der gleiche, damals in Deutfchland gewiß 
ziemlich feltene, Gelinnungen hegte. Diefe Bekanntfchaft vermans 
delte fich bald in genaue Freundfchaft, und durch Leffing erwarb 
Nicolai die Bekanntfchaft mit dem edlen Wiofes Mendelsſohn, 
welche ebenfalld -bald in die genauefte Freundfchaft übergieng. 
Diefe brei.enguerbundene Freunde, welche wöchentlich mwenigftens 
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zwei ober dreimal zufammenfamen, maren füb darin gleich, daß 
fie in der gelehrten Welt gar feinen Stand, feine Abſichten, Feine 
Berbindungen , feine Ausfichten auf Beförderung hatten oder ſuch⸗ 
ten, und felbft in der bürgerlichen Welt ohne alle Verbindung oder 
Bedeutung waren, auch feine verlangten. Moſes und Nicolai 
waren junge Kaufleute, beide noch nicht in eigener Haushaltung. 
Leſſing hatte zwar auf Univerfitäten ftudirt, aber gar nicht auf die 
gewöhnliche Art, oder zu einem von den gewöhnlichen Zwecken, 
und hatte auch in Berlin feine andere Abficht als feine Wißbe- 
gierde zu befriedigen. Ihre Studien und ibre Unterhaltungen hat» 
ten nichts ald bloß die Erweiterung ihrer Kenntniffe und die Schaͤr⸗ 
fung ihrer Beurtheilungsfraft zum Zwecke. Defto weniger galt 
bei ihnen allen irgend. eine Autorität oder anderweitige Rüdficht, 
und Borurtheil galt gar nicht. Won allen aufgeworfenen Fragen 
wurde befländig dad Dafür und das Dawider von einem oder 
dem andern der Unterredenden aufgenommen, niemald aber darauf 
ausgegangen, Einen zur Meinung des Anderen fchlechterdings zu 
befehren; fondern jeder blieb felbftftändig, gieng nur aus dem 
freundihaftlichen Difpüte vorurtheilsfreier und mit helleren und 
immteren Ideen nach Haufe, oft unter —— weiteren Nach⸗ 
denken darüber, welches nicht ſelten in der naͤchſten Verſammlung 
ju neuem Gedanfenmwechfel Anlaß gab. Kefjing und Moſes wa= 
ven fih einander ganz gleich an freimüthiger Verwerfung aller 
Borurtheile, beide gleich reinen Herzens, gleich edelmüthig, gleich 
frei von aller Prätenfion, gleich —— ſchnellen Entwickeln, 
im genauen Unterſcheiden und deutlichen Beſtimmen der Begriffe. 
Leſſing war lebhafter beim Suchen nad Wahrheit, und bot feis 
uen Scharffinn nicht felten auf, bloß um zu vertheidigen oder zu 
legen, was etiva noch nicht flarf genug vertheidigt oder wi- 
erleat ihien.. Moſes war bedaͤchtiger, mit beutlicherer Rüdficht 
uf Refultate. Nicolai ihnen wenigftend gleih an lebhafter 
Bahrheitöliebe, an gutem Willen und Freimüthigkeit, gleich 
ien;begierig nach jedem Wachsthume der Erkenntniß, welcher 
N Brite der Begriffe erlangt werden kann. Alle drei 
waren heiteren Geifted, fo daß ihre Unterhaltung oft mit Scherz 
und Wi gewürzt war, ohne daß je mechfelfeitige Achtung wäre 
bergefien worden; daher auch in dem vieljährigen genaueften Um: 
gange, bei beftändiger forglofer wechfelfeitiger Hingebung in mans 
cherlei Diſpuͤte nie das geringfte Mißverſtaͤndniß, noch weniger. je 
ein Zank unter diefen zur a Unterfuchung der Wahrheit 
verbundenen Freunden entfland. Abmefend, fo wie gegenmärtig, 
blieb unbefangenes Zutrauen wechfelfeitig immer ebendafjelbe, die 
offenherzigfte Mittheilung der Gedanken war beftändig bei allen 
eien gemein. Nicolai hatte den Zwang, den ibm die nase 
Iungsgeichäfte auflegten, ertragen, fo lange ed nicht zu ändern 
war, Aber insgeheim brannte er * jugendlichem Eifer, ſich 
- Ai 7 ganz 







36 Chph. Frdr. Nicolai, 


ganz den Wiſſenſchaften zu widmen. Sobald alſo mit Anfange 
des Jahres 1757 die Erbtheilung mit ſeinen Bruͤdern wegen des 
vaͤterlichen Vermoͤgens geendigt war, führte er, manches Wider: 
ſpruchs ungeachtet, feinen Borfag aus, der Handlung zu entfas 
gen, und von einem fehr Fleinen Einfommen zu leben, welches 
aber durch Frugalität und Ordnung zureichte, ungeachtet im da⸗ 
maligen ſchweren Kriege und bei dem furfirenden fchlechten Gelde 
bie reife der nothwendigften Dinge merklich zu fleigen anfiengen. 
Nun, bei völliger Muße, Eonnte er feinem Triebe zu ftudiren 
freien Lauf laffen. In diefer Zeit erwarb er fih auch Kenntniffe 
der bildenden Künfte und der Baufunft, befonderd dazu erweckt 
durch Leſen der Winkelmannfchen Schriften, und durch eifrige 
Betrachtung aller Werfe der ſchoͤnen Künfte, Die er zu Gefichte 
befommen fonnte. Bon feinem Freunde Nyarpurg *) befam er 
mündlichen Unterricht in den Anfangsgründen der mufifalifchen 
a Uebrigend trieb ihn feine Wißbegierde von Sprache 
zu Sprache, von Wiffenfchaft zu Wiffenfchaft, von einem entlege- 
nen, ihm verborgen gebliebenen Winkel der Literatur in einen noch 
entlegenern, bloß aus Durft nach Vermehrung der Kenntniffe. 
Diefe Wißbegierde ift ihm fein ganzes Leben hindurch eigen geblie- 
ben, audy, da in der folgenden Zeit bi ins hohe Alter feine Muße 
oft noch viel eingefchranfter werden mußte, al3 in feiner Jugend. 
Vermoͤge diefes bei ihm nie verminderten Triebes, fich zu unter: 
richten, war er immer bereit zur Ermwerbung neuer Kenntniffe, 
von welcher Art fie auch feyn mochten, auf die er fiel, oder auf 
die ihn der Zufall brachte, denen er dann mit Eifer und Beharr⸗ 
lichkeit nachgieng , bis er es darin zu einer gewiſſen Deutlichfeit 
gebracht hatte. Vermoͤge diefer ununterbrochenen Thaͤtigkeit konnte 
e3 ihm aber audy bis in fein Alter nie an Erheiterung fehlen, wenn 
unter fo manchen befchwerlichen Arbeiten, welche das Schidfal ihm 
auferlegte, fein Geift zu ermatten begann, nie an Troſt, wenn 
ihn zuweilen Sorge und Kummer niederzubeugen drohten, Denn 
durch literarifche Befchäftigungen wurde er immer wieder aufge: 
richtet. Während der Zeit, da er von feinen geringen Einkünften 
bloß den Wilfenfchaften lebte, erdachte er verichiedene jugendliche 
Plane über feinen fünftigen Zuſtand; jugendlich, weil fie nicht 

wohl 


*) Sriedrih Wilhelm Marpurg, Köntgl. Preußifcher Kriegsrath 

+ und £otteriedireftor zu Berlin, war zu Seehauſen 1718 geboren, 
und febte feit 1749 zu Berlin, mo er fih mit unermüdetem Fleiß 
und Scharffinne dem Studium der Tonfunf widmete, bis ihn der 
König im F. 1763 zu dem erwähnten Poſten berief. In ihm verehrt 
man einen der gründlichften Theoretifer und Kunftrichter für die Ton» 
£unft, dem diefe Kunft ſehr viel zu ihrer Auffldrung, befonders in 
der Pehre von der Harmonie, zu verdanken bat. Aber auch als einen 
geſchickten Künftler hat ihn ſowohl Deutfchland als das Ausland zu 
fihdgen gemußt, Gr flarb zu Berlin 1795, 
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wohl möchten auszuführen gewefen feyn. Er wäre im Anfange 
bes Jahres 1758 vielleicht fogar einem gutgemeinten, aber nicht 
wohl üuberlegten Vorfchlage, nah England zu reifen, gefolgt, 
weil er fich diefed Land damals als den einzigen Si der Freiheit, 
der Zoleranz und ber Großmuth vorftellte. Aber fo herrlich ihm 
diefe Ausficht fchien, war es ihm doch unmöglich, fich von Moſes 
Mendelsſohn und Keffing zu trennen. Die Zeit aber fam bald, 
wo er allen Planen entfagen mußte. Sein älterer Bruder, der 
Beſitzer der väterlihen Buchhandlung, flarb unvermuthet im 
Derbfte des Jahred 1758. Er mußte fich daher ſchnell entfchlies 
Ben, die Buchhandlung felbft zu übernehmen, weil ed zum Wohl 
der Familie erforderlich war. Er brachte ohne Murren der Noth: 
wendigkeit diefes Opfer, fo fauer ed ihm auch wurde. Nun kam 
er in eine noch viel befchwerlichere, befchäftigtere und forgenvollere 
£age, als jemald. Ohne alle Neigung zur Handlung, und ohne 
alte Erfahrung in Direktion eines ſolchen Gefchäftes , hatte er eine 
weitläauftige Beatiuna zu führen, welche in manchem Betrachte 
anders einzurichten war. Er mußte feine Gefchäfte mit Schulden 
anfangen zur Zeit eined landverderblichen Krieges und ſchlechtaus⸗ 
Unzten Geldes, und unter manchen häuslichen Sorgen für 
ine Familie, denn er hatte im Jahre 1760 geheirathet.. Wohl 
that es ihm, daß er fich früh gewöhnt hatte, mit der Zeit zu gei= 
zen, und felbft die Heinfte Biertelftunde, wo möglich, nicht unge= 
nutzt zu laffen, daß er fich früh die Fertigkeit erworben hatte, ſich 
durch feine Außerliche Vorfälle, fich durch fein Geräufch, Feine 
Zerſtre im Leſen oder Nachdenken ſtoͤhren zu laſſen, ſchnell 
von einer Seſchaͤftigung zur andern überzugehen, und bei aͤußeren 
Stöhrungen zweierlei oder dreierlei Gegenftände beftimmt im Sinne 
zu behalten, um von jedem die Faden zu gehöriger Zeit wieder zu 
ergreifen. Ohne diefe Fertigkeit würden ihm nicht nur feine Hands 
lungsgeſchaͤfte fehr viel fchwerer geworben feyn, fondern er würde 
auch bald allen wiſſenſchaftlichen Kenntniſſen haben ganz entſagen 
muͤſſen, wozu ihn doch beſtaͤndig ein innerlicher Trieb unwiderſtehlich 
zog. Bei den beſchwerlichen Berufsgeſchaͤften, welche ihn oft 
druͤckten, indem fie feiner Neigung gay nicht gemäß waren, und 
die er doch wifjentlich nie verabfäumte, hielten bloß die literarijchen 
Beichäftigungen und der Trieb zu neuen Erkenntniffen und Nach— 
denken darüber feinen Geift empor, und nädhftdem die ihm Außerfi 
angenehme Empfindung der Unabhängigkeit feiner Lage, vermöge 
welcher er von niemanden etwas zu bitten, von niemanden etwas 
zu erwarten hatte, als von fich felbft, und von niemanden Befehle 
annehmen durfte, ald von den Gefegen. Während der Zeit, daß 
er für ſich felbft lebte, hatte er den Entwurf gemacht, die Biblios 
thek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften in Keipzig herauszugeben, dem 
Moſes Miendelsfobn bald hernach beitrat. Zu Ende des Jahres 
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delsſohn ganz zufaͤllig die Idee zu den Briefen die neueſte 
Literatur betreffend, welche in den Jahren 1759 bis 1765 her⸗ 
auskamen, und in Deutſchland zur Befoͤrderung freimuͤthiger Kris 
tik fo viel wirkten. Nicolai konnte indeſſen perſoͤnlich ſehr wenig 
Antheil an dieſen Briefen nehmen, weil damals die Geſchaͤfte ſei⸗ 
ner mannigfaltig umgewandelten Handlung nebſt faſt beſtaͤndigen 
Handlungsreiſen, ſeine Zeit ſo wegnahmen, daß zum Schreiben 
wenig Muße uͤbrig blieb. Nachdem er ſich in der Folge von Einer 
jaͤhrlichen perſoͤnlichen Handlungsreiſe, nach Danzig, die jedesmal 
beinahe zwei Monate erforderte, losgemacht hatte, und er, nach 
Endigung der veraͤnderten Einrichtung ſeiner Buchhandlung, darin 
mehr Huͤlfe, und folglich einige Muße mehr bekommen hatte, 
führte er, vom Sabre 1765 an, ben fchon lange aehegten Plan 
aus, eine allgemeine deutſche Bibliorbek herauszugeben, wozu 
er die Mitarbeiter aus allen deutfchen Provinzen zu erhalten fuchte. 
Diefed große Unternehmen gelang ihm, indem Sich eine betraͤcht⸗ 
liche Anzahl verdienter und beruͤhmter deutſcher Gelehrten dazu 
mit ihm verband. Die allgemeine Stimme hat es beſtaͤtigt, daß 
durch dieſe Zeitſchrift alle deutſche Laͤnder in Abſicht auf Literatur 
mit einander naͤher bekannt, und eben dadurch naͤher verbunden 
worden ſind, daß durch dieſelbe nicht wenige Vorurtheile mit Er= 
folg beftritten, und beim Auftommen neuer Syfteme, voran 
Deutfchland fo ergiebig ift, durch Entgegenftellung der Gründe 
und Gegengründe die freien Unterfuchungen begünftigt worden 
find, und daß daher diefe Zeitfchrift bei einer vierzigjährigen 
Dauer auf den Fortgang aller Wiflenfchaften in Deutichland wich= 
tigen Einfluß gehabt hat. Die an fich fo beſchwerliche Aufiicht 
auf die Herausgabe diefed Werks ward indireft auch ihm felbft 
nuͤtzlich. Weil er genöthigt war, dabei auf alle Wiſſenſchaften 
Acht zu haben, fo gab dieß feiner Lernbegierde Gelegenheit, dahin 
zu ftreben, daß er nach und nach den Umfang feiner Kenntniffe auf 
mehrerlei Art erweitern möchte. Er fam zugleich durch dieſes 
Werk mit einer nicht geringen Anzahl würdiger Gelehrten und edler 
Männer aus allen Ständen in nähere Verbindung. Nachdem die 
erften mübfeligen Einrichtungen der Bibliothef geendigt, und das 
Merk ziemlich) in Gang gebracht war, wentete er die dadurch 
einigermaßen gewonnene Muße, ohngefähr feit dem Jahre 1770, 
an, fich von allen heilen der Staats » Sinanzs und Zand⸗ 
lungsverfaffung ded Preußifchen Staats genauer zu unterrich- 
ten, und auch den Charakter und die Aandlungsweife des gros 
fen Rönigs, der diefen Staat damals regierte, zu ftubiren, wozu 
ihm bie Befanntfchaft mit einigen Perfonen, Die näber um die 
Perſon ded Königs waren, und mit verfchiedenen Staatdömännern 
und anfehnlichen Gefchäftsleuten, noch mehr Gelegenheit gab. 
Hierdurch wurde er in den Stand geſetzt, nad dem Tode des Kö- 
nigs einige Hefte voll wahrer und charakteriftifcher Anekdoten 
von 
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von demſelben bekannt zu machen, und mehrere unrichtig erzählte oder 
ganz erbichtete Anekdoten, wodurd man zum Theil den Charakter 
des Mannes zu befleden gefucht hatte, als unmahr darzuftellen. 
Im Sabre 1770 wurde er dem berühmten Staatöminifter von 
Serzberg näher befannt, der ihn befonderd wegen feines eifrigen' 
Studiums aller Theile der Brandenburgiſchen Befchichte lieb- 
gewann, da Herzherg alles, was dahin gehört, vorzüglich 
haste. Daß Nicolai damals feine, im Jahr 1769 erfchienene, 
nicht nur topographifche, fondern auch hiftorifche —— 

von Berlin und Potsdam ſorgfaͤltig zu verbeſſern ſuchte, ga 
noch naͤhere Gelegenheit dazu, weil der edle Herzberg aus eigenem 
Triebe ihm zu dieſem Behufe im Jahre 1777 den Gebrauch des 
Böniglichen Archivs verſtattete. Er arbeitete, ungeachtet ſeiner 
übrigen Geſchaͤfte von mancherlei Art, gegen vier Jahre lang , faft 
taͤglich einige Stunden im Archive, um merkwürdige Nach-: 
richten zu fammeln, nicht nur für die bisher fo mangelhafte Ges 
ſchichte Der Refidenzftabt, fondern überhaupt für die ältere Gefchichte 
ber Landesverfaffung, der Kultur, der Induftrie, der Sitten ber 
Brandenburgifchen Staaten, wozu ihm nichts verfagt wurde, und 
felbft aus dem Archivfabinette Urkunden mit der Erlaubniß, Abs 
fhriften davon zu nehmen, mitgetheilt wurden. Gleiche Unter- 
ſtützung durch authentiihe Nachrichten aus dem Königlichen 
Archive fowohl, ald aus allen Departementen in Berlin, erbielt 
er im Sabre 1791, ald er, durch Wahrheitsliebe und Patriotismus 
geführt, eine fo mühfame als undantbare Arbeit übernahm, nem- 
lich die ungeheuern Mißverftändniffe und Unrichtigfeiten, womit 
der Ritter von Zimmermann zu Aannover die Befchichte 
Stiedrichs des Großen befledt hatte, durch genaue Unterſuchun— 
gen wegzuwiſchen, und Wahrheit an die Stelle einer Menge von 
Unmwahrbeiten zu fegen. Zu eben der Zeit, da er fich recht ernft- 

lich angelegen feyn ließ, ftatiftifche, biftorifche und diplomatifche 

Kenntnifje zu erwerben, befchäftigten ihn doch auch fehr oft Ideen 
von ganz; anderer Art. Ihm war von Jugend auf ein ziemlich 
fehneller Beobachtungögeift nebft einer lebhaften und zugleich hei⸗ 
tern Einbildungsfraftzu Theil geworden. Sobald er aus feinem 
jugendlichen, anfänglich faft ganz ifolirten, Zuſtande geſetzt, fich 
nach und nach durch Gefchäfte und Reifen mehr in die menfchliche 
Geſellſchaft gemifcht hatte, war ed immer eine von feinen ange- 
nehmften Bergnügungen geweſen, Menfchen Tennen zu lernen, 
und ihre Individualitäten zu beobachten. Wenn ihm fonderbare 
Charaktere vorfamen, fo ordneten fic) fehr bald in feiner Phantafie 
Plane zu einem Romane oder einem Schaufpiele. Ein folcher 
Plan lag ihm gewöhnlich eine Zeitlang lebhaft im Sinne, fo wie 
die Begierde, ihn auszuführen; aber bald unterdrüdten trodne: 
Berufsarbeiten, und andere Dinderungen diefe angenehmen Spiele 
der Einbildungskraft, Und nöthigten ihn zu ganz andern —— 
igungen 
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tigungen. Denn nie wurde ihm dauernd die gluͤckliche Muße zu 
Theil, worin ſich die Phantaſie pflegen und ſorgenlos in hoͤhere 
Regionen erheben mag. Es koſtete ihm oft freilich viele Ueberwin—⸗ 
bung, Bluͤthen abzureißen, ehe fie Früchte tragen konnten. Aber 
von Jugend auf zu Entäußerungen und ununterbrochener Arbeit- 
famfeit gewöhnt, machte ihn der Gedanke an feine Pflichten mit 
ſich und mit der Lage, worin ihn dad Schidfal gefest hatte, bald 
wieder zufrieden. Doch erfchien im Jahre 1773 eine Frucht feiner 
Neigiing zu Werken der Einbildungsfraft, der Roman: Leben 
und Meinungen des Magifters Sebaldus Nothanker. Er 
hatte durch die darin aufgeführten Charaktere und Begebenheiten 
zugleich die Abficht, die Verfolgungsſucht hartherziger Orthodoren, 
wovon damals fich noch häufige BBeifpiele fanden, durch das 
ridendo dicere verum in ihrer Werächtlichkeit barzuftellen, 
und dagegen Geiftesfreiheit und Zoleranz , welche damals an meh— 
reren Orten noch fehr zum Anftoße gereichten, zu empfehlen. Im 
Sabre 1794 ließ er feine Gefchichte eines dDidden Mannes, und 
im Sahre 1799 Vertraute Briefe von Adelbeid B** an ibre 
Sreundinn Julie &** druden. Den größten heil ded Jahres 
1781 wendete er an, um, in Gefellfchaft feines älteften Sohnes, 
durch einen großen Zheil von Deutſchland und der Schweiz zu 
reifen. Er gab nachher eine Befchreibung diefer Reife heraus, 
weitläuftig, nicht wegen Befchreibung der Reife felbft, fondern 
weil er von diefer nur Veranlaffung nahm, um Bemerkungen über 
Merkwürdigkeiten, Induftrie, Religion und Sitten der Laͤnder, 
durch welche er gereift war, bekannt zu machen; forgfältige Be— 
merfungen, worin er beftändig fich befliß, äußerfte Genauigkeit in 
den Nachrichten , deren er mehrere noch nicht bekannte mitzutheilen 
Gelegenheit hatte, mit unpartheiifcher Wahrheitöliebe und Frei— 
müthigfeit in den Urtheilen zu verbinden. Diefe Liebe zur Wahr- 
heit, und der Trieb, dasjenige, fo viel möglich, öffentlich aufs 
freimüthigfte zu fagen, wovon er fich überzeugt hatte, war ihm 
von Jugend auf eigen. Cicero verlangte einft von einer unange= 
nehmen Sache die wahre Beſchaffenheit zu erfahren, denn, fagte 
er: Iſta veritas etiamli zueunda non elt, mihi tamen grata 
eft (Epift. ad Attic. L. III. ep. 24.). &o folite jeder denken, der 
ein Wahrheitöfreund zu feyn vorgiebt. Aber die meiften ziehen ei- 
ne angenehme Unwahrheit, womit fie fich fchmeichelten,, der unan⸗ 
genehmen Wahrheit vor, daß fie geirrt, oder ohne genugfame Un- 
terfuchung Parthei genommen haben. Allen, die fo denken, ift fo- 
dann derjenige höchft zumwider, der fich früh ſchon gewöhnte, Feine 
Meinung bloß einfeitig zu betrachten, fondern beftändig dad Dafuͤr 
und Damwider in Erwägung zu ziehen, um die Wahrheit zu ſu— 
chen, wo fie auch fei, und der fich daher nie einer Parthei aus⸗ 
fehließend beigefellte. Wer das letztere unterläßt, und dennoch ſich 
verjährten Vorurtheilen widerſetzt, dennoch beftändig den Muth 

hat, 
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bat, Wahrheit, und ſonderlich durch Partheien verfannte Wahrheit, 
ehne alle weitere Küdficht, freimüthig und öffentlich zu fagen, fteht 
nicht allein einzeln und wird von niemanden unterftüßt, fondern 
er befindet fich auch in der deutfchen gelehrten Welt gleichfam in eis 
nem verfebmten Zuftande. ie Miffenden , nemlich die An: 
bänger jeded Syſtems, welche unter einander übereingefommen 
find, daß nur fie allein wiffend feyn wollen, erbroffelten gern, 
gleich den Freiihöppen der Fehmgerichte im vierzehnten Zahrhuns 
derte, jeden, dem fie dad gebeime Urtheil unter fich gefällt ha— 
ben, daß er ihrer Weisheit im Wege ftehe, wenn fie nur feiner 
babhaft werden fönnten. So hat auch Nicolai wegen feiner Frei⸗ 
muͤthigkeit Anfälle aller Art, von Perfonen aller Art, während 
feiner ganzen literarifchen Laufbahn erdulden müffen. Er wurde 
dadurch zu vielen Streitfchriften genöthigt, worin er die erfann= 
te Wahrheit , und zuweilen auch feinen moralifhen Charakter zu 
vertheidigen gezwungen war; denn feine Widerfacher fparten oft 
weder faljche Befchuldigungen, noch Verlaͤumdungen. Er hat 
fidy beftändig durch deutliche Auseinanderfegung der Gegenftände 
zu vertheidigen geſucht, und wenn er auch recht fireng ——— 
ſchrieb, weil gewiſſe Sachen ſehr deutlich und ohne alle Umſchweife 
geſagt werden muͤſſen, wenn ſie wirken ſollen, ja, wenn er auch 
zuweilen ſeinen gerechten Unwillen uͤber ſehr unwuͤrdige Behand⸗ 
lungsarten nicht ganz unterdruͤcken konnte, fo iſt er doch nie mit 
ungerechter Heftigfeit gegen feine Gegner verfahren. Thorheiten 
und Schwärmereien hat er zuweilen nur dadurch befämpft, daß er 
fie in der ihnen eigenthümlichen Lächerlichkeit zeigte, welches den 
Thoren und Schwärmern am empfindlichften zu feyn pflegt, und 
fie daher zumeilen zum Stillfehweigen bringt; denn fie verlieren 
dadurch ihre eingebildete Wichtigkeit. Ueberhaupt ließ er fich von 
den zügellofeften Angriffen feiner Gegner, wodurch mancher derfels 
ben ihn zu vernichten meinte, nie aus feinem Gleicymuthe brins 
gen, Er fahe fo manche gelehrte Partheien prätenfionsvoll entfte= 
ben, und verfpottet vergehen, fo mande Syſteme und gelehrte 
Moden mit Geräufch auffommen, und faft unbemerkt verichwins 
den, überlebte jo manche gelehrte Ewigfeiten, und fand beftändig, 
daß nicht3 Dauerndern Werth behält, ald gründliche Gelehrfamkeit, 
verbunden mit gutem Willen, und beflimmte deutliche Begriffe uns 
ter Difeiplin der gefunden Vernunft. Durch feine Streitfchriften 
wurden, durch einige mehr, durch andere weniger, Intoleranz und 
Heuchelei entlarot, verkehrte Begriffe in ihrer Inkonfequenz ges 
zeigt, und fo die Rechte der gefunden Vernunft ins Licht geftellt, 
weiche ihm immer vorzüglich am Herzen lagen. Dieß war befon- 
derö auch der Fall bei feinem Schriftwechfel über die fogenannte Eris 
tifche Pbilofopbie, und über die darauf folgenden neueften und 
alferneueften immer unkritifcher werdenden deutfchen Philofophien. 
Ob er gleich leeren Grübeleien und Spielen mit dunkeln Begriffen 
un 
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und Zerminologien, welche endlich in phantaftifche Einbildungen 
übergehen muͤſſen, nie einen großen Werth beizulegen wußte, fo 
liebte er doch ſtets jede fpefulative Philofophie, welche fih auf 
möglichft beftimmte Begriffe gründet. Diefe Liebe wurde fchon 
fehr früh durch feinen langen genauen Umgang mit Moſes Men⸗ 
delsfohn noch mehr genährt. Da er nun ferner, wegen der All 
gemeinen deutſchen Bibliorbek, Feinen merkwürdigen gelehr- 
ten Vorfall unbeachtet ließ, fo zog ihn natürlich auch die im Jahre 
1781 erfchienene Kritik der reinen Vernunft fehran fi. Aber, 
ob er gleich dem Scharffinne ded Erfinderd derfelben beftändig Ges 
vechtigfeit wiederfahren ließ, fo glaubte er doch viele unbeftimmte 
und zum Xheil ſich widerfprechende Behauptungen, felbft in den 
Beften Werfen dieſes großen Philofophen, anzutreffen, und er 
konnte fich, bei der ernfthafteften Unterfuchung, von verfchiedenen 
wefentlichen Sägen des Eritifchen philofophifchen Syſtems nie über: 
zeugen. Da nun daffelbe von deilen partheiifcben Anhängern nicht 
nur für dad einzige ausgegeben wurde, fondern da fie zugleich in 
der Anwendung deffelben auf die wirkliche Welt in die abentheuer⸗ 
lichften Thorheiten geriethen, fo erflärte er fich zuerft im elften 
Bande feiner Reifebefchreibung Öffentlich gegen diefelben, und 
fuchte nachher in dem Romane: Leben und Meinungen Sem: 
pronius Bundiberts, eines deutſchen Pbilofopben, die Fin= 
difchen Grillen und Mißbräuche, die fich viele Anhänger diefer Phi: 
loſophie hatten zu Schulden kommen laffen, in ihrer natürlichen 
lächerlichen Sefalt darzuftellen. Dieß fchien vielen ganz unerhört. 
Er beantwortete aber alle Anfälle, die darauf folgten, bloß da— 
durch, daß er die Gegenftände, wie er fich diefelben dachte, immer 
deutlicher auseinander zu feßen fuchte, in der Meinung, allen Un 
partheiifhen dad Urtheil zu erleichtern, auf welcher Seite die 
Mahrheit zu finden fei. Auch inden Berfammlungen der Könis 
gliben Akademie der MWilfenfchaften zu Berlin lad er vers 
fchiedene Abbandlungen uͤber pbilofopbifche Begenftände 
vor, wovon einige in den Schriften derfelben gedrudt find. Dies 
fe Akademie wählte ihn im Jahre 1799 zu ihrem Mitgliede. 
Schon im Jahre 1781 hatte ihn die AEademie der Wilfenfchaf: 
ten zu München ald Mitglied aufgenommen. Im Sahre 1804 
ernannte ihn die Akademie der Wilfenfchaften zu St. Peters 
burg zu ihrem KKorrefpondenten, und im Jahre 799 ertheilte 
ihm die philofophifche Fakultät zu Helmſtaͤdt dad Diplom eines 
Doktors der Pbilofopbie und Magiſters der freien Kuͤnſte. 
Er genoß die perfönliche Freundfchaft mehrerer großen Gelehrten 
und edler Perfonen aus allen Ständen, und —9— einige ſchaͤtzens⸗ 
werthe Maͤnner, die einmal ſich als ſeine Gegner zeigten, ließen 
nachher ſeiner Rechtſchaffenheit und guten Abſicht erechtigkeit 
wiederfahren. Er ſchaͤtzte es immer als ein Gluͤck, daß feine Jüng- 
lingsjahre und fein männliched Alter in die Zeit der Regierung 
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Friedrichs des Großen fielen, welcher auch deswegen der Große 
genennt zu werden verdient, weil er unter allen Regenten zuerſt 
durch Zweifel und freie Unterſuchung Vorurtheile aller Art zu 
zerſtreuen ſuchte; welcher edle Geiſt der Unterſuchung ſich durch 
ihn nach und nach über alle feine Laͤnder verbreitete, beſonders zur 
erft in feiner Refidenzftadt, obgleich auch dafelbft die gefunde Vers 
nunft manchen langen und ſchweren Kampf kaͤmpfen mußte, ehe 
fie fih aus der Menge tief eingewurzelter Vorurtheile einigerma= 
Ben emporarbeiten konnte. Nicolai war in feinem ganzen Leben 
faft nie bettlägerig, er war immer im Stande feine Gefchäfte zu 
verrichten, und —— thaͤtig darin. Ein heftiger Schwindel, 
der wohl durch ſitzende Lebensart und mehrjaͤhrige ſtarke Anſtren— 
gung des Geiſtes veranlaßt worden war, ließ manche Folgen nach 
ſich, welche verurſachten, daß, da einſt im Jahre 1791 — 
und ploͤtzlicher heftiger Verdruß dazu kamen, ihm einige Wochen 
lang, bei vollem Bewußtſeyn, mehrere Phantasmen erſchienen, 
die et ſah und hoͤrte. Dieſen in pſychologiſcher und mediciniſcher 
Ruͤckũcht ſehr merkwuͤrdigen Vorfall trug er genau und ausfuͤhr⸗ 
lich der Röniglicben Akademie der Wiflenfchaften in einer 
Yorlefung vor, welde in der neuen Berlinifchen Monats» 
ſchrift gedrudt ift. In feinem ein und fiebzigften Jahre vers 
lor er, am Ende eines furzen, aber heftigen Katarrhalfiebers, den 
Gebrauch des rechten Auges. - 

Hr. Nicolai hat Sich unffreitig fehr mannigfaltige und aus⸗ 
gebreitete Verdienſte um deutfche Literatur und deutfchen Sefhmad 
erworben. Die Fritifchen Zeitfchriften, welche durch ihn veran- 
laßt worden find, von der Bibliorbek der fhönen Wiſſenſchaf⸗ 
ten an bis zur Allgemeinen deutſchen Bibliorbek haben Freis 
heit ded Denfend, Aufklärung in Zheologie und Philofophie, und 
einen befieren Gefchmad in den fchönen Wiffenfchaften unter den 
Deutfchen befördert. Er felbft befißt einen großen Schaß von ge⸗ 
meinnüßigen Kenntniffen, einen aufgeflärten, hellen Kopf, lobens⸗ 
würdige Kreimüthigkeit, feinen Geihmad, guten Ton, großen 
Sammlungdgeift, Gefühl für Ordnung, und eine Menge anderer 
portreflicher Eigenfchaften, die ihm einen Rang unter unfern be= 
fien Schriftftellern geben. Ein erflärter Feind des Schul= und 
Modewiges fchreibt er von Ziererei und Gedehntheit gleich weit ents 
fernt in dem freien leichten Zone des gebildeten Weltmannd, Geis 
ne Romane zeichnen fich zwar nicht Durch Lebhaftigkeit des Styls 
und Energie in den Empfindungen aus, aber doch find feine Dar: 
flellungen angenehm, feine Vorſtellungen deutlich, feine Charaf: 
tere im Ganzen richtig gezeichnet. Hauptſaͤchlich gilt dieß von feis 
nem Sebaldus Nothanker, weniger von den übrigen. 

Seine fcbriftftellerifchen Arbeiten find folgende: 

I. Unterſuchung, ob Milton fein verlorenes Paradies 
aus Iateinifchen Schriftfielleen susgefchrieben babe; nebſt 
einigen 
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einigen Anmerkungen über eine Kecenfion des CLauderi— 
ſchen Buches von Miltons Nachahmung der neueren 
Schriftſteller. Frankfurt und Leipzig 1753. 8. (3 Gr.) 


2. Briefe über den jetzigen Zuſtand der ſchoͤnen Wiſ⸗ 
ſenſchaften in Deutfchland. Corrige ſodes, hoc dicet et hoc. 
Mit einer Vorrede von Gottlob Samuel Nicolai, ordentlis 
chem Profeflor der Pbilofopbie in Frankfurt an der Oder. 
Berlin 1755. 8. (s Gr.) 

Inbale. Br. ı. Einleitung ©. 1—8. Br. 2. Bon de 
Herrn Prof. Gottſcheds Auszuge aus Hrn. Batteux Abhandlung 
von dem einzigen Grundfaße der fchönen Künfte S. 8—ı3. Br. 
3. Bertheidigung der Muſik wider eben diefen Auszug S. 13— 
32. Br. 4. Von dem Journal &tranger S. 32—45. Br. 5. 
Ueber die in der Schweiz feit einiger Zeit herausgelommenen epi- 
fben Bedichte ©. 45— 53. Br. 6. Bertheidigung biefer Ges 
dichte ©. 54—60. Br. 7. Ausführlichere Anmerkungen über dies 
fe Gedichte S. 61— 84. Br. 8. Bon der Rraufifhben Samm: 
lung von Oden und Liedern, und wie dem pedantifchen Wefen, 
dad unfern meiften Dichtern anhängt, abzuhelfen fei ©. 85—gT. 
Br. 9. Bon Wernitens und anderer Bpigrammen, wobei zu⸗ 
gleich eine Anzahl ungedruckter Epigrammen (von RKleiſt, Ewald) 
mitgetheilt wird ©. 91—ı103. Br. 10. Beweis, daß Hr. Prof, 
Gottſched, feiner feierlichen Erklärung ungeachtet, das neologis 
fhe Wörterbuch befördert und gebilligt habe ©. 103— 112. 
Sr. 11. Bon der Schaubübne der Deutfchen ©. ıı 3— 129. 
Br. 12. Bon den deutfchen Befellfchaften, nebft einer Beurs 
theilung des Vorfchlages zu einem deutfchen Wörterbuche, ben 
ber Hr. Prof. Müller gethan hat ©. 129-142. Br. 13. Bon 
der Sorge für die Reinigkeit und die Verbeiferung der deut⸗ 
ſchen Sprache; Ob wir Elafjifcbe Schriftffeller haben? ©. 
142— 151. Dr. 14. Antwort auf den fiebenten Brief von den 
Schweizerifchen epifchen Bedichten ©. 151— 155. Br. ı5. 
Antwort auf den vorigen Brief, und Anmerkungen über des Hrn. 
I. ©. S(ulzer) Gedanken von dem vorzüglichen Wertbe der epis 
fchen Gedichte ded Herrn Bodmer ©, 156—171. Br. ı6. 
Antwort auf den vierten Brief von der Ausländer Kenntniß ber 
deutfchen Literatur, nebft einer Probe einer Engliſchen Le; 
berferzung des Gedichtd: Der Fruͤhling ©. 171—178. Br. 
17. Daß die fehärffte Kritik zu der Aufnahme der fbönen wif: 
fenfchaften unumgänglich nothwendig fei ©. ı73—ı90. Br. 
18. Bon den Micteln, die ſchoͤnen Miflenfchaften in Deutfch- 
land zu befördern S. ı190—205. — Vergl. Bibliorbek der 
ſchoͤnen Wiffenfchaften, 88 ı. Std ı. S. 10C7—121. 


3. Ehrengedaͤchtniß Herren Ewald Chriftian von Bleift. 
Serlin 1760. 4. (6 Gr.) mit Rleiſts Bildniffe von N 
5 
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£ebensumftände find theild aus Briefen des Berftorbenen, theils 
aus Dem Munde der Freunde defjelben und anderer Augenzeugen 
genommen. Bergl. Bötting. gel. Anz. 1760. &. 165 f. Es 
wurde ins Sranzöfifche überfeßt im Journal Etranger 1760. ul, 
(vergl. Briefe die neuefte Kiteratur betreffend, Th. ı6. Br, 
255. ©. 26—29.) deögl. ind Dänifche. 


4. Ebrengedaͤchtniß Herren Thomas Abbt. An Yerrn 
D. Johann George Zimmermann von Sriedricb Yicolai. 
Derlin und Stettin 1767. 4. (4 Gr.) mit Abbts Bildniffe, 
von Schleuen. Bergl. Allgem. deutſche Bibliorbef, 30 6, 
Std 2. ©. 254. GBötting. gel. Anz. 1767. S. 604. Rlotʒ 
Deutfche Bibliothek der fhönen MWiffenfchaften, Bd ı. Std 
45. 29—45. Öatterers Allgem. bifforifche Bibliorbek, 
35 6. ©. 114— 137. ©. den Art. Abbe im ı. Bande dief. 
Lex.S. 12. Ä 


5. Defchreibung der Königlichen Kefidensftädte Ders 
lin und Potsdam, und aller daſelbſt befindlichen Merk⸗ 
mwürdigfeiten. Nebſt Anzeige der jetztlebenden Gelehrten, 
Zünftler und Muſiker. Dritte völlig umgearbeitete Aufs 
loge. Erſter, zweiter, dritter Band, Wit genauen 
Grundriffen von Berlin und Porsdam, und einer Charte 
der Gegend um Berlin und Potsdam. Berlin und Stettin 
1786. ar. 8. (5 Thlr. ı2 Gr.) (Die erfie Ausgabe erfchien Eben; 
daſelbſt 1769. 8. Die zweite in zwei Bänden Ebendaf. 
1779. 8.) Anbang dazu, oder Nachricht von den Baumeis 
fern, Bildbauern, Rupferftechern, Mahlern, Stukkatu—⸗ 
zern und andern Rünftleen, welche vom dreizebnten: Jahr⸗ 
hunderte an bis jest in und um Berlin fich aufgebalten ba- 
ben, und deren Kunſtwerke dafelbft noch vorhanden find. 
Fbendaf. 1786. gr. 8. (10 Gr.) Wegweifer für Fremde 
und Binbeimifche durch die Roͤniglichen Kefidenzftädte 
Berlin und Potsdam und die umliegende Gegend, entbals 
tend eine Eurze Nachricht von allen dafelbft befindlichen 
Merkwürdigkeiten. In einem bis jent fortgefenten Auszus 

e aus der großen efchreibung von Berlin und Potsdam, 
Frebft einem Grundriſſe der Stadt Berlin. Berlin und 
Stettin 1793. 8. (wurde unter Nicolai's Aufficht von dem Ber- 
lin. Proreftor I. 9. Schmidt und dem Kandidaten Schnaden: 
burg bearbeitet, und mit einer Vorrede von ihm verfehen). 

Bergl. Deutfcher Merkur 1779. Sebruar. S. 85—187. 
(Anzeige der zweiten Ausgabe) Allgem. Lit. Zeit. 1786. Bd 5. 
(Supplem.) Num. 56. &. 441 f. (Anzeige der dritten Aus: 
gabe) 1789. 80 1. Num. 37. S. 290 f. (Anzeige ded Ans 
bangs). 1 | 

6. Das 
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6. Das Leben und die Meinungen des Herrn Magi⸗ 
ſter Sebaldus Nothanker. Erſter Band. Mir Kupfers 
ficben von Dan. Chodowiecki gezeichnet und geätzt. Drits 
ste verbeflertge Auflage. Berlin und Stettin 1776. 8. Zwei⸗ 
ter Band, Ebendaſ. 1775. 8. Dritter Band. Ebendaſ. 1776. 
8. (Schreibpap. 2 Thlr. 12 Gr. Drudpap. ohne Kupfer ı Thlr. 
12 Gr.) Vierte verbefferte Auflage. Drei Bände. Eben: 
daf. 1799. 8. Die erfte Ausgabe des erften Theils erfchien 
1773. Die zweite verbefferte '774. Ein Nachdruck erſchien zu 
Frankfurt am Main, deögl. zu Hanau und Ash. Wenn 
diefer Roman, der fich übrigens auf ded Herrn von Thümmels 
Wilhelmine gründet, aud die Forderungen, die man an ein 
Kunftwerf macht, nicht ganz befriedigt, fo gewährt er doch eine 
angenehme und belehrende Keftüre, und der Verfaſſer deffelben 
bat dad Berdienft, manches verjährte Worurtheil, manchen nache 
theiligen Irrthum, manchen thörigten Wahn feines Zeitalterd da= 
durch weggefchaft zu haben. Das Unmefen aufgeblafener Priefter, 
‚ bie anders lehren als leben, die armfeligen Fabrifanten unter den 
Schhriftftellern, die ſchwaͤrmeriſche Scheinheiligkeit, und die närrie 
ſche füße Empfindfamteit werden nad Stand und Würden meifter- 
lich gezüchtigt. 

Vergl. Allgem. deutfhe Bibliorbef, Bd 26. Std 2. 
©. 479—481. Anbang 2. zu Bd 25—36. ©. 877 ff. Neue 
Bibliorbet der ſch. W. 80 17. Std 2. &. 257—284. Schis 
rachs Magazin der deurfchen Kritik, Bd 2. Th. 2. ©. 123 
— 138. Bo 4. Tb. 2. ©. 215— 221. Almanach der deutſchen 
Mufen auf das Jahr 1774. ©. 85 f. Borb. gel. Zeit. 1775- 
Std 42. &. 337— 341. 1776. Std 40. S. 319— 321. Revi⸗ 
fion der deutfchen Kiteratur 1776. Std 2. 3. 

Eine franzsfifche Ueberſetzung (par.un ami du heros) 
erfchien zu London 1774. 8. (vergl. Allgem. deutſche Biblio. 
tbet, Bd 26. Std 2. S. 483 f.) und, zugleich mit Thümmels 
fpilbelmine, Bern 1774. 8. aud) London 1777. 8. eine daͤni⸗ 
fcbe, Ropenbagen 1774. 8. Ebendaf. 1777. 8. eine bolländis 
ſche von 3. G. Saber, Amfterdam 1773. 1774. 8. und, zu: 
gleich mit Thümmels Wilbelmine, von van Meerſch, Eben⸗ 
Daf. 1775. 1770. 8. (vergl, Allgem. deutſche Bibliorbef, BD 
26. Std 2. S. 483 f.) eine fchwedifche von Er. Sorffen, Bor 
tbenburg :788. 8. 

Weber das Keben und die Meinungen des Herrn Ma—⸗ 
giſter Sebaldus Nothanker. Halle 1773. 8. — Gedanken 
dıber das Leben und die Meinungen des Yeren Magifter 
Sebaldus Nothanker. Berlin und LKeipsig 1773. 8 — 
GSendfchreiben an .den Verfaffer des Lebens und der Mei: 
nungen des Herrn Magifter Sebaldus Nothanker/ von defs 
fen weiland untergebenem Schulmeifter zur Beftellung abs 

gegeben 
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‚gegeben in der Michaelismeſſe 1774. 8. Schreibenen Herrn 
6. 5. & ** über das Leben und die Meinungen des “eren 
Magifter Sebaldus Nothanker. Botba 774.8. — Schleus 
der eines Sirtenknaben gegen den bobnfprechenden Pbili- 
fier, den Verfaſſer des Sebaldus Nothanker, von Jobann 
%eineich Jun, Doktor der Arzneigelabrtbeit in Elberfeld. 
Frankfurt am Main 1775. 8. — Der verunglädte Schleu⸗ 
derwurf. Baſel 1776. 8. — Die Theodicee des Hirtenkna⸗ 
ben als Berichtigung und Vertbeidigung der Schleuder 
deflelben von Johann Yeinrich Jung. Srankfure am Mein 
1776. 8. (ift wider eined Kaufmanns von Stande, Herrn von 
Dr. zu Erefeld, Anmerkungen über die Schleuder- eines 
Birtenknaben, dem verftändigen Publitum zur Einſicht 
mitgerbeilt. 1776. 8. gefchrieben) — Die große Panacee wie 
der die Krankheit des Keligionssweifels von Jobann Hein: 
tib Jung. Sranffurt am Main 1776. 8. — Abbitte an 
das einfichtsvolle Publitum wegen der Anmerkungen über 
die Schleuder eines Hirtenknaben und einige dadurch ver: 
enlafte Briefe, nebft Beantwortung der Stage: Wer ift 
ein Chriſt? Crefeld 1776. 8. — Predigten des Yerrn Ma: 
giſter Sebaldus VNothanker, aus feinen Papieren gezogen. 
Erſter, zweiter Theil. Leipzig 1774. 1775. 8: (1 Thlr.) — 
Des Mag. Sebaldus Nothankers letzte Predigt: Wider den 
Gartens und Felddiebſtabl, im Deutſchen Mufeum 1777- 
85 2. Auguft S. 102—131, — Neues Wörterbuch auf 
eine andere Manier, von dem Nothankeriſchen Sculmei- 
fier. Zweite vermebrte und verbeflerte Auflage. Rosmo: 
polis 1776. 8. (eine Satire auf die neueren Religiondverbefferer, 
welche der Verfaſſer zu -Marktichreiern macht. Wis ift ſehr 
bgenubt und fällt oft ind Niedrige. Das Vorgeben der zweiten 
Ach. wie in der Vorrede felbft gefagt wird, eine bloße Er: 
19) — Aeben und Abentbeuer des Rüfters zu Kum— 
mersdorf, Wilibald Schluterius. in Pendant zu dem 
Aeben und den Meinungen des Herrn Sebaldus Nothan— 
fer. “alle 1779. 8. (von dem berüchtigten Kindleben) — 
Nothanker der Andere, oder Leben und Meinungen Se 
baftians, eines Exrprofeflors, in Drud gegeben durch feir 
nen Derter. Mit einem RKupfer. Aeipzig 1801. 8. (ı Zhlr. 
16 ©r.) *) -- much | 
7. Streu: 


*) Ylicolai fonnte an dem Leben des Sebaldus Nothanker nur fo 
unterbrochen arbeiten, dab vier Jahre Hingiengen, ebe die drei klel— 
nen Bändchen, woraus diefer Roman beſteht, gedruckt wurden. Das 
ber geſchahe es, daß, als der zweite Theil über cın Jahr lang auss 
blieb, Jemand ſich die Mübe nahm, einen undchren zweien Theil 
zu fchreiben und drucken zu laffen, : — 
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71. Seeuden des jungen Wertbers; Leiden und Sreus 
Den Wertbers des Mannes ; voran und zuletzt ein Befpräch. 
Berlin 1775. 8. (3 Gr.) Bergl. Deutfcber Merkur 1775. 
März. ©. 282—284. Schirachs Magazin der deutfchen Bis 
tie, BD 4. Th. 1. &. 68—72. Barve’s Briefe an Chriftien 
Felix Weiße, Tb. ı. 5. 106. Borb. gel. Zeit. 1775. Std 9. 
S. 66—68. (Anzeige des Inbalıs). 

8. Eyn feyner Eleyner ALMTATACH Vol febönerr 
echterr liblicherr Voldsljder, luſtigerr Reyen vnndt Eleglis 
cherr Mordgeſchichten, geſungenn von Gabryel Wunder⸗ 
lich weyl. Benkelſengernn — Deſſaw, heraußgegebenn von 
Danyel Seuberlich, Schufternn zu Xitzmuͤck ann der TEL 
be. Erſter, zweyter Jahrgang. Berlynn vnndt Stettynn 
1777. 1778. ı2. (1 &hlr.) mit einem Titellupfer von Dan. 
Chodowiecki, und Melodien zu den einzelnen Liedern. Die 
Vorreden enthalten Gedanken über dad, Volkslied. 

Erſter Jabrgang. 1. Eyn feyn Lied von ey'm Schumas 
cher⸗Geſellen (Efz war eynmal eyn Schumader:Gefel, Dz war 
eyn yunges Blut 2.) S. 34. — 2. Eyn klegliche Mordgefchicht, 
von ey’m Graven vnndt eyner Meyd. Ym Ton: Ei; lag ein 
Schloſzel in Defterreich ic. (Eſz fpylt ein Grav mit eyner Mey, 
Sie fpylten alle beyde ꝛc.) S. 39. (vergl. Bragur, Bd 1. S. 
268 f.) — 3. Eyn Hyrten-Lyd (Sagt myr o fhonfte Schefrynn 
meyn, Der Augen edle Zyr!) 5. 45. — 5. Eyn Saͤchſiſch Paw— 
ren⸗Lied (Gott grufz’ch wol ynn der Stube! Was gylts, ich gih 
grad’ ku 2c.) S. 53. — 6. Eyn Lied vom Huten (Eyn Sewhirt 
der hut bey dem Korn, Der darf wol Hutens hynden vorn ıc. S. 
57. — 7. Eyn new Lyd, von eym Pawren ('S bett eyn Pawr 
eyn fchoned Weyb, hett je alles anvertramt 20.) ©. sg. — 8. 
Eyn Jeger⸗Lyd (Eſz bliſz eyn Jeger wol ynn feyn Horn, Vnndt 
alle was er bliſßß, dz war verlornn 2c.) S. 65. — 9. Eyn Lyd 
vom Roſengarten (Jungkfrewleyn fol ich myt euch geen, Ynn ew= 
ren Roſengarten ıc.) S. 69. — 10. Abſchyds-Lyd (Es rytten drey 
Rewter tzum Tore hinaufz Ade! Feyns Lybchen guckte tzum Fen— 
ſter herauſz Ade! x.) S. 74. — ı1. Eyn hipſch Ieger-&yd (Eßz 
wollt’ eyn Seger jagen Eyn Hirfchleyn oder eyn Ree ıc.) &. 77. 
— 12. Eyn Schwebiſch Volds-Lyd (Guten Morgen libes yferl, 
ach layh mir dayn’ Latern, Es iſcht ya fo finfchter vnndt fcheynt 
nit ai Stern ıc.) 8. 81. — 13. Eyn Schwebifch Lyebes⸗Lyd 
¶ Vnndt af ij ’nmal war gefomma Mit mayn'm klayn'n Buberl 
3’ ſchertz, Da kam d’r Cupido geronna, Verbind'l verband’I mai 
zer 1.) 8.86. — 14. No eyn Schwebifch Lyebes-Lyd (Tzum 

terben bin ij Verlybet in dich zc.) S. 89. — 15. Eyn Faſznacht⸗ 
Reyen ($urwis der Cramer, hat vil Waar' Gebracht aus fernen 
Landen 2.) S. 93. — 16, Eyn hipſch Lyd tzum Abſchid (Wolluft 
in 
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indem Meyen, Die zeyt hat Frewden bracht ꝛc.) S. 99. — 17. 
Eyn hipſch Lyd, vom (Dz Meydleyn will eyn'n Freyer han, 
Vandt ſollt ſie'n auſz der Erde grab'n ıc.) &. 103. — 18. Eyn 
luſtig Lied von ey'm Pawern vnndt ſeyn'm Wenbe (E3 hett eyn 
Pawr eyn junges Weyb, Sie blib fo gern tzu Hawſz ıc.) S. 108. 
(vergl. Bragur, BD 2. 8. 212 ff.) — 19. Eyn new Lyd von 
ch'm Meydleyn (Ic weyſz mir'n Meydleyn hipfch vnndt feyn. 
Hut du dich! zc.) S. 113. — 20. Eyn luftiged Lydleyn (Wol uff 
je Narr'n zye't all’ mit mir, Zyet all’ mit mir ıc.) &. 117. — 
21. Eyn Elegliche Mordgefchichte von ey'm Herm, ber wz tot (Eß 
teyt eyn Herr vnndt auch feyn Knecht, Wol ub’r eyn Heyde die 
m; ſchlecht ıc.) &. 122. — 22. Eyn luftiged Liedleyn von ey'm 
Meydleyn vnndt drey Roͤſleyn. Ymm Ton: Eß reyt eyn Herr 
vandt auch feyn Knecht (Efz reyt eyn Herr, mit feym Knecht, an 
Dem Morgen in dem Taw', Ade ıc.) S. 126. — 23. Eyn kleg⸗ 
liches Lyd von ey'm Frewleyn vnndt ſeym Bulen (Sch ftund an ey: 
nem Morgen, Heymlicdy an eynem Ort zc. (5. 131.) vergl. Mifcel- 
laneen zur Gefchichte der deutfchen Literatur, neuaufgefun- 
dene Denkmäler der Sprache, Poefie und Philofophie unfrer 
Vorfahren enthaltend, herausgegeben von Bern. Iof. Docen, 
88 1.8.269 f.) — 24. Eyn Pleglicher Reyen von Sufel vnndt 
ſel. Ym Falten Winter bu fingen (Ah Sufel, merd uff meyn 
hewl, Vnndt uff meyn Zeeneflappen zc.) &. 136. — 25. Eyn 
ſteyriſch Lyd, von alten Weybern ('Sis nichts mit den alten Wey- 
im, Bin fro dz ich keyne hab ıc.) &. 142. — 26. Eyn ſchwey⸗ 
zetiſch Wyegen-⸗Lyd (Ejz kam eyn Herr tzum Schlöfzli, Auf eynem 
ſchonen Röfzli 2c.) S. 145. — 27. Eyn Schweyzeriſch Lyd, von 
jungen Weybern (Alfz ich eyn junger G'ſelle war Nam ich ein ſteyn⸗ 
alts Weybec.) &. 147. — 28. Eyn Reyen, von eyner Jungk⸗ 
fram (Die Faſznacht bryngt unnd Fremden zwar Wilmer, denn 
fonft eyn gantzes halbes Jahr ıc.) &. 152. — 29. Eyn Schlott- 
feger eyd ('S Morgend wenn ich fru uffftee, Vnndt den Schor- 
ſteyn fegenn gee zc.) &. 157. (vergl. Bragur, BD 2. 5. 116 ff.) 
— 30. Eyn new Lyd von Magdalena (Wer ich eyn wilder Falke, 
Ih wolt' mich fehwingen aufz 2.) &. ı61. — 31. Eyn hipſch 
Nuler:&yd (Gut’n Abend! gut'n Abend! Fram Mullerinn, Hu: 
but) &. 165. — 32. Eyn hipſch Scherenichlenfer-&yd ('S 
kam eyn junger Schleyfer her, Schliff die Mefzer vnndt die 
er ic) ©. 170. 
weiter Jahrgang. 1. Eyn feyn Iegerlied. Ym Zon: 
Ei rotten drei Rewter tzum Tor hinaus Fe hör eyne wunder: 
ice Stym: Guckug! ıc.) S. 1. — 2. Eyn Libed-Reyen (Lieb: 
id hat fich gefellet Meyn Hertz in Burger Frift ıc.) S. $: - 3. 
Eyn troſtlych Lyebeslyd (Wach uff meyns Hersend Schöne, Bart 
liebſte meynn ꝛc. ©. 9. — 4. Eyn Trinklied (Nur nerriſch 
ſeyn ift meyn Manir, Nichts b’palten ich begere ıc.) S. 15. — 
Ceriton d, D, u. Dr, 4. Ban), D 5. Eyn 


5. Eyn Lyd ym Meven (So wil ych frifch vnndt frölych feyn, Sch 
hoff myr folfy gelyngen x.) &. 20. — 6. Eyn Lied von eym 
Rewtersknaben (So wuͤnſch ich jr eyn gute Nacht Bei der ih war 
alleyne 20.) S. 26. — 7. Eynfchöner Reyen von der Hertzaller⸗ 
liebften (Um deinetwegen bin ich bie, Hertzlieb vernimm mein 
Wort ıc.) 8. 29. — 8. Ein Lyebes⸗Reyen zwifchen A vnndt B. 
(Wie kümmts, diz du fo trawrig bift Vnndt gar nit eynmal 
lachſt x.) 5. 30. — 9. Eyn ftattlych Jegerlyd (Ey fo fagt myrs 
frey, Wz doch fehönner fey ꝛc. &. 39. — 10. Eyn Liebeölyd 
(Man fingt von fehönen Frewleyn vil, Ir Lob ich alzeit preifen 
wil ic) S. 43. — 11. Eyn Lyd vom Mayen (Wol fumbt der 
May, Mit mancherley ıc.) &. 48. — ı2. Eyn Tageweiſz von 
eym jungen Knaben (Wach uff meyn Hort, Vernimm mein 
Wort xc.) S. 52. — ı3. Eyn Reyen von eym trewen Bulen 
(Nur eyn Gefycht uff Erden lebt, So mid vergnügen kann ꝛc.) 
5.58. — 14. Eyn luftiges Lydleyn (Wo fol ych mych hinteren, 
Sch tummes Bruderleyn 20.) S. 61. — 15. Eyn Lyd der Lybe 
su Ungunften (Man fagt, dſz Liben bryngt vil vnndt große Frewd ıc.) 
S. 68. — 16. Eyn Schlefiich Bawrenlyd (Mab der hoat a 
Dautelfaf A trudta Dz a brummta x.) &. 72. — ı7. Eyn 
Lyd vom Freyen (Wilt du nycht3 vom Freyen horenn? Wünfcheft 
dyr dafür den Tod? ꝛc.) S. 77. — ı8. Eyn tuͤryngiſch Pawren⸗ 
Lyd (Kumm Grite gyb myr fluds an Schmatz, Soft byſt du 
nimmermie mey Schaß ıc.) 8.82. — ı9. Eyn Lyd, ym Lande 
gu Beyern jeer vblych (Wyr g’nüfzen dj hymmliſchen Frewden, 
Drum tun wyr dz Mrdiſche meydenn ꝛc.) S. 88. — 20. Em 
Schwebyſches Pawren⸗Lyd (Ey! wie byn ij a luſtiger Bua, Wie 
Fan ij fo zwitztzerlj tantza ꝛc.) S. 94. — 21. Eyn kleglych Lydleyn 
von eyner Koͤnigs⸗Tochter vnndt eym Ritter (Eſz rytt eyn Ritter 
wol durch dz Ried, Er fing es an eyn newes Lyd ꝛc.) ©. 100. 
— 22. Eyn Lyd an eyn'n Potten (Wenn du bey meyn Schatzgen 
kommſt, Sag: ych lyeſz ſye gruſzen zc.) &. 106. — 23. Eyn 
Lyd der Meydleyn ym Oſznabruckſchen. Ym Ton: Tzum Sterben 
bin ich ec. (Wack'r Meken ben yck Roade Strumpe drey yck ꝛc.) 
&. 107. — 24. Eyn &yd von boͤſen Frawen ('S iſt g'wyſz vnndt 
keyn Gedycht Wz dz Buch der Weyſzheyt ſprycht ꝛc.) S. 110. — 
25. Eyn Niderſechſyſches Lyed (Nun laet uns ſingen dat Abendlyd, 
Dann wj mötenn gahn ıc.) &. 114. — 26. Eyn Hannswurſts⸗ 
Iyd (Seet jy — feet! hye fett yck meyne Foet ꝛc.) &. 120. 
— 27. Eyn Weſtphelyſches Lyebeslyd (Lyſe, lewe lutke Deern, 
Du myn trute Maͤken ꝛc.) S. 123. — 28. Ein Bergklyd vom 
Harz (Allerſchoͤnſter Engel, Allerſchoͤnſtes Kind ec.) S. 128. — 
29. Eyn Lyd vom grymmen Tode vnndt eym Meydleyn (Eſz ging 
eyn Meydleyn zarte, Fru ynn der Morgenſtund ꝛc.) &. 133. — 
30 Eyn luſtigk Pawernlyd (Ych bynn eyn freyer Pawersknecht; 
Obſchon meyn Stand yſt eben ſchlecht ꝛc.) S. 143. — 31. Eyn 
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&ud von feyner Lyebe (Meyn feynes Lyeb verlieſz myt myr, Ych 
ſolt in dieſem Garten Eyn wenig jrer warten ꝛc.) &. 148. — 32. 
Eyn Sechſiſch Pawernlyd (My Suhnla dz verbriete Kynd Wyl a 
Megyſter ware ıc.) S. 152. 

Zweck des Almanachs war unter andern, die Mißgriffe der 
damaligen ſogenannten Volksdichter zu ruͤgen. Hr. Nicolai 
ſelbſt ſagt in einem Briefe an Moͤſer (Vermiſchte Schriften 
von Juſtus Moͤſer, Th. 2. S. 160.) „Meine Abſicht iſt, un— 
ſern ſeynwollenden Genies, die allerlei Unfug treiben, einen kleinen 
Zwick in die Ohren zu geben, dabei aber doch auch ſolche Volks— 
lieder aus der Dunkelheit zu ziehen, die wahre Naivität haben.” 

Vergl. Gorb. gel. Zeit. 1776. Std 86. S. 703—706. 
1778. Std 47: ©. 379-381. Deutſches Mufeum 1776. 
35 1. Wai. ©. 443—450. (Aus Daniel Wunderlich Bude: 
Herzenserguß über Bolföpoefie, von Bürger. ©. den Art. Buͤr⸗ 
ger im I. Bande dief. Lex. S. 270.) ©. E. Aeflings Briefs 
wechfel mit Ramler, Efchenburg und Nicolai ©. 387 ff. 


9. Verſuch über die Befchuldigungen, welche dem 
Tempelberrnorden gemacht worden, und über deſſen Ges 
beimniß; nebff einem Anbange über das SEntfteben der 
Streimaurergefellfbaft. Von Sriedrich Nicolai. (Erſter 
Tbeil). Berlin und Stettin 1782. 8. Zweiter Theil. Eben⸗ 
daf. 1782. weite verbeflerte Auflage des erften Theils. 
Ebendaf. 1783. 8. (ı Zhlr. 4 Gr.) mit Kupfern. 

Die Unterfuchung über das Geheimniß und die Gebräuche der 
Tempelherren von Dr. Karl Bortlob Anton (Deffau 1782.) 
wo die Tempelherren vertheidigt werden, bewog Hrn. Nicolai, 
die Urkunden der Gefchichte der Aufhebung des Tempelherrenordens 
noch einmal durchzugehen, und er fand, daß unmöglich alle Mits 
glieder deffelben von den angefchuldigten Verbrechen frei gefprochen 
werden Eönnen, daß fogar gewiſſe Verbrechen dem ganzen Orden 
gemein waren. Der zweite Theil ift hauptfächlih gegen Her⸗ 
ders Briefe im Deutfchen Merkur 1782. März 3. 224 — 
255. April S. 46-83. (Hiftorifche Zweifel über das Buch: 
Berfuch über die Befchuldigungen, welche dem Tempelherrnorden 
gemacht worden und über deflen Geheimniß zc. von Friedrich 
HMicolsi) gerichtet. Vergl. Allgem. deutſche Bibliorbef, Bo 
56. Std 2. ©. 505—512. 

‘  Eflai für les accufations aux Templiers, et [ur le fecret 
de cet ordre, avec.une diflertation fur l’origine de la Franc- 
Maconnerie, traduit de l’Allemand. Amlierdam 1782. 12. 


von Kenfiner. 


ıo. Einige Bemerkungen über den Urſprung und die 
Geſchichte der Rofenkreuzer und Sreimaurer, veranlaft 
durch die ſogenannten bilorifäntsiifären Unterſuchungen 
2 des 
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des Herrn Hofrath Buhle Über dieſen Gegenſtand. Berlin 
1806. gr. 8. (1 Thlr. 6 Gr.) mit Kupfern. 


ı1. Befchreibung einer Keife durch Deutfchland und 
die Schweiz im Jahre 1781. Nebſt Bemerkungen über 
Belebrfamteit, Induſtrie, Keligion und Sitten. Von 
Stiedrih Nicolai. SErfter, zweiter Band. Berlin und 
Stettin 1783. gr, 8. Zweite Auflage. KEbendaf. . . . 
Dritte vermebrte und verbefferte Auflage. Ebendaſ. 1788. 
— Dritter, vierter Band. Berlin und Stettin 1784. gr. 8. 
— Sünfter, fechftee Band. Berlin und Stettin 1785. 
gr. g — Siebenter Band. Berlin und Stettin 1786. 
gr. 8. — Acer Band. Berlin und Stettin 1787. gr. 8. 
(10 Thlr.) mit Kupfern und einem Brundriffe von Wien. — 
Neunter, zebnter Band. Mit einem Kegifter über die er- 
fien zehn Bände. Berlin und Stettin 1795. gr. 8. — Elf: 
ter, zwölfter Band. Berlin und Stettin 1796. gr. 8. 

Bergl. Goth. gel. Zeit. 1784. Std 45. S. 373—375. 
Std 46. ©. 383—385. Std 84. S. 686-692. 1786. Std 
42. ©. 348-351. Std 43. ©. 353— 350. 1787. Std 29. 
S. 244- 246. 1795. Std 80. &. 714--717. Allgem, deut: 
fbe Bibliorbef, Bo 56. Std. 2. ©. 517—524. BD 65. 
Std ı. &. 202—217. Allgem. Lit. Zeit. 1786. 8d.4. Num. 
239. ©. 33—40. Num. 290. ©. 41-48. 1789. Bd 2 
Num. 124. ©. 180 f. 

Prolog zu Herrn YZicolai’s neuefter Keifebefchreibung 
von Öbermayer (Blumauer) deögleichen: Nicolai's Keife, ein 
Kied nach der befannten Melodie: Es waren einmal drei 
Schneider geweſt zc. von SEbendemfelben, in den Bedichten 
von Aloys Blumauer (Leipzig 1802.) Th. 4. ©. 61—82. 
(ein des Dichters ganz unwuͤrdiges, ungezogenes Pasquill. Vergl. 
Allgem. deutſche Bibliorbef, Bd 56. Std a. ©. 524 f. 

Proceß zwifcben Herrn Sriedrich Nicolai, Buchhaͤnd⸗ 
ler in Berlin, an einem, dann denen 797 Pränumeranten, 
die auf befagten Serrn Nicolai neuefte KReifebefcbreibung 
ihr Baares vorbinein bezablten, andern Tbeils, welcher 
in Wien im Xealzeitungscomtoir von Xechtswegen ver: 
führe wird. Allen Buchbändlern, die auf fo eine Art 
reich werden wollen, zum fchredlichften Beifpiel tbeilweis 
berausgegeben. Erſter Theil. (Wien) 1783. 8. (von Blu⸗ 
u. Bergl. Allgem. deutſche Bibliothek, 30 56. Std 2. 

. 525. 


12. Anekdoten vom Aönig Friedrich dem Zweiten 
von Preußen, und von einigen Perfonen, die um ibn was 
ren; nebſt einigen Zweifeln und Berichtigungen über 
fchon gedrudte Anekdoten. Sechs Zefte. nn und 
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Stettin 1788—1792. 8. (2 Thlr.) Vom erſten Yefte erſchien die 
zweite verbeſſerte Auflage Ebendaſ. 1790. 8. Eine hollaͤn⸗ 
diſche Ueberſetzung erſchien zu Amſterdam. 

Vergl. Goth. gel. Zeit. 1748. Std 71. S. 579 f. 1789. 
Std 30. S. 250— 252. Std 40. ©. 351-352. 12 Stck 
51. ©. 480 f. 1791. Std 37. S. 380 f. 1792. Std 54. ©. 
491 — 492. Allgem. Lit, Zeit. Bd 4. Num. 341. 8.609—612. 

Berichtigung einer Stelle in den Anekdoten von König 
Friedrich dem Zweiten von Nicolai, in der Neuen Berlinis 
fhen Monatsſchrift 1800. Auguſt ©. 160. 


13. Geſchichte eines dDiden Mannes, worin drei Yeis 
ratben und drei Körbe, nebft viel Liebe, Erſter, zweis 
ter Band. Berlin und Stettin 1794. 8. (mit vier Kupfern 
von I. W. Weil ı Thly, 20 Gr. ohne Kupfer ı Zhlr. $ Gr.) 
Des Verfaſſers Abfiht war, den eiteln Charakter junger Leute, 
welche fich einbilden, mehr Talent und Selbftftändigfeit zu haben, 
als fie wirklich befigen, in feiner Lächerlichkeit zu zeigen. Vergl. 
Zritiſche Bibliorbef der fchönen Wiflenfcbaften (Köthen 
1795.) Bd 1. &.62—82. Goth. gel. Zeit. 1794. Std 82. 
&. 750— 752. 


14. Vertraute Briefe von Adelheid? 8 ** an ibre 
Freundinn Julie S** Berlin und Stettin 1799. 8. 
(20 Gr.) 


15. Anhang zu Friedrich Schillers Mulenalmanach für 
das Jahr 1791. Von Friedrich Nicolai. Berlin und Stettin 
(1797.) kl. 8. (12 Gr.) Vergl. Leipz. allgem. literar. Anzeiger 
1797. XTum. 60. &. 635. 


16. Leben und Meinungen des Sempronius Bundis 
bert, eines deutfchen Pbilofopben; nebft zwei Urkunden 
der neueften deutfchen Pbilofopbie. Berlin und Stettin 
1798. 8. (1 Thlr.) — Schreiben an einen Sreund über 
Sempronius Bundiberr, in dem Berlinifcben Archiv der 
Zeit und ihres Geſchmacks 1798. Oktober S. 361—373- 


17. Leben Juſtus Moͤſers. Yon Friedrich Nicolai. 
Berlin und Stettin 1797. gr. 8. (9 Gr.) befindet ſich auch vor 
dem erſten Theile der, von Nicolai herausgegebenen, Ver⸗ 
miſchten Schriften von Juſtus Moͤſer. 


18. Gedaͤchtnißſchrift auf Johann Jakob Engel. Von 
Friedrich Nicolai. Berlin und Stettin 1806. gr. 8. (5 Gr.) 
mit Engels Bildniffe von Dan. Chodowiecki. Diefe Bes 
dächenißfchrift, welche Nicolai in der Berliner Akademie 
dee Wiflenfcbaften vorgelefen, und aus der Sammlung der 
deutſchen Schriften berfelben mit einigen ————— — 
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Zuſaͤtzen hier einzeln hat abdruden laſſen, ftellt ein kurzes, aber 
anfchauliches und intereffanted Gemälde von Engels Leben, ſchrift— 
ſtelleriſchem und moralischen Charakter dar. 


19. Gedaͤchtnißſchrift auf Dr. Wilbelm Abrabam Tel 
ler. Yon Sriedrich Ylicolai. Berlin und Stettin 1807. 
gr. 8. (4 Gr.) mit Tellers Bildniffe von Dan. Ebodowiedi. 
Auch diefe Bedächtniffebrift wurde in der Berliner Akademie 
der Wiflenfchaften vorgelefen, und fodann auf Werlangen meh: 
rerer Freunde des Berftorbenen dem Drude übergeben. 


20. Pbilofopbifche Abhandlungen von Sriedrich Fi: 
colai. Erſter Band, Berlin und Stettin 1808. ge. 8. 


(2 Thlr.) 


Außerdem haben wir noch von Hry. Nicolai: Neujahrsge— 
ſchenk für das ſchoͤne Geſchlecht, J. die Jahre 1764 und 
1765. nebſt zwanzig kleinen Bildniſſen deutſcher Dichter 
(zwei kleine Buͤcher als Berloden); Des Licent. Simon 
Katzebergers liebreiche Anrede an alle feine Mitbuͤrger in 
und außer Altona (eine Parodie des Keffingifchen Gutachtens 
uber Gögens Unterfuchung der Sittlichkeit der Schaubühne). ers 
lin 1770. 8. (auch als Vorrede vor dem fünften Tbeile de 
Pademecums für luffige Kefer); Widerlegung der falfcben 
Tachricht, als ob „Yerr Theodor Gülcher in Amfterdam 
ein Bräutigam fei. Berlin 1776. ı2. Einige Zweifel über 
die Vergiftung des Nachtmahlweins, welche zu Zürich 
1776 gefcheben feyn foll. Berlin 1778. 8. Beſcheidene 
und freimuͤthige Erklärung an das Publitum wegen des 
Verbots der allgemeinen deurfchen Bibliorbet und anderer 
allgemein für erlaubt gebaltener Bücher in den K. R. Krb 
landen, Berlin 1780. 8. Unterſuchung der Beſchuldi— 
gungen des Herrn Prof. Barve wider meine KReifebefchreis 
bung durch Deutfchland und die Schweiz; nebſt einigen 
Erlaͤuterungen, die nützlich, auch wohl gar nörbig feyn 
möchten. Berlin 178%. 8. (auch ald Anbang zum fiebenten 
Bande der Nicolaifchen Neifebefchreibung) *) Anzeige (gegen 
CLavater) Berlin 17%6. 8. Anmerkungen Über das zweite 
Blare von Yeren %. R, Aavaters Kechenfchaft an feine 
Steunde und über Yeren P. 7. M. Sailers zu Dillingen 
Mäbrchen. Berlin 1787. gr. 8. (auch im achten Bande Dir 


Keifebefchreibung durch Deutſchland und die mn 
er⸗ 


*) Veral. Deutſcher Merkur 1786. April. Anz. S. 49 -51. Junius 
&. 270- 280. Auszug einiger neueren Thatſachen aus Hrn. Nico⸗ 
lai's Unterſuchung der Befcbuldiaungen des Hrn. Prof. Barve It. 
— Deurihes Mufeum 1786. Bd 2. December 8.538 ff. — All 

. gem, Lit. Zeit. 1786, 9d ı. Num. 94. S. 129-1356, 
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Verzeichniß einer Handbibliothek der nuͤtzlichſten deut- 
ſchen Schriften zum Vergnuͤgen und Unterrichte, wie auch 
der brauchbarſten Ausgaben der lateiniſchen und griechi— 
ſchen klaſſiſchen Autoren, und der in Deutſchland gedruck⸗ 
ten auslaͤndiſchen Buͤcher. Vierte ganz umgearbeitete und 
vermehrte Auflage. Berlin * 8. (die erſte Ausgabe 
erſchien 1787.) Oeffentliche Erklaͤrung über feine gebeime 
Verbindung mit dem Tlluminatenorden; nebft beiläufigen 
Digreffionen, betreffend Herrn Job. Auguſt Stark und 
Tob. Rafpar Lavater; ernfibafe, mitunter auch ein wenig 
luffig zu lefen. Berlin 1788. gr..8. Noͤthige kurze Er— 
Elärung über eine Aufforderung des Yeren Überbofpredis 
gers Stark. Berlin 1789.8. Cetzte Erklärung über einige 
neue Unbilligkeiten und Zundtbigungen in dem den Kerrn 
Öberbofprediger Stark betreffenden Streite. Berlin 1790. 
ar.8. Freimuͤthige Anmerkungen über des Herrn Xitters 
von Zimmermann Sragmente über Sriedrich den Broßen. 
Erſter, zweiter Theil. Berlin 1791. 1792. gr. 8. (fie mas 
chen auch das zweite Stuͤck ded neun und neunzigften, und 
da3 zweite Städ ded hundert und fünften Bandes der Allge- 
meinen deutfcben Bibliothek aus) Weber den Gebrauch der 
falfcben „Haare und Peruden in alten und neuern deiten; 
eine hiſtoriſche Unterfuchung. Wir 66 Aupferftichen. 
Berlin 1801. gr. 8. (vergl. Allgem. literar. Anzeiger 1801. 
um. 63. ©. 616.) 


eig Werke, an denen er ald Herausgeber Antheil 
genommen , find: 

ı. Bibliorbef der ſchoͤnen Wiſſenſchaften und der 
freien Bünfte. Erſter, zweiter, dritter, vierter Sand 
(jeder Band von zwei Stüden). Leipzig 1757—1760. gt. 8. 
Zweite Auflage. Ebendaſ. 1760— 1762. gr. 8. mit Por= 
träcs (vor dem ı. Bande das Bildniß Fror. v. Hagedorn von 
J. Eanale nad) Denner (1744) vor dem 2. Bande dad Bildniß 
Srdr. Bottl. Klopſtocks von J. M. Bernigerotb 1757) vor 
dem 3. Bande dad Bildniß €. $. Gellerts von Kauke (1758) 
vor dem 4. Bande das Bildniß I. I. Bodmers von Kaufe nach 
4. €. Süßli (1758). Mitherausgeber war Moſes Miendels- 
fobn. Den Anfang des erfien Bandes macht die, vorher zu 
Berlin befonderd gedrudte, Ankündigung der Bibliothek S. 
1— 16, (am Schluffe derfelben wird ein Preis von funfzig Reichd- 
thalern für das befte Trauerſpiel ausgefetzt). Sodann folgt Hrn. 
KTicolai’s Abhandlung vom Trauerfpiele ©. 17—6s. (fie 
enthält befonders die Regeln, nach welden die Herausgeber der 
Bibliothek die eingefandten Trauerfpiele zu prüfen gedachten). Dem 
zweisen Bande ift ein Anhang beigefügt, welcher einen er 
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der Trauerſpiele enthaͤlt, die um den Preis geſtritten. Es ſind 
folgende zwei: Codrus, ein Trauerſpiel in fünf Aufzuͤgen 
von Yeren Job. Sriedeich Sreiberen von Cronegk, weil. 
Bochfürftl. Anſpachiſchem Kammerjunker, Hof⸗ und Xe⸗ 
gierungsrathe, welches den fuͤr das Jahr 1757 ausgeſetzten 
Preis erhalten bat. Codrus pro patria non timidus mori. 
Horat. ı|. den Art. Eronegk im ı. Bande dieſ. Ler.) und: Der 
Steigeift, ein Teauerfpielin fünf Aufzuͤgen (von dem Herrn v. 
Brawe, f.den Art. v. Brawe im ı. Bd dief, Per.) Dieſes Journal 
machte zuerft die ächten Grundfäge der Kritif bekannter, führte Unpar= 
theiligkeit eın, wendete die Philofophie aufdie fchönen Wiffenfhaften 
brauchbar an, Ichrte den Gebrauch der ausländischen Riteratur, breitete 
Geſchmack und Lektüre aus, und war den Lefern fo nüglih, als 
ben Autoren. Es beurtheilte meiftens einheimiiche, doch auch zus 
weilen ausländifche Schriften, und unter diefen waren die franzoͤ— 
ſiſchen Nachrichten häufiger, ald die englifhen. Ed wurden 
brauchbare Auszüge gemacht, und lehrreiche Anmerkungen einge= 
ftreut. Die originellen ſowohl als uͤberſetzten Abhandlungen erhoͤh⸗ 
ten den Werth diefed Journals noch mehr. Als die Herausgeber 
durch ihre angehäuften Geſchaͤfte gendthigt wurden, bie Bibliothek 
aufzugeben, übertrugen fie die Fortfeßung derfelben ihrem Freunde 
Weiße in Leipzig, welcher die Herausgabe vom fünften bis zum 
zwölften Bande beforgte, und ihr alsdann den Titel: Neue 
Bibliotbet der fdhönen Wiffenfchaften und freien Kuͤnſte 
gab. ©. den Art. Weiße in dief. Lex. 

BDergl. Briefe, die neuefte Literatur betreffend, Tb. ı. 
Br. 16—19. S. 92—128.. “Aannöverfches Wagazin 1768. 
Stk 34. S. 530 f. Ebaraftere der vornebmften Dichter 
aller Kationen (KTachträge zu Sulzers allgemeiner Theorie 
der fchönen Kuͤnſte) 35 8. Std ı. ©. 178 ff. 

Die Geſchichte der Stiftung diefer Bibliothek erzählt 
Nicolai in einer Anmerkung zu Leflings Briefwechfel mit 
Ramler, Efchenburg und Nicolai (5. E. Lefling Saͤmmt⸗ 
liche Schriften, Tb. 27.) 9.82 ff. Leſſing hat, außer ein 
paar kurzen, nicht bedeutenden Nachrichten, nur eine einzige Res 
cenfion zu diefer periodifchen Schrift geliefert, nemlid 80 2. Std 
2. S. 366—396. die Beurtheilung der von Kieberfühn über: 
festen Idyllen des Theokrit, Moſchus und Bion. Man findet 
diefelbe wieder abgedrudt in G. E. Keſſings Saͤmmtlichen 
Schriften Tb. 26. &. 391—432. Wegen des Mendelsſohn⸗ 
ſchen Antheild am ber Bibliothek fehe man den Art. Moſ. Mien- 
delsfohn in dem 3. Bande bief. er. ©. 548. 


3, Briefe die neuefte Kiterstur betreffend, gefchrieben 
in den Jahren 1759 bis 1763. Vier und zwanzig Tbeile, 
nebft doppeltem Kegifter. Berlin 17611766, kl. 8. (8 — 

| ußer 


Chph. Frdr. Nicolai. , 57 


Außer Nicolai waren die Hauptverfaffer Leſſing, Moſ. Men⸗ 
delsfobn, Abbt, Kefewin, Brille. Leſſings Antheil findet 
man wieder abgebrudt in G. E. Leſſings Sämmtlichen Schrif: 
ten, Tb. 36. ©. den Art. G. 2. Lefling im 3. Bande dieſ. 
ter. 5. 305 ff. 

Kein goumnal bat fo viel Aufſehen erregt, keins fo viel Nuten 
geftiftet. Der Einfluß, den ed auf unfere Literatur gehabt, die 
Lobredner, die-Epitomatoren, Nachahmer, Nachbeter und Wider: 
facher , die ed in Menge gefunden, haben ed unvergeßlich gemacht. 
Der Briefton erlaubte feine detaillirten Auszüge, aber dafür konn⸗ 
ten die Verfaſſer wichtige Punkte ausheben, allgemeine Betrach⸗ 
tungen anſtellen, neue Ausſichten vorzeichnen. Durch ihre philo— 
ſophiſchen Unterſuchungen haben fie unfre vorher fo unfruchtbare 
Aeſthetik mit neuen Lehrſaͤtzen und Anwendungen bereichert. In 
Eingaͤngen, Uebergaͤngen, Wendungen und Erfindungen waren ſie 
originell, und überhaupt die Schreibart ihnen eigen, die ſich durch 
Wis und Munterfeit auszeichnete. Sie gaben der Kritik einen fo- 
hoben Grad von Freimüthigkeit, als fie bei uns zuvor nie gehabt 
hatte. Sie verfuhren fcharf mit fchlechten Schriftftellern, die 
man fonft zu fehr fhonte, und waren auch gegen Männer von Ta⸗ 
lenten ungebimden. Bollftändigkeit war ihre Abficht nicht, daher 
übergiengen fie wichtige Bücher, und verewigten fchlechte. Neben 
der Poefie und Beredfamkeit fchweiften fie auch in Geſchichte, Phi⸗ 
lologie, Mathematik, Phyſik und Philofophie aus. 

Die ganz zufällige Beranlaffung und hauptfächlichfte Gefchichte 
diefer Briefe erzählt KTicolai in einem Briefe an Tichtenberg 
im Bötting. Magazin von Lichtenberg und Sorfter, 250 3. 
Stk 3. &. 395—399. wieder abgedrudt in G. E. Aeffings 
Saͤmmtlichen Schriften, Tb. 26. Vorrede S. 15 — 26. 
(Deutſches Muſeum 1782. Bd 3. Julius S. 79—82. Un: 
merkung wegen der Driefe Die neuefte Kiterarur betreffend. 
1783- 809 2. Julius S.45—49. weite Anmerkung wegen 
der Briefe die neuefte Literatur betreffend. Herders Ber; 
ſtreute Blätter, Samml. 2. &. 392—395.) — Neue Ber: 
linifche Monats ſchrift 1807. December S. 340—359. Vers 
bot der Kitersturbriefe in Berlin 1762, von Sriedrich 
Hicolai. 

Mit diefer Aaffifchen periobifchen Schrift muß man verbinden: 
Abbts freundfchaftlihe Korreſpondenz oder den Dritten 
Theil feiner Dermifchten Schriften. 

Bergl. Bibliorbef der fchönen Wiflenfchaften, Bd 5. 
Ste. ı. ©. 156—ı358. Hannöverfches Magazin 1768. Std 
34. ©. 53ı ff. Briefe über Merkwürdigkeiten der LKiteras 
tur, Samml. 2. Br. ı2. ©. 164 ff. Charaktere der vor: 
nebmften Dichter aller Nationen (Klachträge zu Sulzers 
Theorie der fchönen Kuͤnſte) BD 8. Std 2. S. 279 L 
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Veranlaßt wurden durch die Literaturbriefe: (v. Gerſten⸗ 
bergs) Briefe über Merkwürdigkeiten der Kiteratur. Er— 
fte, Zweite, dritte Sammlung. Schleswig und Leipzig 
ı766. 1767. 8. (f. den Art. v. Gerftenberg im 2. Bande Diel. 
Lex. &. 105 f.) deögl. (Serders) Sragmente über die neuere 
deutſche Literarır, Erſte, zweite, dritte Sammlung. 
ine Beilage zu den Briefen, die neuefte Literatur be— 
treffend. (Riga) 176°. 8. und Joh. Gfr. von „erderd 
Sämmtlibe Werte zur fcbönen LKiteratur und Kunſt. 
Erſter, zweiter Tbeil. Tübingen 1805. 8. (f. den Art. Ser⸗ 
der im 2. Bande dief. Per. 5. 360 ff.) — Neuere Nachah⸗ 
mungen find: Neue Literar rbriefe. Erſter Band. ber: 
lin 1786. 8. (herausgegeben von K. $. Bahrdt) 5. Merkels 
Briefe an ein Srauenzimmer Über die wichtigften Produfte 
der ſchoͤnen Literatur. Sechs und zwanzig Hefte. Berlin 
1800— 1803. 8. | 

3. Sammlung vermifcbter Schriften zur Beförderung 
der ſchoͤnen Wilfenfchaften und der freien Rünfte. Sechs 
Binde. Berlin 1759-1763. ge. 8. (5 Thlr.) mit Bildnif: 
fen berühmter Dichter und Künftler. 

Bergl. Bibliothek der fchönen Wiflenfchaften, BD 5. 
Std ı, &. 158. 


4. Allgemeine deutfche Bibliothek. Einhundert und 
fieben Bände (jeder von zwei Stüden) nebft ein und zwanzig 
. Bänden Anbänge. Berlin und Stettin 1765— 1792. gr. 8.. 
mit einem Porträc vor jedem Bande. (Bon den erften Bänden 
erfchienen neue Auflagen 3. B. von Bd 1. Std 1.2.) Mit 
dem 107. Bande hörte Hr. YTicolai auf, Nedaktör des Werks 
zu feyn, und die Fortſetzung erfhien unter einer andern Befor: 
gung mit dem Zitel: Neue allgemeine deutſche Bibliorbef, 
zu Kiel. Im Jahre 1800 übernahm er die Redaktion aufs neue 
und zwar vom fechs und funfzigften Bande der Neuen 
allgem. deutfchen Bibliorbek an, meldyem er eine, vierzig Sei- 
ten ftarfe merkwürdige, Vorrede vorfeste. Im Jahre 1805 
fchloß er das Werk. 

Die Entftehung der Allgemeinen deutfchen Bibliothek, 
mebſt einer Furzen Gefchichte derfelben,, ift von Hrn. Nicolai felbft 
in der leßten Porrede zum 105. 106. 107. Bande der Neuen 
allgem. deutſchen Bibliorbek erzahlt worden. Vergl. Briefe 
die neueſte Literatur betreffend, Th. 20. &.183 ff. Charak⸗ 
tere der vornehmſten Dichter aller Nationen (Nachtraͤge zu 
Sulzers Theorie der ſchoͤnen Kuͤnſte/ 39 8. Stck 2. S. 280ff. 


5. Thomas Abbts Vermiſchte Werke. Sechs Tbeile. 
Berlin und Stettin 1768 — 1581. 8. (die, Herausgabe der drei 
legten Theile beforgte Hr. Biefter). 

6. Le⸗ 
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6. Leben, Bemerkungen und Meinungen Johann 
Bunfels, nebff den Leben verfchiedener merkwürdiger 
Scauenzimmer. Aus dem Englifchen überfert; mir binzus 
gefügten Bemerkungen und Meinungen und ſechzehn Kup; 
ferffiben von D. Chodowiecki. Erſter, zweiter, dritter, 
vierter Theil. Berlin und Stetin 1778. 8. (4 Thlr. 12 Gr.) 
Bei Ankündigung diefed Buches wurde die Erwartung des Publi— 
kums in einem hohen Grade rege gemacht, durch die wirkliche Er: 
ſcheinung defielben aber nicht befriedigt. Man glaubte, die anzie= 
bende Geſchichte eined Mannes, der vielen Begebenheiten auöges 
fest gewelen, mit Englifchem Geifte und vieler Menfchenfenntniß 
behandelt, zu lefen, und ſah bald, daß man fich geirrt habe. Denn 
die Erzählung oder Gefchichte ift hier eigentlich nur Nebenfache, 
das Hauptwerk aber find gedehnte theologiſche Differtationen über 
Zugend, Frömmigkeit, Zeit, Ewigkeit u. f. w. welche Buntel, 
der Held des Romans, mit gelehrten Frauenzimmern hält, die 
gemeiniglich , außer ihrer großen Belefenheit und ihrem Verſtande, 
ibn audy durch ihre Reize bis zur Heirath zu bezaubern wiffen. Die 
Ueberſetzung ift von dem verftorbenen Prediger von Spieren, die 
theologifhen Zufäne (Tb. ı. Bom Werth und Nußen der ge- 
wöhnlichen akademiſchen Vorlefungen und Vorſchlag zur nüßlichen 
Einrichtung der Lehrftunden; Ueber das innere Zeugniß des heili= 
gen Geiftes, ald ein Beweis für die Wahrheit des Chriftenthums, 
desgl. über den übernatürlichen Beiftand der Gnade, und einige 
verwandte Materien; Ein Berfuch, die-verfchiedenen Vorftellungen 
von der Erlöfung Jeſu Ehrifti auf eine Hauptvorftellung zurüd zu 
bringen. — Tb. 2. Ueber die verfchiedenen Vorftellungsarten der 
Natur und Berfon Ehrifti. — Tb. 3. Vorftellung von der heilis 
gen Dreieinigfeit in Gott, die nach dem Urtheil des Verfaſſers, der 
b. Schrift vollfommen gemäß, und zugleich mit dem Befenntniß 
unferer fombolifchen Bücher, und infonderheit mit dem fogenann 
ten Symbolum Athanafii ganz vertragbar ift; Ueber die Verpflich- 
tung, ein Befenner der Wahrheit zu werben; Ueber die Werbind: 
lichkeit, eine Kirche, die man in wichtigen Stüden für irrend hält, 
zu verlaffen. — Tb. 4. Ueber die Nothwendigfeit der Offenbas 
tung, und den Mangel der allgemeinen Bekanntmachung derfelben) 
haben den Präapofitus Piftorius zu Poferitz auf der Infel Rügen 
zum Verfaſſer. | 

Vergl. Deutfcber Merkur 1778. Julius S. 75—90. 
Auguft &. 165 - 172. Oktober &. s5s—75. November ©. 
158 — 173. Detember &. 248 — 260. Fergliederung des 
Buchs: Leben, Bemerkungen und Meinungen Johann 
Bunkels zc. von Wieland. — 1779. Februar 8. 154— 172. 
Abgenötbigter KTachtrag zur Johann = Bunkliade, von Wier 
land. — Ein paar Worte, betreffend Johann Bunkel 
und Chriſtoph Martin Wieland, von Sriedrich nn 

er⸗ 
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Berlin und Stettin 1779. 8. (befindet ſich auch in der Allgem. 
deutſchen Bibliotbef, Anbang zu Bd 15—36. Abth. Fr.) 
Noch ein paar Worte, betreffend Johann Bunkel und Chri⸗ 
ftopb Wartin Wieland. Berlin 1779. 8. 

(Jobann Bundle der jüngere, ein Mann ebrbaren 

Standes. Aus dem Engliſchen. Erſter, zweiter Tbeil. 
Leipzig 1779. 8. (4 Thlr.) Buncle der jüngere ſchwatzt zwar 
auch biömweilen feicht genug , aber doch nicht in gleichem Grade, wie 
fein Herr Bruder feligen Andenken. Was er und fagt, enthält 
Empfindungen und Bemerkungen von und über bürgerliched Leben, 
Natur, Gefelfchaft u. f. w. bald in Erzählungen, bald in Briefen, 
Gefprächen u. f. w.) 
- 9. Vermifchte Schriften von Juflus Moͤſer. Erſter, 
zweiter Theil. Nebſt deflen Leben. herausgegeben von 
Stiedrich Yicolai. Mir vollffändigem Kegifter über alle 
Moͤſerſche Schriften. Berlin und Stettin 1797. 1798. gr. 8. 
©. den Art. Moͤſer im 3. Bande dieſ. Ler. S. 681 ff. | 


8. Bottbold Ephraim Keffings Sämmtliche Schriften. 
Sechs und zwenzigfter Theil. Berlin 1794. 8. (enthalt 
Auszuͤge aud Leſſings Antheil an den Literarurbriefen. ©. 
den Art. G. E. Leſſing im 3. Bande dief. Lex. &. 305 ff.) — 
Sieben und zwanzigfter Theil. Berlin 1794. 8. (enthält 
CLeſſings Briefwechfel mit Ramler, Eſchenburg und Nico⸗ 
lai. ©. den Art. G. E. Leſſing im 3. Bande bief. Lex. &. 307.) 


Beiträge hat er zu folgenden periodifchen Schriften 
eliefert:: 

e I. zu dem Deutſchen Muſeum 1781. 80 2. Julius S. 
87-95. Erklärung über die Werhöre ded Herrn Voß. 1783. 
Bd ı. Mir; S. 252—260. Schreiben an Herrn Kriegsrath 
Dobm (über die”Abfiht feiner Neifebefchreibung; ift auch am 
Ende feiner Vorrede zum erften Bande der Keifebefchreibung 
wieder abgedrudt) 1787. BD 1. März S 291— 296. Ueber 
dad Schreiben ded Herrn Geh. Hofr. Schloffer an den Herrn 
Rath Leuchfenring über Lavater. 

2. zu der Berliniſchen Monatsſchrift 1783. Januar 
S.g0—110. Einige Nachrichten von FTürnberg (ein Fragment 
aus Nicolai's damald angekündigter Keifebefchreibung) — 
1787. Oktober S. 356-305. Schreiben an Herrn Oberfonfi- 
ftorialrath Gedike (den Oberhofprediger Stark in Darmftadı be= 
treffend) — 1791. Januar S. 30—45. Nachricht von einer 
Predigt Keflings über zwei Terte. 

3. zu den Berlinifchen Blättern 1797. Julius &. 66 ff. 
3 ff. Auguſt S. 176 ff. Berliniſche Nachleſe über man: 
herlei Gegenflande. 

4. zu 
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4. zu der Neuen Berliniſchen Monatsſchrift 1798. Mai 

S. 321 ff. Erſcheinung von Phantasmen. — 1799. Oktober 
S. 290—302. November S. 322 - 378. December S. 401 
— 421. Berliniſche Nachleſe über mancherlei Gegenſtaͤnde. 
April S. 278 — 281. Etymologiſche Bedeutung des Worts 
Schmarotzer. Mai S. 321 - 360. Bei einer Erſcheinung meh- 
rerer Phantasmen, vorgeleſen in der Königlichen Akademie der 
Wiffenfchaften. Junius S. 470 ff. Eine Berichtigung (über den 
ihm zugefchriebenen fechften Akt zu Böthe’s Stelle) Julius S. 
45— 68. Ueber das Sittengefes. September &. 234 — 240. 
Ueber die Ableitung ded Worts Dreibaarig (vergl. Allgem. lite- 
rar. Anzeiger 1801. XTum. 66. ©. 644—647.) Öftober S. 
319 ff. Bon dem älteften Bücherdrude in Berlin. — 1800. 
Januar 5. 55—5g. Ueber die ältefte Buchdruderei in Berlin. 
Februar 5. 145—153. Bemerkungen über die Muthmaßung 
vom Knecht Ruprecht. Mai S. 338—3063. Etwas über den 
verftorbenen Rektor Damm und Moſes Wiendelsfohn. Junius 
S. 436 — 452. Noch einige Anmerkungen über die Erfcheinung 
von Pbantasmen. Auguſt ©. 113 - ı20. Eine Anekdote aus 
Amfterdam: Das Mennet und die geiftlicben Peruden. 
(Oktober S. 241—253. Beifpiele noch einiger Erfcheinungen 
von Phantasmen: Schreiben des Dr. Engel an Hrn. Nicolai; 
Schreiben des Hrn. Prof. Goͤß) — 1801. Mai S. 371— 373. 
Ueber Damms erfte Bibelüberfeßung. — 1803. April S. 241 
— 283. Ernfihafte Unterfuhung des Urfprungs einer poffenhaften 
Gewohnheit (ded Aprilſchickens) — 1804. Januar S. 52—62. 
Ueber daS geftöhrte Freundſchaftsverhaͤltniß zwifchen Bleim und 
Ramler (vergl. KZeue Berlin. Monatsſchrift 1803. Decem- 

ber. Vum. ı. 2.) Sebruar &. 108-113. Noch etwas über 

das geftörte Freundfchaftsverhältniß zwifchen Gleim und Ramler. 

Wir; S. 238—250. Lebted Wort in Bezug auf Gleim und 

Kamler. Julius S. 53—64. Vermittelung über Maraͤnen, 
Moränen und Muraͤnen (vergl, Junius. Num. 4.) Auguff 
&. 138— 149. Freigebigfeit einer gelehrten Gefellihaft in Altona 
gegen den Preußifchen Staat. Oktober 5. 282—320. Etatö- 
rath von Schiracb und Dieudonne Thiebault. -— 1805. Ja⸗ 
nuar S. 3— 31. Ueber einige Nachrichten von dem verftorbenen 
Zonfünftler 3. 3. Hiller, in der Allgem. muſikaliſchen Zei⸗ 
tung. S. 31 —4ı. Koſts Satire auf Gottſched. — 1807. 
Mei... Fortfegung der Berlinifchen Nachleſe über mancher⸗ 
lei Gegenftände. Julius &. 8— 16. Fortfegung der Berlinifchen 
Xachlefe x. Auguſt ©. —— Pumphoſen, Pluderhoſen, 
und Streichhoſen, Vertuͤgadins, Reifroͤcke, und unſichtbare Un— 
terroͤcke. Oktober S. 234—243. Ueber dad Deutſche im Rabe⸗ 
lais, einige Bemerkungen zu dem Aufſatze im September, 
Hum. 3. S... ©. 244—248. Brummkreiſel, und en. 
un 
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kunſt der Alten. November S. 299—- 301. Das Beſte aus 
zwei ſchlechten Büchern: von A. A Pagenftecher, über Hörner 
und Hörnerträger. December &. 340—354. Fortjesung Der 
Berlinifchen Nachleſe ꝛc. &. 374—37. Bemerkung zu den 
Schleſiſchen Provinzialblättern: über Ochfenrennen und Kar⸗— 
töffeln. — 1808. Januar S. 3—3:. Nachrichten und Bemer⸗ 
kungen über einen ſehr wohl unterrichteten deutfchen Blinden, Hrn. 
Weißenburg in Manheim. 

5. zu dem Berlinifchen Archiv der Zeit und ihres Be- 
fchmads 1796. Std 3. 5.269 f. Berichtigung einer Anekdote, 
den Dichter J. M. R. Lenz betreffend. | 

6. F— Deutſchen Monatsſchrift 1796. 3. 177 ff. Iſt 
Kants Moralprincip bei der Ausübung wirklich in allen Fällen 
hinreichend, wo uns die bisherigen Syſteme verlaffen follen ? 

7. zu Iflands Almanach für Theater und Theaters 
freunde auf das Jahr 1807. 5. 31—49. Ueber Edbof (ein 
ſchaͤtzbarer Beitrag zur Charakterifirung Eckhofs ald Künftler). 

8. zu Morig Magazin der Erfabrungsfeelenktunde, ein 
Aefebuch für Belebrte und Ungelebrre, Bd 2. Std 3. S. 
81—93. Ueber dad Zaubftummeninftitut zu Wien. 

uch iſt Nicolai Verfaſſer der fatirifchen Zueignungsfchriften 
vor den ſieben erſten Theilen des Vademecum (Komm mit mir!) 
fuͤr luſtige Leute, enthaltend eine Sammlung angenebmer 
Scerze, witziger Einfaͤlle und ſpaßhafter kurzer Hiſtorien 
aus den beften Schriftſtellern zuſammengetragen (Th. 1— 
10. Berlin 1774— 1792. 8.) vom vierten Theile an unter dem 
Nahmen des Licentiaten Simon KRamebergers jun. An dem 
Vademecum felbft hat er feinen Antheil. Vergl. Leffings Briefs 
wechfel mit Ramler, Eſchenburg und Nicolai (GB. E. Kef 
fings Sämmtliche Schriften, Tb. 27. &. 165 f. 

Vorreden fihrieb er: zu Madame Beaumont Kopfzeuger- 
magazin (1763. 8.) zur Frau von der Rede Schrift: Nachricht 
von des berüchtigten Eagliofteo Aufenthalt in Mitau (Berlin 
1787. gr. 8.) und zu benderfelben Etwas über ded Herrn 
DOberhofprediger® J. U. Stark VBertheidigungsichrift (Berlin 
1788. gr. 8.) zu den Neun Gefprächen zwifchen Chriſtian Wolf 
und einem Rantianer über Ranıs Metaphyſiſche Anfangsgruͤnde 
ber Rechtölehre und der Zugendlehre, von *** (Berlin 1798. 8.) 

Gedichte von ihm befinden fih im Ebriftian Yeinrich 
Schmids Anthologie der Deutfcben, Tb. 1. &. 252 f. An 
einen Freund (aus den Briefen über den jesigen Zuftand der fchös 
nen Wiffenfchaften in Deutfchland S. 86f.) und in einem der erften 
Sahrgange des Goͤkingkſchen Wiufenalmanacıs. Auch in Nam: 
lers Leben von Goͤkingk befindet ſich ein kleines Gedicht von 
Nicolai an Ramler ald Antwort auf ein Gedicht Ramlers an 
STicolsi (f. K. W, Ramlers Poctifche Werke, Th. 2. ©. 323.) 

Leſ⸗ 
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L.efjings Briefwechſel mit Friedrich Nicolai von 1756 
bis 1777 befindet fich in Bortbold Ephraim Leſſings Saͤmmt—⸗ 
liben Schriften, Tb. 27. 5. 79-486. SEbendafelbft befin- 
den fih &. 487 520. Yicolai’s Anmerkungen zu Mofes 
Mendelsfobns Briefmechfel mit G. E. Keffing. 

Moͤſers Briefwechfel mit Friedrich Nicolai befindet fich 
in den Vermifchten Schriften von Juftus Möfer, Tb. 2. ©. 
129—2co. 


Urtheile über Nicolai ald Schriftfteller zc. findet man: 

1. in (Rüttners) Charakteren dentſcher Dichter und 
Profaiften &. 402—405. „, Die Gefhichte des Sebaldus Noth⸗ 
anker gehört zu den wenigen Romanen, die für Geift und Herz 
gleich nahrhaft find. Allenthalben zeigt der Verfaſſer tiefe Men 
ſchenkenntniß und fcharfen Beobachtungsgeiſt. Er erzählt ange: 
nehm, luſtig, launig, und auch hinreiffend und rührend, wenn «3 
der Fall erfordert. Sein Held nimmt ein, troß aller ihm anfle= 
benden geiftlihen Schwachheit; wir lieben fein redliched Herz, wir 
freuen und betrüben und mit ihm, wir behalten ihn in der ganzen 
Reihe wunderbarer Begebenheiten immer ald die Hauptperſon im 
Auge; wir fühlen doppelt feine Leiden, und verlachen minder duld- 
fam, als er, die poflierlihe Wuth feiner orthodoren Verfolger. 
So mächtig weiß fein Biograph das Intereffe des Mannes zu dem 
unfrigen zu machen. — Wenn man dem erftaunlichen Einfluß er= 
wägt, mit dem die drei merfwürdigen Sournale, die Kiteratur- 
briefe, die Bibliorbek der fhönen Wiſſenſchaften, und die 
Allgemeine deutſche Bibliorbek , welche er geftiftet und die letz— 
tere beſonders, troß allem Gefchrei der Kabale und der elenden Au— 
toren, in’ Anfehen erhalten hat, nach und nah auf unfern Ge; 
fhmad gemwirft haben, wenn man weiß, wieviel diefer wadere 
Mann felbft daran gearbeitet, und mit welcher Scharflichtigkeit er 
die fundigften Männer zu Mitarbeitern aufzufuchen gewußt hat, fo 
muß man feinen Patriotismus eben fo fehr, als feine Einfichten 
verehren. 

2. in Eſchenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und 
Literatur der fchönen Wilfenfcbaften, Bo 8. Abth 2. S. 
259— 261. (Würdigung ded Sebaldus Nothankers, der Freu⸗ 
den des jungen Wertbers, der Befchichte eines diden 
Mannes). 

3. in der Weberficht der Befchichte der deutfchen Poe: 
fie ſeit Bodmers und Breitingers Eritifben Bemühungen, 
bon Manſo in den Ebarakteren der vornebmften Dichter als 
ler Nationen (KTachträgen zu Sulzers allgem. Theorie der 
ſchoͤnen ZRünfte) 80 8. Std ı. ©. 177 ff. Std 2. ©. 209. 
263. 279 ff. 


4. in 
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4 in Bergks Kunft Bücher zu lefen, nebft Bemerkun⸗ 
gen bber Schriften und Schriftfteller S. 284—286. 


VNachrichten von KTicolai’s Kebensumftänden , gelebrter 
Bildung und Schriften werben ertheilt: 

ı. von ihm felbft in den Bildniflen jetztlebender Berliner 
Gelehrten mit ihren Selbfibiographien, herausgegeben von 
M. S. Lowe, Samml. 3. Num. 3. 5. 1—56. desgleichen in 
der Schrift: Weber meine gelebrre Bildung, über meine 
Kenntniß der Eritifchen Pbilofopbie und meine Schriften 
diefelbe betreffend, und über die Herren Rant, I. B. Ers 
bard, und Sichte. Von Sriedrich Nicolai. Kine Beilage 
3u den neun Befprächen zwiſchen Ebriftian Wolf und eis 
nem Kantianer. Berlin und Stettin 1799. 8. (20 Sr.) 

3. in Dal. Yeinr. Schmidts und D. B. 5. Mebrings 
Neueltem gelehrten Berlin oder literarifchen Nachrichten von 
jetztlebenden Berlinifchen Schriftftellern und Schriftitellerin- 
nen, Th. 2. 

3. in Meufels Gelehrtem Deutfchlande (Ausg. 5.) Bd 
5. ©. 421—425. Bo 10. ©. 360 ff. 80 ı1. ©. 579. 

(Sriedrich Nicolai's Leben und fonderbare Meinuns 
gen. Beitrag zur LKiterargefchichte des vergangenen und 
zur Pädagogik des angebenden Jahrhunderts. Yon Jos 
bann Bortlieb Fichte. „Herausgegeben von A. W. Schle= 
gel. Tübingen 1801. 8. [14 er) eine Schreiberei gegen ben 
verdienftvollen Greid, die des Philofophen durchaus unmwürdig ift.) 

Nicolai's Bildniß vor dem 16. Bande der Neuen Di: 
bliothek der fchönen Wiflenfchaften von Geyſer nah Ebos 
dowiecki (1774); vor der Olla Porrida (1784. Std 4.) von 
Henne; von Joh. Elias Haid in Schwarzkunft; vor den Jahr⸗ 
büchern Der Preußiſchen Monarchie (1801. Std ı.) von 
Fritſch; in der dritten Sammlung von Bildniflen jetztleben- 
der Berliner Gelehrten mit ihren Selbftbiographien, von M. 
S. Lowe (1806). P — 

Ein Brief von Riedel an Nicolai in Friedrich Juſt Kies 
dels Sämmtlichen Schriften ( 1787.) Th. 4. S. 192— 212. 


Ludwig Heinrich von Nicolay 


wurde den 29. December 1737 zu Straßburg geboren, wo er 
auch fludirte. Inder Folge wurde er franzöfifcher Gefandfchafts- 
fefretär, und darauf Profeflor der Kogik auf der Univerfität zu 
Straßburg. Bon da fam er nad) Rußland, wurde 1770 Ras 
binetsſekretaͤr und Bibliothekar des Ruffifchen Großfürften zu 
St. Petersburg, 1782 des heil. X. X. Kitrer, 1796 nr 

aiſer⸗ 
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Kaiferliher Staatsrath, 1797 Kitter bed St. Annenordens, - 
1798 Ebef und Direktor der Kaiferlihen Akademie der Wif: 
fenfcbaften (welche Stelle er aber wieder nieberlegte) und 1801 
Kuffifch-Kaiferliher Gebeimer Kath. 

Sein poetifched Talent ift zwar nicht glänzend, aber dennoch 
gebührt ihm mit Recht eine Stelle unter unfern vorzüglichern Dice 
tern. Seine Sprache ift leicht und natuͤrlich, mitunter etwas zu 
geihrwasig, feine Berfififation fließend. Wis und Laune und 
praktiſche Lebensweisheit erhöhen nicht felten den Werth feiner Geis 
fiesprodufte. Schade, daß er nicht immer Driginal if. Er hat 
die Fabel und Erzählung, die poetifche Epiſtel, die Elegie, 
das Sinngedicht, die romantifche Erzählung und das Kitters 
gediche bearbeitet. Seine Fabeln haben nicht nur, überhaupt ge= 
nommen, dad Werdienft einer guten Erfindung, ober doch glüdli- 
hen Wendung fchon befannter Erfindungen, fondern empfehlen 
ſich auch durch eigenthuͤmliche Laune, beluftigenden Wis und Reiz 
des dichterifchen Vortrags. Die Briefe erholen trefliche Gemäls 
de, feine und glüdliche Beobachtungen , ächte Philofophie des Le— 
bens, und das alles in einer Spracdye, deren Nachdruck, Reiz und 
Anmuth den geiſtvollen Inhalt noch mehr erhebt. Auch die Kle- 
er enthalten mannigfaltige Züge derjenigen Fülle und Bildlich- 

eit des Ausdruds und Leichtigkeit der Wendungen, welche über: 
baupt die Sprache diefed Dichterd unterfcheiden. Doch — 
hin und wieder zu viel Redſeligkeit und bisweilen Ovidiſcher Ueber⸗ 
fluß, und wenn man gleich überhaupt auch in ihnen die Spur eis 
nes dichterifchen Kopfes nicht verfennen kann, fo tragen fie doch 
nicht genug das eigenthümliche Gepräge der andern Arbeiten des 
Dichtets. Die Sinngedidste, von denen mehrere bem Martial, 
Owen u. f. mw. nachgebildet worden find, gehören zwar nicht zu 
den allemorzüglichften, die wir in unferer Sprache haben, verdienen 
aber doch allerdings den beffern an die Seite geftellt zu werden. Die 
Fleineren fchersbaften Erzählungen find den von Le Brand ges 
fammelten Fabliaux et Contes der älteren franzöfifchen Dichter 
vom zwölften bis zum funfzehnten Jahrhunderte glüdlich nachges 
bildet. Die größeren romantifchen Erzählungen und Ritterge- 
ſchicbten find in Anfehung ihres Stoffes meiftentheild aus dem 
Arioſt und Bojardo entlehnt. Aber Manier und Einfleidung ge; 
hören dem deutfchen Dichter eigenthümlich zu, als welcher fi) da— 
durch Hauptfächlich den Beifall und die Bewunderung feiner Zeit- 
genoffen ertworben hat. Er verfteht die Kunft, intereffante Situa= 
tionen anzulegen und auszuführen, die Phantafie durch abwechſeln⸗ 
de Gemälde beftländig wach zu erhalten, den Ausdrud des Ernſt⸗ 
haften und Komifchen, des Starken und Sanften, gehörig abzu- 
wechſeln, und den Geift des Leſers in feine Ritterwelt hineinzuzaus 
bern. Bei fo mannigfaltigen Schönheiten überfieht man leicht einis 
ge Mängel und Schwächen des Vortrags, einige Weitfchweifigfei- 

gerifon d. D. u, Pr. 4. Band, E ten 
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ten und ee bed Tons. — Auch der Profe bed Herrn 
von Nicolay gebührt, wenn nicht der Ruhm eined blühenden Ko: 


lorits, Doch der der Reinheit und Korrektheit. 


Er machte feine Bedichte und profaifchen Auffärze zuerſt 
in folgenden Fleineren Sammiungen befannt: Elegien und Brie⸗ 
fe. Straßburg ı760. 8. Verfe und Profe. Erſter, zweiter 
Theil. Bafel 1773- 8. fodann erfchienen: Vermifchte Bedichte 
von Ludwig “Heinrich YTicolay, RKabinetsſekretaͤr und Bir 
bliotbefar Ir. Raiferlimen Hoheit, des Broßfürften aller 
Reußen. Neun Theile. Berlin und Stettin 1778— 1786. 8. 
mit TirelEupfern von Weil *) (vergl. Neue Bibliorbek der 
fbönen Wiffenfchaften, 30 46 Std 2. &. 280 --308. 30 
28. Std 2. S. 357— 291. [nähere “Inbaltsanzeige, Aushe⸗ 
bung vorzuͤglich charakteriftifcber Stellen, allgemeine Anmer: 
tungen uber den Beift ded Dichterö] Allgem. deutſche Biblio: 
thek, Anbang zu 30 zo ff. Abtb. 2. &. 1283. 350 52. Sick 
2.8. 392—400. Deutſcher Merkur 1784. März. Anzeiger 
S. 34-38.) endlih: Vermilchte Gedichte und profaifche 
Schriften von Herrn Ludwig Heinrich von Nicolay. Eirfter, 
zweiter, dritter, vierter, fünfter, fechfier, fiebenter Theil, 
Berlin und Stettin 1792 - 1795. kl. 4. (9 Thlr. 16 Gr.) eigent: 
lich eine neue, durchaus verbefferte und vermehrte Auflage der vor: 
her erfchienenen Vermifchten Gedichte. Faſt fein Stud ift in 
derneuen Auflage ohne beträchtliche Verbefferungen geblichen, 
und manche find beinahe ganz umgearbeitet worden. Meiftentheil 
ift es auch dem Dichter gelungen, den Ausdruck angemeffener, kraͤf⸗ 
tiger, gefchmeidiger,, die Verſe runder und wohlflingender zu mas 
chen. Einer der größten und auffallendften Fehler des Dichters 
war die Vermiſchung unverhältnigmäßig langer und Furzer Zeilen 
und die Ber achlaͤßigung des Abſchnittes, der oft ganz fehlte, und 
noch öfter durch Trennung des Artifeld und Subftantivs u. dergl. 
die Harmonie des Verſes zerftörte. In der neuen Auflage wird 
man wenig oder Feine von biefen Fleden bemerken, Vergl. Neue 
Bibliotbek der fhönen MWiffenfchaften, Bo 47. Std’ 2. ©. 
277—282. Bd 51. Std 2. ©. 237—247. Bd 54. Std 1. 
&. 122—129. Both. gel. Zeit. 1787. Std 77. S. 7ı8f. 
1793. Std 69. &. 612—615. 1794. Std 69. S. 628-630. 
1795. Std 91. ©. 812 f. j 

Erſter Theil: Fabeln und Erzählungen S. 1—67. fünf 
und vierzig an der Zahl. Sie flanden vorher im erften ande 


der Dermifchten Gedichte. Die Fabel: Der Mann — das 
ode: 


*) Sr. v. Ylicolay überlieb Ramlern die Auswahl feiner beten Fa⸗ 
bein, Elegien und Briefe. Die gemäblten befferte Ramler aus. 
Eben dieß that er mit den komiſchen Erzaͤhlungen in allen Theilen. 
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voͤgelein ©. 62 f. (nach dem Lays de l’Oifelet in den Fabliaux 
etContes etc. Vol. I. p. 179.) ift von Wieland in den Auserle- 
[enen Gedichten, Bd 5. ©. 191—2ı2. unter dem Titel: Der 
Dogelfang oder die drei Kehren, zu einer vortreflichen Fer- 
iblung ausgefponnen forden. — Die Erzählung: Brifelde ©. 
86-108. ift eine fehr gelungene Bearbeitung einer Novelle des 
Boccazʒ. Die Erfindung des Stoffs gehört alfo nicht dem Hrn. 
v. Nicolay, wohl aber das ſchoͤne neue Kolorit und ber fließende 
Versbau, den er feiner — zu geben wußte. 
Zweiter Theilt 1. Briefe ©. 1—ı12. neun an der Zahl. 
Cie fanden vorher In dein fünften Theile der Vermifchten Ge— 
dichte. (Die drei erſten Briefe, welche an den un Tobann 
von Fries überfchrieben find, enthalten vermifchte Betrachtungen 
über Gtüdfeligkeit, und machen gewiffermaßen ein für fich befte- 
bendeö moraliiches Lehrgedicht aus. Der erffe Brief ftellt als 
Enkitung für die folgenden ein lebhaftes Gemälde der menfchlichen 
Unyufriedenheit und falſchen Schäßung des Gluͤcks einzelner Stän- 
de ineiner Reihe treffender Schilderungen dar. Der zweite Brief 
befchreibt die Widerfprüche der Menfchen in Anfehung der Gegen- 
fände, deren Befiß von ihnen ald der Inbegriff der Glüdfeligfeit 
angefehen wird. Den Inhalt des dritten Briefes über den glei= 
hen Begenftand erfieht man aus den Schlußzeilen: „Du ſieheſt, 
liebfter Series, daß mit dem wahren Glüde —* unſer Weſen noch 
ſo ziemlich wohl vertraͤgt u. ſ. w.“ Der fuͤnfte Brief, an den 
roßfürften Paul Petrowitſch gerichtet, iſt eben fo reichhaltig an 
wichtigen Wahrheiten und treflichen Bemerkungen 3. B. über den 
Gang der Kultur in Europa, über Peters und feiner fpätern Nach« 
folgerinn Bemühungen für die Größe ihres Reichs und andere ver- 
wandte Gegenftände. Der fechfte Brief an die Herren Bücher: 
cenforen in Straßburg, welche dem Buchhändler Stein einen 
Nachdrud des vorhergehenden Briefed unter dem Vorwande unter: 
fogt hatten, daß er viele verfängliche Stellen enthalte. Der Dich- 
ter hatte unter andern die Kreuzzüge eine fromme Wuth genannt. 
Achter Wis, feiner und beißender Spott und wahre fomifche Lau: 
ne fhmüden diefe, übrigens in fogenannten Anittelverfen ge= 
fhriebene, Epiftel. Der achte Brief an den Grafen Panin ent= 
hält eine wigige Wergleichung ded Staatsmannes und des Dichters, 
in Beziehung auf die verkehrten Urtheile, welchen beide ausgeſetzt 
find, und die Herrfchaft der Mode Über die Kunft des einen ſowohl 
als des andern), — 2. Sinngedichte ©. 113— 125. fieben und 
dreißig an der Zahl. Sie fanden vorher in dem fünften und 
neunten Theile der Vermiſchten Schriften. — 3. Klegien 
E. 127—160. zehn an der Zahl. Sie erfchienen anfangs einzeln 
mie den Briefen im Jahre ‘1760. alödann in der Sammlung: 
verſe und Profe im Jahre 3773 (doch find hier ein paar alte un= 
€ 2 = terdruͤckt 
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terbrücdt und dafür neue gegeben worden) ferner in dem zweiten 
Theile der Permifchten (Bedichte. _ 

Dritter Theil: ı. Das Schöne, eine (allegoriiche) Er 
zäblung (in Proja) S. 1—5ı. vorher. im fünften Theile der 
Vermifchten Bedichte und einzeln Berlin 1780. 8. (4 St.) 
franzöfifch: La beaute. Conte traduit de l’.Allemand de Mr. 
Nicolai par Mr. de la F. à Berlin 1781. 8, — 2. Idaͤa oder 
männliche und weibliche Tugend, eine biftorifche Novelle 
©. 53—95- Diefe fhöne profaifche Erzaͤhlung, bei der eine 
Sage der alten römifchen Gefchichte zum Grunde liegt, erfhien 
hier zum erfienmal in der Sammlung ven KTicolay’s Schriften 
(einzeln Wien 1792. 8.) Sie lehrt, die hächfte männliche Zugend 
gründe fich nicht auf kaltbluͤtige Feftigkeit, Tondern entfpringe aus 
einer menfchenfreundlichen Wärme des Herzens, die fich nicht bloß 
auf die genauefte Schuldigkeit einfchränft, und ihr Wohlthun nicht 
abwägt. Großmüthige Aufopferungen können allein vom Gefühle 

eboten, und vom Gefühle belohnt werden. „Der ift ein guter 
nn, ber fich immer auf dem Mittelpunkte genauer Geredtig- 
keit zu erhalten weiß, aber ein noch beflerer iſt, wer wenigſtens 
fi) über denfelben erhebt, meiftend mehr thut, als die ſtrengſte 
Pflicht von ihm fordert.“ — 3. Entwurf des politiſchen dw 
ftandes in Europa, vom Verfalle der roͤmiſchen Macht an 
bis auf das ſechzehnte Jahrhundert, aus Robertſons Kin 
leitung in die Befchichte Karls des Sünften gezogen. I 
ftes, zweites, Drittes Buch S.97— 216, fland zuerft im zwer 
ten Theile der Sammlung: Verſe und Profe. 

Vierter Theil: An Ihro Majeftät, die Kaiferinn von Ruß 
land (eine poetiſche Epiftel. Sie hebt mit Klagen über den 

ang der Dichter, auch der beften unter ihnen, ben Großen Dt 

de übermäßigen und fo oft unverdienten Weihrauch zu freuen 
an. Sodann folgt der eigentliche Gegenftand des Gedichtd, der 
poetifche Beweis, daß Sicherheit und vernünftige Freiheit in Ruß 
land mehr, als in irgend einem andern europäifchen Staate herr 
fhe (!!!) 1. Balwine, in fechs Befängen ©. 1— 43. eine Rit 
tergefchichte nach Arioſt, erfchien zuerft St. Petersburg 1773 
12. (vergl. Allgem. deutfche Bibliorbef, Bd 22. Stck 2. © 
509—5.8. Auszug des Inhalts) — 2. Alcinens Infel, in 
zwei Büchern ©. 45— 110. eine Rittergefchichte nach dem Arioflı 
ftand vorher im zweiten Bande der Vermifchten Gedichte © 
Jı—ırl. — 3. Brypbon und Brille, in zwei Buͤchern ©. 
Are eine Rittergefchichte nach dem Arioſt. — 4. Neue 
Fabeln ©. 175—243. fünf und vierzig an der Zahl. Nicht in 
Rüdficht auf die Erfindung, auf welche der Dichter bei Feiner ein 
zigen Anfpruch machen kann, fondern bloß in Rüdficht auf Einklei⸗ 
dung und Darſtellung verdienen ſie den Nahmen neuer Fabeln. 
Der Dichter ſagt uns das ſelbſt in dem beigefuͤgten Motto * — 
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Freund! biefe Fabeln find hier beides, neu und alt: 

Alt iſt der Stoff, neu die Geftalt. Ä 
Iefop, Phaͤdrus, Aafontaine, As Motte und mehrere min- 
der bekannte Dichter find Die Quellen ‚ aud denen Hr. v. LTicolay 
gerhöpft hat. Auch hier ift, fo wie bei ber älteren Jabelſamm⸗ 
lung, nicht jedes Stud in der firengeren Bedeutung wirkliche Fas 
bel. Eins nähert fich mehr der Erzählung, ein andered dem epi⸗ 
grammatifchen Gedichte. Manche find offenbar zu nachläßig hin⸗ 

. Kurz, fo viel Werth auch ‚einige von diefen neuen Fa—⸗ 
ben haben, fo ftehen fie doch im Ganzen den älteren Verſuchen des 
Dichters in diefer Gattung weit nad). 

Sünfter Tbeil: 1. Neue Sabeln und Erzählungen, 
zweites Buch S. ı—76. vier und Zwanzig an der Zahl, eine 
Sortfenung der vorhergehenden neuen Sabeln, von welcher dafs 
felbige-Ürtheil gilt. — 2. Ierbin und Bella, in ſechs Gefän- 
en S. 77— 184. eine Rittergefchichte nach dem Arioſt, fland vor: 
berimdem dritten und fünften Bande der Vermifchten Be- 
dichte. — 3. Der Zauberbecher ©. 185 — 215. nach dem Arioft, 
fand vorher im dem fünften Bande der vermifchten Gedichte. 
— 4. Unfelm und Lille ©. 217244. eine Rittergeſchichte 
nah dem Arioft. fland vorher in dem dritten Bande der Ver: 
mifhten Gedichte. — 5. Richard und Meliffe ©. 245— 
283. eine Rittergefchichte mach dem Arioft, vorher im erſten 
Bande der Vermifchbten Bedichte. — 6. Budula, eine Kos 
menge (nach einer bekannten Begende) &. 283— 301: des Dichterd 
in feiner Rückficht würdig, ſtand vorher in der Berlinifcben Mo⸗ 
Natsfhrift 1794. Januar S. 58— 74. | 

Sechster Theil: ı. Morganens Grotte, in vier Buͤ⸗ 
bern &, 1—142. ein Rittergedicht nach dem Bojardo, fland 
vorher im pierten Bande ber Vermifchten Gedichte. 

Siebenter Theil: 1. Reinhold und Angelika, eine 
Kittergefchichte in zwoͤlf Befängen ©. 1—396. nach Bojar- 
do's Orlando inamorato, ftand vorher in dem fechsten, fieben- 
ten und achten Bande ber Vermifchten Gedichte, einzeln 
Berlin 1781— 1784. 8. drei Theile, mit Kupfern von Meil. 
Hleue Ausgabe, SEbendaf. 1795. 8. (2 Thlr. 12 Gr.) — 2. 
Der falfche Beichtvater ©. 397— 406. — 3. Ritter Theo» 
bild S. 497—419. — 4. Frau Brigitte ©. 420—431. — 
3. Bankban ©, 432—447- 

Außerdem findet man Bedichte von dem Herrn von Nico⸗ 
lay: in dem deurfchen Muſeum 1785. Bd 1. Februar ©. 
117—124. (Der Hal) Bod 2. November &. 456— 462. (Die 

igen S. 402— 464. (Der Kan I; in dem Voſſiſchen 
Muſenalmanache auf 1790. (Drei Erzählungen: Das Teſta⸗ 
ment des Eſels; Der Ritterorden; Der goldene Apfel. Desgl. 
eine Elegie: Nach Ziskens Tode u. f. w.) Ebendaſ. auf 1791. 

n 
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An Phyllis u. ſ. w. Vergl. Deutfcher Merkur 1790. Februar 
S. 210—:16. 1791. April &. 441 f.); in der Defterreidhi- 
ſchen Wonatsfchrift 1793, ; in W. G. Beders SErbolungen 
1796. 80 4 S. 147203. An Voß); in Deſſ. Tafcbenbuce 
zum gefelligen Vergnuͤgen für 1795.3 in der Neuen Berlini⸗ 
ſchen Monatsſchrift 1804. Mai S. 371373. (zwölf unbe 
beutende Epigramme), | 


- Urtbeile über des Herrn v. Nicolay poetifches Verdienſt 
findet man: 

ı. in (Kuͤttners) Charakteren deutſcher Dichter und 
Profaiften S, 521-523. . 

— in ber Literariſchen Reiſe durch Deutſchland, Beft 
I. ©. 17- 19. 

3. in Poͤlitz Praktiſchem Zandbuche zur Cektuͤre der 
deutſchen Klaſſiker, Th. 1. S. 361. 

4. in Eſchenburgs Beiſpielſammlung zur Theorie und 
Literatur der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, Bd 1. S. 69 f. ©. 
2-8 f. Bo 3. S. 456. Bd 4. S. 85. 30 6. S. 99. mit Proben 
aus jeder von dem Hrn. v. Nicolay bearbeiteten Dichtungsart. 

5. in Floͤgels Geſchichte des Burlesten S. 250252. 
(Urtheil über den fechöten Brief: An die Berren Buͤchercenſo⸗ 
ven in Stesfiburg, nebft Proben aus demfelben). 


YTachrichten von bed Herrn v. Nicolay Kebensumftän 
den und Schriften findet man: in Meuſels Gelehrtem Denulch- 
eo (Ausg. 5.) Bo 5, S. 428 f. 80 10. ©. 362. 50 11. 

. 579, 

Proben von feinen Bedichten befinden fich 

ı. in Ramlers Sabellefe 3. ı. Num. 3. Berill und bie 
Gluͤcksgoͤttinn. Num. 10, Der Efel und der Hund. Zum. 36. 
Der Kaͤſe. Num. 51. Die beiden Britten. Num. 54. Die 
Tare der Thiere. 3. 2. KTum. 26. Der Perfifche Bauer mil 
Früchten. Num. 27. Aeſop. LZum. 38. Der Rabe und die Eule. 
XTum. 30. Die Affen auf dem Schiffe. Num. 44. Das Schilf—⸗ 
rohr und der Eichbaum. 3.4. Num. 6. Der Efel’ und die drei 
Herren. Num. 20. Der Sonnenzeiger und die Glodenubr. 
XTum. 22. Der Rathsherr und der Süngling. Num. 23. Der 
Mann und dad Voͤgelein. Num. 24. Die Säde des Schidjal®. 
Yıum. 31. Der größte Schmeichler. Num. 32. Der Dichter. 
Num. 60, Apollo und der Kritifer. B. 5. YZum, 29. Die Pier: 
bedede. Num. 35. Der Heuwagen, Num. 48. Der Fleine 
Schimmel. Num 60. Der alte und der junge Dichter. Num. 
88. Der falfche Beichtwater. 3. 6. Num. 13. Der Minnefinger 
und der Gaftwirth. Num. 20, Der Kanzler, Num. 42. Der 
König und der Dichter, 


2. in 


. Aug. Herm. Niemeyer, qı 


2. in Jördens Blumenlefe deutfcher Sinngedichte S. 
265— 270. fünf und zwanzig Ginngedichte. 

3. in &. 5. Schün Epigrammatifcher Anthologie, Th. 
3. ©. 219— 232. acht und zwanzig Sinngedichte. 

4. in Haug und Weißers Epigrammatilcher Anthologie, 
Th. 4. S. 155— 164. neunzebn Sinngedichte, 

5. in dem Pantheon der deutfchen Dichter mit biographi- 
fchen und literarifchen Notizen, Th. 2. &. 154 - 227. Ezjes 
lin (aus dem Voſſiſchen Mufenalmanadje); Grifelde; Der Kleine 
Schimmel; Finette; Die Budligen. Ä 

6. in Matthiſſons Lyrifcher Anthologie, Th. 5. ©. 137 
— 170. Grijelde; Elegie: Nach Laura's Zode; Der Winter. 

Anmerkungen zu der poetifchen Erzählung: Der Weife 
und der Narr (Vermifchte Gedichte und prolailche Schriften, 
zb. 1. ©. 13 f.) findet man in Pölig Praktiſchem HSandbuche 
zur Leftüre der deutfchen Alaffiter, Tb 1. S. 360—362. 

Das Bildniß des Hrn. v. Nicolay befindet fih von Gut⸗ 
tenberg geftochen vor dem 80. Bande der Allgemeinen deut⸗ 
ſchen Bibliorbet, mit folgenden Verfen von Ramler: 

Vachlaͤßig ſchoͤn, tiefdenkend leicht, voll Ernſt, voll Scherz: 

Nichts uͤbertrifft den Kopf des Dichters, als das Herz. 


Auguſt Hermann Niemeyer 


wurde den 1. September 1754 I Halle im Magdeburgifcben 
eboren, wo fein Vater Archidiafonus an ber Kirche Unferer lieben. 
au war. Seinen erften Unterricht erhielt er von Hauslehrern, 
. und befuchte Darauf das Königliche Pädagogium zu Glaucha 
vor Halle, bid er an dem afademifchen Unterrichte Theil nehmen 
fonnte. Er widmete fi) der Theologie, und unter den damalis 
gen Lehrern der Univerfität waren es hauptfächlid Semler und 
Yröffelt, welche, lesterer befonderd auch durch den Umgang, zu 
feiner Bildung beitrugen. Im Jahre 1777 wurde er Magifter 
und Privatdocent zu Halle, 1780 außerordentlicdher Profef: 
for der Theologie und Infpektor ded ebeologifchen Semina⸗ 
riums, 1784 ordentlicher Profeffor und Auffeber des Koͤni⸗ 
glichen Pädagogiums, 1785 Mitdirektor ded Padagogiums 
und des Weifenbaufes, welches bei dem Antritte feiner Aufficht 
fehr in Verfall war, 1787 Direktor ded padagogifchen Semi: 
nariums, 1792 Königl, Preußifcher Konſiſtorialratb, 1794 
Doktor der Theologie, 1800 Direktor des Almofenkollegiums 
zu alle, 1804 wirklicher Königl. Preußiiher Oberkonfiftorial 
rath und Mitglied des Berliniſchen Oberfchulfollegiums, 
1808 Banzler und Rector perpetuus der Univerfität Halle indem 
neuen Königreiche Weſtphalen. 
Er 
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Er ift einer unferer —— und helldenkendſten Theo⸗ 
logen, und überhaupt ein Mann, der ſich in verſchiedenen Wir- 
kungskreiſen große und mannigfaltige Verdienſte erworben hat. ALS 
Schriftfteller hat er ſich hauptfächlich durch feine tbeologifcben, 
aſcetiſchen und paͤdagogiſchen Schriften ausgezeichnet. Min 
der glänzend ift fein Ruhm ald Dichter. Wer Klopfiods Oden 
fennt, und ihren eigenthümlichen Gang und Ton recht gefaßt bat, 
‘der wird in den Niemeyerſchen faft überall die Kunft der Nach- 
—— gewahr werden. Es iſt ſehr zu ſehen, daß mehr die Ge— 
ſaͤnge jenes großen Meiſters, als innerer Beruf, ihn zum Oden⸗ 
dichter machten; daher auch bleibt er ſo weit hinter ſeinem Urbilde 
zuruͤck. Sein Feuer brennt ſchwaͤcher, und Ausdruck, Bilder 
und Worte ſcheinen nur aus jenem entlehnt zu ſeyn. In den relis 
gisfen Dramen ift er mehr Original; Erfindung und Anordnun 

find fein, und das Kolorit feiner Sprache weder blendend, us 
allzu matt. Morgenläntifche Kühnheit und Einfalt, große, feier- 
kiche Gedanken, Kraft und Fülle des Dialogs, und im Mechani- 
fchen des Versbaues Leichtigkeit und mufifalifhe Melodie machen 
ihren Werth aus. Die geifflichen Kieder, welde wir von ihm 
haben, gehören zu unferen beften; fie find zweckmaͤßig, herzerbe- 
bend und voll Empfindung. Auch zum guten Profaiften hat er 
Talent. In feiner Charakteriſtik der Bibel hat er fich als ei- 
nen Mann von tiefer Menſchenkenntniß und gefchärfter Beurtheis 
lung, als einen gründlichen und befcheidenen Ausleger unbeftimm- 
ter Schriftftellen gezeigt. Er fchreibt faßlich, frei von Selbftfucht 
und gelehrter Ziererei, in feinen Gedanken herrfcht lichte Ordnung 
und Beftimmtheit, und Adel und Zierlichfeit in feinem Ausdrude, 


Seine Schriften find folgende: 

1. Charakteriſtik der Bibel von D. Auguſt Zermann 
Niemeyer. Erſter Tbeil. Sünfte Auflage. Halle 1794. gr. 
8. Zweiter Theil. Sünfte Auflage. Ebendaf. 1795. gr. 8. 
Dritter Theil. Vierte Auflage. Ebendaf. 1795. gr.8. Pier: 
ter Theil, Dritte vermebrte Auflage. Ebendaf. 1795. gr. 8. 
Sünfter Tbeil, Zweite vermebrte Auflsge. Ebendaſ. 1795. 
gr. 8. (6 Thlr. 16 Gr.) jeder Theil mit einer Titelvignerte. 
Die erfte Ausgabe des erften Theils erfchien 1775. des zweiten 
Theils 1776. des dritten Theils 1777. ded vierten Tbeils 
1779. des fünften Theils 1782. en Nachdruck zu Prag. Ver: 
gl. Allgem, deutſche Bibliorbet, Bd 29. Std 2. S. 371— 
m. Bd 55. = 1. &. 94— 102. Borb. gel. Zeit. 1783. Std 
93. 5. 759 701. 

Belonberd abgebrudt wurde: Weber das Leben und den 
Ebarakter Davıds, Aus dem vierten Theile der Charakte— 
riftiE der Bibel. "Herausgegeben von Auguft Hermann 
Niemeyer, Profeflor der Theologie. Halle 1779: 8. (1 2 — 

ergl. 
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An das Publiftum, die Charakteriſtik betreffend, in 
dem Deutfchen Muſeum 1776. 30 ı. AprilS. 337— 345. 

Binige Beiträge zum erſten Theile der Eharakteriftik 
der Bibel. Gera 1776. ge. 8. (3 Gr.) Der Verfaffer, Mag. 
Müller in Weida, liefert theild Supplemente zu den von Nie⸗ 
meyer gezeichneten Ebarafteren , theils fügt er einige von Nie⸗ 
meyer übergangene Charaktere hinzu. 


2. Yuguft Hermann LTiemeyers Gedichte. Mit Pi: 

ettera von HSerrn Ebodowiedi und Beyfer. Keipsig 1778. 

L.4. «ı Thlr. 12 Gr. ohne Pignetten ı Zhlr.) nachgedrudt 
zu Karlsruhe 1783. 8. 

Den Anfang der Sammlung machen zwei Abhandlungen: 
1. Weber Dichtkunſt und Muſik in Verbindung mit der Teli⸗ 
gion. 2. Ueber dad religiöfe Drama, fo fern es für die Mus 
fit beftimmt if. Alddann folgen die drei religiöfen Dramen: 
Abrabam auf Moria; Lazarus oder die Feier der Aufer- 
ffebung; Thirza und ibre Söhne. Den Belchluß machen 
ſechs und dreißig Oden in Klopſtocks Manier uͤber Gegen⸗ 
fiände der Religion, der Tugend, Freundſchaft und Natur. Sie 
find größtentbeild durch Vorfälle und Empfindungen aus dem Yez 
ben des Dichter veranlaßt. Wergl. Almanach der deurfchen 
Mufen auf das Jahr 1779. S. 34—36. Allgem. deurfche 
Bibliorber, Bd 39. StE ı. S. 164— 169. Borb. gel. 3eir. 
1778- Std 78: ©. 642—0644. 

Abrabam auf Moria erfchien zuerft einzeln unter dem Liz 
tel: Abraham auf Morin, ein religiöfes Drama für die Mu⸗ 
fit, voran Bedanken über Religion, Poefie und Muſik von 
dem Derfaffer der Charakteriſtik der Bibel. Leipzig 1777. 
8. (7 Gr.) Die Abhandlung über religisfe Poefie und Muſik 
ift hernach in den Gedichten weiter auögeführt worden. Das 
Drama ſelbſt erhielt nur in einzelnen Worten oder Sylben Veräns 
derungen. „ES hat zu viel Unbequemlichkeit, fagt Hr. Kies 
meyer in der Vorrede zu den Bedichten, einmal fomponirte 
Stüde, wenn man auch Verbefferungen nöthig fände, zu ändern, 
und man hat fehr wahr bemerkt, daß fogar wirkliche Verbefferuns 
gen felten ihr Glüd machen, da der Zuhörer einmal die Melodie 
der alten Lesart inne und empfunden hat, und dieſen Eindrud ei- 
nem neuen Gedanken ungern aufopfert.” Vergl. Almanach der 
deusfchen Muſen auf das Jahr 1778. S. 6ı f. Allgem. deut: 
ſche Bibliothek Anbang zu Bd 25—36. 

Fortſetzung des KTiemeyerfchen Miorgengefangs in Abras 
bam auf Moris, in Pfrangers Gedichten, nach feinem To- 
de herausgegeben. Zweite Auflage, Meiningen 1794. 8. &, 


87— 90. 
” Als 
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Als Probe die weite Handlung aud Abrabam auf Mo⸗ 
ria in Efchenburgs Beifpielfammlung zur Tbeorie und Ai= 
teratur der fchönen Wiflenfcbaften. BD 6 &. 408-- 423. 

Eine Nachahmung des Abrabam auf Moria if: Der 
SJüngling von Kain, dramatiſch bearbeitet, in drei Akten. 
„halle 1778. 4. Vergl. Allgem. deutſche Bibliothek, Bd 42. 
Std ı. 9. 84—86. | 
| AYbrabam auf Moria, ein Muſikaliſches Drama, in 
Muſik geſetzt und als ein Auszug zum Singen beim Alas 
vier herausgegeben von Johann „einrich Kolle, Muſikdi— 
reftor in Magdeburg. Keipsig 1777. Fol. (2 Thlr. 2o Gr.) 
— gie deutſche Bibliorbef, 30 46. Stck ı. 

. 181 ff. | 

Schreiben, das mufikalifche Drama Abrabam auf Mo⸗ 
ria betreffend, von A. H. Yliemeyer, in dem Deutfchen Mur 
feum 1777. 80 1. Sebrusr 5, 147— 158. 

Cazarus oder die Seier der Auferſtehung erfchien zuerft 
einzeln unter dem Zitel: Kazarus oder die Geier der Aufers 
ftebung, ein religiöfes Drama für die Muſik von dem Vers 
faffer der Charakteriſtik der Bibel. Leipzig 178. 8. (2 Gr.) 
Cazarus Scheiden von den Seinigen, die Empfindungen über feis 
nen Berluft, und dad Frohloden über feine Erwedung machen dad 
Stud intereffant. Vortreflich ift die Idee im zweiten Akt, einen 
Sadducaͤer erfcheinen zu laffen, und vortreflich ift er gefchilvert. 
Auch ift der Verſuch merkwürdig, bei Begebenheiten, wo der Ers 
Löfer die Hauptperfon ift, ihn — nicht erfcheinen zu lajien. 

Lazarus oder die feier der Auferftebung, ein muſika⸗ 
lifches Drama, in Muſik geferset und als ein Auszug zum 
Singen beim Rlaviere berausgegeben von Johann “Heinrich 
Rolle, Muſikdirektor in Magdeburg. Leipzig 1779. Sol 
(3 Thlr. 4 Gr.) Vergl. Allgem, deutſche Bibliothek, Bd 46. 
Std ı. ©. 181 ff. 

Weber Rollens Kompofition des KTiemeyerfcben Laza⸗ 
rus; bintenan eine Anfrage, im Deutſchen Muſeum 1780. 
3Dd ı. Februar 5. 178— 189. 

Thirza und ihre Söhne erfchien zuerſt einzeln unter dem 
Titel: Thirza und ihre Söhne, ein religisfes Drama für 
die Muſik von dem Verfaſſer der Charakteriſtik der Bibel, 
Leipzig 1778: 8. (3 Gr.) Die Befchichte der fieben Maͤrty⸗ 
rer aus dem fiebenten Kapitel des zweiten Buchs der Makka— 
bier. Der Nahme der Mutter, die fchon fechd Söhne der Reli: 
gion aufgeopfert hat, und den fiebenten beſchwoͤrt zu ſterben, ift 
aus Klopftod entlehnt. Der Verfaffer hat die Gefchichte durch 
gluͤckliche Fiktionen ausgefhmüdt, und zu der Mannigfaltigfeit des 
Affekt3, die der Tonkuͤnſtler fucht, geſchickt gemacht. 


Thirza 
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Thirza und ihre Söhne, ein mufikalifches Drama, im 
Muſik geferst, und als ein Auszug zum Singen beim Alas 
viere herausgegeben von Johann Yeinrich Rolle, Muſikdi⸗ 
rektor in Wiagdeburg. Keipzig 1781. Sol, (3 Thlr.) 


3. Pbilotas. Beiträge zur Berubigung und Belehrung 
für Zeidende und Sreunde der Leidenden. Yon Auguſt 
„Hermann Niemeyer. Erſter, zweiter, dritter Theil. Drit— 
te verbeflerte Auflage. Keipzig ı8: 8. 8. (2 Thlr. 8 Gr.) mit 
einer fauberen Titelvignette von Endner nach Schnorr. Die 
erffe Ausgabe des erften und zweiten Theils erfchien 1779. 
1782. die zweite Ausgabe 1783. 1785. die erfte Ausgabe des 
dritten Theils 1791. nachgedrudt zu Frankfurt und Leip⸗ 
zig. Vergl. Allgem. deutfche Bibliorbet, Bo 44. Std ı. 
&. 126— 129. 80 56. Std 2. S. 450—453. 

Erſter Theil. Selbftgefpräch (Pbiloras in der Abendftille) 
©. 3. Philotas an Reiton (Weber mißlungene Plane und gegen 
Ucherbruß der Welt) S. ı1. Chariton (Ueber zu weit getriebene 
Unzufriedenheit mit ſich felbft und gegen überfpannte Ideale) 
©. 28. Pbiloras an den franfen Selmar (Aufmunterung durch 
Naturgenuß aus Niemeyers Gedichten) 8. :04.) ©. . . Für 
Eltern, die um ihre Kinder trauern (aus tem Talmud. ©. 
Engels Pbilofopben für die Welt, Tb. 2. S. 49. Der Auf: 
fag ift von Mendelsfobn) ©. 59. Timon an Pbiloras (Klagen 
eines unglüdlich gewordenen Weltlings) S. 62. Philotas an Ti« 
mon, zur Antwort (Ueber die Rüdkehr zu befferen Freuden) ©. 67. 
An Agathe (Thränenfaat und Ernte, Gediht S. 83. Es ift doch 
(hen auf Gotted Erde (Uebergewicht ded Guten über das Böfe 
in der Welt; Warnung vor dem fleten Klagen aus Gewohnheit, 

aus einer Gefellfchaftsrede) &. 86. Philotas und Tberon (Bes 
rubigung eined Zweiflerd durch eine Stelle aus Klopſtocks Wiefs 
fias, mit Erläuterungen) ©. 101. An Euphranor (Beant: 
wortung der Klagen tiber den Verfall der Religion) ©. 123: 
Arete am Krankenbette ihres Kindes an Philotas (Zweifel über 
die Leiden der Unfhuld) ©. 14:. Philotas an Arete, zur Ant: 
wort (Beruhigung über die Leiden und den Tod eines Kindes) 
©. 145. Fragment eines Geſpraͤchs (Burechtweifung eines jungen 
Reformators, der über Verfolgung und Verkennung Elagte) 
©. 158. Zoar, Fragment eines Gefprächs (An einen Kranken, 
der Jahre lang litt) &: 173. An Agenor, der Hlagte, der Kreis 
feines Wirkens fei Hein, und der Aufmimterung wenig) ©. 182. 
An Afpafio (gegen die Bangigkeit vor der Zukunft) ©. 187. 
Amyntor und Pbilotas-, in vier Stüden (Eine Geſchichte; Vers 
ſuch, einen jungen Mann über den Verluſt feiner Gattinn zu bes 
ruhigen, mit Rüdficht auf gewöhnliche fchädliche Gewohnheiten 
mit Ziefbetrübten umzugehen, und Warnung vor —— 
elan⸗ 
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cholie durch falfche Empfindſamkeit) ©. 192. Philotas an * * *, 
Fragment eined Briefed (Weisheit und Glaube an Gott, die 
ficherften Mittel, fi unter E-iden zu beruhigen) ©. 257. 

Zweiter Theil. Briefe bei Gelegenheit ded Brandes von 
Gera. Br. ı. An ** (Beftreitung der niederichlagenden Vor—⸗ 
ſtellung diefes — als eines — Strafgerichts) ©. 7. 

Br. 2. An denfelben (Ob die Bibel diefe Vorftellung beftätige ?) 
©. 22. Br. 3. An denfelben (Ueber den Zweck des Ungluͤcks) 
©. 29. Br. 4. An Ar. v. **. (die bei dem Ausbruche des Feuers 
abwefend, ihre Kinder an fechd Stunden in den Flammen denken 
mußte, ohne etwas zu ihrer Rettung thun zu können) ©. 37. 
Br. 5. (Antwort auf das vorige) ©. 43. Br. 6. Die Gemeine 
u Geröfeld an die Geraer (bei Ueberiendung einer Kollefte) ©. 46. 
erfurch einer Rede an die Berunglüdten in Bera ©. 50. Noch 
etwas zur Beruhigung über göttliche Strafen und Be 
(S. Neue Apologie des Sokrates, Tb. 1. ©. 06.) ©. 72. 
An Agathe (Beruhigung bei dem herannabenden Zode, ein Ge 
dicht) S. Ko. Erinnerungen und Bitten an Tröfter und Gefells 
fchafter der Leidenden; Werth des Umgangs mit ihnen ©. 84. 
Mittel, Theilnehmung an ihnen bei fih zu erweden ©. 89. Be 
ruhigung befteht nicht bloß ın Zroft über die Leiden, fondern auch 
in ihrer Unterbrehung ©. 96. Bitten im Nahmen der Leidenden 
an ihre Geſellſchafter, in Rudficht auf gewöhnliche Kehler derjelben 
&. 104. Aufmunterung, nicht immer bloß zu teöften, fondern 
auch wo möglich zu helfen; befte Art der Hülfe ©. 112. Etwas 
über die Lektüre der Leidenden; gelegentlich über Young ©. 128. 
Der Wiederruf (eine Stelle aus Young über dad Woplthatige in 
den Leiden) S. 134. An KRriton über die Zufriedenheit (Mittel 
zu einem zufriedenen Sinne) ©. 145. An Tbeone (nady einer 
Krankheit, die einer blühenden und fchöngelebten Jugend ein Ende 
zu machen fchien, ein Gedicht) ©. 163. Pbiloras und Aleans 
tbes (Der Sterbende RKleanthes ift außerft unruhig über das 
Schickfal feiner Kinder in einer gefahrvollen Welt, worüber ihn 
Pbiloras zu beruhigen ſucht) ©. 169. An Eugenor (Aufmunte⸗ 
rung, in wohlthätigen Handlungen für die Menfchheit, auch bei 
Berfennung, nicht zu ermüden) ©. 197. An Pbilotes ©. 208. 
Philotas zur Antwort (beides über ein fcheinbared Argument für 
den Selbfimord, aus der Barmherzigkeit Gottes) S. 211. An 
Agathe (Beruhigung bei dem felbftverfchuldeten gemwaltfamen Ende 
eined Freundes, nebſt einem Liebe. S. zıu. Fragment (über bie 
Dunkelheit unferer Vorftellung von dem fünftigen Leben) ©. 232. 
Uebertriebene — sreigr: Ag Uebeld in der Welt, an Agenor 
(gegen einige Klagen über Menfchenelend in Sanders Schrift 
, bon ber Vorfebung) ©. 238. Pbiloras an Amyntor (Beruhi⸗ 
gung eines redlichen Zweiflers an.der Göttlichkeit der chriftlichen 
Keligion) ©. 267. Kurze Anreden an Kranfe und ee 
. 277- 
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©. 277. —— an Sterbebetten und bei Begraͤbniſſen ge 
liebter Zodten ©. 289. | 

Drister Theil. Ueber Genuß, Entbehrung und Duldungs⸗ 
fraft S. 5. Ueber Selbfitäufchung im Zuftande der Leiden ©. 20. 
Ueber Zroft und Beruhigung ©. 43. Beilage (gefammelte Nach⸗ 
rihten von Sulzers letten Stunden) ©. 56. Dad Irrenhaus. 
Pbilotas an *** ©.8ı1. Br. v. M* ** an Pbiloras (über 
den Berluft feiner Gattinn) ©. ııy. Antwort ©, 128. An *** 
bei dem Berlufte feiner Tochter von IT ** ©, ı 3%. An Pbilotas 
(Unzufriedenheit mit fich felbft, mit dem engen Wirkungskreiſe 
Gedicht) S. 140. Antwort ©. 147. Arete an Philoras (Klä- 
gen einer Mutter über den Mangel religiöfen Sinnes bei ihren 
Kindern) ©. 157. Antwort ©. 160. Pbilotss an feine Kinder 
bei einer Blatternepidemie, Gedicht ©. ı73. Dad Bud der 
Schickſale ©. 180. An Pbiloras ( Geftändniffe einer Unbekannten 
aus ihrer Ehe; Klagen über Mangel an Glüd bei der Verbindung 
mit einem an ſich achtungswuͤrdigen Gatten) S. 200. Antwort 
S. 210. Der Pfirſichbaum; fuͤr Eltern und Erzieher S. 235. 
An Arete (die uͤber widrige Schickſale ſeufzte S. 259. Ueber den 
Lurus als Veranlaſſung verminderter Lebensfreuden 3 266. Ueber 
die Gleichgültigfeit gegen die Welt, ald Folge harter Schidfale 
E. 279. Grübeln und Handeln, ein Geſpraͤch im harten Winter 
1794. ©. 286. Erfahrung, Uebung, Bewährung durch Leiden 
©. 308. Erinnerung an Abgefchhiedene ©. 314. 


4. Auguft Hermann YTiemeyers Timotbeus. Zur Br 
weckung und Beförderung der Andacht nachdentender 
Ebriften. Krfie, zweite, dritte Abrbeilung. Zweite mit 
einer dritten Abtbeilung vermehrte Auflage. Leipzig 1789. 
1790. gr. 8. (1 Thlr. 10 Gr.) ord. 8. (14 ®r.) Die erfte 
Ausgabe erfhien ohne Nahmen des Verfaſſers 1783. Vergl. 
Allgem. Lit. Zeit. 1791. 80 2. Num. 168. S. 535 f. Goth. 
gel. 3eit. 1790. Std 74. &. 687 f. 

Erfte Abtheilung. Die Feier ded Sonntags! (Ueber die 
Rube ©. ı. Weber die Ruhe des Körperd S. 8. Die Fürbitte 
S. ı1. Der öffentliche Gottesdienſt ©. 18. Ueber die Andacht 
©. 29. Die Abendftunde ©. 34.) Der Jahredwechfel (Allgemei: 
ned Gebet ©. 39. Zeit und Ewigfeit, am Abende vor dem neuen 
Sabre S. 46. Dankbarkeit und Freude, am Neujahrömorgen 
©. 57. Wichtigkeit eines Jahres S. 64. Lied beim Jahreswech— 
fel ©. 73.) Die Feier der Geburt Jeſu (Hoher Werth des Ta es 
©. 77. Kleinheit und Größe der menſchlichen Natur ©. 82. Die 

irtten ©. 90. Die Kindheit ©. 98. Für Eltern, befonders 
tter ©. 105. Ermunterung zur Freude über die Geburt Jeſu 
©. 111.) Die Feier der Keiden und des Todes Jeſu (Größe der 
Leiden Jefu S. 116, Nicht fehen und doch glauben ©. 25m 
ar: 
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Charfreitage S. 128. Hoher Werth der Verfühnung mit Gott 
durch Jefum ©. 138. Große Wirkungen der Lehre von der Auf⸗ 
opferung Jeſu auf die gefellfchaftliche Gluͤckſeligkeit S. 145. Das 
gute Bekenntniß ©. 153. Das Grab Jeſu ©. 158. Ä 

Zweite Abtheilung. Die Feier der Auferftehung Jeſu 
ei Dftermorgen ©. 7. Ueber Zweifel und Gewißheit ©. ır. 

eber den Zufammenhang der Auferftchung Jeſu mit der Übrigen 
Geſchichte feined Lebend S. 5. Ueber den Zufammenhang der 
Auferfiehung Jeſu mit der Göttlichkeit feiner Lehre S. 22. Die 
Sünger auf dem Wege nah Emaus ©. 33. Ueber unbemerfte 
Belehrung ©. 34. Ueber frommen Umgang und Religionsges 
ipräche ©. 38. Der Umgang mit Jeſu ©. 49. Betrachtungen 

ber die Unfterblichkeit, am Fefte der Auferftehung Jeſu S. 53. 
Wiederjehen und Wiedererfennen im Einftigen Leben ©. 60, Am 
———— e ©. 66.) Die Feier des Pfingftfeftes (Nachden- 
en über die Beftimmung ded Feſtes S. 71. Ueber die Freimü- 
thigkeit im Befenntniß der Religion ©. 8ı. Betrachtungen über 
Judas den Berräther, am Pfingfifefte S. 92. Ueber die Geiftes- 
gaben der Apoftel S. 99. Der Geift Gottes und Chrifti, und der 

eift der Welt ©. 107. Fromme Empfindungen und Wünfche 
für die, welche fein Pfingftfeft feiern ©. ı 18. Das Gebet ©. 125.) 
Die Feier ded Gedächtnigmald Jeſu (Bei der Feier ded Abend= 
mals, Lied S. 131. Ueber die Gefchichte der Stiftung ©. 134. 
Am Morgen ded Kommuniontaged ©. ı4ı. Am Abende des 
— S. 148. Die Bruderliebe S. 157. Anrede 
bei der erſten Kommunion ©. 164.) Anhang einiger Betrachtun— 
. gen bei verfchiedenen Anläffen (Sonntagörede an einem Brenn 
tage, in der freien Natur ©. 176. Am Erntefefte S. 190. An 
einem Öffentlichen Bettage S. 201. Unterhaltung bei einem Ber 
gräbniffe, mit untermifchtem Gefange ©. 210.) 

Dritte Abrbeilung. Religioͤſe Gefänge (Gottes Vatergüte: 
Laßt unferm Vater laßt und fingen aus voller Seel’ ein dankbar 
frohes Lied ꝛc. S. 11. Gott dem Geber der Lebensfreuden: Biel 
zu gering bin ih, o Herr, der Huld und Treu, womit du ıc. 
©. 13. Danflied für die Freuden der Freundfchaft: Auf! erwa— 
chet meine Lieder, fingt mit frohem Dank dem Herrn ıc. ©. 15. 
Gebet um Weiöheit in der Anwendung des Vergnüigend: Du, der 
fo gern beglücdt, gern Freuden uns bereitet ꝛc. S. 18. Am Schluß 
eines frohen Tages: Des Freudentaged Stunden wie fchnell find 
fie verfhmunden ꝛc. ©. 21. Um Beftändigfeit in der Zugend: 
Vernimm, o Gott, mein Flehn! Ich Pilger diefer Erdenıc. ©. 23. 
Gefühl und Einpfindung: Algütiger! du gabft dem Herzen Gefühl 
für Gluͤck, Gefühl für Luft ꝛc. ©. 25. Das Beifpiel Jefu: Er: 
fcheine meinem Geif, erhabnes Bild der Zugend ıc. ©. 27. Am 
Todeötage Jeſu: Geift der Andacht, fenke du dich in unfre Seelen 
nieder 6. ©, 31. Ruͤckkehr Jeſu in feine Herrlichkeit: Mit Preis 
und 
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und Ruhm gekrönt, haft du Dein großes Werk geendet ıc. ©. 33. 
Nah der Kommunion: Voll Inbrunft, Danf und Freude ver: 
fammelt, beten wir ıc. ©. 36. . Freude über die Unfterblichkeif: 
Freut euh, Brüder, alle, wir find unfterblih xc. ©. 38. Am 
Morgen: Solit’ icy denn allein nicht fingen, wenn die ganze 
Schöpfung fingt ꝛc. S. 40. Am Abend: Wir find, 0. Herr, in 
deiner Macht, du haft und an das Yicht gebracht ıc. ©. 42. Am 
Abend: O Jeſu! wenn zum Stärfungsfhlummer dein Haupt 
ermüdet niederfanf x. ©. 43. Am Abend: VBerftumme nicht, o 
Saitenfpiel, eh’ ſich des Dankes fromm Gefühl in Lobgeſang er- 
gießet ıc. ©. 4 Am Abend: Willkommen Abendſtille, willkom— 
men Zeit der Ruh ıc. ©. 46. Am Abend bei dem Anblick der 
Natur: Du beil’ger Urquell der Naturen, Alvater, hör vom 
Staub ein Lied x. ©. 47. Fuͤrbitte für einen Todtkranken: 
Barmberziger! erhöre der Liebe heißes Flehn zc. ©. 49. Am La: 
eines Entfchlafenen: Wir bringen weinend unfern Danf, wir 
mmeln bir den Lobgefang ıc. ©. 51.) Befchäftigungen der An: 
dacht und des Nachdenfend durch Weranlaffung wichtiger Schrift: 
fielen (Ueber Spruͤchw. Sal. 29, 16. „Wo viel Gotteövergeffene 
find, da find viel Sünden.” ©. 53. Weber Pfalm 77, 6. 7. „Sch 
edenfe der alten Zeiten, der vorigen Jahre.” ©. 64. Ueber Sal. 
—* 7,3 . „Gott hat den Menſchen aufrichtig gemacht, aber fie 
ſuchen viel Kuͤnſte.“ ©. 71. Ueber Marc. 10, 45. „Des Men: 
fhen Sohn fam nit, daß er fich dienen ließe, fondern daß er 
dienete.” ©. 80. Weber ı Petr. 4, 8. „Seid mäßig und nüchtern 
zum Gebet.” ©. 89. Ueber Matth. 6, 31. „Ihr follt nicht for- 
gen!” ©. 98. Ueber Matth. 7, ı. und Joh. 8, 7. „Richtet 
nicht!“ — Wer ohne Sünde ift, werfe den erften Stein! 
&. 110. Ueber ı Zimoth. 2, 4. „Gott will, daß allen Menfchen 
geholfen werde!” ©. ııg. Ueber Ebr. 13,6. „E8 ift ein koͤſtlich 
ing, daß das Herz feft werde.” ©. 123. Ueber Matth. 16, 26. 
„Bas hülfe ed dem Menfchen, wenn er die Welt gewoͤnne und 
nahme Schaden an feiner Seele.” ©. 130. Weber Matth. 11, 29. 
„Seid fanftmüthig und von Herzen — ‚, fo werdet ihr Stube 
finden für eure Seelen.” ©. 138.) Beſchaͤftigungen des religid- 
fen Nachdenfens bei verfchiedenen Beranlaffungen. Weber die Beur- 
theilung und Anwendung außerordentlicher Unglüdsfälle unferer 
Mitbrüder,, nach den Grundfäßen des Chriſtenthums; durch Ver: 
anlaſſung einer fürchterlihen Feuerdbrunft S. 142. Weber die 
Bibel und ihren Gebrauch für jegige Bedürfniffe S. 154. Ueber 
die Beruhigung ded Herzens bei dem Unficherwerden verjährter 
Religionsmeinungen; Kriton an Timorbeus ©. 167. Timo⸗ 
tbeus an Kriton, zur Antwort ©. 173. Empfindungen bei der 
Geburt eines Kindes; für Eltern ©. 185.) . 


5. D. Auguft Hermann Niemeyers, Roͤniglich Preu— 
ßiſchen Konſiſtorialraths und Profeſſors der er 
opu⸗ 
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Populäre und praftifche Theologie, oder Methodik und 
Maͤterialien des cbriftlichen Volksunterrichts. Vierte vers 
beflerte und vermehrte Auflage. Halle 1799. gr. 8. D. Aus 
guft Hermann Niemeyers zc. Homiletik, Paſtoralwiſſen⸗ 
fchaft und Kiturgit. Vierte verbefferte Auflage. “elle 
1800. ge. 8. beide zufammen auch unter dem Zitel: Handbuch 
für cheiftliche Religionslebrer, erfter, zweiter Theil (2 Zhlr. 
8 Gr.) Die erfte Ausgabe ded zweiten Theils erfchien 1790. 
des erſten Theils 1792. die fünfte verbefferte Auflage des 
erften und zweiten Theils 1806. 1807. 

Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 1791, Bd 2. Num. 171. ©. 
561—564. 1793. 3d 4. Num. 340. 5. 497—502. Num. 
341. ©. 503—512. 1796. Bo ı. Num. 104. ©. 828 f- 
Both. gel. Zeit. 1791. Std 3. S. 25 f. 1793. Std 25. ©. 
217—219. 


6. Briefe an chriftliche Keligionslebrer von D. Aug. 
Yerm. Niemeyer, Konſiſtorialrath und Profeflor der Theo 
logie. Erſter, zweiter Theil. Zweite verbeflerte und ver 
mebrte Ausgabe. Halle 1803. gr. 8. (2 Thlr. 4 Gr.) Die 
erfte Ausgabe erfchien unter dem Zitel: Briefe an chriftlice 
Religionslebrer von D. Aug. Berm. Niemeyer zc. Krfie, 
zweite, dritte Sammlung. Weber populäre und praktiſche 
Theologie. alle 1796. 1797. 1799. gr. 8. Der erfte Theil 
der neuen Ausgabe enthält die erſte und zweite Sammlung 
der erften Ausgabe, der zweite Theil die dritte Scmmlung. 
Dad ganze Werk ift ald eine Art von Aommentar des Hand⸗ 
buchs für chriftlicbe Religionslebrer anzufehen, zu welchem 
man bed Verfafferd Grundriß der unmittelbaren Vorberei⸗ 
tungswiffenfcheften zur Fuͤhrung des chriſtlichen Predigt 
amts ald eine Kinleitung betrachten Fann. Die Vermebrung 
der neuen Ausgabe befteht hauptfächlich darin, daß bei der drit⸗ 
ten Sammlung drei neue Briefe hinzugefommen find, nemlich 
Br. 23. (die Nachricht von Klopſtocks Tode giebt Veranlaſſung 
zu einigen Bemerkungen über den großen religiöfen und fitelis 
chen Wertb feines unfterblichen Gedichts. Das Urtheil eines 
einfichtövollen Recenfenten [Allgem. Lit. Zeit. 1801. Num. 94] 
wird zuvoͤrderſt darlıber mitgetheilt) Br 24. (Fortgeſetzte Hemer 
Eungen über den Werth ded Meflias als religisfes Gedicht. 
Tiefed Eindringen des Dichters in den Geift des Chriftenthums. 
In welchem Licht in ihm die Hauptmomente alles Glaubens al 
Gott, Freiheit, Tugend und Unfterblichkeit erfcheinen. Gewinn 
fir den Prediger aus der Sprache des Gedicht) Br. 25. (Ueber 
liturgifche Berbefferungen). 

Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1798. 80 1. Num. 69. ©. 545 
— 552. Num 70. ©. 553—556. 1799. Bd 3. Ylum. 247. 
&. 313—316, 1804. 80 ı. Num. 89. ©. 705, Jen. allgem 
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Lit. Zeit. 1804. Bo 3. Num. 183. 184. &. 209-218. Nene 
Leipz. Lit. Zeit. 1805. Std ı6. S. 249—25I. 


7. Brundfäge der Erziebung und des Unterrichts für 
Eltern, „auslebrer und Schulmänner. Von D. Auguſt 
»Sermann Niemeyer. Erſter, zweiter Theil. Vierte ver; 
befferte Ausgabe. Bhalle 1801. ge. 8. (2 Thlr. 16Gr.) Drit: 
ser Theil. Nachtraͤge und Zuſaͤtze. Ebendaſ. 1806. gr. 8. 
(ı Zhlr. 20 Gr.) Sünfte verbefferte Ausgabe. SErfter, zwei⸗ 
ter, dritter Theil. Ebendaſ. 1806. gt. 8. (4 Thlr.) Die 
erſte, mit lateinifchen Lettern gedrudte, Ausgabe erichien 1796. 
nachgedrudt zu Wien 1797. Bergl. Oberdeutſche allgem. 
Kit. 3eit. 1796. Std 8. ©. 137—ı52. Neue Leipz. Lit. 
Zeit. 1806. Std 149. &. 2372— 2381. F 

Ueber die Organiſation oͤffentlicher Schulen und Er⸗ 
ziebungsanſtalten. Von D. Auguſt Hermann Niemeyer, 
Rönigl. Preuß. Oberkonſiſtorial⸗ und Oberſchulrath, Prof. 
der Theologie und des Rönigl. PAdagogiums and Waiſen⸗ 
baufes Direftor. Zweite verbefferte Auflage. „alle 1805. 
gr. 8. (16 Gr.) Diefe Schrift war zundchft für bie dritte Aus— 
gabe der Niemeyerſchen Brundfäne der Erziehung und des 
Unterrichts beflimmt,. wurde aber nachher auch als ein für fich 
beftehenbes Ganze befonders gedruckt. 


8. Lebrbucd für die oberen Religionsklaffen gelebrter 
Schulen. Erſte Abtbeilung. SZinleitung in die Keli— 
gionsfchriften und Keligionsgefcbichte. Zweite Abtbeilung: 
Religions= und Sittenlebre. Von D. Auguſt Hermann 
Viemeyer, Ronſiſtorialrath und Profeffor der Theologie. 
„alle 1801. gr. 8. (16 Gr.) Zweite Auflage. Ebendaſ. 
1802. ge. 8. (mit denfelben Seitenzahlen, faft unverändert abge= 
drudt, nur ift der erſten Abrbeilung eine Cbronologifche Ue— 
berficht der Hauptperſonen und Hauptepochen in der jüdi/ 
fen und chriftlichen Keligionsgefchichte beigefügt worden) 
Deirte Auflage. SEbendaf. 1804. gr. 8. Vierte verbeflerte 
Auflage. Ebendaſ. 1806. gr. 8 — Srläuternde Anmer⸗ 
tungen und Zufätte zu dem Lehrbuche für die oberen Re: 
ligionstlaffen gelebrter Schulen. Nebſt einer Abhandlung 
über die Methodik des Unterrichts. Zum Gebrauch der 
Lehrer herausgegeben von D. Auguft Hermann FZiemeyerr 
Ronfiftorialrathb und Profeflor der Theologie. Halle 1801. 
ge. 8. (1 Zhlr.) Iweite Auflage. Ebendaſ. 1803. gr. 8: 
Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 1803. Bo 3. Num. 248. ©. 
451485. 

9. Geſangbuch für höhere Schulen und Erziehungs; 
anſtalten. Herausgegeben von D. Auguſt Hermann Nie⸗ 
meyer, Direktor des Roͤnigl. Paͤdagogiums und Waiſen— 
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baufes. Sünfte verbefferte und vermebrte Ausgabe. Yalle 
1803. 8. (7 Gr.) Die erfte Ausgabe erfchien » 785. Won dem 
Herausgeber felbft befinden fich in der neueften Ausgabe vier und 
fechzig vortrefliche Lieder. Bei den übrigen hat er zugefekt, weg— 
gelaffen, verändert, je nachdem ed der Zweck und die Beſtimmung 
der Sammlung erforderte. — MHebungen der Andacht und 
des Nachdenkens für Jünglinge auf Schulen, am Morgen 
und Abend, am Rommuniontage und bei andern feierli: 
chen Gelegenbeiten. Als Anbang zu dem. Befangbude 
für böbere Schulen und Erziebungsanftalten, herausgege— 
ben von D. Aug. Herm. Niemeyer, Direktor des ARönigl. 
Pädagogiums und Waifenbaufes. alle 1803. 8. (3 Gr.) 

Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 1786. 80 ı. Num. 74. 8.628 f. 
Allgem. deutfche Bibliorbef, 89 706. Sta. S. 353. Goth. 
gel. 3eit. 1787. Std 7. ©. 52. 


10. Seierftunden während des Krieges. Verfuche uͤber 
die religiöfe Anficht der Zeitbegebenbeiten. Den Sreunden 
und Lebrern der Religion gewidmer von D, Auguſt “er 
mann Yliemeyer. alle 1808. 8. (1 Thlr.) 

Inhalte. Bufchrift an Harmodion, im Sanuar 1807. 
&. 1. Apologie des Philofophirend über die Zeitbegebenheiten 
©. 23. Die veligiöfe Anficht der Zeit S. 40. Der Wahnglaube 
an die Vorfehung S. 54. Der rechte Glaube an die Vorfehung 
S. 76. Die religiöfe Anficht der Zukunft S. 95. Die religiöfe 
Trauer in Zeiten ded Unglüdd ©. ı20. Die Irreligion des knech— 
tifchen Geifted S. 140. Die religiöfe Anfiht ded Todes ©. 176. 
Tröftender Bli auf die Menfchheit in Zeiten allgemeines Unglüds 
©. 205. Xröftende Blicke in die Natur in Zeiten des Ungluds 
©. 254. Die Unabhängigkeit des Geiftes von den Wechfeln des 
äußeren Leben, eine Predigt, gehalten auf der Deportationsreilt 
des Verfafferd in der Dänifchen Kapelle zu Paris am 30. Augufl 
1807. ©. 273. Zweifel und Vertrauen, Fragment eines Ge 
ſpraͤchs S. 298. Anmerfungen und Beilagen ©. 305. 

Die übrigen YZiemeyerfeben Schriften find: Charites 
und Demopbil. Leipzig 1775. 8. Ueber den Aberglauben bei 
Ertrunfenen; nebft einer Nachfchrift an die Vorfteher von Burger: 
und Kandfchulen. Leipzig 1783. 8. (Die Nachſchrift findet man auch 
abgedrudt in der Landſchulbibliothek, 0 3. Std 3. 9.1- 
31. Bergl. Gorb. gel. Zeit. 1784. Std 10. &.74.) Entwurf 
der wefentlichen Pflichten hriftlicher Lehrer nach den verfchiedenen 
Theilen ihred Amts. Halle 1786. 8. (vergl, Allgem. Lit. Zeit. 
1787. Bd ı. Klum. sg. S. 553—555. Allgem. deutſche 
Bibliorbef, Bd 73. Std 2. &. 361. Gorb. gel. Zeit. 1787 
Std ı8. 58. 146— 148.) Grundriß der unmittelbaren Vorberei⸗ 
tungsriffenfchaften zur Führung des chriftlichen Dr 
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Halle 1803. 8. (vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1804. Bd 1. Num. 
8. 5. 705.) Reden an Fünglinge über religiöfe und moralifche 
Gegenftände. Gehalten vor den Zöglingen des Koͤnigl. Padago: 
giums zu Halle. Herausgegeben von Auguft German Yie- 
meyer, Konfiftorialrath, Profeffor der Theologie und Auffeher 
des Königl. Pädagogiums. Vermehrte Auflage. Halle 1794. 8. 
(Die erfie Ausgabe erſchien 1787. unter dem Zitel: Beſchaͤf⸗ 
tigungen der Andacht und des Nachdenkens fuͤr Juͤnglinge, 
in Anreden an die Zoͤglinge des Roͤnigl. Paͤdagogiums zu 
„alle. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1788. 30 4. Zum... 
6. 285. Allgem. deutſche Bibliortbet, Bo 79. StEı. S. 
235.) Auswahl einiger vorzüglichen neueren geiftlichen Eieder, zum 
Privatgebrauch. alle 1782. 8. (ein kleines Gefangbuch von fies 
ben und fechzig Liedern, zunächft zum Gebrauch beim akademi⸗ 
ſchen Gottesdienſte) Zweite Sammlung. Ebendaf. 1786. 8. (Auch 
itvon ihm der Anhang zum Glauchaifchen Befangbuche bes 
forgt worden, worin jedoch die nicht unbeträchtlichen neueren Ab⸗ 
änderungen der Lieder nicht von ihm, fondern von dem verftorbenen 
D. und Prof. Schulze und dem Paftor Fänike zu Hobentburm 
im Saalkreiſe herrühren) Zufchrift an Theologie ftudirende über die 
ferfte Vorbereitung zum Eramen und die zweckmaͤßigſte Benuz⸗ 
kun der Kanbidatenjahre. Mebft einem Abdrud der neueften 
snftruftion der Konfiftorien über die theologifchen Prüfungen in 
Mmmtlihen Preufifhen Landen. Halle 1801. 8. Pädagogik 
und Didaktik, ein Leitfaden zu afabemifchen Borlefungen. Halle 
1802. gr. 8. Nachricht von der gegenwärtigen Einrichtung des 
Loͤrigl. Paͤdago giums zu Glaucha vor Halle, bei dem Antritt der 
Auffigt über das Pädagogium herausgegeben. Halle 1784. 
88. (Berge. Goth. gel. Zeit. 1784. StE 58. 8. 47— 
480) Ausführliche Nachricht von der gegenwärtigen Einrichtung 
des Königl. Padagogiums zu Halle. Halle 1796. 91.8. 77.%. 
ndaf. 1803. gr. 8. Weberficht von Aug. Hermann Srankens 
und Verdienſten um Erziehung und Schulweſen; nebft 
ſottgeſezter Nachricht von den bisherigen Ereignifjen und Veraͤnde⸗ 
zungen im Königl. Pädagogium. Halle 1788. gr. 8. Welchen 
Einfluß hat die Nähe der Afademie auf Öffentliche Schulen? Ein 
Padagogifches Gefpräch; nebſt fortgefegter Nachricht von den biöhe- 
ugen Ereigniffen und Veränderungen im Koͤnigl. Paͤdagogium. 
le 1790. gr. 8. Paͤdagogiſche Aufgaben; nebft fortgefeßter 
Nachricht von den bisherigen Creigniffen und Beränderungen im 
König, Padagogium. Halle 1794. 8. Befchreibung der hun— 
dertjährigen Stiftungäfeier des Königl. Pädagogiums zu Halt; 
Neil einer Sammlung erniger Darauf Beziehung habenden Reden, 
dichte und Lieder. Halle 1796. gr. 8. Ideen liber den Plan 
anes Lehrbuchs für die oberen Religionsttaffen gelehrter Schulen ; 
nebſt fortgefepter Nachricht von den Ri und Veränderun: 
2 gen 
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n im Koͤnigl. Paͤdagogium zu Halle. Halle 1798. gr. 8. An⸗ 
chten einer Geſchichte der deutſchen Paͤdagogik im achtzehnten 
Jahrhundert, nebſt fortgeſetzter Nachricht von den bisherigen Er- 
eigniffen und Veraͤnderungen im Könige: Päbagogium. Halle 
1801. gr. 8. Bericht von der neueften Werfaffung des König. 
Paͤdagogiums in Halle und dem jegigen Koftenaufiwande nach ver: 
ſchiedenen Klaffen, nebft einem Anhange von der Verfaſſung ber 
lateinifchen Schule des Waiſenhauſes. Halle 1808. EN 8. Ab 
handlung über die Methode, die Moral in Sittenfprüchen vorzus 
tragen (vor Lindnerd Sittenlehre Jeſu ded Sohns Sirach. Halle 
»782. 8.) Ueber die Mitwirkung der Eltern zur Bildung und Er 
ziehung ihrer Kinder auf öffentlichen Schulen. Halle 1786. 8. 
Weber den Geift des Zeitalters in padagogifcher Ruͤckſicht. Erfted, 
zweites Stud. Halle 1787. gr. 8. (vergl. Allgem. Lit. Zeit. 
787: Bd 4. ©. 741. Allgem. deutiche Bibliothef, Bd gı. 
Stck 2. S. 647. Goth. gel. Zeit. 1787. Std 96. S. 783 f.) Nad: 
richt, die auf allerhöchften Befehl zu haltenden Worlefungen zur 
Bildung fünftiger Lehrer und Erzieher betreffend. Halle 1787. 4. 
Ueber Katechetit und Fatechetifche Webungen; eine Zufchrift an 
fünftige Religionslehrer. Halle 1789. 8. Ueber die Lefung 
griechifcher Dichter zur Entdedung der ftufenweifen Ausbildung 
moralifcher Begriffe; ein Beitrag zur. Methodif des Unterrichts. 
ie 1791. 8. Ein Wort über Schulferien und ihre Anmendung. 
alle 1799. gr. 8. Leben und Charafter des D. und Prof. Frey⸗ 
linbaufens (in dem von J. &. Schulze herausgegebenen Denk 
male auf denjelben. „Halle 1786. ar. 8.) Gedächtnißprebigt bei dem 
Zode Sr. hoͤchſtſeligen Majeftät Sriedrichs des Zweiten, 
nigs von Preußen; im Nahmen der Univerfität gehalten. Halle 
1786. Fol. (vergl. Zübing. gel. Anz. 1787. ©. 116.) Weber die 
Beurtbeilung und Anwendung außerordentliher Unglüdsfälle un: 
ferer Mitbrüder,, nach den Grundfägen des Chriſtenthums; eine 
Predigt in der Univerfitätäficche gehalten und zum Beſten ber 
Berunglüdten in KTeu: Ruppin herausgegeben. Halle 1787. 
gr. 8. D. Johann Salomo Semlers legte Aeußerungen über 
religiöfe Gegenftande, zwei Tage vor feinem Tode. Halle 1791. 
ar. 8. Trauerkantate bei Beerdigung ded Herrn Geheimen Raths 
Nettelbladt. Halle 1791. 8. Leben Jobann Wesleys, Stif: 
terd der Methodifien, nebft einer Gefchichte des Methodismus, von 
3. Hampſon. Mit Anmerkungen, Zuſaͤtzen und Abhandlungen 
herausgegeben. Erfter, zweiter Theil. Halle 1793. 8. Rede 
bei dem Tode Gr. Koͤnigl. Majeftät Friedrich Wilhelms des 
weiten, im Nahmen der Akademie gehalten. Halle 1798: 8 
(Bergk Allgem. Lit. Zeit. 1798. Bd 2. Num. 130. ©. 207: f.) 
Aug. Hermann Frankens Stiftungen, eine Zeitfchrift zum Be 
ften vaterlofer Kinder (herausgegeben von J. C Schulze, ©. € 
Bunspp, und A. +3. Kfiemeyer) David Gottlieb — 
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Bibliothek für Prediger und Freunde der theologifchen Literatur. 
Neu bearbeitet und fortgefeßt von U. 5. Niemeyer und %. 2. 
Wagnitz. Erfter, zweiter Theil. Halle 1796. 1797. gr. 8. 
Wiloſophiſche Blicke auf die mannigfaltigen Borftellungen der 
Menichen von dem Zuftande nach dem Tode (in Voß und "eins 
jelmanns Philofophifchen Blicken auf Wiflenfchaften und 
Menichenleben für reifende Jünglinge, 30 ı. Std. 2, S. 
67—91.) Neue Feftptedigten von J. 3. Spalding, W. A. Tel. 
ler und F. S. G. Sad, Königl. Preußifchen Oberfonfiftorialrä- 
then zu Berlin. Halle 1792. 8. (herausgegeben von 4. %. Nie⸗ 
meyer) Ueber Auguft Herrmann Frankens Leben und BVerdien- 
fie (in Voß und »einzelmanns Philofophifchen Blicken A. 
85 ı. Std 1. S. 60—74.) David Gottlieb Niemeyers 
Leste Predigt vor feiner Gemeine am Neujahrötage 1788. nebfl 
einer kurzen Nachricht von feinem Leben und Charakter. Halle 
1788. 8. (herausgegeben von A. 5. Niemeyer) Königliche Mil: 
de gegen dad Halliiche Waifenhaus und Pädagogium (in den 
Jbrbüchern der Preußifchen Monarchie 1799. September 
8.71—80 ) Bon der beften Art, mit Leidenden umzugehen, eine 
Paftsralabhandlung (in dem Journal für Prediger, 30 6. 
Sick 4. S. 385—432.) Von Feftpredigten (Ebendafelbft, Bd 
12. St 1. 5. 1—34.) Vorſchlag zur befondern Bearbeitung 
einzelner Claſſen von Mitgliedern chriftlicher Gemeinen (®bendaf. 
85 17. St 2. S. 125— 139.) Schreiben an den Herausgeber 
des Journals für Prediger (Ebendaf. Bd 36. Std 4. ©. 
416-419.) Dallifches patriotifches Wochenblatt, herausgegeben 
vn %.%. Niemeyer und 3. B. Wagnitz, Jahrg. 1—8. PA: 
dagogiſches Handbuch fir Schulmänner und Privaterzieher oder 
Sammlung auserlefener Abhandlungen über Erziehung und Unter: 
fiht, ganz und im Auszuge. Erſter Theil. Mit Anmerkungen 
und Zufäßen einiger Erzieher und Schulmänner. Halle 1790. 
gr. 8. (herausgegeben von A. 5. Niemeyer u. a.) Borrede zu 
Sal Rlaufers Auswahl von Predigten über auserlefene Terte 
der evangelifchen Geſchichte, die wichtigften Angelegenheiten des 
Menicen betreffend. Leipzig 1798. gr. 8. Lieder für das Volk 
und andere Gedichte von Matthias Elaudius, genannt Afmus. 
Halle 1780. 8. (f. den Art. Claudius im ı. Bande dief. ter. S. 
314.) Auch ift er Verfaffer des Siegsliedes: Stimmt an den 
Kobgefang zc. (welches zuerft iin dem Geſangbuche der Balli⸗ 
fben Domgemeine Num. 352. abgedrudt wurde) Epiftel an 
meinen Freund K. nach feiner Abreife (in der Berliniſchen Mo⸗ 
natsſchrift 1783. Mai S. 431—439.) — Dillert. de fmili- 
tudine Homerica, Halae 1777. 4.  Homeri. llias ex recen- 
fone Samuelis Clarkii. In ufum Scholarum et Academiarum 
edidit Aug. Herm. Niemeyer, Theol. Prof. Paedagog. reg. 


Glauch. Ephor. et Seminar. reg. theol. Infp. VolumenI. Edi- 
tio 
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tio altera emendatior et auctior. Halae 1734. 8 mai. (die 
erfte Ausgabe erihien 1778. mit dem Zufage auf dem Zitel: 
Notas adfperüt, clavem adiecit). Volumen II. Halae 178:. 
8 mai. (ı Zhlr. 20 Gr.) Sophoclis Philoctetes, Euripidis 
Hecuba, Medea, Iphigenia in Aulide. In ufum lectiionum 
academicarum recudi curavit, Indicem graeco-latinum et 
Mantiſſam variarum lectionum adiecit Auguſtus Hermanrns 
Niemeyer, Theol.P.P. Sem. reg. theol. Infp. Halae 1781. 
8 mai, (12 Gr.) 


Nachrichten von Niemeyers Lebensumftänden, Schrif- 
ten und Urtheile über diefelben findet man: 

ı. in Beyers Allgemeinem Magazin für Prediger nach 
den Bedürfniffen unferer 3eit, Bd 4. Std 3. 5.350—352. 

3. in ber CbarakteriffiE der Erziebungsfchriftfieller 
Deutfchlandes (Leipzig 1790.) &. 327—330. 

3. in (Rüteners) Charakteren deutſcher Dichter und 
Profaiften ©. 559 f. 

4. in Kichters Allgem. biograpbifcben Lexikon slter 
und neuer geiftlicber Kiederdichter &. 258 —485- 

5. in Wieufels Gelehrtem Deutfchlande (Ausg. 5.) 
80.5. ©. 436—440. Bd 10. S. 365— 367. Bd II. ©. 580. 


Sein Bildnif vor Beyers Allgem. Magazin für Predis 
ger, Bd 4. Std 3. (ſchlecht getroffen). 

Proben VNiemeyerſcher Gedichte in Matthiſſons Lyri- 
fcher Anthologie, Tb. 13. &. 35—46. Die Rheinfahrt; Pin: 
che's Befreiung; An Pfoche, als fie entflohen war; Der Unter: 
gang der Venus; Skolie. 

Ealas, mit Einleitung und Anmerkungen in der Deut 
ſchen Blumenlefe für Schulen (Hof 1784.) ©. 153— 158. 
Ottenſen, Ebendaf. S. 158 — 160. 

Mehrere von feinen geiſtlichen Aiedern find in unſere 
öffentlihen Gefangbücher aufgenommen worden. Im Dredens 
ſchen Befangbuche find von ihm Zum. 4. 37. 123. 144. 195. 
287. 334. 354- 445. 572. 580. 663. 839. 872. 874- 


Notker der Dritte 
(genannt Aabeo, Broßlippe) 


ein berühmter Moͤnch des Benediktinerklofters zu St. Ballen 
in der Schweiz, flarb den 29. Jun. 1022. Er muß von zwei 
andern Mönchen deffelben Kiofterd, die ebenfalls den Nahmen 
Notker geführt und fich zu ihrer Zeit ausgezeichnet haben, wohl 
unterjchieden werben. "Der Altefte von diefen Notkern erhielt 

- wegen 
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wegen feiner flotternden Sprache den Beinahmen Balbulus (der 
Storterer, Stammler). Er war von Elgow bei Kiburg aus 
dem Eurgau gebürtig und flammte aus dem adelichen Haufe derer 
von Yeiligau. Er legte fich vorzüglich auf die Muſik und ver= 
befferte den Kirchengeſang nach der römifchen Singart, ſchrieb 
in lateiniicher Sprache mehrere geiftliche Lieder (von denen einige 
in Canifii Lectt. antiq. T. II. P. III. p. 190 ſq. ftehen) und 
darunter eine befondere Gattung, die er zuerft verfertigt haben foll 
(Liber Sequentiarum, in Pezii Thefaur. Anecdotor. novifl. 
T.1.P.I. p. ı5 ſq.) auch noch andere Bücher. Dedgleichen halt 
mar ihn für den Berfaffer einer Sammlung Anekdoten von Kai⸗ 
fer Kari dem Großen, die unter dem Nahmen eined Moͤnchs 
von St.Gallen gedrudt find. Er ftarb im Sahre gı2, und wur⸗ 
de 514 von dem Papfte Leo dem Zebnten unter die Heiligen 
verfeßt. Der zweite Notker war zu feiner Zeit ald Arzt, Mas 
ler und Dichter berühmt. Wegen feiner Gefchidlichkeit in der Arz⸗ 
neifunft erhielt er den Beinahmen Medicus und Phyficus, wegen 
feiner Gefchiklichkeit in der Malerfunft wurde er Pictor zubes 
nabmt, und wegen feiner fcharfen Klofterzucht und firengen Lebens⸗ 


art nennte man ihn Piperis granum (Pfefferkorn). Auch er ver: 


fertigte geiftliche Lieder in kateinifcher Sprache, welche in Canifiz 
Leett. antiq. anzutreffen find. Er ftarb im Jahre 9 5. Notker 
der Dritte, welcher die vorhergehenden beiden an Ruhm und Ge= 
lehrfamfeit übertraf‘, erhielt von feinen breiten Lippen den Zunah— 
men Aabeo. Nach feinem Tode wurde er felig gefprochen. Man 
bat ihn verſchiedentlich mit Notker dem Dritten, einem Schwe⸗ 
fterfohn Notkers ded Arztes, und Abt von St. Ballen, verwech⸗ 


felt. Diefer hieß der Dritte, weil er ed der Zeitrechnung nach in 


diefem Klofter war. Er ift etwas älter ald Aabeo, hat fich aber 
durch feine Schriften hervorgethan. Daher ift er auch faſt ganz in 
Bergeffenheit gerathen, und unferm Kabeo die Benennung des 
Dritten geblieben. 

Er erwarb fidy durch Ueherſetzungen mehrerer heiligen und 
profanen Schriftfteller ein für feine Zeiten nicht unbeträchtliches 
Berdienft um die Ausbildung der deutfchen Sprache. Wir 
baben von ihm: 


1. eine profaifche parapbrafirende Weberfezung der 
Pfalmen in altfraͤnkiſcher Sprache, desgleichen verfchiedener 
anderer biblifchen Befänge, ferner des Vaterunfers, fo wie 
des Apoftolifchen und Athanaſianiſchen Blaubensbekenntnifs 
fer. Irrig hat man die Pfalmenüberferzung bald dem Weißen 
burger Mönch Otfrid, bald dem Notker Balbulus, bald dem 
Abe Notker zugefchrieben. Allein Eckehard der jüngere Bi 

ehe⸗ 
*) Er beißt der jüngere, um ihn dadurch vor einem aͤlteren Edebard 


zu unterjcheiden, der zwar auch in dem Kloſter St. Ballen — 
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ehemaliger Dechant des Klofterd zu Se. Ballen im’ elften Jabr⸗ 
bunderte, und Schüler des Notker Aabeo, erklärt ausdrücklich 
in feinem Liber Benedictus five Benedictionum denfelben für 
ben Berfaffer. Auch befindet fich in einem Exemplar des Pfalsers 
in der Klofterbibliothef zu St. Ballen zwifchen den Anfangdwor= 
ten des erften Pfalms folgender mit Zinnober gemalte Zitel: Inci- 
it translatio barbarica Pfalterii Notkeri tertü. Notker bat 
übrigens feiner Umfchreibung, deren Sprache von der Otfridi⸗ 
ſchen (f. den Art. Otfrid in dieſ. Lex.) fo jehr verfchieden ift, als 
Luthers Bibelüberfeßung den fechzig Jahre vor ihm erfchiene- 
nen, rauhen Ueberfeßungen berfelben,, fehr oft noch befondere Er⸗ 
läuterungen beigefügt, in welchen auch nicht felten lateinifche 
Wörter und Redensarten eingeftreut, doch zugleich uͤberſetzt find. 
Bisweilen bringt er auch zwei lateinifche Weberfeßungen von Einer 
Stelle bei, die er gleichfall3 zweimal überfest; fie find aus ben 
verfchiedenen Ausgaben und Berbefferungen der alten lateinifchen 
Bibelüberfeßung (der —— Vulgata) gezogen *). 

Notkers Pfalter befindet fi) bandfchriftlich in der Kai 
ferlichen Bibliothek zu Wien, wohin fie durch Lambeck aus der 
Bibliothek des Schloffed Ambras ohnweit Infprud gefommen 
(f. Zambecii Commentaria de Bibliotheca Vindobonenfi, 
Lib. II. c. 5. p. 460.) dedgl. in der. Bibliothek des Kloſters Se. 
Ballen (er ift auf Pergament im zwölften Jabrbundert fehr 
fauber gefchrieben, und flimmt, einige Kleinigkeiten ausgenommen, 
vollfommen mit dem Wiener Koder überein) in der. Kaiferlichen 
Bibliothek zu Paris (dad Eremplar gehörte ehemald dem Herrn 
von Zoubere) u, f. w. 

Bedrudt 


(von welchem er ein eigenes Chronicon gefchrieben hat, daraus einis 
ge Excerpta in Boldafts Hiftoricis Germaniae und in des Dü 
Chesne Colleetaneum Hiltoricorum Franciae befindlich find) aber 
ſchon im Jahre 990 geftorben it. Dagegen iſt der hier gedachte Ecke⸗ 
bard um hundert Jahre jünger. 

2 An folgenden zwei Stellen mag man Notkers Methode fennen 


ernen: 
Pf. II y. 
Dominus dixit ad me, fillus meus es tu, ego hodie genui te 

i. e. fine tempore (ana Zit). 

Min fater chad ze mir, min fun bift m, hiuto gebar ih tih. 
Gote ne ift nehein zit praeteritum (ir en) noh fururum 
(chumftig) Imo ift hiuto, A daz io ER alde noh gelcehen 
fol, Pediu ift in fun hiuto geborn. 
Pf. XCVI. 8. 
Tollite hoftias et introite in atria eius. 
Nement opher (diu imo gerifen) unde gant mit dien [in 
a houa, 

‚ Choment mit lacrimis (trahinin) unde mit corde contrito (firmu- 
litimo herxin) in fine houa, die ze ſinemo hus leitent. Innont iuh 
ze Apoftolis ——— praedicatoribus (andren prediaren) 
daz fie juh pringen in lanctam Ecclefiam, diu ſin hus ilt. 
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GSedruckt erſchien er unter folgendem Jitel: Motkeri Tertii 
Labeonis Plalterium Davidicum, e latino in theotilcam vete- 
rem linguam verfum et paraphraß illuftratum ; opus nunquam 
alias editum e manufcripto Codice pervetufto Dn. de la 
Loubere primus eruit, et defcribi, dum viveret, curavit, 
tum interpretatione et notis ornavit Joannes Schilterus, ICtus 
Argent. Editio prima poft fata b. viri fummo fludio curata. 
Praemittitur (Bernhardi Franckii) Dillertatio hiftorico-cri- 
tica de vero libri auctore. Ulmae, fumtibus Danielis Bartho- 
lomaei 1726. fol. und in Schilters Thefaurus Antiquitatum 
teutonicarum, T. LJ. ä 

Notkers Pfalter war, wie ed fcheint, vor Erfindung der 
Buchdruckerkunſt und der MWiederherftelung der Wiffenfchaften, 
außer vielleicht einigen wenigen Mönchen in dem Klofter zu St. 
Gallen, niemanden weiter unter den Gelehrten befannt. Gegen 
die Mitte des fechzebnten Jabrhunderts that der wadere Buͤr⸗ 
germeifter zu St. Ballen, Joachim Vadian, ein großer Lieb: 

baber altdeutfcher Schriften, zuerft Öffentlich einige Erwähnung 
befjelben-, beklagte aber zugleich, daß die Ueberfegung fo ſchwer 
zu verftehen und fogar undeutlich fe. Am Ende deffelben Jahre 
hunderts machte der gelehrte Jurift und ebenfalls großer Kenner 
unferer vaterländifchen Alterthümer, Bartholomaͤus Schobin: 
ger, Hoffnung, daß fein Freund, Melchior Boldaft, den Not⸗ 
kerſchen Pfalter mit ausführlihen Erläuterungen and Licht 
ftellen würde; was aber unterblieben ift. In der Folge nahm ſich 
Schilter vor, das zu bewerfftelligen, was von Boldaften nicht 
ausgeführt worden war. Ein angefehener franzöfifcher Staatöbe: 
dienter, Simon de la Loubere, hatte ſich im Jahre 1675 zu 
Solorburn inder Schweiz eine genaue Abfchrife von diefem 
Pfalterio theotifco aus einem von St. Ballen dahin gebrachten 
Koder machen laffen, und diefelbe Schiltern zum Behuf ded von 
ihm herauszugebenden Thefaurus antiquitatum germanicarum 
mitgetheilt. Allein Schilter farb, und nur erft ohngefähr zwan⸗ 
zig Sahre nach feinem Tode wurde der Thelaurus deffelben ges 
drudt. Der Profeflor Johann Seid zu Ulm, der fich nebft dem 
Drof. Scherz zu Stesßburg um die Herauögabe ded Schilter- 
ſchen Thefaurus verdient machte, war auch insbefondere um den 
Notkerſchen Pfalter rühmlichft bemüht. Nach der furzen und 
nicht ganz auögearbeiteten Vorrede Schilters, darin von dem / 
Urfprunge, dem Endzwede, und der Verbreitung der heiligen 
Schrift durdy die mancherlei Weberfegungen gehandelt wird, und 
welche Frick mit einem lefenswürdigen Zuſatze, der manche nuͤtz⸗ 
liche Erinnerungen enthält, begleitet hat, folgt eine gründliche Ab» 
handlung de auctore theotifcae Paraphralis Pfalterii, welche 
den Pater Bernbard Franke, Kapitular, Profeffor der Gottes— 
gelahrtheit und Bibliothekar in dem Klofter zu St. Gallen, Je 
er⸗ 


* 
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faſſer hat. Der Text iſt von S. 1—257. nad) dem, übrigens 
nicht ganz fehlerlofen, Kouberefchen Roder aufs genauejte ab» 
gedrudt worden, indem der Heraudgeber ohne Die Beihuͤlfe meh- 
rerer Handfchriften nicht an demfelben nah eigenem Gefallen 
ändern wollte. Unter dem Texte fiehen die Schilterfcben An 
merkungen, deren aber, je weiter es binfommt, immer weniger 
werden. Hinter dem Pfalter befinden fih S. 257 — 270. nod 
die, auf dem Zitel nicht angezeigten, aͤhnlichen Notkerſchen 
Ueberſetzungen und zum Theil Erläuterungen andermeitiger 
biblifcher Befänge (Jeſ. 12, 1--6. Kap. 38, 16—20. ı Sam. 
2, 1—10. 2 Mof. 15, 1—ı9. Habakud 3, 1—ı9g. 5 Mof. 32, 
1—43.) des Vaterunfers, des Apoftolifchen Blaubensbe 
Eenntniffes, des Kobgefangs ded Zacharias (Luc. ı, 68—79.) 
bed Lobgefangs der Jungfrau Maria (Luc. 1, 47—55.) des 
Atchanafisnifchen Symbolums. Ä 

Notkers Glaubensbefenntniß und Varerunfer, nebſt 
einer Angelfächfifcben Umſchreibung des letztern aus dem 
Wanlej, findet man auch in Mfichselers Tabulis parallelis 
antiquilimarum teutonicae linguae dialectorum, P. Ill. p. 
211— 226. | 

Nachricht von einer verjüngten Notkerſchen lleberfes: 
zung und Auslegung der Pfalme aus dem vierzebnten Yabrs 
bunderte, welche ehemald dem Stift Ste. Nikola bei Paflzu 
gehörte und jegt fich in der Königlichen Bibliothef zu Muͤnchen 
befindet , ertheilt Bern. Joſ. Docen in feinen Mifcellaneen zur 
Gefchichte der deutfchen Literatur, neu aufgefundene Denk- 
mäler der Sprache, Poelie und Philofophie unfrer Vorfahren 
enthaltend, 80 ı. S. 32f. Als Probe wird &. 35 f. der 
erfte Pfalm (dem die Notkerſche Parapbrafe gegenüberftebt) 
und S. 42—47. der bunderr und dritte Pfalm mitgetheilt, 
und die Bemerkung gemacht: „„Diefe verjüngte Ueberarbeitung des 
Notkerſchen Driginal3 würde, wenn man in einzelne Unterfus 
chungen eingehen wollte, für die Gefchichte der deutfchen Sprach⸗ 
Eultur manche intereffante Beiträge liefern.’ 


2. eine Verdeutfchung der Schrift des Boethius de con- 
folatione philofophiae, von dem Organon des Ariftoreles, 
und der Schrift des Martianus Capella de nuptiis Mercuri et 
Philologiae. Alle drei Werke find in eben der Methode mie der 
Pfalter gefchrieben, nemlich fo, daß die Ueberfegung nad) einer 

jeden Zeile der lateinifchen Wortfügung eingerichtet und abgetheilt 
ift. Sie befinden ſich handſchriftlich in der Bibliothef des Klo: 
fterö zu St. Gallen. Vergl. Gerberts Iter alemannicuımn p- 
100 —ıo1. 141— 143. (mit Proben). 


3. eine Dolmetſchung des Buchs Hiob und der Moralium 
S. Gregorii Papae tft nicht mehr vorhanden. z 
Nach⸗ 
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XTachricht von Notker und feinen SSchriften wird ertheilt: 

ı. in Bernardi Franckii , Capitularis Monalterii S. Galli 
in Helvetia ibidemque S. S. Theol. Profefloris et Bibliotheca- 
ri, Diflertatio critico-hiftorica de authore theotifcae Para- 
phrafis Plalterii, in Schilters Thefaurus Antiquitatt. teutoni- 
car. T. I. wo man auch von dem Notker Balbulus und dem 
Notker Pbyfitus Nachricht findet. 

2. in ben Beiträgen zur Eritifchen Yiftorie der deut: 
fben Sprace, Poefie und Beredfamteit, Bd 2. Std 8. 
S. 376 -598. Bon des Mönchen Notkers altdeutfcher Weber: 
fezung des Pfalters (eigentlich eine ausführliche Anzeige der 
Schilterfhen Ausgabe ded Notkerſchen Pfalters) 30 5. 
StE 18. S 274 ff. 

3. in dem Zedlerſchen großen Univerſallexikon aller 
Wiſſenſchaften und Rünfte, Bo 24. &. 1466—1469. wo 
von fuͤnf Notkern, und unter diefen aud) von dem Notker Aas 
beo gehandelt wird. 

4. in Töchers Allgemeinem Gelebrtenleriton, Tb. 3. 
= 984 f. wo man auch von den übrigen Notkern Nachricht 

5. in Hambergers Zuverläßigen KTachrichten von den 
vornebmften Schriftftelleen vom Anfange der Welt bis 
1500. Th. 3. ©. 721 f. und Ebendeff. Kurzen KTachrichten 
von den vornebmften Schriftffelleern vor dem fechzebnten 
Jahrhunderte in einem Auszuge aus dem größeren Werte 
S. 1289 f. — KEbendaf. wird S. 673—6706. (Auszug 3. 
1246— 1248.) von dem Notker Balbulus gehandelt. 

6. in Leonard Meiſters Charakteriſtik deutfcber Dich 
ter, Bd 1. S. 38—33. größtentheild nach den Beiträgen zur 
Eritifcben Hiſtorie ꝛc. Als Probe wird das Vaterunſer nad 
Otfrid und Notker mitgetbeilt. 

7. in Wilbelm Peterfens Preidfchrift: Welches find Die 
Veränderungen und $Epochen der deutfchen Hauptſprache 
feit Rarl dem Großen? zc. in den Schriften der Zurfürfts 
lichen deutfcben Gefellfcbaft in Mannheim, Bd 3. S. 40 
—42. Als Probe wird dad Vaterunſer nad) Otfrid und Not⸗ 
ker mitgetheilt. 

8. in (Rürtners) Charakteren deutfcher Dichter und Pros 
ſaiſten S. 17—ı9. „Woͤrtlich nad) der Vulgata find Notkers 
Pfalmen verdeutfcht; Fühn und doch treu, nur in Profa, aber 
bin und wieder mit poetifhem Gefühl, und einer gewifjen rauhen 
Erhabenheit. Die dem Zert eingemifchten Erklärungen fallen 
oft ind Spielende , fie find troden, halbgelehrt und mit Falter Ge: 
ſchwaͤtzigkeit hingeplaudert, und machen gegen die Kraft und Zulle 
der eigentlichen Zertworte einen widrigen Kontraft. Defto brauc)- 
barer find fie zum Studium der alten Sprache. Notker — 

o 
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oft in ſeinem eingemiſchten geradbrechten Moͤnchlatein den Sinn 
ſeines Ausdrucks ſehr gluͤcklich, und macht ſich dadurch ſelbſt ver⸗ 
ſtaͤndlicher. Auch iſt ſeine Sprache ſchon weicher, als die des 
Otfrid; aber Otfrid war ein groͤßer Genie, er uͤberſetzte freier 
und mit eigner Erfindſamkeit, wenn Notker und ſein Nachfolger 
Willeram bloß bedaͤchtig ihrer ſchon entmannten lateiniſchen Urs 
ſchrift folgen.“ 

9. in Schroͤckhs chriſtlicher Kirchengeſchichte, Th. 21. 
S. 264— 266. wo zugleich ein paar kurze Proben aus Notkers 
Pſalmenuͤberſetzung mitgetheilt werden. 

10. in Naſſers Vorleſungen uͤber die Geſchichte der 
deutſchen Poefie, Bd 1. &. 23 f. Auch hier iſt zur Probe das 
Vaterunſer nah Otfrid und Notker, zur Vergleihung der 
Sprache von beiden, abgebrudt worden. 

11. in Wachlers Verfuch einer allgemeinen Geſchichte 
der Literatur, Bd 2. 9.82. j 

12. in Adelungs Umftändlichem Lebrgebäude der deuss 
ſchen Sprache, 30 ı. &. 47. 

13. in Kochs Kompendium der deutfchen Literaturge- 
fchichte (Berlin 1795.) Th. 1. &. 29. 31. 32. 

14. in Pertfc Neuem allgemeinem literarifch:artiftifchem 
Lexikon, Abth. 1. 5. 467 f. wo ganz furz von allen Dreien 
Notkern gehandelt wird. 





O 
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Heinrihb von Dfterdingen. 
©. den Art. 
Minnefinger. 


dam Dleariugß 
(eigentlic) Gelſchlaͤger) 


wurde 1599 oder 1600 ober 1603 zu Afcbersleben im jebigen 
Zürftenthum Halberſtadt *) geboren, wo fein Vater das Schneider: 
bandwerf trieb. Won feinen übrigen Lebensumftänden ift nur noch 
folgended befannt. Er wurde zu Leipzig Magiſter und Affeffor 
der pbilofopbifchen Sakultät, auch des Kleinen Sürftenkolle- 
giums Kollegist, wendete ſich aber darauf, aus was für Urfachen, 
ift unbekannt, nad) Holftein, und wurde bed damaligen Herzogs 
von HolfteinsGottorp, Sriedrichs des Dritten, Hofmathema⸗ 
tEus und Dibliorbefar. Im Sahre 1633 fendete ihn der Hers 
jog mit einer anfehnlichen Gefandtichaft (unter welcher fich auch fei- 
ne Freunde Paul Flemming und Job. Albrecht von Handels; 
lo befanden) als Fürftlichen Rath und Sekretär an feinen Schwa:- 

ger, den Zaar Michael Fedeorowitz, nah Rußland, und im 
Sahre 1635 mit derfelben Gefandtichaft zum zweitenmale nach Ruß: 
land und von da an den König in Perfien Schach Sefl. Im 
Jahre 1639 langfe er glüdlicy wieder zu Gottorp an, und gab 
nachher von diefer Reife eine in mehrerer Hinfiht merkwürdige 
und an wichtigen Notizen fruchtbare Beſchreibung heraus, welche 
ſich überall Beifall erwarb und noch bis jest in verdientem Anfehen 
fteht, ob e& ihr gleich auch an Beweifen der Leichtgläubigkeit nicht 
fehlt. In Perfien war er mit des Perfifchen Dichters Saadi 
Roſenthal, einer Sammlung von Kabeln, Erzählungen und Elei- 

neren moralifchen Gedichten, und mit Locmanns Sabeln befannt 

gewor⸗ 


*) Afchersleben war damals der Hauptort der Graſſchaft Aſcanien 
oder Aſchersleben, die eine der aͤlteſten Landſchaften des fuͤrſtlichen 
Hauſes Anhalt gewefen if. | 
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eworben. Beide überferzte er in die beutfche Sprache und ließ 
e anfangs ald einen Anbang zu feiner Keifebefchreibung druk⸗ 
fen. Im Jahre 1651 wurde er ald Mitglied in die fruchtebrins 
gende Gefellfhaft unter dem Nahmen des Pielbemübten auf: 
genommen. Er ftarb den 23 Februar 1671, im Zwei und fieb- 
zigften Jahre feines Alters. 


„Unter den verfchiedenen Schriften dieſes belefenen und welt- 
kundigen Gelehrten, fagt Hr. Kuͤttner in feinen Charakteren 
deutfcher Dichter und Profaiften S. 136 f., verdienen feine 
moftowitifcbe und perfianifche Keifebefcbreibung ‚, feine bin 
und wieder zerftreuten Sinngedichte, und die Heberferzungen 
von des Perfiichen Dichters Saadi KRofentbale und Locmanns 
arabifhen Fabeln die ganze Aufmerkſamkeit deutfcher Kiteratoren. 
Durch letztere beſonders hat er unfere Sprache mit neuen morgens 
Ländifchen Bildern und Ausprüden bereichert, die der hoffartigen 
Armuth feines Zeitalters fehr erfprießlich werden konnten. Seine 
Sinngedichte find mehr moralifhe Sittenfprüche, oder glücklich 
eingefleidete Spruͤchwoͤrter, ald fcharffinnige Einfälle, und em- 
pfehlen ſich mehr durdy natürliche Deutlichkeit, als auffallenden 
Wis. Der Styl dieſes Schriftftellerd ift überhaupt männlich und 
rein, und nirgends durch einige Nachahmung der zu feiner Zeit 
ſchon üblichen Pedantereien verunftaltet. * 

Bon der MWoflowitifchen und Perfianifchen Keifebe: 
ſchreibung erfchienen folgende Ausgaben: Neue orientaliſche 
Keifebefchreibung zc. Schleswig 1647. Sol. vermehrt Eben: 
daſ. 1656. Sol. Ebendaf. 1663. Sol. Ebendaſ. 1671. Fol. 
am vollftändigften Hamburg 1696. Kol. (7 Thlr. ı6 Gr.) mit 
Rupfern. Gie wurde in das Holländifche, Italieniſche, En⸗ 
gliſche und Franzoͤſiſche uͤberſetzt. 

Die neueſte Ausgabe der zweiten Arbeit des Olearius hat 
folgenden Titel: Perſianiſcher Xoſenthal, in welchem viel Ius 
ftige Siſtorien, febarffinnige Reden, und nügliche politi= 
fhe Kegeln und Sprüchwörter von einem gelebrten Per: 
ſianer Schich Saadi in Perfianifher Spradye befchrieben, 
jezo aber von Adamo Oleario in bochdeutfcher Sprache 
zum andernmale mit etlichen Hiſtorien, vielen Notis und 
Siguren vermebret und verbeffert berausgegeben. Bei "Jo: 
bann Naumann, Bucdhbändlern in Hamburg. Schleßwig, 
gedrudt in der Zürftl. Druderei Durch Johann Holwein, 
Anno MDCLAX. in länglichem (quer) Quartformat. Die er- 
fte Ausgabe erfchien fechs Jahre vorher (1654). In der Vorre— 
de an den günftigen Zefer fagt Olearius unter andern: „Was 
den Schich Saadi betrifft, fo ift er ein geborner Perfer, und zwar 
aus der Stadt Schiras, fo vor Zeiten Perfepolis genannt wur: 
de. Weil er von armen Eltern geboren worden, wurde > . 

ofe 
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Hofe Abubefers erzogen, wie er denn die großen Wohlthaten, 
die er am Hofe genoffen, in feiner Vorrede und fonft nicht genug 
zu ruhmen, auch daher dad Hofleben gar artig zu befchreiben 
weiß. Daß ich aber diefen Perfer in einem deutſchen Mantel aufs 
treten laſſe, bat mich theil3 veranlaßt das hochfürftliche Haupt der 
feuchtbringenden Gefellfhaft, der Schmadbafte (Herzog 
Milbelm von Scchfen Weimar) welcher bei meiner Aufnahme 
in die Gejellichaft, als er vernommen, daß ich dieß Werk unter 
Händen hätte, mir fchrieb, ich würde wohl thun, wenn ich daf- 
ſelbe nicht in Iateinifcher, fondern in unferer deutſchen Mutters 
ſprache überfeßte, theild auch, weil ich vor diefer Zeit in Holland 
von dem Herrn Georgio Gentio, der orientalifchen Sprache 
Bohlerfahrnen,, meinem guten Freunde, gehört, daß er eben dieß 
Bud) in lateinifher Sprache herauszugeben Willens ſei. Es ift 
zwar eben diefer Guͤluſtan vor einigen Sahren von einem franzoͤ⸗ 
ſſhen Freiherrn Andreas duͤ Ryer in die franzoͤſiſche Sprache 
überfegt, aus welcher es vor vier und zwanzig Jahren von einem 
Rahmens Johann Sriedrich Ochſenbach zu Tübingen aud) 
ind Hochdeutſche gebracht worden. Es ift aber theild unvoll- 
fommen, und gleichfam nur ein Auszug deflelben, theild kommt 
& mit des Perfifchen Skribenten Meinung gar oft nicht überein, 
und bat vermuthlich der Franzofe den Perfer nicht recht verftan- 
den Das Werk felbft enthält eine moralifche Darftellung der 
menſchlichen Schickfale, theild in Profa, tbeild in Verfen, und 
befteht aus acht Büchern ©, 1— 332. (B. ı. Vom Geifte und 
den Sitten der Könige. B. 2. Vom Geift und den Sitten der 
Derwiſche. 3. 3. Von der Ruhe und dem Glüde der Zufrieden- 
bit. 8. 4. Vom Nusen der Verfchwiegenheit. B. 5. Won der 
che und Jugend, 3. 6. Bon Schwachheit und Alter. 2.7. 
Ton Erziehung der Kinder und von guten Sitten. B. 8. Won 
der Kunft, mit Leuten umzugehen, Sprüchmwörter und Regeln für 
das gemeine Leben) Alsdann folgen, als eine Zugabe zu des 
Saadi Rofensbal: Des weifen Kokmanns finnreiche Ge— 
dichte und Fabeln (36 an der Zahl) ©. 333— 351. und zuleßt; 
Etliche (62) feine Sprüchwörter der Araber ©; 352—360. 
Eine neue modernificte Ausgabe beforgte Hr. Prof. 
Schummel unter dem Titel: Schich Sadi Perfifches Rofen= 
tbal nebſt Locmans Sabeln. LTeue, verbefferte Auflage. 
Wittenberg und Zerbſt 1775. 8. (16 Gr.) Er fuchte die Spra- 
6 Olearius, jedoch mit aller nur — Treue, ZU ver—⸗ 
jungen. Die Verſe find in Profa aufgeloͤſt. 
Schich Saadi, geb. im Jahre 571 der Hegire, 1175 
Mad) unferer Zeitrechnung , geft. im Jahre 691 der Yegire, 1292 
nad) unferer Rechnung, war Verfaffer mehrerer durch Mannigfal- 
tigkeit und Eleganz ſich auszeichnender Werke: des Buſtan ober 
umgartens (einer Sammlung von Geſchichten, —— 
un 
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und Sentenzen, in Berfen. Der Anfang des Buſtan iſt bei 
einem von Joh. Uri heraudgegebenen arabifhen Gedihte des 
Alnafapbi Oxon. 1770. 4. und eine $abel daraus in den Poel. 
Aliat. Comment. von W. Jones ©. 289. der Leipz. Ausgabe 
abgedrudt worden) des Guͤluſtan (Buliffan) oder Rofengar: 
tens (einer moralifirenden poetifchen Darftellung der menfchlichen 
Schidfale in Profa und Verfen. Dad Original wurde mit 
einer Iateinifchen Weberferzung ded Georg Bentius unter dem 
Titel: Guleftan vel Rofarium politicum Perſicum, feu amoe- 
num fortis humanae Theatrum zu Amfterdam ı651. Sol. 
1657. Sol. 1687. ı2. und die Ueberſetzung einzeln Ebendaſ. 
1655. 8. gedrudt. Eine franzöfifche Neberfezung ded Andre’ 
duͤ Ryer unter dem Titel: Guliftan ou l’Empire des Rofes war 
1634 erfchienen; eine neuere beffere und vollftändigere von einem 
Ungenannten zu Paris 1757. 8. dedgl. von dem Abs Baudin in 
feinem Ellai bift. fur la legislation de Perfe, precede de la 
traduction complette du Jardin des rofes de Saady. Paris 
1789. 8. Eine Englifchbe von Stephan Sullivan erfchien 
London 1764. ı2. (The Perfian and Arabic Works of Sadee 
in two Volumes. Calcutta 1795. fol.) Die erfte deutſche Ue⸗ 
berfezung von Johann Friedrich Ochſenbach war nach ber 
Franzoͤſiſchen ded Dü Ryer gemacht und erfchien durch Wilh. 
Schidard zu Tübingen 1636.) ded Molamaat oder Buchs 
der Rarbfchläge (daS gleich dem Buſtan in lauter Verfen abge: 
A aber uns nod) Durch Feine Ueberſetzung bekannt geworden 
ift) u.a. m. 

Locman, mit dem Zunahmen der Weife, ein Perfifcher 
Schriftſteller von hohem, aber ungewiffem Zeitalter, Er fol um 
dad Jahr 1038 vor Ehrifto gelebt haben. Seine Sabeln wurden, 
ihrer Bortreflichkeit wegen, ind Arabifcbe, und wahrfcheinlic 
auch noch in mehrere andere Sprachen überfebt. Locmanni [ap. 
fabulae et felecta quaedam adagia, Amitelod, 1615. 8. 1656. 
4. 1676.4. Chr. Schneier Dillert. de Locmanno, Arabum 
mythologo. Jenae 1691. 4. Schultens fügte fie feiner Aus: 
gabe von des Erpenius arabifcber Grammatik bei; eine Aus 
wahl Locmanfcher Sabeln befindet fih in Michaelis arabi- 
ſcher Chreſtomathie. 

Eine Auswahl von epigrammatiſchen Gedichten des 
Dlearius aus Saadi's Roſenthale befindet ſich in Ramlers 
Sammlung der beſten Sinngedichte der deutſchen Poeteni 
Tb. 1. 8.83 — 132. mit Uenderungen (ed find zufammen 
bunderet und neun Stüd, nebft einem Anbange von zehn 
arabiſchen Spräcwörtern) in Chriflian Wernikens Ueber- 
[chriften, nebft Opitzens, Tfehernings, Andr. Gryphius 
und Adam Olearius epigrammatifchen Gedichten (herausge: 


geben von Ramler) S. 417436. (bier find von — 
un 
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fünf und funfzig Stüd, aber mit noch flärkeren Aenderungen, 
aufgenommen, auc mit den arabifchen Sittenfprüchen iſt eine 
Aenderung in der Auswahl vorgenommen ivorden. Man fehe 
in tem Original Vorrede des Saadi- ©. 22. Roſenthal ©. 3. 
- 6.7.7. 8.12.71. — ©. 42. 41. 53. 77. 78- 82. 83. 84. 
89.98. 91. 91. 102. 38; 103. — : ©. 120, 140. 152. 286; 300. 
159. 162. 162. 164. 166: 187. 189. 195.209. 310. 265. 223. 
225. 231. 241. 249. 287.253: 294. 310. 258. — ©. 329. — 
S. 291.) in Joͤrdens Blumenleſe deutfcher. Sinngedichte G. 
73—75. (dreizehn Stüd) in K. 7. Schuͤtz Epigrammatilcher 
Anthologie, Th. 1. S. 47-50. (neungehn Stüd) in Aaug 
und Weißers Epigrammatifcher Anthologie, Th. 1. S. 79 
—94. (zwei und vierzig: Stud) rer ERS 

Mehrere unferer Dichter haben Bruchftäde aus- Saadi's 
Berken in unfere Verſiſikation Übergetragen: Nach ihm find zwei 
dabeln Angedorns: Der gute Rath und Der raum eined Ders 
wiſhes (ſ. Friedrichs von Hagedorn Poetifche Werke, bers 
ausgegeben von Eſchenburg, Th. 2. &. 197.) nad) ihm das 
niedliche Gleimiſche Gedicht von dem befcheidenen Waflertropfen, 
der zur Perle ward; nach ihm die Sabel vom Einſiedler, die 
Ht Langbein in: feinenBedichten Th: 1. &. 295—299. er= 
zahlt, Wahrſcheinlich find noch mehrere Nachahmungen vors 
handen... Bon ihm ift auch die herrliche Erzählung von Abras 
bam, die man nachher für Seanklins Erfindung hielt (vergl. 
Derlin. Monats ſchrift 19783. Julius S. 25 f. Oktober 5. 
307 f. Leben und MWieinungen des Yen. Mag. Sebaldus 
Nothanker, BD 3. 5. 66 ff.) in Herders Zerſtreuten Blaͤt⸗ 
tern ift ein großer Theil der Blumen. aus morgenländifchen 
Dichtern (Samml. 4. S. 1 ff.) aus Saadi’s Blumengartenz 
Gedichte nach Sandt, voran ein paar Worte über Saadi 
von Meißner; in Canzler und. Meißners Uusrtalfchrife für 
Altere Literatur und neuere Lektuͤre 1783. Std 3. 8. 71 
106. — In Job. Sriedels Ueberfegung der Fragmente über 
die Aiterarurgefchichte der Perfer nach dem Kateinifchen 
ds Baron Tewitzki von RXewißnie (Wien 1783:) befindet 

S. 1ı5 ff. ein Auszug aus Saadt’s Kofengarten und 
Bsumgarten, nebft einem Berfuch, aus Saadi's eigenen Wers 
fen eine Art, wenn: auch nicht von Mebensbefchreibung, body 
wenigftend von Anekdotenreihe zu feiner Zebensgefchichte 
gehörig, zu ziehen, der gewig mühfam gemwefen feyn muß, und 
nicht unglücklich gerathen ifl. Dr 


Anderweitige Schriften des Olesrius find folgende: Got⸗ 
terpiſche Runfttammer, Schleswig 1664. 4. Bolſteiniſche 
ChroniE von 1448 bis 1663. Schleswig 1663. 8. Siegss 
md Triumpbs-Sabne Buftav Adolphs; Ballet von der 

kerilon d. D, m. Dr; 4. Band, 6G Un⸗ 
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beſtaͤndigkeit der weltlichen Dinge; Erfundener Weg zum 
Paradies; Hiftorie der Kleopatra; Relation von dem Bot 
sorpifchen Parnafles Auffige Hiftorie, wober das Taback⸗ 
rauchen tomme u. ſ. w. Herausgegeben wurden von ihm uns 
fer, andern: Oswald Beling’s (eined jungen Yolfteiners, der 
fih auf. feine Ermunterung der Poefie gewidmet hatte)‘ Vers 
deutfchte Waldlieder oder zehn wirtengefpräche Pirgilii 
Maronis. “alle 1647. 8. (vergl. Degens Verſuch einer volk 
fHändigen Aiteratur der deutſchen Ueberſetzungen der Rös 
mer, Abtb. 2. S.551f) Johann Albrechts von Mandelslo 
Morgenländifche Neifebefchreibung. .- Schleswig 1658. 
Sol, m. 8. (aud in der Hamburger Ausgabe ber Keifebes 
fchreibung des Olearius vom Jahre. 1696.) *) : Paul Slem- 
mings Epigrammata latina. Hamb. 1749. 8. (f. den Art. 
Slemming im 1. Bande bief. er. &. 550.) > 


VNachrichten von Ad. Olearius Aebensumftänden und 
Schriften findet man: _ | 2 
7. in Job. Mollers Cimbria literata (ed. /o. Gramm. 
Hafniae 1744. HI Voll. fol.) ausfühtlih. re 

2. in dem 3edlerfcben großen lniverfalleriton aller 
Miffenfchaften und Rünfte, Bo 25: ©. 1166f. _  .. 
or in Jöchers Allgem. Gelehrtenlexikon, Th. 3:1& 
1048 f. Da Dur ion enge 
„4, in Nicerons Memoires T. 40. p. 195 ſqq. —— 
5. in Neumeiſters Specimen diſſertationis hiſtortico-cri- 
ticae de poetis germanicis etc &, 74. » — 

6. in Schottels Ausfuͤhrlicher Arbeit von der deut⸗ 
ſchen Asnptfprache ©. 1195. 1206. here Zu ne 
7. in Ebriftian’ Yeinrich. Schmids Skizzen einer Ger 
fehichte der deutſchen Dichtkunft, in der Olla Potrida 1784: 
Std 2. ©. 74. F TF 
u "Bi 


*) Johann Albrecht von Mandelslo, and dem Meklenburgffchen, 
geb. 1616. gef. 1644. nahm ſchon in feinem fiebzehnten Jahre als 
Vage an ber Hölftein-Gottorpfchen Gelandtfchaftsreife nach Perſten 
j Antheil, und durchwanderte mit Ad. Olearius und Paul Slemming 
mehrere morgenldndifche Provinzen. Er kehrte aber mit dem übrigen 
gefandtichaftlichen Perfonale nicht zuruͤck, fondern feste feine Reiſe 
nah Indien und ben dabei gelegenen Inſein fort, und.machte die 
Ruͤckreiſe über Sranfreich und England. Die von ihm et 
neten Nachrichten haben großen Werth und zeichnen fih auch durch 
geiftvolle Darftelung und gefdlige Einkleidung fehr vortheilhaft aus. 
Als er farb, ließ Olearins eine Rlagfchrift über den —5—— 
Tod des Sen. Joh. Albr. v. Mandeislo drucken. Ein Schrei⸗ 
ben von Mandelslo an Olearius über feine Oſtindiſche Reiſe ers 
pie Schleswig 1645. Sol. und it auch in den erften Ausgaben 
er Reifebefhreibung des Olearius als Anhang beiindlich. 
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8. in Kochs Kompendium der deutfchen Literaturge- 
[chichte, Th. 1..8. 84 f. &. 215. | 

9. in Wachlers Verſuch einer allgemeinen Befchichte 
der Literatur, 50 3. Abth. 2. &. 750. 

10. in Sriedrichs von Blankenburg Literarifcben Zus 
fägen zu Job. Ge. Sulzers Allgemeiner Theorie der ſchoͤ— 
nen Rünfte, Bd 1. ©. 544 f. | 


Martin Dpis 


wurde den 23. December 1597 zu Bunzlau in Schlefien gebos 
ten. Sein Vater, Sebaftian Gpitz, ein Bunzlauifcher Bürger, 
wurde in der Folge ald Mitglied in den Rath aufgenommen. Die 
Mutter ftarb, als der Knabe noch an der Bruft lag. Won feinem 
achten Sahre (1605) an befuchte er die Stabtjchule zu Bunzlau, 
- deren Rektor damals Ehriftopb Opitz, feined Waters Bruder, 
war. Als diefer bald darauf farb, wurde Valentin Sanftleben 
der —*— deſſelben. Ihm ſcheint Opitz ſehr viel, beſonders 
die Entwickelung ſeines dichteriſchen Geiſtes zu danken zu 
haben; von ihm ſprach er auch in der Folge ſtets mit fteudiger 
Dankbarkeit. Unter feinen Mitfchhlern fand. er an Kuͤßlern *) 
und Kirchnern **) ein paar Zünglinge, deren Sreundfchaft ihn, 
auch in der Folge noch bis an feinen Tod beglüdte Zu dem ers 
teren wurde er Durch eine gewiffe Aehnlichkeit des Geiftes und der 
Neigungen, Durch die gleiche Liebe zur Dichtkunſt und den Spies 
ion des Witzes, durch das Studium gründlicher Gelehrfamteit , fo 
wie durch gegenfeitige Gefühle hingezogen. Mehr auf Achtung, 
ald auf Gleichheit der Gefühle fcheint fich die Freundſchaft mit dem 
letzteren gegründet zu haben. Im Jahre 1614 verließ Opitz feine 
Vaterftadt, und begab fich nach Breslau, wo er auf dem dortigen 
Marien / Magdalenen Gymnaſium unter dem —— 

2 eftor 


*) Bernhard Wilhelm Yrüßler wurde den ı2. Januar 1598 zu 
sriedland an ber böhmifchen Grenze geboren (er war alfo nur mer 
nige Tage jünger ald Opis). Im Jahre 1610 kam er nah Bunz⸗ 
lau, wo fein Bater Prediger geworden war, ſtudirte darauf au 
rigen an der Ober die Rechtsgelehrſamkeit, wurde Sefrerär 

den Herzogen zu Liegnig und Brieg, und endlihb Rath. Er 
farb 1643- Ein Mann, der fih durch feine Kenntniffe der fchönen 
—* als der Staatswiſſenſchaften auszeichnete, und guter Dichter. 

") Bafpar Zirchner, geb. zu Bunzlau 1592. war erſt Rantor 
und Schullebrer in feiner Vaterflabt, alsdann Bibliorhefar, und 
darauf Rarb an dem fürftlichen Hofe zu Liegnitz. Als er 1625 als 
fürlicher Sefandter nach Wien geſchickt wurde, betrieb er feine Ges 
Khäfte fo alüctich, daß der Kailer ihn adelte und zu feinem Kath ers 
Edete, Er farb zu Lieguig 1627. Ein gelehrter Mann, treflicher 
Redner, und guter Dichter, Er war mit Opitz Geſchwiſterkind. 
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Rektor “Job. Hoͤckelsbhofen *) feine Studien bis zum Sahre 1616 
fortſetzte. Diefer gelehrte Mann erwedte bei ihm. die Liebe zur 
Pbilofopbie, mit welcher er noch dad Studium der Beredfam: 
keit und bed Alterrbums verband. Uebrigens entfchied er ſich 
jest für die Rechtsgelebrfamteir. Als er Breslau verlieh, er: 
ſchien von ihm eine Eleine Sammlung lateinifcber Gedichte im 
Drud, die er YTeujabrsgefchenke (Strenae) nannte **), dig erfte 
Spur von literarifcben Xenien. Ed war ein Zribut des Dan: 
kes; denn alle die kurzen Gedichte, die diefer einzelne Bogen ent: 
hält, find an feine ehemaligen. Lehrer, oder andre Gelehrte in 
Bunzlau gerichtet. Sm Jahre 1617 vertaufchte er das Bres⸗ 
lauifche Gymnafium mit dem damals berühmteren zu Beuthen 
an der Oder. Hier lebte er in dem Haufe ded Kaiferlichen Kams 
merfisfald und Comes Palatinus, Tobias SEulterus von 
Schwanenfee und Bregofchür, welder ihm die Aufficht und 
Führung feines Sohns anvertraut hatte. Auch jebt gab er ver: 
ſchiedene lateinifche Bedichte, deögleichen feinen Ariltarchus ***), 
eine Schrift, die feinen Patriotismus für die deutfche Literatur 
bewied, heraus. Im Jahre 1618 bezog er die Univerfität zu 
Frankfurt an der Oder. Hier lebte, fludirte, dichtete er mit 
feinem Nuͤßler ein ganzes Jahr in feligfter Zufriedenheit. Die 
Surisprudenz ſchien ganz vergeffen zu feyn. Er gab fich den Zitel 
eined Kandidaten der Poefie und Pbilofopbie. In zwei 
Brautliedern **) wagte er eö jegt zum erflenmale, feine Mufe 
deutſch reden zu laffen. Won diefem erften Univerfitätsjahre be= 
Hinnen die Peregrinationen ded Dichters. Faſt nie mehr war er 
ein ganzed Jahr hindurch an einem und demfelben Orte. Doch 
war dieſe feine Heimathslofigkeit mehr eine Sitte der damaligen 
Zeit, ald bloß freie Wahl von ihm. Im Jahre ı619 hielt er ei 
au 


*) Er hieß eigentlih zoͤckel, wurde aber in den Adelſtand erhoben, 
und hieß feitdem Zoͤckel von Zoͤckelshofen. 

“**) Der vollſtandige Titel iſt: Martini Opicii, Boleslavienfis Silefü, 

| trenarum libellus, Val. Sanftleben, Praetori et Rectori Patriae, 

confecratus. Gorlicii Iohannes rhaMba eXCVDebat (1616) 8. 
Befindet fich in keiner Sammlung der Opigifchen Gedic-te. 

+++) Der vollfiändige Titel if: Martini Opitii Ariltarchus five de con- 
temtu linguae teutonicae. Bethaniae ad Oderam ı618. 4. Gonft 
ſteht dieſer Ariftarchus auch in der erften Straßburger Ausgabe der 
Opigiichen Gedichte, und in der Danziger Ausgabe von 1641. 

ver) Der Titel iſt; zerrn Matthaͤi Rustarti und Jungfrau Annd 
Cramslerin SZochzeitlieder, von zweien guten Freunden geftel- 
ler. Gedruckt zu Börlig, bei Johann Abambau 1618. 4. Daß. 
erfte Gedicht in diefer Schrift heißt ein Brautlied, und zu Ende 
ficht der Nahme Defiderius von Kıieberbal. Das andere heißt ein 
Hocdyzeitlied, und tft unterichrieben MI. ©. Beide baben Opigen 
zum Verfaſſer. Man findet fie in keiner Ausgabe feiner Bedichre. 
©. Sammlung der Zurcherifchen Streirfchriften, 838 3. Std. 9. 


S. 46 ff. 
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auf der Univerfität zu Yeidelberg auf, die damals vorzüglich be- 
rühmte Lehrer hatte. Hier war der Churpfälzifche Geheimerath 
George Michael Kingelsbeim fein Gönner, der ihn in fein 
Haus aufnahm, ihm den Unterricht feiner Söhne anvertraute, 
ihn am Hofe einführte, und ihm überall Rathgeber und Vorbild 
wurde. Außer diefem verdankte Opitz dem belehrenden Umgange 
und der literarifchen Dienftgefälligkeit de3 unfterblihen Janus 
Gruter *) fehr Vieles. UWebrigend wurde ihm der Aufenthalt zu 
Yeidelberg noch durch die freumdfchaftliche Verbindung mit eini⸗ 
gen jungen Leuten, welche damald hier fludirten, und ſich von 
Seiten des Kopfs ſowohl ald ded Herzens audzeichneten, verfüßt. 
Es waren dieß Rafp. von Barth **), der Däne Hamilton **), 
Balthaf. Venator ***), Zinkgref F) u. a. Opitz fchrieb jest 
viel in beiden Sprachen, der lateinifben und deutſchen, in 
Derfen und in Profa, ernſthaften und Iuftigen (befonderd erotis 
ihen) Inhalts. Auch hielt er zu Heidelberg eine Öffentliche Las 
teinifche Rede, welche gebrudt wurde ++). Im Jahre 1620 
machte er einen Ausflug nach Straßburg zu dem berühmten His 
ftorifer, Mathematiker und Sprachgelehrten, Matthias Bers 
nesgee +F) , der ihn fehr liebgewann, und in ihm den künftigen 
Pirgil der Deutfchen prophezeihte. Ueber Tübingen, wo er 
den berühmten Rechtögelehrten Ebriftopb Befold P kennen 
lernte, kehrte er zu feinen Studien, Lehrern und Freunden nach 
Heidelberg zurüd. Immer trauriger wurde indefjen das er 

Ä a 


*) Janus Bruter, geb. 1560 Ju Antwerpen, Prof. zu Zeidelber 
und Öffentlicher Bibliothefar, ſtarb 1627. Ein großer Kritiker un 
Auter Dichter. 

*) Rafpar von Barth, aus einem alten adlichen Gefchlechte, geb. 
zu Büjftrin 1587. Ein berühmter Rechtögelehrter, guter Dichter, 
ee fiterator und Alterthumskenner. Er farb zu Leipzig auf 

m Paulinum 1658. Opitz wohnte mit ihm zu Zeidelberg auf 
einem Zimmer. 

*«*) GZeinrich Albert Zamilton, ein junger Dänifcher Edelmann, 
von dem in der erfien Straßburger Ausgabe der Opiziichen Ges 
dichte ein paar lareinifche, und verfchiedene deutſche Bedichte 
vortommen. Er farb frühzeitig. | 

+++) Balthaſar Venator, churpfälzifcher, mie auch herzoglich Liegni⸗ 
tziſcher Ratb, farb 1674. 

P) Julius Wilhelm Zinkgref, geb. 1591 zu Geidelberg , geft. 1635 

u Worms an der Pet, ald Doktor der Kechte und Landſchreiber 
Brälstiben Ob ramts Allzei. Er ift bekannt wegen feiner Summs 
(una deuticher Apopbebrgmen. zer 

}) Oratio ad fereniflimum et potentilimum Principem, Fridericum, 
Regem Bohemiae. Vratislaviae ı619. 4. 

tt) matth. Bernegger, geb. 1582 zu Zallſtadt in Defterreich, farb 
als Brofeffor der Beredſamkelt und Gefchichte zu Straßburg 1640. 

Hd Chriitopb Befold, geb. 1577 zu Tübingen, mo er 1610 Profefs 
for der Rechtsgelehrſamkeit wurde, farb zu Ingolftade als Faiferlis 
her und churbaieriicher Kath 1638. 
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fal des deutſchen Reichs. Opitzens frieblicher Geift wandte fich 
gern von diefen Stürmen ab; er reifte zu Ende ded Jahres 1620 
mit feinem Dänifchen Freunde Yamilton in die YZiederlande. 
Zu Leiden kamen die Jünglinge unter andern in die Bekannt— 
f haft Scrivers, Vofius und KRurgerfius. Vorzüglich aber 
bildete die Freundfchaft des großen Daniel Heinſius *) unfern 
Opitz zu dem gehaltvollen und befonnenen Dichter in feiner Mut— 
terfprache, der er von diefer Zeit an wurde. Während der Böh- 
mifche Krieg fich immer weiter über Deutfchland verbreitete, lebte 
er im Jahre 1621 im Bolſteiniſchen fieben Monate lang den 
Mufen und der Freundfchaft feined Hamilton. est ſchrieb er 
fein vortrefliched Teoftgedicht in Widerwöärtigfeit des Aries 
ges, welches er aber erft dreizehn Jahre fpäter (1633), als der 
Krieg auch in feinem Vaterlande wüthete, druden ließ. Dorthin 
gieng er am Ende diefed Jahres zuruͤck *), und wurde, auf Birch 
ners und Nuͤßlers Empfehlung, an den Hof George Kur 
dolpbs, Herzogs von Liegnitz, berufen. Um dieſe Zeit fuchte 
der Fürft von Siebenbürgen, Bethlen Gabor, die hohe Schule 
zu Weißenburg durch Anftellung berühmter Lehrer glänzend zu 
machen. Auch aus Schlefien ließ er unter fehr anfehnlichen Be— 
dingungen Gelehrte dahin einladen, und Opitz erhielt den Ruf als 
Lehrer der Philofopbie und Yumanioren, den er nicht ausfchla= 
gen zu bürfen glaubte. Er gieng im Jahre 1622 zu diefem feinen 
erften und beinahe einzigen öffentlichen Amte ab, genoß die Gunft‘ 
des Fürften, wurde öfterd an den Hof und die Tafel defjelben 
eladen, hielt Vorlefungen tiber den Horaz und Senefa, und 
gann ein gelehrted Wert, woran er ſechzehn Jahr arbeitete, 
das ihm bei feinem Leben großen Ruhm erwarb, und welches, da 
die Erwartung der gelehrten Welt aufd höchfte gefpannt war, ihr 
durch feinen Tod auf immer entriffen wurde, feine Dacia antiqua, 
worin er, nach Bruters Mufter, alte Snfchriften fammelte, er— 
klaͤrte umd ergänzte. eine jebige Lage war indeffen, ungeachtet 
bed Außeren Glanzes, und felbft feiner gelehrten Thätigkeit, nichts 
weniger ald beneidendwerth. Es bemächtigte fich feiner eine trau= 
rige Gemüthöftimmung. Die Lebensart und Unfultur des Landes 
drüdte ihn, die Sehnfucht nach Vaterland und Freunden erfüllte 
und preßte fein Herz; er kraͤnkelte an Leib und Seele. In diefem 
mißbehaglichen Zuftande fang er fein Zlatna oder Gedicht von der 
Aube des Gemuͤths, das fowohl der fchönen klaſſiſchen Nachab- 
mungen 


*) Dan. Zeinfius, geb. 1582 zu Bent, em berühmter Kritifer, auch 
Dichter, farb als Profeſſor der Politif und Gefchichte zu Leiden 


1655. 

*⸗ Ed mollte ihm in dem Zolſteiniſchen, ber unfreundlichen ban⸗ 
desgegend wegen, nicht gefallen, wie man aus feinem Gedichte de 
reditu ex Cherlonelo Cimbrica a. 1621. fieht. 
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mungen wegen, ald wegen ber frifchen Karben in den Gemälden 
und der reinen Lebensweisheit in den — und Maximen, zu 

den treflichſten des Dichters gehoͤrt. Die Sehnſucht nach ſeinem 
Vaterlande wurde ſo ſtark, daß er ſeine Entlaſſung forderte, die 
ihm der Fuͤrſt auch, nicht ohne Bedauern und thaͤtige Beweiſe ſei⸗ 
ner Zuneigung, ertheilte. Mit dem VBorfage, nun alle Wande- 
rungen aufzugeben, und in feiner Vaterſtadt allein der Ruhe und 
den Mufen zu leben, kehrte er zurüd, Aber bald war der Ent: 
fhluß auch wieder verfhwunden. Im Jahre 1623 gieng er von 
Bunzlau abermald nad) Kiegniz an den Hof George Rus 
dolpbs, und in die Arme feines Nuͤßler. Bier dichtete, arbei- 
tete, edirte er *). Im Jahre 1624 erfchien die erfte Ausgabe 
feiner Gedichte, welche Zinkgref beforgte, die Opitz aber für 
übereilt erflärte, und bald darauf durch eine felbft veranftaltete 
vermehrte, verkürzte und veränderte Ansgabe verbrängte. Außer 
dem Kobgefange auf die Beburt Ebrifti und andern Sachen, 
brachte er jett auf Befehl des Herzogd Rudolph die Sonn= und 
Sefttagsepifteln nach dem Sylbenmaaße der franzsfifchen Pfals 
me in Verſe. Diefe Arbeit gefiel dem Herzoge und feinem Bru⸗ 
der Ebriftian fo wohl, daß fie ihn nicht allein reichlich dafür be⸗ 
ſchenkten, fondern ihn auch zu ihrem Rath ernannten. Auch 
erfchien jetzt fein Buch von der deutfchen Poeterei, wodurch er 
den Anfang einer deutfchen Poetit machte, welche die beutfche 
Dichtkunſt nicht unbedeutend förderte. Zehn Auflagen von 1624 
—1668 zeugen von dem großen Beifalle, mit welchem diefe 

Schrift aufgenommen wurde *). Nicht immer lebte er feit der 

Rückkehr aus feinem Eril ununterbrocdyen in Liegnitz; zuweilen 

teifte er in feine Vaterſtadt, zumeilen genoß er der flillen Freuden 

des Landlebens. Gegen dad Ende des Jahres 1624 machte er eine 

Reife nah Sachfen , die bis in den Sommer des folgenden Jah: 

res dauerte, und ihn mit einem neuen Freunde belohnte. Faſt ein 

halbes Jahr lebte er in Wittenberg bei dem Profeſſor Auguſt 

Buchner **), einem Manne von dem liebenswuͤrdigſten Charak⸗ 

ter, einem ſehr lebhaften Witze und genialiſcher Heiterkeit. Er 

war berühmt durch feine humaniſtiſchen Kenntniſſe und feine Be— 

redſamkeit; er glühte vor Eifer, die deutſche rn * 

icht⸗ 


*) Unter andern verfertigte er das Lied; Auf, auf, mein Zerz, 
und du mein ganzer Sınn ıc. auf Verlangen des Ritters von 
Bibran, der ihm hundert Thaler dafür auszahlen ließ. 

*+) Auch gehört in das Jahr 1624 ein lateiniſch von ihm gefchriebes 
ned Leben des Baron von Promnig: Illuſtris Domini Seyfridt 
Promnitii, Baronis Pleflenfis, Soraviae, Tribellii et Hoierswer- 
dae etc. Hergis fortiflimi Vita. Scriptore Martino Opitio. Bre- 
gae 1624. 4. 

*2) Aug. Buchner, geb. 1591 zu Dresden, farb ald Profeſſor der 
Dichttuͤnſt und Beredſamkeit zu Wirtenberg 1661. | 
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Dichtkunſt zu Ehren zu bringen. Alles das waren eben fo viele 
Vereinigungdpunfte für den berühmten Mann und feinen Gaft, 
fo daß ſich bald eine mehr als literarifche Freundfchaft unter ihnen 
entfpann. Ueber Dresden reifte er an den gefcehmadvollen Hof 
ded Herzog Ludwig von Anhalt, ded Stifterd der frucht⸗ 
beingenden Geſellſchaft, theild um diefen großen und gelehrten 
Fürften felbft kennen zu lernen, theils um feine Freunde Hübner 
und Dietrich von dem Werder *) zu fprechen. Er wurde unter 
dem Nahmen des Gekroͤnten ald Mitglied diefer. Geſellſchaft auf: 
genommen. Bon feltenen Genüffen der Freundfchaft und Litera- 
tur war Opitz nach Schlefien zurüdgefehrt; aber nicht lange 
vermeilte er daſelbſt. Schon im Herbfte 1625 reifte er mit feinem 
Freunde Kirchner, welchen der Herzog Rudolph von Kiegnitz 
in Gefchäften an den Kaiferlihen Hof fandte, nad) Wien, wo er 
fi dem Kaifer Ferdinand dem Zweiten durd ein Trauerges 
dicht auf den Tod des Erzherzogd Karl empfahl. Es war indefs 
jen mehr ein Ehrengedicht auf die Defterreichifche Monarchie, als 
auf den Tod des Herzogd. Opitz mußte es für einige vornehme 
Fremde ind Lateiniſche uͤberſetzen (was er in einer einzigen Stun 
be gethan haben fol) **) und erhielt aus der Hand des Kaiferd den 
poetifchen Lorbeerkranz. Nach einem kurzen Aufenthalte kehrte 
er 1626 wieder nach Schlefien zuruͤck. Er peregrinirte jeßt, wie 
er fpricht, zu Haufe, Iebte bald zu Breslau, bald zu Brieg 
und Liegnitz, bald war er im Glanze des Hoflebend, bald im 
Schatten der Bibliotheken und des Studirzimmers, bald genoß er 
des häuslichen Umgangs feiner vornehmen und gelehrten Freunde 
auf dem Lande, bald war er wieder in ben ftilleren Zirfeln feiner 
Baterfladt; daher er mit Grunde von ſich fagen konnte, er reife 
zu Hauſe in der Fremde berum. Bald aber wurde fein Schid- 
fal wieder auf eine längere Zeit beftimmt. Durch den Rath Zirch- 
ner wurde er 1626 dem gelehrten, tapferen und angefehenen 
Burggrafen zu Dohna, Karl Hannibal empfohlen, der ihn un: 
ter dem Zitel eines Sekretärs in feine Dienfte nahm, ihn von 
den Sorgen bes Lebens befreite und ihm den ruhigen Verkehr mit 
den Mufen fchenkte. Die Verfchiedenheit der Glaubensbefenntniffe, 
bie in biefer Zeit ale Gemüther trennte, war Fein Hinderniß zwi: 


ſchen 


*) Tobias Zuͤbner war Fuͤrſtlich Anhalt⸗Kothenſcher Hofrath und 
ſtarb 1636. Er if befannt wegen feiner Ueberſetzung der Schriften 
des Salluftius de Bartas. — Dierridy von dem Werder war 
Fuͤrſtlich Anhaltifcher Hofrath und Dberfter, Ein Held mit dem Der 
gen und mit der Feder. Seine beruͤhmteſte Arbeit it die Ueberſez⸗ 
zung von Taffo’s befreitem Jeruſalem. ©. den Art. Dierr. 
von den Werder in dief. Lex. 

**) Dieje lareinifche Weberfegung befindet fih nur in der zweiten 
Ausgabe der Opigifchen Gedichte vom Jahre 1625. in allen 
übrigen iſt fie meggelaffen worden. 
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fhen dem Burggrafen und feinem Sekretär, ſich Yegenfeitig zu 
ehren und zu lieber. Größtentheild lebte Opitz jebt zu Bres— 
lau; doch machte er in Gefchäften feines Herm auch manche Feine 
Reife an fremde Höfe oder zu anderen Großen ded Reihe. Go: 
gar wagte er, vielleicht um nicht der unfriegerifche Geheimfchreiber 
eines fo Friegerijchen Herrn zu feyn, vielleicht bloß ad imitationem 
Horatii, einen kleinen militärifchen Verſuch. Er war nemlich bei 
einem Ausfalle unter dem General Pechmann gegenwärtig, wobei 
er feinen Heldenmuth — im Laufen zeigte ). Uebrigend mar er 
jest fehr fleißig, arbeitete an feinen Siebenbürgifchen Alter: 
thümern, fihrieb feine Heberferzungen des Jeremias, ded bos 
ben Liedes, des Jonas, feine Dapbne (dad erfte wahre deurs 
fbe Singfpiel) dad Kob des Kriegesgottes, überfeßte Bars 
clay's Argenis, dichtete feine berühmte Schäferei von der 
Vymphe »ercynie, fein Vielgut u. a. m. Zu Anfange des 
Sahred 1628 wurde er von Kaifer Serdinand dem Zweiten, 
ohne fein Zuthun, unter dem Nahmen Martin Opig von Bo⸗ 
berfeld **), in den Adelftand erhoben; bediente ſich aber diefes 
Zitel3 nur felten oder gar nicht. Er blieb bei der einmal gewohn- 
ten einfachen Benennung , und noch heutiges Tages würden wohl 
wenige die Gedichte ded Herrn von Boberfeld Fennen, da hin- 
gegen der Nahme Opitz in vieler Munde if. Int Jahre 1630 
fabe ſich Opitz genöthigt, in Angelegenheiten feines Herrn, des 
Burggrafen, eine Reife nach Paris zu unternehmen. Auf derfel- 
ben traf er zu Keipzig feinen alten Freund und ehemaligen Stu- 
bengenoffen, Kaſpar von Barıh, an, ber, nad Vollendung 
feiner Reifen durch Italien, Frankreich, Spanien, England 

und 


*) Er fpottete ſelbſt, wie Goraz , dieſes Felbzuges, und gelobte, 'nie 
wieder einen Beruf zu ergreifen, zu dem er nicht geboren mar. 
In den Lobe des Kriegsgottes fagt er: 

— — — De if aud ein Mann, 
Der feinem Lande fich zu gut erhalten kann, 
Damit er oftermald zur Schlacht mag mwiederfommen. 
Daß aber etwan ich den fihern Weg genommen, 
Und aus dem festen, Mars, der Erite worden bin, 
Mein Roß dazu gezählt: fo wiffe, daß mein Ginn 
Gar nie geweſen fei, dem Feinde Stand zu halten. 
Mer jung erfchoffen wird, der pfleget nicht zu alten, 
Und ſtirbt zu Tode hin. Es mird mir auch gefagt, 
Der Vorwitz fei ein Ding, das einem, der fich wagt, 
Nicht allzeit wohl befömmt, und wird ihm gar zu theuer. 
Poetenvolk ift heiß, iſt leichte, mie ein Feuer, 
Geht durch, reißt aus ihm felbft, iſt mie ein edles Pferd, 
Das nie fann file ſtehn, und allzeit fort begehrt. ’ 
*) Don dem Fluffe Bober, ber bei feiner Geburtsſtadt vorbeiftrömt. 
on eben diefem Fluffe wird er von feinen Seitgenoffen in Gedichten 
3 REN genannt, ein Nahme, wozu es keines Patents 
urfte. 
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und Holland, fich hier niedergelaffen hatte und auf dem Pauli⸗ 
num in thätigfter Muße feine Zeit mit Bücherlefen und Bücher- 
fchreiben zubrachte. Ueber Gotha, Hanau und Frankfurt am 
Main eilte er nah Straßburg, wo er aufs neue der Zifchgenoß 
S.ingelsbeims wurde, fich des Umgangs mit Bernegger erfreus 
te, und Freinsheim und Böcler fennen lernte. Er war ganz 
gluͤcklich. Er lebte in der Mitte gelehrter und humaner Männer, 
in deren Reichthum von Gelehrfamkeit er jchwelgen, und ſich Das 
ganze Gebiet der Literatur, Gefchichte, Antiquitäten, Sprachge⸗ 
lehrfamfeit und Politif eröffnen und den Zauber ihred Genuffes in 
feliger Muße einfchlürfen fonnte. Ein mit neuen Snftruftionen 
verjehenes Ermahnungsſchreiben ded Burggrafen mußte ihn ent« 
zaubern und forttreiben. Im Mai des gedachten Jahres gieng er 
geraben Weges an den Ort feiner Beflimmung. Wir Fennen die 
Aufträge, mit denen er zu Paris, dem Site der raffinirteften 
Politit damaliger Zeiten, anlangte, zu wenig, um entjcheiden zu 
fonnen, was ihm hier eigentlich gelungen ſei; ob feine fleißigen 
Befuche der Parlamentöfigungen noch einen andern Erfolg, als 
feinen Privatnugen hatten, oder ob die Freundfchaft eined großen 
Mannes, die er erwarb, mehr ein Gewinn für ihn felbft, ald — 
für dad Gleichgewicht Europa’3 gewefen. Durch Bernegger und 
durch fich felbft war er an Hugo Brotius *) empfohlen, ber 
na 


. *) Zugo de Groot, ein ausgezeichneter Staatsmann und Gelehrter, 
deften Genie fich über das ganze Feld der Wiſſenſchaften verbreitete, 
geb. zu Delft 1583. Schon in feinem fechzehnten Jahre wurde er 
Doktor der Mechte, im fiebzehnten Fisfaladvofat der Staaten von 
Zolland, im deeißigten Penfionde oder Syndikus zu Rotterdam. 
Weil er die Remonftranten oder Airminianer, eine von dem damaligen 
Erbftatthalter, dem Prinzen Moriz von Vaſſau, verfolgte Sekte 
eifrigſt vertheidigte, wurde er zu lebenslänglichem Gefdngnifle auf dem 
Schloſſe Löwenftein verurtheilt. Er entkam durch die Lift feiner 
Gemahlinn in einem leeren Bücherkaften, floh nah Frankreich, mo 
er von dem Könige eine Venfion erhielt, kehrte 1632 nach Holland 
zurück, gieng aber bald nach Zamburg in der Abficht, der Krone 
Schweden jeine Dienfte zu widmen. Die Königinn Chriſtina er 
nannte ihn zu ihrem Kath und ordentlichen Gelandten am franzoͤſi⸗ 
fhen Hofe, welchen Boften er bis 1645 verwaltete, mo er nach 
Schweden zurüdberufen wurde. Er bat um feine Entlaffung, mollte 
über die Dftfee nach Loͤbeck gehen, ward aber durch Sturm na 
Pommern verfchlagen, kam frank nah Roſtock, und ftarb dafelb 

1645. Er vereinigte in fich die feltenften Talente in einem ungewöhns 
lichen Grade. Mit den Talenten des gewandteften Staatömannes 
verband er eine eben fo gründliche ald ausgebreitete Erudition. Er 
war ein gründficher Theologe, treflicher Ereget und Humaniſt, ſcharf⸗ 
finniger Philofopb und Juriſt, und mit den Quellen der Geſchichte 
vertrauter Hiftorifer. Seine Schriften haben auf Bildung und Si⸗ 
cherſtelung eines reiferen Geſchmacks, und auf Verbreitung einer 
aufgeffdeten und milden Dentart in wiſſenſchaftlichen Angelegenbeis 
ten den entfchiedenften Einfluß gehabt, und behaupten durch ihre 
geiftvol gelchrte und oft ganz originelle Manier fortdauernd kai 

oben 
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nach mancherlei wunderbaren Schidfalen mit einer Königlichen 
Penftion zu Paris in glüdlicher Ruhe und großem Anfehen lebte, 
Schon frühe hatte Opitz mit ihm in Briefwechfel geftanden; 
jest genoß er dad Gluͤck, diefen Mann von tiefer Gelehrfamkeit 
und feltenem philofophifhen Scharffinne perfönlich kennen zu ler- 
nen, und in feinem Haufe, dem Sammelplake der Großen bes 
Hofes, der Gefandten, der Parlamentsräthe und Gelehrten, Zu— 
tritt zu erhalten. Grotius führte ihn bei den Puteanen ein; 
Opitz felbft erwarb ſich die Befanntfchaft ded Claude de Sau» 
maife, des Nicolaus NRigaltius, Hottomann, de Thou 
vw. a. m. Geine jeigen litevarifchen Arbeiten waren feinem ver. 
ehrten Freunde und deflen Haufe gewidmet. Er fihrieb eine poes 
tiſche Epiſtel in lateiniſcher Sprache an den funfzehnjährigen 
Rornelius Brotius, worauf bdiefer ihm in einem lateinifchen 
poetifchen Panegyritus antwortete. Ferner überfehte Opitz dad 
Gedicht des Grotius von der Wabrbeit der chriftlichen Re— 
ligion aus dem Yolländifchen in deutfcbe Verfe *). Grotius 
ſchrieb nah Erfcheinung diefer Ueberſetzung an den Dichter: 
„Nun endlich reuen mich die im Gefängniffe verlebten Sahre 
nicht, da ich die Frucht meiner Leiden von einem fo freuen Dol⸗ 
metfcher und fo glüdlichen Dichter dem erften Volke der Erde über: 
geben fehe. Nie gewohnt, mir zu fchmeicheln, habe ich doch dieſes 
mein Werf ſtets deshalb gefchäßt, weil ed die befte aller Materien 
behandelt und mit. Gründen unterftüßt, die ich wenigftens für die 
eindringendften hielt. Nun aber fängt es an, mir auch nach dem 
Theile, der eigentlich mein ift, mehr als fonft zu gefallen, ſeitdem 
ed mit deutfcher Fülle und Kraft auftritt. Mehr, als Deine 
Deutfchen,. die, was ich zufammentrug, wohl auch — leſen 

onn⸗ 


hohen Werth bei allen Verehrern des Wahren und Schoͤnen. Durch 
fein Werk de iure belli et pacis legte er den Grund zu einer gan 
neuen Wiflenfchaft, dem Ylarurrechte. G. Hugo Grotius na 
feinem Leben und Schickſalen dargeftelle von Zeinrich Luden. 
Berlin 1806. 8. 

*) Schon vor Zugo Brotiue hatten mehrere Gelehrte den Verſuch 
gemacht, die Wahrheit der hriftlihen Religion darzuthun 3. B. 
Raymundus de Sabunde und —— Savonarola im 15. 
Jahrhunderte; im 16. Jahrh. Johannes Ludovicus Vives, Phi⸗ 
lipp Mornay dü Pleſſis u. a. um. Grotius kannte dieſe Schriften, 
faßte aber auf dem Schloſſe Cöwenſtein den Entſchluß, den See⸗ 
leuten feiner Nation ein Mittel in die Hände zu geben, das Ehriftens 
tbum uuter Mohammedanern , Heiden und Juden zu verbreiten. Er 
fehrieb ein bolländifches Gedicht: Bewys von den waeren Gods- 
dienft in Verfen geftellt, in 6 Boeken. ı622. 4. melched Opitz 
1631 in deutiche Derfe brachte. Aus diefen Gedichte entftand Bros 
tius berühmte Buch: De veritate religionis chriftianae. Lugd. 

at. 1627. 12. welches faft in alle Sprachen überfegt und von vielen 
Gelehrten fommentirt worden if. Vergl. Schroͤckhs Ehriftliche 
Rirchengeſchichte ſeit der Reformation, Th. 5. S. 299 fi. 
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Fonnten, bin ih Dir fchuldig, daß ich durch Dich meinem alten 
Vaterlande befannt werde. Ueberall bervundere ich die Eleganz und 
die Nettigkeit Deiner Sprahe. Aus feinem andern Buche werde 
ich leichter und lieber Deutfch lernen, als aus diefem u. f. w. .“ 
Ein Ruf feines Burggrafen riß den Glüdlichen noch in diefem 
Sahre aus feinem literarifchen Hochleben zu Paris. Am Ende 
beffelben kam er, bereihert mit neuen Kenntniffen und einem 
Schage von feltenen Büchern, Handſchriften, Münzen und ge: 
fhnittenen Steinen nah Breslau zurüd. Zwei Jahre hindurch 
litt fein Außeres Schickſal Feine Veränderung; aber im Jahre 1633 
entriß ihm der Tod feinen Gönner, den Burggrafen von Dobna, 
der wahrend eined Feldzuges zu Prag am Fieber ſtarb. Opitʒ 
ſahe ſich jetzt in der Nothwendigkeit, für ſich ſelbſt weiter forgen zu 
muͤſſen. Anfänglich wollte er ſich ganz in die Einſamkeit des Pri- 
vatlebend zurüdziehen und in der Entfernung von öffentlichen Ge: 
fchäften bloß fi) und den Mufen leben. Bald aber fühlte er, daß 
er in biefen unruhigen Zeiten nirgends die Einfamfeit, die er fuchte, 
finden würde, und gieng daher aufd neue an die fürftlichen Höfe 
von Liegnitz und Brieg. Hier gab er feinen Veſuv heraus, das 
erfte deutfche und wirklich poetifhe Lehrgedicht narurbiftoris 
ſchen Inhalts, deögleichen fein Troftzedicht in Widerwärtigs 
keit des Arieges, deſſen fein Waterland jet mehr ald jemals 
bedurfte. Der Herzog Johann Ebriftian von Brieg befchloß, 
fich mit feinem Hofe nad) Preußen in Sicherheit zu begeben, wel: 
ches damals faft allein von den Unruhen des Krieges befreit war, 
In ſeinem Gefolge zog Opitz ſchon im Frühjahre 1634 nad) 
Thorn, doch mit der Erlaubniß, feinen Aufenthalt nad) Gefallen 
wählen zu dürfen. Er wählte Danzig, und wohnte dort in dem 
Haufe des reformirten Theologen YYigrinus, der fich feiner mit 
liberaler Gefinnung annahm, und ihn dem mächtigen Grafen (Ber- 
bard von Dönbof empfahl. Mit Ruhe und Sicherheit konnte er 
fi hier den Arbeiten feines Geiftes widmen. Das Singefpiel 

Judith, 


) Das lateiniſche Oririnal des Briefes lautet folgendermaßen: 
Nunc demum, Clarifime Opiti, me vitae in carcere peractae 
non poenitet, quum video ıllius aerumnae meae frucrus te tam 
fideli interprete, quam felici poeta, ad populum populorum prin- 
cipem pervenire. Minime mihi blandirı folitus, illud tamen opus 
meum lemper minime contemfi ideo, quod quum in materia ver- 
fetur omnium optima, ad eam tractandam rationes dilegi, quas 
optimas exiftimavi. Nunc autem etiam qua parte meum eft illud 
opus, multo plus, quam antea placere mihi incipit, ex quo ger« 
manicae gravitatis more cultum procedit. Non tantum tibi Ger- 
manos tuos debere arbitror, qui quae a me collecta funt, alibi 
faltem ſparſa legere poterant,;quantum ego debeo, qui tuo mu- 
nere Germaniae antiquae parenti noltrae innotelcam Elegantiam 
et nitorem ubique miror, nec ex alio libro germanice loqui aut 
facilius dilcam, aut Jubentius etc. 


Marek Opitz. 109 


Judith , und die Heberferzung der Antigone des Sophokles, 
die ihm auch in anderer, als bloß Iinguiftifcher Rüdficht, Chre 
macht , find die Erzeugniffe feiner neuerlangten Muße. Schon 
durch feinen Gönner, den Grafen Dönbof, dem Könige von Pos 
len, Uladislaus dem Vierten, bekannt gemacht, empfahl er 
fi diefem bei feiner Rüdkehr vom Zuge gegen Rußland durch 
ein deutſches Lobgedicht, welches in Ruͤckſicht der Kraft, Feins 
beit und Neuheit in Gedanfen und Wendungen unter feine beften 
Arbeiten zu rechnen if. Im Sahre 636 fprach ihn der König 
felbft zu Danzig, und drang darauf, daß er in feine Dienfte treten 
fole. Nach langem Weigern nahm Opitz auf Zureben feiner 
Zreunde, und mit Bewilligung feined Herzogs, unter fehr vor- 
theilhaften Bedingungen das Amt eined Königlich Polniſchen Se- 
kretaͤrs und Hiftoriographen an. Auch jetzt benußte er die Muße 
und Freiheit von Sorgen, welche ihm dieß Amt gab, fleißig zu 
literarifchen Arbeiten. Im Jahre 1637 gab er die Sammlung feis 
ner geiftlicben Poefien heraus, fammelte und revidirte feine 
weltlichen Poemata, arbeitete an den Daciſchen Altertbü- 
mern, und vollendete feine Pfalmenüberfetsung nach den ge= 
mwöhnlichen Melodien. Schon aus der gelehrten Vorrede erkennt 
man diefe Ueberfegung als fein mühfamftes Werk und als die ver= 
dienftlichfte feiner geiſtlichen Arbeiten. Mit Sachfenntniß wür- 
digt er hier feine Hülfsmittel, und fpricht mit der humanften Be- 
fcheidenheit von den Arbeiten derer, mit welchen die feinige etwa 
wetteifern könnte. Nicht immer lebte er aber zu biefer Zeit in 
Danzig. Die Zufchrife feiner Antigon- ift von Thorn aus 
datirt, und aus dem Gefange bei des Edlen und Bochbe⸗ 
rünmten Herrn Martin Opitzens von Boberfeld bochers 
freulichen Gegenwart zu Rönigsberg in Preußen, 1638 den 
29. Auguſt gefungen von Simon Dad if. den Art. Simon 
Dach im ı. Bande dieſ. Ler. 5. 369 f.) fieht man, daß er aud) 
diefen alten Sitz der Gelehrfamfeit befuht hat. Außer andern 
Gen und berühmten Männern feiner Zeit war er auch dem 
Schtwebifien Kanzler Arel von Oxenſtiern befannt. Ein noch 
vorhandener merfwürdiger Brief defielben an Opitz vom 4. Januar 
1637 fest feine Zuneigung und freundfchaftliche Werthſchaͤtzung 
des Dichters außer Zweifel. Go hatte Opitz die Bluͤthe der 
männlichen Jahre und feines Ruhms erreicht. Er war geliebt und 
geehrt von den würdigften und edelften feiner Zeitgenoſſen. Sein 
Urtheil und Gefhmad hatten eine vollfommnere Reife erlangt, von 
feinem immer lebhaften Geifte erwartete man die vollendetften 
Früchte. Die Mufen' hatten nicht bloß den Süngling, fondern 
auch den Mann geliebt, fie würden fein fpätered Alter ebenfall3 
nicht ohne ihren hulbreichen Einfluß gelaſſen, fie würden ihm noch 
reinere, zartere und fraftigere Zöne eingehaucht haben. Die Mor: 
genröthe der deutſchen Dichtkunft glühte am Himmel, man Pate 
er 
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bervorbrechenden Sonne — aber ein ſchwarzes Gewoͤlk umdunkelte 

die Pforten des Himmeld, die Morgenröthe verfchwand, und der 
Tag zögerte. Der Vater der deutſchen Poefie hatte fein Tages 

werk vollendet. Im Jahre 1639 brad) in Danzig die Peft aus. 

Zurchtlos wandelte Opitz noch in der mit Leichen bededten Stadt; 

fehon dachte er daran, fich in die Arme feiner Freunde in den bes 

nachbarten Städten zu werfen. Aber fein Schidfal übereilte ihn. 

Am 17. Auguft ſprach ihn auf der Straße ein mit Gefhmwüren 

und Eiterbeulen bedeckter Bettler um ein Almofen an, Während 

er ed ihm reichte, entfeßte er fi) vor dem Anblid. Doc achtete 
er dad nicht, fondern gieng feinen Gefhäften nah. In der folgen 
den Nacht‘ aber überfiel ihn eine unnatürliche Hitze; fein Blut 
fchien ſich aufzulöfen. Den 18. fah er fih an das Bette gefeffelt. 
Hier lag er, unter der Ausficht auf den gewiſſen Tod, ohne Klage 
und ohne Furt, mit fliller Ergebung in den Rathſchluß des 
Schickſals. Seine Bekannten, felbft feine innigften Freunde 
wußten nichts von feinen Leiden. Erft am folgenden Tage ward 
ed befannt, daß er ohne alle Hoffnung zur Rettung danieber liege. 
Eben als er felbft ihn rufen ließ, eilte der reformirte Prediger 
Niklas zu feinem Sterbelager; von ihm erhielt er den Zroft der 
Kirche und Freundfchaft Opitz ließ jeßt eine Menge von Brie⸗ 
fen , die er nicht in fremde Hände kommen lafjen wollte, vor fei- 
nen Augen verbrennen. Siebzig andere fand man nachher noch 
unter feinem Kopffifien. Am Morgen bes folgenden Zages, den 
20. Auguft 1639, ftarb er im zwei und vierzigften Jahre feines 
Alters. Seine Leiche wurde unter großem Zulaufe des Volks in 
ber Oberpfarrfirche zu St. Marien beerdigt. Ein gemeiner 
Stein ohne Inſchrift dedt fein Grab. Die traurige Zeit, in der er 

ftarb, war der Verfchönerung feiner Rubeftätte nicht günftig. Sei- 

ne Schriften, feine Verdienſte um Deutfchlands Sprache, Dicht⸗ 
funft und Gelehrfamkeit, und das dankbare Andenken der Nachwelt 

an feinen Geift und fein Herz find fein Denfmal. Die noch vors 

räthigen Manuffripte, die unfehägbaren Sammlungen zur Dacia 

antiqua, feine Bücher u. f. w. find verloren gegangen und in einer 

Auftion, an welcher, aus Furcht vor Anftedung, nur die gewinn⸗ 

füchtigften und gemeinften Leute Antheilnahmen, zerfireut worden. 

Seine Unfterblichfeit ift gerettet, 


Man hat Opitzen den Pater und Wiederberfteller unferer 
Dichtkunft genannt, und, in gewiffer Rüdficht, verdient er es, 
alfo zu heißen. Es ift nicht zu leugnen, daß, als er auftrat, 
unfere Sprache an einer harten Entfräftung danieder lag. Keins 
von allen poetifchen Weberbleibfeln aus jenen Zagen zeichnet fich 
durch irgend eine — nr. oder finnreiche Erfindung, Feins 
durch eine auch nur erträgliche Einkleidung aus. Wo wir hinfes 
ben, berrfcht eine fürchterliche Gedanfenleere und eine a 
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und Plattheit des Ausdruds, die auch nicht bie leiſeſte Ahndung, 
daß hier ein Dichter rede, erwedt. Er. zuerft verräth durch die 
Wahl feines Stoffs, daß die Lefung der Alten einen glüdlicyern 
Einfluß auf ihn, als auf alle, vor und mit ihm lebenden, Dichter 
ehabt habe. Er zuerft zeigt, wie Durch diefe Wahl, fo Durch die 
handlung des Gewählten, daß er die Mufter der Vorwelt nicht 
bloß um der Sprache willen gelefen, fondern ihren Geift felbft in 
fi aufgenommen hat. Ueberhaupt wohnte in Opitz ein reger 
und thatiger Geift, und diefer Geift hatte fi durch Reifen, Um: 
gang, Unterricht und Erfahrung genährt und geftärkt. Man 
durchlaufe die Gedichte feiner — und Zeitgenoſſen, wie ge- 
haltlos find fie nicht gegen ihn? Alle geben uns: Worte ohne Ende, 
und wenig Sinn, oder, wenn fie etwas Sinnreiches fagen, fo 
begraben fie ed unter gezwungenen Allegorien und wunderlichen 
Erzählungen, die zu unmwißig find, um belacht zu werben, und 
zu nüchtern, um belehrend zu ſeyn. Opitz, immer rei an Ge— 
danken, und nie verlegen, fie auszudruͤcken, noch in Gefahr, ihnen 
durch feine Einkleivung zu fchaden, weil er nichtö weiter beabfic)- 
tigt, als, was er denkt und empfindet, ungefünftelt und ungefucht 
darzulegen, flieht, wir mögen auf Ideen. oder Sprache fehen, 
allein. Bon innerer Kraft unterftüßt und feinem eigenen Genius 
vertrauend, hat er einen Weg eingefchlagen, ber noch von feinem 
vor ihm betreten worden war, und auf ihm den Ruhm fich erwor- 
ben, daß er zuerſt ald Dichter in unferer Sprache männlich gedacht 
und fich würdig ausgebrüdt habe. Wenn und auch feine Wendun- 
gen nicht immer leicht genug, und fein Periodenbau oft unbehülflich 
und fchleppend duͤnken / fo gebührt ihm nicht deſto weniger, fobald 
man auf feine Vorgänger zuruͤcblickt, das Lob, daß er, in Abficht 
feiner Berdienfte um unfre Sprache, den einzigen Luther ausge- 
nommen, mit feinem, auch nur von ferne, verglichen werden 
darf, und daß die Poefie unter uns durch ihn zuerft Leben und 
Anmuth erhalten hat. Sie verdankt ihm manche neue Wörter, 
Berbindungen und Formen, gefchöpft zum Theil aud dem eigenen 
Spracvorrathe, zum Theil von Fremden herbeigeholt und ihr 
einverleibt, größere Gefchmeidigfeit und Korrektheit, höheren. 
Nachdruck und höheren rag vor allen aber Reinigung von 
hundert wilden Auswuͤchſen. be Opitz erfchien, war unfere 
Profodie höchft unvolllommen , oder eriftirte eigentlich, die Wahr; 
beit zu fagen, noch gar nicht, Alle Dichter, felbft die, melde 
gegen den Ausgang des fechzebnten Jahrhunderts lebten, und 
ats feine Vorläufer angefehen werben, beobachteten in ihren Vers 
fen, mie die Franzoſen immer gethan haben und noch thun, 
nicht3 weiter, ald die richtige Sylbenzahl, nebſt den Abfchnitten 
und Reimen; an eine beitimmte Quantitaͤt hingegen, oder an 
einen gleichförmigen Wechſel der langen und kurzen Sylben war 
nicht zu denfen. Samben, Trochaͤen und Daktylen —— * 
aher 
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daher in einem und demfelben Berfe mit einander, und es fam 
niemanden in den Sinn, dieſe mannigfaltig gemifchten Füße zu 
fondern, und aus ihnen rein jambifche , trocyäifche und daktyliſche 
Sylbenmaße zu bilden. Opitʒ war ber erfte, der die theils fal⸗ 
fche, theils unficyere Quantität unferer Sylben beftimmte und 
unſerer Profodie ihr Dafeyn gab. Seine Gedichte find ohne 
Widerrede die erften, in denen durchgehends ein wahrer und voll» 
kommener profodifcher Rhythmus herrfcht, und der volltönendere, 
vor ihm felten gebrauchte Alerandriner eine größere Allgemeins 
heit, und durch die Verlegung der Einfchnitte und Ruhepunfte 
und das Berfchlingen der Zeilen in einander mehr Mannigfaltigs 
feit und Abmechfelung gewonnen hat. Aller diefer Werdienfte un: 
geachtet kann man indeffen nicht behaupten, Opitz habe ald Dich⸗ 
ter folche Meifterftücde geliefert, die den folgenden Zeiten als 
Borbild und Mufter der Vollkommenheit in den Dichtungsarten, 
die er bearbeitet, hätten dienen koͤnnen. Dazu fehlte es ihm 
gleichwohl an innerer Kraft und Erhebung des Geiſtes. Er ift 
ein Dichter, dem man eine genaue Befanntfchaft mit den Alten 
bald anmerft. In allem, was er fagt, offenbart fich ein ſchlich⸗ 
ter gefunder Verftand, und in feinem Ausdrude eine Einfalt und 
Treuherzigkeit, die durch den Roſt ded Alterthums, der auf feinen 
Worten und Wendungen ruht, erhöht wird und uns vielleicht noch 
angenehmer vorfommt, als feinen Zeitgenoffen. Seine Reime 
fließen, ohne daß fie ihm Mühe au foften fcheinen, dahin, und 
fein Periodenbau ift leicht und gefällig; er belehrt zuweilen durch 
feine Schilderungen , und führt einige Detaild in feiner Art nicht 
unglüdlich aus. Aber wer mehr von ihm rühmt, oder ihm Ori⸗ 
ginalitaͤt und klaſſiſche Volltommenbeir zuſchreibt, ber irrt 
und läßt ſich durch eine ungebührliche Vorliebe für das Alte ober 
für einen oft genannten Nahmen täufchen. Webrigend. hat ſich 
Gpitz faft in allen Dichtungsarten, die poetifche Erzaͤblung, 
die Epopde, und die Satire auögenommen, verſucht. Am glüd- 
lichften war er in der didaktiſchen Poeſie; feine Iyrifchen Bes 
dichte find großentheild Falt und matt; feine Ueberſetzungen 
aus dem GBriechifchen laflen oft faum die Schönheiten ihrer 
Originale ahnen. Einige eigene Stuͤcke auögenommen find feine 
Epigramme theild Weberferzungen, theild KTachabmungen 
ausgewählter Stüde der griechiſchen Anthologie und ded Mars 
tial, der Diftichen des Karo, ber Vierverfe (Quatrains) des 
franzöfifchen Dichters Pibrac u. f.w. Was von Opinens Poes 
fie in Vergleihung mit ben vor ihm oder zu gleicher Zeit lebenden . 
Dichtern gefagt worden ift, das gilt auch von feiner Profe. Sie 
ift weit reiner, wohllautender und grammatiſch richtiger, als die 
feiner Zeitgenoffen und Vorgänger, ohne deöwegen auf einen 
höheren-Grad von Vollkommenheit Anfprüche zu machen. 
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Die bis jeßt erichienenen Ausgaben von Opitzens gefam, 
melten Werken find folgende; - 

Erſte Ausgabe: Martin Opitzens deutfche Poemata 
und Ariſtarchus wider die Verachtung der deutfchen Spras 
che, item Verdeutſchung Dan. „Yeinfii Lobgefangs Jeſu 
Ebrifti und Symni in Bacchum, famt einem Anbang mehr 
suserlefener Gedichte andrer deutfcher Poeten. Straßburg 
1624. 4: In Verlegung Eberhard Zetzners. Mit einem Ti: 
telEupfer, ein Alphabet, neun Bogen. Opitz hat diefe Ausga— 
be, ob er fchon einigen Theil daran hatte, nicht felbft veranftaltet, 
fondern fein Freund Julius Wilbelm Zinkgref beforgte diefelbe 
in Opitzens Abwefenheit. Sie fonnte fi) auch feinen Beifall 
nicht erwerben. Drud und Papier waren ſchlecht, fchlecht die 
Drdnung und Auswahl der Gedichte. Man hatte, außer dem 
Wenigen, was Opitz felbft vor der Hand zu einer Ausgabe feiner 
Gedichte beflimmt, zufammengerafft, was man nur irgend von 
ihm vorfand. Auf den Zitel folgt die Zuſchrift des HZerausge⸗ 
bers an Eberhard, Herrn zu Kappoltftein, Yobenac ic. 
Zulest ftehen die Buchſtaben D. 3. G. 7. weldyes ohne Zweifel die 
verfegten Anfangsbuchſtaben von D. Julius Guilielmus Zincgref 
find. Hierauf folgt Martin Opitzens Vorrede an den Les 
fer *), woraus zu jehen, daß die Ausgabe nicht ohne feinen Wil- 
len’ unternommen worden, wenn er fie auch nicht felbft veranftaltet 
und vollendet hat. Naͤchſtdem erfcheinen einige lateinifche Carmina 
de laudibus Zincgrefii, Opiti et Kirchneri. Sodann folgen 
Mart. Opitii deutjche weltlihe Poemata, alles untereinander, 
Sonnette, Elegien, Epigrammata, Ueberfegungen, Grabfchrif: 
ten, Anagrammata &. 1—ı104. Naͤchſtdem Ariftarchus five 
de contemtm linguae teutonicae 8. 105—117. Dan. Heinfi 
Lobgefang Jeſu Chriſti S. 118 — 160. Zuletzt fommen die aus: 
geſuchten Gedichte anderer Dichter, nemlich des Iſaak Habrecht, 
Jul. Wilh. Zinkgref, Paul Meliſſus, Pet. Denaiſius, 
Seinr. Alb. Hamilton, Rud. Weckherlin, Kaſp. Rirchner, 
Balthaſ. Venator, Jak. Cranz, Balthaſ. Weſſel, Friedr. 
Z.ingelsbeim, und Janus Gebhard S. 161—224. Den Be: 
fhluß madıt Opitzens Zlatna. 


Zweite Ausgabe: Martini Opitü Acht Bücher Deurfcher 
Poematum, durch ibn felber berausgegeben, auch alfo 
vermebret und vberfeben, daß die vorigen darmitte nicht 
zu vergleichen finde. In Verlegung David Müllers, Buch: 
bändlers in Breßlau. 1625. 4. ein Alphabet, ein und Siwanzig 

ogen. 


*) Man findet fie abgedruckt in der Sammlung der zuͤrcheriſchen 
Streitſchriſten zur Verbeſſerung des deutſchen Geſchmaͤcks wi⸗ 
der die Gottſchediſche Schule, Bd 3. Std 9. ©, 22—30, 

kexikon d. D. u. Dr. 4. Band. H 
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Bogen. Die Zuſchrift ift an den Durchlauchtigen Fürften und 
Herrn Ludwigen, Sürften zu Anbalt ꝛc. gerichtet, und here 
nach faft in allen folgenden Ausgaben unverändert beibehalten 
worden. Es folgen fodann einige Lobgedichte auf Opitzen von 
Rafp. Barıb, Buchner, Zinkgref und Venator, fo wie einige 
angemerkte Drudfebler. Die Sammlung felbft befteht aus 
acht Büchern. Das erfte enthält geiftliche Gedichte, nemlich 
Opitzens eigenen Lobgefang auf die Geburt Jeſu Ehrifti, und 
den von ihm aus dem Hollaͤndiſchen des Dan. Yeinfius übers 
ſetzten Lobgefang Iefu Chriſti. Das zweite liefert die Gedichte 
von der Ruhe des Gemuͤths, vom Aderleben, und Heinſius 
Lobgefang auf den Bacchus. Das dritte enthält mehrere Leis 
chen⸗ und Gluͤckwuͤnſchungsgedichte (dad erfte darunter ift Dasjer 
nige, welched er in Wien über den Abfchied Ihrer Hochfürftl. 
Durchlauchtigkeit Erzherzogen Carlens von Geſtereich Ihrer 
Kaiferlihen Majeftät übergeben, fo wie die lateinifche Heber- 
fesung diefed Gedicht. ES ift dieß Stüd in allen folgenden 
Ausgaben der Opitziſchen Gedichte weggeblieben). Das vierte 
Hochzeitgedichte. Das fünfte Liebes: und Heldengedichte. Das 
fechste Dven oder Gefänge. Das fiebente Sonnette. Das achte 
deutfche Epigrammata, 


Dritte Ausgabe. Sie erfchien zu Frankfurt am Main 
1628. 8. und ift ein ZYachörud der vorhergehenden Breßlaui⸗ 
ſchen Ausgabe. 


Vierte Ausgabe: Martini .Opitii deutfcher Poematuna 
fErfter und Anderer Theil: zum andernmal vermebrt und 
überfeben berausgegeben. (Breßlau) 1629. 8. Der _erfte 
Theil enthält ebendiefelben Opitziſchen Gedichte, welche ſich im 
der erften Breflauifcben Ausgabe vom Jahre 1625 befinden. 
Der zweite Theil enthält daS hohe Lied Salomonis, die Kla= 
gelieder Teremiä, den Jonas, Seneka's Zrojanerinnen, Daph⸗ 
ne, Lob des Kriegeögotted, ein neued Buch poetifcher Wälder, 
Oden oder Gefänge, Zroftfchrift an David Muͤllern. Diefer 
andere Tbeil ift dem Burggrafen von Dohna, Karl Annibal, 
zugeſchrieben. 


Sünfte Ausgabe: Martini Opitii Deutſcher Poematum 
Erſter Theil. Zum deittenmal überfeben und berausger- 
geben. (Breßlau 1637.) Anderer Tbeil. Zuvor nie beis 
fammen, tbeils auch noch nie herausgegeben. Im Jahr 
1637. 8. Dazu famen noch im folgenden Jahre die geiftlichen 
Gedichte zum erftenmale befonderd gedrudt heraus: Martini 
Opitii geiftliche Poemata. Von ibm felbft anjero zuſam⸗ 
mengelefen, verbeflere und abfonderlid berausgegeben. 
“in Verlegung David Müllers Buchbändlers ©. =. 

reß⸗ 
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(Breßlau) 1638. 8. Sie enthalten: Salomons hohes Lied; 
Klagelieder des Jeremias; Jonas; Judith; Epiſteln der Sonn— 
und Feſttage; Geiſtliche Oden oder Geſaͤnge, beſonders verſchiedene 
Palmen Davids; Lobgeſang auf den Geburtstag Jeſu Chriſti, 
nebft andern geiftlichen Gedichten; Heinfius Lobgefang Jeſu Chris 
fli; Ueber das Leiden und Sterben unferd Heilandes, in ungebun: 
dener Rede. Am Ende befindet ſich auch noch dad Zroftgedicht in 
MWiderwärtigkeit ded Krieged. Die Zueignungsfcheift ift an die 
Durchlauchtige Fuͤrſtinn Sybille Margarethe geb. Herzoginn in 
Schlefien zu Liegnitz und Brieg, vermählte Reichsgraͤfinn 
von Dönhof x. gerichtet, 


Sechste Ausgabe: Martin Opitzen Deutfche Poemata, 
Auffs new Üüberfeben vnd vermehret. Dantig, gedruckt 
vnd vorlegt durch Andream Hünefeldt, Buchhändler. 
Anno M.DC.XLI. Martini Opitii Deutſcher Poematum Ans 
der Theil; darinnen noch viel des Seel. Autoris Gedichten 
binzugefezt, welde in vorber «ausgegangenen Editionen 
nicht 3u finden. Dantzigk, gedruckt vnd verlegt durch 
Andream „ünefeldt, Buchhändler. Anno 1641. 8. mit 
Opitzens Bildniffe vor dem erffen Theile von Wolfgang 
Harımann. In dem erfien Theile befindet fih, außer ber 
Zueignungsfchrife an den Fürften von Anhalt, Ludwig, Opit—⸗ 
zens Ariftarchus. Darauf folgen fünf Bücher poetifcher Wälder 
(B. 1. Lobgeſang auf den N Jeſu Chriftiz Auf den An= 
fang des neuen Jahres, und einige Kleinere Gedichte; Lobgefang 
Sefu Ehrifti aus dem Holländifchen des Heinfius. 3. 2. Zlatna 
oder von Ruhe des Gemuͤths; Lob des Feldlebens; Lobgefang des 
Bacchus aus dem Holländifchen des Heinfius. 25. 3. Leichenges 
bichte [z. B. Ueber den Abfchied Ihrer Hochfürftlihen Durch: 
lauchtigteit, Erzherzog Karls von Vefterreich] nebft andern 
Fleineren Gedichten. 3. 4. Hochzeitgedichte. B. 5. Kleinere 
Gedichte vermifchten Inhalts) S. ı—zır. Sonnette S. 212 — 
231. Deutfche Sinngedichte S. 231— 241. Oden oder Gefänge 
S. 241—272. {indem zweiten Theile befinden fich nicht nur 
Gedichte und profaifche Auffäge, die Opitz felbft gefammelt und 
herausgegeben , fondern e8 find auch mehrere Gedichte hinzugefügt 
worden, die in den vorhergehenden Ausgaben fehlen. Den Anz 
fang machen einige Fleinere Gedichte &. 274—280. darauf folgt: 
Salomon hohes Lied S. 280—303. Die Klagelieder deö Ieres 
mias S. 303—322. Jonas S. 323—349. Die Trojanerinnen 
des Seneka S. 349—442. Lob des Kriegesgotted S. 442— 482. 
Daphne 5: 483 —499. Neues Buch poetifcher Wälder &. 499 
— 528. Oden oder Geſaͤnge &. 528—548. Troſtſchrift an 
Herrn David Müller S. 549—566. Florilegium variorum 
epigrammatum (mit Öpitzens en S. 567605. 
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Florilegii etc. liber alter &. 605—650. Des Herrn von Pis 
brac Bierverfe, nebft ein paar andern Gedichten S. 650—667. 
Sudith S. 670—6g0. Lobgedicht an die Königliche Majeftät zu 
Polen und Schweden S. 690—698. Lobgeſang des Neides 
S. 698—706. Hochzeit und andere Gedichte &. 706—733. 
(Sim. Dachs Gedicht auf Opitzens Anwefenheit in Königsberg 
1638. ©. 733— 735.) Zulest find die Leichengedichte beigefügt 
worden, bie einige von Opitzens Freunden auf feinen Tod verfer- 
tigten. — In dem Buͤnefeldſchen Vorberichte an den Kefer 
wird noch einer unächten Ausgabe vom Jahre 1640 gedacht, 
welche auf dem Zitel den Beijaß führt: Primum Dantifci apud 
Andr. Hünefeldium. 


Siebente Ausgabe: Martini Opitii Weltliche Poemata. 
Zum viertenmale vermebret vnd vberfeben herausgegeben. 
Frankfurt am Main bei Thomas Matthias Bötzen 1644. 
Martini Opitii Weltliche Poemata. Der ander Theil. Zum 
viertenmal vermebret vnd vberfeben herausgegeben. 
Frankfurt, in Verlegung Thomae Matthiae Götzen, im Jahr 
M.DC.XXXXIV. 8. Erſter Tbeil. Nach der Zuſchrift an 
den Fürften Ludwig von Anhalt folgt dad Kobgedicht an die Kö- 
nigliche Majeftät zu Polen und Schweden &. ı—20. An 
J. 5. On. — Uldrichen zu Holſtein S. 21—30. Veſu— 
vius S. 31—84. Vielgut S. 85—ıo2. Daphne S. 103— 
128. Lob des Kriegsgottes S. 129—ı88. 3latna S. 189 — 
232. Lob des Feldlebens S. 233—244. Sophokles Antigone 
S. 245 - 308. Seneka's Trojanerinnen S. 309—440. : Dio- 
nyfii Catonis Diſticha de moribus ad ſilium (mit Opitzens 
Ueberſetzung) S. 441—506. Des Herrn von Pibrac Bier: 
verfe S. 507—536. Bon der Welt Eitelfeit, aus dem Franzoͤ⸗ 
ſiſchen S. 537—548. »einfius Lobgefang des Bacchus S. 549 
—573. weiter Theil. Zufchrift an Dietrich von Dem Wer⸗ 
der S. 3 f. Poetifche Wälder, erfted Buch (vermifchte Gedichte) 
zweites Buch (Hochzeitgedichte) drittes Buch (Leichengedichte, und 
Zroftfchrift an David Müller) viertes Buch (Liebesgedichte der 
erften Jugend &. 7—320. Oden oder Gefänge &. 321— 358. 
Sonnette S. 359— 381. Deutfche Epigrammata S. 383—395. 
Schäferei von der Nymphe Hercynia S. 397—464. Dazu noch 
als Anhang: Florilegium variorum epigrammatum (mit Opit= 
zens Weberfezungen) S. 1—46. Deögleichen findet man bei 
biefer Ausgabe gemeiniglich auch noch die geiſtlichen Gedichte 
Opitzens am Schluſſe beigefügt; es ift aber fein neuer Abdruck 
berfelben, fondern der erfte vom Jahre 1638. 


Achte Ausgabe: Martini Opitii Opera poetica, das iff 
Geiftlicbe und weltliche Poemata. Vom Autore felbff zum 
letzten überfeben und verbeſſert. (Drei Theile) Amſterdam 
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bei Johann Janſſon 1646. ı2. Sie ift fauber und ziemlich 
Eorreft gedrudt. Der erſte Theil enthält, außer der Zueig- 
nungsfcrift an ben Fürften Ludwig von Anhalt: Lobgedicht 
an die Königliche Majeftät zu Polen und Schweden S. 1—8. 
An Ihro Fürftliche Gnaden Herzog Ulrich zu Holftein &. 9— 14. 
Beſuvius S. 15—52. VBielgut S. 53—65. Daphne S. 66— 
83. Lob des Kriegeögotted S. g4—ı25. Zlatna S. 126— 155. 
Lob des Feldlebend S. 156—163. Sophokles Antigone S. 164 
— 209. Seneka's Zrojanerinnen S. 210—300. Sittenſpruͤche 
des Dionyjius Kato S. 301—346. Des Heren von Pibrac 
Tetraſticha S. 347—369. Bon der Welt Eitelkeit S. 370 — 
376. Dan. Beinſius Eobgefang auf den Bacchus 5. 377—394. 
Der zweite Theil (welcher den befonderen Zitel hat: Martini 
Opitii Weltliche Poemata. Der ander Theil. Letzte Drud 
aufs fleifigfte überfeben und verbeffert. Amfterdam 1645.) 
enthält, außer der Zufchrift an Herrn Dietrich von dem 
Werder: Portifhe Wälder, erſtes, zweites, drittes, viertes 
Buch (mie in der vorbergehenden Ausgabe) &. 7—ı89. Dben 
oder Gefänge &. 190—218. Sonnefte &. 218—246. Schi: 
ferei von des Nymphe Hercynia &. 246—296. Florilegium va- 
ziorum epigrammatum (mit Opitzens Weberfetzungen) S. 296 
336. Der dritte Theil (welcher den befonderen Zitel hat: Mar- 
tini Opitii geiftliche Poemata, von ibm felbft anjetzo zuſam⸗ 
men geleſen, verbeſſert und abſonderlich herausgegeben. 
Amſterdam 1645.) enthaͤlt, außer der Zueignung an Sybille 
Margarethe, geb. — inn in Schleſien zu Tiegnitz und 
Brieg, vermaͤhlte Reichsgraͤfinn von Doͤnhof ꝛce: Das hohe Lied 
Salomo’s S. 5—24. Die Klagelieder des Jeremias S. 24— 
42. Jonas S. 43—63. Judith S. 64—87. Die Epifteln 
der Sonn= und vornehmften Feſttage S. 88 —143. Geiſtliche 
Oden oder Geſaͤnge &. 144—179. Lobgefang auf die Geburt 
Jeſu Chriſti S. 179— 200, Auf den Anfang des Jahres 1621; 
Auf den 1. Januar 16255 Klage beim Kreuze unſers Erlöfers ; 
Der Bußfertige S. 200— 213. Dan. Heinſius Lobgefang Jeſu 
Chriſti S. 214— 240. Ueber das Leiden und Sterben unfers 
Heilandes (in Profa) S. 241— 255. Xrofigedicht in Widerwär- 
tigkeit ded Krieges S. 256—323. 


Neunte Ausgabe. Sie erfchien zu Frankfurt am Main 
1648. 8. in zwei Thbeilen. Der erffe Theil enthält: Poetifche 
lder, erfted Buch (geiftliche Gedichte) zweites Buch (Zlatna, 
Lob des Eandlebens, -Heinfius Hymne auf den Bachus) drittes 
Bud) (Leihen= und Ehrengedichte) vierted Buch (Hochzeitgedichte) 
fünftes Buch (Ueberfegungen und vermifchte Gedichte). Sodann 
folgt eine Sammlung von Sonnetten, eine andre von Epigram- 
men, und eine von Oden oder Gefängen, Der zweite ar 
ent⸗ 
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enthält: Salomo's hohes Lied; Klageliever des Jeremias; die 
Trojanerinnen des Senefa; Daphne; Lob des Kriegeögotted; noch 
ein Buch Poetifche Wälder, worin allerlei Ehrengedichte, und eine 
Sammlung von Dden vorkommen; endlih die Anmeifung zur 
deutfchen Poeterei. 


Sehnte Ausgabe: Des berübmten Schlefiers Martini 
Opitii von Boberfeld, Bolesl. Opera geift- und weltlicher 
Gedichte, nebft beigefügten vielen andern Tractsten fo- 
wohl Deutfch als Aateinifch, mit Fleiß zufammengebracht, 
und von vielen Drudfeblern befreiet. Die neueſte Edis 
tion. (Drei Theile) Breßlau, verlegts Jeſaias Sellgibel, 
Buchhändler, 1690. 8. mit einem von Sandrart in Kupfer 
geftochenen Siertitel in Quartformat, auf welchem fich unter ans 
"dern Opitzens Bildniß en medaillon befindet. — Mit neuem 
Titel (in Quartformat) Frankfurt und Leipzig 1724. 8. 


(2 Thlr.) Die vollftändigfte von allen Ausgaben der Opitzi⸗ 
ſchen Gedichte, 


Erſter Theil. Voran fteht (mit dem Kolumnentitef: 
Porrede) Gpitzens Zueignungsfhrift an den Durchlauchtigen, 
Hochgebornen Fürften und Herrn, Herrn Ludwigen, Für 
zu Anhalt ıc, Cfie iſt datirt Breßlau, den 28. Chriftmonats im 
1628. Sahre) ferner die Laudatio honoris et memoriae Viri Cl. 
Martini Opitii, paulo poft obitum eius A. M DC XXXIX. 
in actu apud Vratislavienfes publico folenniter dicta a Chri- 
Stophoro Colero (mit dem Kolumnentitel: Memoria Opitia- 
na) und die Anmweifung zur deutſchen Dichtfunft unter dem Zitel: 
Prolodia germanxa oder Buch von deutfcher Poeterei, in 
welchem alle ibre Kigenfchaft und Zugebör gründlich ers 
zäbler und mit Exempeln ausgefübrer wird, verfertiget 
von Martin Opinen, jezo aber von Enoch Hannman an 
unterfcbiedenen Orten vermebret, und mir fchönen Anmer- 
Eungen und Kegiftern verbeffert. Breßlau, verlegts Je⸗ 
ſaias Sellgibel *), Darauf folgt; 


TI. 


*) Die erfte Ausgabe erfchien (bald nach der erften Ausgabe der von 
Zinkgref gefammelten Opigifchen Jugendgedichte) unter dem Titel: 
Martini Opitii Buch von der deurichen Poeterei, in welchem ıc. 
Bedrucdt ın der Fürftlihen Stadt —— Auguſtino Gruͤn⸗ 
dern. In Verlegung David Müllers, Buchhaͤndlers in Brefr 
lau, 1624. 4. zehn Bogen. (Dieie Ausgabe wurde von Opitz ſelbſt 
beforgt, der auch am Ende forgfältig die Druckfehler angemerkt bat, 
bie aber gleichwohl in den folgenden Ausgaben nicht verbeffert worden 
find) Die zweite Ausgabe erfchien unter dem Titel: Prolodia Ger- 
manıca oder Bud) von der deutſchen Poererei, in welchem ıc. 
verferriget von Martin Opig. Wirtenber 1634. 8. (Diefe Aus⸗ 
gabe wurde zu Danzig 1634 von Andr. Sinefeld nächaedrugft) 
Darauf folgten die Ausgaben Wirsenberg 1635, 8, Ebendaf 1638. 
- 
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r. Lobgedicht an bie Königliche Majeftät zu Polen ımb 
Schweden, gefchrieben von Martino Opitio, mit einer lateini- 
fhen Zufchrift in Profa an den König Vladislaw den Vierten 
8. 1—8. Wahrſcheinlich ift die Gedicht eine von Opitzens 
legten Arbeiten in der weltlichen Poefie gewefen und vermuthlich 
zu Danzig obngefähr im Jahre 1636 von ihm verfertiget worden. 
Man fieht offenbar in diefem Stüde ſchon die männliche on 

pits 


8. Ebendaſ. 1641. 8. Mbendaf. 1647. 8. Nunmehr erfchienen Abs 
drüde des Buchs mit dem Zufage: Itzo aber von Enoch Sans 
mann an unterfchiedenen Orten vermebrer ıc. ju Frankfurt am 
Maın 1645. 12 MEbendaf. 1658. 8. Ebendaſ. 1668. 3. Man 
findet nicht, daß Opitz felbft nach der von ihm beforgten eriten Aus⸗ 
aabe jemals von neucm Hand an das Werk gelegt, oder die geningfte 
Veränderung damit vorgenommen habe- Auch ift es in feine der 
Sammlungen von Opitzens Gedichten aufgenommen worden, blo$ 
die Breßlauifche von 1690, und die nachfolgenden von Triller und 
Bodmer ausgenommen, wo jedoch mit Kecht, einige hiftorifche Nach? 
richten abgercihnet, - die unnuͤtzen Sanmannfhen Anmerkungen 
weggelaſſen worden find. Opitz dedicirte das Werk dem Rathe feiner 
Baterfiadt Bunzlau. Der Inhalt der achr kurzen Rapitel, aus 
welchen es beftebt, ift folgender: Vorrede; Wozu die Poeterei, und 
wenn fie erfunden worden; Bon etlihen Sachen, bie den Poeten 
vorgeworfen werden, und deren Entfhuldigung; Won der deutichen 
Poeterei; Bon der —7 — der deutſchen Poeſie, und erſtlich von 
der Invention oder Erfindung, und Difpofition oder Abtheilung der 
Dinge, von denen wir fchreiben wollen; Bon der Zubereitung und 
Zier der Worte; Mon den Reimen, ihren Wörtern und Arten der 
Gedichte; Beſchluß. Es wurde, wie Opiz fagt, in einem Zeiraume 
von fünf Tagen gefchrieben. Das, mas über Sprache darin geſagt 
wird, abgerechnet, ift freilich das Uebrige für uns jest von feiner Bes 
deutung. Das merkwuͤrdigſte ik, daß Opig in der Vorrede auss 
drücklich erklärt, er fei gar nicht der Gedanken, daß man durch gewiſſe 
Kegeln und Gefege jemanden zum Poeten machen koͤnne. Enoch 
Senmanns Anmerkungen in die deurfche Profodie, darinnen 
Dasjenıge, was etwan Fert Opitz übergangen, oder damals 
nicht en geweſen, Ärstich dargeftellet wird, handeln im 
Eıngange von Ürfprung, Art und Eigenichaft der deutichen Reime 
insgemein, wie auch von den Meifterjingern und derfelben Ankunft, 
und in den darauf folgenden ſechzehn Kapiteln: Bon der Reinig⸗ 
keit und Deutlichfeit der deutfchen Sprache; Bon der Zierlichkeit in 
deutichen Keimen; Bon der Kedgeichicklichkeit nach den Sachen; 
Bon der MWortgröße; Bon der Wortzeit; Mon dem Wortklange ; 
Don der Drdnung der Wörter, mie fie zur Ausdrüdung der Sache 
beifen; Bon den Wörtern wie fie recht oder unrecht gebraucht wers 
den; Bon den unterichiedlichen Arten der Reime; Von den trochdi- 
ſchen, jambifchen, daktyliihen, anapdftiihen Keimen; Bon den 
Keimen, fo aus unterfchiedliber Vermiſchung der pedum entftchen 5 
Bon den Arten der Berfe, fo aus fonderlicher Fuͤgung der Keime 
entſtehen, und bier vom Echo, von den Pindarifchen Oden, Gonnet, 
Rondeau, Elegie, Dithyramben , ungereimten Reimen , von welchen 
er jagt, daß fie fchwerer zu machen wären, als gereimte, weil er 
ihnen nemlich ganz fonderbare Regeln vorfchreibt, und von den Reis 
men, melche nach der dußerlihen Geſtalt benennt werden, als Eier, 
Becher, Pyramiden u, f. w. 
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ee in der Poefie. Gebrudt wurde es zum erfienmale 
einzeln zu Liſſa in Polen 1636. in Quart. In Opitzens ges 
fammelten Gedichten koͤmmt ed zum erftenmale in der Danziger 
Ausgabe vom Jahre 1640 zum Borfchein, aber nur ald Zugabe 
in einem befonderen Anhange neben der Ueberfegung von Pibracs 
Bierverfen, unb dem poetifchen Sendſchreiben an Zincgrefen. 
Der vorgegebene Verleger Andre. Hünefeld hat durch diefe und 
einige andere Zufäße, die er ganz willführlich zufammengeftoppelt, 
ohne Ordnung in einige Abfchnitte vertheilt und nur nicht paginirt 
bat, feiner Auflage vor der vom Jahre 1637, die er fonft Blatt 
für Blatt nachgedrudt hat, einen Vorzug geben wollen. In der 
ächten Danziger Auflage vom Jahre 1641. fümmt ed Th. 2. 
&. 690— 698. vor. Diefer Abdruck ift aber noch fehlerhafter, als 
der vorhergehende. In der Srankfurter Ausgabe vom Fahre 
1644. fteht dieß Lobgedicht gleich zu Anfange der Sammlung und 
ift demſelben die lateinifche Zufchrift an den König Uladislaus den 
Vierten vorangejegt worden, bie mit dem deutfchen ——— 
außer einigen poetiſchen Erweiterungen, voͤllig gleichen Inhalts 
iſt, und wodurch Opitz vermuthlich einigen Polniſchen Magnaten 
den Verſtand des deutſchen Gedichts hat erleichtern wollen. 

2. (Lobgedicht) An den Durchlauchten, hochgebornen Für 
fien und Herrn, Herrn Uldricben, Herzog zu Holftein x. S. 
9—14. 65 ift dieß Gedicht in dem Jahre 1633 verfertigt und zu 
Brieg in Quart einzeln abgedrudt worden. Auch ift e8 in dem 
einzelnen Drude des Troftgedichts in Widerwärtigkeit des 
Brieges, Keipzig 1633. gleich) hinter der Zufchrift an eben diefen 
Herzog Ulrich mit beigefügt worden. In den gefammelten 
Opitziſchen Gedichten Dee ed fonft nirgends vor, ald in der 
Frankfurter Ausgabe vom Jahre 1644 und in den fpäteren Ab- 
drüden, welche von diefer gemacht worden find. 

3. Martini Opitii Vefuvius, poema germanicum, mit 
einer lateinifchen Dedikation an Johann Ebriftian, Herzog 
von Schlefien zu Kiegnitz und Brieg, und Anmerkungen S. 
15—52, Ein Lehrgedicht über die phyfifalifchen Urfachen des 
Feuerſpeiens der Berge überhaupt. Einige malerifche Befchreibuns 
gen, moralifche Neflerionen, Digreffionen, z. B. über die Abnei- 
gung der Menfchen, dad Unfinnliche zu glauben, Schilderung des 

lendes des damaligen Krieges u. f. w. beleben das Gedicht. Es 
ift zwar nicht genau zu beftimmen, wie Opitz eigentlidy auf diefen 
Gegenftand verfallen fei, es ift aber fehr wahrfcheinlih, daß der 
fürchterlihe Brand des Vefuvs, den er zu feiner Zeit erlebte, 
— Eindruck auf ihn gemacht und ſeine Phantaſie erregt habe, 
eſonders da man in den damaligen Zeiten alle ſchreckliche und 
ſonderbare Erſcheinungen in der Natur für Wunderzeichen und 
Vorherverfündigungen des göttlichen Zorns zu halten pflegte, wie 
man dieß aus dem Schluffe des Gedichts ſehr Deutlich abnehmen 
ann. 
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fann. Die erfte Ausgabe erfchien unter dem Titel: Martini 
Opitii Vefuvius, poema germanicum,. ÖGedrudr zu Brieg 
durch Auguſtinum Gründern, in Verlegung Dav. Müls 
lers, Buchbhändlers in Breßlau, 1633. 4. 

4. Martini Opitii Vielguet. Dem Durdlauchten, hochge: 
bornen Fürften und Herrn, Herrn Zeinrich Wentzeln, Herzo: 
gen zu Muͤnſterberg c. &.53—65. Die kurze Jueignungs⸗ 
ſchrift an den Herzog Wenzel, welche ſich in den übrigen Auds 
gaben von Opinens Gedichten befindet, ift hier weggeblieben. 
Das Gedicht felbft ift ein Kebrgedicht, in welchem Gpitz zeigt, 
dag weder Reihthum, noch Würden, noch Adel, noch Schönheit, 
noch Sinnenluft, fondern allein ein tugendhafter Charakter glüd- 
lie) macht. Es führt feinen Nahmen von einem Luftichlofie des 
Herzogs von Muͤnſterberg, der fih, nach des Dichters Schilde= 
rung, feinen Landſitz ald ein weifer Mann zu Nube machte, 
Zum erſtenmale erfchien dad Gedicht einzeln unter dem Titel: 
Martin Öpinen Vielguet. Gedruckt zu Brieg Durch Aus 
guſtinum Bründern, in Verlegung David Müllers, Buch 
bändlers in Breßlau, 1629. 4. 

5. Martin Opitzen Dafne S.66—84. Das erfle wahre 
deutfche Singfpiel, welches in Dresden an dem Churfürftlichen 
Hofe bei dem Beilager des Landgrafen von Heffen, Beorg des 
weiten, mit der Prinzeffinn Maria Eleonore, Schwefter des 
Ehurfürften Jobann George des Erſten, nad der mufifalie 
jhen Kompofition des Heinrich Schuͤtz aufgeführt wurde, 
Opitzʒ fagt felbft in der furzen Vorrede, daß er dad Stuͤck groͤß— 
tentheil$ aus dem Italieniſchen (vermuthlich aus der Dafne des 
Ottavio Rinuccini) entlehnt, und von der Hand weggefchrichen 
babe. Die befannte Kabel von Daphnens Verwandlung in einen 
Lorbeerbaum liegt zum Grunde, und Vvid tritt daher ald Vor» 
redöner auf. Es war das erfte Beifpiel, daß bei einer folchen 
Gelegenheit ein Schaufpiel in Deutfchland an die Stelle der Zur: 
niere, Ringelrennen und Mummereien trat. Es erſchien zuerff 
einzeln unter dem Zitel: Dafne. Gedrudt zu Brieg Durch 
Auguftin Gründern, in Verlegung Dav. Müllers, Buch⸗ 
bändlers in Breßlau, 1627. 4. 

6. Martini Opitii Lob des Xriegesgottes Martis, mit 
einer lateinischen Dedikation an Rarl Annibal, Burggrafen von 
Dobna, und Anmerkungen 8. 85—ı23. Zum erfienmale 
erfchien dieß fcherzhafte Lobgedicht, das viele Achte poetifche Züge 
hat, zu Brieg 1628. 4. In den gefammelten Opitziſchen Ge: 
dichten fümmt ed im zweiten Theile der Ausgabe von 1629. 
6.239 ff. vor. Aus derfelben wurde es in die Ausgaben von 
1637, 1640, und 1641. unverändert übertragen. In der Frank⸗ 
furter Ausgabe von 1644 find in dem Texte einige nn Vers 
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Anderungen, und in ben Anmerkungen einige Zufäße gemacht 
worden, die von Opitzen ſelbſt herzuruhren fcheinen. 

. 7. Martini Opitii Zlatna; oder Bedicht von Rube des 
Gemürbs, mit einer beutfchen Zueignungsfchrift an den Wohls 
edlen Herren “Heinrich von Stange und Stonfdorf, Kaiferli- 
chen Rath ıc. und Anmerkungen S. 124—ı51. Zlarna ift ein 
Sled in Siebenbürgen, nicht weit von Weißenburg, ein Drt, 
wo ein fchöner Fluß Fifche, die Berge Gold, die Büfhe Wild, 
die Bäume mit ihren anmutbigen Schatten und Raufchen der 
Blätter Anlaß zum Studiren vollauf geben, wie fih Opin in 
ber Vorrede felbft ausdruͤkt. Je unangenebmer ihm der Aufs 
enthalt in Siebenbürgen war, deſto mehr Vergnügen fand er an 
diefer Ländlichen fehönen Gegend, befonderd, da der Verwalter 
bafelbft, Heinrich Kifabon, ein vornehmer aufrichtiger Mann, 
wie ihn Opitz nennt, ihn fehr freundfchaftlich aufnahm. Der nas 
türliche Gedanfe, daß man an jedem Orte vergnügt ſeyn Fönne, 
wenn man nur Gemüthsruhe beſitze, veranlaßt mehrere trefliche 
moralifche Reflerionen, welche die Befchreibung der Gegend be= 
gleiten. Zum erſtenmale erfchien das Gedicht einzeln im Jahre 
1623, in Quart, Am Ende fteht: In der Fuͤrſtl. Liegnitzi⸗ 
fben Druderei, Durch Sebaftian Roc. Die Anmerkuns 
gen find in diefer Ausgabe ganz kurz und betragen nur fünf Sei: 
ten. In der erfien Breslauiſchen Ausgabe der Opinifchen 
Gedichte aber vom Jahre 1625 find fie vermehrt und betragen 
zwölf Seiten. 

8. Martini Opitii Lob des Seldlebens, mit einer Deuts 
ſchen Zuſchrift an den Fuͤrſtl. Liegnisifchen Rath Marcus Teub- 
ner S. 152— 158. Ein jugendliches Gedicht, das er noch auf 
Univerfitäten fchrieb, Übrigens ,. der Hauptfache nach, faft einerlei 
Inhalts mit dem vorhergehenden, doch anderd ausgeführt. Opitz 
ftellt in demfelben ein liebliched Gemälde der ländlichen Beſchaͤfti— 
gungen und ber häuslichen Glücfeligfeit ded arbeitfamen Land» 
manns dar. Er hatte, wie er felbft fagt, bei Berfertigung bef= 
felben die Georgica und den Culex des Virgil, befonderd aber 
die fchöne Horaziſche Epode: Beatus ille, qui procul nego- 
tiis etc. vor Augen. Wahrfcheinlich erfchien es anfangs einzeln 

u Ziegnitz oder Brieg 1623. In den gefammelten Opitziſchen 
edichten kommt es in der erften Straßburgiſchen Ausgabe 
vom Jahre 1624, &. 10 — 14 unter dem Titel: Die Auft des 
Seldbaues, vor. In der zweiten Breslauifchen Ausgabe 
vom Sahre 1625 ift e8 unter dem neuen Titel: Kob des Seld- 
lebens, und mit der BZufchrift an den Rath Teubner, dem 
Zlatna hinten angehängt worden. Die Lesart ift von der in der 
Straßburgifchen Ausgabe ganz verfchieden, fo daß man deut= 
lich fehen fann, Opitz habe diefes Gedicht von neuem und mit 
kritiſchem Fleiße uͤberſehen und verbeffert. So ift denn dad Stüd 
in 
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in allen folgenden Ausgaben dem Zlatna beigefügt. In der Aus« 
gabe vom Jahre 1629, und in der Sranffurter vom Jahre 1644 
find einige wenige neue Veränderungen und Verbefferungen 
in dem Zerte gemacht worden. 

9. Des griechifcben Tragödienfcbreibers Sophoclis An- 
tigone, deutſch gegeben (in Verfen) mit einer lateinifchen 
Zueignungsfo&rift an Berbard Dönbof, und einer Inhalts⸗ 
anzeige des Trauerſpiels &. ı59—201. Bum erftenmale 
erichien das Stüd einzeln zu Danzig im Jahre 1636. 8. Vergl. 
Degens Literatur der deutfchen Ueberſetzungen der (Brie- 
den, 352. ©. 419. „Was Opitz, den Ueberfeter, anbes 
trifft, fagt Herr Degen, fo muß man ihn wohl von Opitz, dem 
Dichter, unterfcheiden. Er, der ald Dichter oftmals fo gut ers 
fand, und fo lieblicy darſtellte, konnte nur fehr mittelmäßig über: 
tragen. Seine Antigone ift davon ein redender Beweis.” Die 
Sprake des Trauerſpiels, und ber Ausdrud eines Sophokles 
waren Damals für die deutfche Poeſie noch zu hoch. 

10. L. Annaei Senecae Trojanerinnen, deutfch übers 
ferze (in fechöfüßigen Jamben oder fogenannten Alerandrinern) 
und erklärt, mit einer lateinifhen Dedikationsſchrift an Auguſt 
Buchner, Profeffor zu Wittenberg S. 202—288. Opitz fagt 
felbft, er habe ed unmöglich gefunden, fich an die Zahl der Verfe 
zu binden, und jegliched Wort auszudruͤcken. Die erſte Ausgas 
be erjchien unter dem Titel: L. Annaei Senecae Trojanerin» 
nen, deutſch überferze und mit leichter Auslegung erkläret 
durch Mart. Opitium. Wittenberg in Verlegung Zacharik 
Schürers, Buchfuͤhrers. Gedrudt bei Augufto Bored. 
Im Faber 1625. 4. Opitz verfertigte dieſe Ueberſetzung auf fei- 
ner Reife nach Wittenberg. 

ıı1. Dionyfii Catonis Difticha de moribus ad fillum, ex 
mente Jof. Scaligeri potillimum et Ca/p. Barthii germanice 
exprella a Martino Opitio, cum eiusdem excerptis ac notis 
brevioribus, mit einer lateiniſchen Zueignungsfchrift an die 
jungen Burggrafen von Dobna, Marimilian Ernſt und Otto 
Abrabam &.289—335. Die erfte Ausgabe erfchien zu Bres⸗ 
lau 1628. 8. In Gefellfchaft einer griechifchen Weberfegung 
gab Ebriftian Daum, Rektor zu Zwickau, die Opitziſche unter 
dem Titel heraus: Dionyfii Catonis Dificha de moribus ad 
flium, graece a Max. Planude, Jofepho Scaligero, Mat- 
thia Zubero et Jo. Mylio; germanice ex mente Jof. Scaligeri 
potifimum et Cafp. Barthii a Mart. Opitio exprefla, cum 
excerptis ac notis ex altera eiusdem recenfione brevioribus, 
bac editione pallim denuo interpolatis a Chr. Daumia etc. 
Cygneae 1662. 8. 

12. Des Herrn von Pibrac Tetrallicha oder Dierverfe, 
von Martin Opitzen deutſch gegeben, mit einer a eh 
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von Thorn aus datirten, Zufchrift an Heinrich von Reichens 
Bach 5. 336—356. Buido Sure de Pibrac, Präfident des 
Darlementd zu Paris, farb 1584. Seine Quatrains erfchienen 
zuerft Paris 1574. 4. vermehrt mit den ähnlichen Arbeiten des 
Favre und Matthieu Paris 1667. ı2. 1746. ı2. In dad Deuts 
ſche wurden fie auch von Ant. Stettler, Bern 1642. 4. überfekt. 
Opitziſche Verdeutſchung erfchien zuerſt einzeln Danzig 
1634. 4. - 

— Incerti poetae teutonici Rhyihmus de ſancto Anno- 
ne, Colon. Archiepilcopo, ante lb. aut circiter annos con- 
feriptus. Martinus Opitius primus ex membrana veteri 
edidit et animadverfionibus illuftravit, mit einer lateinifchen 
Zuſchrift an den Danziger Rathspraͤſes Johann Eirenberg S. 
357—420. Opitz fand das Manuffript dieſes Lobgedihtd auf _ 
den, 1075 zu Cölln verftorbenen, Erzbifchof Anno in der Rhe⸗ 
digerfcben Bibliothek zu Breslau, und gab dieß fchäbbare 
Ueberbleibfel unferer älteften Poefie mit feinen Anmerkungen zu 
Danzig 1639. 8. heraus. ©. die Supplemente zu dieſ. Zer. 

14. Von der Welr Eitelkeit, aus dem Seanzöfifchen, 
mit einer Zuſchrift in Verſen an die Schlefifche Herzoginn Bars 
bara Agnes zu Kiegnir und Brieg S. 421—427. Zum ers 
ftenmale erfchien diefe Ueberfeßung des franzöfifchen Gedichte 
gedrudt zu Brieg durch Auguftin Gründern, in Verlegung 
David Müllers, Buchbändlers in Breslau 1629. 4. 
15. Danielis Heinfi Hymnus oder Kobgeſang Bacchi, 
darinnen der Bebrauch und Mißbrauch Des Weines bes 
fhrieben wird, aus dem Hollaͤndiſchen in Hochdeutſch 
gebracht durch Martinum Opitium S. 428—445. Die Ueber: 
ſetzung erfchien zum erſtenmale 1622, in Quart, mit einer latei= 
nifchen Zuſchrift in Verfen an den Kaiferlihen Rath und Liegniz- 

ifthen Kanzler, Andreas Beißler, die aber nachher in mehreren 

usgaben der Opitzifchen Gedichte weggelaffen worden iſt. Opitz 
machte indeffen nicht den bloßen Weberfeßer, fondern fchaltete auch 
bald hier bald da von dem Seinigen etwas ein. 

ı6. Felicitati Auguftae honorique nuptiarum [erenilli- 
morum Principum Yladislai IV. Pol.. Sueciaeque Regis et 
Caeciliae Renatae, Archiducis Aufiriae d. d. Mart. Opitius, 
Maieft. eor. devotifl. mit einer furzen Zufchrift in Verfen an 
den König Vladislaw den Vierten S. 446—450. worauf ©. 
457—479. Eolers Weberferzung der Opinifchen Aobrede 
folgt. Diefe Ießtere hat den Titel: Zu Majeſtaͤtiſcher Gluͤckſe⸗ 
tigkeit und bochzeitlichen Ebrenbegängnif des durchlauch- 
tigften, großmächtigften Sürften und Herrn, Herrn Vla- 
dislai IV. Königs zu Polen und Schweden zc. und der 
Ourchlauchtigften Raiferlichen Prinzeſſinn, Sräulein Cae- 
ciliae Renatae, Erzherzoginn in Geſterreich zc. ward diefes 
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untertbänigff dediciret durch Martinum Opitium, nun aber 
aus dem Asteinifcben in Hochdeutſch überferzt und br. 
Fuͤrſtl. En. dem Kaiſerl. Öberamte untertbänig übergeben 
durch Chriftophorum Colerum. Opitzens Panegyrifus wurde 
zum erftenmale zu Danzig 1637. Sol. u. Quart gedrudt. 

17. Martini Opitii Variarum lectionum liber, in quo 
praecipue Sarmatica, mif einer Zueignungsſchrift an den Pol- 
niihen Reichskanzler Thomas von Zamoski S. 480—542. 
As Opitz zum Königl. Polnifhen Hiftoriographen ernannt more 
den war, hielt er es für feine Pflicht, Unterfuchungen anzuftellen, 
die jein Amt erforderte, und feinem unverdroffenen Fleiße und 
Scharfſinne fiel e3 nicht ſchwer, auch in der Polnifchen Gefchichte, 
die nun fein Beruf geworden war, ſich bald ald Kenner zu zeigen. 
Das Werk erfchien zuerft Dantifci 1637. 


Zweiter Theil (melcher den befonderen Titel hat: Martini 
Opitii Weltliche Poemata. Der ander Theil. Letzte Trud 
aufs fleißigfte überfeben und verbeffert. Breßlau, ver; 
legts Jeſaias Sellgibel, Buchbändler). Voran fteht eine Furze 
Zuſchrift an Dietrich von dem Werder, dann folgt: 

ı. Martini Opitii erfted Bud) der poefifchen Wälder S. 6— 
55. andered Buch der poetifchen Wälder S. 56-93. drittes 
Buch der poetifchen Wälder &. 93 — 138. vierted Bud) der poeti= 
fhen Wälder S.139— 182. Zuerft fammelte Opitz feine klei— 
neren Bedichte vermiſchten Inhalts im Sahre 1637 unter 
dem, vom Statius entlehnten, Zitel poetifche Wälder. Das 
erffe Buch enthält Robgedichte auf Gönner und Freunde u. f. w. 
das zweite Hochzeitgedichte, das dritte Keichengedichte, das vierte 
die jugendlichen Liebesgedichte ded Verfaſſers. Opitz fcheint hier 
nicht immer ftreng genug das verworfen zu haben, was nur bei 
der Gelegenheit intereffirte, bei der es verfertigt wurde, Mehrere 
diefer Gedichte find Heberfezungen oder STachabmungen, was 
auch von Opitzens Oden und Sonnetten gilt. 

2. Martini Opitii Oden oder Gefänge, mit einer lateinifchen 
Sufchrift in Verſen an, feinen Freund Tobias Hübner ©. 
183—213. Ä 

j 3. Martini Opitii Sonnctte, feinem Freunde Beorge Mi: 
chael Kingelsbeim zugeeignet S. 214—232. | 

4. Martini Opitii deutfche Epigrammata &. 233 — 242. 
Auch ein großer Theil diefer Epigrammen befteht in Ueberſez⸗ 
zungen und XTachabmungen. | 

5. Martini Opitii Schäferei von der Nymphe »ercinie, 
mit einer deutfchen Zuſchrift in Profs an Hans Ulrib Schaf 
gotſch, des h. R. R. Semperfreienc. S. 243—293. Das 
Gedicht ift in Profa mit untermifchten Verſen gefchrieben, und 


Die Idee deffelben folgende: Opitz befindet ſich nebſt dreien feiner 
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etifchen Freunde, Nuͤßler, Venator und Buchner , die eben 
alls, wie er felbft, ald Hirten erfcheinen, in einem ſchoͤnen Thale 
des Riefengebirges beim Anbruch der Morgenröthe. Sie unterre: 
den fi von Liebe, von Tugend, vom Heifen, und dergleichen, 
bis ihnen die Nymphe Hercynia begegnet, und ihnen in den Klüfs 
ten der Erde den Urfprung der dortigen Flüffe, ihre und ihrer 
Schweftern Grotten zeigt. Sie fehen fich alsdann weiter um, und 
betrachten befonder3 einen warmen Brunnen in der Gegend. Der 
Untergang der Sonne macht ihrem Gefpräch ein Ende. Sehr ge: 
fhidt ift daS Lob des Schafgotſchen Hauſes in dad Gedicht 
verwebt, das von Opitzen gegen dad Ende bed Jahres 1629 ver⸗ 
fertigt wurde, und zu Anfange ded folgenden Jahres 1930 
gedrudt zu Brieg Durch Auguſtin Gründern, in Verlegung 
David Müllers, Buchhändlers in Breslau, in Quart, zum 
Borfchein Fam. In den gefammelten Opitziſchen Gedichten 
fümmt es zuerft in der Frankfurter Ausgabe von 1644 vor, 
aus welcher e3.mit allen Fehlern in die Sellgibelfche übertragen 
worden iſt. Sn der Bodmerfchen Ausgabe ift der Abdrud nach 
der erften vom Jahre 1630 gemacht, und dadurd manche falfche 
und unrichtige Lesart, die fich in Die erwähnten beiden Ausgaben 
eingefchlichen , verbeffert worden. 

6. Martini Opitii Troſtſchrift an Herrn David Müllern 
(als diefer feine Gattinn durch den Tod verloren hatte) S. 294 — 
310, Sie ift in Profa abgefaßt. 

7. Martini Opitii Silvarum libri III, Epigrammatum liber 
unus, e Mufeo Bernhardi Guilielmi Nüfsleri &. 311—404. 
Kenner hatten fhon lange gewünfcht, die lateiniſchen Bedichte 
von Opitz gefammelt zu ſehen; er weigerte fich aber immer, felbft 
eine folche Sammlung zu veranftälten, weil er das Meifte davon 
in feiner frühen Jugend und gleichfam aus dem Stegreife gemacht 
habe. Endlich that es flatt feiner fein Freund Nuͤßler und fo 
erfchienen fie unter obigem Zitel Francofurti ad Moenum 1631. 
8. In einer. vorangefeßten Iueignungsfchrift an Bernegger 
und Buchner berührt Nuͤßler die Berdienfte, welche fih Opitz 
durch die Verbefferung der deutſchen Poefie erworben, und er— 
geht fodann, daß man langft, Opitzens lateiniſche Bedichte 

eifammen zu haben, gewuͤnſcht, Opitz felbft aber zu Feiner Her. 
ausgabe derjelben zu bewegen gemwefen. Nuͤßler ließ damals fo 
viel von dieſen Gedichten druden, ald ihm zu Händen gefommen 
waren. Die Sammlung hätte indeß noch um ein Beträchtliches 
ftärfer ausfallen fönnen, wenn Nuͤßler fich bemüht hätte, auch 
noch die übrigen gedrudten und gefchriebenen Gedichte zu erhalten. 

8. Florilegium variorum epigrammatum. Martinus 
Opitius ex vetultis ac recentioribus poetis congellit et verli- 
bus germanicis reddidit, mit einer lateinifchen Zueignungs—⸗ 
ſchrift an Johann Preuß, Nathöprafes zu Thorn ©. 405— 

444. 
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444. Die erfte Ausgabe erfchien zu Danzig 1638. 8. Dem 
griechiſchen oder lareinifcben Originalterte folgt fogleich die 
Opisifche bald woͤrtlich treue, bald freiere Ueberſetzung 
befjelben. | 

9. Florilegium variorum Epigrammatum liber- alter. 
Martinus Opitius ex vetuflis ac recentioribus poetis congellit 
et veribus germanicis reddidit mit einer lateinifchen Zueig- 
nungsfcbrift in Verfen an Iſrael Hopp, Rathspraͤſes zu 
Elbingen S. 445—496. Die erſte Ausgabe erfchien ebenfalls 
Gedani 1638, 8. fo wie die äußere Einrichtung bei dieſer zweiten 
Blumenlefe die nemliche ift, wie bei der erften. 


Dritter Theil (welcher den befonderen Titel hat: Martini 
Opitii geiftliche Poemata. Der dritte Theil. Von ibm 
felbft zufammengelefen, verbeflert und abfonderlich her— 
ausgegeben. Breßlau, verlegts Jeſaias Sellgibel, Buchs 
bändler). Woran ftcht eine Sueignungsfchrift an die Durch- 
lauchtige, hochgeborne Fürftinn und Frau, Frau Gibylle 
Margarethe, geborne Herzoginn in Schlefien zu Liegnitz und 
Brieg ꝛc. dann folgt: — T 

1. Salomons, des hebraͤiſchen Koͤniges, hohes Lied, von 
Martin Opitzen in deutſche Geſaͤnge gebracht, mit einem Vor⸗ 
berichte an den Leſer S. 5—26. Zum erſtenmale erſchien dieſe 
poetiſche Paraphraſe gedruckt zu Brieg, in Verlegung Dav. 
Müllers, Buchhaͤndlers in Breßlau 1627. 4. 

2. Die Klagelieder Jeremia, poetiſch gefest durh Martin 
Gpitzen, mit einer lateiniſchen Dedikation an. den Rath zu 
Schweidnign 8. 26—44... Die erffe Ausgabe erfchien unter 
dem Zitel: Die Blagelieder Jeremia, poetifch geferst durch 
Mart. Opitzen, fammt noch andern feinen neuen Gedich— 
ten. Zu Görlig im Marggrafibum Öberlaufig, druckts 
Johann Xhambau, im Jahr 1626. 4. Auf dem letzten Bos 
gen befindet fi) der Anhang, feiner,.neuen Gedichte, nemlich der 
zwei und vierzigfte Pfalm, und das Troſtlied: Zehnte von 
den Pierinnen ıc. J 

3. Martin Opitzen Jonas- (in ſechsfuͤßigen Jamben) 
mit einer kurzen Zufchrift an Beorge Köhler von Mohren⸗ 
feld, Fuͤrſtl. Liegnigifchen Rath und Kammerverwalter, und 
Anmerkungen S. 45—66. Die erſte Ausgabe erfchien gedruckt 
zu Brieg, in Verlegung Dav. Mfüllerszc. in Breßlau, 1628. 4. 

4. Martin Opitzen Judith, mit einer Zuſchrift an Mar⸗ 
garethe, Frau von Karolath, geborne Freiinn von Redern zc. 

.66—go. Ein Singfpiel in drei Akten. Opitz hatte es 
größtentheild aus einer Italieniſchen Oper entlehnt: In der 
Vorrede befennt er ſelbſt, daß er ſich des Titels eines vollkomme⸗ 
nen Schaufpield nicht ruhmen koͤnne, weil ihm fo viel aut Voll⸗ 

er = kommen⸗ 
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kommenheit fehle, die der gelehrte Künftler Ariſtoteles fordere, 
Es erfchien zum erftenmale zu Breßlau 1635. 4. Bergl. Boss 
feheds Noͤthiger Vorrath zur Gefdichte der deutfchen 
dramatiſchen Dichtkunſt, Tb. 1. ©. 192 f. 

5, Die Epifteln der Sonntage und vornehmften Fefte des ganz 
zen Jahres, auf Die gemeine Weiſen der Pfalmen gefafjet von Martin 
ÖOpigen, mit einer poetiichen Zueignungsſchrift an den Durchs 
lauchtigen, hochgebornen Furften und Herrn, Herrn Georg Aus 
dolpb , Herzog, in Schlefien zu Kiegnig und Brieg S. yo— 
150. Die erite Ausgabe erichien im Jahre 1624, in Quart. 
Sie find nachher noch einigemal gebrudt worden. Auch ſind fie 
in der Danziger Ausgabe. der Pfalmen Davids vom Sabre 
1639 mit beigefügt worden, unter dem Titel: Die Epiſteln 
der Sonntage und vornebmften Feſte des ganzen Jahres. 
Auf die Weifen der franzöfifchen Pfalmen in Kieder gefaf- 
fet und io verbeflert in diefem Format, durch Mertin 
Opitzen. Erſtlich gedruckt zu Leipzig. 

- 6. Martini Opitii Geiftliche Oden oder Gefänge, bevor aus 
unterfchiedene Palmen Davids, aus dem eigentlichen Verſtande 
der Schrift auf anderer Pfalmen und Geſaͤnge gewöhnliche Weifen 
geſehzt, mit einer poetifchen Zuſchrift an den Herrn Obriften von 
dem Werder $, IsI—ı89.. Der erſte Drud fallt wahrfcheins 
lich in das Jahr 1634. SEHE: j 
- 7. Martini Opitii obgefang über ben freubenreihen Ge- 
burtötag unſers · Herrn und eilandes Jeſu Chriſti, nebſt andern 
geiſtlichen Gedichten, mit einer‘ lateinifchen Zufchrife an Bern⸗ 
hard Wilhelm Nuͤßler, und einer Auslegung etlicher Stel 
len’ des Lobgefangs S. 189—222: Die dem Kobgefange 
Beigefügten Gedichte find: Auf den Anfang des 1621. Jahres; 
Auf den 1. Januar 16255 Klage beim Kreuz unferd Erlöfers; Der 
Buffertige, aus dem Lateinifchen Pabft Urbans des Achten; 
DO Jeſu, laß mich eines von-den Hündlein feyn, aus dem Lateini⸗ 
ſchen des Jul. Caͤſ. Scaligers. Die erſte Ausgabe des Kob⸗ 
geſangs erſchien zu Liegnitz 1624. 4. 

8. Dan. Heinfii Lobgeſang Jeſu Chriſti, des einigen und 
ervigen Sohnes Gottes, aus dem Holländijchen in Hochdeutſch 
gebracht durch Mart. Opitium, mit einer lateiniſchen Dedikation 
in Verfen an Heinrich Albert Hamilton S. 223—248. Vor⸗ 
an ſteht der Inbalt dieſes Lobgeſanges und etwas uͤber den Nuz⸗ 
zen deſſelben. Die erſte einzelne Ausgabe dieſer Ueberſetzung 
erſchien wahrſcheinlich 1621 in Schleſien; eine zweite zu Brieg 
1633. 4. mit einer Zuſchrift an dem Herzog Georg Rudolpb in 
Schlefien. Diefer sweiren Ausgabe hatte Opitz eine Ueberſez⸗ 
zung der Anmerkungen des Heinſius zu ſeinem Kobgefange 
beigefuͤgt, die er aber in den folgenden Ausgaben wegfallen ließ. 
Die faͤmmtlichen Ausgaben der geſammelten Opitziſchen — 
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haben dieſen Cobgefang. Die erſte Straßburgiſche Ausgabe von 
1624 giebt ihn &. 118—142. mit einer Vorrede an den Kefer, 
bie in den folgenden Ausgaben fehlt. Die zweite Ausgabe von 
1625, die Opitz felbft beforgt hat, lieferte ihn unter den geiftli= 
ben Gedichten in dem erften Buche der Wälder mit einer 
zuſchrift an Rafp. Kirchner, die in den folgenden Ausgaben 
nicht mehr zum Vorſchein kommt. In den Yusgaben von 1629, 
1637, und den Danziger Musgaben von 1640 und 1641 find 
Opitzens geiftlidbe Bedichte von ihm felbft in einen befondern 
Band zufammengelefen und verbeffert worden. in gewiffer 
Martin Neſſel brachte eben diefen Kobgefang des Heinſius in 
Isteinifchbe Verſe und eignete ihn Opitzen zu. 

9. Martin Opitzen über das Leiden und Sterben unfers 
Heilandes, in ungebundener Rede, mit einer kurzen poetifchen 
zuſchrift an Dietrich von dem Werder ©. 249—262. Zum 
erftenmale erfchien diefe Rede unter dem Titel: Martin Opitz 
über das Leiden und Sterben unfers Heilandes, biebevor 
durch ihn lateinifch herausgegeben. Bedrudt zu Brieg 
1628. 12. Sie ift auch hernach im Jahre 1639 zu Danzig in 
Duodez noch einmal befonderd gedrudt worden. Aus diefem 
Titel fieht man, daß Opitz diefelbe anfänglich in Iateinifcher 
Sprache gefchrieben und herausgegeben habe; zu welcher Zeit 
dieß aber geſchehen, läßt ſich nicht beftimmen, In den Ausgaben 
der gefammelten Opitziſchen Schriften koͤmmt fie nirgends vor, 
al indem Bande geiftlicher Gedichte, der 1638 unter Opitzens 
Auffiht zu Breslau erfchienen. Hier befindet fie ſich gleich hinter 
des Heinſius Lobgefange Jeſu Chrifti S. 313— 334. wo aber 
nicht dad geringfte von der Iateinifchen Urkunde gemeldet wird. 
Opitz mag zu diefer Arbeit durch das Beifpiel ded Yeinfius auf- 
gemuntert worden feyn, der fehon im Jahre L612 eine dergleichen 
Iteinifhe Rede Über dad Leiden unſers Heilanded in dem theo- 
logiſchen Hörfale zu Keiden gehalten, die hernach auch von einem 
gewifien de KTere’e ind Sranzöfifche überfegt worden. 

10. Martin Opitzen Troſtgedicht in Widerwärtigfeit des 
Krieged, in vier Bücher abgetheilt, und vor etlichen Jahren an— 
derwaͤrts gefchrieben, mit einer lateinifhen Zueignungsſchrift 
an den Kronprinzen von Dännemark, Ulderich S. 262—324. 
Eins der vorzüglichften unter Opitzens Gedichten. Er verfertigte 
daſſelbe, als er fich in Holſtein aufhielt, ließ es aber erft fpäters 
bin, ald der Krieg in Deutfchland überhand nahm, druden. Er 
war damald, ald er e3 fchrieb, vier und zwanzig Jahr alt, 
fand aljo in der vollen Blüthe feiner Jugend, und lebte felbft in 
ten unglüdlichen Kriegszeiten, die er in fo ftarfen Bildern fchildert. 
Die erfte Ausgabe erfchien gedrudt zu Brieg, in Verlegung 
David Müllers, Buchbändlers in Breßlau 1633. 8. 


toten d. D. u. Pr. 4. Wand, J Als 


130 . Mart. Opitz. 


Als einen Anhang zu dem dritten Theile findet man noch: 

ı. Martin a. von Boberfeld,. Bolesl. Sil. nach) 
der jebigen Poefte verftändlicher in reinere Verſe geſetzte Pfalmen 
Davids, auf Einrathen gelehrter Leute zu dem Werfe beigedrudkt, 
mit einer Zueignungsfchrift an die beiden Brüder, Johann 
Chriſtian und George Rudolph, Herzoge in Schlefien zu 
Liegnitz und Brieg, und einer Vorrede S. I— 272. Die ers 
fte Ausgabe erfchien unter dem Titel: Die Pfalmen Davids, 
nach den franzöfifchen Weifen gefest durch Martin Opitzen. 
Danzig, gedrudt und verlegt durch Andr. Hünefeld, Buchs 
händler 1627. 8. Beigefügt find hier zugleich die Noten zu 
ben Melodien. Opitzens Pfalmen find in der Folge mehrmals 
wieder aufgelegt worden. 

2. Hugo Grotius von der Wahrheit der chrifilichen Xe- 
lision, in das Deutfche überfeßt von Martin Opitz von Bo— 
berfeld, mit einer Dedikstionsfchrift an den Kath der Stadt 
Breslau S. 273—416. Die erfte Ausgabe erjchien gedrudt 
a Brieg, in Verlegung David Müllers ‚. Buchbändlers zu 

veßlau 1631. 4. Vpitz überfegte dad Werk des Grotius in 
deutſche Verſe (Alexandriner) ald er fih im Jahre 1630 zu 

Paris bei dem Berfaffer felbft aufhielt. 
. Elogia [upremis honoribus Martini Opitii a Bober- 


3 
feld, Bolesl. facrata ab amicis S. 417— 440. 


Elfte Ausgabe: Martin Opitzens von Boberfeld Ge- 
dichte. Von J. 3. B (odmer) und J. J. B (reitinger) 
beforger. Erfter Theil. Sic honor et nomen divinis vatibus 
atque Carminibus venit. Horat. A. P. Zürich 1745. gr. 8. 
(2 Thlr.) „Wir haben, fagen die Herausgeber in ihrer Vorrede, 
nicht bloß eine magere Auflage von Opitzens poetiihen Werfen 
veranftalten wollen, fondern wir haben zugleich den Entſchluß 
gefaßt, bdiefelben mit Anmerkungen zu verfehen, in welchen 
Opitzens poetifche Kunft gewiefen und der Grund angezeigt wuͤr— 
de, warum feine Gedichte gefallen. Die Stelle, welche der Poet 
aus den lateinifchen Autoren nachgeahmt hat, haben wir nur eini= 
gemal angemerkt, wo ed gewiß war, daß der Poet felbft fie im 
Auge gehabt, und wir haben alödenn Gelegenheit genommen, von 
dem verfländigen Gebrauche, den er davon gemacht, zu reben. 
Auf die Belefenheit des Poeten in den Alten, feine Wiffenfchaft in 
der Philofophie, der Phyſik, der Sittenlehre haben wir überhaupt 
nur in fo weit hingewiefen, als ed nöthig war, das Naturell defr 
felben zu bemerfen und offenbar zu machen, daß er es in der Poe= 
fie nicht vermittelt mechanifcher Regeln, fondern vermittelft Er— 
fenntniffes der menſchlichen Wiffenfchaften, des menfchlichen Her: 
zend, des Weltlaufd, fo mweit gebracht hat. Wir haben gezeigt, 
wie er diefe Sachen zum Dienfte feiner Poefie zu brauchen he 

j abe. 
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habe. Da die Umſtaͤnde des Lebens und die beſondere Gemuͤthsver⸗ 
faſſung, in welcher ein Poet zu der Zeit ſtehet, da er ſchreibt, 
nicht wenig beitragen, einem Gedichte eine beſondere Art zu geben, 
alſo daß die Wiſſenſchaft davon gewiſſermaßen einen Schluͤſſel dazu 
giebt, fo haben wir und ferner um den Ort, wo der Poet bei der 
Berfertigung eines Gedichtd gewefen, um die Zeit und das Alter, 
da er ed gefchrieben, um feine Gluͤcksumſtaͤnde, um feinen Pörpers 
lihen und Gemüthözuftasid , fo viel’ ald möglich, befümmert; und 
daher find die bifforifcben KTachrichten vor jedem Gedichte ent; 
den. Wir haben auch feine wichtige Perfon mit Stillſchweigen 
übergangen, die in den Schriften ded Poeten vorkommt, und mit 
der er in einem befonderen Verhaͤltniſſe geftanden, fondern von 
ihrem Stande, Amte, Gemüthsart, Umgange mit Opiten, 
binlängliche Nachricht gegeben. Was den Terr felbft anbelangt, 
fo haben wir unfere vornehmfte Sorge darauf gewendet, ihn mit 
derjenigen gewiffenhaften Treue abdruden zu laſſen, die ein jeder, 
der von Opitzens verftändigem Witze überzeugt ift, nothmendig 
für feine eigenen und beften Lesarten halten wird. Diefe haben 
wir insgemein in der legten Auflage von jedem Gedichte, die von 
dem Poeten felbft und unter feinen Augen beforgt worden, ange⸗ 
troffen, da wir denn folche jedesmal zum Grunde der unfrigen 
elegt haben. Nichts deftoweniger haben wir die Ledarten der 
übrigen Auflagen verglichen, weil wir wahrgenommen, daß fie 
nicht wenig dazu dienten,. den Wachsthum, den Opitz in feis 
ner Kunft, vornemlich in den äußeren Stüden derfelben, von 
Zeit zu Zeit gemacht, zu bemerken zu geben, und haben daher 
keloft an verfchiedenen Stellen unfre Anmerkungen hierüber mitge- 
theilt, welche ohne Zweifel zeigen werden, daß das Verzeichniß 
diefer verfchiedenen Learten nicht ohne Nusen if. Aus diefer 
Urſach haben wir diefelben aus allen Opitziſchen Ausgaben mit 
aller Sorgfalt auögezogen, fo daß man in unferer Auflage alle die 
anderen beifammen antreffen wird. Man muß diefe-fo befchaffenen 
Lesarten nicht mit den Varianten der Elaffifchen Ausleger vers 
mifchen. Jene find wirkliche Schreibarten des Werfafferd, welche 
er aus befonderen Urfachen von Zeit zu Zeit verändert hat. Die 
Haffiihen Barianten find bloß Fehler der Abfchreiber, oder gelehrte 
Nuthmaßungen der — und dieſe ſind durch den dun⸗ 
kin Fleiß der letzteren fo ſtark gehäuft worden, daß man jetzt bie 
allererften Auflagen der Elaffifchen Autoren für die korrekteſten hält, 
weil fie am wenigften Forrigirt worden. Ein großer Theil -derfels 
ben ift von der Begierde entflanden, neue Meinungen in einem 
Skribenten zu entdeden, man findet gedeiims Lesarten darinnen, 
damit man die eitle Freude habe, diefelben zu erflären. Alfo wird 
man Opitzens Zert mit allen Wörtern und Sylben, in unferer 
Auflage antreffen; nur allein nicht mit allen Buchftaben. Wir 
haben daflır gehalten, daß wir Bpirzen wohl die gewoͤhnlichſte 
J 2 Ortho⸗ 
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Orthographie unſerer Zeiten leihen duͤrften, nicht nur darum, 
weil und duͤnkte, fie ſei etwas beſſer gegruͤndet, als die zu Opit⸗ 
zens Zeiten gebraͤuchliche, ſondern weil wir glaubten, in Sachen 
von dieſer Art koͤnne man der Gewohnheit feiner Zeiten am unſchul— 
digften nachgeben.” Wergl. den Art. Bodmer im ı. Bande dief. 
2er. S. 137 f. deögl. G. SE. Leſſings Rollektaneen zur Lite— 
ratur, beransgegeben und weiter ausgeführt von “Job. 
Joachim Efchenburg, 30 2. &. 226—229. „Daß die vor« 
treflihe Schweizerifche Ausgabe des Opitz durch die Dazwi: 
ſchenkunft der elenden Trillerfchen ind Steden gerathen, ift ein 
wahrer Verluſt für die deutjche Literatur. Ihr größter Vorzug 
befteht darin, daß ihre Beſorger eine Menge den Sinn völlig ver= _ 
ſtuͤmmelnder Fehler, welche fi in die leßteren Ausgaben einge- 
ſchlichen hatten, durch Gegeneinanderhaltung mit den erften Origi⸗ 
nalabdrüden verbeflert haben. Auch durch die hinzugefügten, mei- 
ſtens fehr Iehrreichen, Anmerkungen ift fie ſchaͤtzbar.“ 

Diefer erfte Band, bei welchem diefe fonft fo ſchaͤtzbare Aus: 
gabe leider! ftehen geblieben ift, begreift hauptfächlic die Opitzi⸗ 
fcben, fo wohl eigenen als überfeßten, Kobgedichte in fich. 
Doch find ihm auch noch einige andere Schriften Opitgens als 
Zugabe mit gegeben worden. Man findet alfo in demfelben, außer 
— —— Zueignungsſchrift an Kudwig, Fuͤrſten zu 

nbalt: 
1. Martin Gpitzen Bud) von der deutfchen Poeterei, in 
welchem alle ihre Eigenfchaft und Zugehör gründlich erzählet und 
mit Erempeln auögeführet wird S. 1— 70. Der Abdrud ift nach 
ber erften Originalausgabe vom Jahre 1624, die Opitz felbft be- 
forgt und überfehen hat, veranftaltet worden. 

2. Ariltarclhus, five de contemtu linguae teutonicae 5, 
1-78. —— eifert in dieſer Schrift daß gegen die Werach- 
tung der Alten Flaffifchen Literatur, theild gegen die Vernachläßi- 
gung der Mutterfprache und die Verunſtaltung bderfelben. Die 
Ueberfeger der griechifchen und römifhen Meifterftüde vergleicht 
er mit Ammen, welde den beften Saft aud den Speifen für fich 
behalten, und die Kinder mit ihrem unreinen Speichel füttern. 

3. Kobgefang über den freudenreichen Geburtötag unſers 
Herrn und Heilandes Jeſu Ebrifti S. 1—41. 

4. Dan. Yeinfen Kobgefang Jeſu Ebrifti, des einigen 
und ewigen Sohnes Gottes, in Hochdeutfch verfeget durch Mar⸗ 
tin Opitzen S. 43—107. mit ben Zufchriften an, Hamilton 
und Rirchner und Opitzens Vorrede an den Leſer. Der Ab- 
drud ift nad) der Ausgabe von Opitzens geiftlichen Gedichten, 
welche 1638 erfchienen, gemacht worden. 

5. Ueber dad Leiden und Sterben unferd Yeilandes, in 


ungebundener Rede S. 109—132. Der Abdrud ift a? der 
us⸗ 
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Ausgabe von Opitzens geiftlichen Bedichten, melde 1638 
erihienen, gemacht worden. | 

6. Auf den Anfang des 1621. Jahres S. 133— 151. Diefes 
Gedicht ift eind von den früheren Opitziſchen Gedichten, indem es 
aufs fpätefte gegen dad Ende des Jahres 1620, vielleicht in den 
HTiederlanden, verfertigt worden. Man findet uͤbrigens nicht 
die geringfte Spur, daß er ed auf irgend eine befondere Weranlaf: 
fung gemacht, oder für eine befondere Perfon beftinnmt, oder daß 
es einzeln gedrudt worden. Ed kommt zum erftenmale in ber 
von Opitz felbft beforgten Ausgabe feiner Gedichte vom Jahre 
1625, in dem erften Buche der Poetifeben Wälder, ald eine 
Zugabe zu feinem Kobgefange auf die Geburt Jeſu Ebrifti, 
um Borfchein. Aus diefer Ausgabe ift e& in alle folgende unvers 
ändert übertragen worden, außer daß ed in der Ausgabe von 1629 
einige wenige Verbefferungen erhalten hat. Der gegenwärtige 

Abdrud ift nad) der Ausgabe der geiftlichen Gedichte vom Jahre 
1638 gemacht worden. | 

7. Kobgeſang auf den beiligen Anno, Erzbifchof vo 
Coͤlln, mit Mart. Opitzens und neuen Erklärungen. S. 153 
— 318. der Abdrud ift nach der Danziger Ausgabe vom Jahre 
1639 gemacht worden. Außer den neuen Erklärungen haben 
die Herausgeber auch noch eine profaifche Weberferzung des 
Lobgeſanges auf den b. Anno S. 3197-350. hinzugefügt, und 
auch dieſe mit ihren Anmerkungen begleitet. 

“8. Lob des Kriegeögottes Martis S. 351418. 

3— Dan. Beinſen Kobgefang Bacchi, darinnen der Ge: 
braudy und Mißbrauch def Weind befchrieben wird; aus dem Hol- 
landifchen in ven gebracht durh Martin Opitzen ©. 
41 . Der Xert ift nad) der Srankfurter Ausgabe von 
1644 abgedrudt worden. 

10, Kobgedicht an den durchlauchten, hochgebornen Fürften 
und Herrn, Herzog Uldrichen zu Holſtein zc. S. 463—480. 

11. Lobgedicht an die Königl. Majeftät zu Polen und 
Schweden ©. 481-515. 

12. Schäferei von der Nymphe “ercynie S. 517—596. 
mit einer Eritifchen Interfuchung des Plans der Yercynie. 
— G. E. Keſſings Kollektaneen zur Literatur, 0 2. 

. 227. Ä 

13. Kob des Seldlebens S. 597—618. 

14. Zugabe zu dem Kobgefange Jeſu Ebrifti, beftehend 
in Dan. Yeinfen Yuslegungen über denſelben nach Opitzens 
Ueberſetzung &. 619— 692. 

 Zwölfte Ausgabe: Martin Opitzen von Boherfeld 

deutfche Bedichte in vier Bände abgetheilt, von neuem 


forgfäleig überfeben, allentbalben fleißig Ne 
nothi⸗ 
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nötbigen Anmerkungen erläutert von Daniel Wilhelm 
Trilleern, Pbil. und Med. D. Bochfuürſtl. Sachſenweißen⸗ 
felfifhem Hofrathe, erftem Keibmedico und Phyf. et Med. 
Prof. Und mir Aupfern geziert Durch Martin Tyroff. 
Frankfurt am Main bei Franz Parrentrapp 1746. gr. 8. 
(5 Thlr. 8 Gr. herabgeſetzt 3 Thlr.) Der erfte und zweite 
Band enthält weltliche, der dritte und vierte Band geiftliche 
Gedichte. Alle lateiniſche Auffäne und Porreden von Opitz 
blieben hier weg, hingegen verfprady Triller alle lateinifche Gedichte 
und Schriften deffelben befonderd herauszugeben, was aber nicht 
—— iſt. Das Buch von der deutſchen Poeterei und die 

chrift des Grotius von der Wahrheit der chriſtlichen Xeli⸗ 
gion befinden ſich in dieſer Ausgabe. Eine Lebensbeſchreibung 
des Dichters hat fie nicht, fondern nur ein (ſehr fchlechted) Lob⸗ 
gedicht von Triller auf denfelben. Diefe Ausgabe hat durch 
die eigenmächtigen Aenderungen , die fih Trillee im Text 
erlaubte, einen übeln Ruf erhalten, und feine Anmerkungen 
find von gar Feinem Werthe. Vergl. Neuer Bücherfaal der 
ſchoͤnen Wiflenfchaften und feeien Rünfte, 30 2. Std 6. 
um. ı. &. 483—501. 

Die Schweizer Eritifirten die Trillerfche Ausgabe in einer 
eigenen Schrift: Der gemißbandelte Opitz in der Trillerfchen 
Ausfertigung feiner Gedichte. Zürich 1747. 8. 

Der reiche Apparat, welchen der im Jahre 1784 zu Bress 
lau verftorbene Rektor des dortigen Elifabethanifhen Symnafiums, 
Joh. Kaſpar Arler, zu einer neuen Ausgabe der Opitziſchen 
Werke gefammelt, befindet fich jest auf der Bibliorbef des er- 
wähnten Gymnafiums. Eben diefer Rektor Arler fchrieb ein Pros 
gramm: Das bunderrjäbrige Bedächtniffeft der durch 
Martin Dpitz verbeflerten deutfchen Poefie. Breslau 1739 
Fol. — Buverläflige Nachricht von der Ausgabe einiger 
teeflichen deutfchen Dichter des vorigen (fiebzehnten) Jahr⸗ 
bunderes durch Herrn Prof. Arlet in Breslau, in dem 
Neuen Bücherfaale der ſchoͤnen Wiflenfchaften und freien 
Rünfte, 50 7. St 3. S. 253— 267. 


Urtheile über Opitzens Verdienfte um die Deutfche 
Sprache und Poefie findet man unter andern: 

ı. in (Rüttners) Charakteren deutfcher Dichter und 
Profeiften S. 126— 129. 

2. in ben Ebarakteren der vornehmſten Dichter aller 
Nationen (KTachträgen zu Sulzers Allgemeiner Tbeorie 
der fchönen Kuͤnſte) Bd ı. Std 2. S. 235—240. (Kurze 
Ueberficht der Gefchichte der deutfchen Poeſie, von Manſo) S. 
248 f. (Öpinens Zlatna, Vefuv und Vielgut, fein Lob des 
Seldlebens und fein Troffgedicht in ee des 
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Krieges, find und fönnen und freilich das nicht mehr feyn, was 
fie feinen Beitverwandten waren; aber unfere Achtung verdienen 
fie gleichwohl noch ist, und in einzelnen Stellen felbft unfern Beis 
fal. Immer wird man fie unter diejenigen Gedichte zahlen, die 
fich durch tiefe Beobachtungen, edle Gefinnungen und große Ges 
danken empfehlen, und Überhaupt durch Schönheiten entzüden, 
die Feine Zeit entftellen oder unfenntlich machen kann; immer wird 
man in ihnen bald die manniafaltigen Kenntniffe des Dichters, 
von denen er immer fo glüdlichen Gebrauch zu machen weiß, unb 
bald fein fühlbares und zufriedenes ‚Herz, das fich in manden 
Berfen fo jchön ergießt, bewundern) Std 1. &. 124. — 230 6. 
Sick 1. S. 141— 178. (Martin Opitz und einige feiner Nach⸗ 
folger) Einige der hier geäußerten Ideen befinden fich bereitö, der 
Hauptiache nah, 30 ı. S. 235 ff. fie find aber in dem jetzigen 
teeflichen Auffage näher beftimmt, und oft berichtigt und gründlis 
cher ausgeführt worden. Den eigentlichen Werth des fo viel, und 
fo oft bloß nachfprechend, gepriefenen Dichterd hat noch niemand 
fo richtig und unbefangen geprüft und gewürdigt, ald ed hier von 
Hrm. Manſo gefchehen ift. Die ausgezeichneten Berdienfte, wel⸗ 
he Opitz ald Dichter vor feinen Vorgängern und Zeitgenoffen 
voraus hatte, werben anerkannt. Er war ber.erfte, der in unferer 
Sprache männlich dachte, fich würdig ausbrüdte, und feinen Ge- 
dichten wahren poetifchen Rhythmus gab. Hingegen läßt ſich 
nicht behaupten, daß fein Geift wahrhaft dichteriich geweſen fei, 
daß er unferer Sprache wirklich einen Umſchwung gegeben und ihr 
einen poetifchen Charakter aufgedrüdt habe. Seine Igrifchen 
Stüde und feine Weberfegungen aus den Alten find hiervon eben fo 
fehr Beweife , als der bald nach ihm eintretende Verfall der deut- 
fhen Poefie und die neue Herrfchaft eined verkehrten Geſchmacks. 
— in der Schlefifchen Monatsſchrift 1792. Maͤrz S. 192 ff. 
Junius ©. 364 ff. S. 382. (Zur Geſchichte der deutfchen Dicht 
funft, von Manſo; Allgemeiner Charakter der deutichen Dicht: 
funft in der Schleſiſchen Periode 1624— 1721.) Literariſche 
Beilage zu den Schlefifchen Provinzialblätteen 1793. Fe⸗ 
bruar S. 35 f. Wär; S. 71. 1795. Februar S. 36. (Ueber 
Opitzens Verbienfte um die deutfche Sprache). 

3. in Eſchenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und 
CLiteratur der ſchoͤnen Wiflenfchaften, Bdo. 2. ©. 40. 85. 
342. 80 3. ©. 279. 80 7. S. 324. 705. 707- — 

4. in Wachlers Verſuch einer allgemeinen Geſchichte 
der Citeratur. Bd 3. Abth. 2. ©. 651 f. und in Ebendeſſ. 
Handbuche:der allgemeinen Gefchichte der literarilchen Kul- 
tar, Abth. 2. S. 683. 685. 715. 719. 741. 

5. in Slögels GBefcbichte der Eomifchen Literatur, 
Bd 4. S. 312 f. (Wenn Opin gleich felbft Fein originaled deut» 
ſches Schaufpiel verfertigt hat, fo übertrafen doch feine are 
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{chen Verfuche an Regelmaͤßigkeit und Elegany alle feine Borgäns 
ger bei weiten). 

6. in Zachariaͤ's Auserlefenen Sthden der beften deut⸗ 
ſchen Dichter, Bd 1. ©. 21—34. 

7. in Franz Horns GBefchichte und Kritik der deutſchen 
Poefie und Beredſamkeit S. I0I—109. Bier erhalten wir 
unter andern folgende geiffreiche Belehrungen; Die Idee zu 
Opitzens Kebrgedichten gieng größtentheild nur aus einer eins 
feitigen Reflerion hervor, der zufolge er die Poefie als ein Vehikel 
ber. Moral zu betrachten fcbien. Nur zuweilen, wenn er fich felbft 
harmonifcher begrenzt, fühlen wir und durch männliche Darftels 
luny angezogen. Die Iyrifchen Gedichte hingegen find Opitzens 
— Seite; die Sprache, die ſich ihm in ſeinen didaktiſchen 

edichten nicht ſelten weigert, offenbart ſich ihm hier in ihrer gan— 
zen Mannigfaltigkeit und Pracht und Fuͤlle. — Neumeiſters 
Specimen diſſertationis etc, iſt für die deutſche Literatur des 
fiebzehnten Sahrhunderts ein böchft wichtiges Werl. — Trils 
ler, Bodmer und Breitinger haben nicht ohne detaillirte Weit: 
läuftigfeit eine Biographie von Opitz geliefert. —" Opitzens 
Lobgefang des Neides ift in der KZeuen Literatur⸗ und Völker, 
Eunde ded Hrn. v. Archenbolz zum erfienmale gedrudt, — 
Die vollftändigfte Ausgabe der Opitziſchen Werte ift ıdie 
Amfterdammer von 1644. — Die neuefte Ausgabe derfelben 
ift Die von Bodmer und Breitinger. — Bon des Herrn Prof. 
Manſo Geſchichte der deutfchen Pogfie in den Nachtraͤgen zu 
Sulzers Theorie zc. wird gefagt: „Der ganze Aufſatz ift ein trau⸗ 
tiger Beweis von der GBeiftlofigkeir feines Urheberd.” D es 
ift — ehrenvoll, von manchen Leuten geiſtlos geſcholten zu 
werden! 

8. in Schottels Ausfuͤhrlicher Arbeit von der deut⸗ 
feben Hauptſprache ©. 1174 f. 

9. in den Beiträgen zue kritiſchen Hiſtorie der deut 
—— Sprache, Poeſie und Beredſamkeit, Bd 1. Std 4. 

— 
10. indem BSannoͤverſchen Magazin 1767. Std 8. ©. 
113— 117. i 
- 11. in dem Leipziger Muſenalmanach auf das Jahr 
1782, S. 38 f. „Als Dichter hat Opitz allerdings große Ver: 
dienfte. Er war der erfie, der der -Meimerei und ber regel= und 
zugellofen Einbildungsfraft den Weg zeigte, auf welchem fie bis 
zur wahren Dichtfunft hinauf fleigen konnte, Und in fo fern heißt 
er mit Recht der Vater der deurfcben Dichtkunft. Er hatte 
dieſe glüdliche Richtung feiner guten natürlichen Fähigkeiten bloß 
feiner vertrauten Bekanntſchaft mit den Dichtern de3 Alterthums 
zu verdanken, aus welchen alle Nationen zu allen Zeiten den wah- 
sen Geſchmack an dem Schönen gefchöpft haben. Er mar felbft 
ein 
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ein Gelehrter, und hatte feinen Geift mit den nüglichften Kennt- 
niffen genährt, daher find feine Gedichte, befonders die größeren, 
reich nicht nur an fchönen, fondern audy an gründlichen Ideen und 
Marimey. Sein Troftgedicht in den Widerwärtigkeiten des 
Krieges wird auc noch jetzt für vortreflich gehalten, und daß 
Gedicht auf den König Uladislaus von Polen ift eins feiner 
Meifterftüde. Dad Lehrgedicht war überhaupt das Feld, worin 
er am ftärfften glänzte. Das Drama war ed weit weniger. Am 
fehlechteften aber ift er in feinen Weberfeßungen, wo der Dichter 
oftmals ganz verfchwindet, und nichts ald der Reimer zurüdbleibt, 
der überall die ſchweren Feſſeln verräth, welche ihm die Einbils 
dungskraft eined Andern anlegte. Freilich hat Opitz aud) noch 
andere Mängel; aber fie müffen nicht ihm, fondern feinem Zeital« 
ter zur Zaft gelegt werden. Der Gefhmad war damals überhaupt 
noch fehr ungebilvet, befonderd aber in Anfehung der deutfchen 
Siteratur, wo das feinere Gefühl ded Schönen und Wohlanftändiz 
gen faſt no ganz Le Die Sprache war noch überaus rauh 
und hart. Diefe Härten finden fi) denn auch zum Theil nod) 
bäufig in Opitzens Gedichten, ungeachtet fein feines Gefühl eine 
roße Menge derfelben glüudlich vermied, welche man bei feinen 
Seitgenoffen ohne Zahl antrifft. Seine fchönften Stude find von 
dergleichen harten und oberdeutfchen Wortfügungen nicht frei.‘ 

12. in Natban. Sifcbers Florilegium (Calendarium Mu- 
farum) latinum anni aerae chriftianae MDCCLXXXVI. p. 51 
= mit zwei Proben von Opitzens Iateinifcher Poefie und 

roſe. 

13. in Wilh. Peterſens Preisſchrift: Welches find die 
Veränderungen und Epochen der deutfchen Aauptfprache 
feit Rarl dem Großen, und was bat fie in, jeder derfelben 
an Stärke und Ausdrud gewonnen oder verloren? in ben 
Schriften der Kurfuͤrſtlichen deutſchen Geſellſchaft in 
Mannbeim, 50 3. ©. 180— 187. ©. 193 ff. 

14. in Bodmers Gedichten in geteimten Verfen mit 
3. 6. Schuldheißen Anmerkungen (Bürih 1754.) &. 24— 
30. Ebarafter der deutfchen Gedichte V. 153—300. wies 
derholt in Verterleins Handbuche der poetifchen Literatur 
der Deutfchen S. 227—234. und Anmerkungen dazu &, 
277288. 

15. in Gottſcheds Vorbbungen der Beredfamkeit zum 
Gebrauche der Gymnaſien und größeren Schulen (Leipzig 
1764-) S. 122 —ı125. Vergleihung ded Ennius mit Martin 
Opitzen von Boberfeld. 


YTachrichten von Opitzens Lebensumftiänden und 
Schriften werden ertheilt: | 


19 
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ı. in ber Laudatio honori et memoriae V. Cl. Martini 
Opitii paulo poft obitum eius A. MDCXXXIX. in Actu apud 
Vratislavienfes publico folenniter dicta a Chriftopkoro Cole- 
ro, praeter continuam ÖOpitianae vitae narrationem comple- 
etens multorum quoque Principum atque celebrium virorum, 
cum quibus Opitio confuetudo et amicitia fuit, memorabiles 
notitias. Publiei iuris fecit Melchior Weife, Greifenberg. 
Lipfiae A. M.DC.LXV. 4. Coler *) hielt diefe Rede, wie fchon 
der vorftehende Zitel fagt, zu Breslau 1639 bei einer Öffentlichen 
Schulfeierlichkeit, fie wurde aber erft lange nachher, durch Melch. 
Weiſe's Beforgung, gebrudt. Sie ift nachher noch einmal in 
Duodez wieder aufgelegt worden. Auch befindet fie ſich in M. 
Henningi Wittenii Memoris Philofophorum, Oratorum, 
Poetarum, Hiftoricorum et Philologorum (Francof. 1677.) 
Dec. IV. p. 439 fqq. (aber mit vielen Drudfehlern) desgl. vor 
dem erften Theile der Breslauifchen Ausgabe der Opitzifchen 
Gedichte vom Jahre 1690 (ebenfall3 mit vielen Drudfehlern) 
und in Lindners KTachricht von Opitzens Leben und Schrif- 
ten, Tb. 1. 8. 35— 112. Gie ift die Quelle aller nachfolgen- 
den KTachrichten von Opitz. Theils ald ein Mann, der Opit—⸗ 
zen felbft genau gefannt hatte, theild weil er die Rede hielt, als 
Opitzens Berdienfte noch im frifchen Andenken waren, hat Eoler 
ein getreued Bild von ihm geben können. — Mit diefer Colers 
ſchen Lobſchrift auf Opitzen ift noch zu verbinden: Andreaes 
Jasky magnorum quorundam eruditilimorumque virorum 
Epiltolae ad Mart. Opitium. Dantifci 1670. ı2. Der Briefe 
find ſiebzig an der Zahl, und rühren von Venator, Buchner, 
Eoler, Wocinger, XKittersbufen, Hugo Brotius, Zink 

tef, Andre. Tfeberning, “Job. Ad. Eomenius, und dem 

hmebifchen Kanzler Arel Orenftiern ber. Dazu kommt nod) 
ein Nachtrag von verfchiedenen andern Briefen an Opitz. Gie 
enthalten fhäßbare Beiträge zu Opitzens Leben. Opitz hatte 
eine fehr ausgebreitete Korrefpondenz , allein, als er fein Ende vor 
Augen fahe, verbrannte er die meiften Briefe. Nur fiebzig fand 
man nach feinem Zode noch unter dem Kopflüffen, und dieſe gab 
Jasky heraus. — Auch in Aug. Buchneri Epiftolis, P. I. Il. 
(Dresdae 1679. 1680.) und in dem Parte pofteriori Epiſtola- 
rum Buchneri (Dresdae 1712.) befinden ſich Briefe an Opitz, 
die zum Theil, jedoch nicht alle in Jasky's Sammlung ftehen. — 
Auch Hugonis Grotii Epiftolae (Amfielodami 1680.) enthalten 
ſechs Briefe an Opin. 

2. in der Lob = und Bedächtnifrede auf den Pater der 


deutfchen Dichtkunſt, Martin Opitzen von — 
| - nach’ 


*) Chriftopb Coler, Opigens vertrauter Freund, geb. 1603 zu Bunz⸗ 
— hard als Vrof. der Geihichte und Berebſamteit zu Bresiau 
1058, 
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nachdem felbiger vor bundert Jahren in Danzig Todes 
verbliben, zur Erneurung feines Andenkens im 1739. 
Jahre den 20. Auguſt auf der pbilofopbifchen Katheder zu 
Leipzig gebalten von Johann Ebriftopb Bottfcheden. Leip⸗ 
3ig 1739. ge. 8. mit Opitzens Bildniffe, welches nad) einem 
Gemälde geflohen worden, welches ber berühmte Strobel in 
Danzig verfertigt hatte. Opitzens Lebensumftände find bier 
nur fehr fummarifcb und unzulänglich erzählt worden. Man 
findet diefe Lob» und Gedaͤchtnißrede auf Opitzen auch abges 
drudt in Gottſcheds Gefammelten Reden in dreien Abtbeis 
lungen , nochmals von ibm felbft überfeben und verbeffert 
(Leipzig 1749.) &. 173 - 216. 

3. in der Umftändlichen Nachricht von des weltbes 
rühmten Schlefiers, Martin Opitz von Boberfeld, Keben, 
Tode und Schriften, nebff einigen alten und neuen Lob⸗ 
gedichten auf ibn. Erſter, zweiter Theil. Herausgegeben 
von D. Rafpar Bottlieb Lindnern von Kiegnin, der Anis 
feel. Akademie der Naturae Curioforum, wie auch der deut 
ſchen Geſellſchaft in Leipzig Mitgliede, und Befundbeitss 
gelebrten in Yirfchberg. Hirſchberg 1740. 1741. 8. (16 Gr.) 
Bon Gottſched ermuntert fchrieb der Doktor Lindner dieſe Les 
benöbefchreibung Opitzens, ober raffte vielmehr ohne allen 
Geſchmack und Beurtheilungäfraft Materialien zu einer Biographie 
deilelben zufammen. Die ganze Schrift befteht aus folgenden acht 
Abrbeilungen: Erſter Theil, Abtb. ı. Won den Schriftftels 
ln, weiche Opitzens Berbienfte entweder beſonders, oder beis 
läufig befchrieben, oder fonft feiner auf andere Art gedacht haben 
&. 1I—34. : Abteb. 2. Chriſtoph Eolers lateinifche Lobrede 
auf Martin Opig S. 35 — 112. Abth. 3. Ebriftopb Lolers 
(von Lindner) verdeutfchte Lobrede auf Martin Opitz, nebſt 
Nacherinnerungen und einigen Lobgedichten auf Mart Opitz ©. 
113—278. (Lindner uͤberſetzte frei, kuͤrzte auch hie und da bei 
nicht wefentlichen Dingen ab, und fügte unten auf den Seiten 
Anmerkungen, fo wie am Ende der Rede KTacherinnerungen, 
welhe Nachrichten von Pal. Sanftleben, Dan. „einfius, 
von Opitzes Misvergnügen in Siebenbürgen und feiner Sehne 
fuht nach Haufe, von Opitzes hohen und vornehmen Göttern, 
von feinem Adelſtande, Wappen, Petfchaft und Wahlſpruche, von 
Opitzes verfchiedenen lateinifcben Kobreden oder Panegyricis, 
von feiner Ueberfegung der Pfalmen Davids, von Opitzes Ver: 
mögensumftänden, von vier gluͤcklichen Nacfolgern Opitzes in 
der deutfchen Dichtkunſt, Paul Slemming, Job. “Yeinrich 
Cunradi, Daniel von Czepko und Keigersdorf in Mierzdorf, 
Andreas Tſcherning, von den Kupferftichen und Gemälden, 
welche Opitzen vorftellen, und von einigen darauf verfertigten 
Verſen, von Opitzes Borfage, ſich zu verheirathen, von — 

8 
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Berläumbdern und Feinden, befonderd dem Adam Ebert, enthal- 
ten u.f. w. hinzu. — Zweiter Theil, Abth. 4. Bon Opit⸗ 
zens gedrudten Schriften, wie fie erftlich ftüdweife, und endlich 
zufammen, und wenn, wo und wie vielmals fie herausgefommen 
find S. 1—68. Abth. 5. Bon Opitzens Dacia antiqua S. 
69-84. Abth. 6. Bon Opitzens Krankheit und Sterben, nebft 
verfchiedenen Gedichten auf feinen Tod S.85—ı20. Abth. 7. 
Bon verfchiedenen merfwürdigen Lobfprüchen und Gedichten, wos 
mit Opitzen einige gelehrte Männer vergangener Zeiten beehret 
haben 5. 121146. Abth. 8. Bon verfchiedenen Lobfprüchen 
und Gedichten, womit Opitzen einige gelehrte Männer jetziger 
Zeiten, und befonders einige Schlefier beehret haben S. 147— 
268. Abth. 9. Nachtrag einiger Lobgedichte auf Opitzen ©. 
269—340. Abth. 10. Doppelted Regifter S. 341-358. Bor 
dem erften Theile befindet ſich Opitzens Bildniß, vor dem 
zweiten Theile fein in Kupfer geftochened Wappen. Vergl. 
Beiträge zur kritiſchen Hiſtorie der deutfchen Sprache, 
Poefie und Beredfamteit, Bd 7. Std 27. S. 512—516. 
4. in den Klachrichten und Anmerkungen der deutfchen 
Befellfebaft in Keipsig, welche die Sprache, Beredſamkeit 
und Dichtkunft der Deutfchen betreffen, Std 4. S. 625— 
044 oe Gpitzens Leben (Auszug aus Lindners Nach⸗ 
richten). 
5, in den Beiträgen zur Eritifchen Hiſtorie der deutfchen 
Sprache, Poefie und Beredſamkeit, 30 7. Std 25. ©. 
54—78. Schreiben des Paflor Ezechiel, dad Leben und bie 
Schriften Martin Opizens von Boberfeld betreffend, desgl. 
einige Stüde (Iateinifcbe Gedichte und Briefe) von Martin 
Opitz aus feinen Originalen abgefchrieben. 
6. in Bruders Ehrentempel der deutſchen Gelebrfam: 
keit (Augsburg 1747.) Viertes Zehend S. 154 ff. Einen 
fummaerifchen Auszug daraus findet man in dem Neuen Büs 
cherfaale der fchönen Wiflenfchaften und freien Rünffe, 
387. Std 4. ©. 319—321. | 
7. in Wetzels Hymnopoeographia oder biftorifchen 
Kebensbefchreibung der berühmteften Kiederdichter, Th. 2. 
S. 271—275. 
8. in Heerwagens Kiteraturgefchichte der evangelifchen 
Airchenlieder, Th. I. ©. 23 f. 

9. in Richters Allgemeinem biograpbifchen Kerifon 
alter und neuer geifflicher Kiederdichter 5. 265 f. 

10. in Chrſtn. Yeine. Schmids Nekrolog oder Nach⸗ 
richten von dem Leben und den Schriften der vornebmften 
verftorbenen deutfchen Dichter, Bd 1. &.51—82. desgl. in 
Ebendeſſ. Skizzen einer GBefcbichte der deutſchen Dicht: 
kunſt, in der Olla Potrida 1783. Std 2. S. 84—87. = 

1789. 
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1789. St 3. S. 84. (Zufäne zu den Skizzen 20.) desgl. in 
Ebendeſſ. Chronologie des deutfchen Theaters ©. 25 f. 

11. in den Kurzen biogfapbifchen Nachrichten von 
den vornebmften Schlefifhen Gelebrten, die vor dem 
echtzebnten Tabrbunderte geboren wurden, nebſt einer 
Anzeige ibrer Schriften (Grottfau 1788.) S. 85—92. 

ı2. in Leonard Meifters Charakteriſtik deutfcher Dichs 
ter, 50.1. ©. 145— 160, (mit Proben aus dem Buche von 
der Deutfchen Poeterei) — in Ebendeſſ. Preisfchrift: Haupt⸗ 
epochen der deutfchen Sprace feit dem achten Jahrbun— 
derte, in den Schriften der Kurfürftlichen deutſchen Ge— 
fellfhaft in Mannheim, Bd 2. ©. 135—142. (mit Pro- 
ben aus der Prolodia germanica). 

13. in Zachariä’s Auserlefenen Stuͤcken der beſten 
deutfchen Dichter von Martin Opitz bis auf gegenwärtige 
Zeiten, mit biftorifcben Nachrichten und Eritifcben Anmer: 
Eungen verfeben, Bd 1. &. 1—42. Ueber Martin Opitz 
von Boberfeld (deffen Leben und poetifchen Charakter). 

14. in dem Leipziger Muſenalmanach auf das Jahr 
1782. ©. 29—48. ſummariſch. 

15. in den Voruͤbungen zur Akademie für Juͤnglinge, 
berausgegeben von Palm und Benefen, Bd 3. &. 350— 
359. Leben Martin Opitzens von Boberfeld, von dem Kanı- 
merrath G. 3. von Breitenbauch. 

16. in Wachlers Verfuch einer allgemeinen Befchichte 
der Aiteratur, 0 3. Abth. 2. S. 614 f. 625. 650—653. 

17. in Naſſers Vorlefungen uͤber die Geſchichte der 
deutfchen Poefie, BD 2. S. 10—37. S. 38—47. ©. 48 
—100. | 

18, in der Eunomia 1802. Num. 6. &. 54—62. Mar: 
tin Opitz, von dem Hrn. Hofrath Sifcher in Berlin. 

19. in dem Zedlerfchen großen Univerſallexikon aller 
Miffenfchaften und Rünfte, Bo 25. &. 1658— 1660. 

20. in Föchers Allgemeinem. Gelebrtenleriton, Tb. 3. 
S. 1081— 1083. 

21. in Bougine’s Handbuche der allgem. Kiterarge: 
ſchichte, 80 3. S. 171. 


Proben von Opitzens Gedichten, Erläuterungen u. ſ. w. 
ertheilen:: 
I. Der vortreflichften deutſchen Poeten verfertigte. 
Meifterftüde, wobei jedesmal das Keben eines folchen 
Dichters, der den Nahmen eines vortreflichen bei der ga⸗ 
lanten Welt durch feine Geſchicklichkeit verdiener (Roftod 
1721.) Erſte Piece, worin Martin Opitzen, als eines vor- 
treflichen deutſchen Poeten, verferrigte AeuNNde ne 
eſſel⸗ 
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deflelben Lebensbefchreibung S. 7—26. (Leben) S. 27—64. 
(Proben). 

2. Sacharid’s Auserlefene Städe der beſten deutſchen 
Dichter ze. Bd 1. enthält folgende Opitziſche Gedichte: Lob 
des Feldlebens S. 37—56. Zlatna oder von der Ruhe des Ge— 
muͤths &.57 - 106. Vefuvius &. 107 —166. Vielgut S. 
167 200. Troſtgedicht in Widerwaͤrtigkeit des Krieges, erſtes, 
weites, drittes, viertes Buch S. 201 - 358. Gedicht auf den 

fang des 1621. Jahres S. 359—378. Lobgedicht an bie 
Königl. Majeftät zu Polen und Schweden S 379 - 400. Cinige 
Kleinere Gedichte (Als er fi aus Siebenbürgen zurüdbegab; An 
Johann Seuffius, Churfürftlih Sähifchen Sekretär ; Ueber des 
berühmten Malerd Bartholomäus Strobel Kunftbuh) S. 401 
—416. mit biftorifcben Einleitungen und Anmerkungen. 

3. Xamlers Lyrifche Bluhmenlefe, 8d 3. Num. 41. Ab: 
dankung der Afterie (Opitzens Bedichte, Amfterd. Ausg. Th. 
2. 8. 107.) 80 6. Num. 32. Gebrauch der Zugend (U. 2. 
Th. 2. &. 200.) 3.9. Num. 21. Der Liebhaber ohne Ehrfucht 
(U. A. Th. 2. &. 197.) mit Aenderungen. 

4. Matthiſſons Lyrifche Anthologie, Th. ı. S. 29 —44. 
Vaterlandslied (Opitzens Bed. Amfterd. Ausg. Tb. 2. 8. 
215.) Nachtgefang (A. U. Th. 2.5. 198.) Mittelbahn (A. 2. 
Th. 2.6. 197.) Zrinklied (4.3. Th. 2. 5. 211.) An ein Flei: 
ned Mädchen (A. A. Th. 1. 3.47.) Waldleben (A. U. Tb. ı. 
©. 78.) Friedensgruß (U. A. Th. 2. &. 56.) Wiederkehr (4.2. 
Ch...) — Tb. 18. &.213—237. Eile zum Lieben (U. 2. 
Tb. 2. S. 200.) Freiheit in der Liebe (Alberti’s Lieder, B. 3. 
XZum. 16.) An Dorinde (A. A. Th. 2. &. 200.) Des Schäfers 
Klage (U. 3. Tb. 2. 5. 195.) Cynthia's Thränen (U. 2. 
TH... .) An die Morgenröthe (U. A. Th. 2. &. 214.) Lebend- 
regel (U, U. Th 2. ©. 213.) Sta viator! (A. A. Th. 2. S. 
267.) An der Liebften Vaterſtadt (A. A. Tb. 2. &. 220.) Gewalt 
ber Liebe (A. A. Th... .) Die zwei Geifter der Nacht (A. 2. 
Th. 2. 5.84.) An den Helden Hans Ulrich von Schafgotfh (X. 
A. Th. 2.8. 295.) Lehre (A. A Th... .) Freiheit und Dienft: 
barkeit (X. A. Th. 2. 5. 234.) mit Yenderungen. - 

5. Brambergs Blumen deutfcher Dichter aus der erften 
Hälfte des 17. Jahrhunderts &. 3. Die Flucht (Opitzens Bes 
dichte, Amfterd. Ausg. Th. 2. 5.200.) S. 7. Ded Schäferd 
lage (A. A. Th. 2. S. 195.) S. 17. Frühling und Friede (3. 
A. Ch. ...) 5.24. Die Naht (U. X. Th. 2.5. 198.) 9. 32. 
An ein Meines Mädchen (A. A. Th. 2.5.47.) S. 43. Abfihied 
wider Willen (4. A. Th. 2. &. 210.) S. 51. Bon Cynthia’ 
Thränen (4. %. Th... .)S. 56. Lebensluſt (4. U. Tb. 2. ©. 
211.) 8.63. Die Bögelein (A. A. Tb. 2. S. 199.) &. 71. Als 
fie jcheiden wollte (U. 4. Tb, 2, &. 200.) ©. 77- Er 
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(A. A. Tb....)S. 84. — (A. A. Th. 2. S. 289.) S. 
97. An die Morgenroͤthe (X. A. Tb. 2. S. 214.) S. 106. Ber: 
gnügfamfeit (A. A. Tb... .)S. 122. Lebenöregel (A. X. Th. 
2.6. 213.) &. 129. Sonett (4. A. Th....) S. 1306. Sta via- 
tor! (U. A. Th. 2. 8.267.) &. 141. Kriegdruf (U. A. Th. 2. 

&. 215.) S. 144. Sonett an der Liebften Vaterland (A. A. Th. 
2.5. 220.) &. 151. Daß nichts der Liebe weicht (U. A. Tb. Fr. 
S. 80.) &. 158. Dem wertheften Helden Hans Ulrich von Schafs 
gotich zu Ehren (X. A. Th. 2, 5. 295.) S. 163. Sonett (X. A. 
Tb. 2. &. 232.) &. 170. Sonett (A. A. Th. 2. ©. 232.) ©. 
176. Die freie Ruhe (4. A. Tb. 1. S. 78.) &. 181. Die Be: 
zaubernde (X. A. Th. 2. S. 287.) S. 186. Bindebrief (A. A. 
Tb. 2.5. 48.) S. 188. Ruhiger Befiß (A. U. Th. 2. 8.253.) 
&. 192. Lehre (%. U. Tb....) 8.201. Die zwei Geifter der 
Nacht (X. A. Th. 2. 9.84.) S. 209. Sonett, daß ihn die Kieb- 
fie nicht erhöre (U. A. Th. 2. ©. 232.) S. 213. Sonett (U. A. 
Th. 2. 9. 234.) S. 225. Sonett zur Geburt eined Kindes (2. 
X. Tb. 2.9. 34.) S. 233. Abfchied an feine Verſe, Sonett (A. 
A. Ch. 2. S. 235.) mit Aenderungen. 

6. G. v. Yerders Sämmtliche Werke zur fcbönen Ki: 
teratur und Kunſt, Th. 8. S. 483 f. Eile zum Lieben (Opit⸗ 
zens Bed. Amſterd. Ausg. Tb. 2. &. 200.) &. 492. Freiheit 
in der Liebe (ein Gedicht von Opitz, welches fich nicht in ber 
Sammlung feiner Gedichte, fondern in Alberti’s Kiedern [der 
es komponirt hat] 8. 3. Num. 16. befindet). 

71. Franz KHorns Luna 1805. ©. 244 ff. Seſtine (Opit⸗ 
zens Bed. Amfterd. Ausg. Th. 2. S. 289.) mit ein paar Fleis 
nen Aenderungen. 

8. Des Rnaben Wunderborn. Alte deutfche Kieder, 
gefammelt von &. U. von Arnim und Elemens Brentano 
S. 121—123. Unerhörte Liebe (Opitzens Bed. Amſterd. 
Ausg. Th.2. 8.195.) 5.299. Der Spaziergang (Y. A. Th. 2. 
&. 199.) S. 57 f. Ueberbruß der Gelahrtheit (4. A. Th. 2. S. 211.) 
&. 291. Aurora (A. A. Tb. 2. &. 214.) mit Yenderungen. . 

9. (Ramlers) Sammlung der beften Sinngedichte der 
deutfchen Poeten, Tb. 1. S. 7—70. (ſiebzig auderlefene Epi⸗ 
geamme und andere Eleine Gedichte, mit Aenderungen) voran 
ein kurzes Leben Opitzens. 

10. Chrifiian Wernikens Ueberfchriften, neblt Opit- 
zens, Tfchernings, Andr. Gryphius und Adam Olearius 
epigrammatifchen Gedichten (herauögegeben von Ramler) S. 
295— 362. mit Menderungen; voran S. 291—294. eine furze 
VNachricht von Opitzʒ. 

II. Jordens Blumenleſe deutfcher Sinngedichte S. 65 
—3. (vier und dreißig Opitziſche Sinngedichte, nad) Kam- 
lers Verbeſſerungen). —— 

12. 
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13. K. 3. Schuͤtz Epigrammatifche Anthologie, Th. 1. 

&. 1—30. (neun und vierzig Epigramme von Opitz). 
| 13. Haug’s und Weißers Epigrammatifche Anthologie, 
ch. 1. S. 27—78. (hundert und vier Sinngedichte von 
Opitzʒ). 
E a Eſchenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und 
Riterstur der fchönen Wiflenfchaften, 30 2. &. gof. (einige 
Sinngedichte) 5. 85. (ein Sonnet) S. 342 —349. (ein Frag⸗ 
ment aus dem Lehrgedichte: Yon Ruhe des Gemuͤths) BD 3. 
S. 279-283. (ein Fracment aus dem befchreibenden Gedichte: 
Vefurius) Bd 7. &. 706 f. (eine Probe aus dem Schaͤferdra⸗ 
ma: Daphne). 

15. Naſſers Vorlefüngen über die Geſchichte der 
deutfchen Poefie, BD 2. S. 14—25. (aus dem Troffgedichre 
in Widerwärtigkeiten des Rrieges) &. 25—28. (aus dem 
Lobe des Seldlebens) S. 28—31. (aus Zlarna oder von 
Kube des Gemüths) S. 31—33. (aud Opitzens Pielgur) 
&. 33— 37. (aud dem Veſuvius) S. 48—54. (der hundert und 
vierte Pfalm) &. 5s6—60. (au dem hohen Liede) &. 60—62. 
(aus den Trojanerinrien) &. 62—64. (aus der Daphne) S. 64 
—67. (Aus dem Singefpiel Judith) &. 67—73. (aus der Anti: 
gone) 5. 73—84. (aus den Poetifchen Wäldern) S. 84—97- 
(aus der Schäferei der Nymphe Hercynie). Diefe Proben find 
zugleich mit treflichen Bemerkungen über diefelben begleitet. 

16. Elegien der Deutſchen aus Handfchriften und ger 
drudten Werken (herausgegeben von Klamor Schmidt) ©. 
156 f. An Afterien (Opitzens Gedichte, Amfterd. Ausg. Th. 
= &. 175.) S. 234—243. Frühlingsklaggedicht (A. U. Th. 2. 

5. 157.) 

17. Sür deutſche Sprache, Kiteratur und Kulturge— 
f&bichte, eine Schrift der deutfcben Gefellfcbaft zu Berlin, 
berausgegeben von Zinderling, Willenbücher und Koch 
S. 29—64. Lobgefang des Neided, ein didaktiſches Gedicht von 
Martin Opitz von Boberfeld, mit erflärenden Anmerkungen 
(welche dem, mit Opitzens Ausdrude und dem Oberdeutfchen 
Sprachgebrauche nicht ganz vertrauten, Lefer dad Werftehen des . 
Gedicht erleichtern follen) von Erduin Julius Koch (vorher, 
aber jehr fehlerhaft abgedrudt, in des Hrn. von Archenhol; 
Literatur und Völkerkunde 1791. Mai). Hr. Koch hatte 
dad Gedicht für ungebrudt gehalten, weil er es in mehreren Aus- 
gaben der Opitziſchen Gedichte nicht gefunden hatte, bis er bes 
lehrt wurde, daß es fich in der Danziger Ausgabe vom Jahre 
1641 befinde, wo es Th. 2. S. 698— 706. fteht. 

18. (Dufch’s) Briefe zur Bildung des Geſchmacks an 
einen jungen „Seren von Stande (Breslau 1774.) Tb. 2. 
Sr. 22. ©, 450469, Weber Opigens Veſuv (Berglieberung 
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des Gedichts) Th. 3. Br. 13. S. 251—268. Ueber Opitzens 
Kobgedichte (befonders dad Lobgedicht an den König von Polen 
und n Uladislaus). | 

19. Opitzens verworfene Bedichte, in ber Sammlung 
der Iürcherifchen Streitfcbriften zur Verbeſſerung des 
deutfchen Geſchmacks wider die GBottfchedifche Schule, 
0 3. StE 9. S. 42—74. Sie flanden vorher in der von 
Zinkgref veranftalteten Ausgabe ber Opinifchen Bedichte vom 
Sabre 1624. 

20. Von dem Zuſtande der deutfchen Poefie bei Ans 
tunft Martin Opigens, von Bodmer, in der Sammlung 
der Zuͤrcheriſchen Streitfchriftenze. 393. Stck 9. &. 3—41. 

Opitzens Pefuvius, nad) der franzoͤſiſchen Üeberfetzung 
des Zreiherm von Bielfeld, die aber hier und da verändert iff, 
ae fid) in der Choix de Poäfies Alemandes par Mr. Hyber, 
T. 


In Muſik gefegt findet man Gpitziſche Kieder in Zein⸗ 
rich Alberti’s Kiederfammlung (Leipzig 1657.) in Weich, 
manns Sorgenlägerinn (Königöberg 1648.) und in Voigtlaͤn⸗ 
ders Oden und Kiedern (Luͤbeck 1650.). | 

Gpitzens Bildniß befindet fich unter andern vor dem erffen 
Theile von Lindners Nachricht von Opitzens Keben (e8 ift 
ein Nachftich eines Kupfers, welches Jakob „erden zu Straß⸗ 
burg 1631 verfertigt); vor Bottfcheds Kob- und Gedicht 
nißrede auf Mare. Opitzen (ed ift nach einem Gemälde des be- 
rühmten Steobels verferfigt, welches fich auf der Bibliothek zu 
Danzig befindet), Die Rundbilder auf dem Titel der Brest. 
Ausg. von Opitzens Gedichten vom Jahre 1690. und der Auss 
erlefenen Stüde der beften deutfcben Dichter von Zachariaͤ 


find ſchlecht. 


Dtfried, 


Daß er von Geburt ein Deutſcher war, beweift feine Kennt⸗ 
niß unferer Sprache, und das ausbrüdliche Zeugniß des Abts 
Tritbeim (De [cript. Ecclef. Baſil. 1494. fol. p. 49.) aber wo, 
und von was für Eltern er geboren worden, ift, fo wie ber Tag 
oder dad Jahr feined Todes, unbekannt. Das Wenige, ‚was wir 
von ihm wiſſen, befteht in folgendem. Er trat frühzeitig in das 
Benediktinerklofter zu Weißenburg im Elſaß. Der Ruf des 
er. Rabanus Maurus (f. den Art, Rabanus in dief. 2er.) 

og ihn, ſich gegen bie Mitte des neunten Jabrbunderts 
auf eine zeitlang in deffen Unterricht nach Fulda zu begeben. Nach 
feiner Zuruͤckkunft wurde er Vorſteher der Schule feines Kloſters. 
In dieſem Amte that er fich ‚durch mannigfaltige Gelehrfamfeit, 
Leriton d. D. u. Pr. 4. Band, 8 fehr 
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fehr nuͤtzlichen Unterricht und durch Schriften zwiſchen den Jahren 
840 und 870 hervor. 


Otfried gehört zu den älteften deutfchen Schriftftellern, die 
ſich mit achtungswerthem Patriotiömus um unfere Mutterſprache 
verdient zu machen gefucht haben. Zu einer Zeit, wo der Klerus 
in den Abendländern nur die Iateinifche Sprache als eine ges 
lehrte und Bücherfprache angefehen wifjen wollte, verfuchte er es, 
der deutſchen eben diefen Kang zu verfchaffen, und munterte feine 
Mitbürger zu ihrer Ausbildung und Verfeinerung auf. 


Otfrieds eg ift fein Evangelienbuch, eigentlich 
eine fogenannte Harmonie der vier Evangeliften, in Verfen ober 
Keimen ber alten fränkifch s deutſchen Mundart (in Frenkisga 
zungun) und in fünf Bücher eingetheilt. Vorangeſchickt find 
drei Zueignungsfchriften. Die erſte, in gleichen Berfen, wie 
dad Werk felbft, ift an den König Ludwig den Deutfchen ges 
richtet, und mit Lobfprüchen deffelben, wie auch mit Wünfchen 
für ihn, angefült. Die Anfangsbuchffaben der einzelnen Stro= 
phen, deren jede aus vier ‚Werfen befteht, bilden das Akroftis 
chon: Luthouwico orientalium regnorum regi fit [alus aeter- 
na, Eben diefed Afroftichon bilden auch die Endbuchfiaben der 
Strophen. In der zweiten Zueignungsfchrife an ben Erzbie 
ſchof von Heinz, Kiurbert, welde in erträglicher Isteinifcher 
Profa abgefaßt ift, meldet er demfelben, daß ihn einige angefehene 
Männer, die ſich an den unzlichtigen Liedern in der Landesſprache 
ärgerten, und befonders eine ehrwuͤrdige Frau, Nahmens Judirh, 
gebeten hätten, einen Theil der Evangelien für fie deutſch 
(theotifce) aufzufeßen, um durch das Abfingen davon jenen welts 
lichen Gefängen auszumweichen. Sie hätten auch darüber geklagt, 
daß, da die alten Römer die Thaten ihrer Vorfahren bejungen, 
und chriftliche Dichter in lateinifcher Sprache die Reden und Wun- 
der Chrifti gepriefen hätten, gleichwohl die Deutfchen zu ſolchen 
Arbeiten zu trage geblieben wären. Er habe daher einen Theil der 
Evangelien Fraͤnkiſch (Francilce) zufammengefegt, bisweilen 
auch Heiftlihe und fittliche- Worte eingemifcht, und fei zmwifchen 
jenen vier Gefchichtfchreibern in der Mitte einhergegangen , fo daß 
er aus jedem dad Merkwuͤrdigſte zu einer zufammenhängenden 
Gefchichte Chrifti gezogen habe. Die Urſach, warum er. daraus 
fünf Bücher gemacht, ſei, weil die heilige vierfache Gleichheit 
der Evangeliften die — unſerer fuͤnf Sinne ziere und zum 
Himmliſchen erhebe. auf haͤlt er ſich lange bei der Barbarei 
der deutſchen Sprache a die ſich gar nicht unter die Zucht der 
Regeln bringen laffe, ingleichen bei der Schwierigkeit, in derfelben 
zu fchreiben und alles gehörig aufzudrüden. Sie werde freilich, 
fest er hinzu, für bäurifch gehalten, weil noch niemand darin ge- 
ſchrieben, noch fig mit einiger Kunft bearbeitet habe, da man hin⸗ 
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n, wunderbar genug, in fremden Sprachen den geringften 
bier vermeide. Aber es fei doch billig, daß auch in derjelben 
der Schöpfer gelobt werde. In der dritten Sufchrift an den 
Biſchof von Aoffnig, Salomo, kommen Dankfagungen und 
Vuͤnſche für diefen feinen Lehrer vor, Auch bier bilden die Anz 
fangs» und Endbuchſtaben der Strophen das Akroftichon: Sa- 
lomoni Epifcopo Otfridus. Sm erften Aapitel des erſten 
Buchs erklärt ſich Otfried ausdruͤcklich darüber, warum er das 
Werk in deutſcher Sprache geſchrieben. Griechen und Römer, 
fagt er, haben fo viele fchöne Gedichte binterlaffen, auch die Bi- 
bei in ihren Sprachen fo gefchickt erklärt; warum follen die Fran⸗ 
ten allein dieß vernachläßigen? Ihre Sprache ſchickt fich ebenfalls 
dazu; fie geben jenen Nationen an Zapferkeit nichtö nach; ihr 
Land ift fruchtbar, auch reich an allerlei Metallen; fie befigen 
Faͤhigkeit zu mancherlei Gutem, thun alles mit Gott, und lieben 
fein Wort. Defto mehr habe er fich entfchloffen , Chrifti Lob in 
ihrer Sprache zu fingen. Da Otfried nad) der Beichaffenheit 
feine Zeitalters fein Griechifch verftand, fo hielt er fich an bie 
Pulgara und an bie Erklärungen Auguſtins und Bregots des 
Großen. Manchmal bringt er auch fonderbare Ergänzungen der 
Gefchichte bei, wie, wenn der Engel Gabriel die Sungfrau | 
Maris in der einen Hand ben Pfalter haltend, und mit der an⸗ 
dern feine Faden wirkend antrifft (B. J. K. 1. V. 17 ff.). Das 
ganze Werk endigt fi mit einer Schilderung des jüngften Ge⸗ 
richts und des himmlifchen Reichd. Hinten angefügt findet man 
noch eine vierte Zufchrift in Verfen an bie beiden Mönche 
Bartmut und Werinbere im Klofter zu St. Ballen. Auch 
hier bilden die Anfangss und Endbuchſtaben der Strophen 
das Afroftichon: Otfridus Wizanburgenfis Monachus Hart- 
muate et Werinberto Sancti Galli Monalterii Monachis. | 


Bon Handſchriften dieſes merkwürdigen Denkmals unferer 
slteften Sprache und Poefie find bis jeßt befannt: 
1. eine gleichzeitige auf der Kaiferlichen Bibliothek zu Wien, 
die Ambeofifche genannt. Ein fehöner Koder, der aus 193 
Pergamentblättern in großer Quadratform befteht. Die Auf: 
34 des ganzen Werks lautet hier; Otfridi Volumen Evange- 
liorum in V. libros diftinetum; der Zitel des erften Buches: 
aber: Incipit Liber Evangeliorum primus, domini gratia theo- 
tifce confcriptus. Eine Beichreibung dieſes Koder findet man in 
Petri Lambecüi Biblioth. Vindobon. Lib. II, c. 5. p- 415 gg. 
2. eine fpätere zu Sceifingen, die aber nicht bloß am An- 
fange mangelhaft, fondern auch durch Verſetzung vieler Verſe 
aͤlſcht it. Beatus Rbenanus entdeckte dieſen Koder in der 
Bibliothek des heil. Corbinians zu Freiſingen. Er hatte die 
Aufſchrift: Liber Evangeliorum in — linguam — 
2 
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Am Ende ſtanden die Worte: Vualdo me feri iuſſit: Sigefridus 
presbyter feripfi. Der Kober gehörte alfo vem Sreifingifchen 
Biſchoͤf Waldo, deſſen Lebenszeit in das elfte Jahrhundert 
fällt. Was aus dem Koder weiter geworden, ift unbekannt. 

3. eine Pfaͤlziſch⸗Vatikaniſche, welche von Heidelberg 
nach dem Vatikan zu Rom gemwandert, aber noch vorher 1560 
zu Augsburg von dem Stabtarzte Achilles Pirminius Bafler, 
in der höchften Anfechtung des leidigen Aſmodi, wie er felbft 
fagt, abgefchrieben „worden iſt. Sie gehörte anfangs Ulrich 
Suggern zu Augsburg, und fam Kraft feined Vermächtniffes 
mit feiner aus vielen ein Bänden griechifcher,, lateinifcher, 
hebräifcher ıc. beftchenden Handfchriftenfammlung an Pfalz, und 
von Heidelberg zulegt nad) Rom. Gie ift am Ende mangelhaft. 

4. eine, welche ſich zu Frankfurt am Main befinden fol. 

5. eine Junianifche, welche ſich jcht zu Kondon in ber 
Bodlejanifchen Bibliorbek befindet. 

6. eine in dee Königlichen Bibliothef zu Muͤnchen. 


— — Ausgaben des Otfriediſchen Evangelienbu⸗ 
es ſind: | — 

ı. Orfridi Evangeliorum liber, veterum Germanorum 
Grammaticao, Poeleos, Theologiae ‚praeclarum monumen- 
tum. Evangelienbuch in altfrenkifchen Keimen durch Ot⸗ 
friden von Weißenburg Moͤnch zu St. Gallen *), vor fies 
ben hundert Jahren befchrieben, jerzo aber, mit Gunſt des 
geftrengen Ehrenveſten Herren Adolphen Sermann Kieder- 
fel, Erbmarfchall zu Heſſen, Der alten Teutfchen Sprach 
und Bottesforcht zu erlernen in Drud verfertiger. Baſel 
1571. 8. Herausgeber ift Matthias Slacius Jllyricus **), 
der dem Werke eine Doppelte Vorrede, in lateiniſcher und deut⸗ 
ſcher Sprache voranſchickte, die manches Gute enthält. Der 
Abdruck tft nad) der, freilidy mangelhaften, Handſchrift des Gaſ⸗ 
far veranftaltet worden. befindet fich zugleich bei bemfelben 
ein Bloffarium, welches ebenfalls den erwähnten Gaſſar zum 
Berfaffer hat. Paul Merula ließ in der Folge dieſes Glollarium 
Otfridinum ded Baffer bei feiner Ausgabe von Willerams dop⸗ 
pelter Parapbrafe des Hohenliedes (Leyden 1598.) abdruden, 
doch ohne den Nahmen des eigentlichen Verfaſſers de > 

ie 


*) Dab Orfried Mönch zu Se, Ballen in der Schweiz geweſen, iſt 
ein Ldngk von den Gelchrten berichtigter Irrtbum bes Slacius. 

**) Slacius, — Srancowig, geb. 1520 zu Albona in Iſtrien, 
einem Thelle_des alten Illyriens, geft. au ang am Main 
1575. Ein für feine Zeiten gründlicher Bbilolog, Philoſoph, Theo: 
log und Hiſtoriker. S. Job. Balthaf. Ritters Lebens: Streits⸗ 
und Schriftenbefchreibung des Matthias Flacius. Srantf. a. 

i rg 83. Sam. Baurs Neues hiſtoriſch⸗ biograpbifch »lires 
rariſches Zandwoͤrterbuch, Bd 2, 5. 208. f. 
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Die Ausgabe des Flacius gehört übrigens jetzt zu den feltenften 
Büchern. Der verftorbene Hofrath Adelung befaß diefelbe (f. 
Bibliotheca Io. Chrifioph. Adelungüi ete. p. 50... Im Jahre 
1699 befand ſich der trefliche Däne, Friedrich Roſtgaard zu 
Rom und verglich den dortigen Koder mit dem Abdrude ded Fla⸗ 
cius. Roſigaards dießfalls gemachte Anmerkungen fügte nad) 
der Zeit Eccard mit einigen eigenen Erläuterungen feinen 1720 
herausgegebenen Legibus Salicis bei. 

3. Otfridi Weillenburgenfis Volumen Evangeliorum, 
in quinque libros diftinctum, a Jo. Schiltero, Polyhiftore 
et ICto Argentinenfi Geleberrimo, latinitate donatum et: exi- 
miis oblervationibus exornatum , collatum autem cum Codice 
manuferipto Vindobonenfi et emendationibus ex Codice ma- 
aufcripto Vaticano delumtis, ac praeterea notis auctum a 
lo. Georgio Scherzio, Iuris Profellore P. Ord. in Univerſi- 
tate Argentorateni. Ulmae 1726. fol. mit einigen in Holztas 
feln gefchnittenen Siguren. Auch in Schilters Thefaurus An- 

igquitatum Teutonicarum;, T. I. p. r—400. Der Inbale dies 
fer vortreflichen Auögabe ift folgender: Zo. Schilteri Praefatio 
ad Orfridi libros Evangeliorum ; Supplementum Praefationis 
Schilterianae in Otfridum etc. additum a Io. Georgio Scher- 
zio; Dedicatio Matthiae Flacii Illyrici; Praefatio germa- 
nica Matthiae Flacii Illyrici; ‘Urtheil eines hochgelehrten 
Manns (wahrſcheinlich des Gaſſar) von diefer Spraach; Ex 
libro fecundo Rerum anicarım Beati Rhenani; Vita 
Otfridi Willenburgenfis ex Catalogo Jo. Trithemüi;. Iudicia 
de Orfrido; Ad Ludovicum regem p. r—9. Ad Liutbertum, 
Archiepifcop. Moguntinum p. 10—ı2. ‘Ad Salomonem, Epi- 
fcopum p. 13—ı8. Ortfridi Evangeliorum Lib. I. Cap. I— 
XXVII. p. 19—87. Lib. II. Cap. I-XXIV.p. 88— 154. Lib. 
IM. Cap. I-XXVI. p. 155— 232. Lib. IV. Cap. I-XXXVII. 
p. 235—315. Lib. V. Cap. I-XXV. p. 316—388. Otfridus 
Wizanburgenfis Monachus Hartmuate et Werinberto Sancti 
Galli Monafterii Monachis p. 389-400. , 

Der, wegen feiner großen Kenntnig der deutfchen Alterthits 
mer berühmte, Dietrich von Stade war ebenfalld Willens, eine 
neue Ausgabe ded Otfriedifchen Evangelienbuchs zu befors 
gen und diefelbe mit einem Gloflario Francico zu bereihent. Er 
ließ deshalb ein Specimen Lectionum antiquarum Francicarum 
ex Orfridi, Monachi Wizanburgenfis, libris Evangeliorum, 
atque aliis Ecclefiae chrifiianae germanicae veteris monumen- 

tis antiquiffimis collectum, cum interpretatione latina etc. 
Stadae 1708. 4 mai. druden, worin unter andern die zwei deut⸗ 
ſchen Zuſchriften Otfrieds an König Ludwig und den Biſchof 
"Salomon, imgleihen dad dritte Buch der Otfriediſchen 
“ Evangelienumfchreibung mit einer Meberfegung und gelebes 
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ten Anmerkungen enthalten ſind. Aber er ſtarb, ehe er ſein 
Vorhaben ausführen konnte. Dad handſchriſtlich hinterlaſſene 
Gloſſarium befindet fi in der Bibliothek zu Hannover, wie 
Eccard in Comment. de rebus Franc: Or. T. Il: p. 543. verſi- 
chert. Vergl. deſſen Hift. ftud. etym. p.86-—8g. deögl. Jo. Hen- 
rici a Seelen, Gymn. Lub. Rect. Memoria Stadeniana. eis 
träge zur Fritifchen Hiſtorie der deutſchen Sprache, Poefie 
und Beredfamkeit, Bd 3. Std 12. &. 651.659. 663. - 
Außer dem SEvangelienbuche hat Otfried unter andern 
zwei Bücher Predigten , ſo wohl auf gewifle feierliche Zeiten, als 
8 Ehren der Heiligen (de: tempore et de ſanctis) hinterlaſſen. 
iefe Nachricht findet man-fchon beim Tritheim (in dem Catalo- 
go illuftrium virorum Germaniae p. 76.) aber Aambed (in 
den Commentariis de Bibliotheca Vindobonenfi, Lib. Il. c. 5. 
p- 458.) bat gezeigt, daß ed deutſche oder in der. alten. fränkir 
fhen Mundart abgefafte Predigten find, von welchen ſich 
zwei Bruchftüde in den Handſchriften der Kaiferlihen Biblior 
thef zu Wien erhalten haben, die er auch (I. c. p. 757 fqg-) 
mittheilt. Das eine derfelben empfiehlt die Liebe gegen Gott: und 
den Nächften in folgenden Worten: Mina liebiftun Brudera, 
nu fernemet dei Gotes kebot (Meine liebften Brüder! nun 
vernehmet die Gebote Gottes) Ir fculit zallererifte Got minnon 
uone allemo iunueremo herzen, uone allemo inuueremo 
muote, uone allera iuunera chrefte; dara nah iuuueren na- 
hiften famo fo iuuuilı felben (Ihr ſollt zu allererfi Gott lieben 
von allem eurem Herzen, von allem eurem Muthe, von allen 
euren Kräften; darnach euren Nächften eben fo, wie euch felbft) 
Ir ne fculit manflahta tuon (Ihr folt feinen rg) thun) 
noh .daz uberhuor (noch das Ehebrechen, eigentlidy .da$ Ueberhus 
ven, wofür die Kranken auch Merhuar, oder Mehr ald Huren 
gebrauchten) noh die diuua (noch den Diebflahl) fremedes tin- 
ges ne [culit ir keren (fremde Dinge follt ihr nicht umkehren 
odey an euch ziehen) lukez urchunde ne fculit ir fagen (Lügen 
Urfunde, das heißt, falſches Zeugniß follt ihr nicht fagen) Alle 
mennisken [culit ir eren (alle Menfchen follt ihr ehren) iuuueren 
lichenam [culit ir chefiigen (euren Leichnam follt ihr caftigiren 
oder cafteien) die faftun fculit ir minnan nals die uuirtlcaft 
(dad Faften follt ihre mehr lieben ald die Gafterei) azet die hun- 
gerenten, drenchet die durftenten, uuatet den nachoton 
Faͤzet oder fpeifet die Hungrigen, tränket die Durftigen, kleidet 
den Nackenden). Das zweite diefer Fragmente Betrifft den un- 
-mittelbaren göttlichen Schuß, unter welchem Wittwen ftehen. 


Nachrichten von Otfried und feinen Schriften ertheilen: 

I. Schöttgens Diflertatio hiftorico-critica de antiquifl- 

mis linguae germanicae monumentis Gothico-thegtifeis. Star- 
gardiae 
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gardiae 1723. 4. auszugsweiſe in den Beiträgen zur Eriti- 
ſchen Hiftorie der deutſchen Sprache, Poefie und Bered⸗ 
famteit, Bd 1. Std 2. &. 8— 12. (eigentlih 193— 194.) 

2. M. Davidis Hoffmanni Diflertariio de Otfrido, Mo 
nacho Weillenburgenfi. Helmltadii 1717. 4. auszugsweife 
im den Beiträgen zur kritiſchen „Yifforie der deutfchen 
—— Poeſie und Beredſamkeit, Bd ı. Std 4 ©. 

2—658. | — * 

3. Bambergers Zuverlaͤſſige Nachrichten von den vor⸗ 
nebmften Schriftſtellern von dem Anfange der Welt bis 
1500. Th. 3. ©. 622—624 | 

4. Weicherds Verfuch einer Yiftorie der deutfchen 
Sprachkunſt S. 9—ı5. - 

5. Leonard Ne hers Charakteriſtik deutſchor Dichter, 
Bd 1.&. 13—27. nad) ben Beiträgen zur krit. Aritorie zc. 
mit eigen Proben. — Sbendeſſ. Beiträge zur Geſchichte 
der deurfchen Sprache und Nationalliteratur, Th. I. S. 
32—36.. und Sauptepochen der deutfcben Sprache feit 
dem achten Tabrbunderte, in den Schriften der Turfuͤrſt⸗ 
lichen deutſchen Befellfchaft in Mannheim, Bd 1. &. 261 
— 2 5. x . = . - 

„. 6. Plants Ehronologifcher, biograpbifcher und Eritis 
fcher Entwurf einer Gefchicdhte der deutſchen Dichtkunff 
und Dichter, Th. 1. S. 55—62. 
j 7. Naſſers Vorleſungen hber die Geſchichte der deut: 
ſchen Poefie, 3d 1. S. 13—20. mit einigen Proben und 
Ueberſetzung verfelben in die -jegige hochdeutiche Sprache. „Das 
ganze Werk, fagt Hr. Prof. Naſſer unter andern, ift in fünf 
Bücher abgetheilt. Im erſten Buche erzählt der Werfaffer die 
Gefchichte Jeſu von feiner Geburt bis zu feiner Taufe; das zweite 
uno dritte enthält befonders die Gleichnißreden, die Wunder und 
die Bortreflichkeit der Lehre Jeſu; dad vierte feinen Tod und 
Begräbniß; das Fünfte die Auferftehung und Himmelfarth. 
Orfried hat alfo nicht bloß die Evangeliften verfificirt, fondern eine 
poetifche Erzählung der Gefchichte Jeſu geliefert, bei welcher die 
Erzählung der Evangeliften zum Grunde liegt. Hin und wieder 
find einige moralifche Digreflionen eingewebt, wie z. 3. bei ber 
Anbetung der heiligen drei Könige, bei der Taufe und der Verſu— 
hung Ehrifti, bei der Hochzeit zu Kana u. ſ. w.“ 

Dragur, ein literarifcddes Magazin der deutfchen 
und em Vorzeit, Bo 1. S. 127-130. Bo 2. 9 
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9. Ebrfin. Yeinr, Schmids Skizzen einer Befchichte 
der deutfchen Dichtkunſt, in der Olla Potrids 1780, Stk 
4 8.93 f. 1789. Std 3. S. 64. 


# 


Io. 





152 Otfried. 


10. Adelungs Umſtaͤndliches Lebrgebaͤude der deut⸗ 
ſchen Sprache, Bd 1. ©. 44 f. 

11. Eichhorns Allgem. Befchichte der Kultur und 
Citeratur, Th. 1. ©. 213. Th. 2. ©. 408. 

ı2, Ier. Iao. Oberlini Alfatia literata ſub Celtis, Ro 
manis, Francis, P.L p. ı7—43. Überlin hat bier zugleich 
dad vierte und fünfte Kapitel ded zweiten Buchs der Otfrie⸗ 
difchen Parapbrafe, und dad Vaterunſer abdrucken lafien, 
und theild daneben eine neudeutfche lleberferzung, theild unter 
dem Texte Worterklärungen beigefügt. Vergl. Goth. gel. 
Zeit. 1782. Std 92. S. 161 764. wo zugleich aus der Ober⸗ 
liniſchen Schrift das Vaterunſer nach Otfried mit der neue 
deutſchen Ueberſetzung befjelben mitgetheilt wird. 

13. Kollarii Änalecta, T. I. p. 643 —724- 

14. Hiſtoute literaire de la France, T. V. p: 368. 
E Brandidiar’s Notice fur la vie et les ouvrages 
d’Orfried, poöte allemand du IX. fiecle. Strasbourg 
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16. Das Zedlerfche große Univerfalleriton aller Wiſ⸗ 
fenfchaften und Künfte, Bd 25. ©. 2363. 

" 5 17. Jöchers Allgemeines Gelebrtenleriton, Th 3. 
. 1135, 

18. Bougine’s Handbuch der allgem. Kiterargefchichtd, 
3Dd 1. ©. 434. 

19. Kochs Kompendium der dentichen Literaturge- 
Schichte (Berlin 1795.) Bd 1. S. 26. 8d 2. &. 305 f. 

20. Brun’s Verſuch einer Geſchichte der deutſchen 
Dichtkunft , Dichter und Dichterwerfe S. 15— 17. ‚mit einer 
Probe aus ber poetifchen Zuſchrift an König Ludwig. 

21. Schroͤckhs Chriſtliche Kirchengeſchichte, Tb. 21. 
S. 260—263. Tb. 23. &. 304 f. 

Hrn. Prof. Kuͤttners Urtheil über Otfried und fein Evans 
gelienbudy in den Charakteren deutfcher Dichter und Pros 
feiften S. 14— 17. ift ——— „Unter den wenigen ehrwuͤrdi⸗ 
gen Monumenten unferer älteften Literatur flieht Otfrieds poeti⸗ 
fhe Verdeutſchung der Evangelien oben an. Dieß Werk beſteht, 
in fünf Büchern, aus lauter kurzen gereimten Berfen, die mehr 
nach Sylben abgezählt, ald gemefjen find, und dem Dichter, wie 
er felbft in feiner lateiniſchen Zufchrift an Liutbert, Erzbiſchof 
von Mainz, Blagt, bei der Unbiegfamkeit und Armuth feiner 
Sprache, große Mühe gefoftet haben müfjen. Seine Dolmet- 
fhung ift keinesweges ſklavlſche Ueberfegung der Evangelienbücher ; 
fie ift mehr freie Nachahmung der vier heiligen Schriftfteller. 
Otfried fucht ihre merfwürbigften Erzählungen zu vereinigen, 
und mijcht fie daher unter einander, ohne jedem einzeln zu folgen. 
Reben und Erzählungen Üiberfeßt er mit gewiffenhafter — 

aber 
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aber die Verbindung bed Ganzen, oder dad Auffallende mancher 
Begebenheiten recht eindringend zu machen, erlaubt er fich eigene 
Dihtungen, eigene Schilderungen und Gemälde. Mitunter 
wagt er Züge, die den wahren Poeten ankündigen, aber öfter 
—* er zu den alltaͤglichſten Gemeinplaͤtzen der Moͤnchsphiloſophie 
herab. Ein Dichter ift er, eher als Kaͤdmon, der Angelfachfe, 
und bie jüngeren Paraphraften der heiligen Bücher, er ift Meifter 
und Herr feiner Sprache, ob.er fie gleich gemaltfam in die Feſſeln 
des Reimed und bed Sylbenmaßes zwang. Wer ihn recht ſtudirt, 
wird finden, daß er nicht arm iſt an erha und flarfen Bildern, 
an kuͤhnen Wendungen und, Ausdrüden, die des beften Dichters 
würdig find. Ihn, wie Schilter thut, mit ben feinften Geiftern 
des Altertbumd in Vergleichung zu ſtellen, oder zum r eimäßigen 
epifchen und Lehrdichter,machen zn wollen, ift eine gelehrte Grille, 
Otfried hält keine folhe Vergleihung aus. Er ift groß, und 
für feine Zeiten ein Wunder, ohne ſich mit den Dichtern der Gries 
Aben und Römer zu meffen. Zum Vergnügen wird Niemand ihn 
leſen, und wer bloß 'wegen ded Reichthums feiner Sprache ihn 
lieſt, ben wirb er vergnügen.‘ Ä 





P. 
Johann Samuel Patzke 


wurde den 24. Oktober 1727 zu Frankfurt an der Oder in dem 
Haufe ſeines Großvaters geboren, und von eben dieſem Großva= 
ter, welchem ver Vater, ein armer Acciöbedienter in Seelow, 
einem Städtchen bei Frankfurt, gern die Sorge für die Erziehung 
feines Kindes überließ, erzogen. Der Knabe beſaß viel Lernbe⸗ 
gierde, und zeichnete fich in den Schülen, die er befuchte, ‘eben 
fowohl dur feine Fähigkeiten, ald durch feine Dürftigfeit aus. 
Rektor der Frankfurter Überfchule fiel einft, als er bei 
dem Anfange eined halben Schuljahres die Schuler mufterte, 
Pante’s armfelige Kleidung fo widrig auf, daß er thörigter Weife 
in die Worte ausbrach: Da, mo ber Bettelbube fist, könnte auch 
wohl noch ein ehrliher Menfch fiben! Tief hierdurch an feiner 
Ehre gekraͤnkt, und mit Thraͤnen in den Augen, nahm Patzke 
feine Bücher, en die Klaffe und Schule, und gab den Gedan⸗ 
fen völlig auf, als Gelehrter künftig im der Welt aufzutreten. Er 
meldete —* zu einer Sekretaͤrſtelle bei der Poſt in Frankfurt, und 
ſchon war ihm Hoffnung dazu gemacht worden, als ſein poetiſches 
Talent, dem er bis dahin ſchon manche Huͤlfe in der Noth zu dans 
Een gehabt hatte, auch jegt ihn mit einmal wieder in die verlaffene 
Laufbahn zuruͤckbrachte. Er verfertigte, von feinen bisherigen 
Schulfreunden dazu aufgefordert, zu der KHochzeitfeier des ef: 
tord ein Gedicht, welches allgemeinen Beifall erhielt. Der Rektor 
felbft erfundigte fich nach dem Verfaſſer. Seine Schüler baten 
jest um Patzke's Wiederaufnahme in die Schule, und der Rektor 
gewährte ihnen den Wunfh. Nunmehr war Patzke wieder in ſei⸗ 
nem Elemente; er ftudirte mit dem anhaltendften Fleiße, und trat 
darauf im Jahre 1748 feine afademifche Laufbahn an, zwar reich 
an allen den Vorkenntniſſen, welche zu einer glüdlichen Vollendung 
derfelben erforderlich find, aber arm an äußeren Mitteln und ohne 
alle hinlängliche Unterſtuͤtzung. Glüdlicherweife hatte fi ſchon 
früh der Ruf von feinem Dichtertalente verbreitet. Er fah ſich 
dadurch in dem faft ausſchließenden Beſitze des Rechts, alle vor⸗ 
fallende Gelegenheitsgedichte zu verfertigen. Der Ertrag von 
denfelben , und von noch einigen wenigen Dausinformationen, * 
alles, 
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alles, was er zur Beſtreitung ſeiner Beduͤrfniſſe hatte. Mit deſto 
größerem Eifer ließ er es ſich angelegen ſeyn, das Ziel feiner afas 
demijchen Studien zu erreihen. Die Univerfität „alle ftand da⸗ 
mals ihrer gefchidten: Lehrer wegen in auferordentlihem Rufe. 
Befonders zogen die künftigen Theologen aus der Nähe und Ferne 
dahin, um den großen Baumgarten zu hören. Auch Patzken 
(odte der Ruf diefed Mannes nach Halle. Er machte ſich die Hoffs 
nung, fein dürftiges Auskommen auch hier durch Gelegenheitöges 
dichte und Informationen zu gewinnen. Allein dieſe Ausficht 
fchlug fehl, und ſchon im erften Vierteljahre war er, bei der firengs 
ften Dekonomie, feinem Wirthe fieben Thaler ſchuldig geworben, 
eine Summe, an deren Bezahlung er nicht ohne Schreden denken 
fonnte. Ganz tieffinnig geht er einft an der Poft vorbei, blidt 
nach den angefchlagenen Wechfeln, und traut feinen Augen kaum, 
als er lieft: „Herr Patzke erhält zehn Dufaten. Es war ihm 
durchaus unbegreiflih. Denn wer follte ihm etwas ſchicken? Sein 
Bater war um diefe Zeit ſchon todt, die Mutter Äußerft arm, und. 
einen Freund, der für ihm thätig geweſen wäre, hatte er, nad) 
feiner Meinung, nicht. Indeß verhielt fich die Sache wirklich fo; 
er empfieng die zehn Dukaten. Einer feiner ehemaligen Belanns 
ten in Seankfurt, dem er manches Gedichtchen an feine Geliebte 
gemacht hatte, und der fich jegt in den Armen frober Liebe glüd- 
lich fühlte, erinnerte fich des ehrlichen, aber armen Patzke's und 
ſchickte ihm die erwähnten dreißig Thaler. Patzke's Zreude war 
are ran reicher war er nie gemwefen, und auch vielleicht nie 
glüdlicher. Wermöge der Lebhaftigkeit, die, wie allen feinen Ems 
pfindungen, fo auch feinen religiöfen Gefühlen eigen war, flürzte 
er fogleich hinter dem zurückgefchlagenen großen Thorwege in 
einem Winfel nieder, und dankte mit den heißeften Thraͤnen der 
göttlichen Borfehung. Nun wurde ein neues Kleid angefchafft, 
die druͤckende Schuldenlaft von fieberi Thalern wurde bezahlt, des⸗ 
gleichen ein Kollegium , welches ein ſtark befoldeter, aber harthere 
ziger Profeffor den Dürftigen nicht unentgeldlich wollte hören laſ⸗ 
fen — und e8 blieb noch etwas übrig. Der Zweck feines akademi⸗ 
ſchen Lebens war endlich erreicht, und er gieng nunmehr wieber 
nah Frankfurt zurüd. Sein Hauptaugenmerk war jebt, ſich 
zu einem kuͤnftigen Predigtamte vorzubereiten. Er predigte daher, 
fo oft ſich nur Gelegenheit dazu fand, und erwarb ſich ſchon da⸗ 
mals durch ſeine Vortraͤge vielen Beifall. Er hatte das Gluͤck, 
dem großen Preußiſchen Generalfeldmarſchall von Schwerin, der 
ihn öfters hörte, befannt zu werden, und erhielt von bemfelben 
die Zuficherung der Feldpredigerftelle bei feinem Regimente auf 
den Fall der Erledigung. Da indeffen diefe Ausficht noch entfernt, 
und Patzke's Beburfniffe zu dringend waren, fo gieng er nach 
Berlin, um fich dort dem menfchenfreundlichen Dberhofprediger 
Sad zu empfehlen. Diefer hatte damals von dem ee 
i eins 
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Heinrich von Schwedt den Auftrag erhalten, ihm einen gefchidk 
ten und rechtfchaffenen Kandidaten zu der erledigten Pfarrftelle in 
Dormsfelde und Stolzenberg vorzufhlagen. Sad fand 
Patzken dieſer Stelle volffommen wuͤrdig, und ſchickte ihn mit 
einem Empfehlungsfchreiben zum Markgrafen. Nie war Pante 
in einer größeren Berlegenheit geweſen, als jet. Er, den Geburt 
und feine biöher fo befchränkte Lage in einer gänzlichen Unbekannte 
fhaft mit dem Zone der großen Welt gelaffen hatten, follte jetzt 
vor einem a Prinzen erfcheinen, und von dem Eindrude, 
den dieſe feine Erfcheinung machen würde, follte er das Glüd fei- 
nes fünftigen Lebens erwarten. Sein Herz fhlug immer oe 
cher, je näher er dem Schloffe de3 Prinzen fam. Der wirkliche 
Anblid des Pallafted, der Hofbedienten u. f. w.. erfchütterte feine 
Geele aufs neue. Er machte mehr al5 einmal die Runde um das 
Schloß, war mehr ald einmal im Begriffe, in dafjelbe einzutreten, 
wurde aber immer von der Furcht wieder zurüdgehalten, und e& 
hätte.nicht viel gefehlt, fo wäre er unverrichteter Sache zuruͤck⸗ 
geeilt.. Der Gedanke indeß an feine traurige. Lage, aus welcher er 
fehnlich Errettung wuͤnſchte, gab ihm doch endlich den Muth, die 
hohen Stufen, wiewohl mit unbefchreiblicyer Angft und einer faft 
gaͤnzlichen Hoffunngslofigkeit, hinanzuſteigen. Er wurde bem 
Markgrafen gemeldet, und erhielt den Befehl, zu erfcheinen. Als 
ihm die Thuͤren des Markgräflichen Zimmer geöffnet wurden, 
hätte.der Anblid des Glanzes und der Pracht, und noch mehr der 
Anblid einer ſich dort befindenden zahlreichen Berfammlung, ihn 
beinahe in eine noch größere Angft geflürzt, wenn die, worin er 
fid) befand, noch eines Zuſatzes fähig geweſen ware. - Er übergab 
dem Prinzen fein Empfehlungsfhreiben, und der huldvolle Blick 
deffelben ſchien ihn mit einmal neu zu beleben. Die treuherzige 
Herablafjung, mit welcher der Markgraf ihn anredete, und die 
gnädige Verficherung, daß er die Pfarre zu Wormsfelde haben 
folle, gaben ihm die Sprache wieder und erfüllten fein Herz mit 
dem uneingefchränkteften Vertrauen. Er würde fich ganz gluͤcklich 
gefühlt haben, hätte er nur fogleich zurüdeilen und in der Stille 
fein Herz für die ausgeftandene Angft durch das frohe dankbare 
Gefühl ſeines Schickſals entfchädigen und beruhigen können. Aber 
er erhielt den Befehl, zur Zafel zu bleiben, .und wurde daburch 
in neue Angft und Verlegenheit gefegt. Nie hatte er an der Tafel 
eines Vornehmen gefpeift, und jest follte er an der Zafel eines 
Fürften fpeifen. Indeſſen dee Befehl war einmal da, und Panfe 
mußte gehorchen. In der Zeif bis zur Zafel unterhielt fich ber 
menjchenfreundliche Prinz auf das liebreichfte mit ihm von feinen 
bisherigen Umftänden. Und die war die Gelegenheit, wo Patzke 
durch die treuherzige Offenheit, mit welcher er feinem hohen Goͤn- 
ner erzählte, auf was für rauhen Wegen ihn bisher die Vorſe⸗ 
bung geführt, den Grund zu der Gnade beffelben und zu Frei 
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Funftigen Gluͤcke legte. Nachdem Patzke auf eine für ihn fehr 
ehrenvolle Art die Prüfungen des Konfiftoriums zu Kuͤſtrin be- 
fanden hatte, trat er im Jahre 1755 fein Amt mit. allem dem 
reblichen Eifer und allen den frommen Worfäßen an, welche die 
Wichtigkeit deffelben jedem Redlichdenkenden zur Pfliht macht. 
Auf der ag zu Wormsfelde bildete er fi nun zu dem aus⸗ 
gewichne en Kanzelredner, der er in der Folge wurde. Die größte 
tärfe erhielten feine Vorträge zugleich durch dad Beiſpiel, wel⸗ 
ches er der Gemeine durch feine mufterhafte Denfungs- und Hand⸗ 
lungsweiſe gab. Der Markgraf, ein wahrer Vater feiner Unter: 
thanen , fuchte jeden derfelben — kennen zu lernen; um ſoviel 
mehr hatte er ein wachſames Auge auf das oͤffentliche und haͤusliche 
Leben ſeiner Geiſtlichen. Auf dieſe Weiſe geſchah es, daß, ſo 
wenig ihm Patzke's Verdienſte als Kanzelredner verborgen blieben, 
eben fo wenig ihm auch die duͤrftige oͤkonomiſche Lage deſſelben 
entgieng, indem die Pfarre zu Wormsfelde nur mit geringen 
Einfünften verbunden war. Weberzeugt, daß Patzke feiner Untere 
ſtuͤtzung vollfontmen würdig fei, befchloß er, dad Haus beffelben 
mit den nothmwendigften Bebürfniffen zu verfehen. Er hatte aber 
nicht nur, Wohlthaten zu erweifen, gelernt, fondern verſtand auch 
zugleich die Kunſt, fie auf die befte Art zu ermeifen. Nachdem 
alfo dad, was er für Patzken beftimmt hatte, bereits angefchafft 
war, ließ er einftens fchon früh Morgend Paten zu fich befcheis 
den, und erklärte ihm bei feiner Ankunft, daß er in Erfahrung 
ebracht, er führe einen fehr guten Tiſch, und fei daher entichlofs 
en, fich diefen Mittag felbft davon zu Überzeugen; er wolle in der 
Pfarre zu MWotmsfelde fpeifen. Patzke hielt dieß anfangs für 
einen bloßen Scherz des Markgrafen, fieng aber doch an, als dere 
felbe bei feinen Acußerungen blieb, etwas unruhiger zu werden, 
indem er bie Art des Fürften fchon einigermaßen kannte, und vers 
fiherte, daß er bei dem dankbarſten Gefühle, mit dem er eine 
folche ihm zugedachte Ehre zu ſchaͤtzen wife, doch bekennen muͤſſe, 
daß meber feine Küche, noch fein ganzes Haus in der Berfaffung 
fei, einen fo erhabenen Gaft aufzunehmen, um fo weniger, da 
nicht die geringften Anftalten dazu hätten gemacht werden koͤnnen; 
daß er wenigftend für heute es fehr widerrathen muͤſſe, es fei 
denn, daß feine Königliche Hoheit etwa einen Fafttag hätten 
n.f.w. Der Marfgraf fiel ihm ind Wort, feine Koͤchinn werde 
doch für ihm felbft etwas zum Mittage bereiten, und mit dem wolle 
auch er vorlieb nehmen. Mit diefer Erflärung wurde von der Ma= 
terie abgebrochen, und Patzke fieng an, freier zu athmen, weil er 
bie ganze Sache für einen bloßen —— hielt. Indeß kam die 
Zeit der Tafel naͤher, die gewoͤhnliche Tiſchgeſellſchaft fand ſich 
ein, es fuhren Wagen vor, uͤnd mit einemmale hieß ed, der Herr 
Prediger Parzke habe ihn, den Markgrafen, und feing Kifchgefell- 
Ihaft heute zum Mittagdefjen in Wormsfelde eingeladen, * hi 
offe, 
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hoffe, es werde niemand dem Herrn Prediger diefe Bitte abſchla- 
gen, da er felbjt mit Vergnügen diefe Einladung angenommen, 
habe. Mit diefen Worten nahm der Markgraf Parken bei der 
Hand, und fuhr mit ihm in einem, fo wie die übrige Gefellfchaft 
in einem andern Wagen, ab. Der ehrliche Page, dei nun nicht 
mehr zweifeln fonnte, daß dad, was er biöher für Scherz gehalten: 
hatte, Exnft werden möchte, der recht gut wußte, in was für einer 
traurigen Berfaffung er fein Haus verlaffen hatte, war ganz 
außer fich, verficherte einmal über das andere, in feinem Haufe 
fei nicht, gar nichtö, was er fo erhabenen Gäften vorfegen Fönne, 
er zweifle, ob er Stühle genug haben werde u. f.w. Alles vers 
ebend! E3 gieng nach Wormsfelde und ehe Patzke fich es ver⸗ 
* hielten die Wagen vor der Pfarre. Es wird — 
und der Markgraf wuͤnſcht zuerſt dad Studirzimmer und die Bi⸗ 
bliothek zu ſehen. Patzke's Entſchuldigungen, feine Studirſtube 
ſei in großer Unordnung, und die Bibliothek ſehr unbedeutend, 
werden nicht angenommen. Zitternd öffnet er die Thuͤr, und — 
welch ein Anblick! — das Zimmer iſt rein, ſauber ausmeublirt, 
und an den Waͤnden befindet ſich eine Sammlung der neuſten und 
beſten Werke aufgeſtellt. Patzke traut ſeinen Augen nicht. Er 
im wirklichen, der Markgraf im vorgeblichen) Erftaunen , ſtehen da 
— jener will banfen, diefer läßt ihn nicht zum Worte Fommen, 
fondern fließt in ein Lob feines feinen Geſchmacks über; die uͤbrige 
Geſellſchaft mit ihm. Patzke zweifelt, in feinem Haufe und in 
der wirklichen Welt zu feyn; Freude und Erfiaunen haben ihn 
flumm gemacht. Sebt heißt ed, dad Zimmer fei zu enge, ob er 
nicht ein Befuchzimmer habe? — Nein! — Ob denn nicht oben 
noch ein Zimmer fei? — Sa, aber ed fei ganz ker. — Er folle 
es zeigen; denn man wolle nun alles felbft fehen, da man merke, 
dag man feinen Verficherungen nicht fo geradehin trauen könne. 
Man geht die Treppe hinauf, die Thür wird geöffnet — da zeigt 
ſich Patzke's Augen abermals ein ſchoͤn ausmeublirtes Zimmer, 
Sein Erftaunen, feine Rührung ift grenzenlos. Sein Herz kann 
den Danf nicht mehr faſſen. — Der Markgraf und feine Gefell- 
fchaft wie unten, finden alles recht fehr gut, loben feinen Geſchmack 
u.f. w. Paste ift betsubt und ſprachlos, wie unten. — Der 
Markgraf jagt: Sie fehen, meine Herren, wie und Patzte hin- 
tergeht! Erwarten Sie nicht auch, daß der Mann, deffen Haus 
fo elegant iſt, und mit Gefchmad bewirthen werde? — Die Ants 
wort, wie leicht zu vermuthen. — Der Markgraf zu Patzken: 
Aber noch feh? icy Feine Anftalt. In welchem Zimmer werden wir 
efjen® Sie haben ohne Zweifel außer biefem noch eins? — Patzke: 
Ein Zimmer fei zwar noch unten, aber in Anfehung der Bervir- 
— er mit Bedauern ſeine erſte Verſicherung wiederholen. 
— Die Geſellſchaft geht hinunter, das Zimmer wird geoͤffnet, und 
— es zeigt ſich eine ſchoͤn ſervirte Tafel, der erſte Gang von en 
en 
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fen ift bereif3 aufgetragen. Man fest fich, fpeift, ſcherzt; alles 
ift munter und fröhlih. Die Bedienten erhalten Befehl, Patzke's 
Weinfeller zu unterfuchen,, fommen mit Flafchen und der Berficher 
rung zurüd, einen reichen Vorrath gefunden zu haben. Man fchreit 
über den fargen Priefter, der fic) arm,nenne, und doch alles im Ueber- 
fluß habe. Man trinfet und ift fröhlichen Muthed. Die Tafel 
wird nach einigen Stunden aufgehoben. Alles, was herbeigefchafft 
war, bleibt Patzke's Eigentyum. Der Markgraf verläßt feinen 
Wirth mit aller der inneren Zufriedenheit und Heiterkeit, die das 
Bewustſeyn, eine gute That verrichtet zu haben, gewährt, und 
Paste blidt feinem großmüthigen Wohlthäter mit Thraͤnen des 
Danks und der Freude nah. Beinahe drei Sahre lebte Patzke in 
feiner Ländlichen Abgefchiedenheit allein; 1758 aber verband er ſich 
mit einem ſehr gebildeten Frauenzimmer aus Schlefien, ber 
Schwefter eines feiner afademifchen Freunde, mit der er fchon feit 
mehreren Sahren in WBriefmechfel geftanden hatte. Doc bald 
nahte fi dad Ungewitter des Kriegs feiner friedlichen Hütte und 
raubte ihm den Genuß feines ftillen häuslichen Glüds. - Die Ruf 
fen drangen, unter dem General $ermor, in die Mark Bran—⸗ 
— und uͤberſchwemmten auch die Gegend, wo Patzke 
lebte. 8 laute Klaggefchrei der Unglüdlichen ertönte von allen 
Seiten. Patzke begleitete feine Gattinn, die eben Mutter werden 
follte, zu ihren Eltern nah Schlefien. Bald Eehrte.er zurüd, 
und fand nun den.Gräuel, den die wilden Krieger angerichtet hate 
ten. Seine Gemeine war zerftreut, fein Haus in eine Mörder: 
grube verwandelt; alles war geraubt, zerftört, felbft feine Bücher 
waren zerriffen und mit Unflathe beſchmutzt. Wo er hinblidte, 
fah er nichts ald Jammer und Elend. Seine Lage war hoͤchſt 
traurig, er mußte mit Hunger und Blöße kaͤmpfen, und ohne die 
Unterftügung ded Markgrafen , der ihm monatlich acht Thaler aus 
feiner Chatoulle zahlen ließ, hätte er Faum fein Leben friften föns 
sen. Sm Unfange des Jahres 1759 erhielt er die erledigte Predi⸗ 
gerftelle zu Zinzen in der Churmark. Bald nach) feinem Anzuge 
defelbft Holte er feine Gattinn aus Schlefien zurüd, und die Tage 
der erften Liebe Eehrten wieder. Aber nicht die. Tage der erften 
Ruhe und des erften Gluͤcks. Denn kaum fahe er fie in feinen 
Armen, als die Ruffen aufs neue in die Mark einfielen, nad) ge= 
wohnter Sraufamfeit alled mit Feuer und Schwert verheerten, und 
ihre Berwüftungen auch bi in die Nähe von Kinzen ausbreiteten. 
Doch er follte nicht unterliegen. Das Ungemitter wendete fich, 
und Paste fam, auf Empfehlung ded Markgrafen, im Jahre 
1762 als Prediger an die heil. Geiftkirche in Magdeburg. 
Ueberhaupt bewies der Markgraf gegen ihn, fo lange er lebte, die 
waͤrmſte Zuneigung. Jedes Jahr mußte er ihn auf einige Wochen 
befuchen,„ und beim Abfchiede reichte. er ihm gewöhnlich ein Ge- 
ſchenk von hundert Dufaten. In ben erfien Jahren feines * 
a 
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halts zu Magdeburg fand Patzke nicht ganz dad, was er gehofft 
hatte. Allein gerade die Verbindung mit einem Amtögehülfen, 
der im Beſitz des allgemeinften und gerechteften Beifalld mar, 
fpornte feinen Wetteifer, und machte ihn zu dem großen Kanzels 
redner, für den er biß zu feinem Tode gegolten hat. Beſonders 
war ihm eine vorzügliche Stärke in der Deklamation eigen, wo⸗ 
durch feine Vorträge ungemein eindringend wurden. ine Pres 
digten wurben ſtark befucht, und zwar von dem denfendften Xheile 
des Publitumd, unter andern auch häufig von ben Officieren ber 
Garnifon. Auch ald Schriftfteller trat Patzke jetzt auf. Zunaͤchſt 
wirfte er als folcher auf feinen Ort durch einige Wochenfchriften. 
Noch nie war zuvor in Magdeburg ein Mittel der Art gebraudt 
worden, um Kenntniffe und Gefinnungen unter dad Volk zu 
bringen. Auch wirkte er fehr durch feine geiftlichen Dramen, 
welche der Mufifvireftoe Rolle fomponirte, und die in perennirens 
ben Winterfonzerten aufgeführt wurden. Faſt die meiften Arien 
derfelben wurden zu Volksliedern, und trugen zur Bildung bed 
Geſchmacks und dlung der Gefühle des Publikums bei. Zur 
Beförderung der Erbauung und Andacht ließ er mehrere Samm⸗ 
lungen feiner Predigten druden, die wegen ihres gemeinverftänds 
lichen, leichten und populären Tons fich damald viel Beifall 
erwarben. Sobald nad) den erften Jahren feines Aufenthalts in 
Magdeburg feine Gemeine ganz in ihm den redlihen, offenen, 
für dad Gute fo wirkſamen Mann, der er war, kennen lernte, 
gewann er auch ganz ihre Liebe und Achtung. Im Jahre 1769 
wurde er zum Paſtor und Senior des Miniſteriums der Alts 
Made Magdeburg erwählt, und mit neuen Beweifen der Ach⸗ 
tung, des Zutrauens und der Liebe überhäuft. Dagegen hegte 
er auch wiederum zu feiner Gemeine die innigfte Liebe, fo daß ihm 
nicht3 zu theuer oder zu ſchwer war, was er nicht mit Freuden für 
fie gethan, oder für fie aufgeopfert hätte. Beide Theile legten 
davon bie fprechendften Beweife ab. Er, da er einen Ruf nad) 
Petersburg, einen andern nach Halle, und einen dritten nach 
Braunfchweig ablehnte. Seine Gemeine, da fie, außer anderır 
Beweifen ihrer wahrften Zuneigung, feiner Gattinn eine Witt 
menpenfion zuſicherte. So weit verbrachte Parzke feine Jahre zu 
Magdeburg in glüdlicher Ruhe und Zufriedenheit. Aber Teidenboll 
wurde der Abend feines Lebens. Drei ganzer Jahre hindurch hatte 
er mit den größten Eörperlichen Schmerzen und Befchwerden zu 
kämpfen, bis endlicy der Tod am 14. December 1786, im ſech⸗ 
zigften Jahre feined Alterd, feinen Qualen ein Ende machte. 


atzke war einer ber achtungsmwürbigften, beften und edelſten 
Menihen. Er befaß ein reiched Maag von Geiftesfräften und 
Talenten, und hatte Feind berfelben unauögebildet und unbenutzt 
gelaffen, Sein Voerſtand war aufgeflärt, fein Geſchmack — 
in 
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fein Urtheil gefchärft. Im mehr ald einem Fache der Wiſſenſchaf⸗ 
ten hatte er fich einen nicht gemeinen Vorrath der gründlichften 
Kenntniffe erworben. So angebaut und gebildet aber fein Geift 
war, fo gebildet und fehön war auch fein Herz. Er war ein 
Mann von vieler Lebhaftigfeit und ftarken Affekten, die ihn oft 
bingeriffen haben würden, wenn nicht eine geübte und reife Ver— 
nunft denfelben zum Gegengewicht gedient hätte. Zugleich war er 
von Natur weihmüthig, empfindfan, in dem edelften Sinne des 
Wort, und bemahrte diefe fchöne Anlage mit der weifeften Sorg« 
fall. Seine Seele war jeder fanften Empfindung offen, jedem 
edlen menfchlichen Gefühle, offen den Gefühlen zärtlicher Freund— 
fhaft und Zheilnehmung, den Gefühlen des Mitleid und der 
wohlthuenden Liebe, vorzüglich aber den Gefühlen der Religion, 
die fein ganzes Herz erwärmten und ihn ‚oft in der Entzüdung zu 
Freudenthränen hinriffen. | 

Patzke ift ein Schriftfteller, fagt Hr. Kuͤttner in ben Cha⸗ 
rakteren deutfcher Dichter und Profaiften &. 458—460. 
den wir weniger lieben und ehren, als es feinen nicht gemeinen 
Gaben und Berdienften gebührt. Das macht, daß er zu viel ge— 
ſchrieben, und feine beften Werke nicht ganz fo vollendet hat, als 
er wohl konnte. Wenn er als Dichter auch eben nicht fonderlich 
glänzt — und doch kann er fich in der muſikaliſchen Poefie kühn 
neben den einen und andern feiner gefchägten Zeitgenoffen ftellen --- 
wenn auch feiner Ueberfeßung ded Terenz Urbanität und der ächte 
Geſellſchaftston, und feinen andern profaifchen Auffäßen Kraft 
und Seftigfeit mangeln, fo darf er als Verdeutſcher ded Tacitus 
doch warlich auf dauernden Beifall Anfprudy machen. Ad folchen 
verfennen wir ihn faft, und fcheinen uns nicht überreden zu wollen, 
daß er bei einer fo ſchwierigen Arbeit mehr, als alle vor und neben 
ihm geleiftet habe. Was fehlt feiner Verdeutfchung dieſes Ge: 
fehichtichreiberö , der doch twegen der gebrungenen, oft räthfelhaften 
Kürze feines Styls, wegen des gefpannten Baues feiner Perios 
den, und vieler, den Gedanken oft verbunfelnden, Snverfionen 
einen recht fundigen und fcharfjichtigen Weberfeger erfordert — 
was fehlt ihr viel zum Meifterwerfe? Selten hat er den Sinn des 
Roͤmers, felten den’eigenen Gang feiner Gedanfen verfehlt; und 
wo wir manchmal Tacitus nervenvolle Kürze vermiffen, da gewin⸗ 
nen wir wieder an Klarheit. Hätte er einen zweiten Abdrud feiner. 
Arbeit erlebt, und Gelegenheit gehabt, die wenigen feiner Ueber. 
ſetzung anklebenden Fleden zu tilgen, fein Tacitus würde eine der 
beiten Verdeutſchungen feyn, die wir von irgend einem Römer 
baben. — Auch ik zur richtigen Schäßung dieſes Schriftſtellers 
zu bemerken, daß feine Arbeiten in eine Zeit fallen, wo deutfche 
Sprache und deutfcher Gefchmad bei weiten noch nicht zu der 
jebigen Reinigfeit gediehen waren. 
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Pante’s fchriftftellerifche Arbeiten find folgende: 
1. Gedichte. „alle 1750. 8. 


2. Des Publius Terenzius Zuftfpiel, aus dem Lateis 
nifchen überfegt, und theils mit den wichtigften Anmer—⸗ 
Eungen der Srau Dacier, theils audy mit eigenen Anmer⸗ 
£ungen begleitet von Johann Samuel Patzke, der deutfchen 
Befellfebaft zu Frankfurt an der Oder und der Sreunde 
der fchönen Wiflenfchaften in Halle Mitgliede. Mit faus 
beren Aupfern. alle 1753. 8. (1 Thlr. 8 Gr.) 

Berg. Schummels Weberfegerbibliorbet sum Ge: 
brauch der Ueberſetzer, Schulmänner und Kiebbaber der 
alten Kiterstur S. 274—276. Degens Verfuch einer voll 
ftändigen Literatur der Deutfchen Ueberſetzungen der 
Römer, Abth. 2. ©. 472—474. „Patzke's Terenz war die 
erfte deutfche Ueberſetzung dieſes Dichterd, welche fich Iefen ließ; 
denn Patzke verftand nicht nur feinen Dichter, fondern konnte 
auch, wenigftend in Anfehung ihrer Reinigkeit, über feine Mut» 
terfprache — Dagegen gebrach es ihm an Kenntniß der 
komiſchen Sprache. —— allein haͤtte damals einen deutſchen 
Terenz liefern koͤnnen, durch welchen jeder neue Verſuch vielleicht 
uͤberfluͤſſig geworden wäre. Außerdem merkt man es der ganzen 
Ueberfeßung fehr deutlich an, daß fie nicht ohne Fleiß und Nachs 
denken gearbeitet wurde.“ 

3. Lieder und Erzählungen. Erſter, zweiter, dritter 
Theil. „alle 1754. 8. (15 Gr.) 

4. Virginia, ein Trauerfpiel von J. S. Pate, Frank⸗ 
furt und Leipzig 1755. gr. 8. 

5. Steundfchaftliche Briefe von I. S. Patzke. Sene- 
ca: Qualis fermo meus ellet, fi una [ederemus aut ambulare- 
mus, illaboratus et facilis: tales elle epiftolas meas volo. 
Frankfurt und Keipsig 1760. 8. (5 Gr.) mit dem neuen 
Titel: Briefe von dem Verfaffer des Greiſes. Keipzig 
1767. 8. 

6. Der Breis, eine Wochenſchrift. Sechzehn Theile. 
Magdeburg 1763—1769. 8. N. A. in vier Bänden, Leip- 
3ig 1781. gr. 8. (4 Thlr.) Vergl. Allgem. deutfche Biblios 
tbet Bo ı. Std 2. ©. 167— 178. 30 3. Std 2. &. 171 — 
178. 80 7. Std 2. 8. 277—279. Bd 10 Std 1.&. 299 f. 


7. Der Wobltbäter, eine Wochenfchrift. Sechs Theile. 

Magdeburg 1772. 1773. 8. (2 Thlr.) 
8. Wöchentliche Unterbaltungen. Erſter, zweiter, 
dritter Theil. Magdeburg 1777—1779. 8. (2 Thlr. 6 
r 
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Er gab fie mit Schummel und feinem Kollegen Berkhan ges 
meinfchaftlicy heraus, 


9. €. Eornelius Tacitus Werke, aus dem LKateinifchen 
überferzt und mit den nötbigften Anmerkungen begleiter. 
Erſter, zweiter, dritter, vierter, fünfter, fechster Theil. 
Magdeburg und „alle 1771. 1777. ge. 8. (2 Thlr. 6 Gr.) 
Bei den erften vier Theilen hatte Patzke einen treuen Gehülfen 
an dem Rektor Boldhagen. 

Bergl. Allgem. deutſche Bibliothek, 85 9. Std 2. S. 
119—122. Schummels Ueberſetzerbibliothek zc. &. 274— 
276. „Wer das Original nicht verfteht, Tieft das Deutfche als 
ein vortreflich gefchriebened Geſchichtsbuch, wer es verfteht, lieſt 
es als eine glüdliche Kopie in der Mutterfprache.” Degens Vers 
fuch einer vollftändigen Kiterarur der deutfchen Ueberſet— 
zungen der Römer, Abth. 2. &. 431-—433. „Würde, Ein: 
fachheit, Kraft und Deutlichfeit wird man durchgehends in diefer 
Ueberfegung vereinigt finden. Die Gedrängtheit des Tacitus 
fehlt zwar hie und da, aber fie ift doch auch nicht in Weitſchwei⸗ 
figfeit aufgelöft.” i 


10. Job. Sam. Pante’s zc. Betrachtungen über die 
wichtigften Angelegenbeiten des Menſchen, Xeligion und 
Glädfeligkeitr. Erſter, zweiter, dritter Theil. Neue, 
febr vermebrte und verbefferte Auflage. Leipzig 1779 
1783. 8. (2 Thlr.) 

Bergl. Allgem. deutſche Bibliothek, Anhang zu 0 1 
—12. ©. 528. BD 44. Std 2. ©. 382. 


11. Mufikslifche Gedichte, nebff einem Anbange eini- 
ger Kieder für Kinder von Jobann Samuel Patzke. Mag—⸗ 
deburg und Leipzig 1780. El. 8. (14 Gr.) Als Patzke's mus 
ſikaliſche Gedichte erfhienen, waren fie ein unverächtlicher 
Beitrag zur mufitslifchen Poefie, an welcher wir damals noch 
weniger, ald jest, großen Weberfluß hatten. Cie wurden fammts 
lich, bis auf den Anhang von Kinderliedern, von dem Mufikoirefs 
tor Rolle in Muſik gefest. Patzke felbft drudt fich in feinem 
Vorberichte unter andern fo aus: „Nicht Bewußtfeyn des innern 
poetifchen Werths diefer Stüde hat die gegenwärtige Sammlung 
derfelben veranlaßt. Ich weiß, mie viel ihnen zur Vollkommen⸗ 
beit fehlt; weiß, daß dergleichen Stüde zu vortreflicher Muſik 
Anlaß geben Fönnen, ohne dadurch felbft vortreflich zu werden, 
Sie wurden aus Bedürfniß ded Komponiften verfertigt, famen 
zum Theil mit der Muſik ins Yublifum, und wurden hie und da, 
einzeln und in Sammlungen, oft fehr fehlerhaft abgedrudt. Ich 
babe fie daher lieber felbft fammeln, und zugleich verfuchen wollen, 
ob ich nicht hie und da dem Bl TR Ausdrude —* 

2° elfen 
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helfen und dem Ganzen mehr Korrektion geben koͤnnte, ſo ſchwer 
auch dergleichen Verbeſſerungen ſind, wenn die ſchon auf andere 
Worte verfertigte Mnſik nicht darunter leiden fol. Aber es war 
mir unmöglih, mande gar zu fehr verfehlte Stelle ungeandert 
ftehen zu laffen.” Der Inhalt der Sammlung ift folgender: Die 
Götter und Mufen, Drama am Geburtötage des Königs (1765) 
S. 3. Idamant oder dad Geluͤbde (1766) S. 13. (Jdomeneus, 
König von Kreta, fehrte nad) Troja's Zerflöhrung in fein Reid) 

uruͤck. Nicht mehr fern von feiner Inſel überfiel ihn mit feiner 

lotte ein fchredlicher Sturm, der allen den Untergang zu drohen 
fhien. In der Todesangft that er das Gelübde, wenn er mit 
feiner Flotte wohlbehalten in den Hafen einliefe, fo wolle er ben 
erften Unterthan, der ihm am Ufer entgegen fommen würde, dem 
Neptun opfern. Der Sturm legte fid), aber der erfte Unterthan, 
den er am Ufer fand, war Idamant, fein einziger Sohn. Die 
Natur befämpfte nun fein Gelübde; er wollte dad Opfer nicht 
vollziehen. Aber ed entftand ein neuer fürdhterlicher Sturm. 
Das Meer fchien ganz Kreta verfchlingen zu wollen, und ein 
Orakel, welches man darüber befragte, belehrte den König, Daß 
das gebrochene Geluͤbde die Urfach von KTeptuns Zorne fei. Go: 
bald der Sohn dieß erfuhr — denn der Vater hatte ihm fein Ge: 
Lübde verfchwiegen — verlangte er für fein Volk zu fterben, und 
dem Neptun zum Dpfer ins Meer geworfen zu werden. Der 
Vater erfüllt, was er gelobt, und die Erfüllung feined Gelübdes 
wird mit der Erhaltung feines Sohnes belohnt. Das Drama hebt 
mit dem Zeitpunfte an, da dad Opfer am Ufer vollzogen werden 
fol) Davids Sieg im Eichthale (1766) &. 29. (Die Gefchichte 
diefed Drama findet man im 17. und 18. Kapitel des erften 
Buchs Samuels. Der Dichter ift der biblifchen Erzählung treu 
geblieben, bis auf eine kleine Erdichtung, welche die Einleitung 
des Stud und dad Beduͤrfniß der Mufit — Abwechfelung der 
Empfindungen — nothwendig machte. Er nahm an, daß David, 
nachdem er den Riefen im Iſraelitiſchen Lager gefehen, und ſchon 
den Entfchluß gefaßt, mit ihm zu flreiten, noch einmal zurüd 

egangen, um fih den Gegen feines Vaters Iſai zu erbitten. 

efegnet von feinem Vater Eehrt er zurüd, Zwei Bethlehemitifche 
Schferinnen aus der Familie Davids fehen ihn in ungewoͤhnli⸗ 
her Beivegung, wollen fein Vorhaben wiffen, und liegen ihm fo 
bart an, daß er ihnen feinen Vorſatz eröffnet. Das Drama hebt 
fich mit diefer Eröffnung an —) Oreſt und Pylades, oder die Stärke 
der Freundfchaft (1767) ©. 51. — Agamemnons 
Gemahlinn, war nicht allein ihrem Gemahle treulos geworden, 
fondern ermordete ihn auch. Oreſt, ihr Sohn, raͤchte den Tod 
ſeines Vaters und toͤdtete ſeine Mutter. Wegen dieſer That wurde 
er von den Furien geplagt. Oreſt hatte einen vertrauten Freund, 
Pylades, der mit feiner Schwefter vermählt war, und welcher 
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ihn in feinem Unglüde allenthalben begleitete. -Der von ben Zu- 
rien gefolterte Oreſt fragte das Orakel zu Delphi um Rath, 
wenn und wie er von der Qual der Furien befreiet werden Eönne, 
Die Antwort war, wenn er aus Tauris, wo die Göttinn Diane 
mit Menfchenopfern verehrt wurde, das Bild der Göttinn ent: 
führte. Erthat ed, reifte in Begleitung des Pylades und einiger 
Griechen dorthin, fand feine Schwefter Iphigenia dafelbft als 
Priefterinn der Diana, durch deren Hülfe er dad Bild der Diana 
zwar entführte, aber von dem Könige der Inſel ein eholt und ges 
fangen genommen wurde, Gin Grieche hatte den König verwuͤn⸗ 
det; der König hatte bei der That den Nahmen Oreftes rufen 
hören, und daraus gefchloffen, diefer fei der Thäter. Er follte 
der Göttinn geopfert werden. Der König fragte: Wer Greſtes 
fei? Hier entftand zwifchen beiden Freunden der großmüthigfte 
Bettftreit. Diefer ift der Inhalt des Drama, welches in dem 
Augenblide anhebt, da Greft zum Opfer gebunden da fteht) 
Abels Zod (1769) ©. 71. (Das Stüd ift nach Geßners Tod 
Abels gearbeitet worden. Es find bei dieſer Ausgabe ein paar . 
neue rien binzugefommen, welche fich nicht bei der mufifalifchen 
Kompofition befinden) Herkules Thaten, am Geburtötage des Koͤ— 
nigs (1770) ©. 117. (Wer in Ramlers Iyrifhen Gedichten die 
Ode an die Seinde des Königs gelefen hat, der wird darin die 
Idee zu diefer Kantate finden, bis auf einzelne Verſe fogar, bie 
ihm abgeborgt find. Herkules oder Alcides, weldye beide Nah: 
men einer Perfon beigelegt werden, ift, nad) dem Inhalte ver 
Fabel, zu Theben in Griechenland geboren und erzogen. Er 
that viele und große Thaten. Man zahlt zwoͤlf verfelben, davon 
in der Kantate aber nur folgender Erwähnung gefchieht. Er töb- 
tefe einen außerordentlich großen Löwen im Walde bei der Stadt 
XTemes, mit deſſen Haut er hernach beftändig befleidet war. Er 
befreite. Arkadien von Raubvögeln, die aus einem Sumpfe, den 
man den Stympbalifchen See nannte, von ihm berausgetrieben 
und erlegt wurden. Er tüdtete in den Moräften von Lerna bei 
Argos eine Schlange mit fieben Köpfen. Er bänbdigte die Pferde 
des Diomedes, von denen man fagte, daß fie mit Menfchenfleifch 
ernährt würden, und erdrüdte den Niefen Antäus in der Luft, 
weil er immer neue Stärke befam, fo oft er auf die Erde gewor— 
fen wurde. Diefe Thaten zeigt Jupiter den Göttern auf den 
Zafeln der Zukunft, und diefe find der Inhalt der Kantate) Her⸗ 
manns Tod (1770) ©. 123. (Bermann war Fuͤrſt oder Heer- 
fuͤhrer der alten deutſchen Nation, der Cherusker. Als ſich die 
verſchiedenen deutſchen Voͤlkerſchaften verbanden, ihre Freiheit 
gegen die Roͤmer zu behaupten, war er der allgemeine Heerfuͤhrer, 
und vertilgte dem Kaiſer Auguſt drei Legionen mit ihrem Keld- 
herin Varus. Er hatte, fagt Tacirus, zwölf Jahre die Deut- 
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ſchen angeführt, ftrebte aber nach dem Rüdzuge der Römer nach der 
— uͤber die freien Deutſchen. Dieſe griffen zu den Waffen. 
r ſtritt mit abwechſelndem Gluͤck wider ſie, und kam endlich durch 
Verraͤtherei feiner Verwandten um. Sein Untergang iſt der In= 
halt ded Drama. Mit einem Fefte, an welchem die Nation ver: 
fammelt ift, und wo es fcheint, daß er zum Könige ausgerufen 
‚werden wird, hebt ed an. Bei Gelegenheit diefed Fefted bat der 
Dichter eine Befchreibung der Sitten der alten Deutſchen aus dem 
Gefange Rhbingulpbs, ded Barden, angebracht, aus welchem 
der Anfang ded Drama bis zu dem Chor: Seiert ibn, ibr Kies 
derzc. faſt wörtlich beibehalten worben ift) Saul, oder die Gewalt 
der Muſik (1771) &. 147. (Die Gefchichte, worauf ſich dieſes 
Drama bezieht, findet man im erſten Buche Samuels, Zap. 
16. V. 14—23. Brown, ein Englifcher Dichter, bat diefen 
Gegenftand in einer Ode befungen, und nach der Ueberfegung 
derjelben von Eſchenburg ift dad Drama gearbeitet. Die Lieder 
Davids vor Saul find zum Theil aus den Pfalmen, nach Eras 
mers Weberfegung, entlehnt) Wechfelgefang, am Geburtötage 
des Matkgrafen Friedrich Heinrich zu Schwedt (1773) S. 177. 
Das Maiteft (1776) &. 185. Die Leiden Jefu, Kantate (1771) 
S. 197. Die Leiden Iefu, Oratorium (1776) 8. 225. EEs ift 
befannt, daß man fonft in den meiften Städten von Deutfchland 
die Keidensgefchichte dramatifch abfang, aber ohne Gefhmad 
und Würde, Die fpateren Kantaten verdrängten diefe gefchmadlofe 
Pafjionen, und doch hat die dramatifche Behandlung große Vor: 
zuͤge. Der Sänger bat feinen beflimmten Charakter und die 
Darftellung ift ungleich Iebendiger. Patzke machte hier einen 
Verſuch, diefelbe dramatifch zu bearbeiten. Sollte dad Drato- 
rium zu lang feyn zu einer Borftellung, fo Fann es in zwei. ober 
vier Theile abgetheilt werden, die hier im Texte mit römifchen 
Zahlen angemerkt find) Die Auferftehung Iefu S. 262. Die 
Menfchwerbung Iefu &. 273. Die Geburt Jeſu &. 281. Die 
Vergebung der Sünden S. 288. Die Güte Gotted S. 294. Ans 
bang einiger Lieder für Kinder ©. 303—338. 
* — Allgem. deutſche Bibliothek, Bd 44. Sccke1. 
S. III f. | 


12. Sammlung einiger Predigten Über verfcbiedene 
der gewöhnlichen fonntäglichen Terte von Job. Samuel 
Paste, Prediger an der b. Geiſtkirche zu Magdeburg. 
Erſter, Zweiter, dritter Theil. Berlin 1760—1765. gr. 8. 
(1 Thlr. 14 Gr.) : 


13. Predigten über die Evangelien durch das ganze 
Jahr von Job. Samuel Patzke x. Erſter, zweiter Theil. 
Magdeburg 1774. 1775. 4. (3 Thlr.) | ” 
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14. Joh. Samuel Patzke's Predigten über die Epiſteln 
des ganzen Jabres. Erſter, zweiter Theil. Magdeburg 
1777. 4. (3 Thlr. 4Gr.) 

15. Job. Samuel Patzkens Auswahl einiger feiner 
Predigten, Davon mebrere bei verfchiedenen Veranlaffuns 
gen gehalten worden. Magdeburg 1789. gr.8. (1 Thlr. 12 Gr.) 


16. Job. Sam. Patzke's, weil. Paftors an der b. Geiſt⸗ 
kirche in Magdeburg, binterlaffene Predigten über evans 
gelifche und epiftolifche Texte. Berlin und Kieban 1789. 
&- 8. { Thlr.) Vergl. Goth. gel. Zeit. 1789. Std 103. 

. 918. 


17.. Auswahl der vorzuͤglichſten Kanzelreden des fel. 
Seniors Patzke in Wagdeburg in einem Jahrgange Prer 
digten Über die Kvangelien, aus deffen binterlaffenen Mas 
nufcripten geordnet und von feinen Erben herausgegeben. 
Deſſau 1794. 8. 

Auch hat er den dritten Theil zu Sanders Buche von der 
Porfebung (Leipzig 1788.) herausgegeben. Deögl. fol er an 
dem Fünglinge, einer Wochenfcheift, Antheil genommen haben. 


Ylachrichten von Patzke's Kebensumftänden und Schrif⸗ 
ten findet man: 

1. in Wolfraths Charakteriſtik edler und merkwürdis 
ger Wienfchen, nebft einzelnen fchönen Charakterzuͤgen, 
eine Sortfersung von dem Leben und Ende gut gefinnter 
Menſchen, Th. ı. S. 153— 189. | 

2. in Sam. Baurs Intereflanten Kebensgemälden der 
dentwürdigften Perfonen des achtzebnten Jabrbunderts, 
Bd ı. ©. 426—444. | 

3. in Yirfebings Yifforifch » literarifchem Handbuche 
berübmter und dentwürdiger Perfonen, welche in dem 
achtzebnten Jahrhunderte gelebt baben, Bd 7. Abth. 1. 
5. 170-179. Die Lebensumftände find wörtlih aud Sam. 
Baurs Intereffanten Lebensgemälden wiederholt und noch 
ein Verzeichniß der Pankefchen Schriften, welches aber nicht 
ganz vollftändig ift, hinzugefügt worden. 

4. indem Neuen biftorifcben Handlexikon oder kurzge⸗ 
faßten biographiſchen und hiſtoriſchen Nachrichten zc. 
(Um 1785.) Tb. 4. ©. 471— 474. 

5. in Richters Allgemeinem biogeapbifchen Lexikon 
slter und neuer geiſtlicher Liederdichter S. 269. 

6. in Bougine’s Handbuche der allgemeinen Kiterars 
sefchichte, 30 4. ©. 564 f. Supplementband, Th. 2. 


6.235 f. 
An 
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In Niemeyers Geſangbuche für hoͤbere Schulen und 
rziebungsanftalten befindet fich der treflihe Morgengefang: 
Aobt den Yeren! die Miorgenfonne wedt die Welt aus 
ihrer Ruh zc. Eine Parodie von Kunze: Dankt dem „Seren! 
die Abendfonne winkt der ftillen Erde Rub zc. findet man ın 
der Eampefchen Kinderbibliotbef. 

Pante’s Bildnif befindet ſich vor den »Ainterlaffenen 
Predigten über evangelifche und epiftolifche Terte. 


Sean Paul, 
©. den Art. 
Johann Paul Sriedrih Richter. 


Gottlieb Konrad Pfeffel 


wurde den 28. Junius 1736 zu Kolmar im Elſaß geboren. 
Sein Bater war Königlich) Franzöfifcher Hoffonfulent bei der 
Staatskanzlei der auswärtigen Gefchäfte und Stadtmeiſter da= 
felbft, ftarb aber fchon im Jahre 1738. Pfeffel verlebte feine 
Knabenjahre unter der Leitung feiner würdigen Mutter. Bis 
* Jahre 1750 beſuchte er dad evangeliſche Gymnafium feiner 
aterftabt. Um diefe Zeit aber nahm ihn ein Anverwandter und 
Freund des Pfeffelfchen Haufes, der nachherige Kirchenrath und 
Superintendent Sander in Rönderingen zu ſich, und bereitete 
ihn zur afademifchen Laufbahn näher vor. Ebenderfelbe führte 
ihn auch zur Befanntfchaft mit der deutfchen fchönen Kiteratur 
und den Werken eines Haller, Hagedorn, Gellert u.f.w. In 
feinem funfsebnten Jabre bezog er die Univerfität Halle, um 
fi) der Jurisprudenz und befonderd dem Staatsrechte zu wid 
men. Uber diefer Plan wurde bald auf eine traurige Weife uns 
terbrochen. Von Kindheit an hatte Pfeffel öfterd an einer Ent: 
zundung der Augen gelitten, und er Fark fhon mit gefchwächter 
Sehkraft nah "alle. Die veränderte Luft und Lebensorbnung, 
und das viele nächtliche Leſen machten aber hier diefe Entzundun= 
‚gen noch häufiger. Nach einer langwierigen Ophthalmie hatten 
ich auf beiden Augen Fleden erzeugt, die ihn zwar noch nicht ganz 
des Lichts beraubten, aber feine Abreife von Halle bejchleunigten. 
Er begab fih nad) Dresden zu feinem Bruder, der damals al 
Legationsrath in Saͤchſiſchen Dienften ftand. Unter den Händer 
der hurfurftlichen Aerzte begann es mit feinen Augen ſich zu ba> 
fern. Als aber fein Bruder mit dem Hof nach Polen gehen 
mußte, kehrte Pfeffel im Jahre 1754 in fein Vaterland zuriff, 
Auch hier fehlte es nicht an gefchicten Aerzten, die an der Wied:rs 
berftelling 
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herſtellung ſeines Geſichts arbeiteten. Allein die Organe waren 
ſchon zu ſehr geſchwaͤcht und die Ruͤckfaͤlle kamen auch bei der 
ſtrengſten Lebensordnung zu haͤufig. Am Ende des Jahres 1757 
erfolgte der gaͤnzliche Verluſt ſeines Geſichts. Das eine Auge litt 
durch eine noͤthig befundene Operation, das andere wurde durch 
fein Inſtrument berührt. Im Jahre 1759 verheirathete er ſich 
mit der Demoifelle Divour, welche in feinen Gedichten den Nah— 
men Doris trägt, und wurde durch die Verbindung mit diefem 
Frauenzimmer für alle biöher erlittene Widerwärtigfeiten entjchäs 
digt. Schon in früher Jugend hatte er fich in das Feld der deurs 
ſchen Poecfie gewagt. Beſonders von dem Jahre 1753 an bis 
1759 verfuchte er in den Stunden der Einfamfeit bald ein Kied, 
bald eine Sabel, bald ein Epigramm. Einige davon ließ er in 
ein Heft zufammenfchreiben, und verwahrte fie in feinem Pulte. 
Die Handfchrift wurde ihm aber von einem ehemaligen. Schuls 
freunde entwendet, abgefchrieben, und nady und nach mehreren 
DPerfonen mitgetheilt. Ohne des Verfaſſers Wiffen machte man: 
fie 1759 in der Straßburgiſchen Wochenſchrift: Der Samms 
ler, ſtuͤckweiſe befannt. Dieß veranlaßte Pfeffeln, im Jahre 
1760 feine Gedichte felbft unter der Auffchrift: Poetifche Vers 
ſuche herauszugeben. Ungeachtet feiner Minderiährigfeit zeigte 
er ſchon in diefer erfien Sammlung das ihm eigene, und befonderd 
damals noch feltene Zalent, in gleichem Grade Energie und Ele: 
ganz zu verbinden. Je weniger er bei dem Mangel des Gefichts 
durch äußere ——— ar je mehr er auf einfames Nach- 
denken eingefchranft war, defto mehr Zeit und Anftrengung ver: 
wendete er auf die Auöbefferung feiner Gedichte. Auf feine erften 
Berfuche folgten jebt von Zeit zu Zeit mehrere. Im Jahre 1773 
erhielt er von dem Könige Ludwig dem Sunfzebnten die Er: 
laubniß, unter dem Nahmen einer Kriegsfchule ein alademifches 
Erziehungdhaus für die proteftantifche Jugend in Kolmar anzules 
en. Diefem Inftitute widmete er in Verbindung mit feinem 
de, dem Hofrath Lerfe, alle feine Beit und Kräfte, und 
bildete eine nicht unbeträchtliche Anzahl von Sünglingen, die in 
der Folge ihm und ihren Familien alle Ehre madıten. "Da ein 
anfehnlicher Theil derfelben Schweizer waren, fo verfchafften ihm 
diefe Verbindungen, obwohl er ein Ausländer war, den Eintritt 
in die Helvetifche Geſellſchaft, und endlich da8 Schweiszerifche 
Bürgerrecht. Im Jahre 1782 wurde er Bürger der Stadt 
Biel, und im — Jahre 1783 nahm man ihn in den gro= 
fen Rath derfelben auf. Schon im Jahre 1763 war er zum 
Fuͤrſtlich Heſſendarmſtaͤdtiſchen Hofrath ernannt worden, im 
Sahre 1788 wurde er Ehrenmitglied der Königlih Preußifchen 
Akademie der Künfte zu Berlin. Die Revolution in Frank⸗ 
reich bewirkte die Aufhebung feiner Kriegsſchule. Seit der Zeit 
verwendete er feine Muße zu literarifchen Befchäftigungen. Er 
ahr 
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Fahr 1803 wurde er Präfident bed neuerrichteten evangelifchen 
KBonfiftoriums zu Kolmar. 


Pfeffels Gedichte zeichnen ſich durch originelle, finnreiche 
‚Erfindungen, durch eine überall hervorleuchtende gefunde Urtheild« 
kraft, wahre Empfindung und naiven Wiß, durch treffende , oft 
nur zu bittere, Satire, eine frappante, mitunter and Derbe gren= 
zende, Darftelung, durch natürliche und edle, nur nicht überall 
richtige, Sprache, fo wie durch leichte Verfifitation aus. Sie 
‚gehören vornemlich zu folgenden ſechs Dichtungsarten: der Sabel, 
und Erzählung, Epiftel, Romanze, dem Epigramm, bem 
Iyrifchen Bedichte, der dramatiſchen Poefie. Am glüdlichs 

en hat er fi in der Sabel und Erzählung verfudht. Pfefs 
fels Sabeln empfehlen fich befonderd durch ihre Energie; ihre 
MWendung ift mehrentheils epigrammatiſch, aber eben dadurch ihr 
Eindrud färfer und treffender. Aber auch feine übrigen Gedichte, 
Epiſteln, Epigramme u. f. w. haben faft fämmtlic) einen an« 
genehmen Anftric von Politur, feinem Scherz, natürlicher Laune, 
und einen Reichthum an artigen, naiven Wendungen. Um das 
Chester der Deutfchen hat er fich durch feine Thestralifchen 
Beluftigungen nach franzöfifcben Muſtern viel Verdienſt 
erworben, was man nur nicht fo erkannt hat, wie ſichs gebührte. 
Seine eigenen bramatifchen Arbeiten find voll fchöner Stellen, 
haben gute Anlage und einen wohlüberbacdhten Plan, thun aber 
feinen Effeft, weder beim Lefen noch bei der Borftellung, und 
find daher auch feit langer Zeit ſchon nicht mehr gefpielt worden. 


Mas Pfeffel bis jetzt herausgegeben hat, befteht in fols 


gendem: 
I. — — in drei Buͤchern. Frankfurt 


1761. 8. (12 Gr. 

2. Der Schatz, ein Schaͤferſpiel. Frankfurt 1761. 8. 

3. Verſuch in einigen Gedichten. Frankfurt 1762. gr. 8. 

4. Der Einſiedler, ein Trauerſpiel. Karlsruhe 1763. 
8. in einem Akte und in Verfen, Die Abficht bei der Verfertis 
gung des Stuͤcks war, daß es zu einem KTachfpiele bei Tragsr 
dien gebraucht werden follte. 

5. Pbilemon und Baucis, ein Schaufpiel, Straß—⸗ 
burg 1763. 8. 

6. Theatrslifhe Leluffigungen nach franzöfifchen 
Muſtern. Erſte, zweite, dritte, vierte, fünfte Samm⸗ 
lung. Frankfurt und LKeipzig 1765. 1766. 1767. 1770. 


1774. 8. (4 Thlr. 4 Gr.) Diefe Beluftigungen (es find aud 
vier 
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vier Trauerſpiele dabei) beſtehen theils aus freien Ueberſetzungen 
franzoͤſiſcher Stuͤcke (Pfeffel ſelbſt ſagt in ſeiner Vorrede: „Meine 
Ueberſetzungen ſind nichts weniger als buchſtaͤblich. Ich habe 
mit 83 den Sinn des Originals nie verlaſſen, ob ich mich 
gleich nicht immer der nemlichen Ausdruͤcke bedient habe.“) theils 
aus folchen Umarbeitungen, wodurch fich Pfeffel die Originale 
beinahe ganz zu eigen gemacht hat. Uebrigens war ihm das druͤk⸗ 
fende Gefeß vörgefchrieben , lauter neue, oder doch noch nie übers 
ſetzte Stüde zu wählen. Sehr oft verbefferte er die Fehler der 
franzöfifchen Stüde, fuchte dasjenige wegzufchneiden, was auf 
unferer Bühne zu fremd fcheinen möchte, und nahm ftatt der fran- 
zöftfchen auf deutſche Gebräude, Sitten und Denfart Rüdficht, 
befleißigte fich eines förnigten Dialogs, und brachte in den Yors 
reden viel biftorifche KTachrichten bei. 

Erſte Sammlung: 1. Serens, ein bürgerliched Trauers 
fpiel in Profe von einem Aufzuge, nebft einem Vorfpiel über 
die bürgerliche Tragödie S. 1—64. (Das franzöfifche Trauerfpiel 
erfchien im Sahre 1742 unter dem Zitel: Silvie.) — 2. Der 
Saubergürtel, ein Auftfpiel von einem Aufzuge S. 65—112. 
— 3. Die Stlaveninfel, ein Zufifpiel von einem Aufzuge S. 
ı13— 176. (nah) Marivaur) — 4. Die Wittwe, ein Luſt⸗ 
fpiel von einem Aufzuge S. 177— 238. (nad) Eoller) — 5. Der 
Talisman, ein Luftfpiel von einem Aufzuge S. 239—284. 
(nad) Aa Motte) — 6. Die Zochter ded Ariftides, ein Luſt⸗ 
fpiel von einem Aufzuge &. 285—400. (nad) der Frau von 
Graffigny). 

Zweite Sammlung: 1. Der König und der Pachter, ein 
fomifched Singfpiel in drei Aufzügen, aus dem Franzöfifchen des 
Herrn Sedsine ©. — 2. Die junge “Indianerinn, 
‚ein Zuftfpiel in einem Aufzuge, aus dem Franzöfifchen des 

Herrn Ebampfort S. 95—134. — 3.4Die verliebte Un: 
ſchuld, ein Zuftfpiel von einem Aufzuge, aus dem Franzöfi- 
fhen des Herrn Marin ©. 135—202. — 4. Die Matrone 
von Ephes, ein Auftfpiel von einem Aufzuge, nad) dem Sran- 
zöfifchen des Herrn Aa Motte S. 203—250. — 5. 3elmire, 
ein Trauerfpiel in Verfen und fünf Aufzügen, aus dem Fran- 
zöfifchen des Herin Dü Belloy S. 251—360. | 

Dritte Sammlung: 1. Der Triumph der Sreundfchaft, 
ein Zuftfpiel in drei Aufzügen, aus dem Franzöfifchen des Herrn 
Marin ©. 1—62, — 2. Der Pbilofopb ohne es zu wiffen, 
ein Schaufpielin fünf Aufzügen, aus dem Sranzöfifchen des Herrn 
Sedaine S.63- 164. — 3. Der wahre Philoſoph, ein Tuſt⸗ 
ſpiel in fünf Aufzuͤgen, aus dem Franzoͤſiſchen des Herrn Arai— 
gnon &. 165—318. — 4. Die verföhnten Seinde, ein pro: 
faiſches Trauerfpiel in drei Aufzuͤgen, aus dem Sranzöfifchen des 
Herrn von Merville nachgeahmt &. 319 —350, 


Vrerte 
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Vierte Sammlung: SEugenis, ein Schaufpiel in Profa 
und fünf Aufzügen, nebft einer vorgefeßten Abbandlung über 
das ernfibafte Drama, aus dem Franzöfifchen des Herrn von 
Beaumarchais S. 1=-174. — 2. Die Schnitter, ein Luſt⸗ 
fpiel in drei Aufzügen, aus dem Franzöfifchen des Herrn Favart 


S. 175—256. — 3. Der Kaufmann oder die vergoltene 
Wohlthat, ein Luftfpiel in fünf Aufzügen &. 257-356. (nad 
Dampiere). 


Sünfte Sammlung: 1. Der Kiferfüchtige, der ed nicht 
feyn will, ein Zuftfpiel in drei Aufzügen, nad) Herrn Colle’s 
Verbefferungen S. 1—112. — 2. Der Triumph des guten 
Herzens, ein Auftfpiel in fünf Zufsügen, aus dem Franzöfifchen 
bes Deren de Kanone S. 113—256. — 3. Der Triumpb 
der ebelichen Kiebe, ein Zuftfpiel in fünf Aufzügen, aus dem 
Kranzöfifchen ded La Chauffee frei uͤberſetzt &. 257—400. — 4. 
Arete, ein profaifches Teauerfpiel in drei Aufzügen, aus dem 
Stanzöfifchen frei nahgeahmt &. 401—472. 

Verſchiedene diefer Stüde find auch einzeln gebrudt 5. B. 
Der Raufmann oder die vergoltene Wohlthat, ein Kufffpiel 
nach dem Franzöfifchen. Frankfurt 1770. 8. (nachgedrudt uns 
ter dem Zitel: Freymund, oder der übel angebrachte Stolz, 
ein Zuftfpiel. Wien 1771. 8.). Die Schnitter, ein Zuftfpiel 
nach dem Franzöfifchen. Frankfurt 1771. 8. Der Triumph der 
ebelichen Liebe, ein Zuftfpiel nach dem Franzöfifchen. Frank⸗ 
furt 1774. 8.. Der Teiumpb des guten "Herzens, ein Zufts 
fpiel nach dem Franzoͤſiſchen. Frankfurt 1774. 8. Arete, ein 
Trauerfpiel nach dem Franzoͤſiſchen. Frankfurt 1774. 8. Der 
Pbhilofopb ohne ed zu willen, ein Schaufpiel nach dem Fran 
zöfifchen fteht auch in den ZTeuen Schaufpielen, aufgeführt zu 
Wüncen, Tb. 1. 0 

Vergl. Chrſtn. Heinr. Schmids Zufätze zu feiner Theos 
tie der Poefie, Samml. ı. S. 170. Bibliothek der fchönen 
Wiſſenſchaften, Bd 12. Std 2. ©. 305—315. Gorb. gel. 
3eit. 1774. Std 9. ©. 66 f. 

7. Neue Beiträge zur deutfchen Makulatur. Frank⸗ 
furt 1766. 8. (8 Gr.) eine Nachlefe zu Pfeffels poetifchen 
Arbeiten. 

8. Dramatifche Rinderfpiele. Straßburg 1769.8. Er 
verfertigte fie für feine und feiner Freunde Kinder. 

9. Lieder für die Eolmarifhe Kriegsſchule. (Kölln) 
17738. 8. Nur ein Bogen, moralifchen und religifen Inhalts. 
Sie find meift auf franzöfifche Opernmelodien verfertigt. — 
Principes du Droit naturel, à l’ufage de l’Ecole militaire de 
Colmar. a Colmar 1781. &: | 


Io. 
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10. Hiftorifches Magazin für den Verffand und das 
Berz. Erſter, zweiter Band, Neue Auflage. Straßburg 
1792. 8. (16 Gr.) franzöfifch und deutfc. 


11. Sabeln der Belvetiſchen Gefellfchaft gewidmet. 
Baſel 1783. 8. mit fauberen Vignetten. Vergl. Soth. gel. 
Beit. 1783. Std 59. S. 484—486. 


12. Poetifche Verfuche von Gottlieb Konrad Pfeffel, 
Hellendarmftädtifchem Hofrath, der Helvetifchen Gefelllchaft 
und der Königlich Preufsifchen Akademie der Künfte Mit- 
gliede. Erfter, zweiter, dritter Theil. Bafel 1789. 1790. 8. 
nachgedrudt zu Wien bei Schrämbl 1791. 8. Bergl. Neue 
Bibliothek der fchönen MWiffenfchaften, Bo 41. Std ı. S. 
105— 142. 

13. Poetifche Verſuche von Gottlieb Konrad Pfeffel, 
der Fönigl. Preußifchen Afademie der Ränfte und der freien 
literarifcben Befellfchbaften des Über» und Niederrheins 
Mitgliede. Erſter, zweiter, dritter, vierter, fünfter, fechsr 
ter, fiebenter, achter Theil. Vierte rechtmäßige, verbefs 
ferte und vermehrte Auflage. Tübingen 1802. 1803. 1804. 
1805.8. (Velinpap. 8 Thlr. Schreibpap. 5 Thlr. 8 Gr. Drudpap. 
4 Thlr.) mit Pfeffels von Karpf nah der Natur gezeichnetem 
und von Autenrieth geftochenen Bildniſſe. Vergl. Neue Leipz. 
Lit. Zeit. 1803. Std 32. 


Einzeln erfchien von den Gedichten in biefer Sammlung une 
ter andern: Epiſtel an Phöbe. 1778.8. (Es werben in derielben 
die Gefahren der Empfindfamkeit mit ftarfen und rührenden Zügen 
gefhildert. Es ift aber eigentlich eine lange Erzählung, oder viels 
mehr, weil die Fiftion von wunderbarer Art ift, ein Mährchen, 
denn der Teufel, der ein tugendhaftes Mädchen verführen will, 
nimmt darin allerlei Seftalten an, aber umſonſt, bis er endlich in 
der Geftalt eines empfindfamen Sünglings naher zum Biele fommt) 
Aebren an Eglein B— Al. Tübingen 1792. 8. (eine freie und 
vermehrte Ueberfegung aus dem Franzöfifchen des Pavillon). 

Pfeffels Schriften. Erfte Sammlung. Gedichte. Gie— 
fen 1784. 8. ifl eine unaͤchte Ausgabe, die zugleich mehrere 
Stüde enthält, welche Pferfeln gar nicht zugehören. 

Im Sahre 1762 gab er in Geſellſchaft eines franzöfiichen 
Dfficiers, des Ritters D’Abguerbe, eine fransöfifche Hebers 
fezung von Lichtwers Sabeln in Profa heraus, mit wels 
her Lichtwer felbft fehr zufrieden war. — Auch an der frans 
zöfifcben Weberfezung von Büfchings Erdbeſchreibung 
nahm Pfeffel Theil; feine Arbeit erfiredte fi) aber nur auf 
Frankreich und einige Rreife von Deutſchland. — Mit Zus 
ber, Kafontaine und andern gab er ben 

9 
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(Tafchenbuch) für Damen auf die Jahre 1799— 1809. heraus. 
— Im Journal von und für Deutfchland 1785. Std 12. 
befindet fit) von ihm eine Anrede an die Helvetiſche Gefell 
fchaft zu. Ölten. — Im Deutfhen Mufeum 1780. 850 1. 
mMai S. 461—468. Bd 2. Oktober &. 359 f. Schreiben über’ 
die Kriegsfcbule in Kolmar. — Gedichte von ihm ftehen in 
den Wiufenalmanschen, im Deutfchen Muſeum, in der Berlin. 
Monstsfchrife, in Beders Tafchenbuche zum gefelligen 
Vergnuͤgen, in Schillers Muſenalmanache, in: ber neuen 
eis von Jacobi u. f.w. Aufſaͤtze in der Monatsſchrift der 
Berlin. Akademie der Künfte und mechanifchen Wiffens 
fchaften, in Benefens Jabebuche der Menſchheit, in dem 
Berlin. Jahrbuche für Aufklärung, in der Slora, Deutſch⸗ 
lands Töchtern geweibt u. f.w. — Ein Wechfelgefang von 
Pfoffel in dem neuen Stolbergifchen Gefangbuche von Keifig 
und van Alpen (Frankfurt am Main 1802.) Num. 1300.) 


Anmerkungen zu Pfeffelfchen Gedichten findet man: 

1. in der Praftifchen Anleitung, Beift und Herz Durch 
die Lektüre Der Dichter zu bilden, Tb. 2. S. 48—50. Das 
Sohanniswürmchen. &. 69—71. Die Schwalbe und der Storch, 

2. in Vetterleins Ebreftomatbie deutfcber Bedichte, 
3Dd 1. ©. 202—207. Das Eingebinde. Bd 3.9.0650 f. Der 
Sunfer und fein Koch. 

3. in Pölitg praftifchem Zandbuche !zur Lektuͤre der 
deutſchen Klaſſiker, Th. ı. ©. 45. 46. Th. 2. ©. 334. 337. 
339. Tb. 3. ©. 269—287. 293. 355—364. 475. 476. 
Dad Johanniswuͤrmchen; Die zwei Hunde; Der Fuchs, ber 
Spürhund und der Luchs; Die Harmonie der Spharen; Das 
Kind und der Spiegel; Der Och und ber Eſel; Die Bärinn} 
Die Beförderung; Der Pelikan; Die Stufenleiter; Der Leoparb 
und die Affen; Der Kornet und fein Pferd; Die Eule, der Kater, 
die Gans und die Rabe; Der Philofoph und die Eule; Der Phoͤ⸗ 
nir; Das Schachbret; Der Papagei und der Adler; Das Chamä- 
leon und die Vögel; Der Komet und der Firftern; Der Affe und 
der Fuchs; Die DE eng Das Glüd des Efeld; Das 
Gotteshaus; Der Strauß; Die Agyptifche Pyramide; Der Ma- 
gus; Die Injurienflagez Holien; Diogen; Der Tempel zu Mems 

his; "Der Freund in der Noth; Der Rang; Die zwei Griechen; 
ie zwei Perfer; Fama und der Nachruhm; Lindor und fein 
Peter; Pater Wenzel; Der Stern; Der Efel. 

4. inYoits Auswahl deutfcher Fabeldichter mit erklären 
den Anmerkungen für die Jugend und Erwachfene &. 199 
211. Die zween Pudel; Salomo; Der Löwe und der Bär; Der 
Fuchs, der Spürhund und der Luchs; Die Reichsgefchichte der hier 
ve; Der Adler und feine Unterthanen; Der Pommer und, der Kater. 

» 5. 
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5. in MWiedemanns Uebungen im Deklamiren für Kna⸗ 
Ben und Fünglinge, Th. 1. S. 108— 112. Die Türkenpfeife, 


Proben von Pfeffels Gedichten, Aenderungen u. f. w. 

ı. in Xamlers Fabellefe B. ı. Num. 4. Zimanthe und 

ber Sandmann. Num. 26. Der Löwe und der Wolf. Num. 30. 
a. XTum. 31. Die Befchreibung Jupiters. Num. 32, Der 
Pavian und der Pudel. Tum. 37. Der Franke Löwe, Num. 42. 
Der Vater. Num. 48. Das Bild des Todes. 3. 2. Num. ı. 
Das Johannidwürmcen. Num. 16. Folgen des erften Laſters. 
Klum. 17. Theone. Num. 19. Holien. rum. 20. Pythagoras, 
XZum. 31, Die Tobakspfeife. Num. 45. Der Freund in der Noth. 
ITum. 47. Der Geier und der Rabe. Num. 60. Die Vergöttes 
rung. 2.3. Num. 22. Die beiden Bonzen. Num. 27. Der 
Spieler und der Greid. Num. 36, Die Exegeten. Num. 48. Die 
Katzen. 8.4. Num. 3. Kiefuen. Num. 4. Die beiden Gries 
den. Num. 6: Der Retter. Num. 10. Der Kafır. Num. II. 
Die Zurteltaube und der Papagei. KZum. ı2. Das höfliche Bauers 
mäbchen. Num. 14. Circe. Num. 15. Der Ableiter. Zum. 16. 
Der tolle Hund zu Rom. Zum. 17. Der Affe und der Löwe. 
Ilum. 34. Die Erkennung. Zum. 48. Der Schmetterling und 
die Biene. Num. 49. Der Leichnam. Num. 54. Die Kolonie. 
XTum. 56. Der Efel ald Supplifant. 8.5. Num. ı. An den 
£efer. Num. 2. Der Prinz und der Hofmeifter. YZum. 5. Der 
Köhler. Num. 8. Schach Meledin. Num. 10. Die Toleranz. 
Zum. 12. Der Rang. Zum. 16. Der Tempel zu Memphis, 
Tum. 17. Der Bullenbeißer und das Windfpiel. Zum. 18. Das 
Gebet. Num. 20. Salomo. Num. 21. Die Pilger. Num. 23. 
Sbrahim. Num. 25. Die zwei Hunde. Num. 27. Der Lohn der 
Zugend. Num. 28. Die Dryad. Num. 32. Abdul. Num. 34. 
Der Gefeßgeber. Num. 38. Die Bil. Num. 40, Der Löwe und 
ber Bär. Num. 42. Der Adler und der Weihe. Num. 44. Die 
Schwalbe und der Storh. Num. 49. Das Pferd und das Maul: 
tbier. Num. 51. Der Argonaute. FZum. 54. Die a der 
Sphären. 3.6. Num. 2. Baharam. Klum. 4. Der Derwiſch. 
Yrum. 6. Der Küfter und der Schulz. Num. 9. Der Fuchs, der 
Spürhund und der Luchs: Num. 11. Der große Chriftoph. Num. 
14. Soft. Num. 15. Der Talisman. Num. 16. Die Scham und 
ber Fächer. Zum, 17. Der Wolf und der Fuchs. Num. 18. 
Dos Schwein. Zum. 19. Die fpanifche Fliege und die Schnafe. 
XTum. 21. Die Kirchenvereinigung. YZum. 22. Kato. Num. 27. 
Der Reiger. Num. 30. Recept wider den Krieg. Num. 32. Karl 
der Fünfte. YZum. 33. Haffan. Num. 36. Die Beförderung. 
XTum. 44. Zheonife. Num. 47. Die Reichsgeſchichte der Thiere. 
XTum. 48. Der Mörder und der Löwe. Num. 50. Die Loͤwinn 
und der Hund, Num. 51. Der Fuchs und bas Eichhorn. Num. 
54 
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54. Der Hecht. Num. 56. Der Wegmweifer. KRum. 57. Die Un- 
—— xTum. 58. Dad Kameel. Num. 60. Der Hund und 
der Schwan, mit Nenderungen, die aber Pfeffels Beifall nicht 
erhielten. 

2. in Xamlers Lyrifcher Bluhmenlefe, 3, 8. Zum. 27. 
Das Eingebinde. 

3. in Matthiſſons Lyrifcher Anthologie, Th. 5. &. 3— 
40. Die Tobakspfeife; r freie Mann, ein Volkslied; Der 
Landmann; Die Jungfrau; Die Kanne, an Doris; Zufrieden— 
heit; Zapanifche Sage; Dagobert und Hedwig; Die Kapelle, an 
Dorid; Mein Geheimniß. 

4. in dem Pantheon der ‚deutfchen Dichter mit biogra- 
phifchen und literarifchen Notizen, Th. 2.&. 130—153. Die 
zween Hunde; Der Reformator; Die Harmonie der Sphären ; 
Pipin; Die Urne; Usge und Zachi, eine Iapanifche Geſchichte; 
Der Tod; Selmar und der Schatz; Die Kapelle; Diogen und 
der Bettler. 

5. in Joͤrdens Blumenlefe deutfcher Sinngedichte S. 271 
— zehn Epigramme. 

. in Haug und Weißers Epigrammatifcher Anthologie, 
Th. 4. ©. 145—154. ein und zwanzig Sinngedichte. 

7. in K. 3. Schütz Epigrammatifcher Anthologie, Th. 3. 
S. 187— 218. ſechs und ſechzig Sinngedichte. 

8. in Heufingers Handbuche der Aeſthetik, Th. 2. S. 
25 ff. S. 42. (hier werden einige Fabeln von Pfeffel 3. B. Der 
Hang; Der Retter; Die Wiefel und.die Maus; Die Schwalbe 
und der Storch, näher geprüft) S. 230—234. (die Erzählung : 
Der beftrafte Geizhals, ein Schattenfpiel an der Wand). 


Urtheile über den Werth ber Pfeffelfeben Gedichte findet 
man unter andern: 

1. in (Rürtners) Charakteren deutfchber Dichter und 
Profaiften &. 454—456. „Pfeffel verfeßte von der franzöfifchen 
Bühne Manches mit deutfchem Fleiß und deutfcher Bedächtlichkeit 
auf die unfrige. Er fihaltete mit feinen Driginalen Fühn und frei, 
ſchnitt ab und verfürzte, was ihm für feine Nation untauglich 
fchien, und gab dadurch fremden Produkten ein einheimifches Anz 
fehen. In der That hat man feine Bemühungen nie nach Vers 
dienfte gefchäßt; felbft auf unfern Bühnen ift Pfeffel faum bes 
fannt. Und er ift ed vor vielen andern werth; er ift es werth als 
Verdeutſcher ausländifcher Mufter, und auch als Verfaffer eigener 
kleiner Originalſtuͤcke. Wenigftens Eennt er die Regeln der Dramas 
tifchen Poefie, und die Gelenkſamkeit unferer Sprache. In feinen 
übrigen kleineren Gedichten find mehr die feinen Wendungen, die 
fließende Leichtigkeit und der naive Wiß, ald feurige Gedanken und 
Eühne Bilder, zu bewundern, Für dad Herz Dichtet er immer 

glüd- 
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glüdlich; er rührt und--ergöst, ohne je. zum Erflaunen —— 
Die Epiſtel an Phoͤbe hat Stellen von ungewöhnlicher 
Stärke, wahred Gefühl und eine gewiffe Feinheit des Ausdruds, 
die feine Vertraulichkeit mit den beften franzöfifchen Dichtern ver= 
räth. Andre Heine Verſe, gefellichaftliche Scherze, Launen und 
epigrammatifche Einfälle gelingen ihm. nicht minder, 

2. in den Charakteren der -vornebmiten Dichter aller 
Kationen (Klachträgen zu Sulzers allgemeiner Theorie der 
fhönen Künfte) 898. Std 2. S. 221. (Ueberficht der Ge- 
fchichte der deutſchen Poefie, von Manſo): „Unter Pfeffels 
Epiſteln ift die an Phöbe unftreitig eine der fchönften, aber gewiß 
nicht die einzig fchöne. Leichtigkeit und Angemefjenheit der Spras 
che macht dad geringfte Verdienſt feiner Briefe aus. Den höheren 
Werth giebt ihnen der redliche Sinn für Wahrheit und Tugend, 
der fich überall fo ſchoͤn verkuͤndigt, und die edle Theilnahme an 
Menfchenrecht und Menfchenwohl, die nicht wenig gewinnt, daß 
ein leifer Anflug von Melandyolie ficy ihr von Zeit zu Zeit zuge- 
ſellt.“ 5. 223. „Neue Formen und Einkleidungen für die Fabel 
bat Pfeffel nicht erfunden. Aber es giebt unter den Fabeldichtern 
unferer Zeit feinen, der die Gattung mit vorzüglichern Srüden 
bereichert hätte, alö er. Die Wahrheiten und Lebensregeln, die 
er verfinnlicht, wie die Beiſpiele, in denen er fie darftellt, übers 
raſchen, was bei der großen Menge von Fabeln viel fagen will, 
durch ihre Neuheit, und empfehlen fi, jene durch ihre Kruchtbar- 
feit, dieſe durch ihre Anfchaulichkeit. Viele feiner Lehren find 
nicht bloß für deir Verſtand berechnet; mehrere treffen zugleich das 
Herz. Die Natur hat er aufmerffam beobachtet, und von den 
befannten, wie von den unbekannten Eigenfchaften der Thiere, 
Bäume und Pflanzen manche glüdlihe Anwendung gemacht. 
Keim und Sylbenmaaß legen ihm felten Zwang auf, und wies 
wohl feine Sprache des Schmudes keinesweges entbehrt, fo hat 
fie deffen doch gerade nur fo viel, als die Gattung und der Zwed 
derjelben verträgt.” 

3. in der Neuen allgem. deutſchen Bibliothek, Bd 86. 
Std 2. S. 489 ff. 

4. in Pölig Praktiſchem Handbuche zur Lektuͤre der 
deusfchen Klaffiker, Tb. 2. &. 334 f. „Nur wenige von den 
deutfchen Fabeldichtern erreichen Pfeffeln in Abficht auf die Schärs 
fe, womit er die intelleftuellen und moralifchen Unvollkommenhei⸗ 
ten der Menfchen aus allen Kebensaltern und aus allen Ständen 
ruͤgt, übertroffen hat ihn Feiner. Hauptfächlid weiß er durch die 
Erzählung hin die Aufmerkjamkeit zu fpannen , bis gewöhnlich erft 
in der legten Zeile des Ganzen Die eigentliche Pointe kommt. 
Was den poetifchen Werth betrifft, fo find fich freilich feine Pro« 
dufte nicht alle gleich, und bisweilen flößt man auch auf einige 
Nachläßigkfeiten und Härten, Deutlichfeit der Begriffe, lichtvolle 
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Anordnung ded Ganzen, intereffante Gruppirung der einzelnen 
Theile und Leichtigfeit der Erzählung laſſen ſich aber den meiften 
feiner Schilderungen nicht abfprechen.’‘ 
5. in Keffings Hamburgiſcher Dramarurgie Num. I4: 
„Pfeffel hat fih, außer dem Schäferfpiele: Der Schatz, auch 
noch durch ein anderes Stuͤck: Der Eremit, nicht unruͤhmlich be⸗ 
kannt gemacht. In den Schatz hat er mehr Intereſſe zu legen 
geſucht, als gemeiniglich unfere Schäferfpiele zu haben pflegen, 
deren ganzer Inhalt tändelnde Liebe ift. Sein Ausdrud ift nur 
Öfterd ein wenig zu gefucht und Eoftbar, wodurch die ohnedem 
fhon allzu verfeinerten Empfindungen ein hoͤchſt ſtudirtes Anfehen 
befommen, und zu nichts als froftigen Spielwerken des Witzes 
werben. Dieß gilt befonderd von feinem Eremiten, welches ein 
Fleined Trauerfpiel feyn foll, dad man, anftaft der allzuluftigen 
VNachſpiele, auf rührende Stüde folgen laffen könnte. Die Abs 
ficht ift recht gut; aber wir wollen vom Weinen doch noch lieber 
zum Sachen, als zum Gähnen übergehen.“ 2 
6. in Eſchenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und 
P.iterarur der ſchoͤnen Wiffenfchaften, 80 1. S. 7u f. (zur 
Probe die Sabeln: Das Johanniswuͤrmchen; Der Schmetterling 
und die Biene; Die zwei Griechen) Bo 3. 5. 461 ff. (zur Pros 
be die an feine Tochter gerichtete Epiſtel an Pböbe). 
A; .. iterarifchen Keife Durch Deurfchland, Heft 
2 . 7 D j 


Nachrichten von Pfeffels Kebensumftänden und dichs 
terifchen Arbeiten findet man: 

1. in dem Werfe: „elvetiens beruͤhmte Männer in 
Bildniffen von Heinrich Pfenninger, Mahler, nebft kur» 
sen biograpbifcben KTachrichten von Keonard Meiſter. 
Zweite Auflage, beforgt von 3. €. Faͤſi (Züri 1799.) 
BD 2. ©. 216— 221. | f 
2. in Verterleins Handbuch der poetifchen Kiteratur 
der Deutfcben S. 472—475: | 

3. in Heerwagens Kiteraturgefchichte der evangelifchen 
Birchenlieder, Th. 2. ©. 273 f. 

4. in Richters Allgem. biogeapbifchen Lexikon alter 
und neuer geiftlicher Kiederdichter S. 278 f. 
5. in Meufels Gelehrtem Deutfchlande (Ausg. 5.) 50°6. 
&. 80 f. 30 10. &. 409. 30 11. S. 610. | 

Pfeffels Bildniß befindet fich vor dem 82. Bande der All 
gem. deutſchen Bibliothek; in dem 2. Bande von Belvetiens 
beröbmten Männern in Bildniffen von Heine, Pfenninger ; 
vor dem 8. Theile der Poetifeben Verſuche von Gortlieb 
Konrad Pfeffel (Tuͤbingen 1805.) 


Mel 
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wurde 1481 am Karharinentage zu Nuͤrnberg geboren. Sein 
Bater war Raths⸗ und Bauherr dafelbft. Nah Vollendung feie 
ner Schulfiudien begab er ſich nach Wien in Dienfte des Kaiferlie 
hen Kanzler von Serntein. Auf Empfehlung deffelben wurbe 
er Kaifer Warimilians des Erften Geheimfchreiber, und erwarb 
fih bald die Gunft und das Vertrauen deffelben. Im Jahre 1512 
empfahl ihn ber Kaifer zum Probft bei der St. Sebaldstirche 
in Nuͤrnberg, welche Stelle er auch erhielt, Er begab fich aber - 
darauf zum zweitenmale an Maximilians Hof, gieng mit dem 
Kaifer auf den Reichötag zu Coͤlln, wohnte 1513 im Nahmen 
deffelben der Biſchofswahl zu Speier bei, wurde fodann Kaiferlis 
her Rath, Domber zu Teident und bei der St. Stephanus⸗ 
firche in Bamberg, auch Probft zu St. Alban in Mainz, 
Sein Amt zu Nuͤrnberg legte er 1524 freiwillig nieder, weil er 
die, der Reformation wegen entftehenden, Unruhen vorausfah. 
Bulest wurde er noch Probſt zu St. Viktor in MFeins und ſtarb 
dafelbft den 24. November 1535, im vier und funfzigften Jahre 
feines Alters. j | iR 


Wir befigen von ihm ein merfwürdiges hiſtoriſch⸗ allegoriſches 
Gedicht, in welchen die Thaten und Begebenheiten Kaifer Ma—⸗ 
gimilians des Erſten erzahlt werben, unter der Auffchrift: Die 
geuerlicheiten vnd eins teils der gefchichten des loblichen 
fireytparen vnd hochberuͤnbten HSelds vnd Kitters Here 
Tewrdanndhs. Am Ende: Gedruckt in der Rayſerlichen 
Star FTürnberg durch den Eltern Sannſen Schönfperger 
Burger zuo Augfpurg. In Folio. Jener Titel ſteht auf der 
erften Seite des erſten Blattes in vier Zeilen. Das folgende Blatt 
füllt eine Zueignungsfchrift an Karl den Sünften, damaligen 
König in Spanien. Gie ift datirt: Nuͤrnberg am erfien Tag 
des Mertzen Anno Domini Taufene fünfbundert vnndt im 
fybentzebenden Jar. Die Unterfchrife heißt: Melchior 
Pfinging zuo Sand Alban bey Mentz vnnd Sand Sebold 
zuo Nurenberg Brobſt. Dann fängt das Gedicht felbft an. 
Den Beſchluß macht ein Rlavis oder Schlüffel auf acht Blät- 
tern, an dejien Ende fich obige Schlußanzeige befindet. Das 
Druckjahr ift zwar nicht eigentlich angegeben, doch kann mit 
höchfter Wahrfcheinlichfeit angenommen werden, daß der Drud in _ 
eben dem Jahre, welches in der Zueignungsfchrift bemerft ift, 
zu Stande gefommen. Das ganze Buch enthält ein Alphabet 
und fechzehn d. i. in allem hundert und achtzehn Bogen, manch⸗ 
mal aber auch mehr. 

Diefe erfte Ausgabe verdient zugleich als ein herrliches Pro: 
duft der Buchdruckerkunſt alle re . Sie ift en 
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Eoftbarem Papier, im koͤniglichen Formate oder Regalfolio, mit 
befonders dazu verfertigten, fo fhönen, großen und zierlichen Let— 
tern gedruckt, daß man ehemals in dem Wahne ftand, das ganze 
Merk fei von in Holz gefchnittenen Zafeln abgedrudt *). Gie ift 
zugleich mit hundert und achtzehn fauberen Holzſchnitten von 
Zans Schäufelein, einem Maler und Kupferftecher zu Noͤrd⸗ 
fingen und Schüler Albrecht Duͤrers, verfehen. Einige Erems 
plare diefer Ausgabe find auf Pergament abgebrudt und mit 
ausgemalten Holsfchnitten geziert. In Auktionen ift ein folches 
Cremplar wohl bisweilen mit zwei, drei und mehreren hundert 
Thalern bezahlt: worden. Die Kaiferliche Bibliothet zu Wien 
beſitzt ein dergleichen Eremplar. Sonft befinden ſich Eremplare 
von diefer Ausgabe unter andern in der Xhedigerſchen Biblios 
thek zu Breslau, in der Zürcher Stadebibliorbef, in ber 
Königlichen Hofbibliothef zu München (mit illuminirten Holz⸗ 
Schnitten auf Pergament) in der Bibliothek des Hrn. Prof. Naſſer 
zu Kiel. Es haben ſich übrigens Eremplare diefer erften Ausgabe 
vorgefunden, welche von einander in verſchiedenen Rüdfichten 
abweichen. on 

Eine zweite Ausgabe erfchien unter dem Titel: Die geuer- 
licheiten vnd eins teils der gefchichten des loblichE ſtreit⸗ 
baren vnd hochberumbten Helds und Ritters Tewrdannkhs. 
Am Ende: Gedrudt in der Kayferlichen Stat Augfpurg 
Durch den Eltern Hanfen Schönfperger im Jar Taufent 
fünffbunders ond im Veuntzehenden. In Solio. Sie ift 

war mit minderer Pracht, ald die erffe Ausgabe, aber doch 
"immer fehr ſchoͤn gedrudt. Die Holsfchnitte find diefelben, aber 
ſchwaͤcher *). Das Papier Fleiner und weniger fein. 

Es flimmt diefe Ausgabe zwar in der Hauptſache vollkommen 
mit der erften Ausgabe uberein; fie unterjcheidet fich aber doch 
auch wieder in einigen Nebenfachen fehr merklich von derfelben. 
Schon auf dem Titel ift vor dem Worte Tewrdanntb das Wort 
Herr auögelaffen. Ferner befindet fich in derfelben auf der Nüd- 
ſeite des Titelblattd dad, dem Hans Schönfperger vom Kaifer 
Warimilian ertheilte, Privilegium. Obgleich übrigend dieſe 
zweite Nusgabe Blatt für Blatt von der erften abgedrudt wor: 
den, und alfo auch mit derfelben die gleiche Bogenzahl hat, fo fin- 
det man doch faft unzählige Abweichungen in Anfehung der Recht⸗ 
ſchreibung und der bei manchen Buchftaben angebrachten Züge oder 

erzie⸗ 


nicht (die in einander geſchlungenen Buchſtaben H. 8. nebſt einer das 
bei liegenden Schaufel) welches auf einigen Holzfchnitten der erſten 
Ausgabe 3. B. auf dem 13. und 39. angegeben iſt. 
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Berzierungen, wodurch zugleich offenbar der ehemalige Wahn von 
in Holz geſchnittenen Tafeln widerlegt wird. Endlich unterſcheidet 
ſich dieſe Ausgabe von der erſten auch noch durch die Schlußan⸗ 
zeige. Exemplare dieſer zweiten Ausgabe befinden ſich unter 
andern in der Feuerliniſchen Bibliothek zu Nuͤrnberg, in der 
Königlichen Bibliothek zu Muͤnchen, in der Bibliothek des Hrn, 
Prof. Naſſer zu Ziel. 

Eine dritte Ausgabe hat den Zitel: Die getterlicheiten 
Vnd eins teils der gefcbichten des loblichE fireitbaren vnd 
bochberümbten helds und Ritters tewerdanndhs. -Am Ens 
be: Bedrudt in der Rayferlichen Stat Augſpurg durch den 
Eltern Hanſen Schönfperger im. Far taufend fünffbundert 
vnd im KTeungebenden. In Folio. | 

Diefe bisher unbekannt gebliebene dritte Originalausgabe 
unterfcheidet fich von der Zweiten bed nemlichen Jahres, dem 
äußeren Anfehen nach, fo wenig, und die Eremplare beider Ausga= 
ben find fo felten, daß man ſich über diefe ziemlich fpäte Entdeckung 
eben nicht wundern darf. Am meiften fällt die Befchaffenheit der 
Holzſchnitte in diefer dritten Ausgabe auf. Sie find merklich 
abgenuster, ald in der erften und zweiten. Die Zeilen find 
(wiewohl faft unmerklich) enger zufammengerüdt, und eine nähere 
Unterfuchung zeigt eine Menge von Abweichungen in der Rechts 
ſchreibung, in den Verzierungen der Buchftaben, ja felbft in den 
Abfäßen der Zeilen bei den Auffchriften der Kapitel. Beide Auss 
gaben befist der Hr. —— Joſch in VNuͤrnberg, dem 
man auch dieſe Entdeckung zu verdanken hat. 

Eine vierte Ausgabe hat den Titel: Die Geferlichkeitẽ 
vnd Gefchichten des löblichen ffreytbaren vnd bochberiems 
ten Helds vnd Ritters Tehrdands. Am Ende: Gedrudt in 
dee Kayſerlichen Start Augfpurg, Durch Heinrich Stainer, 
am xxi tag Decembris. des M.D.XXXVIU. ars. In Solio. 
Sie befindet fih in der Schwarzifcben Bibliothef zu Altdorf. 

Die neuefte Nugfpurger Yusgabe ift vom Jahre 1692. Sol. 


Unaͤchte und verfälfchte Ausgaben bed Theuerdants find: 

Die Ehr und mannliche Thaten; Gefcbichten und Ge— 
febrlicheiten des Streitbaren XKitters, vnnd Edlen Helden 
Tewerdand x. New zugeriht. Mit febönen Figuren 
und luftigen Reimen volender. Zu Frankfurt bei Chriſtian 
Egenolff. Anno M. D. &. iij. Sol. Herausgeber war ber 
befannte Kabeldichter Burkard Waldis (f. den Art. Waldis in 
dief. Ler.) der fich aber faft eine durchgängige Umfchmelzung des 
Zertes und fehr viele Auslaffungen und Zufage erlaubte, fo daß 
kaum etwas anders ald der Gang der Erzählung übrig geblieben 
if. Er ſelbſt fagt ed in der Vorrede ausdruͤcklich, daß er auf 
Erforderung der Noth etliche taufend Paar Verſe ae 

au 
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auc etliche umgefchmiedet und verbefiert habe. Seine willführlis 
chen Veränderungen können aber nur felten Werbefferungen genannt 
werben , mehrentheild find es Verfhlimmerungen. Das Ganze ift 
hier Übrigens in drei Theile abgetheilt. Der erfte Theil enthält 
die Gefchichte de& Theuerdanks während feines Aufenthalts beim 
Fuͤrwittig; der zweite die Nachftellungen ded Unfalo; der 
dritte die Gefahren, welche ihm LTeidelbart bereitet. Wieder⸗ 
bole wurde diefe Ausgabe des Burkard Waldis 1563. Fol. uns 
ter dem veränderten Titel: Tewerdand des Edlen, Streitba⸗ 
ren „elden vnd Kitters, Ehr vnd mannliche Thaten, 
Geſchichten und Gefebrlichkeiten.. Zu Ehren dem “och 
loͤbl. Hauſe zu Gefterreich vnd Burgundien zc. Zum Exem⸗ 
pel aber vnd Vorbilde allen Sürftl. Blut und Adelsgenoffen 
Teutfcher Nation. Wir fchönen Siguren vnd. luftigen 
‚Xeimen auffs new zugericht. Dedgl. 1589. Sol. unter dem 
Titel: Gedendwürdige Hiſtoria: des edlen fireytbaren 
„eldens vnd fiegbafften Ritters Thewrdands mannliche 
Thaten vnd ausgeftandene Gefkbrlichkeiten. Jetzund von 
neuwen hinzugethan die Kebre, fo diefen edlen "Helden in 
feiner erften Jugend Durch einen feiner trefflich erfabrnen 
Briegs: Rich gegeben ift, Desgleichen ein ſchoͤn Oration 
und Klage Durch Pb. Melanclıth. über diefes Yelden Tod 
befcheben, darinnen wiederum fein ganzes Keben in der 
kürze erzeblert wird. Zu Ehren dem HYochlöbl. Hauß zu 
©efterreich und Burgundien, zum Exempel aber und Vor⸗ 
bildt allen Sürftl. Geblür, vnd Adelsgenoffen Teutſchen 
Nation. desgl. 1596. in Duodez, mit dem vorigen Zitel, 

Der Aller-Durchleuchtigfte Ritter, oder die Rirtermäs 
ßige, bochstbeure, böchftgefäbrlibe und Glorwürdigfte 
Groß:Thaten, Abentbeuer, Blüds » Wechslungen und 
Sieges=3eichen def Aller »Broßmächtiaften, Unuͤberwind⸗ 
lichften, Dapferften, Unermüderen und Elügften Heldens 
Maximiliani I. Roman. Imperat. Semper Aug. etc. wie folche 
von dem Wohl: Ehrwürdigen in Bott geiftl. Herrn 
Mel. Pfinginz ıc. vor mebr als andertbalb bundert 
Jahren in alten Damabis gebräuchlichen teutſchen Keimen 
ger zierlich verfaßt vnd gleichfam in einem Siegs⸗ und 
Triumpb Spiel in der dreyen Laſtern, Sürwig, Vermef 
fenbeit und Neid, heroiſch auffgefübrt, auch nachmables 
unter dem Nahmen Theuerdank zu öffentlichem Drud bes 
förderr worden. Ulm 1679. Sol. Beforgt wurde diefe Aus: 

abe durch den Bildſchnitzer Matthaͤus Schulres in Ulm. Man 
Bat fich aber hier noch größere Freiheiten, ald Waldis, mit dem 
Theuerdank genommen. Bloß die erften fechs Kapitel find 
nad) dem Originale abgedrudt, und auch biefe durd) viele grobe 
Drudfehler verunſtaltet. Vom fiebenten Kapitel an ie 
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dichtet der me nad) feiner Weiſe. Dieſe Schultesfche 
Ausgabe ift übrigens .eben fo, wie die ded Burkard Waldis, 
mit den Schäufeleinfchen Holzſchnitten geziert; man kann 
aber leicht denken, in welcher Geftalt fie hier erfcheinen, da man 
fhon bei der zweiten Originalauögabe vom Jahre 1519 einen 
merflichen Unterfchied gewahr wird. Webrigend befinden fich hier 
ſechs Holzſchnitte mehr, ald in der erften Originalausgabe 
Angehängt ift dem Werke eine Erläuterung der Siguren, die 
ebenfalld als ein Schläffel zu dem Gedichte felbft anzufehen ift. 
Miederholt wurde diefe Ausgabe 1693. Fol. | 

In der Kaiferlihen Bibliothek zu Wien befindet ſich ein pa= 
pierener Koder von 48 Blättern in Fol. welcher die erften vier 
und fiebzig Kapitel des Theuerdanks von des Kaifer Maris 
milians eigenen Hand mit vielen Durchſtreich⸗ und Einfchaltuns 
gen enthält. Die Handfchrift ftimmt zwar nicht mit dem gedrud- 
ten Texte überein, aber man fieht doch daraus, daß der Kaifer den 
Entwurf zu dem Gedichte gemacht haben muß. Ebendaſelbſt ift 
ein anderer Koder anzutreffen, in welchem die Siguren, die zum 
Theuerdank fommen follten, von dem Kaifer felbft befchrieben 
worden find. Endlich befindet fich ebendafelbft auch noch hand⸗ 
fcheiftlich ein Auszug-aus dem Theuerdrank in fchönen Iateis 
nifcben Verſen, welcher einen gewiffen Richard Sbrubl aus 
dem Sriaul zum Verfaffer hat *). Vergl. Zambdecii Comment. 
de Biblioth. Vindobon. T.II. p. 930. (ed. 1769.) Khautʒ 
Verſuch einer Geſchichte der Geſterreichiſchen Belebrten 
S. 06 f. &. 107. Panzers Annalen der ältern deutſchen 
Literatur ©. 408 f. 

Einen Yuszug des Befchbichtlichen in dem Theuerdank 
gab Sebaftian Frank in feiner Chronika, des ganzen deun 
fben Landes, aller deurfchen Völker Herkommen ꝛc. ©. 
281— 288. unter der Aufichrift: Die wunderparlichen fieg vnd 
fünmütigen Zeldenthaten Mfarimiliani, inn dem Tewer; 
dand begriffen, fummirt vnd in einer fumm obenbin ans 
geregt Durch Sebaftian Francken von Wörd. desgl. in feiner 
Chronika Zeitbuch vnnd Gſchichtbibel von anbegyn bis in 
diß gegenwertig M. D. AP. Jar, &.223 f. Auch hier fin⸗ 
det man einen Auszug aud dem Theuerdant, von Den durch⸗ 
leuchtigen chronidwärdigen Thaten und Kriegen. Kaifers 
Maximiliani nad) Ordnung eingefchaltet (f. den Art. Seb. Frank 
im 1. Bande bief. Lex.). 2 

r 


*) Der Anfang lautet alfo: 
Magnanimum canimus, rutilans quem tollit Olympo 
Gloria, Phoebeis redimimm ora, lauris: - 
Undique promeritum furgentem ın pondera palmam., 
Quid non ille tulit? etc. un 
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Der Held bed Bedichts ift, wie fehon gejagt worden, der 
roͤmiſche Kaifer Maximilian der Erſte, der, wie in dem am 
Ende beigefügten Klavis gefagt wird, darum Theuerdank ge- 
nennt wird, weil er von Jugend auf alle feine Gedanken auf abens 
tbeuerliche (hohe, herrliche) Dinge gerichtet *). Den Haupt» 
fioff gab feine Bermählung mit der fchönen und reichen Marie 
von Burgund, zu deren wirklichen Beſitze er nicht eher, als nad) 
vielen beftandenen Abentbeuern un fonnte; und eben diefe 
Abentheuer find ed, die den größten Theil des Gedichts ausma⸗ 
chen. Den erften Entwurf beffelben machte der Kaifer felbit, und 
lieferte wahrfcheinlich auch einzelne Befchreibungen und Schildes 
rungen; die Bearbeitung ded Ganzen aber gehört dem Pfinzing. 
Das poetifche Verdienſt des Gedichts ift nicht groß ! aber ald eine 
Reihe hiftorifcher Gemälde betrachtet, und in Rudficht auf den 
unverkennbar moralifhen Gefichtöpunkt, wovon. der Verfaffer 
audgieng, hat und behält ed feinen Werth, Dad Sylbenmaaß 
hat, nach damaliger Gewohnheit, häufige und-harte Verfürzuns 
gen. Die Berfe find Jamben von vier, zuweilen drei Füßen, 
mitunter werben Trochäen eingemifht. Männliche und weibliche 
Heime wechfeln nach Willtühr mit einander ab. Das Ganze ift 
in hundert und achtzebn Kapitel oder Abfchnitte getheilt. 
Der Gang der Erzählung ift folgender. Abſchn. ı. Im Jahre 
ber Welt 6444 regierte in dem weftlichen Deutfchlande ein großer 
und mächtiger König Romreich (Ruhmreich) **). . Er hatte eine 
einzige Tochter, Ehrenreich ***), an Schönheit und Verſtande 
ein Wunder ihrer Zeit. . Eine Menge der angefehenften Zreier be= 
warben fich um diefelbe. Die Raͤthe ded Königs wünfchten, daß 
er noch bei feinen Lebzeiten ‘einen Gemahl für feine Tochter aus⸗ 
wähle, aus Beforgniß, daß fonft nach feinem Hinfcheiden zwi⸗ 
fchen den Nebenbuhlern nr Kriege entftehen möchten. Abfchn. 
2. Der König ſchlug den Raͤthen vor, daß fie nach ihrer Klugs 
heit den wiürdigften unter ben zwölf Freiern für die Prinzeffinn 
auswählen follten. Die Raͤthe konnten fich uͤber die Auswahl 
nicht vergleichen, und der König verſprach ihnen, entweder noch 
bei feinen Lebzeiten, oder doch in feinem legten Willen einen Eidam 
zu ernennen. Abſchn. 3. Mittlerweile ftirbt er, und die Zoch- 
ter eröffnet in Gegenwart der Räthe dad Teſtament bdeffelben. 
Abſchn. 4. Es zeigt fih, daß der Water den jungen Helden 
Theuerdank ***) zu ihrem Gemahle beftimmt hat. — 

en Sie 
*) Die unkunde der wahren Bedeutung des Worts Theuerdank vers 
leitete den Dincenzius Placcius es durch Caraegrates, Carigratius, 
oder Rarigratius zu überfegen, 
**) Rarl der Kühne, Herzog von Burgund. 
***) Marie. RE | * 
*2***) Maximilian den Erſten. 
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Sie läßt ihm durch eine Gefandtfchaft ihre Hand anbieten; 
Abfchn. 6. 7. Einige Große des Reichs verfchwören ſich gegen 
ihn. Um ihn aus dem Wege zu raumen, fchiden fie drei Haupt: 
leute ab, nemlich den Sürwittig, Unfalo und Neidelhart *). 
Abſchn. 8. Theuerdank läßt der Prinzeffinn fagen, er'werde 
nicht eher vor ihr Angeficht kommen, bis er durch Heldenunternehe 
mungen dieſe Ehre verdient habe. Abſchn. 9. 10. Nach erhalte: 
ner Einwilligung des Vaters rüftet er ſich zu feiner Heldenfahrt. 
Unterwegs ftößt ihm ein böfer Geift unter der Perfon eines Lehrers 
auf. Diefer will ihn durch ruchlofe Grundfäse ind Verderben 
führen. Auf Eräftigen Widerftand des jungen Helden verfchwindet 
er. Abſchn. 11. Theuerdank fest die Reife in Begleitung fei- 
nes treuen Dienerd, Ernhold *), fort. Abſchn. ı2. Er koͤmmt 
zu einer Burg, wo ihn der Hauptmann Fuͤrwittig, dem Anfchein 
nad), gut bewillfommet, jedoch ihn unter dem Vorwande, als müffe 
er die Königinn benachrichtigen, zurüdhält. Inzwiſchen verwidelt 
er ihn in elf gefährliche Unternehmungen. Abſchn. 13—23. Alle 
diefe Abentheuer befteht Theuerdank mit vielem Ruhme. Ends 
lich entdedt fein Diener die boshaften Raͤnke des Fuͤrwittig. 
Ybfchn. 24. Diefer rettet fi vor Tbeuerdants Rache mit der 
Flucht. Abfchn. 25. Theuerdank fümmt jest zu einer andern 
Burg, die dem Unfalo anvertraut if. Diefer ftürzt ihn in acht 
und vierzig Gefahren zu Waſſer und zu Lande. Abfchn. 26—73. 
Auch feine Ränfe werden entdedt und er flüchtet fi. -Abfehn. 
74. 75. Theuerdank fümmt zu einer dritten Burg, wo er den 
Neidelhart antrifft. Abſchn. 76—96. Neidelhbart fest ihn 
ein und zwanzig Gefahren aus, wird aber endlich von ihm befiegt. 
Abſchn. 97. 98. Nach fo manchen ruhmvollen Thaten glaubt 
Theuerdank ſich nunmehr mit Ehren vor der Prinzeffinn zeigen 
zu Eönnen. Er fommt an ihren Hof, und wird mit audgezeichne- 
ter Achtung aufgenommen. Abſchn. 99. Noch ruhen indeß 
Theuerdanks Neider nicht. Sie fordern ſechs der tapferften Rits 
ter auf, ihn zu einem Zurnier einzuladen. Abſchn. 100. Theuers 
Dane nimmt die Einladung an. Abſchn. 101— 106. Er befiegt 
fie einen nach dem andern, und die Prinzeffinn bringt ihm felbit 
den Kranz des Sieges. Abſchn. 107— 112. Seht erfcheint Eh⸗ 
renhold, Theuerdants treuer Gefährte auf allen feinen biöher 

Ä j rigen 


*) Sürwittig. Inter dieſem Nahmen it das jugendliche Alter des 
Vrinzen beariffen. Nachdem cr feine Zugendiahre zurückgelegt und 
die mancherlei Gefahren, in die ihn theils fein Muth, theils auch 
jugendliche Unbeſonnenheit geführt batten, glücklich überflanden, tritt 
er ins Jünglingsalter, melches mit dem Nahmen des Unfalo ber 
zeichnet wird, fo wie der Nahme Neidelhart auf die fpätere Periode 
jeined Lebens deutet. 

**) eEhrenbold. Linter dieſem Nahmen verſteht der Dichter den perfos 
nifizirten Ruhm. 
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rigen Zügen, und Flagt die drei Hauptleute förmlih an. Sie 
werben vorgeforbert und zum Zode verurtheilt. Fuͤrwittig wird 
mit dem Schwerte hingerichtet, Unfalo endigt am Galgen fein 
Leben, und Neidelhart wird von einer Mauer heruntergeftürzt. 
Abfchn. 113— 115. Jetzt fordert die Prinzeffinn den Theuerdank 
noch zu einem Kriege gegen den Erbfeind des chriftlichen Nahmens 
auf. Abſchn. 116. 117. Bevor er fih zu diefer Kreuzfahrt 
entſchließt, verlobt er ſich mit der Prinzeffinn. Abſchn. 118. 
Einige moralifche Reflerionen und der Wunſch ded Dichters für 
bie lange und glüdliche Regierung des Fürften machen den Beſchluß. 


KTachrichten von Pfinzings Kebensumftänden, feinem 
poetifcben Werke, und Urtheile über den Werth befielben er» 
theilen folgende Schriften : F 

ı. Jo. David Koeleri Disquifitio de incluto libro poe- 
tico Theuerdanck; denuo recudi fecit, notis et [pecimine 
Gloflarii inftruxit Bernhard. Fridericus Hummel, Schol, 
Altorf. Rector. Norimbergae 1790. 4. (6 Gr.) mit der Abbils 
dung einer Gedaͤchtnißmuͤnze auf Pfinzing„ melde fein Bildes 
niß darſtellt. Die erſte Ausgabe erfhien 1714. die zweite 
1719. die dritte 1737. %Aummel forgte nicht nur für forreften 
Drud, fondern fügte auch mehrere nüglihe Anmerkungen, und 
am Ende eine Probe eined Bloffariums bei, und gab dadurch 
feiner Audgabe einen nicht unbedeutenden Vorzug vor den vorhers 
gehenden, befonders der im Jahre 1737 erfchienenen, zwar ver- 
mehrten, aber durch viele Drudfehler entftellten Ausgabe. Die 
Schrift felbft ift, außer der Vorrede, welche von dem Dienfte 
handelt, den die Dichtfunft in Verewigung ruͤhmwuͤrdiger und hel⸗ 
denmüthiger Thaten leiftet, in zwölf Abfchnitte und vier An⸗ 
bänge abgetheilt, ‚welche folgende Weberfchriften haben: 1. 
Quis fit liber Theuerdanf, et quae eius denominatio p. 6. — 
2. Auctor libri Melchior Pfintzing fuit, cuius vitae curricu- 
lum deferibitur p. —ır. — 3. Argumenta probantia, Pfin- 
tzingium hunc elle libri auctorem p. 1r—ı14. — 4. Argu= 
menta diflentientium, eorumque difculio p. 14—16. — 5. 
Argumentum libri p. 16 fg. — 6. Ordinatio poetica operis 
p- 17—19. — 7. Veritas hiftorica libri; celebritas fabulae 
de Maximiliani periculo exploditur p. 20—23. — 8. Quae 
fit forma libri ratione carminis p. 23—25. — 9. Norma 
libri fuerunt die Yeldenbücher p. 25—27. — 10, Interpo- 
latio libri a Waldifio et alio oblcuro viro p. 27 fg. — ıı. 
Editiones libri verae et fpuriae p. 23—32. — 12. Epilogus, 
Jiftens utilitates libri p. 32 ſaq. Appendix I. Clavis Melchio- 
ris Pfintzingü in librum Thewerdant, ne quidem in omnibus 
primis editionibus obvia p. 35—42. U. Clavis Sedaftiani 
Franckiü p. 4a—56. IU. Clavis Maithaei Schultefü p. 56 

—63. 
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—63. IV. Specimen Gloffarü p. 65 ſq. Eine Beurtbeilung 
der Schrift, und Auszug aus derfelbennach der erften Ausgabe 
vom Sabre 1714. liefern unter der Auffchrift: Dilquifitio de in- 
clyto libro poetico Theuerdanf, d. i. Unterfuchung von dem 
berühmten poetifcben Buche Theuerdank, welche unter der 
Aufficht des Herrn Prof. Tob. Dav. Kölers von dem Ver: 
faſſer Heinrich Gottlob Tin, einem Breslauer 1714 zu 
Altorf iſt vertbeidigt worden, die Beiträge zur Eritifchen 
Hifforie der deutfchen Sprache , Poecfie und Beredfamteir, 
Bd 2. Stck 6. S. 191— 209. (zugleich wird der Anfang bed 
Gedichts ald Probe mitgetheilt). 

2. Will’s Türnbergifches Gelebrtenleriton, Tb. 3. 
&. 152— 154. Th. 7. ©. 142— 147. Ebendeſſ. Nuͤrnbergi⸗ 
ſche Mjünzbeluftigungen, Th. ı, &. 6—8. Ä 

3. v. Khautz Verſuch einer Geſchichte der Üefterreis. 
cbifcben Gelebrten &. 90— 107. (E3 wird von dem Titel des 
Buchs, dem Inhalte, dem Verfafler, den Ausgaben defjelben 
gehandelt, auch werden einige Proben mitgetheilt). 

4. Panzers Annalen der Altern deutſchen Literatur, 
oder Anzeige und Befchreibung derjenigen Bücher, welche 
vor Erfindung der Buchöruderkunft bis 1520 in deutſcher 
Sprache gedrudt worden find &.408—410. ©. 430. Eben⸗ 
deſſ. Zuſaͤtze zu den Annalenzc. S. 164. Ebendeſſ. Befchreis 
bung der aͤlteſten Augſpurgiſchen Bibelausgaben S. 70 ff. 

5. Camus Mémoire ſur un Livre allemand, intitulé: 
Die Geuerlichkeiten u. ſ. w. in den Memoires de l'Inſtitut 
national A. IX. T. III. Literature et beaux Arts p. 170—aı1.. 
et p. 520. T. V. p. 436— 443. Pfinzings Werk wird hier fomohl 
in Hinficht der Befchichte ald der Kunſt ausführlich befchrieben, 
vergl. Bötting. gel. Anz. 1803. Std 153. 

6. Breitkopf Ueber Bibliographie und Bibliopbilie 
(Leipzig 1793.) ©. 8. 

7. Leonard Meiſters Charakteriſtik deutſcher Dichter, 
358 1. &. 67—74. (Zur Probe der Sprache und des Beiftes 
des Werks wird der Eingang geliefert) Ebendeſſ. Beiträge zur 
Geſchichte der deutſchen Sprache und KTationalliterarur 
(Heidelberg 1780.) Th. 1. ©. 170, wiederholt mit einigen Zus 
jagen in der Preisfchrift: Die Hauptepochen der deutfchen 
Sprache feit dem achten Jahrhunderte, in den Schriften 
der Burfürftlicben deutſchen Befellfebaft in Mannheim, 
30 2. &. 60—62. mit einer Fleinen Probe. 

8. Chriffian Yeinrih Schmids Skizze einer Ge 
ſchichte der deutſchen Dichtkunft, vierte Epoche von Erfin⸗ 
dung der Buchdruderei, bis auf Opitz, in der Olla Potrida 
1782. Std 4. S. 100 ff. | 


9. 
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9. Naſſers Vorlefungen über die Geſchichte der deuts 
fcben Poefie, 80 1. &. 220—249. ©. 252— 256. mit einem 
furzen Auszuge des Theuerdanfs und mehreren Proben aus 
ber Ausgabe von 1517. aus der bes Burkard Weldis, und 
ber des Matth. Schultes. 

10. Wachlers Verſuch einer allgemeinen Befchichte der. 
Literatur, Bd 3. Abth. 2. ©. 635 f. 

ı1. Kochs Kompendium der deutfchen Literaturge- 
fchichte (Berlin 1795.) 30 I. &. 107 f. 80 2. ©. 352. 

12. Friedrichs von Blankenburg Kitersrifche Zuſaͤtze 
zu "Job. Ge. Sulsers allgem. Theorie der ſchoͤnen Rünfte, 
35 1. S. 61. 80.2. S. 79. | 

13. Eichhorns Gefcbichte der Literatur von ihrem 
Anfange bis auf die neueftfen Seiten, Bd 2. &. 226 f. &. 
228 f. ‚Unter dem erdichteten Nahmen eines Helden, der auf 
lauter ebeuerliche d. i. große und herrliche Dinge denft, des Rits 
terd Theuerdank, fucht der Dichter die Schidfale, Thaten und 
Abentheuer feines vielgeliebten Kaiferd, Max, deſſen geheimer 
Sekretär er eine Zeit lang war, unter allegorifhen Gemälden zu 
verberrlihen. In einem harten Styl, und in gezwungenem 
Berdbau, ohne leichten Zufammenhang und gute Verbindung der 
einzelnen Theile, und ohne Feuer häuft er froftig Allegorien auf 
Allegorien. Altes ift bis zur Raͤthſelhaftigkeit bildlich. Selbſt die 
Mafchinen, die einiges in Sara: fegen (um derentwillen man 
dad Stüd eine allegorifhe Epopde genannt hat) find perfonificirte 
Leidenfchaften, Neid, Vorwitz, Verwegenheit. Sie führen den 
Helden des Gedichtd vielfältig in Verſuchung, er entgeht ihnen 
aber immer glüdlich durch Zugend und Verftand, , Aber dennoch 
ifb das Ganze weniger epifch als moralifch, und es borgt allen feis 
nen Werth von dem Reichthum an edlen Aeußerungen, der Wich— 
tigkeit ded Helden, und der Eigenthuͤmlichkeit des Verſuchs.“ 

14. Bruns Verſuch einer Befcbichte der deutſchen 
Dichtkunſt, Dichter und Dichterwerke von ibrem Urfprun= 
ge * auf Bodmer und Breitinger (Danzig 1782.) S. 

—61. 
, 15. Io. Gottl. Boehmii Dillert, de favore Maximiliani 
I. in poefin. Lipl. 1756. 4. Ä 

16. Meine Anfichten von der Gelchichte der Entftehung, 
Ausbildung und Verbreitung der Buchdruckerkunft, bei 
Veranlallung des neu entdecktenKalenders: Ein Manung der 
criftenheit widder die Durken, für das Jahr 1455. Von 
Matthias Bernhart, Königl. Baierfchem Hofbibliotheksfe- 
kretär (München 1807.) XAngehängt find: Ein paar Worte 
über die Auflagen des Theuerdanks von 1517 und 1519. 
(vorher in den Beiträgen zur Gelchichte und Literatur, vor- 
züglich aus den Schätzen der Pfalzbaierfchen Centralbiblio- 
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thek zu München, herausgegeben von Joh. Chr. Frh. von 
Aroetin, 30 5.) vergl. Neue Leipz. Lit. Zeit. 1807. Std 62. 
&. 989-991. | . 

17. Franz BSorns Befchichte und Kritik der deutfchen 
Poefie und Beredſamkeit S. 79—81. „Das Gedicht hat den 
Kaifer Maximilian zum Helden, den ed durch manche, und zum 
Theil höchft feltfame Abentheuer hindurchführt, indem männlicher 
Muth und chriftliche Frömmigkeit ihn überall begleiten und ihn vor 
den Nachftellungen des Fuͤrwittig, Unfalo und LTeidelberr, 
dreier allegorifcher Perfonen , die die Feinde feiner Knaben» Züng- 
lings- und Mannsjahre vorftellen, glüdlich befchüsen. Weberhaupt 
war es der Plan des Berfaflerd, durch Theuerdanks Beiſpiel zu 
zeigen, daß ein ruͤſtiges, mit fich felbft einiges und frommes Ger 
müth jeder Gefahr zu troßen im Stande fei, und dieß ift ihm aller 
dings gelungen. Schade nur, daß bie flete Hinficht auf diefen an 
ſich Töblichen moralifchen Zweck der größern Freiheit und Lebendig⸗ 
feit des Gedichts Eintrag thun mußte. Die Sprache ift ſchmucklos, 
einfach, und mitunter nicht ohne Kraft, ſo daß ihr felbft die Alter 
ten (I. fpäteren) Herausgeber dieſes Gedichtd größtentheild nur 
nehmen, nicht geben Fonnten, wenn fie diefelbe umzuändern- fich 
bemuͤhten.“ 

18. (Auͤttners) Charaktere deutſcher Dichter und Pro⸗ 
ſaiſten S. 71—75. „An wahren epiſchen Schönheiten iſt die ver- 
fificirte Allegorie vom Ritter Theuerdank fo reich nicht. Auch 
hat fie, als Gedicht, nichts von der romantifchen Malerei des drei- 
zehnten Sahrhundertö, nichts von der feinen Galanterie der Ritter- 
zeiten und des Minnegefangd, Theuerdank ift ein erdichteter 
Nahme; die Mafchinen, die noch alles in Handlung fesen, find 
einige perfonificirte Leidenfchaften, ald Neid, Vorwitz und Wermwer 

enheit. Diefe führen den Helden des Gedichtö vielfältig in Ver: 
—— und er entgeht ihnen immer gluͤcklich durch Verſtand und 
Tugend. Dieß iſt der ganze Inhalt der Fabel, die Pfinzing auf⸗ 
führte, um die mancherlei Schickſale, Thaten und Abentheuer ſei⸗ 
nes vielgeliebten Kaiſers unter allegorifchen Gemälden, als Poet, 
zu verherrlihen. Altes ift bis zur Räthfelhaftigkeit bildlich, nicht 
immer gut verbunden, und ohne Feuer und Kühnheit ausgeführt. 
Da find nicht überrafchende Schilderungen, Fein homerifches Gleich: 
niß, Feine Epifode, die den Geift des Leſers zur rechten Zeit ruhen 
läßt, nichts Wunderbared, Großes und Herzliched. Das Gedicht 
ift eher moraliſch, ald epifh; Lukans Pharſale ift mehr Epopoͤe, 
als Pfinzings Theuerdank; aber Pfinzing übertrifft doch bie 
cykliſchen Poeten ded Horaz. Sein Werk ift ein weitlauftiged und 
finnreiched Gemälde, deffen Theile nothbürftig an einander paffen. 
Es ift reicher an edlen Gefinnungen und politifchen Wahrheiten, an 
artigen Einfällen und Wendungen, ald an großen epifchen Zügen. 
Es ergößt und unterhält; ohne tief das Herz zu rühren, Hart 
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ift fein Styl und fein Versbau gezwungen; aber doch iſt die Spra⸗ 
che gewählt und für jene Zeiten nachdruͤcklich. Burkard Waldis 
wollte Manches verfchönern, und er verdarb mehr, ald er befferte. 
Pfinzings Spradye hat einen Adel, alten Hofton, und einen ges 
wiflen befcheidenen Ernft, die alle jenem munteren Kopfe nicht fo 
geläufig waren.’ 

Pfinzings Vorrede zum Theuerdank oder die Zueignungs⸗ 
ſchrift an Karl den Sünften findet man auch in Michaͤlers Ta- 
bulis parall. antiquillimar. teutonicae linguae dialectorum. P, 
IU. p. 401—405. „Dem Durchlauchtigſten Fürften und Herrn, 
Herin Earlen, Königen zu Hiſpanien (Ergherzogen zu Bur— 

undi) Meinem allergnedigften Herrn. Allergnedigfter Herr, ich 
be bedacht daß alle Adenlich menſchliche gemüht begierig feyn, 
alte Gefhicht und tewre Thaten, durch mechtige und hochgeborne 
Fürften und Herrn vollbracht „. jo die befchrieben werden, zu leſen, 
vnd darauf neigung zu empfahen,, fo ſie zu jhrer fterd und voͤlli⸗ 
gem Alter kommen, Ihnen in Ehrlichen Sachen nachzufolgen, vnd 
den gefehrlicheiten, fo jnen begegnen möchten, durch empfangene 
gedaͤchtnuß vorzuftehen, auf denfelben vrfachen, dieweil Ewer Koͤ—⸗ 
‚nigliche Majeftät von dem Tewreſten Elteſten und nambafftigften 
Geſchlecht der Ehriftenheit jren vrfprung vnd herkommen hat, die 
‚mechtieften Königreich, Land vnd Leuth für andere Chriftliche Kö- 
nige und Fürften befiset, auch mit Tugenten vnd höflicher geſchick⸗ 
licheit begabt ift, fürgenommen Ewer Königlihen Majeftät zu er- 
geglichkeit, nutz vnd lere, eines löblichen Tewren und hochberum- 
ten Helds und Ritterd, mit namen Herr Tewrdanck, Geihicht, 
Hiftori ond gethaten die ich den meiften teil gefehen, vnd von glaub- 
haften Perfonen, die inn gegenwerticheit gewefen feyn gehört hab, 
in form, maß und weife ber Heldenbücher, ald vormalen durch vil ge⸗ 
ſchehen ift, in verborgener geftalt zu befchreiben, dann ich für annoth 
bey mir geacht, den gangen grundt offentlichen und menniglichen an 
tag zu legen, nachdem ich Ewer Königlichen Majeftät ohn weiter 
nachgedenfen den Fern und — derſelben vollbrachten geſchicht 
verſtehen wirdet. Sollich Buch, Allergnedigſter Herr, vnd mein 
willige Arbeyt, wollen Ewer Majeſtaͤt von mir vnderthenigſten 
Caplan gnediglichen empfahen, vnd ſo es die Zeit, anderer Over 
Majeftät gefchefft halben, vergont, darin leſen, dann ich feinen 
Zweifel trag, Ewer Königlich Majeftät werde darauß Reigung 
vnd Begier empfahen, dem bemelten Löblichen Thewren und .hoch- 
berümpten Ritter Thewrdand in Tewren Ehrlihen Sachen nadya 
vom. und darbey leer und underweifung nemen, Ewer Mai. 
den gefehrlicheiten deß wandelbaren glüdd, wie gedachter Ritz 

ter Here Thewrdand gethan hat, fo offt.nit zu vnderwerffen, 
fondern Ewer Königliche Majeftät, deren ich mich vnderthenigeft 
beuilh, davor wiffen zu hüten. Geben zu Nuͤremberg am erften 
tag deß Mergen, Anno Domini taufent fünff hundert vnd im ſie⸗ 
ben; 
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benzehenden Jar. Ewer Koͤniglicher Majeſtaͤt demuͤtigſter Caplan 
Melchior Pfintzing, zu Sanct Alban bey Mentz, und Sanct 
Sebold zu Nuͤremberg, Probfl.“ 


Sohann Georg Pfranger 


wurbe den 5. Auguft 1745 zu Sildburgbaufen geboren, und bei 
allen ven Talenten, . die man frühzeitig an ihm bemerkte, doch von 
feinen Eltern dazu beftimmt, das Gewerbe feines Vaters, eines 
Lohgerbers, zu erlernen. Der Unterricht, den er in der Schule 
feiner Vaterſtadt empfieng, war der gewöhnliche... Man fuchte nur 
das Gedaͤchtniß zu üben und mit Worten ohne Sachkenntniffe an⸗ 
ufüllen. Doc) befand fich einer unter den Lehrern, welcher eine 
eher Geſchicklichkeit hatte, feine Schüler zu Rednern zu bilden. 
Er deflamirte ihnen nicht allein felbft vieles vor, fondern ſtellte 
auch jede Woche Rede- und Deflamationsübungen an, gab ihnen 
Anweifung zur Poefie u. f. w. woburd denn auch bei dem jungen 
Pfeanger eine frühzeitige Neigung, ſich mit der Dichtkunft zu 
befchäftigen, entftand. Zu feiner eigenen Bildung fehlte ed ihm 
indeſſen faft ganz an Hülfgmitteln ; feine ganze Bibliothef beftand 
bloß aus den wenigen nothdürftigen Schulbücher. Zur Muſik 
hatte.er viel Neigung und Zalent; allein außer den Singeftunden 
m der Schule genoß er Feinen weiteren Unterricht in derfelben. Da 
feine Neigumg zum Studiren allen Einwendungen feiner Eltern 
wiberftand, und feine Lehrer ihm bie beften Zeugniffe gaben, fo 
wurde er doch endlich nach Koburg gefchidt, um auf dem dortigen 
Gymnaſium fich noch näher auf die Univerfität vorzubereiten. 
Während feined Aufenthaltd dafelbft verlor er feinen Water, und 
wurde nun aufs neue den dringenden Zumuthungen feiner Mutter 
autgefest, das väterliche Handwerk zu ergreifen , weil ed ihr uns 
möglich ſchien, die Koften zu feinem Studiren zu tragen. Aber 
er blieb ftandhaft bei feinem Vorſatze, verſprach ſich aufs genaufte 
einzufchränten, und alles zu thun, was ihr die Sorge für feinen 
Unterricht erleichtern koͤnnte. Und er hielt Wort, behalf fich oft 
kuͤmmerlich, und nutzte gewifjenhaft Zeit und Gelegenheit, fich im: 
mer mehr Kenntniffe zu ſammeln. Er befuchte darauf die Univer- 
fität Jens, und hörte die damals vorzüglichften Lehrer der Theo» 
logie und Philoſophie dafelbft. Doch bildete er fich vorzüglich 
durch eigenes Lefen und Denken. Mit vielfachen Kenntnifjen be= 
reichert kehrte er fodann in feine Waterftadt zuruͤck, fludirte nicht 
nur mit dem größten Fleiße für fich fort, fondern gab auch zu feis 
ner Uebung in mehreren angefehenen Häufern Privatunterricht. 
Zugleich erwarb er fich ſchon damals ald Kandidat durch feine Pre⸗ 
bigten vielen Beifall, und genoß einer allgemeinen Werthſchaͤtzung 

und 
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und Liebe. Im Jahr 1772 wurde er Pfarrfubftitur in dent 
Dorfe Streßenhauſen, nahe bei feiner Vaterſtadt, und 1773 
Pfarrer dafelbf. Im Jahr 1776 berief ihn der Herzog Karl 
von Weiningen zu feinem „Hofprediger. In diefem Amte 
erwarb er fich ganz die Achtung und dad Zutrauen, deffen 
er nach Geift und Herzen fo würdig war. Wornehme und Ge: 
ringe fchästen feine. Redlichkeit und Wahrheitöliebe, feine ftille 
Srömmigfeit, feine anfpruchlofe Gelehrfamkeit, und fuchten feinen 
Umgang, den er durch Wis und Laune, und vorzüglich durch 
fchäßbare Bemerkungen über Welt und Menfchen fehr angenehm 
und anziehend zu machen wußte. Am meiften liebte er die ftillen 
Freuden des häuslichen Lebens. Wenn er von den vielfachen Ars 
beiten ermübdet war, die fein Amt und feine eigene Neigung ihm 
aufleaten, fo fuchte er bei den Seinigen Erholung und Zerftreuung, 
oder uͤberließ ſich am Klavier feinen frommen Empfindungen. Er 
ab bei mehreren Gelegenheiten Beweife einer aufgeflärten Den 
ungdart, und benußte dad Gute, was er in den Schriften der 
Neuern fand, ohne deswegen die VBerdienfte der Alten zu verken— 
nen. Ueberall bemerkte man an ihm den Mann, der gewohnt war, 
über die wichtigften Gegenflände bes menfchlichen SBiffens ferbft 
nachzudenken. Seine Liebe zur Wahrheit war unbeſtechlich, und 
er warnte ohne Menfchenfurcht vor herrfchenden Thorheiten und 
Modefünden. Und doc hörte man ihn gern, und felbft Große, 
denen Widerfpruich oftmals fo unerträglich ift, fchästen ihn nur 
um defto höher. Denn, was er ſprach, kam vom Herzen, und 
er wußte zu rühren, wie es wenige können, Mit der Offenheit 
feines Charafterd verband er eine mufterhafte Befcheidenheit. Er 
bafchte nicht ängftlidy nach Lob und Beifall. Er trat ald Schrift- 
fteller auf, aber er arbeitete langfam, und war fireng gegen feine 
Arbeiten, ehe er fie dem Drud übergab, Er würde vielleicht fehr 
wenig, oder wohl. gar nichts für das Publikum gefchrieben haben, 
wenn ihn nicht der Wunſch, Gutes zu wirken, und die Sorge für 
feine immer größer werdende Familie dazu ermuntert hätte. Er 
wat unſtreitig einer der beliebteften und vorzuglichften Prediger fei= 
ner Zeit. Bei einer helltönenden Stimme ſprach er mit Lebhaftig- 
feit, und mit einer Wärme und Herzlichkeit, die jeden Zuhörer in 
Aufmerkfamfeit erhielt. Seine Vorträge waren fo reich an Ges 
danken, in eine fo fhöne, edle Sprache eingefleidet, fo voll prafti= 
fcher Lebensweisheit, daß fie immer Eingang in die Herzen feiner 
Zuhörer fanden. Er empfahl vorzüglich thaͤtiges Chriſtenthum, 
nicht nur durch ehren, fondern auch durch feinen frommen Wan— 
del. Er Iebte, wie er lehrte. In feinem öffentlichen und haͤus— 
lichen Leben, in allen den VBerhältniffen, in welchen er ftand, be= 
wies er feinen wahrhaft chriftlichen Charakter, der ihm allgemeine 
Verehrung erweckte. Der ganze Hof erfannte den Werth diefes 
Mannes, und bewies es nicht allein bei feinem Leben (1785 wurde 
er 
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er zum wirklichen: Konſiſtorialaſſeſſor ernannt) fonderm auch 
nach feinem ode, mie fehr er einen ſolchen Mann zu ſchaͤtzen wußte. 
Außer ber gewifienhafteften Zreue in feinem Amte, die wohl: felten 
ihres gleichen hatte, fannte er Feine wichtigere Pflicht, als daflır 
zu forgen, daß ed feiner Gaftinn und feinen: Kindern wohl gehen 
möge. Und er verfagte ſich deswegen gern manche Bequemlichkeit 
des Lebens. Es that: ihm oft mehe, daß er nicht fo wohlthun ons 
te, als er gern wollte. Sein gutes Herz that oͤfters mehr, al 
feine Kräfte geftatteten.: Er fagte deswegen: „Es ift nicht bios 
Pflicht wohlzuthun, wenn Ach es leicht entbehren kann, fondern 
auch dann, wenn. ich: min vieled Beömegen verſagen muß.” Außer 
ben theologiſchen imd philofopbifcben Miffenfcbaften ſtu⸗ 
dirte er mit großem Eifer, befonderd in den leßten Jahren feines 
Lebens, Mathematik und Algebra. Halbe Nächte lang faß ar 
bei feinen Rechnungen, und vertiefte -fich ſo fehr in die Auflöfung 
ichwerer Probleme, daß feine. ohnehin ſchwache Gefundheit immer 
fchwächer wurde, und feine. Lebenskraft nach und nach dahin weilte. 
Sm. Srühlinge. des Jahres 1790 fah er fich außer Stande, fein 
Amt zu verrichten, und am: ro, Julius dieſes Jahres verſchied er 
in einem Alter von nicht mehr ald fünf und vierzig Jahren. 


Das Publikum hat Pfeangern aus feinen Predigten über 
bie Sonn» und Feſttagsepiſteln, und aus ſeinen vermifchten 
Predigten, die erſt nach feinem Tode erfchienen „al einen vor⸗ 
treflihen Kanzelredner kennen gelernt. Ueberall findet man den 
Denker und Menfchenbeobachter , der in feine Vorträge. eine brauch- 
bare Philofophie des Lebens zu verweben weiß; den geuͤbten Man, 
der die befannteften. Dinge durch neue Darftellungen und Wen- 
dungen intereffant zu machen verffeht; den toleranten Moraliften, 
der nicht Fanzelt und poltert, und doch derbe Wahrheiterr fagt, fie 
aber mit Beſcheidenheit vorträgt, und dem der Andersdenkende gern 
auch feine Anhänglichfeit ans kirchliche Syſtem, die bie und va 
durchſchimmert, zu Gute hält. Pfranger befaß bei einem fehr 
gebildeten Verflande eine lebhafte Phantafie, die ihm immer die 
ſchoͤnſten, fruchtbarften Bilder darbot, wodurch er feinen Vortrag 
ganz befonders anziehend zu machen wußte. Als Dichter hat er 
die Poefie der Deutfchen zwar nicht mit ausgezeichneten Meifter: 
ſtuͤcken bereichert, aber die fanften frommen Empfindungen, die er 
mehrentheils in einer fließenden Sprache vorträgt, machen daß man 
feiner Mufe gern zubört. Ueberall verräth fich in feinen Gedichten 
Empfänglichkeit für dad Schöne im Reihe ver Natur und Sitten, 
bie aber durch Kritif und Poetik noch zu keinem fücheren Takte aus- 
gebildet worden. Einzelne wahrhaft fchöne Stellen teifft man al- 
lenthalben, auch felbft da an, mo das Ganze und minder gefalt. 
Eben dieß gilt auch von feinen geiftlichen Liedern. . Manche der⸗ 
‚felben können den beften unferer Liederdichter an die Seite gefegt 
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werben. Sein Moͤnch von Kibanon, ein Nachtrag zu Na⸗ 
sban dem Weifen, ift, wie Nathan der Weife, ein dramatis 
ſches Lebrgedicht, und gehört zu unfern vorzüglichften didakti⸗ 
fchen Bedichten, ob ed gleich in der dramatifchen Entwidelung 
der Charaktere, der meifterhaften Berfinnlichung des vorgefeßten 
Dogma’d, dem Leben und ber Leichtigkeit des Dialogd nicht an 
Leffings Meifterwerk reiht. Die aus dem Nathan entlehnten 
Charaktere haben faft alle verloren, find auch zum Theil etwas 
anders gewendet, befonderö der bed Nathan. gegen find ein 
paar von den binzugefommenen neuen Charakteren (des Moͤnchs 
und des Imans) viel beffer ausgeführt worden. Der Zwed des 
Gedichts war, zu zeigen, was das Chriftenthbum auf fo mandyen 
wißigen und feheinbaren Einwurf. des Lefjingfcben Drama’s ant» 
worten Fönnte, und dadurch manche Aengftliche zu beruhigen. E 
war immer ein Wageftüd, fich neben Leſſing zu ftellen. Aber es. 
war gar nicht Pfrangers Abſicht, zu einer Bergleihung mit Leſ⸗ 
fings Meiſterſtuͤcke aufzuforbern. Daher ganz und gar fein pole: 
mifcher on, Fein zürnender Seitenblid auf Leffing; aber gewiß 
der fchönen und ſtarken Stellen nicht wenige. | 


Pfrangers fchriftftellerifche Arbeiten find folgende: 

1. Die Vorfebung, ein Kebrgedicht von I. G. Pfran⸗ 
‚ger (an feine Mitbürger unter dem Drud fümmerlicher Zeiten) 
„Hildburgbaufen 1772. 8. Mehrere Stellen daraus find in der 
Porerinnerung zu Pfrangers nad) feinem Tode heraudgegebe- 
nen Bedichten mitgetheilt worden, da dad Gedicht nur wenig in 
das Publitum gefommen. | 


2. Weber die Auferſtehung der Todten, von YJobann 
Beorg ‚Pfeanger, Pfarrer zu Streßenbaufen. Hildburg⸗ 
baufen 1776. 4. —— Pfranger beleuchtet in dieſer Abhand⸗ 
Inng die wichtigſten Syſteme der Philoſophen in Ruͤckſicht auf uns 
fern künftigen Zuftand jenfeitö des Grabes, zeigt ihre größere oder 
mindere ‚Brauchbarkeit für diefes Leben und beweiſt enblidy den 
Borzug des chriftlichen Glaubend an Unfterblichfeit nach feinem 
wohlthätigen Einfluffe auf unfre Beruhigung. Bergl. Zeips. all 
gemein. Verzeichniß neuer Bücher mit Anmerkungen, auf 
das Jahr 1777. Std 7. ©. 485. | 


3. Predigten uͤber die Sonn» und Sefttagsepifteln von 
Johann Georg Pfranger, Hofprediger zu Meiningen. rs 
_ Mer, Zweiter, dritter, vierter Band. Bildburghauſen 

1779— 1791. 8. (3 Thle. 8 Gr.) Der vierte Band wurde 
nad) Pfrangers Tode von dem Superintendent Hohnbaum her⸗ 
auögegeben. Vergl. Allgem. deutſche Bibliothek. 250 44. 
Stk 2, S. 383 — 386. 


4. Der 
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4: Der Mönch vom Kibanon. in Nachtrag su YYa- 
tban der Weiſe. Toio Aoxoic dv mapmßolaıc. Deſſau 1782. 
8. Pfeanger arbeitete diefed Dramas nad) den, von einem Ne 
cenfenten ihm gegebenen, Winfen ganz um, und fo erfchien. eine 
weite fehr veränderte Auflage. Deflau 1785. 8. (14 Gr.) 
= L. — Lit. Zeit. 1786. Bo 5. Supplem. Num. 84 

. 677 f. | 


5. Leopold, von Pfranger. Deffau 1785. 8. ein Ges 
F auf den edelmuͤthigen Tod des Prinzen Leopold von Braun⸗ 
weig. 


6. Fragen ohne Antwort oder Katechismus der Wei⸗ 
fen. Meiningen 1784. 8. Dieſe wenigen, mit Eilfertigkeit 
bingeworfenen, Blätter folten auf die leichter faßlichen Säge ber 
Metaphyſik und Religion aufmerkſam machen. 


7. Seier des Abends im Wiondenfchein. Stine Vorles 
fung in der Laube, von I. G. Pfranger. Meiningen 1778. 
8 (2&r.) Sie wurde in einer Gefellfhaft von Damen im Schloß⸗ 
garten zu Meiningen Abends beim Vollmond gehalten, und 
nachher wider Pfrangers Willen gebrudt. Man hat fie hie und 
da ald zu empfindelnd befpöttelt, ohne zu bedenken, baß fie nur 
aus Gefälligfeit für eine kleine Gefellfchaft, die fi von dem Ges 
ſchmacke jener Zeit hinreißen ließ, und den Ton ber Rebe felbft an- 
gegeben hatte, nicht aber für das größere Publitum beflimmt war, 


8. Ueber Sonn» und Sefftagsevangelien don Johann 
Georg Pfeanger, Herzogl. Sachſen⸗Koburg ⸗Meiningiſchen 
Konſiſtorialaſſeſſor und Hofprediger. Meiningen 1792. 4. 
Es find Erklaͤrungen über die Evangelien zum kirchlichen und haͤus⸗ 
lichen Gebrauche. Einer feiner Freunde bearbeitete nach Pfran« 
gers binterlaffenen furzen Entwürfen die legten Bogen. Vergl. 
Allgem, Lit. Zeit. 1796. 80 ı. Num. 42. ©. 331—334. 


9. Permifchte Predigten von Johann Beorg Pfranger, 
ebemaligem Hofprediger in Meiningen. Erſter Theil. Pap 
fionspredigten. ° Sweiter, dritter Theil. Predigten über 
einzelne Sonns-und Sefteagsevangelien, Epiffeln und — 
waͤblte Texte. Keipsig 1792. 1794. 8. (1 Thlr. 16 Gr.) Sie 
wurden nach Pfrangers Tode von dem Diakonus Berger zu 
Toͤmhild herausgegeben. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1793. Bd 2. 
Num. 109. &. 136. 


10, Gedichte von Johann Georg Pfranger, Konſiſto- 
sialaffeflor und Hofprediger in Meiningen. Nach feinem 
Tode herausgegeben (von dem Diakonus J. Z. Berger zu 
Römhild) a feinem (fehr gut getroffenen) Bildni/s (von 
.H. Lips geftochen, und einer Zitelvignette, die Pfrangers 
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-Begräbnifsplatz darftellt) Zweite, hie und da veränderte Auf- 
lage. Meiningen 1794. 8. (1 Thlr.) Die erſte Ausgabe er- 
ſchien 2793. Sie hatte fich fo ſchnell vergriffen, daß eine zweite 
nöthig war, um die Wiünfche mancher Freunde des Verftorbenen 
zu befriedigen. Bei diefer wurden, außer einigen wenigen Berbef- 
ferungen, verfchiedene Gedichte der erften Ausgabe weggelaffen, 
und ihre Stelle mit andern erfeßt, die der Bekanntmachung wär; 
diger zu feyn jchienen. Voran fteht eine Porerinnerung nebft 
einigen biogeapbifchen Nachrichten von dem Berfaffer der Ge 
Dichte, wobei ein fehriftlicher Auffag von der Gattin des Verftorbes 
nen benußt worden. Sodann folgen S. 1 — 66. Geiftliche Lieder 
(teils eigene neue, theild alte veränderte) S. 67— 74. Anhang: 
Ueber Veränderung alter Lieder, ein Fragment. &.75— 188. 
Vermiſchte Gedichte (unter denen auch einige im nachgeahmten alt 
deutfchen Styl, die ſich ald Spiele der Laune nicht Übel leſen 
laſſen). Berfchiedene diefer Gedichte flanden vorher im Sränti- 
ſchen Wiufenalmanache. Bergl. Überdeutfche allgem. Kit. 
Zeit. 1794: Std 60. 1795. Std 48. &. 779— 781. Allgem. 
Lär Zeit. 1796. 30. 2. Num. 111. ©. 49 f. 


Nachrichten von Pfeangers LKebensumfiänden und 

‚Schriften befinden fich: 

1 in ber ®orerinnerung zu den Gedichten von Jok. Georg 

Pfranger. 

= 2. in Schlichtegrolls Nekrolog auf das Jahr 1790. Bd 2. 
4558 | 

3. in Sam. Baurs “Intereffanten Kebensgemälden der 
denkwuͤrdigſten Perfonen des achtzebnten Jahrhunderts, 
Th. 6. &. 616-- 625. nach Num. 1. 

4. in dem Neuen biftorifchen Sandlexikon (Ulm 1795.) 
TH. 4 S. 485487. 

5. in Hirfchings. Hifforifch s Literarifchem Handbuche 
berühmter und denkwuͤrdiger Perfonen, welche in dem acht- 
jebnten Jahrhunderte gelebt baben, 85 7. Abth. 2. S. 
185—190. eine ganz mwörtliche Wiederholung der Biographie. im 
dem Schlichtegrollfcben Nekrolog. 

6. in Richters Allgem. biographiſchen Lexikon alter 
und neuer geiftlicher Kiederdichter ©. 281 f. 


Picanden, 


©. den Art. 


Ehrſtn. Frorx. „Zenrici. 
Ernſt 
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Ernft Ludwig Poffelt 


wurbe ben 22. Sanuar 1763 zu Durlach in dem Markgrafthum 
Baden geboren. Hier verbrachte er auch die erften Jahre feines 
Lebens unter den Augen eines wirdigen Vaters, des Marfgräflich 
Badenfhen geheimen Hofraths, Pbilipp Daniel Poffelt, der 
über vierzig Sahre lang ald Beamter in Durlach fland, und darauf 
ben Reit feiner Tage fich felbit und feinen Freunden widmete. Dem 
Sohne gab er eine fehr forgfaltige Erziehung. Diefer ſchwang ſich 
auf dem Pädagogium in Durlach, welches er mehrere Sahre bes 
fuchte, bald zu dem erften Plate empor, den er nachher auch nie: 
wieder verfcherzte. Er war, nach dem Ausdrude eines feiner Leh⸗ 
rer, eine fo feltene Erfcheinung bei der Lehranftalt, ald ein Komet 
am geftirnten Himmel, und man fonnte an feinem ganzen jugend⸗ 
lihen Benehmen jchon zum voraus den fünftigen großen Mann, in 
ihm erfennen. Weberall zeigte er ein gefebtes Wefen, einen fich 
ſtets gleichbleibenden Fleiß, und eine feltene Wißbegierde. Sein 
vortrefliches Gedaͤchtniß faßte leicht, und behielt mit gleicher Leiche" 
tigkeit das Gefaßte. Im —— mit Männern, den er vorzüg- 
lich fuchte, zeigte er eine gefunde Beurtheilungsfraft , eine einneh- 
mende Befcheidenheit und liebenswärdige Dffenherzigfeit. Gegen 
feine Mitſchuͤler Außerte er einen gewiffen Stolz, der aber ganz und 
gar nicht mit Verachtung ober Beleidigung derfelben verbunden 
war, fonbern fich bloß auf das innere Bewußtſeyn feiner Vorzüge 
und den Abfcheu an allen Pleinlichen, Eindifchen, oder wohl gar 
boshaften Handlungen gründete. Nach einer näheren Worbereis 
tung zum Studium der Kechtsgelebrfamteit auf dem Gymna⸗ 
ſium zu Karlsruhe gieng er, von feinen Eltern reichlich unters 
ftüst, auf die Univerfität nach Goͤttingen, wo er fich vorzugs⸗ 
weiſe auf die Gefhichte, und, außer der franzöfifchen und eng» 
liſchen Sprache, auf die römifchen Klaſſiker legte, aber auch. 
in den Rechten bie ehrenvollften Zeugniffe davon trug. Nach drei 
Jahren kehrte er in fein Vaterland zurüd, befuchte alddann noch 
auf einige Zeit die Univerfität zu Straßburg, und erhielt dafelbft 
die Würde eined Doftors beider Rechte. Er betrat darauf die: 
gewöhnliche Laufbahn des Juriften, und wurde Regierungsadvos' 
Eat. Aber die Gefchäfte des Sachwalters waren für feinen lebhaf- 
ten Geift zu ſchleppend und langweilig. Er verließ daher diefelben 
bald wieder, und fand dad Amt eines Profeffors der Rechte und 
Beredfamkeit an dem Bymnafium zu Rarlsrube, und eines 
geheimen Sekretaͤrs bei feinem Fürften, welches ihm übertragen 
wurde, mit feinen Neigungen beſſer übereinftimmend. In diefer 
Periode hielt er zu Karlsruhe, nur wenige zwanzig Jahr alt, 
feine Reden Über deutſche Hiſtoriographie, auf Sriedrich den 
Großen, aufdie Schlacht bei Wimpfen, und zum Andenken des 
Badenfchen Präfidenten, Auguft Jobann won Habn, und — 
ur 
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durch fie auch dem Auslande, ben Großen und Gelehrten befjelben, 
befannt. Die zweite diefer Reden erwarb ihm mehr denn einen 
vortheilhaften Ruf zu Preufßifchen Staatöbhebienungen, die dritte 
dad Pforzbeimer Bürgerrechte. Auch wurde er 1788 zum Mit⸗ 
liede der deutfchen Gefellfhaft in Mannbeim aufgenommen. 
8 wiffenfchaftlibe Magazin für Aufklärung, welches er 

in Verbindung mit mehreren Gelehrten herausgab, die Befchichte 
der Dentfchen, die er aber unvollendet hinterlaffen hat, eine 
Schrift gegen Wirabeau, feine Geſchichte der deutfchen Fuͤr⸗ 
fienvereine, Gefhichte Karls des Zwölften nach Voltaire u. 
a, beftärkten die gute Meinung immer mehr, die man bei feinem 
Eintritte in die fchriftftellerifche Laufbahn von ihm gefaßt hatte, 
und es fiel in die Augen, wie fein Styl immer reiner wurde, ohne 
an Kraft zu verlieren, und fein Gefhmad immer mehr Feftigkeit 
ewann. Dazu trug obnftreitig fein fortgefeßtes Stubium der bes 
en Mufter unter den Alten und Neuern das meifte bei. Vorzuͤg⸗ 
lich lieb hatte er die lateinifche Sprache gewonnen. Alles, was 
er in berfelben fchrieb, trägt unverkennbar den Stempel bed Alters 
thums. Im Jahre 1791 wurde er Beamter zu Bernsbadh, ei- 
nem Städtchen, das viertehalb Stunden feitwärtd von Raftade in 
dem angenehmen Murgthale liegt. Hier hatte er, bei wenigen 
Amtöverrichtungen, Muße genug, feine Lieblingdneigungen zu vers 
folgen, und dem Publikum immer reifere Früchte fein Geiftes 
vorzulegen. Für einen fo feharffichtigen Beobachter der Welthän- 
bel, ald Poffele war, mußte natürlicher Weife die franzöfifche 
Revolution mit ihren mannigfaltigen Erfcheinungen dad höchfte 
Intereſſe haben. Sein Geift, der damals ganz in den großen Zei⸗ 
ten der Griechen und Römer lebte, empfieng diefelben mit einem 
Feuer und einer Begeifterung,, die zugleidfin feine Schriften über: 
gehen mußte. Er, dem die Republiten aller Zeiten vorfchwebten, 
der fie für den Inbegriff alles Großen und Edlen, für das Element 
ausgezeichneter Geifter und Helden hielt, mußte bei einer folchen 
Geiftesftimmung nothwendig die franzöfifhe Republik lieb gewin⸗ 
nen. Kühn und mit hinreißender Beredſamkeit fchilderte er die 
Thaten der Neufranken, befonders in feinem fo allgemein gelefes 
nen Tafchenbuche für die neufte Geſchichte. Dieß nannte der 
große — Partheiligfeit, und dieß brachte den biedern Poſſelt 
in den Verdacht, ald hätte er fich mit den Sranzofen zum Unter- 
gen und Verderben feined deutfchen Vaterlandes verfchworen. 
iefer Verdacht wurde fo allgemein, daß ber öfterreichifche Gene⸗ 
ral Sztaray ihn einflend fogar mit ſchwerer Gefangenfchaft bes 
drohen ließ. Poffelt fahe fich daher genötigt, an den Erzherzog 
Karl zu fhreiben, und das Blatt beizufügen, aus dem feine 
Feinde jenen Eränfenden Argwohn gefchöpft hatten. Er erhielt 
darauf volle Genugthuung und Sicherheit. Da indeß dem belieb: 
ten Schriftfteller, der in allen Ständen feine zahlreichen Lefer fand, 
bie 


Ernft Ludw. Poſſelt. 199 
die Schriftſtellerei ungleich größeren Gewinn brachte, als jede 


. Amtöbefoldung, fo hatte er ſchon im Jahre 1796 um Entlaſſung 


* 


aus feinem Dienſte angeſucht, mit dem Erbieten, gegen Bezie⸗ 
bung der jährlichen halben Befoldung, ald Hiſtoriograph de 
Markgraͤflichen Aaufes Baden die Gefcbichte befielben zu 
fehreiben. Der Hof bewilligte diefes Gefuch, und Poffele wurde 
zum Legationsrath mit dem Hofrathscharakter ernannt. Seit 
der Zeit lebte er abwechfelnd mit feiner Familie bald in Karls⸗ 
rube, bald in Durlach, Tübingen, Nuͤrnberg, Erlangen. 
Die Europaͤiſchen Annalen, welde er 1795 anfıeng, feßte er 
von Jahr zu Fahr ununterbrochen fort. Aber Poffele war von 
Natur aͤngſtlich und geneigt, gern dad Schlimmfte zu glauben und 
u erwarten. Kein Wunder, daß ihm bei diefer Gemüthsart die 

erhaftung und der Proceß des Generald Moreau, mit dem er 
in freundfchaftlichen Berhältniffen ftand *), fehr nahe gieng. Das 
Schickſal des Mannes befchäftigte ihn unaufhoͤrlich und erfüllte fein 
Herz mit bangen Sorgen. Diefe Furt, und wahrfcheinlich noch 
einige andere Umftände, erzeugten in ihm eine Melancholie und 
Unrube, die ihn unftät von einem Orte zum andern trieben. Am 
10. Junius 1804 reifte er von Durlach, wohin er wenige Tage 
uvor von KTürnberg zurüdgefommen war, nad) Heidelberg. 

m folgenden age früh ftürzte er aus einem Fenſter des dritten 
Stockwerks herab auf das Pflafter der Straße. So ftarb Poffelt 
am 11. Junius 1804, im ein und vierzigften Sahre feined Als 
terö, und vermehrte durch fein trauriged Ende die nicht unbeträchte 
liche Anzahl der talentvollen deutfchen jungen Männer, die ihrem 
Baterlande in der Blüthe ihrer Kraft und ihrer ‚Hoffnungen ente 
riſſen wurden. 


Er war von Körper nicht groß; mohlbeleibt, doch proportio= 
nirt; Hein und blühend von Gefichtöfarbe; ſtark von Bruft; die 
Augen Plein und feuervoll — faft gar Feine Augenbraunen; bie 
Stirn breit, der Mund freundlih; das Haupt mit Haaren ſtark 
bevedt. Er hatte die Kultur feines Körperd von Jugend auf 
nicht vernachläßigt; war ein guter Reiter, ein rüfliger Fußgaͤn⸗ 

ger, 


+) Poffelt fam mit Morean bei Gelegenheit bes meiferhaften Ruͤck⸗ 
ges deflelben Im Sommer 1796 in perfönliche Verbindung. Er bat 
tiefen von allen Kriegskennern bewunderten gr in feinen Annas 
fen treffend, und beffer als irgend ein anderer Schriftſteller beſchrie⸗ 
ben. Ein gefchickter franzoͤſiſcher Taktiker überfeste bald hernach dies 
fen Auffag meiſterhaſt ins Sranzöfifche, verſah ihn mit Bericheis 
gungen und Zufägen, und gab ihn zu Straßburg mit dem Beifall 
von sang Senn raus. ine feltene Ehre, wovon ed, befons 
ders in der biftoriich» deutichen Literatur, wenig Beiſpiele giebt! Kein 
Wunder, daß Moreau feine Freundfchaft einem deutfchen Manae 
widmete, und ihn mit Beitrdgen zu feiner Kriegsgeſchichte unter⸗ 
ſtuͤtzte, welche fo viel zur Werberrlichung ſeines Nahmens beitrug. 
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ger, und trug ſich aufrecht und mit Anſtand. Vor ſeiner Verhei⸗ 
rathung war er auch gefelig, und fehr umgänglich, und benahnt 
ſich in Gefellfchaften mit Befcheidenheit und Würde, fo daß er 
fi für die erften und beften Cirkel qualificirt.e Nicht nur im 
bifforifcben, pbilofopbifcben und ſtaatswiſſenſchaftlichen 
Felde, fondern auch in der Poefie und den bildenden Zünften 
befaß er auögebreitete Kenntniffe, und wurde von ben fähigften 
Urtiften haufig bei ihren Entwürfen zu Rathe gezogen. Befon: 
ders lieferte er ihnen für Öffentliche Fefte und Denkmäler oft fehr 
paffende Lateinifche Aufſchriften. Was er fagte und wußte, 
pi er mit Befcheidenheit und Stille, fern von Ueberhebung und 
geräufchliebender Anmaßung vor. Die römifchen Klaffiter, den 
Zivius, Salluft, Tacirus, Cicero, Sueton, Terenz, %0s 
raz, Virgil, Ovid hatte er fi) ganz eigen gemacht, und reci= 
tirte bei gegebenen Gelegenheiten feitenlange Stellen aus ihnen. 
Welche Gemwandtheit er in feiner Wiurterfprache befaß, bewies er 
nächft feinen zahlreichen Ueberfeßungen und Schriften, unter an: 
dern auch dadurch fehr auffallend, daß er fich nicht felten bei guter 
Laune den nächften beften römifchen Schriftfteller bringen und nach 
dem Zufalle auffchlagen ließ, worauf er fofort das Buch zur 
and nahm, und die ganze gegebene Stelle deutſch herunterlas; 
it gleicher Leichtigkeit las er die engliſche und franzöfifcbe 
Sprache, und diftirte, wenn er daraus uͤberſetzte, mit reißender 
Schnelligkeit einem Schreiber in die Feder. Die neuefte Literatur 
kiebte er nur fofern fie mit feinem Thema zufammenhieng; er 
Außerte fein tiefes Mißfallen tiber die durch KTeupbilofopben ver: 
breitete, dunkle, gefuchte und myfteriöfe Schreibart, und flüch- 
tete aus diefem taufendftimmigen Sahrmarktögefchrei in den ftillen, 
Haren und tiefen Hafen feiner Alten. Auch zog er in Abficht der 
deutſchen Literatur bie Periode der Klopſtock, Keffing, 
Mendelsfobn, Sulzer, Rleift, 13, Geßner, Winkelmann 
u.a. bei weiten ber nachfolgenden vor. Johannes Müller war 
unter den deutfchen Ziſtorikern fein Biebling; nur hoffte und 
wünfchte er, daß diefer Schweizerifche Tacitus bei einer neuen 
Ausgabe feiner Geſchichte die dunkle, oft ungenießbare Sprache 
nochmals revidiren, und ihr mehr Deutfchheit, Natur und Ber: 
ftandlichfeit geben möchte. Er beklagte, ja bemweinte den Hang 
der Deutfchen zur Nachahmung fremder Voͤlker, und freute fich 
der zu feiner Zeit herrfchenden Graͤkomanie eben fo wenig, als ber 
vorhergehenden Anglo= und Gallomanie. Und vornemlich aud) 
in diefem Stüde zog er unfere frühen Klaffiter, bei denen noch 
Deutfches Gepräge vorfchlägt, den jekigen vor. Er hatte fchon 
pon feinem Vater ein mäßiged Vermögen, geerbt, und vermehrte 
folches durch feine allgelefenen Mevolutionsfhriften auf mehr denn 
funfzig tauſend Gulden. Se thätiger er war, deſto eingezoge- 
ner war feine Lebensart, deſto geringer der Aufwand, und m 
größer 
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größer der Erwerb. Er ließ ſich feine Schriften gut bezahlen, und 
wußte die Gelder, fo er nicht brauchte, gut anzulegen. Kleine 
Reifen zu feiner Erholung, neue Bücher zum Behuf feiner Schrife 
ten, und eine ziemlich beträchtliche Korrefpondenz machten feinen 
Hauptaufwand aus. Er hatte fich zwölf Sahre vor feinem Tode 
mit einem Mädchen eingelaffen, einige Kinder mit ibr gezeugt, 
eine bedeutende Parthie ihrer wegen ausgefchlagen, und fie nad 
dem Xode feined Waters wirklich geheirathet. Aber diefe Ehe 
ward für ihn eine Quelle vieler Unannehmlichkeiten. Entfernung 
von Zerftreuung und guter Gefelfchaft, vornemlich durch dieſe 
Ehe veranlaßt, Mangel an Bewegung und frifcher Luft, mituns 
ter zu viel Genuß, monatlanges Einfperren in fein Studirzimmer, 
verbunden mit anhaltender Geiftesanftrengung — dieß alles druͤckte 
zuleßt feinen fonft fo hochaufftrebenden Geift gewaltfam danieder, 
daß er in eine Seelenkrankheit verfiel, wovon er in der Fülle fei- 
ned Lebens, feiner Gefunpheit und Xhätigfeit ein trauriges 
Opfer wurde. 

Poffelt war, fagt Hr. Prof. Poͤlitz in feinem Praktiſchen 
Aandbuche zur Lektuͤre der deutſchen Alaffiter, Tb. 4. ©. 
98 f., einer der geiftvollftien Geſchichtſchreiber der Deutfchen, 
und verband mit dem Talent der lebendigften fiyliftifchen Darftel- 
lung eine genaue Kenntniß der hiftorifchen Meifterwerke des Elaflis 
jchen Alterthums, befonders der Römer. Seine früheren biftoris 
chen Arbeiten verfündigten fchon den Geift, der in feinen nachheri: 
gen Schriften wehte; am freieften aber entfaltete fich dieſer Geift an 
dem großen Intereſſe der Zeitgefchichte, feit die Franzöfifche Re⸗ 
volution die Aufmerkfamfeit von ganz Europa feſſelte. Da fchil 
derte er, vielleicht nur mit zu vieler Vorliebe für einige temporär 
hervorragende Männer der franzöfifchen Nation, die neueften Ers 
eigniffe mit warmen, oft glühenden Farben ih feinen Europaͤiſchen 
Annalen, und leiftete, auögeflattet mit reichen hiftorifchen, geo= 
graphiſchen, ftatiftifchen und flaatsrechtlichen Kenntniſſen, alles, 
was man nur von einer Würdigung und Darftellung der hiftori- 
ſchen Saften in dem Jahre verlangen Tann, in welchem fie fich 
zutragen. Summarifch drängte er bie Refultate über die Zeitbe- 
gebenpeiten in feine Tafchenbücher für die neuefte Geſchichte 
nn Wenn Poffele gleich felbft, nach dem unerwarteten 

gange der Revolution für Frankreich, in der Folge bei einer 
Ueberarbeitung feiner hiftorifchen Schriften manches zuruͤckgenom⸗ 
men, und manches anders dargeftellt haben würde, fo bleibt ihm 
doch das Verdienſt, zu der Eleinen Zahl der beften hiftorifchen 
Schriftſteller unferer Nation zu gehören, der, bei Vermeidung 
mebrerer fipliftifcher Eigenheiten, UWebertreibungen und Härten, 
im firengen Sinne Flaffifch feyn würde, 


Poffelts 
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Poſſelts ſchriftſtelleriſche Arbeiten ſind folgende: 
1. An Sterne's Geiſt. Karlsruhe 1783. 8. 


2. Wiſſenſchaftliches Magazin für Aufklaͤrung, ber⸗ 
ausgegeben von D. Ernſt Ludwig Poſſelt. Erſter, zwei—⸗ 
ter, dritter Band. (die beiden erſten von vier, der dritte von 
ſechs Stuͤcken) Kebl (Leipzig) 1785—1788. gr. 8. (6 Thlr.) 
Zweck diefed Magazins war, Aufklärung über alle Zweige des 
menfchlichen Wiffend in einer gefälligen Form zu verbreiten. 
Poffelt gab es in Gefellfchaft mehrerer Gelehrten heraus. Vergl. 
Allgem. Lit. Zeit. 1786. Bd ı. Num. 113. S. 282 ff. 303. 
Num. 200. S. 457-464. 


3. Weber deutſche Hiſtoriographie, eine Xede bei der 
Fubelfeier des Rarlsruber akademiſchen Bymnafiums den 
2ı. November 1786 gehalten von D. Ernſt Ludwig Poſ⸗ 
fele. Durlach 1786.8. Poflele legte bier fein Glaubenöbes 
Fenntniß über die Art, Gefchichte zu fchreiben, nieder, wornach 
er ſich in der-Folge felbft gerichtet hat. Die Ideen find zwar noch 
nicht entwidelt, aber mit aller Kraft der Ueberzeugung dargelegt, 
und durch Beifpiele verfinnlicht. 


4. Ueber die Reden großer Römer in den Werfen 
ihrer Gefcbichtfchreiber. Dem Andenken des verewigten 
Steiberen Hektor Wilbelm von Bünderode, genannt von 
Bellner, Markgraͤflich Badiſchen Kammerherrn, Yofr 
und Kegierungsratbs, des Gymnaſii Illuſtris zu Karls⸗ 
ruhe Ephorus, im Nahmen des letztern geweiht von D. 
Ernſt Ludwig Poſſelt. Kehl 1786. 8. Die alten Gefchicht. 
fhreiber hatten den Kunftgriff, ihre großen Männer redend einzus 
führen, und fie ganz fo, wie fie waren, unter unfere Augen zu 
ſtellen, indem fie bie handelnden Perfonen felbft die Urfachen und 
Gründe ihrer Handlungen in Reden vortragen liefen. Da nun 
diefe Methode der Alten von verfchiedenen Kunftrichtern als ein 
Fehler getadelt worden ift, fo fucht Poffele fie hier dagegen zu 
vertheidigen. Er legt zu dem Ende eine Stelle aus Adelungs 
Werke über den deurfchen Styl (Berlin 1790.) Bd 2. S. 75 f. 
zum Grunde, worin Adelung die Urfache jened angeblichen Feh⸗ 
ler3 in dem damaligen Grabe der Kultur, die im Ganzen mehr 
verfchönerte Sinnlichkeit ald Kultur ded Verſtandes gemwefen fei, 
zu finden glaubt. Diefe Sinnlichkeit habe fi) auch in dad Gebiet 
des Verftandes gedrängt, befonderd in folchen Produkten, welche 
mehr für die Nation, ald für die Heine Anzahl von Philofophen 
gefchrieben wurden. Poffele hingegen iſt der Meinung, daß zwar 
die Gefchichte nicht — ergoͤtzen, als unterrichten muͤſſe; aber 
die Alten, die die edle Einfalt und kraftvolle ar ald dad erfte 
Geſetz der Gefchichte betrachteten (Cicero de claris oratoribus 
c. 75.) die überall nach Plan und Abficyt handelten, und in ie 

ter 
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Alter fhrieben, worin das Fühne Feuer der Phantafie längft erlo⸗ 
ſchen war, hätten in folchen Reden einen höheren Zweck gehabt, 
als bloß der Sinnlichkeit zu fehmeicheln. Der höchfte Wunfch des 
freien Römerd fei geweien, auf das erfte Volk des Erdbodens 
durch die Kraft feines Mundes zu wirken; dadurch wären bald 
Meiſterſtuͤcke der Beredſamkeit erfhienen. Dergleihen Reden waͤ⸗ 
ren dann oft mündlich fortgepflanzt, oder auch von Gefchwindfchrei= 
bern nachgefchrieben, und von den Rednern felbft fchriftlich hinter- 
laffen worden. Eine folhe Sammlung von Reben fönnten Livius 
und Tacitus leicht vor fih gehabt haben. Die früheften Reden 
fonnten auch in älteren Annaliften ftehen, aus welchen fie diefelben 
nahmen; Zivius berufe fich felbft fehr häufig auf folhe. Doch 
giebt Poffele zu, daß der römifche Gefchichtfchreiber in der Form 
des Vortrags fich manche Aenderungen erlaubt habe, welches ber 
gleichartige Ton des Styls bemeife. Die alten Ks erdich- 
teten, verfälfchten deswegen aber nichts im Stoff; fie Fleideten 
denfelben nur mehr nach dem Koſtume ihres feineren Zeitalterö ein. 
Angehängt ift diefer Schrift dad Leben. ded Freiherrn von Guͤn⸗ 
derode, genannt von Zellner , deffen Andenken fie gewidmet iſt. 
Diefed von dem Verftorbenen felbft aufgefegte Leben ift von einem 
feiner Greunde, dem Freiherrn von Drais, mit einer wohlge- 
fchriebenen Schilderung ded Charakters bed Verftorbenen begleitet 
worden. Vergl. Borb. gel. Seit. 1786. Std 60. &. 501 f. 


5. Stiedrich dem Großen. Eine Xede, am erften 
Jahrstage feines Todes, den 17. Augufl.1787, in Begen- 
wart des bochfürftlichen Hauſes gebalten von D. Ernſt 
Ludwig Poſſelt. Zarlsrube 1787: 8. | 


6. Geſchichte der deutſchen Sürftenvereine, von D. 
Ernſt Ludwig Poſſelt. Leipzig 1787. 8. i 


7. Dem Varerlandstode der vierhundert Buͤrger von 
Pforzheim. ine Rede den 29. Januar 1788. in Begenwart 
des bochfürftlichen Hauſes gebalten von D. Krnft Ludwig 
Poflele. Aarlsrube 1788. 8. Diefe Volksrede feiert das Ans 
denken einer That, die in dem langen Kaufe von fechdtaufend Jah⸗ 
ren nur dreimal gefchah. Die Begebenheit, worauf fie ſich 
RER: ift folgende. In der Schlacht bei Wimpfen ben 6. Mai 
1622, die Beorg Friedrich, Markgraf zu Baden, da der Sieg 
lange hin und her gewankt hatte, dennoch zulegt durch den ganz 
außer feiner Gewalt liegenden Zufall verlor, daß Feuer unter feine 
Dulverwagen fam, fteliten ſich, als fein ganzes übriges Heer fich 
in die Flucht ftürzte, und er felbft endlich mit blutigem Schwerte 
von dem Schlachtfelde weichen mußte, vierbundert Bürger von 
Pforzbeim, die ihm unter dem Bürgermeifter Deimling, als 
Hauptmann, zur Leibwache gefolgt waren, um den Zeind — der 

er⸗ 
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ns. ihres Fürften zuruͤck zu halten, allein noch gegen das 
ganze ſiegreiche öfterreichifch - fpanifche Kriegsheer, fochten da mit 
dem Muthe folcher , die ein für allemal ihrem Leben entfagt haben, 
wiefen die ihnen zweimal von dem faiferlichen Feldhauptmann Tilly 
angebotene Gnade kalt und ruhig von fich ab, und flarben zuleßt 
Mann für Mann den großen Tod fürd Vaterland. Griechenland 
und Rom find ed allein, welche diefe außerordentliche That durch 
zwei ähnliche in die Mitte nehmen können, jened nemlich durch den 
Muth feiner dreihundert Aacedämonier bei Tbermopyla, und 
diefed durd die, zwar etwas weniger bemerkte, Zapferfeit der 
vierbundert Römer in Sicilien unter ihrem Oberften Quintus. 
Läcidius gegen die Karthager, woburd dad ganze übrige 
Kriegdheer der Römer gerettet wurde. Poflele fchilvert — 
die That der Pforzheimer, und dann ſucht er dadurch den Muth 
der Deutſchen zu entflammen, ſich, zumal von dem Fuͤrſtenbunde 
umguͤrtet, der ſchrecklichen Alleinherrſchaft eines Einzigen bei jeder 
Gelegenheit kuͤhn zu widerſetzen. „Nur daß Einer nicht uͤber alle 
herrſche, heißt es S. 39., iſt das Loſungswort unſerer uralten 
Verfaſſung. Die Fuͤrſtengewalt, ihrem Zweck und Urſprunge nach, 
eine ſanfte vaͤterliche Gewalt, iſt das Unterpfand deutſcher, und 
die Schutzwehr europaͤiſcher Freiheit. Darum ehrt eure Fuͤrſten, 
auf daß ihr ſelbſt ehrenwerth ſeyd; liebt in ihnen euer eigenes 
Gluͤck. Mit ihnen ſieht oder fällt auch euer eigener Ruhm, der 
Ruhm, freie deutfche Männer und Schuͤtzer des Gleichgewichts 
unter den Voͤlkern zu feyn.” Vergl. Goth. gel. Zeit. 1788. 
Stck 93. &. 766 f. 


8. Dem Andenken des Freiherrn Auguſts Johann von 
Hahn, weiland Markgraͤflich Badenfchen Kegierungss und 
Konfiftorialpräfidenten. Kine Rede, den 6. Junius 1788 
gebalten von D. Ernſt Ludwig Poffele. Rarlsrube 1788. 8. 


9. Geſchichte der Deutfchen für alle Stände, von D. 
Ernſt Ludwig Poffelt, Markgraͤflich Badenſchen wirklis 
chen gebeimen Sekretär, Profeffor des NXechts und der 
Beredſamkeit ꝛc. Erſter, zweiter Band. Leipzig 1789. 
1790. gr. 8. (2 Thlr.) Dritter Band, fortgeſetzt von Karl 
Heinrich Ludwig Pölig. Leipzig 1805. gr. 18. Poſſelts 
Geſchichte der Deutfchen ift nad) einer ganz eigenen Idee ents 
worfen, und mit fo viel Kraft, Klarheit und Popularität geſchrie⸗ 
ben, daß fie nicht wenig zur allgemeineren Verbreitung bed Stu— 
diums der Vaterlandsgefchichte beitrug und wirklich unter allen. 
Ständen Lefer und Liebhaber fand. Vergl. Borb. gel. Zeit. 
1789. Sick 12. 5.94 f. Allgem. Lit. Zeit. — 30 1. Num. 
37. ©. 291—294. 1805. d 4. Num. 331.5. 574 f. Polis 
tifches Journal nebff Anz. von gelebrten und andern Sar 
chen 1806. Bd 1. Std 6. S. 619 f. 
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10. Weber Mirabeau's Hiftoire fecr&te de la Cour de 
Berlin, aus authentifchen Quellen von D. Ernſt Ludwig 
Poffelt. Karlsruhe 1789. 8. (10 Gr.) Vergl. Allgem. Lit. 
Zeit. 1797. 80 2. Zum. 125. &. 177— 184. 


ı1. Des Publius Ovidius Nafo Lieder der Liebe. Me- 
trifch verdeutfcht von D. Ernft Ludwig Poffelt. Leipzig 
1789. 8. (12 Gr.) Aus dem zweiten Buche ift eine, und aus 
dem dritten Buche find fechs Elegien weggelaffen worden. 
Eine Probe ftand vorher in dem dritten Bande des Wilfen- 
ſchaftiichen Magazins für Aufklaͤrung. Vergl. Allgem. 
deutfche Bibliorbet, Bd 100. ©. 215 f. 


12. Archiv für ältere und neuere, vorzuͤglich deurfche, 
Geſchichte, Staatsflugbeit und Erdkunde. SErfies, zwei—⸗ 
tes Bändchen. Herausgegeben von D. Ernſt Ludwig Pofs 
fele. Memmingen 1790. 1792. 8. (1 Thlr. 6 Gr.) Vergl. 
Allgem, Lit, Zeit. 1797. 80 2. Num. 127. ©. 193— 197. 


13. Gefchichte Karls. des Zwoͤlften, Rönigs von 
Schweden. Nach Voltaire, von D. Ernft Ludwig Poffelt. 
Karlsruhe 1791. 8. (18 Gr.) Poffele berichtigte bloß die oft 
gerügten Verſehen des Driginald, unternabm die ganze Arbeit 
mehr ald Uebung im hiftorifchen Styl, und erreichte feinen Zweck 
fo gut, daß feine Nachbildung faft überall mit dem Originale wett⸗ 
eifert. Bergl. Borb. gel. 3eit. 1791. Std 57. S. 559 f. All- 
gem, Lit. Zeit. 1797. 50, 2. Num. 125. ©. 177— 184. Num. 
126. ©. 185— 190. _ | 


14. Geſchichte Buftsvs des Dritten, Aönigs der 
Schweden und Gothen, von D. Ernſt Ludwig Poffelt. 
Barlsrube 1792. 8. Cı Zhlr. 4 Gr.) mit dem Bildniffe des 
Bönigs ald Titelfupfer, und einer Titelvigneste, Neue Aufr 
Inge. Gießen 1805. 8. (20 Gr.) Vachgedruckt zu Frankfurt 
am Main unter dem angeblichen Drudorte Straßburg. Iſt 
auch, jedoch mit einigen Abänderungen, ind Sranzöfifche über: 
ferse worden. Poffele ftellte in feinem Guſtav dem Dritten ein 
wuͤrdiges Seitenftüd zu Voltaire's Karl der Iwölfre auf. Er 
benutzte dabei die beften , befonderd Englifchen, Quellen, und über: 
rafchte das Publitum bald nah Guſtavs Tode damit. Manche 
haben diefe Biographie für die befte und ausgeführtefte unter den 
Poſſeltſchen Schriften gehalten. Ausarbeitung und Darftellung 
entfprechen der Größe und dem Intereſſe des Stoffes. Die That: 
achen find mit Beurtheilung gewählt und zufammengeftellt; bie 
eflerionen einfach und maͤnnlich. Und wenn mir jegt manchen 
Du im Leben Buftavs anders betrachten, als fein Biograph , fo 
uß man bedenken, daB diefer im Jahre 1792 ſchrieb, und daß 
feitdent ein’ Zeitraum von’ mehreren Jahren, und nk 
rif⸗ 
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Schriften und Aktenſtuͤke, welche damals noch fehlten, die Anſicht 
des Gegenftanded verändert haben. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 
1797. 8D 2. Num. 120. S. 185—190. 


15. Unpartheiiſche, vollftändige und aftenmäfige Bes 
ſchichte des peinlichen Procefles gegen Ludwig den Sech⸗ 
zehnten, Rönig von Sranfreich. Erſter, zweiter Theil. 
Bafel 1793. 8. mit einem Kupfer. Neue Auflage unter dem 


Titel: Der Proceß gegen den letzten König von Frankreich, 


Zudwig den Sechzebnten, und deſſen Bemablinn. Kin 
Beitrag zur Befcbichte der franzöfifchen Xevolution. Bon 
D. Ernft Ludwig Poſſelt ꝛc. Erſter Band. Nuͤrnbe 
1802. ar. 8. (1 Thlr. 12 Gr.) Die erfte Ausgabe fam du 
Die Umflände des Verlegerd gar nicht in das Publitum. Es er- 
fhien daher dad Werk zum zZweitenmale mit zahlreichen und we⸗ 
fentlihen Zuſaͤtzen und Berichtigungen. Auch wollte der Vers 
faffer in einem zweiten Bande den Proceß der Königinn nachlie⸗ 
fern, welches aber nicht gefchehen if. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 
1805. 80 2. Num. 149. ©. 524 f. 


16. Tafcbenbuch für die neuefte Gefchichte. Heraus⸗ 


gegeben von D. Ernft Ludwig Poffelt. Zebhn Jahrgänge. - 


YTürnberg 1794—1804. 12. (jeder rn ı Zhlr. 8 Gr.) 
mit Kuͤffnerſchen Aupfern. Der lebte — unvollendet 
und von einem Ungenannten ergaͤnzt und herausgegeben. Vergl. 
Goth. gel. Zeit. 1794. Stck 74. S. 679 f. Oberdeutſche 
allgem. Kit. 1795. 30 1. Std 30. &. 480—483. 1796. Bd 1. 


i 


Std 22. &.343 f. Allgem. Lit, Zeit. 1795. Bd. 4. Num. 


271. ©. 49-53. 


17. Buropäifche Annslen. Von D. Ernſt Ludwig 


Poffelt. Zehn Jahrgänge. Tübingen 1795—1804. gr. 8. 


(jeder Jahrg. 4 Thlr. 8 Gr.) 

18. D. Ernſt Ludwig Poffelts Kleine Schriften. 
Nuͤrnberg 1795. 8. (1 Thlr.) mit einer. fauberen Titelvignette. 
2* ſammelte hier einen Theil ſeiner kleineren Aufſaͤtze, die 
n mehreren Zeitblaͤttern zerſtreut erſchienen waren, in Einen Band, 
Es find folgende: 1. Ueber deutſche Hiſtoriographie, eine Rede S. 
1-32. — 2. Ueber die Reden großer Römer in den Werfen 
ihrer Sefchichtichreiber S. 33—52. — 3. Ueber Anekdoten übers 
haupt, infonderheit Anekdoten zur Charafteriftif Kaifer Rudolpbs 
von Yapfpurg 5. 53—91. — 4. Aphorismen über Bündniffe 


9 
in Deutfchland überhaupt, infonderheit zur Grenzbeftimmung der 
Kürftenvereine S. 92—100. — 5. An unfreFürften, als Zueige 


u. vor einer Gefchichte ber Fürftenvereine S. I01 - 112. — 
6. Erfte Gefchichte und Entwürfe des deutſchen Bunded, qus ben 
eigenhändigen Auflagen Sriedrichs des Großen, mit cn Ein: 

| eitung 
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leitung S. 113 - 154. — 7. Friedrich dem Großen, eine Rede 
S. 155—182. — 8. Dem Vaterlandstode der vierhundert Buͤr⸗ 
ger von Pforzheim, eine Rede S. 183—214. — 9. Dem An⸗ 
denfen Auguſts Sohann von Hahn, eine Rede S. 215— 236. — 
10. Verſuch eined Nationalalmanady8 für Deutfche S. 237—26r. 
— 11. Ueber die zwiefache Ehe Philipps des Broßmätbigen, 
Landgrafen von Heſſen S. 262— 268. — 12. Iſt ed mohl noch, 
der Mühe werth, die römische Sprache zu ſtudiren? Einige Worte 
zur Beherzigung für Schriftfteller und Patrioten S. 269—304. 
— 13. Ueber dad Poftwefen, befonders in Deutſchland. Abfchn. 
1. Poftgefhichte S. 305—340. Abſchn. 2. Poflreht S. 341 
—374. Der dritte, vierte, fünfte und zehnte "ler, erfchies 
nen bier zum erftenmal, die meiften andern mit beträchtlichen 
Zufätzen oder Xenderungen. Vergl. Borb. gel. Zeit, 1795. 
Std. 98. ©. 877-879. Überdeutfche allgem. Lit. Zeit. 
1795. Bd ı1.. St 16. Beil. ©. 262 f,. Allgem. Lit, Zeit. 
1796. 30 ı. Num. 47. S. 373—376. 


19. Eondorcet’s Entwurf eines biftorifchen Bemäldes 
der Sortfchritte des menfdhlichen Geiſtes. Bin Nachlaß, 
uͤberſetzt von D. Ernſt Ludwig Poffele. Tübingen 1796. 8. 
(De Condorcet Efquiffe d’un Tableau hiftorique des Progrös 
de l’Efprit humain. Paris 1795. 8.) 


20. Ewald Sriedrich Graf von "Herzberg; mit Auszuͤ⸗ 
gen aus feiner Korrefpondenz, die neueften Weltbändel 
betreffend. Thbingen 1798. 8. (14 Gr.) mit dem Bruftbilde 
des Grafen. Dieß kurze Leben Herzbergs, das Poſſelt gleich« 
ſam im Fluge, mitten unter dem Gewuͤhl ſeiner ſich draͤngenden 
Journal⸗ und Zeitungsarbeiten ind Publikum ausgehen ließ, vers 
diente mehr Aufmerkſamkeit wegen der angehängten Briefe des 
Minifterd an den Verfaſſer, ald ber biographiihen Darftellung 
er — die Wuͤrde des Gegenſtandes viel zu fluͤchtig und 

ausfiel. 


21. Sieye's Geiſt aus ſeinen Schriften, von Gelsner; 
aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt. (Ohne Verlagsort) 1800. 8. 


22. Lexikon der franzoͤſiſchen Revolution oder Samm- 
lung von Biographien der wichtigftien Maͤnner, die fich im 
Laufe Derfelben ausgezeichnet haben. Von D. Ernſt Lud⸗ 
wig Poflele ꝛc. Erſter Band. Nuürnberg 1802. 8. (1 Thlr.) 
€ kommt hier unter andern eine Biographie des Generald ler 
ber vor. In dem Sreimärbigen 1804. Num. 217. ©. 347. 

man: Berichtigung einiger Umftände in einer vom 
Dr. Poffelt gelieferten Biographie des Generals Xleber. 
Vergi. Allgem. Lit, Zeit. 1805. Num. 149. ©. 521—523. 
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Poflelts in lateinifcher Sprache gefchriebene Schriften: 
find (einige Kleinigkeiten abgeredynet) : En — 

ı. Epiſtola de optima ſtudü iuris, antequam ad literarum 
univerfitates eatur, in Gymnaliis academicis colendi ratione. 
Kehl 1784. 4. Diefe Epiftel über die befte Methode die Rechte zu 
findiren ift an feinen Freund von Hahn gerichtet. 

2. Hiftoria corporis Evangelicorum. Auctore Ernefio 
Lud. Poffelt, 1.U.D. Kehl 1784. 8 mai. (4 Gr.) Die Ge: 
fchichte des Evangeliſchen Bundes wird hier in drei Abfchnits 
ten abgehandelt: Gefchichte vor dem bdreißigjährigen Kriege, waͤh⸗ 
rend dieſes Krieged, und nach demfelber. Vergl. Allgem. Lit. 
Zeit. 1785. BD 2. Num. 136. ©. 251 f. 

3. Syltema jurium Corporis Evangelici. Scripfit D. Ern. 
Lud. Poſſelt. Argentorati 1786. 8 maj. (12 Gr.) 

. 4. De Pirgilüi Georgicis.. Programma quo illufir, 
Gymnafii memoria [ecularis publice .celebranda indicitur a 
D. Ern. Lud. Poffelt etc. Carolsruhae 1786. 8... | 

5. Bellum populi Gallici adver[fus Hungariae Borulliae- 
que reges eorumque [ocios. Scriptore D. Ern. Ludov. Pof- 
Felt. Annus MDCCXCIH. Gottingae 1793.. 8 maj. Nachge⸗ 
druckt in Sturtgard unter dem angeblichen Drudorte Srank- 
furt und Leipzig, auch ind Deutfche überfegt: Krieg der 
Franken gegen die wider fie verbünderen Mächte. Jahr: 
gang 1792. Aus dem Anteinifchen des D. Ernſt Ludwig 
Poffelt. Böttingen 1793. 8. Diefe Ueberfegung wurbe unter 
Poffeles Aufficht verfertigt und iſt nicht bloß Heberfegung, fons 
dern in manchen Stellen auch Berichtigung. Bergl. Allgem. 
Lit. Zeit. 1795. Bd 4. Num. 271. &. 49— 51. Eine ander; 
weitige Ueberſetzung war ſchon unter dem Titel erfchienen: D. E. 
5. Poffelts Befchichte des Brieges der franzöfifchen Na⸗ 
tion wider die Könige von Ungarn und Preußen und deren 
Alliiete, nebft einer Eurzen Weberficht des Urfprungs und 
Sortgangs der franzöfifcben Revolution. Gefcichte des 
Jahres 1792. Aus dem Kateinifcben. Frankfurt und Leipzig 
1793. ge. 8. Auch eine franzöfifche Ueberſetzung erfchien unter 
dem Zitel: Hiftoire de la Guerre des Francais contre les Puil- 
fances coalilees de l’Europe. T.!l. a Ronnebourg 1802. gr. 8. 
— (Breviarium hiftoriae belli Gallorum adverfus Auftriacos 
eorumque [ocios inde ab anno MDCCXCIH usque ad annum 
MDCCCI geſti. Iuvenibus literarum ftudia aemulantibus feri- 
pfit Chriflianus Gottlob Roft. Cahlae 1806. 8. ergl, Neue 
Leipz. Lit. Zeit. 1806. 30 2. Std 66. S. 1048.) 
Berausgeber war er von Hektor Wilbelm von Guͤndero⸗ 
de’s Saͤmmtlichen Werten aus dem deutfchen Staats⸗ und 
Privatsechte, der Befchichte und Muͤnzwiſſenſchaft, „mit 
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neuen Abhandlungen und vielen Zuſaͤtzen. Erſter, zwei⸗ 
ser Band. Keipzig 1787. 1788. 8. 

Auch war Poflelt uögeber der Neueſten Meltkunde, 
auch einige Zeit Redaftör der Fortſetzung berfelben, bie unter 
dem Zitel: Allgemeine 3eitung, erfchien. 


Nachrichten von Poffelts Lebensumftänden und Schrife 
sen findet man: | 

ı. in Bradmanns Gelehrtem Schwaben oder Kerifon 
der jetzt lebenden Schwäbifchen Schriftſteller &. 468—47r. 

2. in dem Tafchenbuche für edle Weiber und Mädchen 
auf das Jahr 1805. Mir Beiträgen von Kafontsine, Wil 
beimine Muͤller, Pfeffel, Poflele u.a. S. 177— 193. unter 
ber Aufſchrift: Kurze Biogeapbie von Dr. Ernſt Ludwig 
Poffels, von Wilbelmine Müller. 

3. in dem Send[chreiben über Pofalts Leben und Charak- 
ter von Schudart. München 1805. 8. (8 Gr.) In einer Burgen, 
angenehmen Darftellung ertheilt diefe Feine Schrift, deren Vers 
faffer ein vertrauter Freund ded Verſtorbenen war, viele Auffchlüffe 
über den feltenen Mann, welchen fie betrifft. Einen kurzen Auss 
zug der Kebensumftände liefert die Neue Leipz. Lit. Zeit. 
1805. Bd 4. ©. 2255 f. 

4. in Sam. Baurs Ballerie biftorifcher Bemälde aus 
dem achtzebnten Jahrhunderte, Th. 6. &. 10—ı6, nad) dem 
Tafchenbuche für edle Weiber und Mädchen. 

. in Birſchings »ifforifch sliterarıfbem Zandbuche 
berühmter und denkwuͤrdiger Perfonen, welche in dem 
achtzebnten Jahrhunderte gelebt baben, Bd 8. Abth. 1. 
S. 318—325. nad) Wilbelmine Müller und Schubert. 

6. in Meufels Gelehrtem Deutfchlande (Ausg. 5.) 30 6. 
&. 152— 155. Bo 10. ©. 432. 80 11. S. 620. 


Poffelts Bildniß befindet fih in Bods unb Moſers 
Sammlung von Bildniffen gelebrter Männer und Aünfts 
ler, Heft 11. (mo auch eine kurze KTachricht von Poffelts Les 
bensumftänden und Schriften zu finden if) desgl. vor dem 
Tafchenbuche für edle Weiber und Mädchen auf das Jahr 
1805. von Röffner nad) Arland. 

D. Ernſt Ludwig Poftelt. Zur lebrreihen Warnung 
für alle Iniurianten. Von D. Georg Wilbelm Böhmer, 
Profeflor am Bymnafium zu Worms. Frankfurt und Leip⸗ 
zig 1790. 4. Poffele batte fi) durch ungegründete und unerwie⸗ 
fene Verläumdungen eined braven Mannes, bie er einem andern 
bloß nachſchwatzte, dieſe fcharfe Warnung zugezogen, Vergl. 
Gorb. gel. 3eit. 1790. St 91. ©. 834f. 


Lexikon d. D. u. Dr. 4. Band, O In 
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In poͤlitz Praktiſchem Handbuche zur Lektuͤre der 
deutſchen Klaſſiker, Th. 4. S. 99 — 110. befindet ſich ein 
Fragment aus dem erſten Jahrgange der Poſſeltſchen Tas 
ſchenbuͤcher S. 31 ff. Weber die Voͤlkerwanderung, mit 
einigen Anmerkungen. 


Chriſtian Henrich Poſtel 


wurde den 11. Oktober 1658 zu Freyburg oder Friburg im 
Hadelerlande geboren, wo fein Water, Laurentius Poſtel, 
zuerft Prediger war, und darauf nad) Hamburg an die dortige 
Kirche zum heiligen Geift berufen wurde, wohin er denn auch fei= 
nen Sohn, einen damals fiebzehnjäbrigen Süngling, mit fich 
nahm. Im Jahre 1680, in dem 3wei und zwanzigſten feines 
Alterd, bezog diefer die Univerfität Leipzig, um die Rechte zu 
ftudiren, und als er noch in demfelben Jahre von da durch die 
Peſt vertrieben wurde, begab er ſich nach Xoſtock, wo er auch 
1683 Kicentiat beider Kechte wurde. In eben diefem Jahre 
trat er eine Reife über Bremen nad) Holland, England, 
Frankreich und Italien an, und Fehrte nad) Vollendung derfel= 
ben durch Deutſchland nad) Hamburg zuruͤck. Hier fieng er 
an, ald Advokat gerichtliche Sachen zu führen, und zugleich Durch 
allerlei Poeſien, befonderd durch Opern, welche er für die Ham⸗ 
burger Bühne verfertigte, fich einen Nahmen zu machen. Er 
verftand mehrere alte ſowohl, ald neuere Sprachen, und hatte fich 
eine nicht geringe BBelefenheit in den vorzüglichfien Schriftſtellern 
erworben, die er denn auch theils in den langen und gelehrten 
Vorreden zu feinen Opern, theils in feiner (nachher weiter an= 
zuführenden) Ueberſetzung eines Stuͤcks aus der Homeriſchen 
Iliade, theils in einem weitlaͤuftigen lateiniſchen Briefe uͤber 
die Spaniſche Sprache und die Schriftſteller derſelben an 
Jakob von Mellen zu Lübeck welcher in die Nova Litera- 
ria maris Baltici vom Jahre 1704. ©. 111 - 128. eingerüdt 
wurde, zur Schau ftellte. Seine Schreibart hatte er theild nad) 
Stalienifchen Muftern, theild nach der Schreibart ded Herrn von 
„Hofmannswaldau und von Kobenftein gebildet, und fich alle 
Fehler diefer letzteren vollfommen eigen gemacht (f. die Art. Chrſtn. 
“Aofmann von ABofmannswaldau und Dan. Kaſp. von CLo⸗ 
benftein, im 2. und 3. Bande dief. Lex.). Nun lebte damals 
zu reg ber befannte vortreflihe Epigrammendichter Wer⸗ 
nike (f. den Art, Wernike in dief. Lex.). Diefer hatte in feinen 
| Weber; 

*) De linguae Hilpanicae difficultate, elegantia et utilitate MsAe- 


rnwara ad Plur. Rever. Dominum Jacodum a Mellen, Presby- 
serum et Polykiltorem Lubecenlcm. | - 
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Veberfchriften GSinngedichten) und den Anmerkungen zu ben: 
felben öfterd gegen den verderbten Gefhmad und falfchen Wit des 
Aofmannswaldsu und Kobenftein und ihrer Nachahmer geei- 
fert. Poftel zog alle jene Stellen in Wernitens Epigrammen 
auf fih, und, ftolz auf den Beifall des Publikums, den er feiner 
Opern wegen erhalten hatte, und den er ber Güte derſelben zu⸗ 
fchrieb, obwohl er ihn nur der Gefchidlichkeit der Tonkuͤnſtler, die 
fie in Muſik gefest hatten, fo wie den Sängern und Sängerinnen 
zu verbanfen hatte, glaubte er, bald mit Werniken fertig werben 
zu können. Er verfertigte ein kleines Sonnet, worin er Lohen⸗ 
fteinen mit einem Löwen, Wernilen aber mit einem — 
verglich, der auf dem todten Loͤwen — — Perſoͤnlich 
angegriffen nahm Wernike jetzt auch perſoͤnliche Rache, und ließ 
Poſteln ſeine ſatiriſche Geißel in dem komiſchen Heldengedichte 
Hans Sachs fühlen. Nicht Hans Sachs, ſondern Poſtel, 
deſſen Nahme in Stelpo veraͤndert iſt, iſt der Held Een, und 
wird feierlich ald Hans Sadıfens Nachfolger gekrönt. Denn 
Hans Sachs und ein elender Reimer hießen in jenen Zeiten, da 
man die elenden Nachfolger diefes Meifterfängerd nicht von ihm 
felbft unterfchied, einerlei. Poftel felbft fhamte fi und fchwieg. 
Wahrfcheinlic aber auf Poftels Anftiften ergriff fein wuͤrdiger 
Kumpan und Waffenträger Hunold, fonft Menantes genannt 
(f. den Art. Ebrfin. Fror. Hunold in dem 2. Bande dieſ. Ler;) 
die Feder, und ließ zuerft ein paar fatirifcbe Briefe gegen Wer⸗ 
niken druden, endlicy aber gab er ein förmliches Pasquill auf ihn 
in Geftalt eined Schaufpield heraus, welches den Titel führte: 
Der tbörigte Prirfchmeifter oder ſchwaͤrmende Poet, Im 
Sabre 1700 unternahm Poftel eine abermalige Keife durd) 
Deutfchland und die Schweiz nad) Italien, und machte auf 
derfelben mit mehreren Gelehrten biefer Länder Bekanntfchaft, 
Nach feiner Zurüdkunft fing er in Yamburg mit großem Eifer 
feine vorigen Gefchäfte wieder an, flarb aber wenige Jahre darauf, 
nemlich den 22. März 1705, im fieben und viersigfien Jahre 
feines Alters, Ä 


Außer einzelnen Gedichten, poetifchen infällen und 
Ueberſetzungen, von denen Ebrfin. Sriedr. Weichmann meh: 
rere unter die Poefien der LTiederfachfen (eine Sammlung, 
welche die Dichterverfuche der deutſchen Gefelfhaft zu Hamburg 
enthielt und zu Aamburg 17211738. 8. in ſechs Bänden er: 
ſchien) aufgenommen, ferner feinen Opern oder Singfpielen für 
das Hamburgifche Theater, die, an der Zahl fünf und zwan⸗ 
zig , theils feine eigene Arbeit, theild freie Weberferzungen und 
VNachahmungen aus dem Briecdifchen (bed Kuripides) Ita⸗ 
lienifchen, Franzoͤſiſchen, w“olländifchen waren 3. B. bie, 
heilige Eugenia ober Belehrung gr Stabt Alexandria dm 
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Chriftentbum; Kain und Abel oder der verzweifelnde Brudermoͤr⸗ 
der; die betrübte und erfreute Eymbria; Bajazeth und Tamers 
lan; der fromme und friebfertige König der Römer KZuma Pom- 
pilius; die ſchoͤne und —* Ariadne u. ſ. w. und von denen 
mehrere mit und ohne Veraͤnderungen wieder aufgelegt worden 
ſind, ließ er bei feinem Lebzeiten druden: 

Die liftige Juno, wie folche von dem großen Bomer 
im vierzebnten Buche der Ilias abgebildet; nachmals von 
dem Bifchof zu Theflalonich, Euſtathius, ausgeläger, nuns 
mehr in dentfchen Verſen vorgefteller, und mit Anmerkuns 
gen erkläbrer durch Ebriftian "Heinrich Poftel, beider 
Kechte Kicent. Hamburg 1700. 8. (12 Gr.) 

Boran fieht eine lange und fehr meitfchweifige Vorrede, die 
mit einem Leben Homers endigt. Am Schluſſe defjelben fagt 
Poftel: Dieß wäre alfo ein kurzer Bericht von dem Leben und den 
Schriften ded großen und unferblichen „omers, von dem mit 
Recht die Gelehrten alter und neuer Zeit fchon gehalten, daß der 
Schab aller Weisheit und menfchlicher Wiffenfchaft in ihm verbor- 

en liege. Daher ich meine, daß ich nicht unrecht gethan, wenn 
ich feine Bortreflichkeiten den Deutfchen in etwas befannt machte, 
und zwar durch diefes kleine Stud, worin er vornemlich anzeigen 
wollen, was die Kift einer verfchmigten Frau auszurichten vers 
möge. Die wir denn auch ist zu feiner Nachfolge mit beigefügtem 
Lobgefange befingen wollen.” Es folgt nun Poftels Lobge⸗ 
fang der Liſt, welcher fo anhebt: 
Dich, große Königinn der Götter will ich fingen, 
Die du des Himmels Haupt, der Erde Göttinn bift, 
Mein Mund foll deinen Ruhm bis an die Sterne bringen, 
Und zeigen meinem Wolf den Preis der großen Lift. 
Did ruf ich felber an, laß meinen Hals erfchallen 
Mit Reimen folcher Höh’, ald deine Gottheit werth, 
So wird nichtd Niedriged von meinen Lippen fallen , 
Und von dem irdfchen Klang dein Wefen nicht verfehrt. 


Nachdem nun Poftel alle Vortheile, welche die Lift den Menfchen 
nur irgend gewährt, oder gewährt hat, befungen hat, fo drängt 
er am Ende noch einmal alles zufammen, und bricht im höchften 
Enthufiasmus in folgende Apoftrophe aus: | 


Was gleichet deinem Werth, o Lift! du Kind der Sternen ? 
Was gleichet deinem Ruhm, o Kift! du Schaß-der Welt? 

Der Himmel muß von dir, von dir der Erdfrei lernen, 
Wodurch fein Wefen fich in gleichen Fugen-hält. 

Du mußt die Herrfchaft führen, du mußt den Zepter tragen, 
Du mußt der Länder Schuß, der Städte Mauer feyn. 

Du mußt ben Feind zur See und auch zu Lande fehlagen, 
Du bift des Krieges Licht, des Friedens Sonnenfchein, 

| u 
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Du führft die Weisheit auf, der Künfte Wunderwerke, 
Durch dich und deinen Trieb muß Huld und Liebe blühn, 
Du bringeft an den Tag der Schönheit Riefenftärke , 
Wenn fie felbft Könige kann in ihr Netze ziehn. 
Slüdfelig dann, dem du vom Schöpfer eingefloͤßet, 
Gluͤckſelig, der dein Gut braucht zu gelegner Zeit, 
Und weh dem, der von bir und deinem Schatz entblößet , 
Dem hat dad Unglüd-fchon den Untergang bereit't. 
So fei nun dem geneigt, o Göttinn! der dich ehret; 
Komm in gewünfchter Huld zu dem, der dich ruft an. 
Du fommft, du kommſt, es ift mein Lobgefang erhöret, 
Mein Geift verfichert fhon, daß er dich ſpuͤren kann. 
Jetzt folgt endlich der Tert der bomerifchen Erzählung (Ilias 
Gef. 14: 9. 153— 363.) und ihm auf der anderen Seite gegen⸗ 
über Poftels Ueberſetzung in gereimten Alerandrinern, wo⸗ 
von der Anfang bier zur Probe des Ganzen dienen mag. 


Die liftige Juno *). 
Die große Juno fah von ihrem güldnen Sit 


Des Bergs Olympus her, da fpürt ihr Augenblig, — 
| a 


*) Die Briechen find durch den Zektor und die Trojaner ſchon in 
die dußerfie Verlegenheit gebracht worden. Die mar Jupirers 
Werk, der den Achill an den Griechen rächen wollte, Nur dem Nep⸗ 
sun mar es ein paarmal geglüdt, den Griechen wider die Trojaner 
Hülfe und Muth zu verleihen. Juno, ebenfalls eine Freundinn 
der Griechen und Zeindinn der Trojaner, freut fich über die Thaten 
ihres Bruders, und finnt darauf, den Jupiter zu berüden und in 
einen fanften Schlaf zu wiegen, waͤhrend deſſen Neptun san uns 
gehindert den Griechen Beiſtand lciften könne, Sie begiebt ſich alfo 
in ihr Schlafgemach , falbt Ihre reisenden Glieder mit Ambrofla, und 
fieblichduftendem Dele, und kleider fih auf die gefdligfte Art an. 
Alſo geſchmuͤckt geht fie zur Venus und bittet diefe um allen den 
fiebreiz, momit fie Götter und Menfchen befiegt, unter dem Borges 
ben, daß ſie den Oceanus und ihre Mutter Theris, zwiſchen mels 
then eine üneinigkeit entflanden, befuchen und fie wieder mit einans 
der ausiöhnen wolle. Venus, die dieß der Juno nicht abfebloben 
wil, giebt ihr ihren Gürtel, in welchen alle ihre mächtigen Reize 
verfchloffen waren. Al Juno diefen empfangen hat, verläßt fie den 
Olymp und begtebt fih nah Lemnos, wo fie den Schlaf bittet, den 
Jupiter in einen tiefen; Schlummer zu verfenten, wogegen fie ihm die 
üngfte der Grazien, Paſithea, zur Gattinn verfpricht. Weide ges 
- nun zum Jupiter auf den Berg Jda. Indem Juno den hoben 
Berg erficiat , bleibt der Schlaf in den Gebuͤſchen deſſelben, und fegt 
ſich in der Geſtalt eines Vogels auf einen hohen Baum. Wie Jus 
piter die fchöngefchmückte Kuno erblickt, wird fein Herz von Liebe 
gegen fie entbrannt. Er fragt fie nach der Urſach ihrer Antunft, und 

e tagt hm, daß fie zu ihren Eltern gehen wolle, um einen Swift 
erſe belzulegen. Jupiter antwortet, dahin koͤnne fie wohl ein 

andermal gehen, und wuͤnſcht mit ihr der Liebe zu pflegen. * 

willfahrt ihm. Nachdem jetzt der Schlaf den Jupiter, der in den 

Armen feiner Gemahlinn ruht, uͤberwaͤltigt hat, geht er zum — 
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Was ihr Vergnuͤgen gab, daß, der mit ihr entſproſſen 
Bon einem Vater war, und der den Ruhm genoſſen, 
Zeud Bruder aud) zu feyn, in der ruhmreichen Schlacht 
Mit unermüd’tem Fleiß erzeigte feine Macht. 

Sie fahe Jupiter auf den erhabnen Spisen 

Der ſchoͤnen Idenshoͤh', die reich an Quellen, ſitzen, 
Mit größtem Ueberdruß; fie ſinnte hin und her, 

Wie doc) der Donnergott recht zu betriegen wär”. 

Es fam Fein beßrer Rath in die verfchmißten Sinnen, 
Als daß fie fchön gefhmüdt auf die belaubten Zinnen 
Des Berges wollte gehn, ob Zupitern vielleicht 

Nicht durch Annehmlichkeit fein Herze würd’ erweicht, 
Zu ruhn in ihrem Arm, daß dann die Augenlieder 
Durchs Schlafes holde Wärm’ entkräftet fielem nieder, 
Und dämpften den Berftand u. f. w. 


Hinter Poftels Ueberſetzung folgt fodann die verdeutfchte Aus⸗ 
legung des Euſtathius, und darauf Poftels eigene Erklärung *). 
’ ach 


%) 


tun, und muntert ihm auf,_fich diefer Gelegenheit zur Unterſtuͤtzung 

ber Griechen zu bedienen. Die Homerifhen Tertesworte find: 
HPH H AOAO®PONEOTZA.’ 

"Hon d’ sissıde XgVaodgovos OPIaAMoıaı, 

Zrao’, d£ OvAummoo dno dıov‘ würına d’ dyvm 

Toy usv noınvuovra maxyy ava xudıaysgav 

Avroxasıyyyrov mas dasga, Kae de Iuup* 

Zuva d' dm’ augorarns nogußys noAumdanos "Idys 

"Husvoy elssıde‘ suysgos de oi EnAsro JYuuy. 

Megungıfs d’ ensıra Bowmis norvua "Ion, 

"Orrws £fanapoıro Aus voov alyıoxoıo. 

"His ds oi zara Junov agısy Pauvero BovAy, 

"EAJew eis 'Idnv, eu dyruwvarav E aurmv, 

El mus imeiyaıro nagadgadssıy PiAoryre 

"Hı xg0 , rp d’ Umvov dnnmova re Aragov re 

Xeuy dmı BAspagoısıv Ide Posi neunadıuyes . 7. A, 


Nah Hrn. Vofi Lieberfegung: 
re fand nun fchauend, die goldenthronende Göttinn, 
oh vom Gipfel herab des Olympos; und fie erkannte 
Schnell den Schältenden dort in der männerehrenden Feldfchlacht, 
ren leiblichen Bruder und Schwager, freudiges Herzens. 
bn alddann auf ber Höhe des quellenftrömenden Ida 
be fie fisen, den Zeus, und zürnt ihm tief in der Seele. 
80 fann fie umber, die bobeitblictende Here, 
Wie fie tdufchte den Ginn des Aegis erfchätternden Gottes, 
Diefer Gedank' erfchien der gie endlich der beſte: 
inzügehn auf Ida, geſchmuͤckt mit lieblihem Schmuck ; 
b er vicheicht begehrte, von Lieb’ entbrannt, zu umarmen 
afpeen Reiz, und fie ihm einfchldfernde fanfte Betdubung 
Gießen möcht’ auf die Augen, und feine waltende Seele u. f. w. 
Um auch von dieſer leßteren eine Probe zu geben, mag bier nur 
eine einzige Anmerkung (eine von den fürzeren) ihren Play u. 


Chrſtn. Henr. Poftel. 215 


Nach Poftels Tode erfchien: Der große Wittefind in 
einem „eldengedichte von Ebriffian Henrich Poftel, weis 
land beider Kechte Kicentiaten. Mit einer Vorrede von 
deſſen Leben und Schriften, auch zwei Xegiffern der in 
Diefem Werke entbaltenen Befchreibungen und Gleichniffe 
von € (briffian) 5 (riedrich) Weichmann (Hofrath und geh, 
Sekretär zu Wolfenbüttel) Hamburg 1724. 8. (8 Gr.) 

Diefed, ebenfalls in gereimten Alexandrinern gefchriebene, 
übrigend unvollendete Heldengedicht befteht aus zehn Buͤ⸗ 
cbern , von denen aber felbfi das letzte noch nicht völlig zu Ende 
gebracht worden ifl. Aus dem Zufammenhange und der Ordnung 
der zehn vorhandenen Bücher fieht man deutlich, daß der den 


V. 8. Der ihönen Idenshoͤh', die reih an Auellen. Das 
Gebirge Ida iſt gelegen in Kleinafien im trojanifchen Gebiete, nicht 
meit von der Stadt Troja. Es if bei den Poeten, und zwar fonders 
lich des Paris. wegen fehr berühmt. Denn, weil feine Mutter . 
trdumet, wie fie mit ihm fchmanger gegangen, daß — eine Fackel 
geboren, fo ließ ihn fein Water Priamus in dieſes Gebirge legen, da 
er aus Mitletden von den Hirten erzogen, da er auch felbft das Mich 
gehütet; nachmals das Urthel über die Schönheit der drei Goͤttinnen 
geipeochen, daher des ganzen Reiches Unglück entftanden. Dieſes 
Gebirge wird von dreierlei fonderlich befcheieben. sErftlich wegen 
feiner Zoͤhe und Bröße., Denn Zomer nennt es hier B. 293, ſelbſt 
du ulıan, den hoben S5ba Ind Ovidius in Epıft. Helen. fagt: 
At Venus hoc pacta eft et in altae vallibus Idae. Die Größe bes 
fräftigt er Faltor. L. IV. Ardua jamdudum relonat tinnitibus Ida. 
Wie auch Coint. Smyrn. L. XIV. Maxgy d’ aupırevev 'Idy. Zweis 
zens if dieß Gebirge wegen feiner vielen &uellen berühmt, mie an 
diejer Stelle, und an mehreren, ald Il. 9. v. 47. 'Idnv d’ inavev mo- 
Aunıdaxa, uyrepa Iypwv. und ll. A. v. 183. "Idns dv nogupuas nady- 
— miönssons. erwähnt wird. Eben dieß ſaat auch Ovid. Fa- 

or. L. IV. in aquolae vallibus Idae. und Metamorph. L. X. 
v. 71. Quos humida [uftinet Ida. Horatius fpridyt: aquola — 
ab Ida. Der franzöfifche Poet Ronſard im i. Buche feiner Fran- 
sciade fingt gleichfalls : 

de pineule, ou fourcant fauteloit 
Maint vif ruiſſeau qui en la mer couloit. 
Welches auch von feinem norbifchen Ida bemeifet der Herr Rud⸗ 
bed? Arlant. Tom. 1. cap. 36. p. 800 fq. Drittens wegen der vielen 
Baͤume, daher fich auch das il bäufla darin aufgehalten, darum 
ihn denn Homer yurega Iyonv, eine Mutter der Thiere, nennt. 
Tryphiodor. fagt von ihm: "EAgeue vumparnsı ama devas daszıos 
lan, die Eichen des fchattigten Ida feien erfchättert. Und Theocrit. 
1dyll. XV. ’Idav 25 moAuderdgov, auf das baumreiche Gebirge Ida. 
Ovid. Metam. L. XI. Aeacon umbrofa furtim peperille ſub Ida. 
undL.Faftor. VI. Diitemere errarunt in opacae vallibus Idae. Im⸗ 
gleichen Valerius Flacc. Argon. L. UI. Pars et frondofae raptus ex- 
reflerat Idae. Cointus nennt ihn gleichfald L. X. Ausıyv, um 

. XI. uprouov, rauh und haarigt, weil die Bdume gleichfam d 

Haare der Berge. Woraus die Eigenfchaften diefes Gebirges zu erſe⸗ 
—— Die Begebenheiten auf demſelben find gar zu vielerlei Hier zu 
erzählen. | 
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des Ganzen ziemlich weitlaͤuftig angelegt geweſen. Ueber den 
Werth dieſer Epopoͤe laͤßt ſich der Herausgeber Weichmann in 
ſeiner Vorrede folgendermaßen (aber freilich ſo, daß beinahe jede 
Zeile eine Unwahrheit enthaͤlt) aus: „Unſer Poſtel ſuchte in ſeinen 
Schriften den Geſchmack der Alten und Neueren zu verbinden, und 
iſt vornemlich in dieſem Heldengedichte durch die wirkliche That 
davon ſehr gluͤcklich geweſen. Ich erſtaune uͤber die vielfaͤltige und 
wohl darin angebrachte Wiſſenſchaft. Die Lebhaftigkeit und das 
Feuer, womit die verſchiedenen Affekten ausgedruͤckt ſind, ruͤhrt 
mich oͤfters auf das empfindlichſte. Ich bewundere den Reichthum 
und die Staͤrke in der Sprache. Die haͤufig einfließenden Sitten⸗ 
lehren dienen mir zu ſo viel Wegweiſern durch die Welt. Kurz, 
ich bin verſichert, daß, wenn dieß Werk voͤllig waͤre ausgearbeitet 
worden, Deutſchland weit groͤßeren Ruhm davon gehabt haben 
wuͤrde, als Italien von feinem Taſſo und Marino zugleich. 
Wenigſtens wird man an den meiſten Stellen finden, daß er natuͤr⸗ 
Ich genug ifl. Und wie ernfig er auch den Italienern und Spas 
nieen, ınfonderheit obigen beiden, nebft unferm LZobenftein, 
gefolgt ift, fo geht er doch gar merklich von der hochtrabenden, 
ſchwuͤlſtigen Schreibart derfelben ab. Wenn hin und wieder einige 
Kleinigkeiten, hauptfächlich fogenannte Latinifmi und Italifmi vor 
fommen, fo wird dieß alles durch feine angenehmen und reizenden 
Abmwechfelungen im Ueberfluß erſetzt.“ In der Folge fpricht 
Meichmann gleichwohl von einigen Härten, Dunkelheiten und 
Unrichtigkeiten, die fich, feiner Meinung nah, in dem (fonft fo 
volfommenen!) Gedichte finden. Befonderd hat ihm der Anfang 
nicht jo ganz gefallen wollen, und er hat daher den Werfuch ge— 
macht, Diefen in etwas zu überarbeiten, welche Ueberarbeitung er 
denn auch feinen Lefern in der Vorrede noch mittheilt. Zum nä= 
heren Verſtaͤndniß des Gedichts ift folgended Gefchichtliche zu be= 
merken: Karl der Große, König der Franken, gieng Damit 
um, die Sachfen, die faft die einzigen waren, Die ed wagen 
konnten, ſich dem Eroberungsgeiſte dieſes mächtigen Fürften zu 
miderfeßen, völlig unter feine Botmäßigfeit zu bringen. Die 
Sachſen befaßen einen fehr beträchtlichen Theil von Deutfchland, 
und waren daher den Sranken allerdings furdtbar. Sie beftans 
den hauptfählih aus den drei Wölferfhaften der Oftpbalen, 
Meftpbalen und Engern oder Angern. Ihre ungewöhnliche 
Tapferkeit und hartnädige Liebe zur Freiheit aber, die fie fich nicht 
anders, ald mit dem Leben entreißen laffen wollten, hatte biöher 
bie herrfchfüchtigen Entwürfe der Sranten immer vereitelt. Karl 
indeffen wagte e8, nachdem feine Borfahren fie fchon öfterd, aber 
ohne fie gänzlich zu bezwingen, befiegt hatten, ihre völlige Unter⸗ 
johung zu unternehmen. Er fand dazu einen fehr fcheinbaren 
Vorwand. Die Sachſen hatten nemlicy nach einer Niederlage, 
welche fie durch Karls unmittelbaren Vorfahr auf dem 

| | chen 
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ſchen Throne, den Pipin, erlitten, fich zu einem jährlichen Tri⸗ 
bute verbindlih machen müffen. Sie weigerten ſich jest, dieſen 
—— und beunruhigten zugleich durch oͤftere Streifereien 
Gebiet der Franken. wurde alſo im Jahre 772 ein Krieg 
wider fie beſchloſſen, wobei Karl zugleich die Abſicht hatte, fie zur 
chriſtlichen Zeligion zu bringen. Diefer Krieg dauerte fort bid 
um Sahre 804, und alfo über dreißig Jahre, weil Karl während 
Peffelben bald in Spanien, bald in Italien zu flreiten hatte, und 
daher den Krieg mit den Sachfen oft unterbrechen und wieder 
erneuern mußte. Denn die Sachfen vertheibigten ihre Freiheit 
und Religion auf3 hartnadigfte, und wenn fie auch einmal befiegt 
maren, fo dauerteed nicht lange, wenn Karl ſich hatte entfernen 
müffen, daß fie wieder einen Aufftand erregten. Schon einigemal 
hatte Karl fie befiegt, und die Heerführer derfelben hatten ſich mit 
ihrer Voͤlkerſchaft ihm unterwerfen und das. Ehriftenthum annehr 
men müffen. Nur Wittekind, einer von den Edlen und Vor⸗ 
nehmften der Weſtphalen, die ihn in dem Kriege zu ihrem 
Anführer gewählt hatten, konnte immer nicht bezwungen werben. 
Er zeichnete ſich durch Tapferkeit und Eifer für die Freiheit des 
Baterlandes vor allen andern fo fehr aus, daß er fich den Beinah: 
men des Großen erwarb. Und gewiß verdiente ihn Feiner mehr 
ald er. Er mar ed auch, der die Sachfen immer wieder zu einem 
neuen Aufftande reiste, wenn Kart fie fhon volltommen gedemuͤ⸗ 
thigt zu haben glaubte, ihn dadurch oftmals in nicht geringe Ver⸗ 
legenheit brachte, auch 782 einen vollfommenen Sieg über die 
Franken erhielt. Karl war endlich doch fo glüdlich, auch die 
Meftpbalen aufd neue zu befiegen. Er that jetzt (785) dem Wit⸗ 
tefind annehmliche Friedendvorfchläge, die biefer, da er mohl fahe, 
daß er doc endlich Karls überlegener Macht werde unterliegen 
müffen, annahm, Karls Oberherrfchaft anerkannte, und fich tau⸗ 
fen ließ. Seitdem fchweigt die Gefchichte von ihm. Vermuthlich 
aber brachte er den Reft feiner Zage in Ruhe auf feinen anfehnli= 
chen Gütern, bie er in Engern und Weftpbalen befaß, zu. Das 
Jahr feines Abfterbens ift ungewiß. Er hatte fich mit des Dänis 
ſchen Königs Siegfried Schwefter Geva vermählt, von ber er 
einen Sohn, Wigbert, und eine Tochter, Giſila, hinterließ. 
Nah Wittekinds Unterwerfung verhielten fich die Sachfen zwar 
eine Zeitlang ruhig, empörten fich aber doch endlich wieder aufs 
neue, da fie einmal einen unverfühnlichen Haß gegen das Joch und 
bie Religion der Franken hatten, bis fie endlih im Jahre 803 
völlig zur Ruhe gebracht wurden. S. Yeinrichs Sächfifche 
Gefchichte, Tb. 1. S. 15—22. Keben Wittelinds des Gro⸗ 
fen. Dresden 1775. 8. (12 Gr.) Säcfifcher Wittekind 
(ein Roman) von Happel. Ulm 1696. 8. Wittefind der 
Große und feine Sachſen; romantiſche Erzaͤhlung aus 
der grauen Porzeit, bearbeitet von %. €. G. Slamme, in 
drei 
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drei Büchern, Mit drei Kupfern von Penzel. Keipzi 
1806. 8. (2 Zlr.) — 


Nachrichten von Poſtels Lebensumſtaͤnden und Schrif⸗ 
ten findet man: 

1. in Weichmanns Vorrede zu feiner Ausgabe des Pos 
ftelfcben WitteEinds. 

2. in Jöchers Allgemeinem Gelebrtenlerifon, Tb. 3. 
©. 1725 f. Es wird hier unter den Poſtelſchen Schriften auch 
noh: Gemütbsergösung in einigen Singgedichten, anges 
führt, und erwähnt, daß Poftel einige hundert Imitationes ho- 
mericas, desgl. Colutlii poema graecum de yaptu Helenae in 
Manuffript hinterlaffen habe. 

3. in dem 3edlerfcben Univerfalleriton allee Willens 
fchaften und Künfte, 80 28. S. 1794 f. Hier werden unter 
Poftels Schriften auch nody Poetiſche Nebenwerke. BSam⸗ 
burg 1707. 8. desgl. Lob» und Lebensentwurf Heinrichs 
Steiberen von Delwig. Hamburg 1696. 8. angeführt. 

” 4. in Stolle’s Anleitung zur Hiſtorie der Gelahrheit 
* 20 + 

e in Thieß’s Verfuch einer Gelebrtengefhichte von 
»amburg, 30 2. S. IILf. 

6. in Yirfchings Biftorifch  literarifchem HSandbuche 
“berühmter und denkwährdiger Pevfonen, welche in dem 
achtzebnten Jahrhunderte gelebt haben, BD 8. Abth. ı. 
©. 326— 328. 

7. in Bougine’s Bandbuche der allgem. LKiterarger 
ſchichte, 80 3. ©. 533. 


* Urtheile über ven Werth der Poſtelſchen Gedichte fin⸗ 
et man: 
1. in Bodmers Gedichten in gereimten Verſen, mit J. 
G. Schuldheißen Anmerkungen (Zuͤrich 1754.) S. 33 f. 
(Charakter deutſcher Gedichte V. 385—400.) wiederholt in 
Vetterleins Handbuche der poetiſchen Literatur der Deut⸗ 
ſchen S. 238. und Anmerkungen dazu S. 295 f. | 
2. in (Rüttners) Ebarakteren deutfcber Dichter un 
Profaiften S. 187 f. „Dem hochfahrenden Stelpo fehlt es an 
bhervorftehenden Gaben nicht, deftomehr aber an gefunder Urtheilde 
kraft und unverfälfchtem Gefchmade. Sein Wittekind ift dad 
Merk eined fonderbaren Kopfes, der immer nur nach ungewöhnlie 
chen Gedanken hafcht, der jeden guten Einfall mit falfcher Schminke 
übertüncht, und unter dem Schwindel einer franfen Phantafie 
erliegen wil. Plan und Handlung, rührende Situationen und 
ausgezeichnete Charaktere find des Dichterd Sache nicht. Alle 
Vorzüge feines epifchen Gefanges ſchraͤnken fich. auf fopbifilhes 
e⸗ 
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Gewaͤſch und fhimmernde Malereien ein. Die Sucht ded Son: 
derbaren überwiegt bei ihm alle Wirkfamfeit des Genies; jedes 
gute Gefühl, jeder edle, oder erhabene Gedanke wird erſtickt unter 
dem uͤppigen Wortprunfe. Seine Verſe find Mufter unnatürlicher 
Biererei, alle aufgebläht von ungefunder Fülle, und Poftel behaups 
tet unter den verfchievenen Nachahmern Kobenfteins die erhas 
benfte Stelle. Seine Singgedichte und die liffige Juno find 
eben fo dunkel, als unharmoniſch, und im auöfchweifendften Ge⸗ 
ſchmacke geſchrieben.“ 

3. in Franz Horns Geſchichte und Kritik der deutſchen 
Poefie und Beredſamkeit S. 173 - 175. 

Kritiſche Bemerkungen über mehrere Stellen des Poſtel⸗ 
ſchen Wittekinds findet man in folgendem Werke (deſſen Verfaſ⸗ 
fer I. 3. Bodmer und J. J. Breitinger find): Von dem (Eins 
fluſſe und Gebrauche der Kinbildungstraft zur Verbeffes 
rung des GBefchmads, oder genaue Unterfuchbung aller 
Arten von Beſchreibungen, worin die auserlefenften 
Stellen der beräbmteften Poeten diefer Zeit mit gründlicher 
Steibeit beurtbeilt werden (Frankfurt und Leipzig 1727. 8.) 
S. 33. 37- 40. 54. 56. 64. 65. 73. 75. 84- 

Eine ausführliche und nicht unintereffante Kritik der ſeltſam⸗ 
fien Stellen in dem, von Poftel dem Euripides nathgebildeten, 
mufifalifhen Drama, Iphigenie in Aulis, findet män in Gott⸗ 
ſcheds Abhandlung von dem Bathos in den Opern ©. 27 
—60. f. Anti⸗CLongin, oder die Kunſt in der Poecfie zu 
Eriechen, anfänglich von dem “rn. D. Swift den Englän» 
dern zum Beſten gefchrieben, itzo zur Verbeflerung des 
Gefchmads bei uns Deutfchen überfergt und mit SErempeln 
“us englifchen, vornemlich aber «aus unfern deutfchen 
Dichtern durchgebends erläutert (von Johann Joachim 
Schwabe). Diefem ift beigefüget ebendeflelben Staatsluͤ⸗ 
genkunft, nebft einer Abbandlung Yen. Prof. Bottfcbeds 
von dem Barhos in den Opern. LKeipsig 1734. 8. Vergl. 
Beiträge zur Eritifcben Hiſtorie der deutſchen Sprache, 
Poefie und Beredfamteit, BD 3. Std 9. S. 168 ff. 


Jakob Immanuel Pyra 


wurde 1715 zu Rotbus in der damaligen Preußiſchen Lauſitz 
geboren. In feiner Familie herrfchte die fonderbare Zradition, 
daß fie von dem unglüdlihen Marfchall von Biron in Frank⸗ 
reich abflamme, und daß feine Vorfahren fi) nach dem Falle dies 
fed großen Mannes nach Deutichland begeben hätten. Pyra’s 
Vater war Advofat, und hatte das Unglüd, bei der allgemeinen 
Reduktion, welche damals in den Preußifchen Ländern nen den 

vo⸗ 
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Advokaten wegen ihrer zu ſtark angewachſenen Menge vorgenom⸗ 
men wurde, ebenfalls kaſſirt zu werden. Da er für ſich kein Ver⸗ 
moͤgen hatte, ſo kam er dadurch ſo weit herunter, daß er ſich mit 
ſeiner Frau und zweien Soͤhnen ſehr kuͤmmerlich durchs Schreiben 
ernähren mußte. Indeſſen hatte die Natur unferm Pyra dad ge⸗ 
geben, was ihm fein Vater nicht durch u geben Fonnte, 
einen lebhaften Geift und Neigung zu den Wiffenfchaften, welche 
ſich frühzeitig bei ihm äußerte. Kobenfteins Werfe geriethen ihm 
in die Hände, und erwedten in ihm die Luft, Verſe zu machen. 
Pyra's Lebhaftigkeit und Munterkeit ded Geiftes erwarben ihm 
Gönner, die ihn unterftügten und zum Studiren aufmunterten. 
Auf ihren Antrieb gieng er 1735 nad) Halle auf die Univerfität, 
wo er aber, außer einem Eleinen Stipendium, wenig Unterftügun 
fand. Won feinen Eltern fonnte er nichtd erwarten, da fie felb 
in der Außerfien Dürftigfeit lebten. Seine edle Denkungsart kann 
man daraus beurtheilen, daß er ſogar fein geringes Stipendium 
den Eltern fchidte, und bloß von dem mageren Freitifche des Hals 
liſchen Weifenbaufes, welchen er erhalten hatte, zu leben 
fuchte, wobei es ihm denn fo kuͤmmerlich gieng, Daß er zuweilen 
an den nothwenbigften Lebensbedürfniffen Mangel litt. Dazu Fam, 
daßer, außer feiner Armuth, öfterd mit krankhaften Zufällen zu 
kaͤmpfen hatte. Ein vielfached Glüd für ihn war es, daß er jest 
in die Bekanntſchaft mit Samuel Gotthold Zangen (f. den 
Art. Lange in dief. er.) gerieth, der in der Folge Prediger zu 
Caublingen wurde. Die gemeinfchaftliche Liebe zur Dichtkunſt 
ftiftete unter ihnen :nad) und nad) eine Freundfchaft, wie fie wohl 
nur felten unter zwei Dichtern ſtatt gefunden hat. Sie übten fich 
zufammen in poetifchen und profaifchen Ausarbeitungen in einer 
Gefellfchaft, die Lange nad) Art der deutſchen Geſellſchaft in 
Leipzig errichtet hatte, nur mit dem Unterfchiede, daß fie nicht, 
wie diefe, alle ihre unreifen Arbeiten druden ließ, fondern im 
Ernft auf die Verbefferung des Gefhmads bedacht war. So wie 
Pyra den Kobenftein liebte, fo waren Kangens damalige Ver⸗ 
fuche noch ziemlich Gottſchediſch. Ihr Umgang war ihnen beis 
den alfo wechſelsweis nüßlich; fie halfen einander gemeinfchaftlich 
auf den mittlern oder befferen Weg. Pyra verlor die Neigung 
zum Schwülftigen, und theilte feinem Freunde etwas von feinem 
Feuer mit. Acht Tage hatte einft Lange feinm Pyra nicht gefes 
hen, als er ihn von Ohngefähr an einem Öffentlichen Orte erblidte. 
Er erfchrad tiber dad elende Ausſehen deffelben. Pyra that außer» 
ordentlich fchüchtern , und nur erft nach langem liebreichen Zureden 
geftand er endlich feinem Freunde, daß er feiner armen Mutter 
fein Stipendium geſchickt, und nun feit drei Tagen nichts gegefs 
fen habe. Er habe, fagte er, in diefen Umftänden unmöglich 
jemanden befuchen können, um niemanden feinen Mangel zu ver= 
sathen. Lange wurde durch fo fehöne Gefinnungen innigft 
gerührt, 
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ruͤhrt, und nahm ſich von nun an ſeiner haͤuslichen Umſtaͤnde eben 
fo ſehr, als der Ausbildung ſeines Genies, an. Noch zu „alle 
arbeitete Pyra an einer veimlofen Ueberſetzung ber Aeneide 
deö Virgil, von der er aber nur den erften Geſang vollendete. 
Daß er in diefer Arbeit nicht weiter fortfuhr, davon war folgendes 
die Urſach. Er fhidte der Leipziger deutſchen Gefellfchaft 
eine Probe (®. ı—ı60.). Diefe hatte das unverdiente Schicfal 
in den Beiträgen zur Eritifchen Hiſtorie der deutſchen Spra- 
che, Poefie und Beredfamteit, Bo 5. Std 17. S. 89—108. 
durchgehends der Schwarszifchen, und zwar fehr weit nachgefeßt 
zu werden. Zu "alle verfertigte Pyra auch ein Zrauerfpiel 
Jephta, und fieng noch ein anderes, Agag, an. In beiden ver« 
fuchte er, die Chöre der Alten wieder herzuftellen. Aber von 
beiden ift die Handfchrift nach feinem Tode verloren gegangen. 
Als Zange 1737 Prediger zu Laublingen geworben war, nahm 
er feinen Freund mit dahin. Hier im Schooße der Freundſchaft 
und Liebe, begeiftert von der dortigen fchönen Gegend, fang Pyra 
feine meiften Lieder. Lange verfchaffte ihm eine Hauslehrerftelle 
bei einem Edelmanne zu Poplitz, und nachher eine andre bei dem 
Herrn von Bonnefoie zu weiligentbal im der Graffchaft 
Mannsfeld. Beide Stellen verwaltete er mit großer Treue, und 
die Art, wie er die leßtere verlor, war ihm fehr ruͤhmlich. Seine 
Unerbittlichkeit gegen das Lafter beraubte ihm derſelben. Im Jahre 
1741 bielt ſich Pyra wieder eine Zeitlang in Laublingen auf, 
und fchrieb hier eine moraliſche Wochenfcheift unter dem Zitel: 
Gedanken der unfichtbaren Befellfchaft, die zu Halle heraus⸗ 
fam, aber mit dem neunten Stüde wieder aufhörte. Im Jahre 
1742 wurde er endlidy nad) Berlin ald Konrektor des dortigen 
Bölnfchen Gymnaſiums berufen. Der deutfche Parnaß war 
damals in die beiden Partheien der Schweizer und Gottſchedia⸗ 
ner getheilt. Pyra ergriff die Parthei der Schweizer‘, und war 
außerhalb der Schweiz einer ber erften, die gegen Bottfched zu 
Felde zogen. Was man biöher Gottſcheden von Zuͤrich aus nur 
zu ad gegeben hatte, wollte in Deutfchland felbft noch nie=. 
mand laut zu fagen fich erfühnen. Pr brach die Bahn und 
ftlrzte den Gößen des falfchen Geſchmacks, indem er zu erweifen 
fuchte, daß die Gottſchedianiſche Sekte den Gerhmad der 
Deutichen verderbe. Bu einem foldhen Unternehmen gehörte da= 
malö fein geringer Muth. Nicht die Liebe zu Streitigkeiten indef- 
fen, fondern wahrer patriotifcher Eifer trieb ihn dazu an. Dennoch 
wurde er dadurch in einen heftigen Streit mit Gottſcheds Anhaͤn⸗ 
* verwickelt. Mitten in demſelben uͤberfiel ihn ein hitziges Fie⸗ 

und raffte ihn den 14. Julius 1744, in einem Alter von neun 
und zwanzig Jahren, dahin, 


Pyra war der zärtlichfte Freund, Die geringfte Gütigkeit, 
die ihm erzeigt wurde, zührte ihn im Innerſten der Seele. Er 
war 


/ 
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war dienſtfertig, treu und verſchmiegen, aufgeweckt im Umgange, 
beſcheiden. Erinnerungen konnte er eben ſo willig annehmen, als 
freimuͤthig ertheilen. Seine Seele hatte die Hoheit, welche den 
Armen vor Niederträchtigkeit und Friechender Schmeichelei bewahrt. 
Seine Poefien wurden von Aangen gefammelt, und, weil 
diefer von den feinen diejenigen hinzuthat, welche der freundfchafte 
liche Umgang mit Pyra veranlaßt hatte, freundfihaftliche Kies 
der betitelt. Bodmer, Durch deffen Beforgung die erffe Auss 
gabe zu Strich 1745. 8. erfchien, hielt es für rathfam, auf dem 
Titel und in den Gedichten jelbft anftatt der Nahmen Pyra und 
und Zange die arfadijchen Thyrfis und Damon zu feßen, theils, 
weil fie ihm poetifcher Flangen, theild, weil er glaubte,. daß fie 
dem Borurtheil weniger audgefegt feyn würden. So heißt auch 
Rangens Gattinn in biefen Gedichten Doris, und fein Sohn 
ylas. AS in dem Hamburgiſchen Korrefpondenten eine 
unglimpfliche Anzeige diefer Lieder erfchien, fo fehrieb Lange eine 
Beantwortung ber Kritik über Thirfis und Damons freunds 
ſchaftliche Kieder, welche in dem Hamburgiſchen Korreſpon⸗ 
denten 1745. Std 200. anzutreffen if. Nachher bejorgte 
Zange felbit eine neue Auflage, indem die erfte eigentlich wider 
fein Wiffen veranftaltet worden war, unter dem Zitel: Thirfis 
und Damons freundfchaftliche Lieder, herausgegeben von 
M. Samuel Gotthold Langen, Prediger zu Aaublingen, 
der Baiferl. Akad. Nat. curiof. wie auch der Königl. 
Greifswaldifchen und. Jenaiſchen deutſchen Geſellſchaft 
Mitgliede. Zweite, viel vermehrte Auflage. Balle (1749) 
8. (6 Gr.) Lange fügte hier nicht allein mehrere von feinen 
eigenen Gedichten, fondern auch noch ungedrudte von Pyra hinzu. 
Gedanken über Langens Horaziſche Oden, Freude über deſſen 
Wiedernachhaufefunft, Empfindungen bei deffen Hochzeit, Weißa- 
gung über defjen neugebornen Sohn, Aufmunterung zum Lobe 
otted, Freude, Zangen bald wieder befuchen zu fönnen, das 
Gluͤck, welches feine Freundfchaft gewährt, Empfindungen ald er 
ihm entgegen gieng, Angelobung der Treue, das find die Gegen= 
ftände von Pyra’s Gedichten in diefer Sammlung. Ungeachtet 
der Schäfernahmen findet man doch die wahre ungefünftelte Spras 
che der Sresndfchaft darin. Hier und da leuchten in Pyra’s Ges 
dichten Funfen eines Iyrifchen Feuers hervor, das vielleicht, wenn 
er länger, und in unfern Tagen gelebt hätte, in eine helle Flamme 
ausgebrochen feyn würde, anftatt daß ed jest nur einem ausloͤ⸗ 
fchenden Lichte gleicht, welches bald auflodert, bald ganz erflirbt. 
Es gelingt ihm zumeilen der Iyrifhe Ausdruck, der damals in 
Deutfchland nody ganz fremd war, fo ziemlihd. Es fehlt ihm 
nicht an glüdlicher Kühnheit nad) Maafgabe feiner Zeiten. Er 
hat einige gute,. damals neue, und manche wirklich borasifche 
Bilder, verichiedene dichterifche Zuge, und glüdliche Dame: 
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Er dichtete endlich in Zeiten, wo man den Reim noch weſentlich 
für die Poefie hielt, meiftend ohne Reime. Seine Zeitgenoffen 
übertrieben zwar ihre Bewunderung, wenn fie ihn den beutfchen 
Pindar nennten; aber immer war er doch über Pietfch und ans 
dere, die Bortfched für Pindsre ausgab, unendlich weit erhas 
ben. Wer da weiß, wie fpat man in Deutfchland einen wahren 
Begriff von der Ode befommen hat, der wird fich nicht wundern, 
daß man Pyra’s Gedichte als Oden pries, ob fie gleicy weder den 
Plan der Ode haben, noch die Bilder darin gehörig geordnet, 
fondern vielmehr nur hingeworfen find. Man lafje ihn immer hier 
und da zu gefchwäßig, ungleich, oft matt, nachlaͤßig, profaifch, 
unedel, fchwerfällig, rauh, unpolirt ſeyn, und verlange von den 
damaligen Zeiten nicht die Korrektheit, Gefchmeidigfeit und Bier: 
lichkeit der jebigen. Man vergeſſe nicht, daß der Tod den Berfafs 
fer übereilte, und betrachte feine nachgelaffenen Gedichte nur alb 
Sragmente. Auf die freundfchaftlichen Rieder folgt ein KTeuer 
Anbang (Bodmer hatte feiner Audgabe einen Anhang von Erz: 
zahlungen nad) dem Englifchen des Thomfon beigefügt) einiger 
Gedichte des feligen Immanuel Jakob Pyra S. 77—196. 
welcher aus folgenden Stüden befteht: Ode an ben König von 
Preußen, Sriedrich den Zweiten, bei dem Antritte feiner Res 
gierung S. 79—98. Der Tempel der wahren Dichtkunft in 
fünf Gefängen S. 99—ı50. (ein epiſch⸗didaktiſches Gedicht, wel: 
ches zuerft 1737 als ein Gluͤckwuͤnſchungsgedicht der ſchon erwähne 
ten Halliſchen deutfchen Befellfchaft zu Langens Beförderung 
nah Zaublingen erfchienen war. Wahre Sichtkunſt ift dem 
Berfaffer nur diejenige, die fich mit heiligen und ernfteren Gegen: 
ftänden befchäftigt, im Gegenfage von derjenigen, welche zur 
Wolluft ermuntert; wahre Dichtkunft nur diejenige, die ſich nach 
ben guten Muftern des griechifchen und römifchen Alterthums bils 
det, im Gegenfabe von derjenigen, die fich Lohenſteinen und andre 
Berderber des Geſchmacks zu Muftern wählt. Dergleichen epifche 
Allegorien waren damals in unferer Sprache noch etwas neues, 
fo daß Zange felbft noch dieſes icht ein Zehrgedicht nennte. Die 
Dichtkunſt führt den Verfaffer in ihren Tempel. Im Borhofe 
find die Künfte und Wiffenichaften. An den Säulen des Thors 
find die Gefeße der Dichter aufgehangen. Bier Quellen fpringen 
im Eingange; die eine heißt Reinigfeit, die andere Flufjigfeit 


u.f.w. Die Dichtungsarten ſtehen alle perfonificirt im Tempel *). 


D= 

* 3.2. die Ode: 

Die Ode aber ſteht mit hoben Mienen ba. 

Ein Lorbeer deckt ihr Haar, den Rüden decken $lügel, 

Mit melchen fie fih oft bis zu den Gternen hebt, 

Und in der Engel Chor an Gottes Throne: finget. 

Sie haffer allen Zwang, es fliegt ihr prächtig Kleid 

Nachlaßig um fie ber, doch ziert fie das am meiſten. 


* 
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Sowohl wegen der Fiktion, als wegen der aus epiſchen Dichtern 
nachgeahmten Gemaͤlde war dieß Gedicht eine merkwuͤrdige Erſchei⸗ 
nung zu einer Zeit, wo man mit der epiſchen Sprache noch fo we⸗ 
nig befannt war.) Auf feine vorgehabte Ueberfegung des Virgil 
&. 1ı50f. Auf den Geburtötag der edlen Chloris S. 151— 153. 
Ueber der edlen Ebloris Schwefter Stärke auf dem Klavier ©. 
154 f. Grundriß eines Gedichtd auf die Sündfluth ©. 155 f. 
(ein Stüd von einer Epiftel an eine Freundin, die er ermuntern 
wollte, ein epifches Gedicht über diefen Gegenſtand zu verfertigen) 
Das Wort des Höchften, eine Ode S. 157— 188. (auf dad unter 
dem Zitel Licht und Recht von dem Dr. Joachim Lange, dem 
Vater feined Freundes Sam. Bottbold Aange, herauögegebene 
Bibelmert. ES war vorher einzeln erfchienen. Pyra ftellt hier ein 
Chor Engel vor, dad in der Höhe das Wort des Höchften preift, 
und den Doktor Lange in einem andern SKreife, mie er hier auf 
Erden Gott für feinen Beiftand dankt. , Hierauf erfcheint der Tem: 
pel Gottes in den Wolfen, und ed wird eine Stimme gehört, wel⸗ 
che den Segen auöfpriht) Bibliotartarus, ein Heldengedicht, 
erfter Gefang S. 189— 196. (eine Satire auf einen in einen Stu⸗ 
denten verwandelten Schüler, die bei ihrem niedrigen Stoffe einige 
gute Stellen hat. Sie erfchien vorher in dem fiebenten Stüde 
ber Gedanken der unfichtbaren Gefellfchaft). 

In Langens Sammlung gelebrter und freundfchaftlis 
cber Briefe, Tb. 1. S. 114. gedentt Bodmer in ‚einem Briefe 
an Lange noch zweier Gedichte von Pyra unter dem Zitel: Adad 
und Der meflingene Degen, bie aber beide verloren gegangen 
find. Sn eben diefer Sammlung. von Briefen, Tb. 2. ©. 97. 
Be Gleim eines Zrauerfpielö Saul, was aber unvollendet 
geblieben. 

In den, von Zange herausgegebenen, Poetifcben, morali= 
fben, ökonomifchen und Eritifchen Befchäftigungen einer 
Gefellfhaft auf dem Kande, befindet fich noch eine Nachleſe 
zu Pyra’s Gedichten. 

Außerdem ift von Pyra noch im Drud erfchienen: Erweis, 
daß die B*ufch*dianifche Sekte den Geſchmack verderbe. 
Weber die Hällifchen Bemühungen zur Aufnabme der Kris 
tif zc.  Sermonem habes non publici faporis. Perron. Ham⸗ 
burg und Leipzig 1743. 8. Fortſetzung des Erweifes, daß 
die Bretfch*dianifche Sekte den Befchmad verderbe. Wer 
gen der fogenannten Baͤlliſchen Bemühungen zur Befördes 
rung der Rritif ꝛc. Sermonem habes non publici [aporis. 
Petron. Berlin 1744. 8. (4 Gr.) Pyra war genöthigt, wenn 
er Bortfcheds Anbänger zuͤchtigen wollte, unter andern auch die 
Verfaffer einer Monatsſchrift anzugreifen, welche damald zu 
„alle unter dem Titel: Bemühungen zur Beförderung der 
Kritik und des guten Geſchmacks (Halle 1743 ff.) — 
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meil die Verfaſſer fich zwar die Miene gaben, als ob fie Feiner 
Parthei zugethan wären, aber fich doch fo deutlich für Bottfched 
erflärten, daß fie ihm zu Gefallen felbft einen aller und einen 
Milton unvernünftig tadelten. Pyra deckte ihnen ihre Blöße fehr 
freimüthig auf, und brauchte, wie e3 ſein Motto anzeigt, lermo- 
nem non publici faporis. Dieß brachte die Verfaffer jenes Sour- 
nals gewaltig gegen ihn auf, und in dem dritten Stuͤcke deffelben 
ſuchten fie ihm auf alle Art, wie fie nur konnten, wehe zu fhun. 
In einem eigenen Schreiben an Herrn. Pyra rächten fie fich mit 
Aumpem Witze und mit unanftändigen Anfpielungen auf fein Amt, 
Da fie fogar die falfche Nachricht verbreiteten, ald ob Pyra feinen 
Berleger zu feiner Streitſchrift finden koͤnnte, ſo mar er genöthigt, 
wirklich eine Fortſetzung des Erweifes zc. herauszugeben. . -. 

In Bleims literariſchem Nachiaſſe befinden fich drei Quar- 
tanten von Pyra’s Handfchrift: 1. Kritifche Gedanken über Virs 
gils Aeneas. 2, Kritifche Unterfuchungen der Schönheiten in 
Pirgils Yeneas. 3. Verſchiedene Ueberfegungen aus dem Gries 
chiſchen z. B. Dionyfius Longinus vom Hohen. 


Ein Urtheil über Pyra's fchriftfkellerifchen Werth befin; 
bet fich in (Kuͤttners) Charakteren deutſcher Dichter und Pros 
ſaiſten ©. 235— 237. 


VNachrichten von Pyra's Lebensumftänden und Schrif⸗ 
ten werden ertheilt: _ 

1. in Ebriftion Yeinrih Schmids Biographie der 
Dichter, Th. 2. &. 275—286. Der verflorbene Schmid wur: 
de in Anfehung Pyra's durch Zangen felbft mit Nachrichten 
unterftügt. 


2. in Ebriftian Yeinrich Schmids Nekrolog oder Nach⸗ 
zichten von dem Leben und den Schriften der vornebmften 
verfforbenen deutfchen Dichter, Bd 1. &. 201— 217. Mebs 
rentheild Wiederholung deſſen, was in der Biographie der Dich: 
ter uber Pyra gefagt worden ift. 

3. in Leonard Meifters Charakteriftif deurfcher Dich- 
ter, 50.2. 8.135 — 140. nah Schmids Biographie der 
Dichter, mit einer eingemifchten Stelle aus dem Erweiſe, daß 
die Gottſchedianiſche Sekte zc. 

4. in Slögels Geſchichte der Eomifchen Literatur, d 
3. S. 534f. 

* in Birſchings iftorifch » literarifchem Handbuche, 
230 8. Abth. 2. S. 208—212. 

6. in der Ueberſicht der Befchichte der deutfchen Poefie 
feit Bodmers und Lreitingers kritiſchen Bemühungen von 
Manſo, in den Charakteren der vornehmſten Dichter aller 
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Nationen (Nachtraͤgen zu Sulzers — Theorie der ſchoͤ⸗ 
nen Rünfte) Bo 8. Std 1. S. 59- 61. 
Eine ſtrenge Kritik des Tempels der wahren Dichtkunſt 
befindet ſich in Duſch Briefen zur Bildung des Geſchmacks 
— —— jungen Seren von Stande (Breslau 1773.) Tb. 1. 
+ 49 —512, . 

Hr. Matthiſſon nahm in feine Lyrifche Anthologie, Th. 2. 
&. 31—38. folgende zwei Gedichte von Pyra mit Verbefferuns 
gen auf: Aufmunterung, an Damon (Thirfis und Damons 
freundfchaftlihe Kieder S. 39. Des Thirfis Vereinigung 
mit Damon und Doris, den Himmel zu befingen.) Die Erfchei- 
nung (Ebendaf. &.6. Thirſis hört den Damon an Horazens 
Seite fingen). | 

Ein Brief von Bodmer an Pyra befindet fi in den Brie⸗ 
fen der Schweizer Bodmer, Sulzer, Befner, aus Bleims 
literarifchem Vachlaſſe herausgegeben von Wilhelm Aörte 
Guͤrich 1804.) &. 1-5, ö 





R. 


Rabanus Maurus 
(Arsbanus) 


wurde ohngefähr um das Jahr 775 3u Mainz geboren, von wel⸗ 
her Stadt er auch in der-Kolge ben Nahmen Magnentius oder 
Magentius führte. Schon ald Knabe wurde er In das Benedik⸗ 
tiner Kloſter zu Fulda gefchidt, wo er den erften Unterricht in 
Sprachen und Wiffenfchaften erhielt, fobann in den Orden bes Klo. 
ſters trat, und im Jahre goı Diakonus wurde. Gein Abt fchidte 
ihn darauf zu dem berühmten Alcuin nach Tours, um fich von 
diefem in den höheren Wiffenfchaften unterweifen zu laſſen. Bon 
Alcuin befam er aud) zum Andenken des fo verehrten Delüigen in 
dem Benebiktinerorden den Zunahmen Maurus. Bald nad) feiner 
Zuruͤckkunft um das Jahr 804 wurde er Vorſteher der Kloſter⸗ 
ſchule zu Sulda, und brachte diefelbe in eine folche Aufnahme, 
daß die gelehrteften Männer dafelbft gebildet wurben, die man nach⸗ 
ber an andere Orte zu ziehen ſich beeiferte. So gehörten unter an« 
dern Walafried Strabo, Servatus Lupus, Otfried von 
Weißenburg zu feinen Schülern. Im Jahre 814 weihete ihn ber 
Erzbifchof von Mainz zum Priefter. Allein Rargar, Abt zu 
Fulda, drüdte damals feine Mönche fo hart, und auch Raban 
eınpfand dieß fo fehr, daß er wahrfcheinlich zu diefer Zeit eine Walls 
fahrt nach Paläftina unternommen hat. NRatgar wurde enblich 
im Jahre 8 2 abgefest, und Eigil kam an feine Stelle. Die 
zerfireuten Mönche fammelten fich wieder zu Fulda, und aud) 
Taban feßte feine alten Befchäftigungen dafelbft glüdlich fort, bis 
er im Jahre 822 nach Eigils Tode zum Nachfolger deffelben. er- 
wählt wurde. Während der zwanzig Jahre, da er ald Abt dieſe 
rde befleivete, flieg der Ruhm und der blühende Zuſtand des 
Klofterd aufs hoͤchſte. Er überließ jeßt andern feiner Mönche ben 
Unterricht in den freien Kimften und behielt- ſich felbft nur die Er— 
Härung der heiligen Schriften vor. Er wußte unter den zweihundert 
und fiedzig Bewohnern feines Klofterd eben fo wohl eine gemäßigte 
Strenge frommer Sitten, als Liebe zu den Wiffenfchaften zu ere 
halten; erweiterte die Be Anftalten, Gebräuche — 
2 azu 
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dazu beſtimmten Derter deffelben; verſchaffte ihm meue Einkünfte; 
ſchickte im Jahre 838 eine Kolonie von funfzehn Mönchen zur 
Gründung des Klofterd Hirſau ab, betrug fich auch bey den Un 
ruhen des Reichs, weldye die Söhne Ludwigs des Frommen 
ſtifteten, mit fo vieler Klugheit, daß beide Partheien mit ihm zu= 
frieden waren. Doch im Jahre 842 begab er fich über den Xbein 
in dad Gebiet des Kaiferd Lothar. Einige feiner Mönche fuchten 
ihn zur Rüdfehr zu bewegen; aber vergebens. Sie mußten ſich 
einen andern Abt wählen. Erft, nachdem dieß gefchehen war, kam 
er zuruͤck, und wählte fih, mit Bewilligung des Abt3 und Klo— 
ſters, auf einem nicht weit von Fulda gelegenen Berge (dem St. 
Petersberge) eine Celle zum Aufenthalte, in welcher er als ein 
Abgefonderter (Reclufus) feine Lage unter andächtigen Beſchaͤfti⸗ 
gungen verlebte. Aus derfelben zog man ihn im Jahre 847, da 
man ihn zum Erzbifhofe von Mainz erwählte. In diefer neuen 
glänzenden Würde zeigte er wieder feine alte Thätigkeit. Er hielt 
auf Befehl feined Königs, Audwigs des Deutſchen, mehr als 
eine Synode Firchlicher — wegen. An der beruͤhmten 
Streitigkeit, welche der Moͤnch Gottſchalk veranlaßte, nahm er 
‚einen nur zu hitzigen Antheil. Er ſtarb den 4. Februar 856, im 
achtzigſten Jahre feines Lebens, - 


Man hat immer den Rabanus für den gelchrteften Mann 
-feined Jahrhunderts in der abendländifchen Kirche gehalten; und 
er war ed allerdings nad) den Begriffen diefer Zeit. Ungemeiner 
Fleiß im Studiren nach der damaligen Methode, die weitläuftigfte 
Belefenheit und Verbreitung in mehrere Kürfte und Wiffenjchaften, 
auch eine große Gerwandtheit im Schreiben, mit nicht geringerem 
‚Eifer für Rechtgläubigfeit und Kirchenzucht verbunden, erwarben 
ihm diefen Ruf. Niemals aber gieng feine mäßige Beurtheilungs- 
fraft in fcharffichtige® Forfchen über, und fo viele Hülfsmittel fei- 
ner Wiffenfchaft er auch geſammelt hatte, fo war er doch feinem 
auf den Grund gekommen. Dü Pin (in ber Bibliotheque des 
auteurs ecclelialtiques) dat den Gehalt feiner Gelehrſamkeit und 
feiner Schriften in der Kürze fehr treffend gefchildert: „Kaban, 
fagt er, that fich in den gemeinen Wiffenfchaften feiner Zeit fehr 
hervor, das heißt , in der Erklärung der Anfangdgründe der Kuͤn⸗ 
fie, fo wie in den Regeln der Grammatif und Rhetorik, in ber 
Leichtigkeit, aus den Kirchenvätern Gemeinpläge Über die h. Schrift 
zu fammeln und zu ziehen, in der Erfindung von Allegorien über 
die biblifchen Gefchichten, in der Auslegung der myſtiſchen Urfa- 
chen der Geremonien, in der Fertigkeit, Profe in Verſe zu ver: 
wandeln, und in der Gewohnheit, wmoralifhe Gemeindrter in 
Gebete und Unterricht einzufleiden.” Er war zugleich einer der 
arbeitfamften und fruchtbarſten Schriftfteller feines Zeitalters. 
Seine exegetifchen und ubrigen sbeologifchen, in Iateinifcher 
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Sprache verfaßten, Schriften, fo wie feine geiftlichen Be= 
dichte, findet man in folgender Ausgabe feiner fammtlichen Werke: 
Magnentii Hrabani Mauri Opera, quae reperiri potuerunt, 
omnia, in fex tomos diftincta. Collecta primum induftria - 
Jacobi Pamelii, nunc vero in lucem emilla cura Antonii de 
Henin, ac ftudio et opera Georgi Colvenerii. Coloniae ' 
Agripp. 1627: fol. (20 Thlr.) Georg Eolvenerius (eigentlich 
Eouvenier) Doktor der Theologie umd Kanzler der Univerfität 
Douay, flarb um das Jahr 1630. Seine Sammlung der Werke 
des Rabanus hat den Hauptfehler, daß fie ganz von Anmerkun⸗ 
gen und Erläuterungen entblößt ift. Sie faßt auch einige Schrif- 
ten in fi, die andern Verfaſſern zugehören, und enthält dagegen 
andere nicht, die den Rabanus eigen find. Faft zwei Drittheile 

diefer Sammlung find eregerifchen Inhalts. 
Wenn diefer Schriftftellen hier angeführt wird, fo gefchieht es 
bauptfächlich wegen ſeines edlen Eifers für die Ausbreitung der 
deutſchen Sprache. Auf der Kirchenverfammlung zu Mainz 
im Sahre 848 feste er die Verordnung durch, daf zur Befoͤrde— 
rung der Aufklärung unter dem Volke jede Predigt entweder ro⸗ 
manifch d. i. galliich, odor tbeorifch d. i. deutfch gehalten werden 
follte. Uebrigens war er Verfaffer eines Iateinifch » deutfchen 
Gloffariums über das alte und neue Teftament, welches auch 
noch jest für den Literator und Sprachforfcher in mehr denn einer 
Ruͤckſicht von bedeutender Wichtigkeit iſt. Es haben ſich von diefem 
fhäßbaren Monumente unferer ‚Alteften, noch wenig gebildeten, 
Mutteriprache mehrere Handſchriften bis auf unfere Zeiten erhals 
ten, nur daß fie und das Werk des Rabanus in, bald mehr bald 
weniger, veränderter Geftalt liefern. Eine vortrefflihe Hands 
ſchrift, welche und dad Rabanifche Glofferium in der am we⸗ 
nigften veränderten Geftalt aufbehalten hat, befindet fich jetzt in der 
Königlichen Hofbibliothet zu München, wohin diefelbe aus der 
Bibliothek des Kloſters Tegernfee gefommen. Der Ruhm, zus 
erft die Entdedung gemacht zu haben, daß-diefer Tegernfeer Kos 
der, der wahrfcheinlich noch aus der erften Haͤlfte des zehnten 
Jahrhunderts herrührt, dad Gloffarium ded Rabanus, und 
zwar unverftümmelter und unverfälfchter enthalte, al3 die übrigen 
Handfhriften, gebührt Hrn. Bern. Joſ. Docen, der uns zugleich 
in feinem, weiter unten anzuführenden Werke die erften gründlichen 
Notizen Über die Arbeit ded Rabanus, und die verfchiedenen, 
bis jetzt noch übrig gebliebenen, Handſchriften derfelben mitges 
theilt hat. Was den Werth des Tegernfeeifchen Kodex anbe= 
trifft, fo läßt fich Hr. Docen folgendermaßen dariiber aus: - „Den 
Werth diefer Handſchrift glaube ich nicht zu hoch anzufegen, wenn 
ich behaupte, daß aus ıhr allein ein Glofferium des alten ge= 
mifchten fraͤnkiſchen und alemannifchen Dialekts hätte hervor: 
gehen können, welches an Bolftänvigfeit und Genauigkeit 2 
wa 


230 Kabanus Maurus, 


was wir von dieſer Art bisher in Händen hatten, übertroffen has 
ben würde — wenn fie nicht felbft dem größeren Theile ihres In⸗ 
haltes nach, ſchon lange im gemeinfamen Befige der Gelehrten ſich 
befände. Unfere Handſchrift ſchließt nemlich die ganze Sammlung 
ein, welche ſchon aus einem andern Manuferipte bekannt gemacht 
worden, und daher unter dem Nahmen der Monſeeiſchen (von 
der Benebiktinerabtei Monſee in Oberöfterreih) oder, nad dem 
Herauögeber, der Peziſchen Gloffen (Bern. Per Thelaurus 
Anecdotor. novillimus, Aug. Vindelic. 1721. T.L) angeführt 
zu werben pflegt. Ihre Wichtigkeit ift allgemein anerkannt; fie 
wurden vollftändig in dad Schilterfdhe Bloffarium (Jo. Schil« 
teri Thefaurus Antiquitatum teutonicarum, T. II.) eingetras 
en; Wachter, Fulda und Andere haben fie ald eine ber vo uͤg⸗ 
ichſten Quellen des deutſchen Sprachſtudiums betrachtet. ie 
weit aber unſere Handſchrift die Monſeeiſche in Anſehung der 
groͤßeren ai, Bolftändigkeit und Reichhaltigkeit hinter ſich 
läßt, davon.liefert dad nachfolgende Bloffarium felbft (Hru. Dos 
cens Glollarium theotifco-latinum ex antiquis Codicibus Bi- 
bliothecae Regiae Monacenlis concinuatum) den beften Be— 
weiß, deſſen vorzüglichfte Grundlage aus diefem Koder hergeleitet 
wurde.“ Bor der Entdeckung des Hrn. Docen kannte man nur 
ein alted Manuſcript in der Kaiferlihen Bibliothef zu Wien, 
welches unter dem Nahmen des Rabanus Maurus eine (Bloß 
fenfammlung enthielt, die von Job. Beorg Eckart zuerft volls 
ftändig, in feinen Commentariis de rebus Franciae orientalis 
T. II. p. 950-976. mitgetheilt wurde, nachdem Job. Diecs 
mann ein Specimen Glollarii manufcripti latino theotifci, quod 
Rhabano Mauro, Archiepilcopo Moguntino, inlceribitur, il- 
luftrati. Bremae 1721. 4. zugleich mit ben Explicationibus vo- 
cum quarumdam theotifcarum Gloflarii manuferipti theotifci 
Rhabani Mauri von Dieterich von Stade, herausgegeben hatte. 
Sp ſehr diefed Denkmal auch anfangs von Lambed in feinen 
Comment, de Bibliotb. Vindobon. L. U, erhoben wurde, fo 
lernte man doch bald .einfehen, daß es, wenigftend in der Form, 
bie ber Wiener Kodex darftellt, unmöglich von Rabanus Maus 
rus herruͤhren koͤnne, und wahrfeheinlich von einem feiner. Schüler 
gefammelt feyn möchte. Diecmann hielt dad Gloſſarium für ein 
bes Meifters felbft gan unwuͤrdiges Probuft, und erklärte; ich da⸗ 
hin, daß der konfuſe Woͤrterhaufen, etwa aus den muͤndlichen 
Erklaͤrungen des Rabanus zuſammengeleſen worden ſei. 


Nachrichten von Rabanus Maurus Kebensumſtaͤnden 
und Schriften. 

Einer von Rabanus Schuͤlern, Rudolph, Schulvor⸗ 
ſteher zu Fulda, hat zwar bad Leben deſſelben beſchrieben (Vi- 
ia b, Rabani, Archiep. Moguntiac. ap. Mabillon. in dem 


Elo- 


Rabanus Maurus, 231 


Elogio hift. B. Radani, in ben Actis S. S. Ord. S. Bened. 
Sec. IV. P- UI. p. 220. und in Radani Opp. T. 1) aber das 
bei weit weniger auf den &heologen und Schriftfteller, als auf ben 
Sammler von Reliquien, Stifter von neuen Kirchen, und übers 
baupt auf den möndysartigen Frommen Rüdficht genommen. In 
nenern Jahrhunderten feßte der fo fleißige Abt Johann Trittens 
beim oder Trithemius eine vollftändigere Kebensbefchreibung 
des Rabanus auf, in welcher er fich unter andern der Nachrichten 
Meginfreds, Möndy zu Fulda, im zwölften Tabrbunderte, 
bevient hat (Vita S. Aadbani Mauri, in ben Actis $.S. Ant- 
werp, T. I. p. 522—538. und in Rabani Opp. T. I.) allein er 
bat mehrere Fehler begangen, ob man ihn gleich, bei genauerer 
Prüfung, wenn er gleichzeitigen und ficheren Angaben nicht wider: 
foricht, wohl benugen Fann. Dieß hat Mabillon mit vieler Ge⸗ 
ſchicklichkeit gethan, und überhaupt eine zuverläßige und genaue 
Aobfchrift, wenn gleich Feine Fritifhe Biograpbie des Erzbi- 
fhofs, mitgetheilt (Elog. hifl. B. Radani, in den Actis S. S. 
Ord, $. Bened. Sec. IV. P. II. p. 20—45.) Mit derfelben kann 
man wegen ber umftändlichen Nachrichten von Rabans Schriften 
D>ü Pins Bibliotheque des auteurs ecclehiaftiques, T. VII. p. 
160— 167. und die Berfaffer der franzoͤſiſchen Gelehrtenge⸗ 
febichte (Hiftoire literaire de la France, T. V. p. 151—203.) 
nuͤtzlich vergleichen. Anderweitige neuere Schriften, welche über 
Rabans Leben und Werke Nachricht ertheilen, find: 

ı. Diflertatio hiftorico - dogmatica de vita ac doctrina 
Hrabani Magnentii Mauri (Jenae 1724. 4.) welche von dem M. 
Yung» Johann unter dem Vorfige des D. 7.5. Buddeus öffent 
lich vertheidigt wurde. 

2. Das Zedlerfche große Univerſallexikon aller Miffen- 
fchaften und Rünfte, Bd 13. S. 1038. 

3. Jöchers Allgemein. Belebrtenleriton, Th. 2.8. 1740 fi 

4. Hambergers zuverläßige Nachrichten von den vors 
nebmften Schriftffelleen vom Anfange der Welt bis 1500. 
Th. 3. S. 602—606. und Ebendeſſ. Kurze Nachrichten von 
den vornehmften Schriftftellern vor dem fechzebnten Jahr⸗ 
bunderte, Abth. 2. &. 1189— 1192. 

5. Adelungs Umftändliches Lehrgebäude der deutfchen 
Sprache x. Bd. 1. ©. 40 f. 

6. Schroͤckhs Chriſtliche Kirchengefcbichte, Tb. 23. 
&.272—281. 

7. Bougine’s Handbuch der allgemeinen Literarges 
ſchichte, Bd 1. ©. 432. nad) Hamberger. 

8. Leon. Weifters Eharakteriftit deutfcher Dichter, 
35 1. ©. 5—7. 

9. Bochs Kompendium der deutfchen Literaturgefchich« 


te (Berlin 1795.) Tb. ı. ©. 20, 24. 
Ic. 
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10. Wachlers Verfuch einer allgem. Geſchichte der Li, 
teratur, Bd 2. 5.095 f. 

ı1. Pertſch Neues allgem. literarifch - artifüifches Lexi- 
kon, Bd 2. ©. 64. | 

12. Peterfens Preiöfchrift: Welches find die Verändes 
rungen und Epochen der Deutfchen Hauptſprache ſeit Karl 
dem Broßen x. in den Schriften der Kurfürftlichen deut 
ſchen Befellfebaft in Nfannbeim, 35 3. ©. 34. 

Ä 13. Braga und Hermode oder Magazin für die vater⸗ 
ländifchen Altertbümer der Sprache, Zunft und Sitten, 
20 4. Abtb. 2. &. 269 f. 

14. Milcellaneen zur Gefchichte der deutſchen Literatur, 
neu-aufgefundene Denkmäler der Sprache, Poelie und Phi- 
lofophie unfrer Vorfahren enthaltend, herausgegeben von 
Bern. Iof. Docen (München 1807.) 8d.1. &. 153 — 196. 
Gloffographifche Denkmäler der älteren deutfchen Sprahe vom 
8— 12. Jahrhunderte, aus alten Handfchriften der Muͤnchner 
Bibliothek gefammelt und befchrieben) &. 197— 246. (Glolla- 
rium theotilco - latinum ex antiquis CodicibusBibliothecae Re- 
giae Monacenlis concinnatum , wobei dad Tegernfeeifcdhe Ma⸗ 
nuſcript des Rabanifchen Bloffariums zum Grunde liegt). 


. Gottlieb Wilhelm Rabener 


wurde den 17. September 1714 zu Wachau, einem NRittergute 
unweit Leipzig, geboren. Gein Bater war damals Beliger def: 
felben, und zugleich Anwald im Leipziger Oberhofgerichte. Bis 
in fein vierzehntes Jahr genoß der junge Rabener den Unterricht 
eigener Lehrer im väterlichen Haufe. Im Jahre 1728 gieng er 
auf die Landfchule nach Meißen, wo vormals fein Großvater von 
väterlicher Seite, M. Juſtus Gottfried Rabener, ald Rektor 
geftanden hatte. Unter feinen Mitfchülern fand er hier an Grabe⸗ 
ner, Gärtner und Gellert drei ihm gleichgefinnte Zünglinge, 
mit denen er den Bund ber zärtlichften Freundſchaft fchloß, welche 
auch auf der Univerfität fortgefegt wurde, und nur durch den Tod 
getrennt worden ift. Nachdem Rabener die gewöhnlichen ſechs 
Sabre in Meißen zugebracht hatte, gieng er im Sahre 1734, 
mit gründlichen Schulfenntniffen ausgeruͤſtet, auf die Univerfität 
nad) Leipzig. Sein Hauptitudium war die Xechtsgelehrſam⸗ 
keit, in welcher er auch außerordentliche Fortichritte machte. 

Sabre 1737 vertheidigte er eine aEademifche Streitfchrift de 
mitiganda furti poena ob reftitutionem rei ablatae. Haupt⸗ 
ſaͤchlich aber fuchte er fich jetzt Kenntniffe vom Steuerwefen zu 
verfchaffen, und brachte es in kurzen darin zu einer folchen * 
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ficht und Fertigkeit, daß er alle dahin einſchlagende Arbeiten kannte, 
und mit Leichtigkeit verrichtete. Weberhaupt war er für Gefchäfte 
eboren. Leicht, ſchnell und mit Einem Blicke überfahb er das 
ze einer Sache, fonderte fogleich da3, worauf es hauptfächlich 
anfam , von den Nebendingen ab, und fchied dad Nothwendige von 
dem Entbehrlichen. In fehr kurzer Zeit vollführte er daher weit 
mehr, ald Andere bei aͤngſtlichem Fleiße in ganzen Wochen nicht 
zu bewerfftelligen im Stande waren: * Unter diefen ernfthafteren 
Arbeiten, die er fih zu feinem Berufe gewählt hatte, vergaß er 
indeffen der fchönen Mufenkünfte nicht, die er fchon in früheren 
Sahren lieb gewonnen, und die aud) jest ihm die trodenften Ges 
ſchaͤfte verfüßen halfen. Er machte fic bald durch feinen Wis und 
lebhaften Verſtand jo befannt, daß alles, was nur Gefchmad lieb⸗ 
te, fich zu ihm drängte und feine Freundfchaft ſuchte. Im Sahre 
1741 fieng der Profeffor Schwabe in Leipzig die Beluffiguns 
gen des Verſtandes und Witzes an, eine Monatsſchrift, bie 
zur Aufnahme des Geſchmacks in der Pocfie und Beredfamkeit 
nicht wenig beitrug, fo unvolfommen und ungleich aud) zur dama= 
ligen Zeit die Auffäge ausfallen mußten. Gie gab vielen jungen 
Köpfen Gelegenheit, ſich zu verfuchen, reizte durch ihre Mannigs 
faltigkeit, und vermehrte fo die Zahl und den Eifer der deutfchen 
Lefer und Schriftfteller. - Auch Rabener nahm von der Mitte des 
Jahres 1741 bis zur Mitte des Jahres 1744 Antheil an derfelben, 
und ed erfchienen darin verfchiedene größere und Eleinere Auflage 
von ihm, die jest den erften. Theil feiner Satiren ausmachen. 
Sn allen herrfchte ein lebhafter Wis und launigte Erfindung, ohne 
die geringfte Verlegung des feinern Welttons. Auch war die 
Schreibart nicht bloß rein, fondern zugleich präcid und gedrungen, 
ein Vorzug, ven man bei dem größten Theile der damaligen Pro= 
faiften nur felten bemerfte. Noch befindet fich in eben diefer Mos 
natöfchrift ein fcherzhafted Gedicht von ihm, welches er ſchon im 
Sahre 1737 verfertigt hatte: Beweis, Daß die Keime in der 
deutfchen Dichtkunſt unentbehrlich find, welches nachher in 
den zweiten Theil feiner Satiren gekommen ift. Mehrere der 
beften Mitarbeiter an ven Beluftigungen waren indeß ſchon bald 
anfangs mißvergnügt darüber geworben, daß fo viele, und noch 
dazu fehr unfhmadhafte, Streitfchriften eine Aufnahme darin fan> 
den, und überhaupt bei den Auffägen zu wenig firenge Auswahl 
beobachtet wurde. Mit den häufigen und immer härteren Angrif- 
fen, melde diefe Urfachen den Beluftigungen zuzogen, wuchs 
auch ihr Mißvergnügen. Sie vereinigten fich endlich mit einander 
zu einer neuen Monatsſchrift, die von dem Verlagdorte den Zis 
tel Bremiſche Beiträge erhielt. Bärtner, Eramer, ob. 
Adolph Schlegel, €. X. Schmidt, Ebert, Zachariaͤ, Job. 
Elias Schlegel, Wiylius (der aber bald wieder abgieng) Bis 
fete, Gellert, Zlopftod u. a. waren die Mitarbeiter, zu vn 
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ſich auch bald anſangs Rabener geſellt hatte. Es war unſtreitig 
die erſte periodiſche Schrift unter den Deutſchen, die viele ausneh⸗ 
mend fchöne, und faft gar feine eigentlich ſchlechte Auffäge in Pros 
fa und in Verſen enthielt. Die meiften Auffäge, welche jegt den 
zweiten Theil von Rabeners fatyrifchen Schriften auömas 
hen, erfchienen nach und nach in diefen KTeuen Beiträgen zum 
Vergnügen des Verftandes und Witges, fo wie in der Samm⸗ 
lung vermifchter Schriften, unter welchem Zitel diefelben Ver⸗ 
faffer in der Folge ihre Bemühungen fortfesten. Schon im Jahre 
1741 war Rabener zum Steuerrevifor de3 Leipziger Kreiſes 
ernannt worden; ein befchiverliched Amt, das mit vielen Hin⸗ und 
Herreifen, mit Unterfuhung und Abmeffung des Eigenthums, und 
mit einer mühfamen Wertheilung der Abgaben dem Verhaͤlt⸗ 
hiffe diefes Eigenthums, oder der Gewerbe ftigt war; das 
eine genaue Kenntniß der Landeöverfaffung, und vorzüglich viel 
Rechtſchaffenheit erforderte. Nicht einen Augenblid war er in feie 
nem Amte müßig oder verbroffen. Seine Gefihidlichkeit zog ihm 
beftändig eine Menge Aufträge zu, und er vollzog fie mit ber äufe 
ferften eitwilligfeit und Sorgfalt. ine verworrene Sache, 
die Durch die vielen Hände, durch die fie gegangen , nur noch vers 
worrener geworden war, fiel gemeiniglich am ihm zu, und er 
brachte fie glüdlich in Ordnung. Auch bekam er nicht felten Aufs 
träge, die befondere- Worfichtigkeit erforderten, und theild feine 
Klugheit, theild feine Rechtfchaffenheit, der er alle übrige Betrach⸗ 
tungen aufopferte, machte, daß felbft diejenigen mit ihm zufrieven 
waren, wiber bie feine Entſcheidung außfiel. Seine einzige Erho⸗ 
Kung beftand in der Ausarbeitung feiner wißigen Schriften. „Alle 
meine Satiren, fchrieb er einft an feinen Freund Weiße, habe ich 
auf meinen Erpeditionen, und während folcher Gefchäfte gemacht, 
wo ich ed mit den Antipoben ded Witzes zu thun hatte.” Kaͤſt⸗ 
— fereie⸗ bei dieſer Gelegenheit folgendes Sinngedicht 
auf ihn: 

Zu ſpotten und uns arm zu machen, 

Iſt Rabners doppeltes Bemuͤhn: 

Man fieht ihn über alle Lachen, 

Und alle feufzen über ihn. *) 
Rabe⸗ 
*) S. Abrah. Gotthelf Kaͤſtners zum Theil noch ungedruckte Sinn 
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man noch folgende Anmerkung von Kaͤſtnern hinzugefegt findet: Ras 
bener war damals noch in Leipzig Steuerrevifor. Sein Amt befand 
mit darin, zu verhüten, daß die Bauern feine Guͤter befäßen, ohne von 
denfelben die Abgaben zu entrichten. Er hatte aber dabei das Lob, 
fo billig zu feyn, als es nur feine Pflicht verſtattete. Daber traf und 
beleidigte ihn Die legte Zeile nicht, fo wenig ald der Beweis, den ich ihm 
gab, daß ihm nachſtens die Bauern fingend entgegen fommen würden : 
Cantabit vacuus coram latrone viator. ” 
. 95. 
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Tabener fagte im Scherz, Kaͤſtner habe dieß Epigramm als Ad⸗ 
vokat ber Bauern und Narren gemacht. Inzwiſchen wurde ihm 
jegt ein Freund nach dem andern entriffen, die ihre Berforgung an 
entfernten Orten erhielten. So viele Freunde und Gefellfchafter 
ibm nun auch feine Laune, noch mehr aber feine Redlichkeit und 
fein Berftand in der Folge erwarb, fo war doch fein Herz an jene 
alten Freunde immer am fefteften gefettet. Bu dieſen Bertrautes 
ften feines Herzens gehörte feit 1750 auh Weiße. Mit jevem fol 
genden Jahre vermehrte ſich Rabeners Liebe und Vertrauen zu 
ihm. Gegen Ende ded Jahres 1751 fehrieb er feine fatirifchen 
Briefe, die er im folgenden Sahre herausgab, und mwelche den 
dritten Theil feiner Schriften ausmachen. In biefen hat fich 
unftreitig fein fehöpferifcher Geift am meiften geäußert. Die Gabe, 
die Sitten, die Denkungsart, den Zon jeder Lebensart, jedes 
Charakters, jeder herrfchenden Leidenfchaft genau zu treffen, diefe 
eigenthuͤmliche Gabe des dichterifchen Genie’s hat er nirgends in ei= 
nem fo hohen. Grade gezeigt. Er läßt Leute von allen Ständen 
fprechen, und alle reden ihre eigene Sprache. Das Bild ift alle- 
mal getreu, und die Züge, bie er wählt, find allgemein kenntliche 
Züge , die damals jedermann in Originalen bemerkte, die aber nur 
Er fo zufammen zu finden, fo ind. Licht zu ftellen wußte. Er hatte 
feine Schilderungen nicht etwa bloß aus feinem Kopfe entworfen; 
ex hatte wirklich die Menfchen gefehen, fie aufmerkſam, als ein phi⸗ 
loſophiſcher Beobachter, geſehen. Sein Amt, und feine beftändis 
gen Reifen hatten ihn unter mancherlei Klaffen von Menfchen ges 
führt, und ihn die Sitten und den Ausdrud verfchiedener Stände 
und Charaktere Fennen gelehrt. Sein Zleiß, feine Treue, feine 
mit der plnftlichften Ordnung vereinigte Gefchidlichkeit in feinen 
Berufsarbeiten hatten die Aufmerkſamkeit feiner Vorgeſetzten im⸗ 

mer 


5, % findet man noch ein paar andere Kaͤſtnerſche Sinngedichte 
auf abenern. Bekannt genug ift übrigens die Befundheir , welche 
Bäftner einft Rabenern zutrant (Kaͤſiners vermifchte Schriften, 
Altenburg 1783. Th. ı. &. 200,)! 

rophetifch trank zu Zallers Ehren 
in Bater Opis Aüßlern zu; 9 
Dem GSpötter fol dich Glas gehören, 
Der größer wird, als ich und du. 


+) am! gebt mir ein Glas Wein, 
affer hab’ ich nicht vonnoͤthen. 
Nun, es gilt dir Bruder mein, 
Auf Gelundbeit des Poecten, 
Welcher künftig mich und dich 
Weit joll laſſen hinter ſich. 
Opitz an Nuͤßlern, in dem Liede das ſich anfaͤngt: 

Treuer Freund, indem du hler 
Aemſig bi der Steuer wegen ꝛc. 
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mer mehr auf fich gezogen. Man- berief ihn alfo im Jahre 1753 
nad) Dresden in dad Gberfteuerkollegium ald erften Steuer- 
fetrerär. Der Abfchied von Keipsig, dem Wohnplabe feiner aͤl⸗ 
teften und beften Freunde, dem Orte feiner jugendlichen Freuden, 
und feiner erften gelungenen Arbeiten, war ihm freilich ſchmerz⸗ 
haft. Aber fein Beruf, und die Hoffnung, fid nun feinem Bas 
terlande noch nüßlicher machen zu fönnen, überwog den Schmerz 
der Trennung. In Dresden fand er, wie ed bei’ feinen Werdien- 
ften nicht anderd zu vermuthen war, unter Hohen und Niedern, 
bald eben fo viele Gönner und Freunde, ald er ſchon abweſend Ber 
wiunderer bdafelbft gehabt hatte. Im Jahre 1755 gab er den 
vierten Theil feiner ſatiriſchen Schriften heraus. Ob er gleich 
noch in der vollen Blüthe des männlichen Alterd fand, und feine 
Gefundheit fo wohl, als fein Wit noch auf Feine Weife geſchwaͤcht 
waren, fo erflätte er dennoch in der Vorrede, daß diefer Theil 
der lebte feyn follte. „Ein ernfthaftes Alter; Gefchäfte, die tage 
lich gehäuft werben; der Verluft der-beften Freunde; eine argwoͤh⸗ 
nifche Vorſicht, die meinem jetzigen Stande vielleicht noch unent⸗ 
behrlicher iſt, als ſie mir vor drei Jahren war; Leſer, die noch 
immer gewohnt find, zu lachen, fo lange fie über andere lachen, 
und welche unverföhnlich wüthen, fobald fie glauben, ihr eigenes 
Geficht im Spiegel zu fehen; der geſchwaͤtzige Vorwitz der Ausle⸗ 
er, welche immer boshaft genug find, Echlüffel zu machen, wo 
eine Schlüffel nöthig find; die tüdifche Bosheit derjenigen, Die 
fich getroffen finden, und ſchweigen, und welche doch bamifch im 
Nahmen derjenigen feufzen, die gewiß nicht getroffen find; Die be, 
leidigende Unbilligkeit des witigen Poͤbels, welcher immer an dem 
Drte, wo der Berfaffer fchreibt, Die Originale zuerft fucht, eine‘ 
Unbilliakeit, die mir bei meinem gegenwärtigen Amte doppelt em⸗ 
findlich feyn muß: alled dieß find Urfachen, melde mir meinen 
Vorſatz ernftlidd machen.“ Ungern hatte das Publikum feine Er« 
lärung vernommen. Er fchien jegt in eine höhere Sphäre einges 
ruͤckt zu feyn, wo Thorheit und Weisheit ſich noch beſſer aus⸗ 
nehmen, und wo das Gemaͤlde derſelben theils mehr Vergnuͤgen 
macht, theils mehr Nutzen ſtiftet. Seine Freunde hofften, daß er 
nicht fo ſtreng Wort halten werde, und ſuchten ihn durch ihre Bits 
ten in feinem Entfchluffe wankend zu machen; aber vergebens. 
In einem Privatbriefe an Weiße ſchrieb er: „Sie denken auch, 
daß mein Schwur, nichts mehr bei meinem Leben drucken zu laflen, 
der Schwur eined Liebhabers, oder eined Poeten ſei? nein! 
Wenn mir auch der Kitzel wieder ankaͤme, fo habe ich doch nicht 
Luft, mir den Kopf zu zerfloßen. Mit den Kathederthoren, und 
den Narren aus den drei Fakultäten konnte ich fertig werden; und 
wenn es eine Braufche am Kopfe gegeben hätte, fo durfte ich nicht 
fürchten, fie allein zu tragen (denn ich habe auch Säulen aber die 
Tchoren aus den Palläften und Antichambern find mir zu gefährlich, 
und 
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und (im Bertrauen!) es find nicht die kleinſten!“ Indeſſen fuhr er 
—— fort, mitten unter ſeinen uͤberhaͤuften Geſchaͤften, von 
Zeit zu Zeit an einigen Aufſaͤtzen zu arbeiten, die nach ſeinem 
Tode herauskommen ſollten. Allein bei der Belagerung von 
Dresden im Jahre 1760, und dem dadurch entſtandenen Brande, 
wurben alle feine Manuffripte, mit fammt feinem Haufe und übri- 
gen Habfeligkeiten, ein Raub der Flamme. Nur feine gute Laune 
gieng nicht mit verloren, wie man das aus folgendem Briefe an 
feinen Freund Gerber in Warſchau, der eine lebhafte-Befchreibung 
jener Berwüftung enthält, erjehen kann. „Bald werden Gie 
glauben müflen, fhreibt er, daß mein gutes freundfchaftlidhes 
‚Herz mit verbrannt ſei, da ich, feit meinem erlittenen Unglüde, 
noch feine Sylbe an meinen liebften Freund gefchrieben, und ihm 
meine Noth nicht geklagt habe. Mitten in meiner größten Being: 
ffigung habe ich taufendmal an Sie gedacht, und da ich endlich 
erfuhr, daß ich alles verloren hatte, fo fiel mir zu meiner größten 
—— ein, daß mir doch noch die Freundſchaft meines Fer⸗ 
bers übrig fe. Es war ganz natuͤrlich, daß mir diefed einfiel, 
da ich, Sie wiſſen e8 wohl, Sie von ganzem Herzen liebe, und 
ta ic) die Nachricht von meinem Bertufe eben damals in Gegen» 
wart ihrer -Demoifelle Schwefter erfuhr, die ich unendlid und dop⸗ 
pelt hochſchaͤtze, weil fie Shre Schwefter und meine Freunbinn ift. 
Sie wird Ihnen von H** aus von meinem Scidfale etwas ges 
meldet ‘haben; erlauben Sie mir, daß ich es jest wiederhole. 
Unfere Briefe find fo oft vergnügt und ſcherzhaft gewefen; diefer 
mag einmal traurig feyn. Nicht allzutraurig, ich- gebe Ihnen 
mein Wort; denn mein Berluft, fo weh er mir auch thut, hat 
mir doch noch nicht eine Träne gefoftet, und mir Feine unrubige 
Minute gemacht. Mir felbft ift das unbegreiflih. Es war weber 
Unempfindlichkeit , noch Philofophie, nım Gnade von Gott war es, 
ich erkenne es dafür, daß ich mit der größten Gelaffenheit mein 
Haus brennen ſah, und mit eben der Gelafjenheit hernach anhörte, 
daß alles. verloren fei. - Der neunzehnte Julius war biefer 
ſchreckliche Tag. Schon am Vierzebnten, da unfre Noth an: 
gieng, war mein Haus der Gefahr am meiften ausgeſetzt. Früh 
um acht Uhr zerfchmetterte eine Haubiggranate das Bimmer 
meines Bebienten und zuͤndete. Wir loͤſchten damald noch das 
euer. Ich ließ meine Sachen, fo gut e8 möglich feyn wollte, 
zufammenpaden, und theild in den Keller, theils in ein Gemölbe 
ſchaffen, ‚welches wir für feft genug hielten, Weil fich aber 
die Gefahr vermehrte, und ed Kugeln und Karkaffen auf 
die Gegend meiner Wohnung regnete, fo flüchtete ich noch 
felbigen Abend um fieben Uhr nach Neuftadt zu Herrn D**; 
meinen Bedienten aber ließ ih, mit feinem guten Willen, zus, 
ruͤck. Neuftabt wurde vom Sunfzebnten an auch beichoffen, und 
zwei Zwoͤlfpfuͤnder fuhren durch unfer Haus; aber wir waren Doch 
— mit 
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mit dem Feuereinwerfen dafelbft verſchont. So aefährlih und 
ängftlich diefer unfer Aufenthalt war, fo viel komifche und lächer- 
liche Auftritte famen doc) dabei vor. Die Madame 3** mit ihrer 
Bedienung, und id, waren die meifte Zeit bei Herrn H** in fei- 
ner Stube, und da fchliefen wir auch. Hinten im Hofe, in zwei 
gewölbten Stuͤbchen, ftedte die ganze D**fche Familie, und noch 
andere vierzig Perfonen, alt und jung. Die Fenfterladen waren 
mit Mifte verfchüttet, der obere ſchoͤne Saal mit Mifte bededt, 
und mit eben fo viel Mifte der ganze Hof beftreut. Unter dieſem 
Mifte lagen alle diefe Perfonen. Einige waren ftille und verdrieß- 
lich, einige beteten, und man fahe ed ihnen am Maule an, wie fie 
mit ihrem Gotte zankten, daß er ed doch fo weit habe fommen 
laſſen, ungeachtet fie ihm fchon ſeit vier Fahren die Ehre angethan 
und fleißig gebetet hatten. In einem andern Winkel faßen einige 
politische Kannengießer und machten für Daun einen Operationd- 
plan, wurden aber ſehr uneinig, weil fie ſich über den Eleinen Ne- 
benumftand nicht vergleichen konnten, ob fie den König von Preus 
fen mit feiner Armee zu Kriegdgefangenen machen; oder lieber 
alled über die Klinge fpringen laffen wollten. Ich war für das 
Vegtere; aber ich. ward überfiimmt. Eine Priefterwittwe Friegte 
mich auf die Seite und zifchelte mir ins Ohr: Wir follten Gott 
danken! nur ber lieben Religion wegen ſchoͤſſe und der König von 

reußen todt und unſre Haufer in Grund, — ber, zum Hen⸗ 
er, Madame, mas haben meine Peruden mit der Religion zu 
thun? (denn Burg vorher hatte ich erfahren, daß eine dreißigpfuͤn⸗ 
dige Granate meinen ganzen Apparatum von Perüden zerſchmet⸗ 
mert habe). Laflen Sie ed gut ſeyn, antwortete fie mir, es wird 
fich fchon geben, danken fie Gott dafür! —- Die verwünfchte froms 
me Frau hat mich graufam gepeinigt. Sch und ein paar ‚gute 
Freunde vertrieben und die Zeit in unfrer Stube, und mid duͤnkt, 
das war noch am folideften gedacht. Unter dergleichen. Abwechſe⸗ 
fung und Unruhe brachten wir den Neunzehnten heran, ben 
fchredlichften Tag meines Lebens. Schon um drei Uhr Nachmittags 
ftand die Kreuzkirche, das Amthaus und meine Wohnung in voller 
Flamme. Ich lief vor in das Gouvernementöhaud, und fahe dies 
fem Greuel der Berwüftung zu. . Ich. blieb einige Zeit dort, und 
gegen fünf Uhr fam mein ehrlicher Bedienter mit der Nachricht, 
daB mein Haus niedergebrannt, dad Gewölbe von ben Bomben 
eingefhmifjen, und darin alle verbrannt, der ganz unbefchädigte 
Keller aber von den zum Löfchen kommandirten Soldaten rein aus: 
— ſei. Das that weh, mein lieber Ferber, ſehr weh. 

lle mein Haudrath, meine Kleider, Wäfche, Vorraͤthe, alle 
meine Bücher und Manufkripte, alle Briefe, die ich von Ihnen 
und andern guten Freunden fo forgfältig gefammelt hatte, alles 
war verloren. Bon Sachen, die ic) wohl auf dreitaufend Thaler 
rechnen kann, habe.ich nicht zehn Thaler werth gerettet. Der * 
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tefte Zeugrock, den ich anzog, um defto bequemer zu loͤſchen, eine 
alte abgelebte Peruͤcke, die ich in eben der Abficht aufgeſetzt, ein 
paar alte Hemden, die ich fhon für meinen Bedienten beftimmt 
hatte, und ein Schlafrod, das war meine ganze Garderobe. Die 
wigigen Manuffripte, welche nach meinem Tode gedrudt werben 
follten, find zum ?räftigen Troſte der Narren fünftiger Zeit alle, 
alle mit verbrannt. un ‚verlohnt es beinahe die Mühe nicht, 
daß ich fterbe, weil nach meinem Tode weiter nichts gedruckt wers 
den kann, . Diefer Gedanke hatte mich biöher noch beruhigt, wenn 
ih, ald Autor, an den Eod dachte. Aber nun will ich immer 
leben bleiben, und mich in die Welt fchiden, fo gut ich Fann. 
Meine fhönen Bücher dauern mich fehr; aber mannigmal dauern 
mich doch meine Hemden noch mehr, und meine Kleider, und 
meine Betten und — — kurz, Serber, ich bin fo nadt, wie ein 
Gratulant! Ein Gluͤck für mich, daß ich noch meine Wechfel und 
Dokumente gerettet habe. An baarem Gelde habe icy nicht viel 
über vierzi ler verloren. Aber. wie viel baared Geld hat denn 
ein Steuerfekretär , der ein Jahr in preußifchem Depot, und zwei 
Sahre unter der VBormundfchaft ber Landeödeputation geftanden? 
Das fchmerzt mich am meiften, ‚was ich durch die Plünderung 
verloren habe. : Einige von unfern Freunden, unfern Hülfsgenof- 
fen, unfern Errettern, Leute, die ſich dad größte Gewiſſen machen 
würden ; am Charfreitage, Schweinebraten zu eſſen, bie pluͤndern 
uns felbft in der größten ——— und brechen die Keller 
auf, in welchen man vielleicht vor der Wuth der Feinde noch etwas 
haͤtte retten koͤnnen. Sagen Sie es auf mein Wort in Warſchau 
nach, daß und die Feinde zwei Drittel verbrannt, und dieſe Freun⸗ 
de ein Drittel geftohlen haben. Aber fagen Sie audy, daß alle 
ehrliebende von der Garniſon, Dfficierd ſowohl ald Gemeine, einen 
Abſcheu vor diefen Gewaltthätigkeiten gehabt, und fagen Sie auch 
zum Ruhme unferd tapferen Kommendanten, daß er die firengfte 
Ordre geftellt: habe, dieſem Unweſen zu ſteuern. Doch hat e8 
nicht geholfen; denn einen Räuber macht fein Galgen ehrlich: 
eu fruͤh warb: in Neuſtadt angefagt, daß, wer fich 
aus der t retten wollte, es bald thun möchte. Eine neue 
Angfi! Um acht Uhr früh gieng ich mit meinem Bebienten zum 
ſchwarzen Shore hinaus. In dem Weberzuge von einem ri 
rn re Reichthum. Wir wateten bei der graonı en 
2 durch Den brennenden Sand bis auf S**s Weinberg. Das 
ich in Gefelfchaft der D**fcben Familie, welche, wie bie 
Salzburger, emigrirte. Es fchlug zwölf Uhr, und fie hatten 
nod) Feine Anftalt gemacht, etwas zu ejfen; zu trinfen war noch 
ba. Ich verficherte die Gefellichaft, daß mich hungere 

und durfte, und ich, ald ein-Abgebrannter, fähe wohl, daß man 
nichts von ber Welt habe, als mad man mit dem Maule hinaus 
bringe; ich wuͤnſchte mir alfo zu effen und. zu trinken, und weil 
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loͤbliche Gewohnheit abgefommen wäre, das Volk in der Wüften 
mit Wanna zu fpeifen, fo wollte ich mich der Geſellſchaft empfeh- 
Yen und fehen, wo ich einen guten Freund fände ,. der fich nicht bloß 
auf die göttliche Fürforge verließe. Ich gieng und kam nad) Loſch⸗ 
witz zu einem guten Freunde, bei dem ich willflommen und ziemlic) 
uf verforgt war. Hier blieb ich bis Mittewochs fruͤh, da ich ein Pferd 
m; und nah 5** ritt. Geit dem berühmten Morgen, als 
der Ritter von der traurigen Geftalt fein Schloß verließ, um’ die 
göttliche Dulcines zu fuchen, ift Fein jo abentheuerlicher Ritt gie 
ben worden, alö der meinige. Stellen Sie fidy einen hohen Saul 
vor, deſſen eigentlicher Beruf feit funfzehn Jahren ‚gewefen, im 
Karren zu ziehen; auf. diefem Gaule- den Steuerfefrerar Nabe: 
ner, noch nicht völlig drei Ellen lang, und, ber ſchweren Zeiten 
ungeachtet, anderthalb Ellen im Durchſchnitt; diefen Sekretär in 
ein paar zerriffenen Schuhen, fhwarzfeidenen Strümpfen, ges 
ſtrickten Beinkleidern, einem beſchmutzten, alten und lebensfatten 
Zeugrode, einer Haarbeutelperude, welche feit der Belagerung 
nicht audgefämmt ,. und vielleicht feit der preußifchen Invaſion nicht 
gepubert war; hinter ihm ein Kornſack, in welchem der Reſt feines 
a geflüchtet war, auf diefem Kornfade einen buntftrei= 
figten Schlafpelz;, welcher, im Fall es regnete, zum NRodelor dies 
nen follte; zur Rechten gieng mein Bedienter, der eine Schachtel 
mit Brodt und Braunfchweiger Wurft trug, zur Linken der Mo— 
narch des Gauls, dem er von Zeit zu Zeit Muth einfprechen, und, 
wenn er ftolperte, ihn mitleidig.aufrichten mußte. In biefem Auf⸗ 
zuge Fam ich. endlich zum Amtöfteuereinnehmer in 5**, wo ich 
fehr wohl aufgenommen wurde. . Mein . Quartier befam id im 
Städtchen, wo die Wirthin eine bejahrte dienftfertige Frau. war, 
wohl von dem Geremoniel, wie e5 unter Johann Beorge des Vier⸗ 
ten Regierung mochte bräuchlich gewefen feyn; der Wirth, ein feiner 
Mann, mein alter Schulfamerad, und bei ihm ein frifched rundes 
Mädchen, welches gute Hoffnung macht, daß fie ihren Fünftigen 
Eheherrn wird ohne Hofen herumlaufen laffen. Hier wohnte ich. 
Die meifte Zeit brachte ich auf dem Schloffe zu, mo ich bad Ver— 
gnügen hatte, die Frau Affiftenzräthinn mit ihrer Familie, und 
ganz unvermuthet Ihre Demoifelle Schwefter zu finden. In Dies 
fer vortreflichen Gefellichaft habe. ich. zehn Lage lang mich fo wohl 
und vergnügt. befunden, daß ich zu. manchen Beiten gar vergaß, 
daß ich abgebrannt war. Der Amtmann und feine. Frau forgten. 
für unfere Bequemlichkeit; beide waren fehr dienftfertig und ‚gaft« 
frei; auch hatte fie Gott mit zeitlichen Vermögen ziemlich, und 
mit Hunden und Kaben reichlich gefegnet. Am zweiten Auguſt 
fuhr ich mit der Frau Schwefter zurüd und bedauerte, daß mein 
Erilium nit länger gewährt hatte. Nun bin ich hier, und wohne 
bei der D** fchen Familie, welche, um ihren Geruch der Heiligs 
keit ferner, wie bisher, zu erhalten, mir Das ganze Logis einges 
raumt, 
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räumt, und fich bis Michaelis nach Borthen begeben hat. Als⸗ 
dann koͤmmt fie zuruͤck, und ich beziehe mein neued Quartier. Da 
haben Sie, mein liebfter Ferber, eine lange Befchreibung meiner 
Abentheuer! Das übrige wünfche ich Ihnen mündlich zu erzaͤh⸗ 
Ien. Und wann? Bleiben Sie mein Freund. Sch liebe Sie 
ewig, und kuͤſſe Sie in Gedanken. WBerfihern Sie meine 
Ergebenheit allen Bekannten, welche fich ihre abgebrannten 
Freundes nicht fehämen. Leben Sie wohl.” Diefer Brief ver- 
urfachte ihm in der Folge beinahe eben fo viel Berdruß, als ihm 
der Verluſt bei der Cinäfcherung ſeines Haufed machen mußte. 
Ein unvorfihtiger Freund, dem er im Vertrauen gezeigt worden 
war, hatte vermuthlich indgeheim eine Abfchrift davon genommen, 
und fo kam diefer Brief faft durch ganz Deutfchland in alle Hände, 
Kein Wunder, daß ſich ein eigennüßiger Buchhändler deffelben 
bemächtigte, und ihn, nebſt ein paar auf gleiche Art erhafchten 
Gellertfchen Briefen, drudte, worauf er denn noch an zehn 
Drten nachgedrudt wurde. Da er mit vieler $reimüthigkeit und 
Laune gefchrieben, und Dresden noch in der Gewalt einer frem- 
den Macht war, fo konnte Rabener in der That nicht ganz außer 
Sorgen wegen der Folgen feyn. Noch unangenehmer waren ihm 
die falſchen Urtheile, die man nad) diefem Briefe über feinen Cha- 
tafter füllte. Bei einer fo traurigen Begebenheit noch das Lächer- 
liche bemerken, und darüber fpotten zu können, fchien vielen Leicht⸗ 
finn und ein hartes, unempfinbliche® Herz zu verrathen. Rabe⸗ 
ner rechtfertigte ſich deswegen felbft in der Vorrede zur fechsten 
Auflage feiner Satiren. Der Friede brachte Rabenern neue 
y neue Arbeiten, neue Belohnung feines Fürften. Er 

wurde Steuerrarb. Aus folgendem Briefe an Weiße, morin 
er diefem feine Beförderung meldet, lernt man ihn als einen 
Mann Pennen, der, viel und in folchen Geihäften zu arbeiten, 
wo er nach feinen Fähigkeiten und Kenntniffen recht nüßlich feyn 
fonn, für ein größeres Gluͤck hält, ald Vermögen und Rang. 
Sie, mein befter Freund, erfahren, daß ich Steuerrath 
bin, fo glauben Sie nur nicht, daß ich deswegen einen 
| oe um den Kopf befommen habe. Sie mwiffen, wie 
dieſen Artikel denke. Was mir die Sache angenehm macht, 

daß ee gen ohne mein VBorwiffen, unter den gnäbdigften Außs 
dräden, ald wirklicher Steuerrath, nebft einer näheren Werbin- 
dung mit dem Kollegium, mit Beibehaltung meines biöherigen 
Amtd, mit einem dieſem Charakter gewoͤhnlichen Range, mit 
etwas mehrerer Arbeit, ohne Befoldungserhöhung gefchehen. Alles 
dieſes, und auch das letzte, ift mir um verfchiedener Urfachen wils 
len lieb, die ich Ihnen ſchon mündlich fagen werde. Dan ließ mir 
verfchiedene Vorfhläge zu andern Aemtern thun, wo ich einen 
noch böhern Rang, und bei dem einen Borfchlage mit weniger 
Arbeit eine anfehnlihe Verbeſſerung haben konnte. Ich habe fie 
Lexikon d. D. u. Pr. 4. Band, Q alle 
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alle — verbeten, und geaͤußert, daß ich die Arbeit nicht 
ſcheue, mehr Beſoldung nicht noͤthig habe, keinen hoͤheren Rang 
verlange, und, ſo lange ich lebte, bei der Steuer zu bleiben 
wuͤnſchte, wo ich meine Arbeit ſchon kenne, und meiner Vorgeſetz⸗ 
ten Gewogenheit, Vertrauen und Freundfchaft habe. Unſer hoͤchſt 
feliger und ewiggeliebter Churfürft [ Friedrich Chriſtian] fand 
dieſes alles billig, und fiel von felbft auf diefe Einrichtung, die nun 
mit mir getroffen if. Bin ich nicht ein philofophifcher Narr? 
Aber glauben Sie, mein liebfter Weiße, ich befinde mich, wo id) 
bin und wie ich bin, recht wohl, Lateo bene et bene vivo! 
Bleiben Sie ded Steuerrarhs wahrer und zärtlicher Freund, wie 
Sie «8 vom Steuerrevifor und Sekretär allezeit gewefen find, fo 
bin ih gluͤcklich. Ic kuͤſſe Ihrer vechtfchaffenen Frau mit dem 
demüthigften Stolze eined nagelneuen Steuerraths — erfchreden 
Sie niht — die Hände. Leben Sie wohl.“ Zu ſchriftſtelleri— 
ſchen Arbeiten zeigte, er in der Folge wenig Luft. Seine Freun= 
be ließen ed zwar nicht an öfteren Ermunterungen fehlen, einen 
Berfac zur Wiederherftellung feiner verbrannten Schriften zu 
machen, da die Sdeen derfelben bei ihm noch lebhaft wären. Einige 
davon fehien er felbft vorzüglich zu bedauern. Aber er war unbes 
weglich. Theils, fagte er, machten ihn feine Amtögefchäfte müde 
und. zu allen Schriftitellerarbeiten ſtumpf, theils werde ist fein 
Spott nicht mehr lachend, fondern bitter feyn, da er noch mehr 
Bosheit ald Thorheit der Menfchen kennen gelernt habe, Alles, 
was man von ihm erhielt, war, daß er die Briefe fammlete, die 
Weiße in der Folge herausgab. Ueberhaupt fieng jest feine Ge= 
fundheit an abzunehmen; die Arbeit ermübdete ihn, er befam Anz 
fälle vom Podagıa. Im Jahre 1767 befam er. einen Anfall: vom 
Schlage, als er von der Leipziger Michaelismeſſe wieder nad). 
Dresden zurüdgefommen war. Er felbft erzählt den Vorfall mit 
der ihm gewöhnlichen Munterfeit feinem Freunde Weiße in fols 
gentem Briefe: „Liebſter, befter Freund! Sonnabends halb zwei: 
Uhr fuhr. ich von Ihnen wohl gefättigt ab, und Fam bei garſtigem 
Wege und vieler Gefahr Sonntags Mittags um zwölf Uhr in 
Dresden glüdlid an. Dienftags Abends fpeifte ich, oder faß 
vielmehr bei einem guten Freunde, aß gar nichtö, und trank nur 
ein Glas Waſſer; feste mich gefund nieder, und ftand krank auf. 
Kaum konnte ich meine Wohnung erreichen, und fand, daß mir 
die linfe Hüfte ganz Fraftlos, die linke Hand eingefchlafen, ver 
Iinfe Baden ohne Empfindung, und bei mandyen Worten. die 
Sprache ftammelnd und ſchwer war. Die Nacht gieng noch gut. 
vorbei... Früh ließ ich meinen Arzt holen, und mußte, nad) eins 
genommener Arznei, über Hals und Kopf zur Ader laffen, laxi— 
ren, fchröpfen u. f. w. und ſo iſt es fortgegangen bis heute. Kurz, 
es war eine Hemiplegie. Ich habe noch Stubenarrejt, befinde 
mich aber ziemlich beſſer. Wenn die. Yoloplegie koͤmmt — Abieu,. 
4 — mMen 
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mein Berzens⸗ Weiße, ich empfehle mid) Ihnen, Ihrer befteh 
Frau, und Ihrer Kleinen bande joyeule zu gutem Andenken! 
Adieu Spargel, Auftern, Lerchen und Wis! Was meinen Sie, 
fol daraus werden? Der erfie Schritt zum Grabe waͤre alfo ges 
than. Wann kommt der zmeite? Wie Gott wil. Ich bin nur 
froh, daß ed die linke Seite getroffen. Vielleicht macht es bald 
aus, ohne mich lange zu martern. Ich bin zu allem bereit. Hier 
kann ic) doc) nicht bleiben. Unſer Herr von Hagedorn hat mir 
den Vorfchlag gethan, mic und Dierrichen von unferm berühmte 
ten Braff fur fein Kabinet malen zu laffen, und ed hernach zu 
ihrer Bibliorhek zu geben. Das bin ich wohl zufrieden; aber 
nicht eher, al3 bis ich gefund bin. Denn bie Hemiplegie möchte 
ich nicht gern mit verewigen laffen. Allen meinen Freunden mein 
krankes Kompliment. Meine Freunde rathen mir einhellig, ich 
ſoll nicht zu viel arbeiten. Wie mache ich das? Heben Sie wohl. 
Im Jahre 1768 gieng er ind Karlsbad; aber die erwarteten Fols 
gen blieben aus, und in dem folgenden Jahre befam er einen neuen 
weit härteren Anfall vom Schlage. Seit diefem Anfälle erholte 
er fich nie ganz wieder. Seine Kräfte verloren ſich, feine Munter— 
feit und felbft fein Wis nahm ab. Seine Freunde erfannten nur 
noch ſchwach ihren ehemaligen gefellfchaftlichen Freund, der Leben 
und Fröhligfeit im jede ihrer Gefellfchaften brachte. Im Jahre 
1771 den 22. März überfiel ihn ein Stedfluß, an welchem er im 
fieben und funfzigften Sahre feines Alterd flarb. Deutfchland 
verlor an ihm einen feiner damaligen erften und beften Schriftfteller, 
fein Vaterland einen Patrioten und arbeitfamen Bürger, fein 
Fürft den getreuften Diener, feine Freunde den rechtfchaffenften, 
edelften Freund. 

Meiße, fein Bertrauter, fchildert ihn in folgenden Zügen: 
Rabener gehörte zu den auferordentlihen Menfchen, die von der 
Natur auf eine vorzügliche Art zu dem audgerüftet werden, mas 
fie in der Belt feyn und thun Fen. Er dachte, er fagte alles 
auf eine ihm eigene Weife; feine Einfälle famen alle aus der Quelle 
ungefucht, wurden auf die natürlichfte Weife ausgedrüdt, und 
waren doc fo auffallend luſtig und fcherzhaft, und von einem fo 
durchdringenden Witse, daß es unmöglicy war, nicht dadurch aufs 
gemuntert zu werden. . Sein Gemüth war immer fo ruhig und 
heiter, daß der Wis nicht einen Augenblid durch Werdruß oder 
Bejorgniffe unterbrüdt wurde. Das Unangenehme im menfchlis 
en Leben rührte ihn nur leicht, und ließ ihm immer noch Freiheit 
des Geiftes genug, das Angenehme oder dad Scherzhafte, das da: 
mit verbunden war, zu bemerken. Nie ift ein Deutfcher ein beffes 
rer Gefellfchafter gewefen. Er genoß oft dad Vergnügen, ganze 
Gefellfchaften bei feinem Eintritte aufleben zu fehen. Er fagte 
eben fo gute Einfälle, als er fchrieb; er erzählte vortreflich; er 
fpottete mit wahrem Wie und beleidigte-nicht, Cr verfchonte den 
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Furchtſamen und hielt den Dreiften in Schranken. Alle) aber, 
die durch feine Laune ergögt wurden, befamen zugleidy Liebe 
und Hochachtung für ihn. Niemald durfte in feiner Gegenwart 
die Fröhligkeit zur Ausgelaffenheit werden, niemals der Scherz die 
Grenzen der guten Sitten, oder der Pflicht überfchreiten. in 
eigener Wis ergoß ſich nur für feine Freunde. Er bot ihn nicht 
den Großen und Reichen feil; er verbarg ihn fogar oft, wenn fie 
ihn bloß deswegen in ihre Gefellfchaft zogen. Kein Menfc war 
weiter von dem Charakter eined Luftigmacher® entfernt," als er. 
Da, wo er wußte, daß man auf feine Luftigfeit Rechnung gemacht, 
und wohl gar andere darauf vertröftet hatte, war er durchaus 
ernfthaft. Das war fo befannt, daß es auch Fein Vornehmer mehr 
wagte, ihn anders als aus Freundfchaft an feine Zafel zu ziehen. 
Er war freimüthig, ohne unbefcheiden, und offenherzig, ohne 
fchwazhaft zu feyn. Er fagte die Wahrheit, und feheute weder 
Stand noch Perfon. Indeſſen gehörte viel dazu, ehe man feine 
ganze Vertraulichkeit gewann. Aber defto fefter waren feine Freund- 
ſchaften, und nie hat er eine errichtet, die ihn in der Folge gereuet 
Seinen Freunden aber diente er von ganzem Herzen, bald 
mit feinem Vermögen, bald durch feine Empfehlung, bald mit 
feinem Rathe und mit feiner Belehrung. Voll von Xreue gegen 
feinen Fürften, voll Eifer für fein Vaterland, voll Ehrfurcht gegen 
feine VBorgefegten, befaß er im Gegentheile ganz ihr Wohlwollen, 
ihre Achtung und ihr Vertrauen, das er fich nicht durch niedrige 
Schmeicheleien, fondern bloß durch feine Einfichten in die Gefchäfte 
feined Amts erwarb. Er war im höchften Grabe arbeitfam, und 
ppferte Vergnügen und Gefundheit feinen Gefchäften auf. Ob- 
leich die nothwendigen Arbeiten feines Berufs ſchon an und für 
dh zahlreih und muhfam genug waren, fo unternahm er doch 
freiwillig noch neue, damit er eben diefe Arbeiten feinen Nachfol⸗ 
gern erleichtern möchte. Zeitig hatte er an den Gefchäften, die ihm 
feine Pflicht auferlegte, Gefchmad gewonnen; er unterrichtete fic) 
fo genau von der ganzen Landeöverfaffung, und dem Steuerwefen 
infonderheit, ald ed Baum zu feinem Amte nöthig geweſen wäre. 
Er fammelte mit einem ungeheueren Fleiße alle Geſetze und Ber: 
ordnungen über diefe Gegenftände aus den älteften Landtagsakten, 
Refkripten und Befehlen, und diefe Sammlung , welche aus fünf 
Foliobaͤnden befteht, befigt die ordinäre Steuerfefretariatö-Erpedi- 
tion vermöge feines teftlamentarifchen Bermächtniffes. Außer bie: 
fem von ihm fogenannten Repertorium hat er nod) eine andre 
Sammlung unter dem Titel: Repertorium annale verfertigt, 
worin ſich alle Generalien und Verordnungen befinden, welche die 
Steuerverfaffung inöbefondere betreffen. Auch feine trodenften 
Arbeiten hatten durchaus das Gepräge des guten Geſchmacks und 
des offenen Kopfes. Seine Vorträge, feine Gutachten und Aus— 
. fertigungen waren furz, bündig, richtig, ordentlich und deutlich, 
_ ohne 
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ohne die Weitſchweifigkeit und Ueberladung mit Kunſtwoͤrtern und 
die wortreiche Beredſamkeit zu haben, die ſonſt Schriften dieſer 
Art eigen iſt, obgleich auch ohne Affektation einer ſchoͤnen Schreib⸗ 
art am unrechten Orte. in Beweis, daß ein Mann von Ges 
fchmad alles anders thut, als ein gemeiner Menfch, und daß vor» 
hgliche Gaben des Geiftes, wenn fie früh genug auf Gefchäfte 
bürgerlichen Leber angewendet werden, auch diefe in einer 
weit * Vollkommenheit vollziehen. Gegen ſeine Kollegen 
und Untergebenen war er die Güte, Freundſchaft und Dienftbes 
fliffenheit felbfl. So firenge er gegen fich felbft war, fo nachſichts⸗ 
vol war er gegen Andre in Dingen, die dem öffentlichen Wohl 
nicht nachtheilig, oder der guten Drdnung zuwider waren. Wahrs 
heit und Billigfeit waren feine Führerinnen. Er diente ohne eigen- 
nüsige Abſichten, fobald er Fonnte; aber er war auch gegen alle 
Bitten unbiegfam, fobald man, nach feinem Urtheil, nicht das 
Recht auf feiner Seite hatte. Die Zeit wurde von ihm fehr forg- 
fältig ausgefauft und ordentlich eingetheilt. Er ſtand gemeiniglich 
fehr früh auf, und verrichtete die ſchwerſten Geſchaͤfte zuerft. Seine 
Mahlzeiten nahmen ihm nur wenig Zeit. weg. Gegen feine Art 
der gefellfchaftlihen Ergögungen war er unempfindlich; aber er 
liebte Feine mit Ausfchweifung. Er Fannte die Liebe, aber nicht 
bie Wolluſt, und feine Sitten waren aͤußerſt ftrenge, wenn gleich 
zuweilen fein Scherz frei war. Er liebte den Umgang mit vernunf- 
tigen und geiftreichen Perfonen bes fchönen Geſchlechts, und fand 
mit vielen Vortreflichen deffelben in Briefwechfel. Er war auch 
vor dem Dresdner Bombarbement noch feft entichloffen, ſich zu 
verheirathen, ja er verficherte feine Freunde, daß feine Wahl ſchon 
getroffen fei; allein fie ward nicht vollzogen, weil der Krieg zu 
lange dauerte, und er nachher glaubte, die bequemfte Zeit zur Ehe 
fei nunmehr vorüber. Er verehrte die Religion, prüfte ihre Lehren 
und Gründe, befuchte den Öffentlichen Gotteödienft fleißig, und dachte 
und lebte ald ein wahrer Chriſt. Die Religiondverächter waren 
ihm ein Abſcheu, und wurden’ oft durch den empfindlichiten Spott 
von = gedemüthigt. Aber er verachtete auch die Scheinheiligen, 
die Zaͤnker und die Berfegerer, und machte fie lächerlich, weiches 
denn von manchen ungütig vermerkt und ſchief beurtheilt wurde. 
Er war ein ordentlicher Haushälter, fparfam, aber nicht karg, freis 
big, aber nicht verfchwenderifch. Er entzog ſich felbft Bequemlich⸗ 
Teiten, bie er bedurfte, um nicht feine Wohlthätigkeit einfchränfen zu 
Er verabfcheute alle und jede Schmeicdjelei, und verachtete 

ein 2ob, das ihm zu laut, oder in feiner Gegenwart, oder auf Koften 
‚anderer ertheilt wurde. Rabener war von mittlerer Größe, ſtark, 
aber doch mwohlgebaut. Seine Kleidung war im höchften Grabe 
zeinlih und fauber, doc ohne Pracht. Sein immer heiteres, 
t, und fein glänzended Auge Fündigten feinen 
lebhaften Geiſt und feine fatirijche Laune an. Einer — A 
* eflich⸗ 
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treflichſten Kuͤnſtler, Hr. Bauſe, bat fein Bildniß nach Anton 
Graff in klein Folio in Kupfer geſtochen (es iſt eben fo aͤhnlich, 
als ed ber Kunſt nach ſchoͤn iſt) desgl. in 8. vor dem 10. Bande 
der Neuen Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften (einzeln 
6 Gr.) von Berger befindet es ſich vor dem 1. Bande von Ras 
beners ſaͤmmtlichen Schriften. Auch hat man es in ſchwar⸗ 
3er Kunſt von Job. Elias Haid. 


- Rabener wurbe bald nach feinem erften Erfcheinen in der 
Schriftftellerwelt , gleich feinem Freunde Bellert, der Liebling des 
beutfchen Publikums. So häufig nur. Bellerts Sabeln gelefen 
wurden, eben fo haufig lad man auch Rabeners Satiren, und 
beide Männer erwarben fich dad Verdienſt, durch ihre Schriften 
nicht wenig zur Verbeſſerung ded Geſchmacks und ber Sitten 
ihrer Zeitgenoſſen beizutragen. Rabeners reicher umd Achter 
Wie, fein ungemein fcharfer und feiner Beobachtungsgeiſt, feine 
von feiner Bitterkeit oder Mifanthropie vergällte, fonbern immer 
menfchenfreundliche Yaune, feine leichte und anziehende Darftels 
lungsgabe, fo wie die Korrektheit feiner Schreibart, machten ihn 
als Schriftfteller der allgemeinften Verehrung würdig. Zwar 
haben feine Satiren zum heil Thorheiten und Vorurtheile — 
Gegenſtande, die jetzt weniger hetrſchend find; allein für das Stu: 
dium des Menfchenforfcherd werden fie doch immer ſehr ſchaͤtz⸗ 
bare Sittengemälbe bleiben. Das Swiftiſche Teftament, das 
Maͤhrchen vom erften April, dad deurfche Wörterbuch, bie 
Ebronif des Dörfleins Querlequitſch, Klims Todtenlifte, 
die Sprichwörter des Panfa , und die faririfchen Briefe Fürs 
nen auch noch jetzt Kopf und Herz auf eine fehr angenehme Weiſe 
beſchaͤftigen. Uebrigens trifft fein Spott eigentlich nur die Thoren 
des Mittelftandes, dem Aftergelehrten, den Kleinmeifter, den töls 
piſchen Priefter, den albernen Dorfjunker, ven Gelegenheitöreimer, 
den Charletan, den Wucherer, und die Närrinnen bed fchönen Ge⸗ 
ſchlechts. An die Xhorheiten bed Hofes und der Großen — ein 
weited reiches Feld fin einen Lucianifchen Geft — hat er ſich 
richt — 
Die neueſte Ausgabe von Rabeners Satiren hat folgenden 
Titel: Gottlieb Wilbelm Rabeners Saͤmmtliche Schriften. 
Sechs Theile. Leben des Verfaſſers. Leipzig 1777. 8. 
(Schreibpap. 3 Thlr. 12 Gr. Drudpap. 2 Thlr. 16 Gr.) mit 
Rabeners Bildniffe von Dan. Berger nad) Anton Braff, und 
Vignetten von Beyfer nach Mechau. 
Erſter Theil. Rabeners Leben und Charakter von €. 
F. Weiße S. 1—74.: Cerfihien zuerft im Jahre 1772-bei der von 
Weiße nah Rabeners Zode heraudgegebenen Sammlung von 
freundfchaftlihen Briefen deffelben) Rabeners Vorbericht 
zur fechsten Auflage feiner Satiren ©. 75—83. Be NE 
rau 
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brauch der Satire S. 834 —144. (Es werden bie Urſachen ange— 
fuͤhrt, warum viele Leſer jo unbillig von den Satiren urtheilen, 
der Charakter eined moralifch «guten Satirenſchreibers wird 
entwidelt, und die Vortbeile der allgemeinen Satire vor der 
perfönlichen werden angezeigt) De epiltolis gratulatoriis 2£urı- 
wodxunaersvpynuxrorzueicis, oder deutlicher zu reden: Von der 
Vortreflichkeit der Gluͤckwuͤnſchungsſchreiben nad) dem neue- 
ſten Geſchmacke; wodurch Herrn IT. IT. als derfelbe die hohe 
Schule rirhmlichft verließ, feine Ergebenheit bezeugen wollte deffen 
aufrichtigfter Freund und Diener Martin Scribler, der Tün» 
gere ©. 145— 170. (fland zuerft in ben Beluffigungen des 
Verftandes und Wines auf das Jahr 1741. Serbſtmonat 
S. 203—226.) Rede bon der Beſchaffenheit eined vernuͤnfti⸗ 
gen Bürgers beim Antritt in die wünfchende Gefellfchaft aus dem 
Stegreife gehalten von Martin Scriblern, dem Juͤngern ©. 
171—181, lage wider bie weitlaͤuftige Schreibart ©. 182 
186. (anfangs in den Beluffigungen 1741. Chriſtmonat 
5. 530-534. unter der Auffchrift: Klage wegen der kurzen 
deutſchen Schreibart von Cajus Javolenus) Memöoires d’A- 
mourette öder Lobfchrift auf Amonretten, ein Schoßhuͤndchen 
©. 187-197. (anfangs in den Beluffigungen 1742. Bornung 
&, 160--170.)' Zobfchrift auf die böfen Männer ©. 1ıg8— 
203. (anfangs in den — 1742. März S. 284— 
288.) Trauerrede eines Wittwers auf den Tod feiner Frau, in 
der Geſellſchaft der geplagten Männer gehalten; nebſt einer Nach— 
richt von dieſer Geſellſchaft ©. 204—219. (anfangs in den Belu⸗ 
figungen 1742. Chriſtmonat 8. 538—555.) Auszug Aus 
der Chronik des Doͤrfleins Querlequitſch, an der Elbe geles 
et ©. 220— 237. (Ahfangd in ben eluffigungen 1742, 

April 5. 300—3 17.) | 
weiter Theil. Schreiben von vernünftiger Erlernung 

ber Sprachen und MWiffenfchaften auf niedern Schulen ©. 5 
13. (anfangs in den Beluffigungen 1742. Mai S. 456— 
465.) Aebenslauf eines Maͤrtyrers der Wahrheit ©. 14—23, 
(anfangs in den Beluffigungen a: Brachmonat ©, 4 
554.) Sendfchreiben bon der Zuläffigkeit der Satire ©. 24 
33. (anfangs in den Beluffigungen ar Auguſt &. 100— 
110.) Bon Unterweiliing der Jugend ©, 34-40. (anfangs ih 
den Beluftitungen 1742. Weinmonat &: 368—374.) Jrus, 
eine Aucianifche Erzählung S. 41—43. (anfangs in den Belu⸗ 
fligungen 1742. Wintermonat,S. 475—477.) Eine Todtens 
liſte von Nicolaus Alim , Küftern an’der Kreuzkirche zu Bers 
gen in Norwegen ©. 44—69. (anfangs in den Beluffigungen 
41743. Bornung &. 105— 133.) Schreiben eines Grarulans 
ten an den Autor, nebft den Gedanken des Autord darüber S. 70 
—83. (anfangs in. den Beluftigungen. 1744. Hornung &. 158 
—- 171. 


| 
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171.) Beweis, daf die Keime in der deutfchen Dichtkunft 
unentbehrlich find, im Jahre 1737 verfertigt (Rabeners eins 
sige Satire in Derfen, fogenannten Alerandrinern) ©. 84— 
90. (anfangs in den Beluftigungen 1741. MWintermonat S. 
387—392.) Ein Traum von den Befchäftigungen ber abges 
fhiedenen Seelen ©. 91 — 145. (zuerft in den Reuen Beiträ- 
gen zum Pergnügen des Verſtandes und Mines 1744. Bd 
1. Std 2.) Abhandlung von Buchdruckerſtoͤcken ©. 146— 174. 
(anfangs in den Neuen Beiträgen ꝛc. Bd ı. Ste 5.) Bink⸗ 
mars von Kepkom Noten ohne Tert S. 175—225. (anfangs 
in den Neuen Beiträgen BD 2. St 4) Verſuch eined deut⸗ 
ben Woͤrterbuchs ©. 226—253. (anfangs in den Neuen 
Beiträgen c. Bd 3. St 1.) Beitrag zum deurfchen woͤr⸗ 
terbuche ©. 254— 273. (anfangd in den YZeuen Beiträgen zc. 
Bd 3. Std 2.) Geheime Nachricht von D. Jonathan Swifts 
legtem Willen S. 274—304. (anfangs in den Neuen Beiträs 
gen, Bd 3. Std 4.) Nachricht von einem Schläffel zu Swifts 
Codicille ©. 305—308. (ftand vorher in den Öffentlichen Feitun⸗ 
gen 1746.) Rechtliches Informat über die Frage: Ob ein Poet 
als Poet zur Kopfſteuer zu zieben fei? bei der Magifterpromos 
tion eines Freundes im Jahre 1743 gefertigt ©. 309-317. 

Deister Theil. Vorbericht &. 5—ı2. Satiriſche Briefe 
©. 13—364. (fie erfchienen zuerft Leipzig 1752. 8.) 

Vierter Theil, Borberiht S.5—ı8, Antons Panfa 
von Manche Abhandlung von Spruͤchwoͤrtern, wie ſoiche zu 
verftehen und zu gebrauchen find: Zueignungsfchrift an des gro⸗ 

en Sancho Panßa großen Eſel ©. 19-36. *) Abhandlung 
ber dad Spruͤchwort: Wem Gott ein. Amt giebt, dem giebt- er 
auch den Berftand S. 36—54. Kleider machen Leute S. 55—63. 
Ehrlich, währt am längften ©. 64—97. Alte Liebe roftet nicht ©. 
98—115. Eine Hand mwäfcht die andre S. 116—127. Qung 
gewohnt, alt gethan ©. 128-179. Gut macht Muth ©. 180 — 
289. Chen werden im Himmel gefhloffen S. 190—228. Ges 
banken find zollfrei &. 229—342. (fie ſtanden zum heil vorher 
in den Vermifchten Schriften zum Vergnügen des Verffans 
des und Wiges) — (Anton Panfa von Mancha fortgefente 
Abhandlungen von Sprüchwöärtern. Frankfurt am Main 
1774. vermehrte Ausgabe, Keipzig 1777. 8. find von dem 
— befannten Numismatiker Johann Chriſtoph 

aſche). 
| Sünfs 


*) Rabener und feine Nachahmer, Ginngedicht von E. A. W. von 
Kyaw, in G. W. Beders Erholungen 1801, 

Sein Büchlein dedicirte er 
m Efel. Das Autorenheer 

Sucht das jetzt haufig na zuahmen, 

Und nennt ben Efel gas mit Rahmen, 
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Fuͤnfter Theil. Beweis, dafs die Begierde, Uebels von 


andern zu reden, weder vom Stolze, noch von der Bosheit 
des Herzens, föondern von einer wahren Menfchenliebe her- 
rühre, nebft dazu gehörigem Realregilter S. 5—62. Das 
Maͤhrchen vom erften April, aus dem „Yolländifchen ins 
„Bocdenutfhhe überfegt: Art Benzelaars van Saerdamm 
Zueignungsſchrift an feine liebe Amme ©. 63 f. Erſtes Buch, 
enthält dad Maͤhrchen vom erfien April ©. 65—g1. Zweites 
Buch, enthält fiebenmal fieben — vom erſten 
April S. 92—138. Drittes Buch, enthält den Schluͤſſel zu 
den fiebenmal fieben Wabrfagungen ©. 139—149. Xbbitte 
und Ehrenerklaͤrung ©. 150—188. (Dad Maͤhrchen vom 
erften April erfchien anfangs einzeln Leipzig 1755. 12. VN. A. 
Sbendaſ. 1756. 12.) 

Sechster Theil. Sreundfchaftliche Korrefpondenz: 
Verſuch eined Tagebuchs S. 5—28. Briefwechſel mit einigen 
Srauenzimmern ©. 29—92. . Briefe an Lorchen ©. 93— 127. 
Briefmechfel mit Andr. Eramer ©. 128—163. Briefmechfel 
mit Johann Adolph Schlegel S. 164— 189. Briefe an Sries 
drich von Hagedorn ©. 190—199.*) Briefwechfel mit Bifeke 
©. 200—220. Briefe an Belleret ©. 221—257. Brief an 
Weiße S. 258—262. Brief an den Kabinetöfekretär Serber 
©. 263—270. (Buerft erfchien diefe Brieffammlung einzeln uns 
ger dem Zitel: Gottlieb Wilbelm Rabeners Briefe, von ihm 
Telbft geſammlet und nach feinem Tode, nebff einer Nach⸗ 
richt von feinem Leben und Schriften berausgegeben von 
€. 5. Weiße. Leipzig 1772. gr. 8. (20 Gr.) ord. 8. (16 Br.) 
mit einem fauberen Titelfupfer, Xabeners SEpitapbium vors 
ftellend, an welchem dad Bruftbild deffelben en Miniature anges 
bracht ift, von Geyſer nad) Miechau). 

Die erfte Ausgabe erfchien unter folgendem Zitel: Samm⸗ 
lung fstirifher Schriften. Erſter, zweiter Theil. Leipzig 
1751. gr. 8. (vergl, Kritiſche Nachrichten aus dem Keiche 
der Gelehrſamkeit auf das Jahr 1751. Std 21. ©. 165 f.) 
Dritter Theil. Ebendaſ. 1752. gr. 8. Vierter Theil. Eben⸗ 
daſ. 1755. ge. 8. — Gottlieb Wilhelm Rabeners Satiren. 
fErfier, Zweiter, dritter, vierter Theil. Achte Auflage. 
Leipzig 1764. 8. (vergl. Börting. gel. Anz. 1764. ©. 776 ff. 
1766. &. 760. 1771. &. 1091.) debnte Auflage. Ebendaſ. 
1772. 8. mit Titelvignetten von Beyfer. Bei der neueften 
Auflage hat man, ber Bequemlichkeit der Lefer wegen, ben viers 
sen Theil in zwei Hälften getheil. — Rabeners — 

in 


*) Noch zwei Briefe von Rabener an —— befinden ſich in Frie⸗ 


drichs von Sagedorn Poetiſchen Werken, herausgegeben von 
Eſchenburg, Th. 5. S. 222—231. 
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find mehrmals nachgedruckt worden z. B. Frankfurt und CLeip⸗ 
zig 1759. Wien 1776. | — 

Elf RKupfer zu BSerrn Gottlieb Wilhelm Rabeners 
Satiriſchen Schriften von Bernhard Rode. Berlin 1759. 
ge. Hol. (ı Thlr. 8 Gr.) ein fchlechter Nachſtich derfelben 
— in Nuͤrnberg erſchien zu Anſpach 1759. gr. 8. 
(8 Sr.) 

Eine franzöfifche Ueberſetzung von Rabeners Satiren 
erfchien unter dem Zitel: Satires de Mr. Rabener. a Paris 1754. 
ı2. 2 Voll. Der Ueberfeßer nannte fih Boisfpresur. Aber e3 
vereinigten eigentlich zwei Perfonen ihre Arbeit. Ein. gewifjer 
Sellins, ein geborner Deutfcher, und Herr de Ebardin. Sener 
überfegte aud dem Driginale in ſchlecht Franzoͤſiſch, diefer aus 
dem fchlechteren in beffereds. Hieraus läßt ſich leicht abnehmen, 
wie getreu die Ueberfeßung gerathen fenn muͤſſe. Doc hat man 
in der Choix literaire, die in Genf herausfam, und naher in 
bem Parifer Journal etranger, einige Stüde weit beffer geliefert. 
In der Folge hat Mich. Huber einige von Kabeners fariris 
fcben Briefen in den Letires choilies de M. Gellert, tra- 
duites de l’Allemand par M. Huber. Pröced£ees de l’Eloge de 
l’Auteur, fuivies de quelgues lettres de Mr, Rabener et des 
Avis d’un Pere a fon fils en l’envoyant a l’Univerfite par M. 
Gellert. a Leipfie 1770. überfegt, und in feiner Sammlung der 
beften deutſchen Gedichte —— de Poelies Allemandes par M, 
Huber, T. IV. p. 259 fqq.) nebft einer kurzen Nachricht von 
Rabeners Leben, ein paar feine Sprücwörter geliefert, 
Eine neuere franzöfifche Ueberſetzung erſchien unter dem Titel: 
M£langes amufans, recreatifs et fatyriques de literature alle 
mande, traduits librement de M. Rabener, Par M. N. L. F. 
IV Voll. a Paris 1776. ı2. — In Engliſcher Sprache er= 
föhienen: Satirical Letters, translated from the German of 
G. W. Rabener etc. London 1757. 8. H Voll. (vergl. Biblios 
thek der fchönen Wiſſenſchaften, 30 2. Std 2. 8. 434— 
436.) aber der Ueberfeger verſtand weder die deutfche Sprache, 
noch die deutfchen Sitten. In einer andern Englifeben Samm⸗ 
lung Fleiner Schriften zum Vergnügen: The Country Seat, or . 
Summer Evenings Entertainments. Vol. the Second. London 
1762. befindet fidh, als ein Anhang, Rabeners Traum von den 
abgefcbiedenen Seelen. — Eine fehr gute Holländifche Ue⸗ 
berferzung von Rabeners Säimmtlichen Schriften erfchien zu 
Amfterdam in vier Bänden, nebft befien von Houbracken ges 
ſtochenem Bildniffe. Dieſes -lebtere war eine Kopie von einem 
Bernigerotbifchen Kupferftiche nach einem Gemälde des Herrn 
Liziewsky, ben man einer Ausgabe feiner Schriften. vorzufegen 
Willens war;. Rabener aber war nicht Damit zufrieden, nahm bie 
Platte zu fih, und verlor ſie im Brande. Die paar Beilen dar⸗ 

unter 
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unter find von emem holländifchen. Dichter, Herrn Rulland, dem 
Ueberfeger der Gellertſchen geiftliben Kieder, welcher ebens 
falls einen großen Antheil an der Ueberfekung von Rabeners Sa⸗ 
tiren hat. — Es find auch verfchiedene Stüde von Rabener m 
Dänifcber und Schwedifcher Sprache erfchienen. 

Sechs Briefe von €. 5. Gellert und ©. W. Rabenet. 
Mir Rupfern. Leipzig und Dresden 1763. 8. (6 Gr.) 

Verfuch eines Anbangs zu den Rabenerfchen Satiren. 
Frankfurt und Keipzig 1765. 8. vergl. Neue Bibliorbek der 
ſchoͤnen Wiflenfchaften, 30 2. Std 1. &. ız3ı1 f, Allgem. 
deutſche Bibliorbef, 80 7. Std 1. S. 279 f. 


urtbeile uͤber den Werth der Rabenerſchen Satiren 

— man 
1. in Kuͤttners) Charakteren deutſcher Dichter und 
Proſaiſten ©. 250—253. 

2. in Kamlers Kinleitung in die ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten nach dem Sranzöfiften des „Herrn Batteux (Leipzig | 
u) Bd 3. ©. 225 f. 

di ee Befehichte der komifchen Kiteratur, Bd 
3. e 51 

4. in der Schrift: Weber den Werth einiger deutſchen 
Dichter, und uͤber andere Gegenftände, den Geſchmack 
und die fchöne Kiterarur betreffend, ein Briefwechfel (von 
Manvillon und Unzer) Std 1. S. 296—300. Std 2.8.7 
—70. (Bergleihung zwifchen Rabener und Kiscov, welchem 
letzteren der Vorzug gegeben wird). 

e& in ber Kiterarifcben Reife durch Deutfchland, Heft 
3. 78: 
. in Eſchenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und 
— der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 85 2. S. 221. 
Ebendaſ. S. 221—226. wird die Rabenerſche Satire: Bes 
weis, Daß die Keime in der deutfchen Dichtkunft unent⸗ 
bebrlich find, mitgetheilt. 0 8. Abth. 2. S. 54. Ebendaſ. 
&. 54-59. werben aus ber Todtenlifte Des Kuͤſters Nico⸗ 
laus Rlim, einige Rabenerſche Charakterzeichnungen zur 
Probe mitgetheilt. 

7. in Pölig Praftifchem Zandbuche zur Aektüre der 
deutfchen Klaſſiker, Th. 1. &. 291. 

8. in Franz Zorns Gefchichte und Kritik der deutſchen 
Poefie und Bered ſamkeit &: 193 f. 

9. in einem Aufjage von U. Zarnack mit der ueberſchrift: 
Ciscov und — in den Freimuͤthigen 1805. Num. 
156. &. 105—107. Num. 157. 7.&.109f. Num. 159. &. 118f. 
Zum. 166. &. 145— 147. Num. 169. &. 157—159. Num. 
171.&. 166— 168. Num. 172. &. 170f. (Vergleichung — 
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Satiriker, welche zum Vortheil ded erfteren ausfällt) ©. den 
Art. Kiscov im 3. Bande dief. ker. S. 45 f. 

10. in Wachlers Handbuche der allgem. Gefchichte der 
literarifchen Kultur, Abth. 2. &. 696. „Rabener ftellte die 
Zhorheiten des Mittelftandes lebendig, treu, mit beiterer Laune 
u biederer Gutmüthigfeit, in einer populären gefälligen Proſa 

ar, 


VNachrichten von Kabeners LKebensumfiänden unb 
Schriften befinden ſich: 

1. in G. W. Rabeners Briefen zc. nebft Nachricht von 
feinem Leben und Schriften von €. $. Weiße (Leipzig 1772.) 
aud) in dem erften Theile von Rabeners fämmtlichen Schrifs 
ten (£eipgig 1777.) S. 1—74. (vergl. Schirachs Magazin der 
deutfchen Kritik, Bo ı. Th. 2. &. 236—240.) 

2. in Nicerons Nachrichten von.den Begebenheiten 
und Schriften beruͤhmter Gelehrten, Th. 24. ©. 282—314. 
von Jani. " 

3. in Leonard Meiſters Charakteriſtik deutſcher Dich⸗ 
ter, Th. 2. &. 141— 161. nad der Nachricht von Rabeners 
Reben und Schriften von Weiße. 

4. in den Dentwärdigteiten aus dein Leben ausgezeich⸗ 
neter Deutfchen des achtzebnten Jahrhunderts ©. 566— 
569. nad) der Biographie von Weiße. 

5. in Sam. Baurs ntereffanten Lebensgemälden dev 
denkwürdigfien Perfonen des achtzebnten “Jahrhunderts, 
Bd 1. S. 99— 125. (Weißes Nachricht ift hie und da abge⸗ 
fürzt und im Ausdruck verbeffert wiederholt worden); in. Eben⸗ 
del. Gallerie biftorifber Gemälde aus dem ‚achtzebnten 
Jahrhunderte, Th. 3. S. 493—498. (dad Vorige mehr zufame 
mengedraͤngt); in Ebendeſſ. Gallerie der beruͤbmteſten Dich⸗ 
ter des achtzehnten Jahrhunderts S. 110 - 124 

6. in Hirſchings hiſtoriſch⸗ literariſchem Handbuche 
berühmter und denkwuͤrdiger Perfonen, welche in dem 
achtzehnten Jabrbunderte gelebt baben, 5 8. Abtb. 2. 
3. 316— 335. (Weißes Nachricht findet man buchftäblich 
wiederholt). | 

7. in bem Neuen biftorifcben Handlexikon (Ulm 1785.) 
Th. 2. 5. 2684—2689. (Auszug aus Weiße’s KTachricht). 

8. indem Konverfationsleriton mir vorzäglicher Kuͤck⸗ 
fiht auf die gegenwärtigen 3eiten, Th. 4. “Heft 1. S.9—I1. 
fummarıfb. 

9. in Kochs Kompendium der deutfchen Literaturge- 
fchichte (Berlin 1795.) 8d ı. S. 192. fummarifch. 

Blopftoc errichtete feinem Freunde Rabener ein kleines 
Ehrendenkmal in dem zweiten Aiede feines OPT. S. 

op- 
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Klopftocks Werke (Leipzig 1798.) Bd ı. Oden Bd ı. &, 12. 
(vergl. Vetterleins Chreſtomathie deutfiber Gedichte, Bd 2. 
&. 414—421.) desgl. Gellert in feinen Moraliſchen Vorle⸗ 
fungen. ©. €. 5. Gellerts Sämmtliche Schriften (Feipzig 
1784.) Tb. 6. &. 252 f. (Rabener wurde von Geller als 
Freund geliebt, als Schriftfteller hochgefchäst, als ein Außerft 
brauchbarer und gefchäftiger Mann bewundert. Oft fprach er von 
ihm in feinen Lehrſtunden, als von einem vorzüglichen Beifpiele, 
daß der frengfte Fleiß in Gefchäften, felbft in trodenen und mühe 
famen Gefchäften, mit der größten Munterfeit des Geiftes und dem: . 
lebhafteften Witze fich vertrage. Gellert, der ernfthafte, leidende 
Gellert, wurde auch noch in feinen leßten Jahren von dem Scherze 
feined Sreundes aufgeheitert. Sie erinnerten fich beide, wenn fie 
von Zeit zu Zeit fich wiederfahen, ihrer erſten jugendlichen Berbins 
dungen und Begebenheiten. NRabener erzählte fie mit feiner ges 
möhnlichen Laune und einem fcherzhaften Muthwillen, und Gels 
lerts eigene Munterkeit wurde dadurch wieder erwedt. Immer 
fam er von feinem Freunde mit einem entmwölften und lächelnden 
Gefichte zuruͤck. Am Schluffe feiner elften moralifchen Vorle⸗ 
fung drüdt er fih über Rabenern fo aus: „Der Charakter diefes 
Mannes verdient eben fo viel Hochachtung, als fein Genie. Ler—⸗ 
nen Sie, meine Zuhörer, an feinem Beifpiele, daß man ein Dri- 
ginalautor, und doch zugleich für die Gefchäfte ded Vaterlandes 
der arbeitfamfte und brauchbarfte Mann feyn kann.“) 

Anekdoten zu Rabeners Keben findet, man im Deutfchen 
Mufeum 1782. Bd 2. September &. 274 f. in Eanzlers und 
Meißners Quartalſchrift für Ältere Kiterarur und neuere 
Lektüre 1784. Quart. 1, Heft 2.&. 22 f. in Käftners zum 
Theil noch ungedrudten Sinngedichten und SEinfällen 
(Frankfurt und Leipzig 1800.) Samml. 2. S. 197— 199. 
©. 220. 

Homer, Oſſian, Ramler und Xabener, von Kretſch⸗ 
mann, in 5. W. Beders Brbolungen 1800. Bd 2. ©... 

Rabeners Schreiben von vernünftiger Erlernung der 
Sprachen und Wilfenfchaften auf Schulen (G. W. Rabes 
ners Sämmtliche Schriften, Keipsig 1777. Tb. 2. S.5— 13.) 
mit Anmerkungen in Pölig Praktiſchem Handbuche zur 
Lektuͤre der deutfchen Klaſſiker, Tb. 1. S. 292— 301. 

Drei Briefe von Rabener aus dem fechsten Theile der 
Saͤmmtlichen Schriften mit einigen grammatifchen Anmer⸗ 
kungen in den Beifpielen von allen Arten des deutfchen pro⸗ 
faifhen Styls aus den beften Schrififielleen gezogen &. 


36—40. 

Die Satire: Bleider machen Leute, in der Weberficht 
der fhönen LKiteratur der Deutfchen in auserlefenen Bei: 
fpielen (Straßburg und Paris 1808.) &. 168—174 Juſt 

uſtus 
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wurde 1665 zu Sorau in der Niederlauſitz geboren, war an⸗ 
faͤnglich Konrektor an der Fuͤrſtenſchule zu Beimma, dann Rektor 
bed Gymnafiums zu Freiberg, und zuleßt Rektor der Fürften- 
fhule zu Meißen, wo er 1699 flarb. Er war der Großvater. 
des berühmten Satirikers, Bortlieb Wilhelm Rabener, der, 
wie Meiße in feiner Lebensbeſchreibung defjelben fagt, für dies 
fen feinen Ahnherrn, obwohl er ihn nur aus feinem Bildniffe und. 
feinen Schriften kannte, immer viel Achtung bezeigte. 


Er hat eine Menge Schriften geſchrieben, bie alle in ihrer 
‚Art, oder wenigftens für ihr Zeitalter, Vorzüge haben z. B. Ra- 
tionem fiyli elegantioris, cum judicio de fiylo fcriptorum 
latinorum, et de methodo recte diftinguendi; Amoenitatum. 
hiftorico -philologicarum decades quinque; . Orationes et epi- 
ftolas; Difputationes etc. Unter denfelben verdient in dieſem 
Lexikon folgendes einer Erwähnung: Tägliche Lehrgedichte 
von Juſtus Bottfried Rabener ze. Dresden 1691. 8. Gie 
enthalten auf 142 Seiten bundert profaifche Sabeln, beren 
Andenfen U. ©. Heiner im Deutſchen Muſeum 1782. 30 2. 
Auguſt &. 163—I7I. December 5. 530—542. unter der Aufs 
fhrift: Erinnerung an Juſtus Gottfried Rabenern, nebft 
einigen Proben feiner Fabeln, erneuerte. 


Gelleets Urtheil über diefen Fabeldichter (in den Saͤmmt⸗ 
lichen Scheiften, Leipzig 1784, Tb. I. Nachricht und 
Exempel von alten deutfcben Fabeln S. 39:) ift folgendes: 
„Tabeners Fabeln find zu der Abficht, in welcher er fie aufjeßte 
(er ſchrieb fie vorzüglich zum Nutzen der ihm anvertrauten Jugend) 
fehr dienlich geweien. Er fcheint freilich Harsdoͤrfers Fußtapfen 
zuweilen gefolgt zu ſeyn; indeſſen iſt es ihm weit beſſer gegluͤckt, 
als dieſem. eine hundert Fabeln zeugen von einer fruchtbaren 
Erfindungskraft. Und wenn dieſer wackere Mann nicht in dem 
ſchematiſchen Weltalter gelebt hätte, wo man recht tapfer allego= 
tifiren mußte, wenn man wißig feyn wollte, fo würden feine Er— 
findungen, nebft feiner Schreibart, weit größere Vorzüge haben. 
Nach meinen Gedanken verdienten ed feine Fabeln, daß man fie 
von den Fehlern ihrer Zeit reinigte, und auf eine geringere Anzahl 
ſetzte.“ S. go f. theilt Gellert ein paar dieſer Fabeln zur. 
Probe mit, 

Meißner theilte in dem Deutfcben Muſeum fünf und 
zwanzig von Rabeners Sabeln zur Probe mit, änderte hie und 
da einige Worte und Wortfügungen , erlaubte fich zuweilen Abkuͤr⸗ 
zungen, und verwandelte die lateinifchen Ueberfchriften in paſſen⸗ 
dere deutſche. Nachdem es Bellerss Urtheil angeführt, ſet 
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„Auch fatirifche Laune, das fo reichliche Erbtheil feined Enkels, 
ſcheint ihm nicht fremd gewefen zu ſeyn; man trifft in feinen Nuͤtz⸗ 
lichen Lehrgedichten auf mandye Spur derſelben.“ 


Ylachrichten von dieſes Juſtus Gottfried Rabeners Le: 
bensumftänden und Schriften befinden fh: — 

ı. in Godofr. Wagneri Series Collegarum Gymnafü 
Friburgenlis. Vitebergae 1710. 4. 3 

2. in dem Zedlerſchen großen Univerſallexikon aller 
Wiffenfchaften und Künfte, Bd 30. &. 459. * 
= 3. in Jöchers Allgemeinem Gelehrtenlexikon, Tb, 3. 

. 1857. = 

2 in Kochs Kompendium der deutfchen Literaturge- 
fchichte (Berlin 1795.) Bd 1. S. 253. 

Er muß.nicht verwechfelt werden mit einem andern Juftus 
Gottfried Rabener, geb. zu Leipzig 1702. geft. dafelbft 1732, 
welcher die Europäifche Sama von dem 252— 338. Theile, des⸗ 
gleichen dad Reben. Peters: des Erſten, Raifers von Rußland , 
(Leipzig 1725. 8.) fchrieb, und fleißig an der neuen Auflage von 
Buddeus Allgemeinem biftorifchen Lexikon arbeitete. Vergl. 
— Hiſt oriſch⸗ literariſches Handbuch), Bd8. Abth. 
2. ©. 335 f. 
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wurde den 28. Februar 1618 zu Kunden in Norderdithmarſen 
— wo ſein Vater Prediger war. Einen Theil ſeiner Juͤng⸗ 
ingsjahre brachte er in Aamburg auf dem Gymnafium zu. Dar⸗ 
auf befuchte er die Univerfitäten- Noftod und Dorpat. Nach 
geendigten akademiſchen Jahren lebte er eine Zeit lang ald Privat: 
lehrer in dem Haufe eines Kiefländifchen Edelmannd, dann fehrte 
er in fein Vaterland zurüd, wo er, wiewohl ungern, und nur. auf 
Zureden feiner Verwandten und befonderd feiner, damals als 
Wittwe in Kopenbagen lebenden, Mutter, die Rektorſtelle zu 
„Heyde annahm. Im Jahre 1660 erhielt er einen Ruf nach Nor⸗ 
den in Oſtfrießland, als Rektor der dortigen Schule. Rachel 
nahm die Stelle mit Vergnügen an; auch ſcheint er, die Kränfun- 
gen abgerechnet, die ihm ein intoleranter geiftlicher Zelot von Zeit- 
u Zeit verurjachte, fehr zufrieden in Norden * zu haben. 
einige Jahre nachher ſein juͤngerer Bruder, der Gottorpiſche 
Rath und bekannte Publiciſt, Samuel Rachel, bei der neuen 
Univerfität zu Kiel angeftellt war, wünfchte dieſer auch ben älte- 
ren Bruder in der Nähe zu haben. Es mar im Werke, daß ihm 
eine Profeffur angefragen werden follte; aber er fonnte ſich nicht 
darauf einlaffen, weil er: dabei feine. Ausficht. zu. feiner Verbeſſe⸗ 
sung 
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rung fahe. Unterdeffen wurde dad Rektorat zu Schleswig erles 
digt. Man wollte die Stelle durch Xacheln befeben; es geſchahen 
Anträge an ihn, und er bat ſich Bedenkzeit aus. Bald darauf 
machte er, theild um der Peft zu entgehen, die damals in Nor⸗ 
den herrfchte, theils um Erbichaftsangelegenheiten in Ordnung 
zu bringen, eine Reife nad) Holſtein, und fam bei diefer Gele- 
— ſelbſt nach Schleswig. Man unterhandelte von neuem 

ber die Sache, und Xachel, der hier vielleicht einen weiteren 
Wirkungskreis erwartete, war nicht abgeneigt, die Stelle anzus 
nehmen, werh nur das Einkommen verbeffert, und die Reifekoften 
vergütigt würden. Darauf erfolgte Feine beftimmte Erflärun 
und er gieng alfo. vord erfte wieder nach Oſtfrießland zurüd. 
Bald nad) feiner Ankunft dafelbft wurde von neuem über die Stelle 
in Schleswig forrefponbirt.‘ Es wurden ihm einige Berbefferun 
gen zugefichert, und Rachel entfchloß fich endlich, den Antrag 
anzunehmen. Im Jahre 1667 verließ er Oſtfrießland. Aber 
kaum hatte er anderthalb Jahre feine Stelle in Schleswig bellei= 
det, als er den 3. Mai 1669, in einem Alter von ein und funfs 
zig Jahren ſtarb. 


Bon feiner vertrauten Bekanntfchaft mit den Alten zeugen 
feine vielen, gedruckten und ungedrudten, lateinifchen Bedichte. 
Noch während feines Aufenthalts in Kiefland ließ er eine Samm⸗ 
lung von hundert lateiniſchen Epigeammen (Epigrammata 
evangelica latino-germanica.etc.) dtuden, und bald nach dem Ans 
tritte der Reftorftelle in Norden etfchien feine Panegyris Menip- 
pea adrationes apophoretorum Martialis inftituta. Kilon. 1661. 
ı2. die mehr als fuͤnfhundert Fleine epigrammatiſche Bedichte 
enthaͤlt. Auch hat er einen Chriſtlichen Blaubensunterricht, 
oder Befpräch zwifchen Pater und Sohn, mebrentbeils 
aus dem Kateinifchen Hugonis Grotii uberſetzt, herausgege⸗ 
ben, welcher Pirna 1691. 12. wieder aufgelegt wurde. In der 
Geſchichte der deutſchen Sprache und Dichtkunſt verdient er 
feiner fatirifhen Gedichte wegen bemerkt zu werben. Er iſt 
Schöpfer der eigentlichen poetifchen Satire in Deutfchland. 
Wenn auch einzelne Züge den römifchen Satirikern angehören, fo 
ift doch die Dekonomie der Gedichte, die Laune, womit die Thor: 
heiten feine8 Zeitalter& gefchildert find, die Korrektheit der Sprache, 
und der Wohlklang ded Versbaues fein Werl. Die Charaftere 
ber verfpotteten Thoren find nach dem Leben gezeichnet, und doc) 
nicht fo grob individualifirt, daß Perfönlichkeiten daraus geworden 
wären. Nur felten ift fein Wit zu derb, und feine Laune zu nie— 
drig. Das Sylbenmaaß der Rachelfhen Satiren ift das 
alerandrinifche. 

Die erfte Ausgabe berfelben erfchien unter dem Xitel: 
Joach. Rachelü, Londinenfs, dentfche faririfche er 
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Frankfurt 1664. 12. und wurde auf des Koͤnigl. Daͤniſchen 
Kriegsraths und Generalauditeurs, Paul Tſchernings, Koſten, 
dem fie auch von Racheln dedicirt iſt, aber ſehr fehlerhaft, ges 
drudt. Sie enthält folgende fechs Satiren: Das poetifche Fraͤu⸗ 
enzinmer oder böfe Sieben; Der vortheilhaftige Mangel; Die ges 
wuͤnſchte Hausmutter; Die Kinderzucht; Das Gebet; Gut uub 
Böfe. Im den beiden folgenden Jahren verfertigte Rachel noch 
zwei andere faririfche Gedichte: Der Freund, und Der Poet, 
von benen dad Ichtere 1666 einzeln zu Kopenhagen gebrüdt 
wurde. In dem Jahre 1667 beforgte ein am Gottorpifchen Hofe 
in Dienften ftehender meflenburgifcher Edelmann, von Voß, gleicha 
fall3 auf eigene Koften, eine neue Ausgabe, die nicht bloß mit 
den beiden vorhergehenden, fondern auch noch mit zwei andern, aber 
fehr unbedeutenden. Satiren: Sungfernanatomie, und Sungfernlob, 
vermehrt wurde. Spätere Ausgaben erfchienen zu Oldenburg 
1677, unter dem erdichteten Nahmen London 1686, zu Leipzig 
1689 und 1695, zu Bremen 1700 und 1707 unter dem Titel: 
Joachim Kachelii neuverbefjerte deutſche zehn fatirifche 
Gedichte, nebſt Laurenbergii Scherzgedichten und einigen 
Niederſaͤchſiſchen deutſchen Verſen. Fuͤnfmal wurden fie, 
ebenfalls zugleich mit Laurenbergs Scherzgedichten, allein ſehr 
unkorrekt, zu Freyburg im Hopfenſack (d. i. Berlin) gedrüuckt. 
Auch zu Hamburg 1742. Die neueſte, von dem Rektor Job. 
Jak. Wippel in Berlin beſorgte, Ausgabe erſchien unter dem 
Zitel: Joachim Rachels aus Aunden nach dem Öriginale 
verbefferte und mit einem neuen Vorberichte begleitete 
deutſche fatirifche-Bedichte. Berlin 1743. 8. (4. Gr.) Vergl. 
Goͤtting. gel. Anz. 1743. Std ı1. | | 
In dem Porberichte wird von Rachels Lebensumftänden 
und den Ausgaben feiner Satiren gehandelt. „Künfteleien, heißt 
e3 bier unter andern, und leeren Buchflabenprunf muß man in 
Kachels Satiren nicht erwarten. Feurige Kühnbheit , wohlange: 
brachte Spruͤchwoͤrter, rührenden Nachdruck, natürliche Schildes 
rungen wird man allenthalben antreffen.” Nach diefem Vorberichte 
folgt Rachels Zuſchrift an ven Wohleblen, geftreng » und feften 
errn Paul Tfcherning ꝛc. und eine kurze Vorrede an den Les 
er. „Freundwilliger Leſer! Demfelben kann ich nicht verhalten, 
daß die‘ vierte Satire aus der vierzebnten Juvenalis, bie 
fünfte aber aus der vierten (oder zweiten) Perfii überfeßet, doch 
mit folher Freiheit, daß ich fie wohl zum Theil mag meine nen- 
nen; infonderheit die fechfte und legte, welche aus der zehnten 
Juvenalis ihren Urfprung hat, und fonft faft wenig mehr. Denn 
ich hielte dafür, daß man feine Erempel der Thorheit von Rö- 
mern und Griechen börfte entlehnen, weilen folder Waare bei 
uns fein Mangel gefpüret wird. Die drei erſten Satiren -find 
vor dieſem Hochzeitgedichte · geweſen; weilen aber ber Inhalt 
Lerifon d. D. u. Pr, 4. Band. R faft 
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faft fatirifch war, habe ich ihnen, wie Jean Potage feinem Hu- 
te, können geben welche Form ich wollte. Auch muß ich zugleich 
erinnern, daß ich zwei ober drei lateinifche, vielleicht auch fo viel 
franzoͤſiſche Wörter mit eingefihoben, nicht unwiffend, daß fol- 
ches in deutichen Gedichten Fein geringer Solöcismus ift. Habe e3 
‚aber mit Fleiße gethan, nicht mich fehen zu laſſen (denn es ware 
eine elende Hofart) fondern vielmehr deren zu fpotten, die ſich mit 
folcher Weile ferner thun; wie auch die lateinifchen Poeten derer 

efpottet haben, die halb Lateiniſch, halb Griechifch reden wollten. 
Y einem oder andern Orte aber hat es die Materie, gleichwie 
itzunder, und die Noth erfordert. Sollte aber ſonſt ein Ditmar⸗ 
ſcher mit unterlaufen, bitte ich dienſtfreundlich, man wolle den 
guten Kerl, als einen redlichen Landsmann, paſſiren laſſen. Bin 
ſolches jederzeit zu verſchulden willig und erboͤtig. I. Rachelius.“ 
Und nun fommen folgende acht Sstiren: 

1. Das poetifche Frauenzimmer oder böfe Sieben 
S. ı—ı13. Eine, wiewohl entfernte, Nachahmung ded Simoni- 
des. Es werben fieben böfe Charaktere von Frauenzimmern ge— 
zeichnet, deren Urfprung aus der Art, wie fie Jupiter gefchaffen, 
Vergeleitet wird. Die erſte (die faule Müßiggangerin ) fei aus 
Koth und fauler Erde gejchaffen; die andere (die Unreinliche) fei 
von der Sau; die dritre (Lijtig und voll Verftellung) vom Fuchs; 
die vierte (fie ift falfh, neidiſch, mißgunftig und beißig) vom 
Hunde; die fünfte (metterwendifch) aus dem Meere; die fechfte 
(gefhwäsig) von der Gans; die fiebente (ftol; und pradhtliebend) 
vom Pfau entjprofjen, und wegen diefer poetijchen Ableitung ihrer 
Entftehung nennt Rachel dad Frauenzinmer, von welchem er res 
det, das poetifche. Nach den böfen. Sieben wird zum Gegen: 
bilde am Ende des Gemäldes eine volllommene Hausfrau auf: 
gen: und ihre Abftammung von der Biene hergeleitet. Der 

ichter giebt denen, welche heivathen wollen, den Kath, behutfam 
in der Wahl zu feyn, weil der. außere Schein fehr betrüge; fei 
man aber einmal getäufcht, fo ſolle man fein Leid niemanden 
tlagen: 
Schweig lieber, bift du Flug, und glaube feft dabei, 
Daß deine Gans ein Schwan, die Sau ein Bienlei fei. 

2. Der vortbeilige Mangel &. 14—ı9. Gleichwie Fein 
Unglüd fo groß fei, das nicht auch etwas Gutes ftifte, fo fei fein 
Fehler einer Perfon fo groß, daß er nicht auch feine gute Seite 
habe. Diefer Sab wird mit lauter Beifpielen erläutert, die vom 
weiblichen Gejchlechte hergenommen find. Iſt die Frau nicht fchön, 
fo läuft man auch nicht Gefahr, daß jie verführt werde; ift fie 
arm, fo iſt fie defto demuͤthiger und befcheidener iſt fie nicht Angft- 
lich gewiſſenhaft, fo wird fie auch nicht zu ftrenge gegen den Mann 
ſeyn; fieht man ihr Fleine Scherze nach, fo wird fie auch nicht bie 
Eiferfucht mit Hörnern vergelten. _ Bft fie nicht gar zu reinlich, r 
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männer tröften: | 

Wie felig ift der Mann, der feinen Sinn kann lenken, 

Wie ed die Noth begehrt; Fein Unfall kann ihn kraͤnken! 
Meberhaupt folle man die beiderfeitigen Fehler gegen einander aufs 
heben, fo werde es lauter zufriedene Ehen geben: 

So wie du dir verzeihft, verzeih-auch deinem Weibe. 

3. Die gewünfchte Aausmuter S. 19—22. Ein Seal 
einer vollfommenen Frau, deren Eigenfchaften ‚einzeln durchgegan- 
_ werden, fo daß die ganze Satire faft nur eine Periode iſt Der 

ingang handelt von der Nothwenbdigfeit, im acht und zwanzig⸗ 
ſten Jahre zu heirathen. Bei Ermähnung der Bollfommenhei- 
ten, die eine Frau befigen foll, werden immer auch die Untugen- 
den fatirifch gejchildert, von denen fie frei feyn muß, und. dann 
ift der Schluß ganz Satire: | 

Gtüdjelig ift ver Menſch, dem folcher Schatz befcheeret, 

Und wo dir, o mein Freund, dieß Mufter ift gewähret, ) 

Das eben auf ein Haar in allem halt den Stich, 

So haft du beſſer Gluͤck, als Peter Filz ımd — ih! . 

4. Die Kinderzucht 8.22 —34. Eine von Xachels be- 
ſten Satiren. Daß bei der Kinderzucht alles auf dad Beiſpiel an⸗ 
fomme,. womit man ihnen vorgeht, iſt der Hauptſatz des Ge- 


dichts. | 

Was wider Tugend Läuft, und die Vernunft kann ſtrafen. 

Das fehn die Jungen erfi von ihren alten Affen. 
Befonderd wird ed gerügt, daß man den Keim des Geizes in bie 
jugendlichen Herzen lege. | 

. Vom Geber 5; 34—38. Ueber ven Mißbrauch, der 
pom Gebete gemacht wird, indem man der Gottheit zumuthet, ba 
fie unfre thörigten oder gar. flrafbaren Wünfche befriedigen fol; 
deögleichen über den Wahn, als müffe man die Götter durch reich- 
lihe Opfer und Gaben zur Erhörung unferer Gebete geneigt zu 


machen fuchen. 
Ein Herz, von Laftern rein, 
Und Hände, welche nicht mit Blut befudelt feyn, 
Ein ehrliches Gemüth , ein fröhliches Gemiffen, 
Das Billigfeit beliebt, ded Rechten ift befliffen, 
Solch Opfer bringe vor. Und ob du mehr nicht haſt, 
Wirſt du den Göttern feyn ein angenehmer Gaft. 

6. Gut und Böfe S. 39-59. Es werden bie falfcheh 
Borftellungen gerügt, welche fich die Menfchen von dem Guten und 
Böfen zu machen pflegen. Die einen fuhen das Gute in Ueppig- 
feit, die andern in Geiz, wieder andre in ver Gunft der Fürften, 
und noch andre endlich in eitler Wiſſenſchaft: | 

Dafern du Rath begehrft, fo bitte das allein, . 
Was er, der höchfte Gott, en gut zu ſeyn. 
2 
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7. Der Freund S. 59—77. Ueber die Seltenheit eines 
ächten Freundes. | 
ZItzunder if ein Freund ein ſeltſam Ding auf Erben, 
Ein ſolcher theurer Scha&, der nicht geichdet mag werden, 
Ein Nachtigall im Herbit, ein edler Diamant, 
Ein Phönir in der Luft, nur wenigen befannt. 
Beſonders eifert Rachel gegen die Freundfchaft, die beim Trunk 
‚errihtet wird. So nimmt auch, wie er zeigt, die Freundſchaft 
der Berliebten nicht immer das befte Ende. ! 
8. Der Poet S. 78—93. Auch dieſe Satire gehört zu den 
vorzüglichften des Dichters. Rachel bemeift, daß mehr zu einem 
Dichter gehöre, als diejenigen glauben, die dieſe Kunft verachten. 
‚Reimer gebe es genug, aber wahre Dichter feien felten. Won Dich- 
terinnen hält er nicht viel: - Ä 
Noch fag’ ich, ein Poet muß feyn von folchen Gaben, 
Dienicht ein jederMann, gefchweig’ ein Weib kann haben. 
Gegen die Vermifchung des Deutfchen mit ausländifhen Wör- 
tern und Ausdrüden eifert er fehr, und macht fie durch Parodie 
laͤcherlich. 

Die beiden Satiren, welche Racheln außerdem noch beige⸗ 
legt werden, find: 1. Jungfernanatomie. (Die einzelnen Klei⸗ 
dungsſtuͤcke der damaligen Modetrachten, die Schminke, der Ge⸗ 
brauch des Spiegels, der Gang, die Blicke, die Reden, die Raͤ— 
fonnementd, die Prätenfionen der Jungfern werben zergliedert. 
Da Feinheit die Sache. des Verfaſſers nicht ift, fo hat bier die Sa— 
tire die Delifateffe nicht, die man jet bei einem folchen Gegen⸗ 
flande erwartet , und der Unterfchied der Moden macht aud), Daß 
dieſe Satire bei jetzigen Lefern viel verlieren muß) 2. Jungfern⸗ 
kob (Ein fomifcher Widerruf der vorhergehenden Satire. Auch 
bier wird der Spaß oft zu grob), MS einen Anhang findet man 
zwei größere und zwei kleinere Gedichte unter folgenden Auffchrif- 
sten: Probe einer böfen Sieben, woran weder Schrot noch 
Born, das iff, weder Gemütb, noch Gebluͤt gut; Kine 
Stau ein nothwendig Hebel; Weiberzank; Weiberzorn. — 
In der Aamburgifchen Vermifchten Bibliorbef, BD 3. ©. 
98 f. befindet ſich Nicopacii de Purorivo Beweis, daß die 
beiden Kacheln beigelegten Satiren: Juhgfernanatomie 
und. Yungfernlob, nicht von ibm berrühren. Die beigebrachs 
ten Gruͤnde beftehen hauptfächlich darin, daß fie gegen die deut— 
ſche Profodie ſuͤndigen, mit ſchmutzigen Ausdrüden angefüllt find, 
und: nicht in allen Auögaben, oder doch mit vielen Abweichungen 
gelefen werben. 

Außer den Satiren hat Rachel, ald er noch Rektor zu Hey⸗ 
de war, ein Niederdeutſches Volkslied verfertigt, welches. die 
©itten und Gebräuche der Dithmarſen zum Gegenftande bat. 
Man findet es in Anton Piers Dirbmarfifcher Ebronit — 
ruckt 
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druckt und durch Anmerkungen erläutert, S. Hamburgiſche 
vermifchte Bibliothek, Bd 3. S. 110. 


Irachrichten von Rachels Lebensumftänden und Schrifs 
ten , beögleichen Urtheile über den Werth feiner Satiren findet, 
man: 
1. in Wippels Vorberichte zu feiner Ausgabe ber Rachels 
fdyen Satiren. ar 

2. in Joͤchers Allgemeinem Gelebrtenleriton, Th. 3. 
&. 1860. 

3. in Chrſtn. Keine. Schmids Nekrolog oder Nach⸗ 
richten von dem Leben und den Schriften der vornebmften' 
verfhorbenen deutfchen Dichter, Bd. 1. &. 130— 138, - 

4. in Slögels Befcbichte der Fomifchen Kitersrur, Bd 
3. ©. 427 f. Ä 

5. in Vaſſers Vorlefungen Aber "die Befchichte der 
deutfchen Poefie, Bd 2. ©. 334— 357. (mo bandfchriftliche: 
VNachrichten benugt worden find) mit mehreren Proben. 

6 in Wachlers Derfuch einer allgemeinen Befchichte - 
der Aiterstur, Bd 3. Abth. 2. &. 661 f. 

7. in (Rüttners) Charakteren deutfcher' Dichter und 
Profeiften ©. 158 f. | 

8. in Eſchenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und 
Literatur der ſchoͤnen Millenfchaften, Bd 2. S. 193— 203. 
wo zugleich die Satire mit der Ueberfchrift: Kinderzucht, als 
Probe mitgetheilt wird. | “ | 

9. in dem Auffage des Herren Prof. Manſo: Zur Befchichte 
der deutfchen Dichtkunſt, in der Schlefifchen Monatsſchrift 
1792. Std 6. 8.374 f. „Kacheln gebührt unter den Dichtern 
der Bpigifchen Schule in NRüdjicht feiner Satiren eine ehren. 
volle Stelle. Er hat die after feines Jahrhunderts in einem ernften 
männlichen Zone gezüchtigt, und ohne etwas von feiner Origina= 
lität zu verlieren, die klaͤſſiſchen Satirifer des Alterthums fleißig 
benußt. Schade, daß ihm der gerechte Unwille über die Ausfchweis 
fungen und Thorheiten feiner Zeitgenoffen nicht felten zu einer uns 

efitteten Sprache verleitet, die und jeßt nicht anders als mißfallen 
ann.“ h, 

10. in Franz Sorns Befchichte und Kritik der deutfchen 
Poefie und Beredfamteit S. 166— 168. 

ıı. in Rochs Kompendium der dentſchen Literaturge- 
fchichte (Berlin 1795.) Bd r. &. 135. 177. 

12. Etwas zum Andenken des alten deutfchen Straf: 
dichters Joachim Rachels (ein Gedicht) von M. Nathanael 
Keichel, in ber Sammlung einiger ausgefuchten Stüde der 
Geſellſchaft der freien Kuͤnſte zu Leipsig, Tb. 3. S. 387— 


389. | 
. Karl 
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Karl Wilhelm Ramler 


wurde ben 25. Februar*) 1725 zu Kolberg **) in Sinterpom⸗ 
mern geboren. Sein Bater, Wilhelm Nikolaus Ramler, aus 
Franken gebürtig, erhielt, nachdem er eine Zeitlang in Berlin 
geftanden hatte, die Stelle eined Accife = Infpeftors zu Rolberg, 
und verheirathete fich hier mit einer Wittwe, Nahmens Fiddechow, 
die von ihrem verftorbenen Manne einen Sohn hatte. Bon dem 
erften Unterrichte, den Ramler in dem elterlichen Haufe erhalten 
haben mag, ift nichts befannt. Im elften Sabre feines Alters 
wurde er mit feinem Stiefbruber Fiddechow (melcher ald Inſpek⸗ 
tor des Königl, Pädagogiums zu Halle geftorben ift) in das Schin⸗ 
maperjche Waifenhaus zu Stettin gebradt, und ald dieſes zwei 
Jahre darauf von dem Könige Friedrich Wilhelm dem Erften 
aufgehoben wurde, in dad Waifenhaus zu alle, wo er die zur 
Akademie vorbereitenden Studien in vier Jahren mit mehr als ges 
wöhnlichem Fleiße vollendete ***). Won feinem Aufenthalte auf der 
„ellifben Univerfitär, von der Anwendung feiner Zeit, und 
von den Studien , die er mit vorzüglicher Liebe getrieben, fehlen 

uns 


*) Ramlers Geburtstag fiel in cine raube Jahrszeit; daher der Dich: 
ter, wenn er von dem Anfange feiner Eriftenz rcbet, lieber neun Mos 
nate zurückgeht, und feine Dde an Aycidas, worin er feinen eiges 
nen poetiichen Charakter fchildert, alfo anfängt: 

Men feine Mutter unter den zdrtlichen 
3 Geſangen heller Nachtigallchoͤr' empfieng — 
Ecine Mutter fagte ihm felb in ihrem fechziaften Jahre: „Ich reifte 
mit deinem DBater neun Monate vor deiner Geburt aufs fand, mebr 
der Nachtigallen,, als des Gefundbrunnens wegen.‘ Und cben diefe 
Worte gaben zu jener Ode Beranlaffung. 


**) Ramler bat der Rettung diefer Stadt, welche im Jahre 1760 von 
einer Ruſſiſchen und Schwediſchen Flotte vergebens belagert wurde, 
eine berühmte Dde gewidmet, an deren Schluffe die Yıympbe Per: 
fante auch jeiner gedenkt: 

Und du mein Barde, ber du vor den Thoren » 
Don deiner mütterlichen Stadt 

Einf Pieder lalleteft, wenn fie, die dich geboren, 
Noch deine Liebe hat: 


So finge meinen Fichling, meinen Ketter, 
In jene Paute, die bir jung . 
Beſaitet ward, in welche du den Kampf der Götter 
Und der Titanen finaft. 
Ramlers poet. Werke, Berlin 1800, Th, 1. $. 4. 


***) Gchon In feinem zehnten oder elften Jahre hatte er angefangen, 
erfe zu machen, wie er jelbft in den Anmerkungen zu der Dde an 
Aycidas ersäblt, Auf dem Waifenhaufe ſuchte man diefer Neigung 
eine Richtung zu neben, die dem damaligen Charakter der Anftalt ans 
gemeffen war. Aber von allen Anleitungen, die er bier erbielt, und 
die feines Geiftes Flug bitten lahmen follen, nahm ce bloß an * 
Theil, 
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und Nachrichten; aber: feine mündlichen Aeußerungen laffen vers 
muthen, daß er wenige Borlefungen befucht, und dieſen nicht viel 
Geſchmack — habe. Nachdem er indeß die gewoͤhnliche 
Zeit auf der Univerfität zugebracht hatte, kehrte er in feine Vaters 
ſtadt zuruͤck, wo er ſich nach eigener Wahl und Neigung befchäftigte, 
und vorzüglich die beften Dichter der Alten und Neuern mit regem 
Eifer fludirte, aber feinen fo aufmerkſam, fo oft und lange, als 
ben Horaz, der num in feinem Lieblingsfache, der Poefie, nahs 
mentlich in den Oden, fein Mufter wurde. Im Jahre 1746 kam 
er nach Berlin, wo fein Vater vorhin geftanden und no) Freunde 
hatte. Hier machte er Bekanntfchaft mit Gleim (der ihn dem 
Manne feiner Schwefter, dem Oberamtmann Fromme in Leb» 
me, zwei Meilen von Berlin, zum Hauslehrer, fo wie nachher 
einem Herrn von Du Rofee zum Worlefer und Kinderlehrer em⸗ 
pfahl) jo wie in der Folge mit Aleiff, Spalding, Sulzer und 
andern guten Köpfen, die eine aͤhnliche Liebe des Schönen mit 
ihm vereinigten. - Ramlers Talente blieben nicht unbemerkt. Im 
Jahre 1748, ald er faum drei und zwanzig Jahr alt war, wurbe 
er zum Profeffor der Kogik und ſchoͤnen Wiſſenſchaften ” bei 

em 


Theil, welche ihn zur Mothologie, zum Verſtehen eines Dichters 
überhaupt, oder zu mechanifchen lebungen der Profodie führten. 
Selbſt die Heinen Verfolguugen, die er beim Leſen ſelbſtgewahlter 
dichterifcher Stellen, fo wie über heimliche Entwürfe von Nachah⸗ 
mungen, und über eigene Gedichte zu erdulden hatte, brachten bei 
ihm die Wirkung bervor , die fie immer haben müffen : fie verftärkten 
die Neigung, die fie unterdrüden follten. v. Goͤckingk. 


*) Das Korps der Kadetten erhielt damals auf Friedrichs des Zweir 
sen —* cine andere Einrichtung. Des Königs Abſicht war, daß 
darin Dfficiers von folchen Kenntniffen gebildet werden follten, als er 
in den bisherigen geldzügen noch zu fchr vermißt hatte. Bisher hatte 
man die Kadetten vorzüglich nur mit dem Mechaniichen ded Kricgess 
ſtandes beichditigt, — Körper durch Exerciren gewandt gemacht, 
und durch Religionsuͤbungen ihre rauhen Sitten zu mildern gefucht, 
Lest follten fie, nach Sriedrichs Ausdruck, vernünftiger werden. 
Logit und Einleitung in die Philsfophie ſchien dem Könige am 
beften zu diefem Zwecke zu führen, und er wollte nicht vergebens, 
mit Wolfs Zurücberufung nach Galle, die Wolfiiche Philoſophie 
in feine Staaten zuruͤckgefuͤhrt haben. Außer andern Lehrern murs 
den daher auch vier bei dem Kadettenforps angefest, welche die Zos⸗ 
linge in der Logik unterrichten folten. Aamler erhielt eine von dies 
fen Maitress Stellen. Später wurde den dehrern der Wiſſenſchaf⸗ 
ten, die nachher die Stelle der Logif einnahmen, auf Verwendung 

. des Gencrald von Bnddenbrocd, der Chef ded Korps war, das 

radikat Drofefforen beigelegt. Ramler ſah bald ein, daß Ger 
chichte und fchöne Wiffenfchaften das Herz folcher Juͤnglinge, die 
gewöhnlih unmittelbar aus oft unkultivirten Provinzen und vom 
Aufenthalt unter Pandfeuten in das Inftitut kamen, leichter und 
ficberer gewinnen fünnten, als Anleitung zu Definitionen, Diſtint⸗ 
tionen und Schlüffen, mozu fie gar nicht vorbereitet waren, da die 
mebrften, von armen Eltern geboren, und frühzeitig — 
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dem Kadettenkorps zu Berlin berufen. . Seine Vorlefungen 
betrafen die Grundfäte der fchönen Künfte, der deutfchen Sprache 
und des deutfchen Stylö. Aber vor Zuhörern gehalten, die größ- 
tentheild roh und unvorbereitet zu > Unterrichte kamen, fcheint 
er nur wenige Koͤpfe geweckt zu haben. Indeß war ſeine Muͤhe 
doch auch nicht ganz fruchtlos, und einige feiner Zuhörer haben 
ihre Nahmen dem Publitum als geiftreihe Freunde‘ der Poefie 
bekannt gemacht. Die Zeit, die fein Amt ihm übrig ließ, brachte 
er mit eifrigem Stubdiren zu. Man kann fagen, daß ihm feine 
Miffenfchaft fremd war, felbft nicht die ernfteren. Unter andern 
befaß er fehr gute hiftorifche und antiquarifhe Kenntniffe.e Doch 
bezog fich bei ihm alled auf dad Hauptftubium, zu dem, faft ihm 
felbft unbewußt, fein Genius ihn leitete — die Poefie. Alles, 
was auf diefe Bezug hatte, intereffirte ihn fein ganzes Leben bins 
durch gleich fehr. Sorgfältig verbarg er die erften Verſuche feiner 
Qugendjahre vor dem’ Publitum. - In den Bremifchen Beirräs 
gen zum Vergnügen des Verftandes und Witzes ließ er einige 
davon abdruden, ‚ohne fi) aber zu nennen. Bloß einige feiner 
vertrauteften Freunde mußten darum. Unbekannt iſt, welche Ges 
dichte von eigener Erfindung Ramleen darin angehören. Er felbft 
hat von feinen Älteren Gedichten nur dad einzige: Sebnfuche 
nach dem Winter, vom Jahre 1744 in die Sammlung feiner 
Werke aufgenommen. Deſto gewiſſer weiß man, daß mehrere von 
den überfegten Horaziſchen Oden in den Bremiſchen Beitraͤ⸗ 
gen von ihm ſind (z. B. in der neuen 1768 zu Braunſchweig 
erſchienenen Auflage Bo 1. S. 197. 358.) Im Jahre 1748 
wagte er ed zum erftenmahle, fich dem Publikum zu nennen. Dieß 
gran) bei der Ode an den Apollo, die. er bei Eröffnung bes 
erlinifchen Opernbaufes dichtete, obgleich andere, z. B. die 
Dde: Auf die Beburt des Prinzen von Preußen, Sriedrich 
Milbelms, einige Sahre Alter find, Geiner Kunft ergeben lebte 
Xamler in ziemlicher Befchränktheit, genügfam, heiter, und 
ohne zu Fagen. Seine Gedichte, feine Ueberſetzung des Batteux 
u. f. w. hatten ihm eine ausgezeichnete Achtung des Publitums 
erworben. Aber niemals benutzte er dad Anfehen, deffen er in der 
elehrten Welt genoß, um etwas für fich zu fordern. Ganz 
eutfchland bemunderte ihn; feine Oden giengen von — zu 
und, 


Zeut Feine literarifche Erziehung aenoffen hatten. Daher fuchte er 
ie durch wohlgewahite Beiipiele aus der Gefchichte, durch ausges 
fuchte Stellen aus klaſſiſchen Schriftftellern aller Nationen, und 
durch die Schönheiten der Dichtkunft felbit,, an fich zu ziehen. Gein 
Mortrag ward ihnen dad Mufter des gemdhlten deutichen Ausdruds. 
Denen, welche ibre Kräfte in Uebungen des Styls verfuchen wollten, 
ward cr durch feine feine Kritif nüglih. Go fammelte cr um ſich 
ber einen Kreis von Zoͤglingen, der lernbegierig auf feinen Vortrag 
horchte. v. Goͤckingk. | | 
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Mund, und —— den Enthuſiasmus fuͤr den groͤßten 
Koͤnig; und dieſer Koͤnig kannte ſeinen groͤßten Panegyriſten nicht. 
Niemals aber hat er dieſe Vernachlaͤßigung mit Bitterkeit erwähnt; 
ja, er fcheint fie ganz natürlich gefunden, und nie etwas anderes 
erwartet zu haben. Darum ſchickte er feine Oden nie dem Könige 
zu, und an ber einen Stelle, wo er des Vorurtheils deſſelben ge— 
gen die deutfche Sprache gedenkt, gefchieht ed auf eine dem Könige 
faft ehrenvolle Art ). So weit war Ramler von jener kleinlichen 
Eitelkeit mancher Dichter entfernt, welche fich einzubilden fcheinen, 
große Thaten würden nur gethan, um von ihnen befungen zu 
werden, und bie den großen Mann, der ihrer Mufe nicht ſtets ein 
geneigte Ohr leiht, als einen Barbaren der Verachtung Preis 
geben. Nicht eher, ald nach dem Tode ded Königs, dem Ramler 
feine Mufe gewidmet hatte, empfieng er eine ungefuchte Beloh— 
nung. Friedrich Wilhelm der Zweite, welcher die deutfche 
Dichtkunft kannte und Ramlers Talente fchäste, fehien bei dem 
Antritte feiner Regierung (1786) die Weiflagungen zu erfüllen, 
mit denen unfer Dichter den Zag feiner Geburt. gefeiert hatte. Die 
deutihen Mufen erfreuten fich feines Schußed, deutſche Gelehrte 
und Künftler theilten die Belohnungen, welche ehedem nur den 
franzöfifchen zugefallen waren, und feierten jest öffentlich einen 
Zriumph, beflen Recht ihnen die unpartheiifche Stimme des Pu— 
blikums längft zugefagt hatte. Ramler wurbe in diefen Tagen der 
Freude nicht vergefien. Der König ertheilte ihm eine anfehnliche 
Penfion; er erhielt einen Pla& in der Akademie der Willens 
fchaften, und zugleich mit Engel 1787 die Direktion bed Ber⸗ 
linifcben Nationaltheaters. Kurz darauf wurde er auch durch 
den edlen Minifter von Heinitz zum Mitgliede der Akademie 
der Rünfte ernannt. Ramlers Lage war jest bequem und ehren- 
voll. Im Sahre 1790 legte er feine Stelle beim Radertenkorps 
nieber, fo wie im Sahre 1796, wegen herannahenden Alterd und 
zunehmender Schwächlichkeit, auch die Direktion ded Theaters. 
Doch behielt er daS ganze bi dahin gezogene Gehalt. Bald nad)- 
her befam- Ramler einen Anfall von Lungenſucht, die feine Kräfte 
immer mehr ſchwaͤchte, und endlich, nad) einem Abzehrungäfieber, 
den 
*) Man fehe die Dde: Der Triumph, in Ramlers Lyrilchen Ge- 
dichten, Berlin 1772. ©. 130, 
Darum fihmeige du nie, mein Lied, 
Stolzer als der Eeifche 
und Thebanifche Ydan, 
Keinem Golde feil, 
Auch ſelbſt dem feinigen nicht. 
Und ob er gleich auch diefen Triumph verlenft, 
Und, deiner Töne nicht gewohnt, 
Sein Ohr zu Galliens Schwänen neigt: 
So finge du doch den Brennusfähnen 
Ihren Erretter unnachgefungen, 
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den 11. April 1798 ſeinem Leben, im vier und ſiebzigſten 
Jahre ſeines Alters, ein Ende machte. 
Denis in Wien verfertigte auf Ramlers Tod folgende las 
teinifche Grabſchrift: 
Ramleri Vatis Metamorphofis. 
Nenia nulla Tibi, nec funus inane paretur, 
Urna fuper vacuo nulla fie oflicio. 
Qui vivens Flacei citharam; Ramlere, tenebas, 
Nunc Flacei penna tolleris albus olor. 
Hr. Hofrath Voß hat fie in folgenden Beilen uͤberſetzt: 
Ferne fei die Wehklag' und eitele Pracht der Beftattung, 
Nicht mit vergeblihem Dienft traure die Urn’ an der Gruft. 
Lebend ſchlugſt Du des Flakkus harmonifche Saiten, o Ramler; 
Jetzt auf ded Flakkus Schwing’ gr du dich glänzend, ein 
wan 


Seit dem Jahre 1748, wo fie geftiftet wurde, war Xamler Mit: 
glied einer frohen Abendgefellichaft, de3 fogenannten Montagss 
Clubs in Berlin, der allgemein gefchäste Männer in einem 
freundfchaftlichen Kreife vereinigte. Als das funfzigiahrige Jubel⸗ 
- feft deffelben 1798 gefeiert wurde, fang Bedike ein trefliches Lied, 
Ramler war fünf Zage zuvor. entfchlafen. Auf ihn bezogen fich 
folgende beide legte Strophen: 
Kennt ihr den Greid, der diefem Kreife fehlt? 

Den diefer Klub zu feinen Stiftern zählt, 

Den nun Yorsz an feinen Buſen drüdt, 

Seit ihn der Tod für und zu früh entrüdt. 

Kennt ihr ihn wohl? 

Um ihn, umihn 

Klagt dieſer Klub, und mit ihm klagt Berlin. 


Kennt ihr dad Land, wo unſer Ramler wohnt? 
Dad Land, wo unbemerkt und unbelohnt 
Kein Veilchen welkt und fein Verdienſt verfinkt, 
Wo nach dem Sturm ein fihrer Hafen winkt, — 
Kennt ihr ed wohl? — 
Dahin, dahin 
Soll nur erft fpät ein jeder von Euch ziehn. 
Bedite’s Biograpbie von Franz Horn S. 244 - 246. 
Ramlers haͤusliches Leben war einfach und ſparſam. Er iſt nie— 
mals verheirathet geweſen; doch war er gern in Geſellſchaft von 
Frauenzimmern, und betrug ſich angenehm gegen ſie. Er lebte 
bloß ſeiner Kunſt und ſeinen Freunden, die er herzlich liebte. Er 
hatte ihrer nicht wenige unter allen Staͤnden, beſonders unter 
den Gelehrten und Geſchaͤftsmaͤnnern. Vielleicht hatte er keinen 
Feind. Bei allem ſeinem Hange zur Einſamkeit und zu ſeinen 
Studien, entzog er ſich dennoch dem Umgange nicht. Er ** 
als 
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als Gefeltfchafter vorzüglich nur an Gegenftänden der Unterredung 
Theil, die Bezug auf Literatur und bejonders feine Kunft hatten. 
Aber im fröhlichen Zirkel feiner Freunde war er nicht felten ſcherz⸗ 
baft, und (fo wenig dieß auch feine Schriften vermuthen laſſen) 
felbft — beleidigend nie. Was ſeinen moraliſchen Cha⸗ 
rakter betrifft, ſo kann man glauben, daß er ihn in der Ode: An 
Philibert am treuſten geſchildert habe. Er war ſanft und gefaͤl⸗ 
lig, ſein Herz theilnehmend und offen. Als ein Mann, der ſich 
ganz durch Wiſſenſchaften gebildet hatte, der reizbar und empfaͤng⸗ 
lich fuͤr alles Gute und Große war, zeigte er ſich auch als Freund 
der Humanitaͤt in feinem Umgange, und als ein Mann von aͤchter 
und liebenswürdiger Befcheidenheit, pralte er nie mit feinem Wif- 
fen, geiste er nie nah Ehre und Ruhm. Wenn er bisweilen in 
der Bequemlichkeit freundfchaftlicher Unterhaltung mit einiger 
Eitelkeit von ſich felbft fprach, fo erhob fich doch, fobald feine befr 
feren Kräfte erwachten, eine fo reine Achtung des Guten, ein fo 
fehöner und heller Patriotismus, daß alle Selbftfucht augenblicklich 
zurüdtrat. So zeigte er fich in allen feinen poetifchen Werfen; die 
fchlechterdingd auf feinem unreinen Boden gediehen feyn koͤnnen. 
Ohne Menfchenfurdt, und ſtets bereit, den Großen gelegentlich 
firenge Wahrheiten zu fagen, drängte er fich Doch nie zu dem 
Throne der Erdengötter, fondern bemunberte in befcheidener Ferne, 
ohne Mißgunft und Neid, das wahre Verdienft. Ueberall in ſei— 
nen Gedichten treibt diefe edle und uneigennuͤtzige Schäbung de 
Großen und Guten jeder Art die reinften Strahlen der Begeiftes 
rung hervor, durch die wir auf den hellen und Haren Grund eines 

edlen Herzens fehen. Ä 
| Das Wohlwollen,, welched einen wefentlichen Zug feines Cha= 
rafterö ausmachte, zeigt fich auch faft Überall in feinen Schriften, 
von feinem erften Auftritte an. In den Eritifcben Nachrichten, 
bie er mit einigen $reunden herausgab, hütete er fich, ſchlechte 
Bücher anzuzeigen, um nur nicht tadeln zu müffen; und in feiner 
Bearbeitung des Batteux vertaufcht er zwar die Beifpiele des 
Mufterhaften mit Stellen aus deutfchen Autoren; aber mit den 
Beifpielen ded Tadelnswerthen wollte er eine ſolche Vertaufhung 
nicht vornehmen, um Niemanden wehe zu thun. Diefe nemlihen 
Gefinnungen fprechen fich am ftärkften in der Ode: Die Wieders 
Febr, aus; aber mehr oder weniger ift allen feinen Gedichten das 
Gepräge eines wohlwollenden und heiteren Gemuͤths aufgedrüdt. 
Wenn diefe Stimmung hin und wieder dem Unmuthe weicht, wie 
in det Ode an Bernbard Rode und an ÖBallinetten, fo zeigt 
fich auch hier. eine fhöne Seele, die fi) mit edlem Zorne gegen 
das Unrecht empört. Selbft die fpottende Ode an Fabius (Daun) 
macht Feine Ausnahme. Denn auch in ihr ift der Spott nur ver 
Ausdruck begeifterter Freude bei dem Siege des Rechtes, der Größe 
und moralifchen Wortreflichkeit über die Eift und die Kunft,riffe 
einer 
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eirier verfchlagenen Politif. Wenn man Ramler als Schriftfteller 
beurtheilt, muß man den Dichter von dem Kritiker fondern. 
Er hat ſich in der einen und in der andern Eigenfchaft Ruhm er= 
tworben; aber wenn ber Ruhm des Dichters in dem le&ten Drit- 
theil feines Lebens gefunfen ift, fo möchten wohl die Febltritte 
einige Schuld daran haben, die er als Kritiker that. Als Dich 
ter verband er Genie und Studium, poetiſches Talent und uner— 
mübdete Uebung; er befaß ein feines Gefühl für das Schöne, befon= 
ders was die Bezeichnung der Gedanken durch Worte und Bilder 
betrifft; ein gluͤckliches Gedaͤchtniß, reichlich mit dem verjeben, : 
was ein Dichter braucht; richtigen Verſtand und philoſophiſchen 
Bid in die fittlichen Angelegenheiten der Menſchen; eine blühende, 
oft feurige Phantafie, welche viel ftärker als feine Beurtheilung 
. zu ſeyn fcheint. Daher er glüdlicher in Erfindung, als 

nordnung war, und felbft erfundene Plane beffer ausführte, als 
entlehnte. Seine Oden, auf die fich fein poeriicher Ruhm vors 
nemlich gründet, haben Iyrifches Feuer, ſtarke Gedanfen, fühne 
and lebhafte, und doch ſchickliche Bilder, kunſtreiche Plane, doch 
noch befiere Ausführung, forgfältige Wahl der Worte, und reis 

nden Bohlflang. Dabei verrathen fie immer die menfchenfreund= 
iche Abficht des Dichterdö, feine Kunft zur Ausbreitung guter 
Gefinnungen und Grumbfäge zu benußen. Er hat den Geift des 
erften römifchen Lyrikers, feine Gedanken, Ideen und Bilder, 
felbft feine kuͤnſtlichen Sylbenmaaße, fich eigen gemacht, und dies 
felbe gefunde Philofophie, denfelben anfchauenden Blick, dieſelbe 
Zauberfraft ded poetifchen Styls, mit aller Freiheit und Stärke 
eines Achten Genie's, in feine Oden übergetragen. Auch in Anfe- 
hung des Herzens glichen ſich beide Männer, und was dem deut= 
fhen Horaz in dem wirklichen Leben an Zärtlichkeit, Anmuth und 
Welt gebrach, erfebte die größere Unfchuld feines einfachen Lebens, 
auf deſſen Dunkelheit fein. Auguft und Maͤcenas einen verführes 
rifhen Glanz fallen ließ. : Beide waren gleich gutmüthig, edel, 
befcheiden, Freunde ber Freiheit und Unabhängigkeit, und in jeder 
Müdficht keinem Golde feil, auch felbft dem Golde ihrer Wohlthär 
ter nicht. Ramler war nody nicht zwanzig Jahre alt, als 
er die Bde auf die Geburt des Aronprinzen Friedrich Wils 
helms fohrieb; eine Dde, die nicht ein aufkeimendes Talent, fon= 
dern eine fchon gereifte Kraft anfündigte. Auch vereinigt fie ſchon 
alle Eigenfchaften feines poetifchen Genie's, und übertrifft vieleicht 
manche feiner fpäteren Arbeiten durch eine lebendigere Beredfams 
feit, bie. bier in jugendlicher Fülle ausftrömt. Die Kriege des 
groben fo wie fie der Zeitraum des größten Glanzes der 

reußifchen Monarchie find, wurden auch die eigentliche Epoche 
von Ramlers Ruhme. Seine beften Arbeiten fallen in diefe Zeit, 
und was er fpäterhin gab, wurde zum Theil durch den Ruhm der 
früheren Epoche aufrecht erhalten. Ramlers Genie bedurfte, — 
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es fcheint, noch des doppelten Zuſatzes von jugendlicher Energie 

und patriotifchem Enthufiasmus, und ald dad Feuer der Jugend 

verlofch, und der Patrivtismus nichtmehr durch fo ftarfe Auffor⸗ 

derungen geweckt wurde, erfchlafften allmählig die Fittiche des 

Igrifchen. Adler. Die meiften Oden Ramlers aus diefer glän= 

zenden Peripde betrafen den großen Monarchen , 
— — der feinen Schritt that, wo nicht ein Lorbeer, 

Wo nicht ein Amarant aus feinem Fußtritt emporflieg. 
Ahr Inhalt empfahl fie den Herzen patriotifcher Preußen, und die 
edle Behandlung dem Beifalle aller Gebildeten. Der größere - 
Auguſt des achtzebnten Jahrhunderts hatte einen feiner würs 
digen Horaz gefunden. Das reine Feuer des Patriotismus, das 
in feinen Oden brannte, der Adel feiner Gefinnungen, ber Glanz 
feines Ausdruds, und die Fülle feiner harmonifchen Sprache, mo» 
durch er die Sänger Heinrichs und die ganze Zunft Aude- 
wigs weit hinter fich ließ, waren faft eben fo feltene —— 
auf dem deutſchen Parnaß, als die weiſe Regierung und der un 
ſiegbare Muth eines Monarchen, welcher ſeine Schlachten ſelbſt 
gewann, und ganz Europa mit Bewunderung und Erſtaunen 
erfuͤllte. Man ſah hier vielleicht zum erſtenmale einen Dichter, 
welcher die Thaten eines Koͤnigs ohne Schmeichelei beſang, und 
ſeinen Stoff, ohne der hiſtoriſchen Treue zu nahe zu treten, mit 
dem Glanze der Poeſie bekleidete. Jene Thaten ſchienen die Wun⸗ 
der der alten Welt zu erneuern, und indem ſie die Phantaſie des 
Dichters in dieſes ihr eigenthuͤmliches Gebiet hinuͤber ſpielte, ſtellte 
er ſie in die Ferne, in welche eine jede Begebenheit der wirklichen 
Welt treten muß, wenn fie der Gegenſtand eines freien und liberas 
len Wohlgefallend werden foll. Es ift indeß keineswegs, wie man 
de zu glauben geneigt gewefen find, der Gebrauch der Mythologie 
allein “oder vorzüglich, dem Ramlers Oden ihren Glanz verdan⸗ 
en; ja, man koͤnnte behaupten, daß bie allzubefannten Gemein- 
pläge der Fabel und Allegorie ihren Iyrifchen Stug an mehr als 
‚einer Stelle hemmen; auch find feine fchönften Oden nicht die, 
in denen die mythologifchen und gelehrten Anfpielungen am meiften 
gehäuft find. -- Aber alte haben: ein antikes Gepräge, das aus der 
ungefuchten Würde, dem fteten und feierlichen Gange, ber edlen 
Ruhe und der Entfernung fentimentalifher Heftigfeit entipringt. 
In diefen Eigenfchaften, zu denen mar noch die harmonifche Weber: 
einſtimmung ded Gedankens und Ausdrucks rechnen kann, liegt 
Ramlers VBerwandtfchaft mit Horaz mehr, ald in der Aehnlichkeit 
des Stoffö, der Plane, und der dungen. Ramlers Mu , 
flreift Durch das ganze Igrifche Gebiet; das leichte, tändelnde Lied, 
der Kriegsgefang, die lehrende und philofophifche Dde, dad Wech— 
fellied, die Kantate, und dad Melodrama preifen ihn ald ihren 
Meifter. Seine Naͤnie auf den Tod einer Wachtel, und dig 
Ueberfetzung von Katulls KFänie auf Lesbiens Sperling find 

in 


270 Karl Wilh. Ramler. 


in ihrer Art eben fo vollendete Stüde, ald Glaukus Wabrfa- 
gung, Prolemäus und Berenice, die patriotifchen Oden auf 
den einzigen Monarchen u. f. w. als die Kantaten Ino, Pyg- 
malion, der Tod Tefu. Seine Begeifterung, fein Iyrijcher 
Taumel, ift wohl mehr Eünftlih, als natürlich; aber er hebt in 
feinem $luge den Hörer und Leſer mit empor, und reißt zu gleich 
ftarfen ‚Empfindungen der Waterlandsliebe, ber fchönen Natur, 
der idealifirten Freundjchaft und Liebe hin. Jede mechanifche und 
höhere Kunft der Poefie fteht ihm zu Gebote. Er bietet alle Kunft 
der Metrif, den ganzen Reichthum und die Mufif der Sprache, 
den ganzen Zauber der griechifchen Fabelwelt, und alles, was 
Allegorie, Bild, Vergleichung und Anfpielungen geben können, 
zur Verfchönerung feiner Gefänge auf; Korrektheit und Politur 
gehören mit zu feinen ausgezeichnetften Eigenfchaften; nie legte er 
die Feile zur Seite; audy an feinen vollendetern Gedichten befferte 
and meifterte er Beitlebend. Eine kleine Anzahl von Ramlers 
Gedichten wurde im Jahre 1766 von einem feiner Freunde heraus: 
gegeben, worauf im Jahre 1772 die erſte Vriginalausgabe 
folgte, welche vierzig eigene Oden, die Ueberſetzung von funfs 
3ebn Oden des Horaz und einem Liede Katulls, nebit fieben 
Bantaten. enthält. Die eigenen Oden bed Dichterd — eine 
Heine, aber auserlefene Zahl — waren zum heil mit Glüd vers 
beffert, »und die neu hinzugekommenen ber früher erfhienenen 
werth. Bei den Weberferzungen, welche alle bis dahin gemachten 
Verſuche diefer Art weit hinter ſich zurüd. ließen, wurde damals 
zuerft der Grundfag geltend gemacht, daß fi die Nachbildung 
eined fremden Dichterd fo viel’ald möglich dem Originale nähern 
muͤſſe. Daß die Kunft feitdem noch weiter gegangen ift, daß man 
die alten Sylbenmaaße mit größerer Genauigkeit nacdyzubilden ges 
lernt, und mehrere Stellen des Benufinifhen Dichterd richtiger 
und fchöner übergetragen hat, gereicht Ramlers Arbeit nicht zum 
Tadel. Immer war fie ed doch, die den rechten Weg zeigte, und 
jene .funfsebn. Oden fünnen ſich noch immer, mas die höhere 
Treue und die Nachbildung des Geiftes der Urfchrift betrifft, mit 
fo vielen fpätereh Verſuchen auf eine rlhmliche Art vergleichen 
laffen. Ramler hat ſeitdem die Ueberfeßung der fämmtlichen 
Oden feines Lieblingsdichters zum Gefchäfte feines Alters gemacht, 
momit er fich dafjelbe zu erheitern fuchte; die letzte Ode vollendete 
er noch wenige Wochen vor feinem Zode. Aber die fpätere Arbeit 
bleibt weit hinter der früheren zurüd. Der, Geift, welcher jene 
‚ befeelt, ift entflohen, und feine ſchoͤne Eigenthümlichkeit hält für 
die Nachlaͤßigkeiten des Ausdrucks und der Verfififation ſchadlos. 
Ramlers Rantaten koͤnnen noch jet zu dem Beſten gerechnet 
werden, was wir in biefer Gattung befigen. Der Tod Jeſu, bie 
“no, und Aleranders Seft, erfüllen auch ohne mufifalifche Be- 
gleitung einen Theil ihrer mufifalifchen Beſtimmung. Eine Kr 
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Harmonie fpricht uns faft aus jeder Periode an. Ihm und feinem 
Freunde Krauſe verdanken wir auch den erften bedeutenden Were 
fuh, ben gefellfchaftliben Befang in Deutfchland zu bilden. 
Beide gaben 1758 zwei Hefte von Kiedern der beiten deutſchen 
Dichter heraus, mit leichten WIelodien von den beiden Braun, 
Quanz und andern guten Berlinifhen Tonkünftlern. Es ift be 
merfenswerth, daß der feine Sinn für den Wohlklang, welchen 
Ramler in feinen gereimten Gedichten, und in einförmigen Syl⸗ 
benmaßen zeigte, ihn bei den zufammengefestern biöweilen verließ, 
Seine Yerameter find auch in den Gedichten feiner beften Zeit 
iemlich mittelmäßig; in den fpäteren werben fie oft ganz unleöbar. 
rin den fpäteren Zeiten war uͤberhaupt alle poetifche Kraft in 
KRamlers Bruft wie abgeftorben. Die neue Ausgabe feiner Be: 
dichte, die nach den leuten Werbefferungen ihres Verfaſſers ges 
macht worden, bezeugt an mehr ald einer Stelle die Flucht feines 
Geiſtes. Die Meberfezung der Epigrammen bed Martial, 
von denen er alle, welche uberfegbar find, wiedergegeben hat, 
ſchien eineſſeinem höheren Alter anpaffendere Arbeit zu feyn, und es 
iſt nicht zu leugnen, daß mehrere diefer Webertragungen ihm trefs 
lich eg ct find; andere tragen dagegen ebenfalls das Gepräge 
jener Entkräftung, und Ramlers Unternehmen, dad, wenn «8 
gelungen wäre, eins ber eg feyn würde, erregt 
im Ganzen, fo wie die Ueberſetzung der Gedichte Rarulls, mehr 
nur Bewunderung des Eiferd, mit welchem er, zumal bei ſeinem 
ſchon höheren Alter, diefe Arbeit betrieb. Die Liebe für die Kunft 
wohnte noch in der Bruft bed Greifes; aber wir fehen mit Be- 
dauern, daß er auf demielben Kampfplabe, wo er ehemals Lore 
beern eingeerntet hatte, jet jüngern Kampfgenoffen weichen mußte. 
Eine feiner mißlungenften Unternehmungen war die Bearbeitung 
der Geßnerſchen Idyllen, welde im Jahre 1787, und des 
erften Schiffers, welche einige Jahre fpäter erfchien. Daß es 
Geßners Idyllen an etwas fehle, um wahre Gedichte zu feyn, 
war verfchiedentlich bemerkt worden, und man durfte eben nicht fehr 
tief gehen, um zu muthmaßen, daß diefed in dem Mangel des 
Splbenmaßes liegen könne. : Auch Ramler meinte dieß. Zwar 
war er ed, der vormals feinem Freunde den Rath gegeben hatte, 
eine numeröfe Profe den Verſen vorzuziehen, in die fid) Geß— 
ner niemald recht finden konnte; jetzt aber glaubte er fich vielleicht 
verpflichtet, ihm das zu erftatten, was ihm diefer Rath entzogen 
Indeſſen möchte es doch allerdings beffer geweſen feyn, 
Seßners Ungeſchicklichkeit zu Hlilfe zu tommen, und ihn auf alle 
BWeife zu noͤthigen, eine Mühe zu übernehmen, deren fein Künftler 
erhot ann. Nachdem dieß aber einmal verabfäumt wor: 
ben; müßte alles bleiben, wie ed war. Denn auch weit beffere 
»erämerer waren num nicht vermögend, die Profa in den Aether 
ber Poefie zu erheben, und die Natur des Werks zu nn 
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Ein wahres Gedicht entfaltet ſich, wie eine Blume, in allen ſei— 
nen heilen zugleich; und die verfchiedenen Operationen, die nur 
der Berftand trennt, find in der Schöpfung des Genie's eins. und 
untheilbar. Diefer Mißgriff, welcher Ramlers Einfichten in das 
Weſen der Kunft allerdings etwas verdächtig macht, führt auf dies 
jenigen feiner Werfe, in denen er ald Kritiker auftritt. Die 
Ueberfegung und Bearbeitung des Batteux mar eine feiner erſten 
Arbeiten in diefem Sache *). Die Vorrede zeigt, daß er von dem 
Verdienſte diefes Schriftftellerd Feine geringe Meinung hegte, den 
. er einen Mann von tiefen Einfichten nennt, beffen Behauptungen, 
wenn man ihnen auch bisweilen mit einigem Scheine widerjprechen 
koͤnne, fi) doch immer durch den Zufammenhang bewähren wuͤr⸗ 
den. Er glaubte, daß der junge Dichter nunmehr auf den rechten 
Weg gebracht, und die Fadel der Kritik ihm angezündet fei. 
Uebrigend that er alles, um diefes Buch den Deutfchen recht nüßs 
lich zu machen. . Zu ben franzöfifchen Dichtern, welche ald Mufter 
der Nahahmung angeführt worden, feßte er einige deutfche hinzuz 
vertaufchte einzelne Stellen aus franzöfifchen Dichtern und Rednern 
mit ähnlichen unferer eigenen Schriftfteller; und wo der Autor von 
der Sprache und Verskunſt feiner Nation redete, ſchob der Ueber 
feger Bemerkungen über die der Deutfchen ein. Diefe Bemerkun⸗ 
gen find meiftentheils richtig, und oft fein; aber. fie befchränfen 
ſich größtentheild auf das Einzelne und Aeußere. Die war über- 
haupt der Charakter von Ramlers Kritik. Unter allen Eigen 
fchaften eined Gedichts fcheint befonderd die logiſche Richtigkeit der 
Anordnung, eine gefhmadvolle Mäßigung des poerifchen Aus— 
druds, und Reinheit der Sprache feine Gunft gewonnen zu haben. 
In diefem Geifte ift die Ayrifche Blumenlefe gefammelt, welche 
bei manchem Vortreflichen, doch auch Wieles enthält, was fich 
bloß durch eine fehlerfreie Mittelmäßigkeit empfehlen kann. Es ift 
befannt, welche Freiheiten er fich bei diefer und ähnlichen Samm= 
lungen verftattet glaubte, und daß er alled, was ihm zu ſchwach, 
oder unebel und unrichtig im Ausdruck fhien, nad Gutdünfen 
verbefierte.e Ramler befaß im der That für diefe Art von Fehlern 
ein fehr richtiges Gefühl, und wenn fein Plan es erlaubt hätte, 
fi mit der bloßen Anzeige derfelben zu begnügen, fo würde — 
au 


*) Wenn man auch dem Grundſatze, worauf Batteur fein Werk aufs 
geführt hatte, nicht Beifall giebt, oder ihm hoͤchſtens nur eine rela⸗ 
tive Wahrheit zugeſteht; wenn man auch zugiebt, daß fein Cours 
des belles lettres jeßt bei uns nur von geringem Nutzen fel, weil feit 
er, Jahren die Theorie der ſchoͤnen Wilfenfchaften cine ganz andere 
Geftalt gewonnen bat, fo müßte man doch entweder ganz vergeflen 
haben, wie wenig damals feinere Kenntniffe jn Deutichland verbreitet 
waren, oder fehr ungerecht fenn, mern man den großen Nusen vers 
kennen wollte, den Ramlers Batteur damals hatte; denn er biente 
eine Reihe von Jahren faft allgemein gu einem Lehrbuche. v. Goͤckingk. 
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auf allgemeinen Beifall haben rechnen dürfen. Aber ed war hier 
nicht auf Eritifche Ausgaben, fondern auf eine Sammlung für ge⸗ 
bildete Leſer abgeſehn, deren Vergnuͤgen ſo a! ald möglich 
durch auffallende Mängel geftört werden follte. iniged wurde 
daher, auf feine Beranlaffung, von den Verfaſſern der Lieder felbft 
verbeſſert, und er fcheint ed in ber Vorrede zu beflagen, daß die 
nicht bei allen habe gefchehen können. „Man hätte, fagt er, diefe 
Sorge den Berfaffern felbft überlaffen können. Viele derfelben 
wußten es ſehr wohl, daß einigen ihrer Stüde noch die letzte Feile 
mangelte. Allein fie hatten andere, zum Theil wichtigere Sachen 
auszuarbeiten; oder hatten jet bürgerliche Berufsgeſchaͤfte zu 
verwalten, fo daß fie die Zeit und die Geduld nicht mehr übrig 
hatten, die dergleichen Ausfeilung erfordert. Zeit und Geduld 
war aljo das einzige, was ihnen ein Fremder anbieten fonnte, der 
überzeugt war, daß fie es für feine Eitelkeit halten würden, wenn 
er fich einbildete, vier Augen könnten mehr entbeden, als zwei.” 
Diefe vorfichtigen Aeußerungen entfprangen wohl zunaͤchſt aus 
Xamlers harmlofem Herzen, das fich Feiner abfichtlichen Beleidi— 
gung fchuldig wifjen wollte, * Theil wohl auch aus dem Ver- 
druſſe, den ihm die Bearbeitung der Lichtwerſchen Fabeln 
verurſacht hatte. Die erſte Originalausgabe dieſer Fabeln (Leip⸗ 
zig 1748.) zeigte uͤberall einen Dichter von Geiſt, aber von einem 
Febr unficheren Gefhmade. Einiges war vortreflich, Anderes hin⸗ 
gegen fo fchlecht, daß es kaum die Arbeit eines und defjelben Mans 
nes fcheinen Fonnte. Einem foldhen Dichter glaubte Ramler einen 
Dienft zu erzeigen, wenn er feinem Gefhmade zu Hülfe kaͤme. 
In einer neuen eigenmächtigen Ausgabe (Greiföwalde und Leips 
zig 1761.) verwarf er alles, was er für unverbefferlich hielt, und 
verbefjerte alled, was ihm der Mühe werth ſchien. Daß er bier: 
durch die Rechte ded Autors kraͤnke, ſchien ihm nicht einzufallen. 
Aber Lichtwer dachte anberö darüber. Er veranftaltete felbft im 
folgenden Jahre (Berlin 1762.) eine neue und verbeflerte Auss 
gabe feiner Fabeln, in deren Vorrede er über das Verfahren 
des Ungenannten bittere Klagen führt, indem er ihm mit Recht 
die Befugniß, fälichlicher Weife aber die Fähigfeit zu dem über: . 
nommenen Gefchäfte abfpridyt. Denn daß Ramlers Ausftellungen 
bei weitem in den meiften Fällen vollkommen gegründet waren, 
ftand Lichtwer felbft ſtillſchweigend ein, ob er gleich Feine einzige 
erung feined Kritiferd aufzunehmen würdigte. Ein unpar: 
theiifher Kunftrichter hat eine ———— beider Arbeiten ver⸗ 
fucht (f. Briefe, die neuefte Kiterasur betreffend, Th. 14. 
Br. 233—236. 5. 267—324.) aus welcher fich ergiebt, daß, 
wenn Ramler die Fehler feines Autord richtig angezeigt hatte, 
diefer fie mehr in dem Geifte des Ganzen zu verbeffern gewußt 
babe (vergl. den Art. Kichtwer im 3. Bande bief. ker. 5.371 ff.) 
Kımler war, wie es ſcheint, dieſer Verbeſſerungskritik mit einer 
Lexikon d. D. u, Pr. 4. Band, S Art 
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Art von Peidenfchaft ergeben, und ein großer Theil feiner Arbeiten 
war fo angelegt, daß er diefen Trieb zu befriedigen diente. Die 
- Autorität, in welcher er bei feinen Freunden Leffing, Goͤtz, Ni⸗ 
eolay, Zub, und andern fand, die ihre Poefieen feiner Kritik 
vor dem Drud unterwarfen, und nach feinen Verbefferungen her⸗ 
audgaben, mochte beigetragen haben, dieſe Neigung bei ihm zu 
verftärfen und unmiberftehlich zu machen *). Auch an die Kicht- 

werfchen Sabeln Fam die Reihe noch einmal in der Sabellefe, 

einer Sammlung aus mehr als fechzig Dichtern (Leipzig 1783. 

1790.) die ungefähr nad) denfelben Grundfägen, wie die Ayrifche 

Blumenlefe gemadt if. Bei Ramlers Sammlungen. findet 
man 


+) Beim Auffuchen der in feine Weberfesung des Barteur aufgenoms 
menen DBeifpiele, las Ramler die deutichen Dichter mit beurtbeilens 
dem Nachdenken durch. Dieß brachte ihn auf ein Unternehmen, das 
einzig in feiner Art it. Er wollte, daß die anzuführenden Beiſpiele 
in einem Lehrbuche, das zur richtigen Bildung des Geſchmacks bes 
fonders befimmt mar, ganz volllommen seyn follten. Wenn er alfo, 
feibft bei den beften Dichtern, zuweilen Nachläkigkeiten im Ausdrucke 
oder in den Gedanken fand, fo verbeflerte er fie mit derſelben Treuc, 
die er feinen eigenen Werken widmete, und rüdte fie fo feinem Bars 
teux ein. Er gewann nach und nach immer mehr Geſchmack am 
DVerbeffern fremder Arbeit, und gab nicht nur Zichtwers Fabeln, 
fondern auch ganze Sammlungen der beften Licder, Zabeln und 
Ginngedichte, von denen auch nicht Ein Städ ganz unverändert ges 
blieben if, nach und nach heraus. Die Auswahl macht feinem 
Geſchmacke unftreitig Ehre ; auch iſt man jegt_mohl darüber einig, 
daß die mehreſten dieſer Gedichte mit feinem Sinne durchaearbeitet 
—* fo daß man nur von wenigen ſagen kann, daß fie nicht durch 
* gewonnen haben. Man hatte wahrſcheinlich nichts gegen ein ſol⸗ 
es unternehmen zu erinnern gehabt, wenn er bloß die Werke langſt⸗ 
verſtorbener Dichter überarbeitet bitte, mie er und Leſſing z. B. 
gemeinfchaftlih Logau's Ginngedichte verbeffert ge Diels 
leicht laßt es ji auch vertheidigen, daß er Kleifts und Bönens 
Gedichte nach dem Tode ihrer Werfaffer, bin und wieder von ihm 
abgeändert, herausgab, da ihm dieſe Beforgung unbedingt überlafs 
fen war. Indeſſen ward ſelbſt dieß nicht von allen gebilligt. Ganz 
tabelfrei it Ramlers Umarbeiten da, wo er die Aufforderung und 
Dolmacht der Verfaſſer felbft vor fich hatte. Allein dag er ohne 
Anfrage die Werke lebender Dichter verbefferte, ward ihm von vies 
Ion ald ein Stolz ausgelegt, u über ale andre Dichter erheben 
zu wollen. Andere waren unzufrieden mit diefem Werfahren, meil 
den verbefferten Dichtern dadurch die Eigenthämlichkeit geraubt 
werde. Die Verfaſſer felbft betrugen fich dabel fehr ungleich: einige 
(3. B. Lichtwer) waren hoͤchſt unzufrieden damit; andere (3.8. 13) 
nahmen Aamlers Berbefferungen in die. neuen Ausgaben ihrer 
Werke auf. Ramler felbit beabfichtigte in der That nichts dabet, 
als mehrere Bolllommenheit, Korrektheit der Poeſie überhaupt, 
und einen erhöheten Genuß für den Lefer deuticher Gedichte. - Für 
die, melde fich zu Dichtern bilden mollen, kann die Vergleihung 
der MBerbefferungen mit den Driginalen ein lehrreiches Studium 
werden; denn fie gewähren eine Menge Beiſpiele feiner Kritik, und 
Warnungen, Korrektheit zwar nicht für alles gelten zu laſſen, aber 
auch keinesweges zu vernachldkigen. v. Soͤckingk. 
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man gerähnlich weder folche Worreden, die Über dad Gefchäft des 
— * dabei Rechenſchaft geben, noch Nachweiſungen uͤber 
die Verfaſſer der einzelnen Stuͤcke. Dichter von der verſchiedenſten 
Manier und aus den verſchiedenſten Zeiten giengen durch ſeine 
aͤnde, und es iſt kein Wunder, daß er bei der Verbeſſerung ihrer 
ehler nicht immer den rechten harmoniſchen Ton traf. Ramler 
beſaß zwar allerdings eine gewiſſe Geſchmeidigkeit, ſich einer frem⸗ 
den Manier anzuſchmiegen; aber dieſe gieng doch keineswegs bis 
u einer gaͤnzlichen und durchgaͤngigen Aufopferung ſeiner eigenen. 
* gar vielen Stellen, vorzuͤglich in den leichteren Spielen des 
Witzes und der Empfindung, wird ein etwas geübter Sinn feine 
Beränderungen oft herausfühlen können, die fich meiftentheils 
durch etwas zu viel, durch zu prächtige und zu volltönende Worte, 
oder durch gelehrte Anfpielungen anfündigen. So wie Xamler 
die Gedichte Anderer zu verbeffern fuchte, eben fo legte er auch bei 
feinen eigenen nie die Zeile zur Seite. Es ift merkwürdig, daß er 
bei der legten Bearbeitung derfelben in feinem einzigen die Fehler 
ber erften Anlage zu verbeffern gefucht hat. Webrigens find nicht 
wenige Veränderungen der leßten Hand ald Kinder eines furchtfa- 
men Gemüthd anzufehn, das vor eigenen fühnen Gedanken er- 
ſchrickt. In gar vielen zeigt fich ein leider nur allzu gut gelungenes 
Streben nad) einer unfchuldigen profaifchen Deutlichfeit, wodurch 
jeder Anftoß weggeräumt werden foll, der längft ein Anftoß zu 
feyn aufgehört hat. Unter den Eritifchen Arbeiten Ramlers find 
auch noch feine Ausgaben einiger anderen Dichter zu erwähnen, 
des Aogau, Wernike, v. Zleift, Bön, v. Nicolay, Kub, 
Wenn dad Gefchäft des Verbeffernd und Reinigens fremder Werke 
nicht fehr glänzend ift, wenn der Herausgeber felbft erwarten muß, 
daß man bei dem Verbienfte feines Autors fein eigenes Verdienſt 
überfiebt, fo muß es die Billigkeit dem, der felbft auf dem erſten 
Range geglänzt hat, deftomehr pe Lobe anrechnen, wenn er aud) 
eine unfcheinbare Arbeit mit Liebe treibt. 

Nah Ramlers Tode erfchienen: Karl Wilhelm Ramlers 
Poätilche Werke. Operofa:’parvus carmina fingo. Erſter 
Theil: Lyrifche Gedichte. Zweiter Theil: Vermifchte Ge- 
dichte. Berlin 1800. 1801. gr.4. (Prachtaudgabe mit vielen Ku⸗ 
pfern und Vignetten von Rode, Seif und „Henne 22 Thlr.) 
gr. 8. (Velinpap. mit den mehreften Kupfern der Prachtausgabe 
11 Thlr.) gr. 8. (hollaͤnd. Schreibpap. mit zwei TitelEupfern 
und acht Vignetten 2 Thlr. 20 Gr. Das Titelkupfer deö erften 
Cheils ftelt Ramlers fehr ähnliched Bildnif von Henne nad) 
Rode geftochen dar. KRamler zeigt fich in halber Figur, fißend 
und die eier rührend; eine traulich ihm zur Seite ftehende Mufe 
ſtimmt die Saiten, und hält den Lorbeerkranz für ihn in Bereit- 
fchaft. ES ift das, bier nur vergrößerte, Bildniß, welches bie 
Vignette des Haupttitelblatted der ee zeigt). * 
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Die meiſten von Ramlers Oden wurden anfaͤnglich einzeln, 
zum Theil anonymiſch und ohne Angabe des Jahrs und Orts, 
gedruckt. Ein Ungenannter veranſtaltete, ohne Ramlers Wiſſen, 
im Jahre 1766 eine Ausgabe Ramlerſcher Gedichte, um ihn da— 
durch zu nöthigen, felbft Hand an die Sanımlung derfelben zu le- 
gen. Dieß gelang auch. Es erfdienen: Karl Wilhelm Ram- 
lers Oden. Berlin 1767. 8. (fieben Bogen) welche nicht nur neun ' 
Stüde mehr enthielten, ald die vorige Sammlung, fondern fich 
auch durch viele Verbefferungen unterfchieden. Die Stüde, wel: 
che man hier zum erftenmale lad, find: An den König (im choris 
ambifchen Sylbenmaße) Anden Apoll bei Eröffnung des Opern- 
hauſes in Berlin (in fünf dreizeiligen Strophen) Amynt und Chloe; 
Sehnſucht nach dem Winter; Auf einen Granatapfel, der in Ber: 
lin zur Reife gefommen war; Die Wiederkehr; An Lycidas; Der 
Triumph; An Buddenbrod ; Abfchied von den Helden. Die übri- 

en Oden find: An die Stadt Berlin; An die Feinde ded Königs; 

ied der Nymphe Perfante; Auf ein Geſchuͤtz; An den Fabius ; 
An feinen Arzt; An Krauſe; An die Göttinn der Eintracht; Auf 
die Wiederkunft ded Königs; An Hymen; An die Mufe; Glau: 
Zus Wahrfagung; Ptolemäus und Berenice. Ein Anhang enthält 
die mufifalifche Idylle: der Mayr und die Kantate: Ino. (Vergl. 
Allgem. deutſche Bibliorbet, Bo 7. Std.ı. ©. 3—28. 
Neue Bibliothek der fhönen Wiſſenſchaften, 30 5. Std ı. 
S. 105—117. Rlotz deutfche Bibliothek der fchönen Wif: 
— ————— Bd 1. StcckeJ1. S. 27—50.) Schon im folgenden 

ahre wurde dieſe Ausgabe wiederholt: Karl Wilhelm Ramlers 
Oden. Zweite Auflage. Berlin 1768. 8. Keine neu hinzuge= 
tommene Stude, fondern nur einige wenige Verbefferungen une 
terfcheiden diefe Audgabe von der vorhergehenden (Vergl. Allgem. 
Deutfche Bibliorbet, Bd 12. Std 1. S. 277 f.) Darauf ers 
fchienen: Karl Wilhelm Ramlers Lyrifche Gedichte. Berlin 
1772. kl.8. (1 Thlr.) Man findet hier: Oden S. ı—ı72. 
(neu binzugefommene Stüde find: Auf die Geburt des Prinzen 
von Preußen; An Lalagen; An den Vulkan; Nänie, auf den Tod 
einer Wachtel; Achelous, Bakchus und Bertumnus; An Bern: 
hard Rode; Auf den Frieden; An die Könige; An Delien; An 
Gallinetten; die Jahresfeier; Auf den Tod des Prinzen Friedrich 
Heinrich Karld; An die Liebe; An den Kaifer Zofeph den Zweiten; 
An die Venus Urania; An Philibertz Rede am fechzigften Ge- 
burtötage des Königs, gehalten von einer Schaufpielerinn auf dem 
deutfchen Theater zu Berlin. Mehrere der älteren Stüde haben 
DVerbefferungen erhalten. Auch fügte Ramler in diefer Ausgabe 
feinen Oden hin und wieder Anmerkungen bei, die geubten Leſern 
zwar nicht unentbehrlich, aber doch für viele andre nöthig waren, 
und ihrer Sparfamkeit und Präcifion wegen aud) dem Kenner 
nicht mißfielen) Oden aus dem Soraz &. 173236. (fünfzehn 

an 


‘ 
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an der Zahl in dem Sylbenmaße des Originals, nebſt einem An⸗ 
hange aus dem Rarull: Auf den Tod eines Sperlings. Sie 
waren vorher unter dem Titel erfchienen: Karl Wilhelm Ram- 
Zers Oden aus dem Horaz. Berlin 1769. 3. ( vergl. Neue Bis 
bliorbe£ der fhönen Wilfenfchaften, Bd 10. Std ı. ©. 
58—90. Blorz deurfche Bibliothek der fchönen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, 594. Stck 15. ©. 457—472. Allgem. deutfche Bis 
bliotbet, 38 ı1. Std 1. 8.251—253.) haben hier aber -in 
manchen Stellen Berbefferungen erhalten. Angehängt find S. 
237— 246. Anmerkungen zu den Üden aus dem Horaz (mel- 
che zum heil die Weberfeßung rechtfertigen) ‚beögl. &. 247— 262. 
Verzeichnif der nachagesbmten we Sylbenmaße) Mus 
fitalifche Gedichte S. 263—316. (zu den vorher theild einzeln, 
theild in der Sammlung der Bden vom Jahre 1767 erfchienenen 
Stüden: Der Mai, Ino, Pygmalion und Aleranders Feft, Fam 
noch ein neues: Das Seft des Dapbnis und der Dapbne, hin 
zu) Geiftlidhe Kantsten &. 317—386. (fie waren vorher unter 
dem Zitel: Karl Wilhelm Ramlers Geililiche Kantaten. Ber- 
lin 1760. 8. und Ebendaf. 1768. 8. [Bergl. Allgem. deutſche 
Bibliothek, Bd 9. Std 2. ©. 232. Briefe die neuefte Kis 
teratur betreffend, Th: 9. Br. 142. S. 7—20.] Ebendaſ. 
1770. 8. gebrudt worden, und erhielten hier-verfchiedene Fleine 
Verbeflerungen) Anhang: Allgemeines Gebet, eine Rhapfodie 
S. 387— 390. (Beral. Allgem. deutſche Bibliorbef, Bd 19. 
Std 2. &. 360-368. [Almanach der deutfiben Muſen auf 
das Jahr 1773. S. 76. auf das Jabr 1774. ©. 15 f.] Neue 
Bibliothek der fchönen Wiſſenſchaften / Bd 14. Std 2. S. 
308. 8d 15. Std 2. 8.283—3ır. eine trefliche Beur⸗ 
von Engel) Eine feanzöfifche Ueberſetzung erſchien ums 

ter dem Titel: Poefies lyriques de Mr. Ramler, traduites de 
Y’Allemand (par Mr. Cacault) a Berlin 1777. 8. (16 Gr.) Hr. 
Cacault, der in neuerer Zeit ald franzöfifcher Gefandte zu Flo⸗ 
ren; ımd Rom geftanden hat, und nachher Mitglied des Raths 
ber Fünfhundert war, lebte um das Jahr 1775 einige Beit in Ber⸗ 
Lin. Er ermarb fich eine gute Kenntniß der deutfchen Sprache und 
Literatur, fo wie die Freundfchaft Keffings und Ramlers. Bon 
dem groͤßten Theil der Oden des letztern gab er eine franzöftiche 
Weberfegung heraus. Ramlers Ode: An den KRaiſer Jofepb 
Den Zweyten, wurde von dem Bifchof Robert Lowth zu Konz 
Don (allgemein befannt durch feine Praelectiones de facra Poeli 
Hebraeorum, geb. 1711. geft. 1787.) ind Engliſche überfebt. 
Das Alkaiſche Versmaaß des Originals ift beibehalten. Man fins 
det diefe Ueberfegung in der Berlinifchen Monatsſchrift 1795- 
Yunius S. 473—477. Außerdem machte noch ein Ungenannter 
einen Verſuch, einige der Ramlerfchen Oden ind Englifche zu 


übertragen. Man findet fie, nebft einigen Umſtaͤnden von * 
ers 
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lers Leben, im Monthly Magazine, Jun. 1800. Der Ueber⸗ 
ſetzer iſt indeß beſcheiden genug, von ſeiner Arbeit ſelbſt zu ſagen, 
daß ſie wohl ſchwerlich die Prophezeihung des Dichters wahr ma⸗ 


chen moͤchte: 
| Ungeſchwaͤcht foll ihre 
Töne der Brittifche Barde trinken. 
Die neuefte Ausgabe von Xamlers poetifcben Werken 
beforgte Herr von Goͤckingk, Ramlers Freund, ganz nad) 
dem Wunjche des Dichters. Ramler hatte. ihm zu diefem 
Behufe noch auf feinem Zobtenbette zwei mit eigener Hand ger 
ſchriebene Manuffripte zuftellen laffen. „Ich habe mich nicht 
für berechtigt gehalten, fagt. Herr von Goͤckingk in feiner Vor⸗ 
rede, in diefer Ausgabe der lebten Hand aud nur eine Sylbe 
der Handfchrift (offenbare Werfehen ausgenommen) zu ändern, 
ob ich gleich nicht laugnen fann, daß ich in einigen Stellen, wenn 
ich meinem Gefühle hätte Je wollen, eine der ältern Leſearten, 
ftatt der neueften wiederhergeftellt haben würde. Ich habe indeffen 
eine Oariantenfammlung hinzugefügt, und fo kann jeder Lefer 
nach Gefallen eine ältere Zefeart, die ihm beſſer gefällt, herftellen, 
fo wie ed jedem Dichter unbenommen bleibt, fi) mit Ramlers 
Gedichten eben die Freiheit zu nehmen, bie er felbft fich bei Ber, 
befferung der Werke fo vieler andern Dichter erlaubt hat. Ich 
werde dıbrigens ‚die Loͤnigliche Akademie der Wiflenfchaften erfu= 
chen, beide Originalmanuffripte in ihe Archiv zur Aufbewahrung 
anzunehmen, oder fie in der hiefigen Königlichen Bibliothek nie 
derzulegen, damit die eine zum Belege diene, daß der Abdrud der 
egenwärtigen Ausgabe darnach ohne alle Abänderung gefchehen ift, 
ie andre aber. welche eine große Menge Abänderungen enthält 
(fo, daß manche Stelle dreimal umgearbeitet iſt) ein lehrreiches 
Studium für diejenigen gewähren koͤnne, ‚welchen es intereffant 
feyn möchte, Bergleihungen zwifchen diefer Hanbfchrift und den 
edrudten Ausgaben anzuftellen. Auch hierin finden ſich manche 
rten, bie ich denen in ben älteren Ausgaben, fo wie in der jez⸗ 
zigen, vorziehen würde. Bei meiner fehr befchränften Zeit muß 
ich ed einem fünftigen Kommentator überlaffen, fie aus dem Ma 
nuffript herauszufuchen; genug, daß er weiß, wo er diefed zu ſu⸗ 
chen haben wird’ *), a 
er 


*) Auch in der Bibliothek ded Hrn. Reichsgrafen Job. Zeinr. Fried⸗ 
rich zu Solms und Tedlenburg befindet fich ein eigenbändiges Mas 
nuffeipt Ramlers von mehreren feiner ditern Oben. linter andern 
befindet fich bier folgendes Eleine noch ungedruckte Gedicht: 

Winerva bei der Wiege 
des neugebornen Preußifchen Prinzen 
Friedrich Geinrih Karls. 
D Brenusfohn! was künftig dein Schidfal if, 
Ein König, oder Feldherr des Königes, d 
er 
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Der erſte Theil enthaͤlt: 

1. Lyriſche Gedichte S. 1—ı22. Es find folgende: An 

den König von Preußen, Sriedrich den Zweiten (in dem Affle- 
piadeifhen Sylbenmaße der erften Ode des Horaz. Es iſt übris 
gend angenehm, bie erfte von Ramlers Oden an den König ges 
richtet zu finden, da er dem Dichter auch in den folgenden Alles in 
Allem bleibt) An den Apollo, bei Eröffnung des Opernhaufes in 
Berlin (mit der Auffchrift von Ramler: Fridericus Rex Apollini 
et Mufis) Amynt und Ebloe (Chloe, im Bade geftört, erfchridt, 
eilt plätfchernd heraus, und fliehet nadt — weh! durd ein Dor- 
nengebüfh. Amynt — nicht, aus zaͤrtlicher Beſorgniß, 
er ruft ihr flehend nah: „Ich bins, o Chloe x. Komm, babe 
ficher , ich ftöre dich nicht. Sieh her! ich eile zurüd, und hänge 
den Raub an diefem Weidenbaum auf.” Dieß thut er, und wei⸗ 
chet wirklich zuruͤck. — Das ſchuͤchterne Mädchen fieht ſich um, er⸗ 
blictt niemanden, und kehret um, ihren Kranz und ihren Gürtel 
zu nehmen. — Jetzt fhlüpft Amynt aus feinem Hinterhalte her⸗ 
vor: „Ach, flürze doch nicht! es folgt dir ja Fein wilder Satyr 20. 
Er ereilt fie, und raubt ihr, was fie nicht geben wollte — einen 
Kuß: „Dich ſchlankes, flüchtiged Reh, dich hab’ ich erhafcht ıc.”) 
Auf die Geburt des Königs von Preußen, Sriedrich Wilbelms 
des Zweiten, den 25. September 1744. (wurde zuerft im Goͤt⸗ 
tinger Muſenalmanãach abgedrudt, aldbann in Ramlers lyri⸗ 
fchen Gedichten vom Jahre 1772. Eine Parodie biefer Ode 
befindet fich im Deutfchen Wiufeum 1788. 30 ı. April ©. 
374—376.) Sebnfucht nad) dem Winter, im November 1744. 
(vergl. Bodmers Neue kritifche Briefe, Zuͤrich 1763. Br. 
44 ©. 336—342. Bon poetifchen Zügen zum Kobe bed 
Winters) An Lalagen Cim Mai 1745. Klagen über unerhörte 
" Liebe) An den Oulkan (bei Einweihung eined Kamine in einem 
Gartenhaufe) Naͤnie auf den Tod einer Wachtel (veranlaßt duxch 
Barulls KTänie auf den Tod eined Sperlings, aber das naiofle, 
füßefte Original; flandzuerft in verfchiebenen Zeitungen), Achelous, 
Bakchus und Vertumnus (über die Erfindung des Punfched) Ura⸗ 
niend Lob Berlins, bei Gelegenheit eined Granatapfels, wels 
cher dafelbft zur Reife gefommen war, 1749. (fand zuerft in ben 
Berlinifchen politifchen Zeitungen, alddann mit Anmerkungen in 
den Kritiſchen Nachrichten aus dem Reiche der Gelehrſam⸗ 
keit 1750. Num. 6. S. 52—55. darauf mit ne in 
Aam= 


Der nach dir fommen mag, verhüllet 
Dir und dem Lande mein ernfter Wille. 


Nimm ist dein Erbaut: fürfllichen Genius! 
Lind einft erwirb dir häusliche Tugenden 
Des weifen Bürgers, und dann lebe 
Zwiefach ein König, und mein Ermählter! 
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Ramlers Oden vom Jahre 1767. und in den Lyriſchen Bes 


dichten vom Sahre 1772. endlich mit neuen Aenderungen und 


Anmerkungen in Zöllners Lefebucdy für alle Stände, Tb. 
5.&.8— 21. und in dem Göttinger Mufenalmanache für das 
abe 1796. Bergl. Neue Bibliorbek der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
fchaften, 8d 5. Std ı. S. ııı—ı16. Bd 58. Std 2, ©. 


"244—249. 30 67. Std 2. &. 241— 252.) Die Wiederfebr 
(der Dichter entfagt dem Amte eined Kunftrichterd. Uebrigens hat 


die Horasifche Bde: Parcus deorum cultor etc, zu dem ganzen 
Gedichte Veranlaffung gegeben. Vergl. Neue Berlinifche Mo⸗ 
natsfchrift 1804. Januar. Num.5. S. 55—62.) An Herrn 
Bernbard Rode (Lob der-Befcheidenheit des Künftlerde. Rode, 
ige und Direktor der föniglichen Akademie der bildenden 

Unfte zu Berlin, geb. dafelbft 1725. geft. 1797. Bei audge- 


zeichneter Größe in feiner Kunft, bei einem Geifte, der überbieß 


noch durch viele Kenntniffe gebildet war, befaß er eine fanfte Be- 
fcheidenbeit, die aller Herzen zu ihm 309. Bei dem erften Anblide 


ſchien fein Aeußeres einfach; nichts ließ auf den großen Mann ſchlie⸗ 
"en, der er war, wenn ed nicht ein unverkfennbarer Blick, welcher 


feine denfende Phyfiognomie befeelte, dem feinern Beobachter ver⸗ 
rieth. Ueberhaupt glih Rode’s Werth einem koſtbaren Edelftein, 
ber nur von Kennern wirdig gefhägt werden ifornte. S. Ram» 


lers Bedächtnifrede auf Bernhard Rode, in Schlichtegrolls 


VNekrolog auf das Jahr 1799. Bd 2. &.339—355. Bir⸗ 
b 


ſchings Hiſtoriſch / literariſches Handbuch zc. BD 10. Abth. 
1. ©. 54-58. — Mit den neuen Lesarten und Anmerkungen 


erfchien diefe Dbde zuerft in Zoͤlners Kefebuche für alle Stände, 
Th. 5. &. 22—38. wo man auch S. 39—56. ein Verzeichniß 


der (Bemälde des Herrn Direktor Rode, welche noc in feis 


nem Aaufe zu feben find, findet. Vergl. Neue Bibliorbef 
der fhönen Wiflenfchaften, BD 15. Std 2. &. 292—298.) 


An die Pringeffin Amalia, Schmefter ded Königs: von Preußen, 
Friedrichs des Zweiten, als fie die Kantate „Der Tod Jeſu“ 


in Muſik zu fegen anfieng (fie hatte dem Dichter die Trauerfantate 
aufgegeben, und fieng an, biefelbe in Muſik zu überfegen, über: 


gab fie aber endlich dem Kapellmeifter Braun. Nach der neuen 


Umarbeitung und mit Anmerkungen fand dieſes Zueignungs⸗ 
gedicht zuerft in Zoͤllners Kefebuche für alle Stände, Tb. 5. 


S.5—7. Bergl. Neue Bibliothek der fchönen Wiſſenſchaf⸗ 


‚ten, 52 66. Std 2. S. 255—258. Allgem. Litt. Zeit. 1801. 


0 1. Num. 3. &.20f. Falks Eleine Abhandlungen die 
Poefie und Kunſt betreffend S. 103 — 110.) An die Stadt 
Berlin (im Jahre 1759.) An die Feinde des Königs (im Jahre 
1760.) An den Frieden (im Jahre 1760. ftand in dem Als 
manache der Deutfchen Muſen auf das Jahr 1772. ©. 24 f.) 
Lied der Nymphe Perfante (ald die Feſtung Kolberg 1760 — 

m 
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dem Ruffifchen Heere einmal zu Lande, und zum zweitenmal von 
der Ruffifchen und Schwebifchen Zlotte vergebens belagert worden 
war. Einzeln, Berlin 1760. 4.) Auf ein Geſchuͤtz, als 1760 
von den Ruffen vor Berlin eine Kugel aus einer ungewöhnlichen 
. $erne bi mitten in die Stadt gefchoffen ward (Nachahmung der 
Soraziſchen Bde, 3. 2. ®d. 13. Ille et nefalto te pofuit die 
etc. erfchien zuerfi einzeln, Berlin 1760. 4. Berdl. Briefe die 
neuefte Literatur betreffend, Tb. 8. Br. 140. 3. 385 — 
388.) An den Defterreichifchen Sabius (Generalfeldmarfchall von 
Daun) nad) dem Siege ded Königs von Preußen bei Torgsu in 
Sachſen den 3. November 1760. (anfänglicdy einzeln, Berlin 1760. 
4. vergl. Briefe die neuefte Literatur betreffend, Th. 8.. Br. 
140. S. 388 f. Eine Parodie diefer Ode findet man unter der 
Aufichrift: An eine tugendbelobte, züchtige Jungfer, welcher 
in ibrem Alter etwas Mienfchliches wiederfubr, von v. Einſie⸗ 
del, in dem Almanach der deutſchen Muſen auf d. Jahr 1775. 
©. 187 f.) An die Könige (im Jahre 1761. fland zuerfi im 
XDandsbeder Boten, und im Almanach der deutfchen Mu⸗ 
fen auf das Jahr 1772. S. 86—88. eine Parodie von Zaupfer 
mit der Ueberfchrift: Auf die Inquifirion in dem Tafcbenbuche 
für Dichter und Dichterfreunde, Abth. 8. &. 147— 150.) 
An feinen Arzt (im Jahre 1762.) An feinen Freund Aycidas 
(Nachahmung der Horaziſchen Bde, B. 4. Od. 3. Quem tu, 
Melpomene, femel nafcentem placido lumine videris etc,) An 
Herrn Chriſtian Bottfried. Krauſe (nach der Horaziſchen Bde, 
3». ı. Od. 6. Scriberis Vario fortis et hoftium victor etc, 
Braufe ftarb ald Advokat bei den Berlinifchen Stabtgerichten. . Ein 
theoretifcher ſowohl als praftifcher Tonkuͤnſtler. Er hat Lieder und 
Kantaten in Muſik gefest, einige Inftrumente vortreflich gefpielt, 
und auch ein Werk von der mufitalifchen Poefie. gefchrieben) 
An Delien (Warnung an die junge und ſchoͤne Gemahlin eined abs 
wefenden Kriegerd, der am Tajo kaͤmpfet, fich durch die Zerſtreu⸗ 
ung, wozu fie ber Unmuth Über ihred Gemahls Entfernung verleis 
tet, nicht Gefahren auszuſetzen, befonderd Warnung vor dem 
Champagnerwein , beffen Eigenfchaften mit den höchften Farben der 
Poeſie befchrieben werden. Vergl. Neue Bibliothek der ſchoͤ⸗ 
nen Wiflenfchaften, 82 15. Std 2. &. 288-292.) An die 
Göttin der Eintracht (im &ahre 1762. nad) der Horaziſchen 
Ode, 3.1. ®d. 35. O diva, gratum quae regis Antium.etc.) 
Auf die Wiederkunft des Königs vom Feldzuge 1763. (nad) der 
»Aorazifchen Bde, B. 3. Od. 14. Herculis ritu, modo dictus, 
© Plebs, morte venalem petiifle laurum etc.) An Gallinerten 
(eine würdige Bertheidigung unferer Mutterfprache gegen die franz 
zöfifche, in-einer deutlichen, angenehmen Allegorie) An Hymen 
(Ramter fang die trefliche Lied zu der Hochzeit feined Freundes, 
bed Kreiöfleuereinnehmerd Weiße in Leipzig , den er in der nr 

en 
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ften Strophe Leukon nennt) An die Mufe (nach der Soraziſchen 
Ode, 8. ı. ®d. 12. Quem virum aut heroa Iyra, vel acri 
tibia [umis celebrare, Clio etc.) Glaukus Wabrfagung, als 
die franzöfifche Slorte im Jahre 1755 aus dem Hafen von Breſt 
nah Amerika fegelte ( zuerft einzeln, Berlin 1765. 4. Vergl. 
Neue Bibliothek der fchönen Wiffenfchaften, Bo I. Std 
2. S. 341— 344. Nachahmung der Horaziſchen Bde, B. I. 
Od. ı5. Paftor cum traheret per freta navibus Idaeis Helenen 
etc.) Der Triumph (die Verſe diefer Ode find theild jambifch, 
trochäifch und daktylifch, theils beftehen fie aus verfchievenen Syl⸗ 
benmaßen ber Alten. Ramler felbft will den Dichtern nicht anra⸗ 
then, fich oft fo freier Sylbenmaße zu bedienen) An den General 
lieutenant von Buddenbrock, bei Ueberfendung einiger heroifchen 
Oden (ein Gedicht von der leichteren Gattung ; die Sprache fliefe 
fend, die Gedanken natürlich und wahr, mehr Vernunftgründe, 
als Flüge der Einbildungskraft, und überhaupt dem ernfthaften 
Geſchmacke eines Mannes von Gefchäften angemeſſen, der die ges 
funde Vernunft höher ſchaͤtzt, als Iyrifche Zrunfenheit) Abſchied 
von den Helden (die zweite Strophe ift neu binzugefommen) Die 
“Jabresfeier (bei ver Hochzeitfeier feined Freundes, des Hoffiäfal 
Gilbert in Berlins Dorilis. heirathete in der Folge den Dichter 
Blum. ©. den Art. Blum im 1. Bande dief. ker. S. 93.) Pros 
lemäus und Berenice (im Jahre 1765. zuerft einzeln, Berlin 
1765. 4. Vergl. Neue Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, Bd 1. Std 2. S. 344—346. Die Rahmen Prolemäus 
und Berenice find anftatt der Nahmen des fürftlidhen Paares ges -- 
fest, dem dieſer Wettgefang in den Mund gelegt wird) Auf den 
Lob bed Prinzen Sriedrich Yeinrih Karl, jüngern Brubers 
des Königs von Preußen, Stiedrich Wilhelms des Zweiten 
(im Jahre 1767. erfchien zuerft einzeln, Berlin 1770. 4. Diefer 
Prinz war der Liebling Sriedrichs des Zweiten, und wir befigen 
noch eine Lobrede des Königd auf ihn. Vergl. Neue Bibliorbek 
der fchönen Wilfenfchaften, Bo 15. Std 2. 5.301 ff.) An 
bie Liebe (im Sahre 1768. zur Vermählungdfeier des ‚Herzogs 
Sriedrich von Braunſchweig⸗ Vels mit der Prinzeffin Frieder 
rike Sopbie Ebarlotte, einzigen Zochter des Herzogs Karl 
Chriſtian Erdmann von Würtemberg » Dels) An den römis 
ſchen Kaifer Jofepb den Zweiten (im Jahre 1769. erfchien eine 
zen, Berlin 1769. 4.) An die Venus Urania (im Jahre 1770. 
vorher einzeln, Berlin 177r. 4. und im Goͤtting. Muſenalma⸗ 
nach, ein allegorifched Gedicht auf die Vermaͤhlung des jungen 
Grafen von Sinkenftein) An feinen Philibert (im Jahre 1771. 
fand zuerft im Almanach der deutfchen Muſen auf das Jahr 
1772. S. 70 f.) Schlachtgefang (im Jahre 1778. einzeln, Ber⸗ 
lin 1778. 8. bei Eröffnung des Feldzuged zu dem kurzen bayer= 
ſchen Erbfolgefriege im Jahre 1778. für dad Regiment ded — 
zog 
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3096 Friedrich von Braunfchweig s VBels, wurde aud in 
Muſik gefebt) Rede am fechzigften Geburtötage des Königs von 
Preußen, Sriedrichs des Zweiten (gehalten von einer Schaufpies 
lerin auf dem Kochſchen Theater in Berlin den 24. Januar 1772. 
Sie ift in Herametern, und dad mwürdigfte, erhabenfte Lob des 
Preußifhen Monarchen) Auf die Yuldigung ded Königd von 
Preußen, Sriedrih Wilbelms des Zweiten (einzeln, Berlin 
1786. 8. vorgelefen in der Berlin. Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten) Die Bruderliebe; an den König von Preußen, Friedrich 
Milbelm den Zweiten (im Julius 1789. nach der Wiedereinfeßung 
des Erbftatthalterd der Vereinigten Niederlande, des Fürften von 
Naffau- Dranien, Wilbelms des Sünften) Auf die Zuruͤckkunft 
des Königs von Preußen, Sriedrichb Wilbelms des Zweiten 
(nach der Friedendvermittelung zwiſchen dem Defterreichifchen Haufe 
und der Dttomannifchen Pforte, vorgelefen in der Akademie dee 
Rünfte und mechaniſchen MWiffenfchaften den 5. September 
1790. einzeln, Berlin 1790. 8.) An die regierende Königinn von 
Dreußen, Friederike Louiſe (als fie die Sternwarte der Aka⸗ 
demie der Wiffenfchaften befuchte). 

2. Aefearten der Ausgabe vom Jahre 1772. S. 123 — 
150. 

3. Anmerkungen S. 151—276. („Dieſe Anmerkungen, 
fagt Ramler in dem kleinen Dorberichte zu denfelben, find zur 
Erläuterung einiger Hleinen Umftände des gegenwärtigen Beitalters, 
und hiernächft zur Erklärung der Anfpielung auf Fabel und Ges 
fchichte beftimmt. Man hat einige hinzugethan, welche Parallel: 
fielen anderer Schriftfteller enthalten, der Verfaffer mag fie nun 
bei Berfertigung der Gedichte vor Augen gehabt haben, oder nicht, 
Auch hat man einige Verfe, die unrecht ausgelegt worden find, 
richtiger zu erklären für nöthig erachtet. Lefer der Alten werben 
diejenigen Anmerkungen verzeihen, die für fie überflüffig find und 
für eine andere Klaffe von Lefern gemacht wurben.’’) 


Der zweite Theil ehthält: | 

1. Vermifchte Bedichte S. 1 — 186. Es find folgende: 

Der Mei, ein Wettgefang, 1758. (einzeln unter dem Titel: Der 
Mai, eine mufikalifche Idylle. Berlin 1764. . . fomponirt von 
Telemann. — Ueber die mufitalifche Kompofirion des Schaͤ⸗ 
fergedichts von Job. Friedrich Reichardt, in dem Deutfchen 
Mufeum 1777. 32. 2. September ©. 270— 288.) Das 
Feſt des Dapbnis und der Daphne, ein Wettgefang (einzeln, 
Berlin 1769. und im Bötting. MWiufenalmanache. Unter dem 
Dapbnis wird in diefem allegorifchen Hirtenliede der Prinz von 
Preußen, nachheriger König Friedrich Wilbelm der Zweite, 
und unter dem Nahmen Dapbne feine Gemahlinn, die nachherige 
Königinn Friederike Luife, Prinzeffinn Tochter des Landgrafen 
von 
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von Helen» Darmflabt, verflanden) Ino, eine Kantate (erſchien 
anfangs einzeln, Berlin 1765. 8. Vergl. Neue Bibliorbek 
der fchönen Wiffenfchaften, Bd 1. Std 2. S. 346—351.— 
Ino, eine Kantate von dem Herrn Profeflor Ramler, in eis 
nem Rlavieraussuge, von Karl Philipp Emanuel Bach. 
Ceipzig 1786. gr. 4. [12 Gr.] no, ein mufilalifcbes Dra⸗ 
ms, in Muſik geſetzt von Joh. Sriedrich Keichardt. Leipr 
zig 1779. Sol. 1 Chle. 8 Gr.) Pygmalion, cine Kantate (ers 
fchien anfangs einzeln, Berlin 1768. 8. Pygmalion, ein Kb- 
nig der Inſel Eypern, und Oberpriefter der Venus, hatte eine 
Bildfäule von folcher Schönheit verfertigt, daß er fich felbft in fie 
verliebte, und feine Göttinn bat, fie zu beleben. . Die Göttinn ers 
börte ihn. Bodmer hat von diefer griechifchen Fabel ein Fleined 
epifched Gedicht in Profe (f. den Art. Bodmer im ı. Bande dief. 
fer. S. 139.) und vor ihm Saint» Ayacintbe einen Eleinen phi⸗ 
Iofophifchen Roman verfertigt. Jobann Jakob Rouſſeau be— 
nußte fie zu einem berühmten muſikaliſch-dramatiſchen Werke. 
[Pyasmalion, ein lyriſches Monodrama, nach F. J. Rouſ⸗ 
ſeau von Gottlieb Keon, im Deutfchen Muſeum 1788. 80 2. 
December S. 541— 552.) Vergl. Allgem. Deutfcbe Biblio 
thek, 80 9. Std 2. &. 232 f. Neue Bibliorbek der ſchoͤ⸗ 
nen Wiffenfchaften, 806. Std 2, ©. 344 — 348. — Pyg⸗ 
malion, eine Aantate von Herren Ramler, in einem Klaviers 
“uszuge von Joh. Friedrich Benda. Dresden 1784: Quer⸗ 
fol. mit neuem Titel, Keipzig 1794. 18 Gr.) Die Krönung, 
eine Kantate, dem Könige Sriedrich Wilhelm dem Zweiten 
bei der Jahresfeier des Preußifchen Kroͤnun —— gewidmet (ein⸗ 
zeln, Berlin 1787. 8.) Sulamith und Euſebia, eine Kantate 
auf den Tod des Weltweifen Mendelsſohn (einzeln, Berlin 
1786. 8. und in der Berlinifchen Monatsſchrift 1786. Ju⸗ 
nius S. 481— 489.) Dankopfer für den Landesvater, eine Da= 
vidiiche Kantate, dem Könige Friedrich Wilbelm dem Zweiten 
gewidmet (Ramler ordnete diefen Glüdwunfc bloß aus zerſtreu⸗ 
ten Verſen Davidifcher Pfalme, nah Mendels ſohns Ueberfegung, 
zufammen) Aleranders Feſt oder die Gewalt der Muſik, eine 
Kantate aud dem en des Dryden (einzeln unter dem 
Titel: Alexanders Felt oder die Gewalt der Mulik, eine Kan- 
tate auf den Tag der Caecilia, zu der Händelfchen Mufik, 
aus dem Englifchen des Herrn Dryden überfetzt. Berlin 
1770. 4. Die Prinzeffinn Amalie, Schwefter des Königs Frie⸗ 
drichs des Zweiten, wuͤnſchte einen beutfchen Text zu der Haͤn⸗ 
delfhen Muſik; daher entitand diefe Ueberfegung) Das Opfer 
der Nymphen, ein mufifalifches Borfpiel (den 24. Januar 1773. 
auf dem Berlinifchen Theater aufgeführt, befindet ſich auch in dem 
Tafchenbuche für Dichter und Dichterfreunde, Abtb. 2. ©. 
902— 104.) Cephalus und Profris, ein Singefpiel in — 
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Akt’ (einzeln, Berlin 1777. 8. — Cepbalus und Profris, ein 
Singefpiel von Rarl Wilhelm Ramler, in Muſik gefert von 
Stans Adam Veichtner, Berlin 1779. Sol. Bergl. Goth. 
gel. 3eit. 1780. StE 6. ©. 44f. Tepbalus und Prokris, 
ein Melodrama von R. W. Xamler, im Klavierauszuge von 
3. 5. Keicbardt. Leipzig 1781. Uuerfol. ı Zhlr. 4 Gr. — 
Prokris Keichenbeftattung und Cepbalus zweite Entfuͤh⸗ 
rung, ein pantomimifches Schaufpiel, nach dem Melodras 
ma Cepbalus und Profris aufzuführen; von Karl Wilhelm 
Ramler, im Deutfcben Muſeum 1780. 335 1. März S. 201— 
212. und in Keichardes Thesterkalender 1779.) Eyrus und 
Baffandane, ein Singefpiel (einzeln, Berlin 1786. 8. auch in 
der Berlinifchen Monatsſchrift 1784. Auguft &.97—130.— 
In Muſik gefegt von “Job. Daniel Henſel. alle 1786. 4.) 
Rede auf dem Döbbelinifhen Theater in Berlin (gehalten von 
einer Schaufpielerinn 1767. zuerft im Almanach der deutfchen 
Muſen auf das Jahr 1772. ©. 132 — 134.) Rede nad) dem 
Tode des Schaufpieldireftors Koch (von der Wittwe deffelben ges 
halten 1775.) Xede bei Eröffnung des neuen Nationaltheaters 
unter dem. Könige Sriedrich Wilhelm dem Zweiten (im Jahre 
1786.) Rede am Geburtäfefle des Kronprinzen Sriedrich Wil 
beim (gehalten von einer Schaufpielerinn auf dem Königlichen 
Nationaltheater 1787.) Rede am Geburtöfefte des Königs Gries 
drich Wilbelms des Zweiten (gehalten von einer Schaufpiele- 
rinn auf dem Königlichen Nationaltheater 1788.) Rede am Ges 
burtöfefte der Königinn Friederike Auife (gehalten von einer 
Scaufpielerinn auf dem Königlichen Nationaltheater 1788.) Rede 
am Geburtöfefte des Kronprinzen Friedrich Wilbelm (gehalten 
auf dem Königlichen Nationaltheater 1790.) Elegie auf den Tod 
der Eudoſia (befindet fi auch im Deutſchen Muſeum 1785. 
Bd 2. December S. 523 — 527.) Die Hirten bei der Krippe 
zu Betblebem, eine geiftliche Kantate (in Muſik gefest von D. 
5. Türk. Leipzig 1782. Sol. ı Thlr.) Der Tod Jefu, eine 
geiftlihe Kantate (in Muſik gefest von Karl Heinrich Braun. 
Leipzig 1760. Sol. 7. 3. $Ebendaf. 1766. Sol. 3 Thlr. 
12 Gr. Berrn Karl Yeinridy Brauns, ehemaligen Rönigl. 
Preußifchen Zapellmeifters, Paffions» Kantate: Der Tod 
Jeſu, in einem Rlaviersuszuge herausgegeben von Johann 
Adam Siller, Yerzogl. Rurländifchem Arpellmeifter. res» 
lau 1785. Buerfol. 1Thlr. 16 Gr. Der Tod Jeſu, von X. 
W. Ramler, in Muſik gefert von Be. Ant. Kreuſſer. Mainz 
1785. ge. 8. — Parodie: Nambach, eine Trauerkansate, in 
Falks Tafchenbuche für Sreunde des Scherzes und der Sa: 
tire 1799. &. 153 — 160.) Die Auferſtehung und Simmel 
fahrt Jeſu, eine geiftlihe Kantate (in Muſik gi von K. P. 
E. Bad), Leipzig 1787. Fol. 4Thlr.) er — der 

oft: 





286 Karl Wil. Ramler. 


Bortbeit, ein Bruchſtuͤck Chat in der Ausgabe vom Jahre 1772. 
die Ueberfchrift: Allgemeines Gebet, eine Rbapfodie) ZKob 
der Gottheit, nach) dem neunzebnten Pfalm (vorher in ber 
Berlinifchen Monatsſchrift 1783. April &. 311 f.) 

2. Zwanzig Oden aus dem Horaz S. 187 — 233. Es 
find folgende: Sieg des Drufus über die Xhäter (B.4 Od. 4.) 
Lob des Bakchus (B. 2. Od. 19.) An den Kajus Martius 
Cenforinus (B. 4. Od. 8.) An den Auguftus (3.4. Od. 5.) 
Auf die Barina (B. 2. Od. 8.) An die Melpomene (2. 4. 
Od. 3.) An den Blandufifchen Uuell (3. 3. Od. 13.) An 
den Varus (25. 1. Od. 18.) Auf den Spbaris, an bie Lydia 
(3.1. Od. 8.) An den Manlius Torguasus (B. 4. Od. 7.) 
An die Leyer des Merkurius (B. 2. Od. 19.) An die Sreunde 
(3.5. Od. 13.) An den Pektius (3.5. Od. 11.) An den 
Konfular Munatius Plankus (3. 1. Od. 7.) An ben Konfus 
lar Aucius Seftius (B.ı. Od. 4.) An bie * (B. 3. Od. 
10.) Klage der Neobule (B. 3. Od. 12.) die Kalliope 
(3.3. Od. 4) Auf die Sabſucht (B. 2. Od. 18.) Sekula⸗ 
riſcher Geſang. 

3. Leſearten der Ausgabe vom Jahre 1772. S. 233 
—254. | 
Ai Anmerkungen ©. 255 — 304. 

5. Kamlers Leben S. 305 — 325. „Die Materialien zu 
diefer Biographie, fagt ihr Verfaſſer, v. Goͤckingk, find größten: 
theild aus dem Ehrengedaͤchtniſſe genommen, welches der Prof. 
Meierotto 1799 in der Königlichen Akademie der Wiffenfchaften 
in YZicolai’s Abwefenheit ablad, das aber von letzterem verfaßt 
war. Xamler felbft war fo gleichgültig gegen eine dem Publitum 
von ihm mitzutheilende Lebensbeſchreibung, daß er dem Heraus: 

eber die ſchon einigemal geäußerte Bitte, feinen literarifchen 

riefwechfel ihm zu dieſem Zwecke zufommen zu laffen, in feiner 
legten Krankheit gerabe zu abſchlug. Er war der Meinung, das 
Leben eined Gelehrten beftehe mehr in feinem Arbeiten, als in fol 
chen Dingen, die er mit andern gemein habe.“ 

Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1801. dr. Num. 3. &.17— 
32. Neue Bibliothek der ſchoͤnen MWiffenfchaften, 30 66. 
Std 2. 8. 238— 265. Überdeurfhe allgem. Kit. Zeit. 
1801. 80 1. S. 369— 377. Würzburger gel. Anz. 1801. 


Die Übrigen fchriftftellerifchen Arbeiten Ramlers find: 

1. Einleitung in die fchönen Wiffenfchaften nach dem 
Franzoͤſiſchen des Herrn Batteux, mir Zufätzen vermehrt 
von Karl Wilhelm Ramler. SErffer, $weiter, dritter, viers 
ter Band. Sünfte und verbefferte Auflage. Keipzig 1803. 
gr. 8. (3 Thlr.) Die erfte Ausgabe erfhien Leipzig Ein 9 
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bie zweite, Ebendaſ. 1762. 8. bie dritte, Ebendaſ. 1769. 8. 
die vierte, $Ebendaf. 1774. 8. jede neue Auflage, die Ramler 
beforgte, erhielt Verbefferungen und Zufätze. 

Vergl. Bibliothek der fchönen Wiffenfchaften, 32 3. 
Std 2. S. 341 — 361. (Rec, der 1. Ausg.) Neue Biblio: 
thek der fchönen Wiffenfchaften, 30 9. Std 2. S. 280 — 
318. (Rec. der 3. Aufl.) Allgem. deutſche Bibliothek, 30 14. 
Std-2. 8.555 — 560. (Rec. der 3. Aufl.) Almanach der 
deutfchen Muſen auf das Jahr 1770. ©. 22 — 24. (Anz. der 
3. Aufl.) Allgem. deutſche Bibliothek, Bd 34. Stck 2. S. 
491 — 496. (Rec. der 4. Aufl.) Deutſcher Merkur 1775. Ses 
bruar ©. 192. (Anz. der 4. Aufl.) Neue Leipz. Lit, Zeit. 
1803. Bdo 1. Std 2ı, S. 332 f. (Rec. der 5. Aufl.) 

Ebarles Barteur, Abbe, Canonicus Honorarius zu Xbeims, 
Mitglied der franzöfifchen Akademie, und der Afademie der Inſchrif⸗ 
ten und ſchoͤnen Wifjenfchaften, Prof. der Philofophie an dem Königl. 
Collegio zu Paris, geb. im Bisthbum Xheims 1713. geft. 1780. 


Seine vorzüglichften Schriften find: Les beaux arts reduits & ' 


un m&me principe. Paris 1755. 12. (Serrn Abt Batteur zc. 
Einſchraͤnkung der ſchoͤnen Tuͤnſte auf einen einzigen 
Grundſatz; aus dem Sranzöfifchen überfetzt, und mit vers 
fdhiedenen eigenen damit verwandten Abhandlungen bes 
en von Johann Adolf Schlegeln. Erfter, zweiter Theil. 

ritte von neuem verbefferte und vermehrte Auflage. Leip⸗ 
3ig 1770. 8.) Cours de belles lettres, ou Principe de la lite- 
rature. Paris 1764. ı2. (den Inbale diefed Werks haben die 
Goͤtting. gel. Anz. vom Jahre 1758 ausführlich dargeftellt) Les 
quatre poetiques d’Ariftote, d’Horace, de Vida et de Des- 
preaux, avec les traductions et des remarques. Paris 1771. 8. 
(der griechiſche und Iateinifche Tert fteht der Ueberſetzung zur 
Seite) Hifioire des caufes premieres, ou expolition [ommaire 
des penlees des plıilofophes fur les principes des êtres. Paris 
1769. (Befchichte der Meinungen der Pbilofopben von den 
. erften Brundurfachen aller Dinge [von Job. Jak. Engel] 
Keipzig 1773. 8.) 

Batteux wagte es zuerft, einen allgemeinen Grundfaß aller 
fhönen Künfte aufzuftelen; aber G. Schlegel hat es zur Genüge 
erwiefen, wie wenig pafjend fein Grundſatz der Nachabmung fei. 
(Abhandlung von den erften Grundſaͤtzen in der Weltweis⸗ 
beit und den fchönen Wiffenfdhaften, mit einer Vorrede 
über das Studium der Weltweisheit von M. Gottlieb 
Schlegel. Riga 1770. gr. 8. und einige erläuternde Zuſaͤtze da⸗ 
zu in dem Schreiben an Seren Sriedrich KTicolai. Ebendaſ. 
1771. ge. 8) „Kein Menfch zweifelt heute, daß die Nachab⸗ 
mung Der Natur, auf weldhe Barteur fein Syftem baute, eine 
unfichere, morfche Grundlage war; alkin Niemand wird — 

eug⸗ 
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leugnen, daß die Bemerkungen, Abhandlungen und Erläuterungen 
aller Art, welche die beiden deutfchen Kritiker (Schlegel und 
Ramler) ihrer Bearbeitung der franzöfifchen Urfchrift theild hin⸗ 
ufügten, theild einmwebten, von entfchiedenem Nusen für die Bil⸗ 
* des Geſchmacks und fuͤr die Verbreitun — Anſichten 
und Urtheile über die Gegenſtaͤnde des Ss nen gemefen find.“ 
Ebaraktere der vornebmften Dichter aller Kationen, BD 8. 
Std ı. S. 174 f. Geſchichte der deutjchen Poefie von MIanfo). 

Karl Wilbelm Ramlers Kurzgefaßte Einleitung in die 
ſchoͤnen Rünfte und Wiffenfebaften. Börlitz 1798. 8. (9 Gr.) 
Kein Auszug aus dem größeren Werke, fondern Ramler diktirte 
fie, als er noch Profeffor der fchönen —— bei dem ade⸗ 
ligen Kadettenkorps zu Berlin war, ſeinen Zuhoͤrern in die Feder. 
Sie iſt aber durch den Herausgeber interpolirt, auch nicht korrekt 
gedruckt worden. Vergl. Neue allgem. deutſche Bibliotbek, 
38 45. Std 2. ©. 312 f. 


2. Stiedrichs von Logau Sinngedichte, zwölf Bücher, 
mit Anmerkungen über die Sprache des Dichters berausges 
geben von K. W. Ramler und G. 8. Keffing. Keipsig 1759. 
kl. 8. (1Thlr.) mit TitelEupfer und Tirelvignerre von 7. W. 
Meil, nah Ramlers Erfindung. — Friedrichs von Logau 
Sinngedichte, aufs neue überarbeitet, mit drei Büchern ver- 
mehrt, nnd mit Anmerkungen begleitet von Karl Wilhelm 
Ramler. Zwei Theile. Leipzig 1791. kl, 8. (2 Thlr. 6Gr.) 

WVergl. den Art. Fror. Seh. v. Logan in dem 3. Bande 
dieſ. Lex. S. 435 — 439. 


3. Seren M. G. Lichtwers, Königl. Preuß. Sof⸗ und 
Regierungsraths im Fuͤrſtenthum Halberſtadt, Auserlefene 
und verbeſſerte Fabeln und Erzaͤhlungen in zweien Buͤ⸗ 
chern. Greifswalde und Leipzig 1761. gr. 8. (10 Gr.) 

Vergl. den Art. Magn. Gfr. Lichtwer in dem 3. Bande 
dieſes Lex. S. 371 — 373. ©. 384. 


4. Lieder der Deutfchen (erftes, zweites, drittes, viertes 
Buch). Berlin 1766. 8. ı Thlr. 46r. Lieder der Deutfchen 
mit Melodien. Vier Bücher. Berlin 1767. 1768. 4. 5 Thlr. 
8 Sr. (von Ehriftian Bottfried Krauſe beforgt. Vergl. Ham⸗ 
burg. Unterbaltungen, 804 Std 6. &.1053— 1055. YTeue 
Bibliorbef der fchönen Wiffenfchaften, Bd 4. Std 2. ©. 
312 — 318. 80 7. Std 2. &. 325 — 336. Allgem. deutfche 
Bibliorbef, 809. Std 1. S. 223— 227.) — Karl Wil- 
helm Ramlers Lyrilche Bluhmenlele. Erftes, zweites, drittes, 
viertes und fünftes Buch. Leipzig 1774. gr. 8. (bolländ. Pa⸗ 
pier mit Vignetten von F. X. Meil 2 Thlr.) 8. (ord. Pap. 
obne Vign. 1Thlr. 10 Gr.) Sechftes, fiebentes, achtes und 
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neuntes Buch. Leipzig 1778. gr.3. (holländ. Pap. mit Vignet⸗ 
ten von J. W. Meil 1 Thlr. 20 Gr.) 8. (ord. Pap. ohne Vign. 
ı Thlr. 6 Sr.) beide Sammlungen nachgedrudt zu Karlsruhe 


1785: 8. j 
die vier Ießten Bücher diefer ren Blumenleſe enthals 
ten in einer mehr oder weniger veränderten Geftalt einen Theil der 
Lieder der Deurfchen. Die übrigen find hier verworfen und 
durch neue Lieder erjegt worden. Beide Sammlungen enthalten 
Stüde von mehr ald neunzig Dichtern, unter denen die vornehme 
fin Bön, Weiße, Hagedorn, Keffing, Gleim, Uz, Zleift, 
Sbert, Adolph und Elias Schlegel, Kretſchmann, Bürger, 
Gotter, Blum, Schiebeler, Giſeke, Zachariaͤ find. 

Bergl. Rlorz deurfche Bibliothek der fchönen Wiſſen⸗ 
fcbaften, Bd 1. Stck 2. ©. 108— 140. Allgem. deutfche 
Bibliorbet, Bo 9. Stcki. S. 205 — 222. — Almanadı der 
deutſchen Muſen auf das Jahr 1775. S.27f. Gorb. gel. 
3eit. 1774. Std 93. S. 738 — 740. 1779. Std ı2. &. 92 
— 94. Neue Bibliorbek der fchönen Wiffenfchaften, Bd 
19. Std 2. 8. 246 — 268. Bd 23. Std 2. ©. 275 — 299. 
Deutſcher Merkur 1774. December &. 237 f. Schirachs 
Magazin der deutfchen Kritik, Bd 4. Th. ı. ©. 236— 241. — 
Friedrichs von Hagedorn Poetifche Werke, herausgegeben 
von J. J. Efchenburg, Th. 4. ©. 102 ff. (v. Berftenbergs) 
Briefe über Meriwürdigkeiten der LKiterstur, Samml. 3. 
&.351 ff. Berders Kritifche Wälder, W. 2. ©. 115 ff. in 
v. Berders Sämmtlichen Werken zur ſchoͤnen Literatur 
und Zunft, Th. 5. S. qu ff. Sturz Schriften, Samml. 2. 
(Leipzig 1782.) Matthiſſons Vorrede zu dem 18. Theile feis 
ner Ayrifchen Antbologie; Vetterleins Vorrede zu dem 4. 
Bande feiner Deutfchen Ebreftomatbie; Allgem. liter. Anzei- 
ger 1800. Num. 6. 8.56. Num. 56. 5.551. Neue Bis 
er der ſchoͤnen MWillenfchaften, 30 49. Std ı. 

. 60 ff. 


5. Sammlung der beften Sinngedichte der deutfchen 
Poeten. Erſter Theil. Opitz, Seiler, Dlearius, Tſcher⸗ 
ning, Slemming, Andr. Brypbius, Ebriftian Brypbius. 
Kiga 1766. 8. (12 Gr.) Die Auswahl und Verbefferung der 
Gedichte fol von Ramler, die beigefügten Keben ber Dichter 
von dem Prof. Lindner zu Königsberg (ft. 1776.) herrühren, 
Nicht alle hier gelieferten Sinngedichte End von gleichen Werthe, 
manche find bloße Sittenfprüche. Bergl. Neue Bibliorbek der 
ſchoͤnen Wiflenfchaften, 35 3. Std 2. S. 318 — 322. | 

6. Chrifian Wernikens Üeberlchriften. Nebſt Opitzens, 
Tfchernings, Andreas Gryphius und Adam Olearius ;epi- 
grammatifchen Gedichten. Leipzig 1780. 8, (holland. Papier 

Lexikon d, D. u. Dr. 4: Band, T 1Thlr. 


290 Kart Wilh. Ramler. 


1 Thlr. 16 Gr. Schreibpap. ı Thlr. 6 Gr.) mit Titelkupfer und 

Titelvignette von J.W. Meil, nach Ramlers Erfindung. Vor⸗ 

an fteht jedesmal eine kurze Nachricht von jedem diefer Dichter. 
Berg. den Art. Chriſtian Wernike in diefem Ler. 


"m, Scherzreden aus dem ÖGriechifchen des Hierokles. 
Berlin 1782. El. 8. (2 Gr.) | 


8. Karl Wilhelm Ramlers Fabellele. Erfter, zweiter, 
dritter Band. Leipzig 1783. 1790. 8. (holländ. Papier 4 Thlr. 
Schreibpap. 2 Thlr. 10 Gr.) mit Titellupfer und Titelvignette 
von 3. W. Weil, nach Ramlers Erfindung. 

Mit Ausnahme der Bellertfchen Sabeln, hat Ramler bier 
aus mehr ald fechzig Dichtern Stüde — und bald mehr, 
bald weniger unter die Feile genommen. Die vorzuͤglichſten dieſer 
Dichter find: Pfeffel, Hagedorn, Lichtwer, v. Nicolay, Leſ⸗ 
fing, Willamow, Adolph Schlegel, Goͤtz, Zachariaͤ (als 
Nachahmer und Verbeſſerer der Fabeln des Burkard Waldis) 
michaelis, Gleim, „Haller, Kaͤſtner, Weiße, Goͤckingk. 
Mehrere der aufgenommenen Stuͤcke koͤnnen aber in keinem Ber 
tracht für wahre Sabeln gelten, fondern gehören zu ben poetis 
fhen Erzählungen zc. 

Vergl. Neue Bibliothek fchöner Wiffenfchaften, 50 49. 
Std ı. 8.58—92. Allgem. Lit. Zeit, 1794. 50 4. Zum. 
323. ©. 29 — 32. 

. 9. Fabeln und Erzählungen aus verfchiedenen Dichtern 
gefammelt von Karl Wilhelm Ramler. Eine Fortletzung der 
Fabellefe. Berlin 1797. 8. (bolländ. Papier ı Thlr. 6 Gr. 
Schreibpap. ı Thlr.) mit einer Titel» und Schlußvignette von 
7.0. Weil. Die Stüde find von Leffing (in Verſe gebracht) 
Bub, Goͤtz, Blumauer, Ramler u. a. 


10. Salomon Gefsners Auserlelene Idyllen, in Verfe 
bracht von Xarl Wilhelm Ramler. Berlin 1787. 8. (Belin- 
pap. ı Thlr. Drudpap. 14 Gr.) mit einer Titelvignette von F. 
wm. Weil. | 

Vergl. den Art. Sal. Geßner im 2. Bande dief. Ler. S. 124. 


ıı. Salomon Ge/sners epilches Schäfergedicht: Der 
erfte Schiffer, in Verfe gebracht von Karl Wilhelm Ramler. 
Berlin 1789. kl. 8. (8 Gr.) Hiervon war der erffe Befang in 
die Monarsfchrift der Berl. Akademie der Rünfte, ohne 
Ramlers Wiffen, eingerüdt worden. | 
ö Bergl. den Art. Sal. Geßner im 2. Bande diefes 2er. 
.121 f. | 


12. Marcus Valerius Martialis in einem Auszuge, la- 
teinifch und deutfch. Aus dem poetfchen Ueberletzungen 
ver- 
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verſchiedener Verfaſſer gefammelt von Karl Wilhelm Ram- 
ler. (Eriter Theil) Leipzig 1787. 8. Marcus Yalerius Mar. 
tialis in einem Auszuge, lateinifch und deutfch, van Karl 
Wilhelm Ramler, Zweiter, dritter, vierter, fünfter Theil, 
nebit einem Anhange aus dem Matullus. Leipzig 1788. 1789. 
1790. 1791. 8. (alle fünf Theile zufammen 5 &hlr. 18 Gr.) mit 
allegorijhen Titelvignetsen von Neil, Beyfer und Henne nad 
Rode. Marcus Valerius Martialis in einem Auszuge. An- 
hang zum erlten Theile. Von Karl Wilhelm Ramler. Leip- 
zig 1793. 8. (8 Gr.) Marcus Valerius Martialis in einem 
Auszuge, lateinifch und deutfch. Nachlefe, von Karl Wil. 
helm Ramler. Berlin 1794. 8. (12 Gr. 

Der erfte Theil enthält die vorzüglichften Ueberfeßungen aus 
dem Martial, welche unter den Deutjchen von Opitz an verfertigt 
worden, denen Ramler zugleich mehrere eigene beifügte. Die Ue- 
berſetzungen in den übrigen Theilen find von Ramler allein. Die 
von ihm ausgewählten fremden Verdeutſchungen hat er da, mo es 
ihm nöthig fchien, verbeffert; feine eigenen find im Sylbenmaße 
de Originals verfertigt, und das Ganze mit den nöthigften Er⸗ 
läuterungen verfehen worden. Da man wünfchte, daß die ſaͤmmt⸗ 
lichen Ueberfegungen von einer Feder feyn möchten, fo entfchloß 
fih Ramler, in einem Anhange auch noch feine eigenen Ueber: 
fesungen derjenigen Stuͤcke hinzuzufügen, welche in dem erften 
Theile von fremden Berfaflern und mehrentheild in Reimen ge- 
fhrieben waren. In der Nachleſe find nody aus vierzehn Buͤ— 
chern des Martial diejenigen Stüde Überfegt worden, welche ſich 
noch reiten ließen, wobei im lateinifchen Zerte zuweilen ein Wort 
verändert worden ift. Diefer Ramlerfche Auszug aus dem Mar. 
tial enthalt übrigens alles, was nur irgend überfeßbar war. Der 
Anbang des fünften Theils aud dem Katull enthält fechs und 
zwanzig von ben Fleineren. Stüden diefes Dichters. Eine ziem- 
liche Anzahl feiner Weberfegungen aus dem Martial machte Ram: 
ler vorläufig in der Berlinif&en Monatsſchrift, dem Berlinis 
fchen Muſenalmanach u. f. w. befannt. | 

Vergl. Neue Bibliorhek der fchönen Wiffenfchaften, 
Bd 39. Std ı. S.19—49. BD 44. Std 2. ©. 288 f. 
Bd 53. Std 1. S. 148 f. Deutfcher Merkur 1787. April. 
Anz. S. 43 f. Allgem. Lit. Zeit. 1787. Bd 4. Num. 264. 
©. 315 — 318. 1791. Bo 1. Num. 67. S. 535 f. Goth. 

el. Zeit. 1789. Std 28. S. 235 — 237. Allgem. deutſche 
ibliothek, Bo 82. St. 2. S. 409. Erlang. gel. Seit. 1794. 
S. 248. 

13. Allegorilche Perfonen zum Gebrauch der bildenden 

Künftler, von Karl Wilhelm Ramler. Berlin 1788. gr. 4. 


Cı Ihle. 16 Gr.) mit zmei und dreißig Aupfern von Bernbard 
I 2. —F Rode. 
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Rode. Sie waren vorhrr in der Monatsſchrift der Berlin, 
Akademie der Künfte 1788. eriihienen. 

Bergl. Borb: gel. Zeit. 1790. Std 101. ©. 938 f. Allg. 
Litt. Zeit. 1790. Bo 1. Num. 20. ©. 154 f. 


14. Karl Wilhelm Ramlers Kurzgefafste Mythologie, 
oder Lehre von den fabelhaften Göttern, Halbgöttern und 
Helden des Alterıhums. In zwei Theilen mit vierzehn Ku- 
pfern. Berlin 1790. 8. (1 Zhlr. 8 Gr.) Allegorifche Perfo- 
nen zum Gebrauche der bildenden Künftler. Als ein Anhang 
zu A. W. Ramlers kurzgefalsten Mythologie. Nebſt einem 
Regifter über das ganze Werk. Berlin 1791. 8. (10 &r.) 
Zweite Auflsge, Berlin 1808. 8. 

Vergl. Allg. Lit. Zeit. 1791. Bo ı. Num. 140. S. 318— 
320. 1795. Bo 2. Klum. 97. S. 13— 16, 


15. Kajus Valerius Katullus in einem Auszuge, latei- 
nifch und deutfch. Von Karl Wilhelm Ramler. Leipzig 1793. 
8. (1 Thlr. 12 Gr.) Zweite Auflage (ded Zitelblattö) Halber- 
ftadı 1802. 8. (1 hlr.) WVerfihiedene diefer, in den Sylbenma— 
gen des Originald verfertigten, Weberfeßungen flanden vorher in 
dem Berlin. Nfufenalmanache, der Berlin. Monatsſchrift 
u. f. m. Zugleich find die nöthigften Erlaͤuterungen hinzugefügt 
worden. Webrigens enthält diefer Auszug aus dem Katull, wels 
chem Ramler diefelbe Außere Einrichtung gegeben hat, als feinen 
Veberferzungen aus dem Martial, fieben und fiebzig Stüde, 
unter denen man keins von vorzüglichem Werthe oder Ruhme vers 
miffen wird. Die ganz unbedeutenden, diejenigen, welche nur 
durch die Kenntniß individueller Umftände erflärbar feyn mochten, 
fo wie diejenigen, die allzu entftellt und verftümmelt find, als daß 
man in ihnen etwas mehr als die disiecti membra poetae erfen- 
nen koͤnnte, find mit Recht übergangen worden. In den bier 
aufgenommenen Gedichten iſt auf die Kritif des Vertes Nüdficht 
genommen, und e& find nicht nur bei Stellen von ungemifjer Les— 
art die wichtigften Abweichungen und Konjefturen angegeben, fon= 
dern auch hin und wieder von dem Ueberfeger felbfl eigene Bermus 
thungen gewagt worden. 

Vergl. Neue Bibliotbek der fchönen Wiflenfchaften, 
Bd 54. Std ı. &. 130—134. Allgem, Lit. Zeit. 1794. 803. 
um. 308. &. 745 —749. Degens Verfuch einer vollftändis 
gen Literarur der deutfchen Ueberſetzungen der Römer, 
Abth. 2. ©. 24 f. Ä 

16. Horazens Oden, überfetzt und mit Anmerkungen 
erläutert von Karl Wilhelm Ramler. Erſter Band, Baar ee 
das erfte und zweite Buch enthält. Zweiter Band, welcher 
das dritte bis fünfte Buch enthält. Berlin 1800. gr. 8. (1 Zhlr. 
20 Gr.) mit zwei Tirelvignerten von Henne nach Kode. 


Schon 
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Schon im Jahre 1769 gab Ramler, fagt der Heraudgeber 
in feiner Vorrede, funfzebn Oden des Horaz heraus *), die er, 
wie es fcheint, überfegt hatte, um zu zeigen, daß fich die Hora— 
ziſchen Sylbenmaße aud) in der deutſchen Sprache nadhbilden 
ließen. an nahm dieſe Arbeit mit großem Beifalle auf, und 
ftellte fte oft ald Mufter vor. Daher fcheint der verftorbene Dichs 
ter den Entſchluß gefaßt zu haben, ‚die fämmtlichen Oden des 
Horaz zu überfegen. Nach und nach ließ er die vollendeten in per 
riodiſchen Schriften **) abdruden, fammelte fie dann und fügte 
die noch übrigen hinzu. Mit diefer Arbeit erheiterte er fein Alter, 
und fam mit derfelben nur erft Fur; vor feinem Tode zu Stande. 
Ueber einen Zheil der Anmerkungen zu diefen Oden muß freilich 
wohl eben daS gefagt werden, was Ramler felbft über den Komz 
mentar zu feinen eigenen Gedichten fagt: „Leſer der Alten werben 
diejenigen Anmerkungen verzeihen, die für fie überflüffig find, 
und für eine andere Klaffe von Leſern gemacht wurden.“ Indeſſen 
findet man doch auch fehr feine Bemerkungen, die vielleicht felbft 
für den Philologen von Profeffion Werth haben, und nicht bloß 
Kir, junge Studirende , an die der Verfaſſer bei den meiften diefer 
Anmer ungen vorzüglich gedacht zu haben fcheint. 

Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1801. Bd ı. Num. 64. ©. 505 
—512. — Schummels Weberferzerbibliorbet zum Gebrauch 
der Ueberſetzer, Schulmänner und Liebhaber der alten 
Literatur S. 186—1I9I. Degens Verſuch einer vollſtaͤndi⸗ 
gen Aiteratur Der deutſchen Ueberſetzungen der Römer, 
Abth. 1. &. 203 f. 

Proſaiſche Ueberſetzungen Horaziſcher Oden von Ram: 
ler befinden ſich in den Kritiſchen Nachrichten aus dem Reiche 
der Gelebrfamkeit 1750. &. 284— 287. S. 290— 293. (8.1. 
Od. 22. 8.2. Od. ı2. 8.3. Od. 3. 4. 14.) desgl. in der Ein⸗ 
leitung in die ſchoͤnen Wiſſenſchaften nach dem Franzoͤſi⸗ 
fehen des Yeren Batteux (Leipzig 1774.) BD 3. S. 47—65. 
(8: 1. Od. 22. 24. 8.2. Od. 3. 3. 3. Od. 14.25.) ©. 259 
— 354. (Die Dichtkunſt des Horaz, mit Anmerkungen; wies 
der abgedruckt in folgendem Fleinen Werke: Die Dichtkunff des 
Horaz, uͤberſetzt und erkläre in Profs von K. W. Kamler, 
in Verfen von €. MI. Wieland. ° Zweite, mit dem Ent— 
wurf einer Dichtlunft nach Horaz vermehrte Auflage. Ba⸗ 
fel 1789. 8. &. 7— 144.) 

Bemerkungen über Ramlers Weberfehung 3. 2. Od. 19. 
in Pauli’s Verfuch einer vollfiändigen Methodologie für 

den 


*) Es waren folgende: 3. 1.08. 4.7.8. 18. B. 2. ©d. 18. 19, B. 
3.©9. 11. 12. 13, 8.4. Od. 3.5. 7.8. B. 5. Od. 11, 13, 

**) In * Berliniſchen Monatsſchrift, in den Berliniſchen Blaͤt⸗ 
tern u, ſ. w. 
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den gefammten Kurſus der oͤffentlichen Unterweifung in 
der lateinifhen Sprache und Literatur, Th. 3. &. 342 — 
351. — Eine genaue und gefchmaduolle Vergleichung ber 
Ueberfegung B. 1. Od. 4. mit dem Original in Brieglebs Vor⸗ 
lefangen &ber den Horaz, Bd 1.&. 274 ff. 

17. Anakreons auserlelene Oden und die zwei noch 
übrigen Oden der Sappho. - Mit Anmerkungen von: Äarl 
Wilhelm Ramler. Berlin ı801. 8. (Belinpap. ı Thlr. Druds 
pap. ı6 Gr.) mit einer Titeloignette von „Henne nad) Roder 
und einer Schlußvignette von Bolt. 

Mehrere diefer Ueberſetzungen flanden vorher in der Ayris 
ſchen Blumenlefe, im Tafcbenbuche für Dichter und Dichr 
terfreunde, indem Pommerfcben Archiv der Wilfenfchaften 
und des Geſchmacks, in der Berlinifchen Monatsfchrift. 

Vergl. Degens Literatur der deutſchen Heberfegungen 
der Griechen, Bd 1. &.87—90. 

Eine profaifche Weberferzung bed neunten, zwei und 
zwanzigften und dreißigſten Liedes in ber Einleitung in. die 
fchönen Wiffenfchaften nach dem Sranzöfifchen des Herrn 
Batteux (Leipzig 1774.) Bd 3. S. 44—47- 


Außerdem hatte Ramler noch Antbeil: an den Kritiſchen 
Nachrichten aus dem. Reiche der Gelehrſamkeit auf das 
Jahr 1750. Berlin 1751. 4. die er mit Sulzer und Langemack 
herausgab (an der Sortfegung diefer Nachrichten vom Jahre 
1751. hat weder Ramler, noch feine beiden Gehülfen, Antheil 
gehabt) an dem Druiden (einer moralifchen Wochenfcrift, 
die zu Berlin 1748. 4. in zwei Banden von Sucro herausgeges 
ben wurde) an. dem Schachfpiel, erfter Befang, Berlin 1756. 
8. (Diefe freie profaifche Ueberfegung aus dem Vida unternahm 
eigentlich ein anderer Dichter, um fich zu höheren Dichtungsarten 
ganz zu madyen; Ramler aber befferte jo vieles darin, daß Zur 
etzt Feiner Verfaſſer davon heißen konnte. Es follten drei Geſaͤnge 
werden. Der zweite Gefang war auch fchon fertig; weil aber 
‚Qamler mit diefer Arbeit nichts mehr zu thun haben wollte, ward 
fie dem Vulkan geopfert. Bergl. Chrſin. Heine. Schmids Ans 
weifung zur Kenntniß der vornebmften Bücher in allen 
Theilen der Dichtkunft, S. 219 f.) an Kleiſts Gedichten 
(diefe wurden ihm alle einzeln von feinem Freunde mit der. Bitte 
zugefendet, fie auözubeffern. Die Gedichte, welche ihm gefielen, 
‚perbefferte er, wendete aber Feine Zeit auf die, welche ihm weniger 
gefielen. Im Fruͤhlinge hat er das erfte Drittbeil, und im 
Eifjides und Paches den erften Befang unter die Zeile genoms 
men) Bergl. den Art. Kleiſt im’ 2: Bande dief. Lex.) an dem 
erften Theile von Leffings vermifchten Schriften , welcher die 
Lieder und Epigramme enthält (die Lieder hatte — 

erei 
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bereitd 1766 für die Lieder der Deurfchen audgebeffert, und fie 
ihrem Berfaffer mit der Anfrage ‚gegeben, ob fie fo bleiben koͤnn⸗ 
ten, oder ob er noch andere Aenderungen damit vornehmen wollte. 
Als er fie ihm nach einigen Wochen wieder abforderte, hatte Leſ⸗ 
fing nichts darin geändert, fondern war mit allem zufrieden, ließ 
fie auch nach der Zeit fo abdrucken, wie fie ihm fein Freund gege- 
ben hatte. Die Epigrammen fendete er ihm in der Folge mit der 
fchriftlichen Bitte, die fehlechteften davon wegzumerfen , bat aber 
zugleich, nicht zu viele auszumerzen, weil ed doch eine Sammlung 
werden follte; die Stüde, die er mit ein paar Feberftrichen retten 
Fönnte, möchte er retten. Das Merkwuͤrdigſte hierbei war, daß 
ex fich das verbefferte Manufkript nicht überfenden ließ, fondern es 
unbefehen fo zu drucken befahl, wie es Ramler ausliefern wuͤrde. 
Seine Minna von Barnbelm las ihm Leſſing fünfmal, 
jedesmal einen Akt vor, und ließ das Manuſtript mit der Bitte 
zuruͤck, ſeine Anmerkungen auf ein Zettelchen zu ſchreiben. Er 
nahm Ramlers ſaͤmmtliche Vorſchlaͤge an, außer drei. — Na— 
eban den Weifen ſendete ihm Leſſing gleichfalls ſtuͤckweiſe, mit 
eben ver Bitte, und fchrieb ihm zulegt, er fei ihm in ben meiften 
Stüden gefolgt, worin er ihm aber nicht gefolgt wäre, darüber. 
würden fie gewiß einig werden, wenn fie fich einmal muͤndlich 
fprächen. — Sechs Sebein von Keffing, in Verſe gebracht 
von KRamler, in W. ©. Beders Erbolungen 1796. 359.2. 
&. 208-211. Es find folgende: Die Pfauen und bie Kraͤhe; 
Der Wolf und der Schaͤfer; Der Eſel und das Jachtpferd; Die 
Sperlinge; Tireſias; Der Fuchs und der Storch. — Sieben 
Fabein von Leſſing, in Verfe gebracht von Ramler, in dem 
tTeuen Berlinifcben Muſenalmanach für 1797. — , Act 
Sabeln von Kefling, in Verſe gebracht von Ramler, in dem 
Serliniſchen Acchive der Zeit und des Geſchmacks 1796. 
“anuar. Ylum.g. — Sechs und dreißig Fabeln von Aefr 
fing in Verfe gebracht von Ramler, in Ramlers Fabeln und 
Erzählungen aus verfchiedenen Dichtern, &. 7. Aeſop und ber 
El. &. 10. Die Froͤſche und die Wafferfhlange. S. 19; Die 
— und der Pfau. &. 25. Der Woif und: die ſechs Schö- 
fer.. ©. 36. Die Pfauen und die Krähe. S. 37. Das Schaf. 
S. 50. Der Mahler und die Eule. &. 57. Der Fuchs und ber 
Std. S. 78. Die Sperlinge. &. 79. Der Löwe und ber 
1 &. 90. Die Ziegen. &. 107. Der Schäfer und bie Nach: 
figall. S, zı1. Die eherne Bildfäule, S. 112. Die Weide und 
* . &. 120. Der Rangſtreit der Thiere. &. 126. 
Der Drache am — S. 132. Der Geizige und fein Nach⸗ 

bar. &. 135. Zirefiad. &. 136. Der Pelefan. S. 140. Der 
Phönie und die andern Vögel, S. 148. Die Zurien. &. 162. 
Der Löwe mit dem Efel. &. 176. Zeus und das Pferd. 5.179. 
Zeud und das Schaf. S. 199. Der Hamſter und bie Ameilen. 


% 
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S. 217. Urtheile über ven Strauß. &. 218. Die Schwalbe. 
©. 239. Der beichtende Wolf. &. 240. Das Schwein und die 
Eihe. &. 262. Der Rabe und der Fuchs. S. 266. Der Eſel 
und das Jachtpferd. &. 269. Der Wolf und der Schäfer. S. 
270. Herkules. S. 276. Der wilde Apfelbaum. &. 306. Der 
Dfau und die Henne. &. 307. Die Eihe. Vergl. Heuſingers 
Handbuch der Aeftberit oder Grundfäne zur Bearbeitung 
und Beurtbeilung der Werke einer jeden ſchoͤnen Kunſt ꝛc. 
Th. 2. 3. 33—41.*) — ©. den Art. Gbold Ephr. Keffing 
im 3. Bande dief. Ler.) an den Vermifchten Gedichten von 
„Seren Ludwig Yeinrich von KTicolay (ber Verfaſſer überließ 
Ramlern die Wahl der beften Sabeln, Elegien und Versbriefe. 
Die gewählten befferte er aus. Eben dieß that er mit den Eos 
miſchen Erzählungen in allen Xheilen. Vergl. den Art. v. 
Nicolay in dief. Ler.) an.bdem Auszuge des Engliſchen Zus 
fchauers nach einer neuen Ueberſetzung. Acht Bände. Ber: 
lin 1782. 1783. 8. (in diefer Weberfeßung des Herrn Benzler 
find alle angeführte Poefien von Ramler in Verfe übertragen 
worden. Vergl. Botb. gel. Zeit. 1782. Std 46. S. 378 f. 
1784. Std 40. S. 334.) an den Vermilchten Gedichten von 
Johann Nikolas Götz, herausgegeben von Karl Wilhelm 
Ramler. Drei Theile. Mannheim 1785. 8. (vergl. den Art. 
Job. Nik. Götz in dem 2. Bande dief, Lex.) an den Hinterlafle- 
nen Gedichten von Ephraim Mofes Kuh. Erſtes, zweites 
Bändchen, Zürich 1792. ı2. (vergl. den Art. Ephr. Miof. 
Rub in dem 3. Bande bief. Lex.) an den Bedichten der Frau 
Sufanne von Bandemer, geb. von Franklin. 
Apologie der (von den Gottfchedianern verfchrieenen) 
Oper, in MWarpurgs biftorifch = Eritifcben Beiträgen zur 
Aufnabme der Muſik, Bd 2. S. 84 ff. wieder abgedrudt in 
(Geinzmanns) Kiterarifcber Chronit, 30 2. &. 239— 249. 
K. MW. Ramlers Gedaͤchtnißrede auf Yeren Bernbard 
Rode, Direktor der Königl. Akademie der bildenden Züns 
ſte und mechanifchen Wiffenfchaften zu Berlin. Berlin 
1797. gr. 8. (6 Gr.) mit Rode’s in punktirter Manier geftoche 
nem 
*) Ih Fann es mir nicht verfagen , hier folgende beildufige Worte Hrn. 
Deufingers abzufihreiben. Sie treffen meine fchon lange genäbrten 
pfindungen zu ſtark. „Mark und Kräfte und Muth braucht um 
— Zeitalter, nicht Verzierung, Schmuck oder Grazie. Man ſcaffe 
em Geifte Gefundbeit und dem Willen Heroismus, fo wird fich von 
ſelbſt blühende Farbe auf dem Gefichte zeigen, die man jest durch 
Dleimeiß und Karmin, wicwohl mit dem feinften Geſchmack bervors 
beingen will. Wir find zu viel verfeinert, ala daß es jest Zeit wäre, 
dem Schönen zu buldigen, Das Bild it durch Drehen und Drechſeln 
und Zeilen fihon verdorben. Es muß erſt wieder eingeſchmolzen und 


aufs neue gegoſſen werden, che fich eine mirflich fchöne und dauer⸗ 
bafte Form an deinfelben anbringen laßt. 
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nem Bildniſſe. Der Gedaͤchtnißrede iſt noch die Ramlerſche 
Ode an Herrn Bernhard Rode beigedruckt (beides wiederholt in 
Schlichtegrolls Nekrolog auf das Jahr 1799. 80 2. S. 
339—355.) Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1799. Bd 1. S. 247 f. 

Kede von der Art, wie akademifcbe Mitglieder ficb uns 
ter einander am nünlichften werden Eönnen, in der Monats- 
Schrift der Berlin. Akademie der Künfte ff. 1788. Std 5. 

In dem Götting. Muſenalmanache 1770. Rouſſeau's 
Ode an die Wittwe. — 1795. &. Io. Frage an zwei Reifende. 
5. 45. In ein Stammbudh. S 113. Drei Rabbinifche Erzähluns 
gen: Abrahams Kindheit; Der Gärtner und fein Sohn; Der 
Athem des Königs (fie fteben au in Ramlers Fabeln und Er- 
zählungen aus verfchiedenen Dichtern &. 102. 203. 282.) 

In dem Berlinifchen Muſenalmanache 1792. S. 8. An 
bie regierende Herzoginn Dorotbea von Rurland und Semgal- 
len bei Ueberfendung der Gedichte des Pfälzifchen Dichterd Joh. 
VNik. Goͤtz. S. 33. Auf die Geburt des Kronprinzen von Preußen 
Friedrich Wilbelm 1770. S. 85. An Seine Majeftät den Koͤ⸗ 
nig von Preußen Friedrich Wilbelm den Zweiten, als die 
franzöfifchen Schriften des höchftfeligen Königs gedrudt wurben; 
im Nahmen des Hofbuchdruckers. &. 108. Aus einem Briefe an 
den Grafen * * der fich der Dichtfunft widmen wollte. &. 133. 
An den Frh. von Gebler 1733. in die überfandte Fabelleſe 
gefchrieben. 

In dem Neuen Berlinifchen Muſenalmanache 1795. 
©. ı. Die filberne Hochzeit des Kandidus und der Selicia 1789. 

In der Berlinifchen Monatsſchrift 1788. Junius S. 
— — An den Koͤnigl. Preußiſchen Staatsminiſter Frh. von 

edlitz bei Ueberſendung der Sinngedichte Martials. Novem⸗ 
ber S. 398 f. Freudiger Zuruf an des Kronprinzen Friedrich 
von Preußen und des Prinzen Ludwig von Preußen Koͤnigl. 
Hoheiten von der Dorffchaft zu Brig. 1791. Mei S. 397— 
402. Kleine gelegenheitliche Gedichte. Julius S. 1—5. Kleine 
gelegenheitlihe Gedichte. 1792. Oktober &. 289—292. Berfe 
von Ramler über eine Sabel von Pfeffel, ind “olländifche 
überfeßt. 1795. September &. geh, Auf die Vermaͤh⸗ 
lung bed Grafen von Lottum mit dem Fräulein von Lamprecht, 
aus dem Lateinifchen des Martialis nach fiebzehnhundert Jahren 
ind Deutfche Üiberfegt und mit Anmerkungen erläutert. 

In Chrſtn. HSeinr. Schmids Anthologie der Deutfchen, 
Th. 1. 5.374. Auf Herm Buanzens Geburtstag. 

In Hrn. v. Bödings Leben Ramlers (K. W. Ramlers 
Poätifche Werke, Th.2. ©. 322—324.) fünf Eleine gelegenheits 
liche Gedichte. 

Sn den Berlinifcben Archive der Zeit und ihres Bes 
ſchmacks 1800. Maͤrz. drei Fleine gelegenheitliche Gedichte. 

n 
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In den Beiträgen zur deutfchen Sprachkunde, vorgele-. 
fen in der Königl. Akademie der Wiflenfchaften zu Berlin, 
Samml. 1.8. 160—213. Won der Bildung der deutjchen Bei- 
wörter. Samml. 2. &. 1— 153. Ueber die Bildung der deutfchen 
— — ‚ mit der vorhergehenden Abhandlung, Ber⸗ 
- lin: 17906. 8. 

Sr die Blihne hat Ramler, außer dem Borjpiel: Eyrus 

und Baffandane, nur wenig gearbeitet. Zum Beſten der Ko⸗ 
chifchen , von Leipzig nach Berlin verfegten, Schaufpieler-Ge= 
fellfchaft verwandelte er Boldoni’s Schaufpiel: Der Brieg, in 
eine Operette (er veränderte das Stüd felbft.in etwas, und ſchal⸗ 
tete eine Anzahl angenehm verfificirter Arien, Duette und Chöre 
ein, die von Hiller in Muſik gefeht wurden). Seinem Freunde 
Meiße leiftete er bei dem: Zrauerfpiele Krifpus ,. ingleichen bei 
der legten Ausgabe von Julie and Romeo gleichen Dienft, wie 
er Keffingen ermwiefen hatte (ſ. Weißens Trauerfpiele. Leipzig 
1776) In den Operetten befjelben hat er die Jagd und. den 
Aerntekranz audgebeffert, wo die Verbefferungen mehrentheils die 
Arien betreffen (f. Weißens Komifcbe Öpern. Leipzig 1777). 
In dem Komifcben Theater der Sranzofen ift bie verbefferte 
Ueberfegung ber beiden Komödien ded Saint Foix: Die Grazien 
und Julchen oder die glüdliche Probe, von feiner Feder. Das 
Zrauerfpiel ded Hrn. v. Bene; Brutus (Berlin 1768.) hat er 
ebenfallö unter der Feder gehabt. 
. Die Pignerten zu Kleifts Gedichten, zum Zogau, zu ber 
Lyrifchen Blumenlefe, bem Wernike, ber $abellefe,. dem 
Martial, den Fabeln und Erzählungen u. f. w. find alle von 
feiner Erfindung. Die Anzahl der Erfindungen zu Medaillen und 
Sluminarionen, beögleihen der Grabfchriften und. anderer 
Ueberfchriften in deutfcher und Iateinifcher Sprache ifl ziem⸗ 
lich beträchtlich. | 

G. E. Leffings Briefwechfel mie Karl Wilbelm Rams 
ler ꝛc. macht den fieben und zwanzigften Theil von Gotthold 
Ephraim Leffings Saͤmmtlichen Schriften aud (einzeln, Ber; 
lin und Stettin 1794. 8. X7. X. Ebendaſ. 1808. 8.) — 
Briefe von Ramler an Denis befinden fi in Michael Denis 
literarifchem Nachlafle, herausgegeben von Jofeph Friedrich 
Freiherrn von Retzer, Xbtb. 2. S. ııı f. — Drei Briefe 
von Ramler an Adelung im Neuen deutfchen Merkur 1807. 
30 1. — Des Didterd Job. Nikolaus Gin Briefwechfel 
mie Kamler 2c. herausgegeben von I. %. Voß, wurde .in 
bem Allgemeinen Büchewerzeichniffe, Oſtermeſſe 1808. 
angekündigt. | 


Urtheile ‚über! Ramlers ſchriftſtelleriſche Verdienfte 
findet man: — — 
I. 
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1. in (Kuͤttners) Charakteren. deutfcher Dichter und 
Profaiften &. 364—367. „Deutſchland erkennt Ramlern ein: 
müthig für ſeinen Horaz, für den erfien und untadelichften feiner 
Eyrifer. Er hat den Geift des Römers, feine Gedanken, Ideen 
umd Bilder, felbft-feine künftlichen Syibenmaße ſich eigen gemacht, 
und biefelbe gefunde Philofophie, denfelben anfchauenden Bid, 
diefelbe Zauberfraft des poetiſchen Styls, mit aller Freiheit und 
Stärke eines ächten Genies, in feine deutſchen Oden lıbergetragen. 
Durch feine lange Vertraulichkeit mit ben Werken jened Dichters, 
und mit gewifjen gleichartigen Zalenten geboren, nahm er nad) 
und nad) feine ganze Manier an, ohne ſtlaviſch ihm nachzufchrei- 
ben. Die Thaten feines großen Königs fingt er mit eben der. Be: 
geifterung und eben fo ftolzem Fluge, mit gleicher Wahrheit und 
gleichem Patriotismus, ald Horaz feinem Auguſt fang; mehr 
als roͤmiſche Waterlandsliebe athmet in dem unerzwungenen Lobe 
des Helden; Güte der Seele, Kühnheit, Ernſt und Adel, Erha- 
benbeit und Mannigfaltigkeit im Ausdrude ‚leuchten vor in jeder 
Zeile. Oft auch preift er mit feurigem Schwunge die Freuden der 
Menfchheit, der fchönen Natur, der Freundfchaft und der ibeali- 
fchen Liebe. Sein ob ift immer treffend und frei von Schmei- 
chelei, feine mythologifchen Allegorien und Anfpielungen paflend 
und neu vorgetragen, feine Beiwoͤrter kuͤhn und nie müßig, feine 
Gleichniffe gewählt, feine Sylbenmaße voll, prächtig und mufika- 
liſch. Er hat feine Verſe mit unendlicher Sorgfalt ausgefeilt, 
aber diefe Sorgfalt wird nie fihtbar durch Aengſtlichkeit und Küns 
ſtelei. Man erflaunt, welcher Gefchmeidigkeit und Hoheit unter 
den Händen eines folcyen Meifterd unfre Sprache fähig wird. Die 
fremden und veralteten Wörter, die er nie zur Unzeit anbringt, 
rain durch ihn ihr verlorned Bürgerrecht; feine neugefchaffne 

rter und Sylbenmaße machen fich der allgemeinen Aufnahme 
würdig. Keine Nation hat unter ihren beften Sängern einen , der 
burch gleichen hohen Odenflug und Iyrifhe Kunft mit Ramlern 
wetteifern darf; felbft Horaz würbe mit Scheelfucht ihn bewun⸗ 
dern, wenn er fein Beitgenoffe wäre.’ 
"9, in Schmids Unweifung zur Kenntniß der vornehm⸗ 
ften Bücher in allen Theilen der Dichtkunſt S. 429 f. 
"4, in Herders Sragmenten über die neuere deutfche Li⸗ 
geratur (Riga 1767.) Samml. 3. &. 170—201. und v. "ers 
ders Sämmtlichen Werken zur deurfchen Kiteratur und 
Bunft, Th. 2. S. 278— 301. 
4 in den Buͤſten Berlinifcher Gelehrten und Könftler 
mit Devifen, ©. 249— 256. 
5, in Hottingers Preisfchrift: Verſuch einer Vergleis 
chung der deutſchen Dichter mit den Briechen und Römern, 
in den Schriften der Kurfürftlichen deutſchen Geſellſchaft 
in Mannheim, BD 5. &. 162— 176. : 
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6. in Efchenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und 
Literatur der fchönen Wiflenfchaften, BD 4. &. 313 f. mit 
ber Ode: Auf die Wiederkunft des Königs, ald Probe einer 
beroifdhen Ode. S. 42 ff. mit der Ode: An die Könige, 
alö Probe einer pbilofopbifchen Ode. Bd 6. S. 397 ff. mit 
der Kantate: Pygmalion, alö Probe. u . 

7. in Kochs Kompendium der deutfchen Literaturge- 
fchichte, 85 2. &. ı51. 161. Ä 

8. in Pölin Praftifcbem Handbuche zur Lektüre der 
deutſchen Klaſſiker, Th. 2. S. 200f. 

9. in Wachlers Handbuch der allgem, Gefchichte der 
literarifchen Kultur , Abth. 2. &. 684. 711. 714. 

10. in Manſo's Weberficht der Geſchichte der deutfchen 
Poefie feit Bodmers und Breitingers Bemühungen von 
1721 bis 1787. in den Charakteren der vornebmften Dichter 
Allee Kationen (KTachträgen zu Sulzers allgem. Theorie 
der fchönen Künfte) Bd 8. Std 1. S. 139— 141. „So wahr 
und richtig der für die neuefte Ausgabe feiner Werke gewählte Denk: 
ſpruch: „Mit Muͤhe bild’ ich Kleine Geſaͤnge“ die eine Seite 
von Ramlers poetiſchem Charakter auddrüdt, fo ungerecht 
wäre ed, in Ramlern, wie uns einige überfluge Kunftrichter uns 
ferer Tage bereden wollen, nichts, ald den nüchternen Verökünfts 
Ver, zu ſehen. Diefen Glauben fönnen nur diejenigen hegen, die 
alles Iyrifche Werdienft in einer reichen uͤberſchaͤumenden Einbils 
dungskraft feßen, und dad Genie, ich weiß nicht, an welchen 
Mapftab, halten, oder, was daffelbe ift, Horazen felbft für Feis 
nen Lyriker erfennen. Uneingenommene Kunftrichter, wenn fie 
Ramlers poetifche Verſuche in ihrer urfprünglichen Geftalt mit 
ben fpäteren Ueberarbeitungen vergleichen, werden freilich bemers 
Ten, daß die Ausbildung der einzelnen Theile dad Werk einer uner- 
mübeten, oft nur zu feharfen und emfigen geile ift; aber fie werden 
fchwerlich den Beweis führen koͤnnen und führen wollen, daß auch 
Entwurf und Gedanke die Geburt der Falten Ueberlegung und des 
ruhigen finnenden Fleißes fei. Nicht zufällig erwedter Nachah⸗ 
mungstrieb, fondern wirkliche Geiftesverwandtfchaft feflelte ihn 
frühzeitig an Horaz, und fo hat, was die römijche Sprache durch 
biefen, Die unfere durch ihn gewonnen — Oden, welche die gefuns 
befte Philofopbie athmen, ohne fie zu lehren, welche leicht zu uͤber⸗ 
fehende Ganze bilden, ohne einen abfichtlichen Plan zu verrathen, 
und in ihren Eleinften heilen vollendet erfcheinen, ohne daß die 
ihnen gefchenkte Sorgfalt (einige Verbeſſerungen der legten. Hand 
ausgenommen) wefentlichern Schönheiten nachtheilig wird. Bon 
ber Mythologie der Griechen hat er auf mehr denn eine Weife den 
glüdlichften Gebrauch gemacht, ja, fie gewiffermaßen in unfere 
Poefie eingeführt, hingegen ganz, wie feine Mufter, die Alten, 


fein Saitenfpiel felfen oder nie zu der Liebe zärtlichen Tönen ges 
ftimmt, 
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ſtimmt, ungeachtet es ihm, wie mehrere ſeiner Oden und geiſtli⸗ 
chen Kantaten zeigen, nicht an tiefer Empfindung fehlt.” Std 2. 
S. 199 f. „Die Nachbildung der Horasifchen Bde durch Rams 
ler fällt ganz eigentlih in die Zeiten des fiebenjahrigen Krieges, 
deffen Held ihn durch. feine großen Thaten begeifierte. Bu dem, 
was vorhin ſchon über die Eigenthümlicyfeiten des Ideenganges 
und Vortrags, die aus den Gefangen dieſes Dichterd hervorleuch⸗ 
ten, bemerkt worden ift, feße ich bloß nod) hinzu, daß das Gegen⸗ 
gewicht, welches Ramler, er, fo ausgezeichnet durch den Adel 
feiner Empfindung, den Reichthum feiner Gedanken und die Würs 
de, Fülle und Kraft feiner Sprache, in die Wagfchale der Teichten, 
oft allzuleichten Poefie unferer deutfchen Lyriker legte, zu feinen 
unerfannten Berdienften gehört, und gewiß nicht wenig zur Erhal. 
tung des ſchwankenden Gleichgewichts gewirkt hat. Seine Schule 
ift befanntlich nicht klein, und wenn viele feiner Anhänger ihr Ver⸗ 
hältniß zu ihm mehr durch die äußere Form und die emfig ge- 
brauchte Seile, ald durch Auffaffung des innern Lebens und Gei- 
ſtes feiner Gedichte, beurfunden, fo wird Deutichland doch nie 
vergeffen, daß fein Beifpiel nicht nur einen Maftalier, Blum, 
und andere trefliche Köpfe zur Nacheiferung geweckt, fondern übers 
haupt in die gefammte, vorzüglich höhere, Lyrik wohlthätigen Ein⸗ 
fluß gehabt, und eine Menge einzelner edler Früchte erzeugt hat. 
S. 265—267. (Bei weitem größerer Vortheil, ald durch die vorz 
ber verfuchten Dolmetſchungen der Produkte des Auslands, erwuchs 
unferer Sprache durch die metrifch genaue Nachbildung der Alten, 
wovon Ramler fi) mit Recht das Verdienſt zueignet. Denn obs 
gleich feit der Einführung des Herameterd hie und da verfucht wor⸗ 
den war, die Gedichte Griechenlands und Roms in ihre Sylben⸗ 
maße überzutragen, fo kommen doch alle darin überein, daß die 
funfzebn Oden aus dem Horaz, die er 1769 befannt machte, als 
die erfte gelungene Ueberfeßung der Art zu betrachten find. Im 
der That wurde durch diefe Arbeit über zwei wichtige Punkte ent- 
ſchieden. Wir lernten erftlih, daß unfere Sprache, biegfamer, 
als wir felbft geglaubt hatten, vermögend war, fich in die Formen 
. einer alten und ihr ganz unaͤhnlichen hineinzufügen und die Schoͤn⸗ 
beiten der fremden zur Verwunderung treu wieder zu geben; und 
wir — uns zweitens, daß ſie einer ungleich groͤßeren Man⸗ 
nigfaltigkeit von Sylbenmaßen, als wir ihr bisher zugetraut hat⸗ 
ten, und uͤberhaupt einer weit hoͤhern proſodiſchen Ausbildun 
faͤhig ſei. Ramlers Horaziſche Oden gewaͤhrten, was eigentli 
jede poetiſche Ueberſetzung gewaͤhren ſollte und die wenigſten nur 
gewaͤhren — Liebhabern den Genuß der Urſchrift, und Kennern 
das Vergnuͤgen, nicht allein des Saͤngers Empfindungen und Ge⸗ 
danken in der Nachbildung oft mit der kleinſten — — 
zu finden, ſondern ſelbſt den Ton und Sylbenfall feines Geſangs 
zu vernehmen. In einem Zeitraume, wo alles, auch das je 
ur 


302 Karl Wild. KRamler. 


Befferes in der Literatur verbrängt, früh gealtert hat, zeugt ed 
ewiß für den Werth des Weberfegerd, daß feine Arbeit beinahe 
Aunfsig Jahre der Mapftab geweſen ift, an den wir die Verdeut— 
ſchungen des Römers zu halten pflegten; auch möchten unter ben 
zahlreihen Weberfeßern Horazens, die innerhalb der nächften 
zwanzig Jahre hervorgiengen, nicht mehr ald zwei feyn, bie es 
wagen dürfen, fich unter jenen Maßſtab zu ftellen — Maſtalier, 
der einzelne Oben, und Jakob Sriedrich Schmidt, der fie 
ſaͤmmtlich verdeutfchte, beide an Geifte dem Römer unähnlicher, 
als Kamler, oder ihre Eigenthümlichkeit zu verleugnen minder 
geſchickt, aber beide nicht ohne Vortheil für unfere Sprache, der 
legtere felbft mit Gewinn für unfere Metrik, da er nicht nur die 
wilfführliche Verkürzung einſylbiger Stammmörter forgfältig ver⸗ 
mied, fondern auch den deuiſchen Hexameter, deſſen Rhythmus 
XRamler verfannte, oder wenigftend ald ausübender Künftler nicht 
erreichte, durch die abfichtliche Beobachtung der nöthigen Einfchnitte 
der Vollkommenheit näher brachte.’ 

Ueber &. W. Ramlers poetiſchen Ebarakter, von Je⸗ 
nifch in Joͤrdens Berlinifcbem Muſenalmanache für 1791. 
&. 177-206. Der Berfaffer charakterifirt Ramlern nad der 
Mahl feiner Gegenftände und Zeichnungsmanier, nach der Kompo⸗ 
fition in Ideen und Ausdrud durch die Sprache, in Benugung ber 
alten Mythologie, im Versbau, und endlich nach feiner Aehnlich⸗ 
feit mit Horaz. 

Leber die Prachtausgabe von Ramlers Werken, von 
©. &. Spalding, in der Neuen Berlinifchen Monatsfcrift 
1801. Mei &. 328—353. (Bemerkungen über Ramlers profo- 
diſche Grundfäse und Werfififation.. „Die gereimten Gefänge 
Ramlers, beißt ed hier unter andern, find von einem Wohllaut, 
einer Erhabenheit und Fülle ded Tons, daß fie immer ald Schuß: 
wehren dienen werben gegen die Verächter unferer Sprache. Aber 
jene Unrichtigfeiten in den reimlofen Gedichten und fremden Syls 
benmaßen, von denen ich ſprach, nehmen auch den Stüden in an« 
tifem Maaß keinesweges ganz bdiefen Vorzug. Die Schönheiten 
auch dort, auch in diefer Kuͤckſicht, find weit fchwerer gezählt, als 
die Mängel. Was aber Gedanken und Gefühle betrifft, fo find 
beiderlei Geſaͤnge fo reichlich mit Zreflichkeiten derfelben auögefteu- 
ert, daß fie nody lange wirken werden. Welch ein vernünftiger En⸗ 
thufiasmus für dad Schöne, nie auf Koften ded Guten , beherrfcht 
dad Ganze! Der Dichter, der fich bisweilen felbft ſchildert, ift im 
Innern fo wie ihn das Ideal verlangt. Man lefe: Wen feine 
Mutter 2. — Des Patrioten Muſe, mein Pbilibere zc. — 
licht Sriedrichs Helden zc. D es wird immer gute Zeit in 
unferm Baterlande feyn, fo lange biefe Lieder gefallen! Nicht ein 
verödeter Schwärmer des Schönen ift dieſer Barde, fondern er lebt 
und webt in ben Ehren bed Preußifchen Staatd ; und noch dad ehe 

: lyriſche 
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Igrifche Stuͤck (Num. 46.) von diefem Patriotigmud eingehaucht, 
ift dem Greife über alle Erwartung — — Man kann die 
Ramlerfcbe Poefie nicht viel in der Seele umhermwälzen, ohne ein 
befferer Preuße zu werden.“) 
Schmachurtbeile: in den Sreiwilligen Beiträgen zu den 
Aamburg. gel. Nachrichten 1772. Std 45. 46. (einzeln unter 
dem Zitel: Beurrbeilung der Ramlerfchen Oden. Yambarg 
1773. 8.) in den Charakteriſtiken und Kritiken von Auguſt 
xDilbelm und Sriedrich Schlegel, Bd 2. S. 357—359- (Ur 
ber Ramlers Art, die Gedichte Anderer zu verbeflern, von Y. W. 
Schlegel. Wie fonnte doch Hr. Schlegel, ein Mann, der in fei- 
nen eigenen Gedichten (Tübingen 1800.) fo viel feinen Sinn 
zeigt, auf eine fo kleingeiſtiſche, illiberale und präceptormäßige Art 
ber den verdienten Ramler herfahren! Tantaene animis coelefüi- 
bus irae?) in den Beleuchtungen des weife=närrifchen und 
naͤrriſch » weifen Menſchengeſchlechts, S. 137—148. (Be: 
foräh im Reiche der Todten zwifchen Namler und Leſſing über 
Schriftitellerei aus Eitelkeit und Schriftftellerei aus Geiſtesbeduͤrf⸗ 
niß. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1803. Bd 4. Num. 350. ©. 598.) 
in den Kleinen Abhandlungen die Poefie und Zunft betref⸗ 
fend von J. D. Salt S. 101— 110. (Ramler und Kefling, 
ein Gefpräch in der Unterwelt). 


Hachrichten von Ramlers Lebensumftänden und 
Schriften finvet man: 

1. in Jordens Berlinifchem Muſenalmanache für 1791. 
S. 161—176. (Burze Nachricht von Karl Wilhelm Ram⸗ 
lers Leben und Schriften, von Jördens) *). 

2. in dem Verfuch einer biogeapbifchen Skizze Name 
lers, nebft einer Eurzen Darftellung feines poetifchen Cha⸗ 
rakters von Theodor Heinſius. Berlin 1798. 8. (3 Gr.) abe 
gebrudt aus den Denktwärdigkeiten der Mark Brandenburg 
1798. Oktober S. 1168— 1201. | 

3. in Vetterleins Handbuche der poetifchen Kiterasur 
der Deutfchen S. 411 - 421. | 

4. in 


#3) Kür Ken. Erduin Julius Roc in Berlin, melder in feinem 
Odeum Friedrichs des Grofsen S, 103, Miftrauen zeigt, ob ich mit 
Ramlern mich wirklich unterredet, oder richtig gehört, gefaßt und 
berichtet habe, dient hiermit zut Nachricht, daß es nicht allein mit 
den Unterredungen zwifcben Remlern und mir feine voltommene 
Nichtigkeit babe, fondern auch, daß ber Auſſatz über Ramlero Ler 
ben von mir bei Kamler jelbft in deffen Zimmer ausgearbeitet und 
ihm hur Durchſicht und Berichtigung übergeben worden. Ramler 
war wirklich Wrofeffor der Logit, aber nicht bei dem Laderten » 
Chore in Berlin, mie der fehr freundſchaſtliche (1) Hr. Koch ſchreibt, 

er 2 Babertentorps, wie in meinem Mufenalmanach 

‚103, ehr. 
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En Schlichtegrolls Nekrolog auf das Jahr 1798. 30 
I, ©. 83— 114. 
5. in X. W. Ramlers Poätifchen Werken, Th. 2. ©. 
305—325. (Ramlers Leben von Gödingf). 
6. in den Denkwuͤrdigkeiten aus dem Leben ausgezeich⸗ 
ur Deutfchen des achtzebnten Jahrhunderts, S. 598 — 
I 


7. indem Konverfationslerifon mit vorzüglicher Rüds 
ficht auf die gegenwärtigen 3eiten, Th. 4. Heft I. S.46—48. 

8. in Richters Allgem. biograpbifchen Lexikon alter und 
neuer geiftlicher Kiederdichter S. 297 f. 

9. in Sam. Bauers Gallerie biftorifcher Gemälde aus 
dem achtzebnten Jabrbunderte, Tb. 2. S. 66— 71. nad) meh⸗ 
reren ber vorher genannten, 3.3. Vetterlein, Heinſius, Kuͤtt⸗ 
ner u. f. w.“ 

10. in Sam. Baurs Gallerie der berühmteften Dichs 
ter des achtzebnten Jahrhunderts S. 259—282. nad) (Bö- 
ckingk, den Dentwürdigkeiten und Yeinfius. 

11. in Birſchings Hiftorifchs literarifchbem Handbuche 
berühmter und Ddenktwürdiger Perfonen, welde in dem 
achtzebnten Jabrbunderte gelebt haben, Bo 9. Abth. J. S. 
s3—66. nad) Schlichtegroll u. ſ. w. 

ı2.in dem Pantheon der deutfchen Dichter mit biogra- 
phifchen und literarif[chen Notizen, Th. 1. &. 235—264. mit 
folgenden Gedichten zur Probe: Der Triumph; Auf die Geburt 
ded Prinzen von Preußen Friedrich Wilhelms; auf ein Geſchuͤtz; 
Auf die Wiederfunft ded Königs aus dem Feldzuge 1763.3 An die 
Könige; An den Frieden; Auf einen Granatapfel; An Delien; An 
feinen Freund Lycidas; Die Jahresfeier; Der Mai, ein Wettge- 
fang; Ino, eine Kantate, 

13. in dem Neuelften gelehbrten Berlin F. von Valentin 
Heinrich Schmidt und Daniel Gottlieb Gebhard Mehring, 
Th. 2. &. 106 f. 

14. in Meuſels Gelehrtem Dentfchlande (Ausg. 5.) Bd 
6. S. 213— 217. BD 10. ©. 443. 380 II. ©. 626. 

15. in der Neuen allgem. deutfchen Bibliorbef, Bd 87. 
Std. 2. S. 488. — 

(Neue Berliniſche Monatsſchrift 1802. Mai. Num.5. 
S. 356—362. Ramler; vom RKanonikus Gleim.*) — Des 
cember. Num. 4. S. 461—472. Kamler; in Bezug auf 
Mai Num. 5. — 1803. December. Num. 1. S. 416—221. 
Nachſchrift, in Bezug auf 1802. December. Num. 4. von Yims 
ly.— 6. 421—429. Erinnerungen zu ber vorfiehenden beit 

ri 


*) Ramler hätte nie zu fo etwas feine Feder angeſetzt. Das fei genug 
zu feiner Ebrenrettung geſagt! 
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ſchrift, von dem Verfaſſer des Auffabes 1802. Decemb. Num. 4. 
— 1804. Januar. Ylum. 5. &.52—62. Ueber dad geftörte 
Sreundfchaftsverhältnig zwifchen Bleim und Ramler, von YZico« 
lei. — Sebruar. Num. 2. &. 102—108. Gleim und Rams 
ler, in Beziehung auf 1803. December. Num. ı. und 1804. 
Januar. Num. 5. von Simly. — S. 108-113. in Beziehung 
auf Himly's vorftehenden Auffag, von Kicolsi. — März. Num. 

S. 236—250. Leste Worte in Bezug auf Bleim und Ram: 
ler, von Simly und Nicolai). 


: — Ramlerfcher Gedichte, Proben derſel⸗ 
en u. ſ. w. 

I. in Vetterleins Chreſtomathie deutſcher Gedichte, 58 
2. S. 258-275. An die Könige. 3. 276—301. Auf ein Ges 
ſchuͤtz. ©. 302—315. Lied der Nymphe Perfante. &. 316—324. 
An den Frieden. &. 325—334. An die Göttinn der Eintradht. 
&. 335—354. Der Triumph. S. 355—367. Abfchied von den 
Helden. Bd 4. S. 132. An feinen Arzt. 

2. in Poͤlitz Praktiſchem Handbuche zur Lektüre der 
deutfchen Klaſſiker, Th. 2. S. 201— 203. An die Göttin der 
Eintracht. S. 203— 206. An die Prinzeffinn Amalia von Preufs 
fen. Th. 3. S. 96— 107. Der Tod Jeſu. S. 251 f. Allgemeis 
ne3 Gebet. 

3. inder Praftifchen Anleitung, Beift und "Herz durch 
die Lektüre der Dichter zu bilden, Tb. 2. &. 151— 155, 
Sehnſucht nach dem Winter. S. 155—172. Ode auf einen Gra- 
natapfel. 5. 284— 294. Ino, eine Kantate. 

4. in den Kyrifcben Gedichten mit erklärenden Anmer⸗ 
Eungen berausgegebem von Serdinand Delbrüäd, Bd ı. S. 
217—223. Auf ein Geſchuͤtz (die Erläuterungen fegen den Plan 
der Ode, hauptfächlich zum Behuf der Deklamarion, näher auds 
einander). 

5. in der Neuen deutfchen Sprachlehre von Theodor 
»einfius, Th. 2. &. 316—321, Auf ein Gefhuß. 

6. in der Deutfchen Blumenlefe für Schulen (Hof 1104 ) 
S. 131—136. Auf einen Granatapfel, der in Berlin zur Reife 
gefommen, I 

7. in Pauli’s Verfuch einer vollffändigen Metbhodolo⸗ 
gie für den gefammten Kurſus der öffentlichen Unterweis 
fung in der lateinifhen Sprache und Aiterarur, Tb. 3. S. 
358—364. Ueber Ramlers Ode auf ein Geſchuͤtz verglichen mit 
Boraz B. 2. Od. 13. 

8. in den Halberſtaͤdtiſchen gemeinnuͤtzigen Blättern zc. 
Auf die Geburt des Königd von Preußen, Friedrich Wilbelms 
des Zweiten. 

Lexikon d. D. u. Pr. 4. Band, | u 9. in 
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- 9. Inden Oden der Deutfchen, Samml. ı. S. 86—gı. 
Auf einen Branatapfel. 

10. in Moritʒz Vorleſungen über den Styl (Berlin 1793.) 

Th. 1. S. — Entwickelung und Berichtigung des Bes 
griff vom bildlichen Ausdrude in einem Beifpiele aus Ramlers 
Bde auf den Winter. 
- 1m. in Denis Lefefrüchten, Tb. 2. &. 133 f. (Eritifche 
Bemerkungen über verfchiedene Ausdrüde in den Ramlerfchen 
Oden). 
12. in Duſch Briefen zur Bildung des Geſchmacks an 
einen jungen Herrn von Stande, Th. 4. dr. 9. 10. II. ©, 
121— 179. Ueber den Gebraudy der Mythologie, mit Anwen⸗ 
dung auf Ramlers Oden. Bergl. RKlotz deutſche Bibliothek 
der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, BD 5. Std 19. S. 497—501. 

13. in Matthiſſons Lyrifcher Anthologie, Th. 4. S. 
29— 77. Auf-die Geburt des Prinzen von Preußen Friedrich Wil- 
helms; Nänie auf den Tod einer Wachtel; Auf einen Granatapfel, 
der in Berlin zur Reife gefommen; An die Stadt Berlin; An den 
Frieden; Auf ein Gefhüs; An die Koͤnige; An Lycidas; An De: 
lia; An die Göttinn der Eintracht; Auf die Wiederkunft des Kö: 
nigs; Die Jahresfeier; Der Mai, ein Wettgefang; Ino, eine 
Kantate; Preußifched Kriegslied. Th. 19. ©. 233—252. Der 
Triumph; An Philibert; Glaufus Wahrfagung; An Benus Ura— 
nia; Achelous, Bakchus und Vertumnus. In der Vorrede zum 
erften Theile fagt Hr. Matthiſſon: „Daß ich bei Ramler gro: 
ßentheils die früheren Leſearten den fpäteren, das heißt, die waͤrm⸗ 
fie Begeifterung der Fälteften Kritif vorzog, würde mir der Dich- 
ter vermuthlich felbft Dank wiffen, wenn er, um dreißig Jahre 
jünger, nocheinmal unter und aufträte.” Doch machte Hr. Mat⸗ 
tbiffon auch felbft einige kleine Aenderungen. 

14. in Joͤrdens Blumenlefe deutfcher Sinngedichte ©. 
401403. ſechs Sinngedichte aus dem Martial. 

15. in Rarl Julius Schün Epigrammatifcher Anıholo- 
gie, Th. 3. S. 37—62. neun und vierzig Sinngedichte aus 
dem Martial. | 

16. in Haugs-und Weißers Epigrammatilcher Anıholo- 
gie, Th. 3. ©. 295.395. bundert und fünf und neunszig 
Sinngedichte, theild eigene (vier Stud aus Goͤckingks Leben 
Xamlers) theild aus dem Martial. Ä | 

Ramlers Bildniß iſt fiebzebnmal in Kupfer geftochen 
worden (f. Ramlers Leben von Goͤckingk in X W. Ramlers 
Poetifchen Werken, Th.2. ©. 318 — 322.) 3. B. vor dem 
1. Bande der Allgemeinen deutfchen Bibliorbek (N. A.) von 
Schleuen nah Marebien; vor dem 12, Bande der YTeuen Bis 
bliotbe£ der fchönen Wiflenfchaften-(1771.) von Bauſe; von 
Baufe nach Ant. Graff, Fl. Fol. (1774.); in Lavaters 3. Ver: 

ſuch 
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ſuch der Phyfiognomifchen $Sragmente (1777.) von J. Begi; 
vor dem Berlinifchen Muſenalmanach für 1791. von Sinzes 
nich; vor dem 1. Theile von Ramlers Poet. Werfen in gr. 8. 
und in 4. von Henne nad) Rode. — Eine Medaille von Abra— 
bamfon zeigt auf der Borderfeite Ramlers Bruftbild mit der Um⸗ 
fchrift: Karl Wilhelm Ramler, auf der Rüdfeite ficht man eine 
mit Lorbeern durchflochtene Leier mit der Umjchrift: Romanae 
fidicen lyrae. 


Kaͤſtners Vermifchte Schriften (Altenburg 1783.) Th. 2. 
S. 409 f. Der Berg im Sturme. 


Reineke Fuchs, 


ein epiſch⸗ fatirifched Gedicht aus der letzten Hälfte ded funfzehn⸗ 
ten Jahrhunderts in plattöeurfcher oder niederfächfifcber 
Sprache, nahmentlich in dem Sriefifchen Dialekte derfelben, 
welches zum Zweck hat ‚ die Ränfe der Höfe, befonderd aber der 
Staatöbeamten gegen einander, in einer freimüthigen und — 
den Darſtellung dem Spotte und der Verachtung Preis zu geben. 
Der Stoff deſſelben iſt aus mehreren Werken in fremden Sprachen, 
zunächft aber aus dem Holländifchen entlehnt. Wenigftens ift in 
dem Holländifchen Werke: Die YHifforie van Xeynaert de 
Voß *), der Gang der Erzählung, zum Theil bis ind kleinſte De: 
tail, ganz fo wie in dem beutfchen Reineke de Voß, und es 

uU2 ſcheint, 


*) Das einzige Exemplar, welches man von dieſem Buche kennt, bes 
findet fich in der Bibliothek zu Luͤbeck. Es führt den Titel: Die 
iftorie van reynaert de vos. Am Ende ficht: bier einder die 

ittorie van reynaert de Dos. nt jaer ons heren MELLE, 
ende lxxxv opten vierden Dach van junio. elf in bollant. 
Diefe Delfter Ausgabe in hollandiſcher Profa iin Mein Duart, und 
bat hundert und zwölf Blätter in Duernen geichoffen. Nach dem 
Zitelblatte folgt auf zwei Blättern das Werzeichniß der neunundvicrs 
sig Kapitel, in welche das Buch getheilt iſt. Ueberall it beim Anfans 
e eines neuen Kapitels der Anfangsbuchkabe ausgelaffen,, meil man 
je damals einzumalen pflegte. In der kurzen Vorrede und In dem 
uche ſelbſt kommt keine Spur von dem Berfaffer vor. I. SG. von 
Seelen nennte zuerfi 1740_bei Gelegenheit des Buchdrucker : Jubels 
jabrs diefe Ausgabe (f. v. Seelen Nachrichten vom Urfprunge und 
Sortgange der Buchdruckerei in Lübef S. 3 115.) Job. Bes 
T Geßner, Subrektor und Bibliothekar zu Luͤbeck, gab eine 
vollſtandigere Nachricht davon, zugleich mit mehreren Proben, in 
dem Neueſten aus der anmutbigen Belebrfamteir, Bd 7. (1757) 
—55 Yıum. 3. ©. 113 — 126. und Ludewig Suhl, Stadt⸗ 
bibliothefar und Gubreftor in Luͤbeck, lieb das ganze Buch unter 
dem Zitel abdruden: Die Giftorie van reynaert de vos. Nach 
der. Delfter Ausgabe von 1485. zum genauen Abdruck befördert 
von Zudewig Subl. Lübel und Leipzig 1783. 8, ENT 
Al⸗ 
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ſcheint, nach einer genauen Vergleichung, keinem Zweifel unters 
worfen zu ſeyn, daß der deutſche Dichter dieſes Hollaͤndiſche, aus 
einer franzoͤſiſchen oder engliſchen Urſchrift uͤberſetzte Werk vor Au— 
‚gen gehabt habe. So wenig Anſpruch alfo auch der deutſche Vers 
faffer auf die Ehre der Erfindung machen kann, fo viel Berdienft 
hat er fih dennoch um die poetifche Behandlung feines Stoffs 
(denn das Holländifche ift größtentheild in Profe gefchrieben) er= 
worben. Eben diefe poetifche Behandlung, die Kart durchgebends 
glüdliche BVerfififation, die mannigfaltig eingemwebten Fomifchen 
und launigten Züge, die intereffante Ausmalung mandyer , in dem 
boländifchen Originale nur mit trodenen Umriffen angegebenen 
Sfizzen, alles dieß erhebt den deutſchen Reineke Voß zu dem 
Range eines Originalprodufts. Der gewöhnlichen Meinung nach 
ift der Berfaffer des Gedicht Heinrich von Alkmar, welcher Hof: 
meifter bei den Herzoge Renatus von Korbringen geweſen feyn 
fol. - AHein ſchon Rollenhagen behauptete in feiner Satire, Der 
Froſchmaͤusler, nicht Yeinrich von Alkmar, fondern Niko⸗ 
laus Baumann, Doktor der Rechte und Rath des Herzogs Mag- 
nus von Jülich, fei der wahre Autor. Diefer Baumann fiel 
bei dem Juͤlicher Hofe in Ungnade, und ftarb 1526 als Sekretär 
‚bed Herzogs von Meklenburg und Profeffor der Nechte zu No 
ſtock. Daß XRollenbagens Meinung die richtige fei, ift durch 
Tiaden in dem Gelebrten Öftfriesland, und durch Kinder: 
ling in der Befchichte der niederfächfifcben oder fogenannten 
plattdeutfchen Sprache ganz außer Zweifel geſetzt worden. 
Baumann fuchte fi) nämlich für die Ungnade, in die er am Hofe 
zu Juͤlich geftürzt worden war, durch diefes Gedicht zu rächen, 
welches die Kabalen jener Refidenz in ihrer wahren Geftalt dar— 
ftellte und lächerlich machte, wählte auch zur Sprache defelben den 
in Fülich fo wohl damald, als auch noch jest fehr geröhnlichen 
Stiefifchen Dialekt des Plattdeurfchen, fegte aber, um völlig 
‚unerkannt zu bleiben, den Nahmen Heinrichs von Alkmar, wel— 
cher, wie Tiaden beweift, nie wirflid) eriftirt hat, dem Werke als 
Verfafferd vor, und fügte, um feine Erdichtung noch mehr zu ver- 
ſchleiern, Anmerkungen diefes angeblihen Heinrichs von Alk- 
mar bei, indeß er feine eigenen Anmerkungen bloß unter dem Nah- 
men des Herausgeberd anhängt. Das Werk befteht aud vier Buͤ⸗ 
chern , deren jeded mehrere Kapitel enthält, und ift in vierfüßi- 
‚gen Jamben gefchrieben, in die fi) jedoch nad) der damaligen Re= 
gellofigfeit de Versmaßes viele Spondaͤen, Anapäften u. f. w. 
eingefchlichen haben. Alle Perfonen, nahmentlic der König mie 
| allen 
Deifter Ausgabe in Profa ift, fo Taufen doch einige weniac Reime 
mit unter. Man findet bier Übrigens nichts von Einleitungen, Sums 
en Son an 
ſchen Reineke Zuchfes als Probe, j ne 
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allen feinen Vaſallen, Staats⸗- nnd Hofbeamten, find unter dem: 
Bilde von allerlei Thieren, beinahe in Aefopifcher Manier, vorge- 
ftellt, und der Charakter, welchen die Natur jeder Thierart auf: 
geftempelt hat, bezeichnet die Denkungs⸗ und Gemüthsart der 
handelnden Perfonen. Nobel, der Löwe und König der Thiere, 
läßt im Thierreiche eine feierliche Hofhaltung anfagen. Alle-Gro= 
fen des Reichs verfammeln fih, nur Ritter Reineke verfaumt 
aus guten Gründen zu erfcheinen. Alle hatten über ihn zu klagen, 
er hatte fie alle beleidigt. Ein Kläger tritt nach dem; andern auf, 
und fordert vom Könige Rache. ° Brimbart, der Dachs, der ein=- 
zige, den Reineke bisher verfchont hatte, fuchte zwar feinen. 
Freund und Better zu vertheidigen, allein allen Eindrud feiner 
Rede vernichtet die Erfcheinung eines neuen Klägers, der den ficht- 
lichen Beweis eines eben begangenen Verbrechens vor den Richter- 
ftuhl bringt. Es ift der Hahn, der den Leichnam einer feiner Köche 
ter, die Reineke erwürgt, und Hunde ihm wieder abgejagt haben, 
unter bittern Thraͤnen dem Könige zeigt. Diefer wird entrüftet, 
hält einen Rath, und Braun, der Bär, wird abgefchidt, den Bes 
klagten zu fordern. Diefer übernimmt den Auftrag mit vieler Zus 
verficht, allein Reineke läßt fie ihn theuer bezahlen. Er empfängt 
ihn aufs freundlichfte, packt ihn aber bei feiner ſchwachen Seite, 
dem Appetit nach Honig, lodt ihn in eine Klemme, aus ber er 
nur mit Noth das Leben rettet, und einen Zheil feiner Klauen und 
feines Fells im Stiche laffen muß. Kein beffered Schidfal hat der 
jroeite Bote, der Kater Hinze, den Reineke gleich muthrillig 
und boshaft in die Falle führt. Keiner will fich zur dritten Ladung 
brauchen laſſen, und nun erbietet fi) Grimbart, der die Rache 
des erbitterten Königs fürchtet, feinen Vetter felbft zu holen. Rei⸗ 
nete giebt feinen Vorſtellungen Gehör, und beide treten in Gefell- 
(haft die Reife nach Hofe an. Unterwegs legt Reineke dem Vet⸗ 
ter eine Generalbeichte über feine Stunden ab, und wird von ihm 
abfolvirt. Sie kommen am Hofe an; Keineke wird gerichtet, und 
verdammt. "Seine wenigen Freunde treten muthlos zurüd, und 
feine ärgften Feinde, der Wolf, der Bär und der Kater, ſchleppen 
ihn nach dem Galgen, an dem er feine Verbrechen ausbüßen foll. 
Schon fteht er auf der Leiter, ſchon fcheint alles verloren, als ſich 
fein Genie im vollen Glanze zeigt — — er denft, gelänge mird nur 
zum Worte zu kommen, warlich fie hiengen midy nicht; ich laſſe 
die Hoffnung nicht fahren. Er verfucht ed, zum Worte zu Foms 
men, und es gelingt ihm. Sie hängen ihn nicht , er ſchwatzt ſich 
gluͤcklich vom —* herab, ſchmeichelt ſich von neuem in die Gunſt 
des Koͤnigs und vorzuͤglich der a ein, und bringt feine Geg⸗ 
ner in Schimpf, Schande und Kerfer. Die Rede und das ganze 
Betragen, wodurch er dieß auf eine Art möglich macht, daß gewiß 
niemand die geringfte Unmwahrfcheinlichkeit in dem ganzen Verlaufe 
der Sache finden wird , ift in der That meifterhaft. Wer hätte fo 
eine 
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eine feine Kenntniß des menſchlichen Herzens von einem Dichter in 
jenen finftern Zeiten erwartet? Der größte und originelifte Dichter 
der fultivirteften Nation dürfte auf diefe Erfindung ftolz feyn. Faſt 
jedes Wort ift ein Meifterzug. Der Delinquent fangt damit an, 
fich ganz ſchuldig und fein Schidfal ald die gerechtefte Strafe anzu: 
erkennen. "Wenn er Gehör verlangt, fo geſchieht es einzig, dieje— 
nigen, bie er fo gröblich beleidigt, um Verzeihung zu bitten, und 
eine allgemeine Beichte abzulegen, damit nicht ein andrer etwa die= 
ſes und jene von ihm im Stillen begangenen unbefannten Berbre- 
chend dereinft bezuichtigt werde. So verhüt’ ich, ſprach er, zuleßt 
noch manches Hebel, und hoffen Fann ich, es werde mirs Gott in 
allen Gnaden gedenken. So künftlid weiß er Mitleid und Neu— 
gier zugleich zu erregen. Er erzählt einige feiner Bübereien, ver: 
fliht aber auf eine gefchidte Weife den Wolf, mit dem er gemeine 
Sache gemacht haben will, mit in die Erzählung, und ftellt alles 
fo liftig, daß dad Gehäffigfte allein auf feinen Feind fallt. Sie 
hätten beide gemeinfchaftlich geraubt und geftohlen, immer aber 
habe Ifegrim das Beſte von der Beute, und oft Alles, für fich 
behalten. „Aber Gott fei gedankt! fagte er, ich litt deswegen nicht 
Bunger; heimlich naͤhrt' ich mic) wohl von meinem heimlichen 

hate, von dem Silber und Golde, das ich an ficherer Stätte 
heimlich verwahre; def hab’ ich genug. Es ſchafft mir wahrhaftig 
ihn kein Wagen wg und wenn er fiebenmal führe.” Dadurch, 
daß er jebt die paar Worte von einem. großen gefundenen Schage 
mit einfließen laßt, denkt er den König, deffen Geiz und Habfucht 
er kannte, zu reizen; und es gelingt ihm. Der König wird auf: 
merkſam, und befiehlt, mit der Bollziehung des Urtheild inne zu 
halten. Xeineke fteigt von der Leiter herab, und beginnt nun bie 
lügenhaftefte Erzählung von dem verborgenen Schatze. Durch eine, 
mit der größten Kunft erfonnene, Reihe wahrfcheinlicher Erdichtun⸗ 
gen und Verläumdungen erreicht er auch feinen Zweck vollfommen, 
und nur eine Schwierigkeit ift noch übrig. Der König, wie man 
denken fann, will den Schag nun auch haben; er foll ihm zeigen — 
und auch aus diefer großen Verlegenheit zieht er fich ald ein Mei: 
fter. Auf eine ungemein finnreiche Weiſe macht er den König volle 
fommen ficher, und öffnet fich durch eine neue Lüge freied Feld. 
Er giebt vor, im Banne des Pabftes zu feyn, er müffe nah Rom 
pilgern, und fich dort Ablaß holen. Der König darf und will ihn von 
diefem frommen Werke nicht abhalten; er entlaßt ihn gnädig, und nun 
ift Reinete da,wohin er wollte. Hier läuft aber auch, genau genoms 
men, die ner des Gedichts zu Ende, und eine neue beginnt. 
Reineke ift nun frei; er fpotter des Königs, und begeht von neuem 
eine Menge Verbrechen und Miffethaten, die den Zorn des Monars 
chen heftiger, als vorher reizen. Schon ift es befchloffen, ihn in 
feiner Veſte, Malepartus zu belagern, ald der Dachs ihn aber: 
mals in Perfon yon der drohenden Gefahr unterrichtet, und .. 
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fich zum zweitenmale vor Gericht zu ſtellen. So groß dieſe Verwegen⸗ 
heit ift, fo glüclich weiß er ſich doch aus diefer zweiten, noch drin= 
gendern Noth zu retten. Die Schilderung diefer Scene ift eben fo 
meifterhaft, als die der ähnlichen im erften Theile des Gedichts. 
Der fchlaue Betrüger weiß, daß Ueberrafchung ficherer wirft, als 
Gründe, und daß bei der großen Menge noch nichts verloren iſt, 
wenn nur ein enthüllter Betrug fogleicy wieder durch einen neuen 
bemäntelt wird. Reineke erfchien das erftemal vor feinen Richtern 
demuͤthig, ergeben; jetzt kommt er Fed und trogig. Das Erſtau—⸗ 
nen über feinen Muth, feine Unbefangenheit, die eine gänzliche Uns 
ſchuld voraudzufegen fcheinen, macht einen für ihn höchft günftis 
gen Eindrud, Er weiß alled gegen ihn Vorgebrachte fo meifter 
haft zu drehen und zu verdrehen, daß er ganz unfchuldig, und feine 
Miderfacher ald muthwillige und boshafte Verlaͤumder erfcheinen, 
und er giebt ihnen zu ihrem Schaben noch den giftigften Spott. 
Er beredet den König, die an ihn gefchieten Boten (die er theil 
gemißhandelt, theild erwürgt hatte) haften die ihnen anvertrauten 
Kofibarkeiten verunfraut. Jedermann glaubt ihm; er hatte bie 
Schaͤtze fo zierlich befchrieben, fich fo ernftlich betragen, er ſchien 
die Wahrheit zu reden. Ja, man fucht ihn zu tröften. „Und fo 
betrog er den König, dem die Schäße gefielen; er hätte fie gern 
befefien, fagte er zu Reineken: Gebt euch zufrieden; ihr reifet, 
und fuchet weit und breit das Verlorne zu finden. Das Mögliche 
thut ihr; wenn ihe meiner Hülfe bebürft, fie fteht euch zu Diens - 
ſten.“ Nur Iſegrim kann diefe Wendung der Sache nicht ertra- 
en; er fordert Reineken zum Zweikampf. Diefer geht mit allen 
terlichkeiten eines Ritterfampfs vor fih, und auch hier wird ber 
Schlauere durch Betrug und Geſchicklichkeit Sieger des Staͤrkeren. 
Der König überhäuft ihn mit Ehren» und Gnadenbezeigungen: . 
Euch ald edlen Baron will ih, wie vormald, im Rathe wieder 
ſehen, ich mach euch zur Pflicht, zu jeglicher Stunde meinen ges 
heimen Rath zu befuchen. Helfet alles zum Beſten wenden ; ich 
kann euch am Hofe nicht entbehren, und wenn ihr die Weiöheit 
mit Tugend verbindet, fo wird Niemand über euch gehn, und 
fehärfer und kluͤger Rath und Wege bezeichnen. Ich werde kuͤnf⸗ 
tig die Klagen uͤber euch weiter nicht hoͤren, und ihr ſollt immer an 
meiner Stelle reden und handeln als Kanzler des Reichs. ES ſei 
euch alfo mein Siegel befohlen, und was ihr thut und fchreibt, bleibt 
gethan und. gefchrieben.' Mit ftolzem Muthe Fehrt jetzt Feineke, 
in Begleitung feiner nun zahlreichen Freunde, in feine Burg zus 
ruͤck und erzählt feiner Familie den glüdlichen ae N der Sa⸗ 
che. — Man kann nicht umhin, dad Gedicht für ein Meifterftüd 
zu erflären. Denn manche Plumpheiten des Scherzeö, viele un« 
fittlihe, und eben fo viele matte Stellen, die mit unterlaufen, 
waren zu jenen Zeiten, wo die Meifterfängerei allen Sinn für hoͤ— 
bere Dichtfunft und jeden Funken ded guten Geſchmacks — 
hatte, 
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hatte, und wo uͤberhaupt faſt gar kein Vorbild der Nachahmung 
des Dichters vorſchwebte, voͤllig unvermeidliche Fehler, und das 
Genie des Verfaſſers, der bei ſolchen Hinderniſſen fo außerordent⸗ 
lich viel leiſtete, verdient die gerechteſte Bewunderung. Sein Werk 
eichnet ſich durch Reichthum an Satire, Moral und dichteriſchen 

oͤnheiten, durch eine getreue und gut gehaltene Charakterzeich⸗ 
nung, lebhafte und gefällige Darſtellung, und eine ſchon einiger⸗ 
maßen gebildete Sprache vortheilhaft au, und mar wegen diefer 
Borzüge lange bie Lieblingsleftüre der auf ihn folgenden Zeitalter. 
Es wurde häufig in der Urfprache herausgegeben, ind Hochdeutfche 
und in fremde Sprachen uͤberſetzt, auch umgebildet und dem Geifte 
der fpäteren Zeiten angepaßt. Für den Sprachforfcher und Alter 
thumskenner ift es ebenfalld von großem Werthe. 


Die bis jegt befannt gewordenen, zum Theil Außerft feltenen, 
Ausgaben diefed Gedichtd find folgende: 
I. Reynete de Voß. Den übrigen Raum bes Titels füllt 
ein Holzſchnitt, unter welchem fich folgende Verſe befinden: 
Ur vulpis adulatio 
Nu in der werlde biyker 
Sic bominis eff ratio 
Gelyk dem Voſſe gbefchicker. 
Am Ende findet man Jahrzahl und Drndort angegeben: Anno 
Domini 1498. Kübed. Diefe, fo viel wir wenigftens bis jetzt 
wiſſen, ältefte Ausgabe des plattdeutfchen verfificirten Reineke 
Fuchs ift in Elein Quart gedrudt, und mit vielen Holzſchnitten 
geziert, die im Anfange viel häufiger, ald am Ende vorkommen, 
aber nur bloße Umriſſe der Figuren vorftellen, und etwas grob 
ausſehen. Ein Eremplar diejer Ausgabe, vielleicht Dad einzige 
noch vorhandene, befindet fich auf der Bibliothek zu Wolfenbüts 
tel. Sriedrich Auguſt von Hackmann, Profeffor zu Helm⸗ 
ſtaͤdt, machte diefe Ausgabe zuerft in einer afademifchen Einlas 
dungsſchrift: De morali Apologo, qui noſtra vernacula de 
Reineke Vofs appellatur. Helmftadii 1709. 4. befamt, und 
ließ fie 1711 zu Wolfenbüttel abdruden. In der Vorrede giebt 
ſich Heinrich von Alkmar ald den Berfaffer in folgenden Worten 
an: „Hierum̃e bat man en moghe lefen und of vorfiaen, id 
Hinrek van Alkmer, Scholemefter un Zuchtlerer bed eddelen Dos 
gentlyken vorften un heren, Hertogen van lotryngen, um̃e bede 
wyllen mynes gnedyghen heren, hebbe dyt yeghenwerbyge boek uth 
walſcher *) unde franszoͤſeſcher ſprake gheſocht un — 
ude⸗ 


*) „unter dieſem Waͤlſchen, ſagt Hr. Soltau in der Vorrede zu 
feinem Reineke Fuchs, nlaube ich mit Recht die waloniſche Spra⸗ 
che verfichen zu dürfen, welche (wahrſcheinlich cine Tochter der alten 
Balliihen, ober eigentlih Waͤlſchen) noch jest die Sprache a. 

gemeis 
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dudeſche ſprake to dem lowe un to der ere Godes, un to heylſamer 
lere der, be hieryñe leſen; unde hebbe dyt ſulve boek ghedeelet in 
veer part, un hebbe by yſlyk capittel geſath eyne korte uthleyginge 
un meninge des ſulfſten poeten, um̃e to verſtaen den rechten ſyn 
des capittels.“ Außer dieſer Vorrede wird des „Heinrichs von 
Alkmar nirgends in der Gelehrtengeſchichte, ſelbſt nicht von den 
niederlaͤndiſchen Bibliothekenſchreibern, gedacht. | 
2. Dan Keynefen dem Vofle vnde deffülften mennig- 
voldygber Ayft mit angbebengeden feddelitem fynne vnde 
veler guden lere Ein böuefch Eortwylich lefent. Unter dies 
fem Zitel flieht ein Holzſchnitt: ber zwei Fuchshoͤhlen 'vorftelft; 
in beren einer ein Fuch® lauert, nach der andern aber trägf 
ein Fuchs einen gefangenen Hahn, den er beim Halfe gefaßt hat. 
Am Ende: Impreffum Roftochii Anno WECEEE xvij. Auch 
diefe Ausgabe ift in Elein Quart, auf fchönem und feinem Papier 
re, gedrudt. Sie hat zwar weniger, aber beffere und ganz neu 
gegeichnete Holzſchnitte, als die erſte Luͤbeckſche Ausgabe. 
ebrigend hat fie ebenfalld noch nichts als die erften Gloffen Yeins 
£ichs von Alkmar, deſſen Nahme ebenfalld in der Vorrede fteht: 
„DE Hinryck von Alkmer, Scholemenfter vnde tuchtlerer des edbe⸗ 
len Dögentliden vörften unde Heren Hertogen von Lotringen 
u. f. w.“ Ein Eremplar diefer Auögabe, wahrfcheinlich auch 
nur da$ einzige noch vorhandene, befindet fich auf der Bibliothef zu 
Dresden. | 
3. Eine Ausgabe, welche Nic. Baumann zu Roflod 1522. 
4. bei Audewig Dierz druden laffen, wird von Rollenbagen in 
der Vorrede zu feinem Srofchmäusler von 1596. angeführtz 
fein neuerer Literator hat fie gefehen. Rollenbagens Worte find: 
„Ja das ganze politifche Hofregiment und das römifche Pabftthum 
ft unter dem Nahmen Reineken Suchfes überaus weislich und 
kuͤnſtlich beſchrieben. Daffelbige Buch aber hat ein gelehrter; 
f&harffinniger weltweifer Sachſe gemacht, mit Nahmen Ylicolaus 
Baumenn, beim Urfprung ded Weſerſtroms bürtig. Diefer, als 
er beim Herzogen zu Jülich eine Zeitlang in der Kanzelei für einen 
Rath und Sefretarien gedienet, durch die Fuchsſchwaͤnzer böslich 
bintergangen, und in Ungnaden gebracht ward, daß er fich mit 
großer Gefahr von dannen an den Medlenburgifchen Hof —— 
mußte, da er denn auch Herzogen Magnus Sekretar und lieber 
Mann worden, hat er aus fein Selbſterfahrung den Keineke 
Suchs , ald wenn der im Herzogthum Juͤlich alfo ergangen wäre, 
weislic) befchrieben, und dem Buchdruder zu Roftod 
iet« 


gemeinen Mannes in der Nachbarfchaft von Jülich, vorzüglich im 
Luͤttichſchen it. Wer weiß, ob nicht in den Ktofterbibliothefen der 
ruͤttichſchen und Belgifchen Linder noch am erften Spuren von den 
alten wälfchen und franzdfifchen Uefchriften zu finden wären ?“ 
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Dietzen, , welcher ein DOberländer von Speier, und ein guter Reis 
mer war, verehret. Derfelbig hat die Bloffen aus andern Reims 
büchern dazu gefeßt, und ihn damit im Jahr 1522, ald wenn 
— ein altes welſch und franzoͤſiſch gemacht worden, in Druck 
gegeben.‘ 

i 4. Eine, ebenfalls feltene, Ausgabe vom Jahre 1539 zu 
Roſtock bei Ludowig Dyerz gebrudt, befigen die Herren Naſſer 
und Soltau. Gie verdient wegen ihrer typographifchen Schönheit 
und Korrektheit bemerkt zu werden. Sie ift in Quart, ganz mit 
Schwabacder Schrift gedrudt, fowohl der Text, ald die Anmer⸗ 
tungen und die Randglofjen. ‚Die erfte Zeile des Reims fchließt 
fi jedesmal mit einem Komma, und die zweite mit einem 
Punktum. Nur dad Fragezeichen macht bisweilen eine Ausnahme. 
Außer dem, in Holz gefchnittenen, fehönen Zitelblatte ift der Text 
mit fieben und dreißig verfchiedenen Holzſchnitten geziert, welche 
wi Theil den Holzfchnitten des Virgilius Solis nichts nachges 

n, wiewohl einige auch nur nachlaͤßig gearbeitet find. Bei den 
Anmerkungen befinden ficy auch noch dreizehn einzelne, ebenfalls 
fehr ſchoͤn gefchnittener Figuren: ein Bauer, der Gänfe und Eier 

u Marfte trägt; ein Tabuletkraͤmer, der an feine Elle einen 
 uhsfcman; gehangen hat; ein Kaufmann; ein Gelehrter, der 
in einem Beutel ein Buch in der Hand trägt; ein Edelmann; ein 
MWucherer mit einem Sädel; ein Schweizer; der Tod; eine Fore 
tuna; eine Nonne; ein Bauer mit einem Karft; ein Advofat, ber 
kalt und warm zugleich bläft; und ein Roßtäufcher mit einem 
Gaul, Da viele diefer Figuren mehrmals abgebrudt find, fo be 
greift es fich, daß fie oft am unrechten Orte ftehen, welches auch 
zumeilen mit den Holzfchnitten zu dem Texte der Fall if. Der 
Solzſchnitt des Titelblatts zeigt unten eine Zeltbude, in welcher 
ein Krämer, mit einem fpigigen Hute auf dem Kopfe, Fuchs⸗ 
fhwänze und Spighüte feil hat. . Eın Kriegsmann, ein Gelehrter, 
ein’ Kaufmann und ein Bauer find feine Kundleute. Ueber dem 
Zelt erheben fich die Schäfte zweier gothifchen Säulen, mit einem 
Giebeldache, welches mit Reinekens Bildniffe verziert ift, von 
einem geflügelten Genius und einem andern ohne Flügel, mit 
einer Pofaune in der Hand, flanfirt. Bmifchen den Säulen ift der 
Titel gebrudt. Zur Rechten ſitzt eine nadte männliche Figur mit 
einer —— und zur Linken eine bekleidete weibliche Figur mit 
einer Leier, beide mit einem Fuchsſchwanze auf dem Kopfe. Vergl. 
Brem⸗ und Verdifche Bibliorbef, 80 2.5. 281. . | 

5. Eine Ausgabe, Koftod 1548. 4, bei Ludewig Dien, 
wird von Hackmann angeführt. Gottſched befaß ein Exemplar, 
wo ber Zitel fehlte. Auf dem zmweihundert und zwei und fiebzigs 
fien Blatte fland: Dufent vyff bundert negen und veertig 
(1549) und am Schluffe des Regiſterbogens: Gedruͤckt tho Ro» 
ſtock Dorh Ludowig Diez. MDLIII. Vermuthlich ift — 
us⸗ 
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Ausgabe nicht in einem, fonbern mehr Jahren gedruckt und vollen- 
det worden. ‘ . 

6. Reynike de voß nyge gedräde. mir fydlitem ver- 
ftande und ſchonen Siguren erluchter und verberert. Frank⸗ 
furt am Mayn 1562. 4. 

7. Zeunife voß de olde. Frankfurt am Mayn bei 
Johann Wolf. 1572. 4. mit Holsfchnitten. 

8. Keynite Voß de olde nyge gedruͤckt, mit fydlitem 
Verſtande vnd fchone figquren erluchter vnd vorbetert. 
Frankfurt am Mayn 1575. 8. Bottfched befaß diefelbe. 

9. Keynete Voſz de olde. Roftod 1592. 4. Born findet 
man eine Zueignungsfcrift des Verlegers an den poftulirten und 
erwählten Bifchof von Luͤbeck, Tobann Adolf. In diefer fagt 
der Verleger, daß er feine Ausgabe nach der fruͤhern Roftoder 
vom Jahre 1548 habe abdruden laſſen. Ein. Vorzug diefer Aus, 
gabe find die guten Holzſchnitte; der Drud ift ziemlid) korrekt, 
aber auf bie nen hätte mehr Sorgfalt gewendet 
werden follen. Der vollftändige Zitel lautet: Ä 

De Warheyt my gang frömde ys 
De Truͤwe gar felgen, dat ys gewiß. 
Reyneke Voſz de olde 
nye gedrudet, mit ſidlykem 
vorftande vnde fchonen Figuren 
erlüchtet vnde vorbetert. 
M. D. XCII. 


Am Ende ſteht: Gedrudt tho Roftod, by Stephan Mille 
man. In Porlegginge Laurenn Albrechts, Bodbandler 
in Lübed. Im Jahr 1592. Ein Eremplar dieſer ſchon fehr 
feltenen Ausgabe befigt Hr. Prof. Naſſer. 

10. Beust de Voſß dar ifs sin ſchoͤn und nütte ger 
dichte, voll wyfsbeit, guter Lehren, unde luftiger exem⸗ 
pelen, in welder faft allee Minſchen wefen, bandel etc. 
affgemaler werds; benevenft dem ſittlickem verftande, mit 
fchönen Siguren upt nye wedder an dach degeven. Ham 
borch 1604. 8. Am Ende: Gedrädt dorch Paul Langen 
1604. Ein Eremplar befißt Hr. Prof. Vaſſer. 

11. De olde Reynike Voß, fyn 3yrliten up Nyge ge 
druͤcket, mir fydlitem Vorſtande, und ſchoͤnen Figuren 


erluchter und vorbetert. 

Warheyt my gantz frembde ys 

De Trume gar felgen, dath ys gewiß. 
Samborch by Zacharias Dofen. 1660. 8. Ein Exemplar be 
fist Hr. Prof. Naſſer. | — 

12. De olde Reynike Voß, fyn zyrliken up nyge ge; 
druͤckt, mir fydlitem Vorftande und ſchoͤnen Figuren zc, 
Hamborch by Iacharias Dofen 1666. 8. iftfehr fehlerhaft gedruckt. 

13. 
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13. Reineke de Vos mit dem Koker. Wultu wetten der 
werlde ftaat, So liels dit Boek, dat is gud Rhat. Verlegt 
van Frytag, Boekhaendler in Wulffenbüttel 1711. 4. (12. Gr.) 
Ein Abdrud der Luͤbecker Ausgabe von 1498, welchen der Helms 

adtifche Profeffor Friedrich Auguſt von Hackmann beforgte. 
ließ, nebft einer Vorrede an den öprichtigen KTederfächfis 
feben Leſer, fein ehemaliges Programm: De morali Apologo, 
qui noftra vernacula de Reineke Voſs appellatur. Helmftadii 
2709. 4. (worin er zuerft den Inhalt bed Gedichts anführt, ſodann 
u zeigen fucht, daß Heinrich von Alkmar der wahre Verfaſſer 
ki, und endlich die ihm befannt gewordenen Ausgaben und Ue— 
berſetzungen aufzählt) mit dazu druden. Das angehängte alte 
plattdeutfche Gedicht, der Rofer oder Köcher, wurde bier zum 
erftenmate gedrudt. Es befteht in einer Sammlung von gereim« 
ten moralifchen Sentenzen, und hat als poetifched Probuft nur 
fehr geringen Werth, ift aber nicht ohne Intereſſe für dad Stus 
dium der plattdeutfchen Sprache, und der älteren deutſchen Site 
tengefchichte. 

14. Binricks van Alkmar Keynfe de Pop. Unter diefem 
Titel befindet fi ein Kupfer mit den Verfen: Wultu werten 
der Werlde ſtaat, So liß die Bock, dat is gud rabt. Auf 
der Rüdfeite des Zitelblatts : 

U: vulpis adulatio 

Nu in der werlde biyder: 

Sic hominis elt ratio 
Ghelik dem voffe fyE ſchicket. 
Am Ende: Leipzig, gedruckt bei Johann Gottlob Immas 
nuel Breitkopf 1752. gr. 4. Auf den Zitel folgt erftlih: Eyne 
Vorrede.over dyt Boek van Reynken deme Voſſe; und fo= 
dann: De ander Vorrede, wo dyt Boek wert ghbedeler in 
veer part. Herausgeber ift der Profeffor Gottſched, welcher 
diefe Ausgabe ald einen Anbang zu feiner bochdeurfchen Ueber⸗ 
ferzung des Reineke Suchs nad) der Hackmannſchen vom Jahre 
1711 beforgte. | 

15. Reineke de Vols, mit eener Vorklaring der olden 
Sallifchen Worde. Gedrucket to Eutin 1797. dorch Bened. 
Struve; Hofboekdrücker. 8. (18 ®r.) Diefe, von dem Hrn, 
Hofr. Voß und Hrn. Prof. Bredow beforgte, Ausgabe ift, doc) 
mit mehreren Abweichungen in Anfehung des Dialekts, nach dem 
Hackmannſchen Zerte abgedrudt, und mit einem fehr brauchba⸗ 
ren Bloffarium verfehen. Ausführliche Nachrichten von derfelben 
findet man in der Neuen Rielifchen gel. Zeit. 1798. Std 22, 


— SHE ind "ochdeutfche erfchienen unter dem 
Titel: 


T. 
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T. Reiniken Fuchs. Das ander Teyl des Buchs Schimpff 
und Ernſt. Frankfurt am Mayn 1545. Fol. Der Text vers 
ſtuͤmmelt, die Gloſſen theils veraͤndert, theils vermehrt. Gegen 
dad Ende werden fie ſeltener. Sie enthalten Spracherklaͤrungen 
und moraliſche Anmerkungen. Der Bearbeiter heißt Beutber 
(f. Schopper in der Zuſchrift feines lateiniichen Reineke Fuchs) 
wiederholt Frankfurt am Main 1556. Sol. 1579. 8. 1590. 8. 
1602. 8. 1617. 8. 

2. Xeinefe Fuchs, das ift, ein ſehr nuͤtzliches luſt⸗ 
und finnreiches’ Büchlein, darin auf verblümete, jedoch 
löbliche Schreibart, unter dem Nahmen des Löwen, BA: 
ren, Fuchſes, Wolfes etc. das Hof- wie auch aller Stände 
der Welt Leben und Wefen, fowohl nach ibren Tugenden, 
als auch infonderbeit nach denen darin vorfallenden Las 
ſtern, merklich befchrieben, und gleichfam mit lebendigen 
Serben bezeichnet wird. Auf das neue mir allerband jegis 
ger Zeit üblichen Xeimarten, als, vier, fünf, neun, zehn, 
zwölf, dreizehn etc. langkurzen, Eurzlangen, langgekürz- 
ten, gefürstlangen, bald eingefprengten, bald reinen, wie 
auch abwallenden, Eursfchließenden etc. ausgezieret, mit 
etlichen bundert Verſen bereichert, mit unterfchiedlichen 
Sitten» und Lehrſaͤtzen verbeifert, und in drei Theile abs 
getbeilt. In Verlegung Joachim Wilden, Buchbändlern 
zu Roftod. Im Jahr 1650. 8. (mit Holsfchnitten , die aus 
dem Schopper genommen find) wiederholt Ebendaſ. 1662. 8. 

3. Beinrichs von Alkmar Reineke der Fuchs, mit ſchoͤ⸗ 
nen Rupfern, nach der Ausgabe von 1498 ins Hochdeutſche 
(in Proſa) uͤberſetzet ‚und mir einer Abhandlung von dem 
UÜrbeber, wahrem Alter und geoßem Wertbe diefes Bes 
dichts verfeben von Johann Chriftopb Bottfcheden. Keips 
zig und Amfterdam, verlegts Peter Schenk 1752. gr. 4. 
(3 Thlr. 12 Gr.) “Den Anfang macht eine Vorrede Heinrichs 
von AlEmar über dieß Buch von Keinefen dem Fuchſe von 
1498. fodann folgt KTicolsaus Baumanns Vorrede, wie fie bei 
der plartdeutfchen Ausgabe 1549 zu Koftod in Quart gedrudt 
ift; endlidy Eine andere Vorrede zum Verſtande diefes Bus 
ches (Diefe Vorrede, fagt Gottſched in einer Anmerkung, ift 
zwar eines Theil aus Heinrichs von Alkmar Vorrede entlehnt, 
allein weil fie, ohne Zweifel von Baumannen, mit fehr vielen 
Bufäßen erweitert worden, fo habe ich fie nicht wohl weglafjen Fön: 
nen, ohne dem Buche etwas Lehrreiches zu entziehen. Sie ift aus 
der Koftoder Ausgabe von 1549.) Sebt folgt Gottſcheds 
Kinleitung von dem Urheber, wabrem Altertbume und 
großem Wertbe des Bedichts, Reinike der Fuchs genannt. 
Erſter Abſchnitt: Von dem wahren Urheber diefes Gedicht 
(Gottſched hält ven Heinrich von Alkmar dafür, wie a. 

on 
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fchon der von ihm dem Werke vorgefebte Zitel zeigt) Zweiter Abs 
ſchnitt: Won dem wahren Alter diefed Gedichts. Dritter Abs 
ſchnitt: Von dem großen Werthe dieſes Gedichts. Vierter Abs 
ſchnitt: Won den vielen Ausgaben - und Ueberfegungen deffelben. 
Sünfter Abſchnitt: Won der Einrichtung diefer neuen Ausgabe. 
Hinter dem, in Bücher und Kapitel, die mit kurzen Weberfchriften, 
wie im Originale, verfehen find, uͤberſetzten Terte folgen jedesmal 
fogleih MlEmars und Baumanns Anmerkungen, denen Gott⸗ 
febed hin und wieder auch noch eigene beigefügt hat. Die Stellen 
- alter deutfcher Dichter, welche Baumann in feinem Kommentar 
-anonymifch und plattdeutfch angeführt hatte, find hier nahmentlich 
und in ihrer Urfprache beigebracht worden. Als einen Anbang 
hat Gottſched noch den alten Grundtert mit: abdruden laffen. 
Die in den Tert der Ueberſetzung eingedrudten fechzig Rupferftis 
che find, bis auf fünf von Simon Fokke erfundene und radirte 
Blätter, von dem berühmten Künftler des fiebzehnten Jahrhun⸗ 
derts, Aldert von Everdingen. Seinen Geiſt und ſeine kuͤhne 
Nadel verkennt man, beſonders in den landſchaftlichen Parthieen, 
nicht, wenn gleich fein einziges Blatt mit feinem Nahmen bezeich- 
net iſt. Schade nur ift es, daß die Kupfer durch fo gefchmadlofe 
Einfafjungen verunftaltet find. — Bergl. Das LTeuefte aus der 
anmurbigen GBelebrfamkeit, 35 2. (1752.) Wonnemond. 
Ylum. 8. 5. 394—400. Nachricht von einer neuen und fchönen 
Ausgabe des berühmten alten Buches, Reineke der Suchs, mit 
treflihen Kupfern eines großen Künftlerd. Bo 7. (1757.) Wins 
termond. Num. 3. ©. —— Hornung. Num. 3. S. 111 
— 127. Nachleſe einiger Nachrichten von dem alten epifchen Ge— 
dichte: Reineke der Fuchs, nebft des Subreftor Geßners, Bis 
bliothefard in Luͤbeck, Schreiben an Gottſched, Keineke den 
Suchs betreffend. — Wie fehlerhaft übrigens Gottſcheds Ueber- 
feßung ausgefallen fei, ift in dem Bremifchen Magazin, 50 4. 
&. 335 —394. durch viele Beifpiele und deren Werbefferung ges 
zeigt worden. | 
4. Keinefe Suchs, in zwölf Befängen, von Götbe, in 
Goerbes Neuen Schriften, 89 2. ©. 1—491. — 
Berlin 1794. 8. 1Thlr. 8 Gr.) desgl. in Goethe's Werten, 
3d 10. S. 1—20I. Vergl. Neue Bibliothek der fcbönen 
Wilfenfchaften, BD 54. Std 2. S. 243—274. „Die Zufäße 
und Einfchiebfel, heißt es hier unter andern, welche fih Hr. v. 
Goͤthe bei feiner Arbeit erlaubt hat, find weder zahlreich, nody 
beträchtlich genug, um biefelbe zur Nachahmung zu machen. Sie 
ift Ueberfeßung, aber meifterhafte Ueberfesung. it aller Freiheit 
der Worte und Wendungen verbindet fie faft überall die höchfte 
Treue in Darftellung des Sinnes und Geiſtes. Gereimte, jambi: 
fhe ‚Quadernarien — die Versart des Driginald — hätten fich 
vielleicht zu diefer Art von Gedichten noch beffer geſchickt, ie 
ens 
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ſtens hätte es ihm gewiß manchen Leſer verfchafft, den nun ber 
Herameter zurüdftößt. Diefe Versart ift in Deutſchland, der ver: 
einten Bemühungen fo vieler Dichter ungeachtet, noch immer feine 
populäre Verdart, und wird es fihmwerlich jemald werden. Frei⸗ 
lid) würde der kurze gereimte Jambe, der Knittelvers (troß diefes 
Nahmens) mehr Mühe gemacht haben, als der gravitätifche Sechs⸗ 
füßler, in dem es fich bei einiger Hebung leicht zu einer gewiſſen 
Fertigkeit bringen läßt. Uebrigend haben Goͤthe's Hexameter, 
große Leichtigkeit, Gefchmeidigkeit, und einen Wohlflang, den 
man in den Werfen unferer veröfünftelnden Pedanten, die mit 
fruchtlofem Zieffinn über die Stellung der verfchiedenen Sylben⸗ 
füße, über die Verhältniffe der Spondden, Amphimacer u. f. w. 
rübeln und brüten, denen die Natur aber feined Gehör und ges 
* Takt verſagt hat, vergebens ſucht,“ S. den Art. Goͤthe 
im 2. Bande dief. Ler. S. 180. | 
5. Keinefe Fuchs. Von D.W. Soltau. Berlin 1803. 
8. (1 Thlr. 12 Gr.) in der Versart ded Driginald oder fogenanns 
ten Rnittelreimen. In der Vorrede wird von dem Verfaffer 
des Gedichtd und einigen der Ausgaben und bochdeutfchen Ue⸗ 
berferzungen deflelben gehandelt. Won feiner eigenen Arbeit fagt 
Hr. Soltau: „Ich habe gefucht, mich fo wenig ald möglich von 
dem wörtlichen Inhalte der Urfchrift zu entfernen. Nur unnöthige 
Wiederholungen und müßige Stellen, welche fich die alten Dichter 
oft um des Reimes willen erlaubten, ‚habe ich vermieden.” Vergl. 
Merkels Briefe an ein Srauenzimmer über die wichtigften 
Produkte der fhönen Kiteratur, Heft 25. Br.6. S. 48 - 64. 


Unter den Heberferzungen dieſes Gedicht3 in fremde Spra⸗ 
chen verdient folgende Lateinifche vorzliglid bemerkt zu werben: 
Opus poeticum de admirabili fallacia et altutia vulpeculae 
Reinikes, libros qnatuor inaudito et plane novo more, nunc 
primum ex idiomate Germanico ad elegantiam et munditiem 
Ciceronis latinitate donatos, adiectis infuper elegantiflimis 
iconibus, veras omnium Apologorum animaliumque fpecies 
ad vivum adumbrantibus illuftratos, omnium feltivilimos ac 
diſertiſſimos lectuque iucundilimos complectens. Cum bre- 
vilimis in margine commentariis omniumque capitulorum 
argumentis, nec non rerum et vocum memorabilium indice 
copiofo in operis calcem reiecto. Auctore Hartmanna 
Schoppero, Novoforenle Norico. Ad divum Maximilianum 
fecundum Romanorum etc. Regem et Caelarem [emper Au- 
guftum, Cum gratia et privilegio ad decennium. Am Ende: 
Francofurii ad Moenum per Petrum Fabritium, impenüs 
Sigismundi Feierabent, et Simonis Huteri. AnnoMDLXVII. 
8. Sie ift poetifh, und gewiß nicht ohne große Schönheiten; mur 
fcheint der vierfüßige Sambus fir ein fo langes Gedicht —— 

gend: 
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gluͤcklich gewaͤhlt zu ſeyn. Das Ganze iſt, eben ſo wie das Ori⸗ 
ginal, in vier Bücher und jedes Bud in feine Kapitel abges 
theilt. Bloß im erften und legten Buche ift ein Kapitel weniger, 
als im Deutichen; in jenem ift nemlich das kurze drei und zwan⸗ 
zigſte Kapitel auögelaffer, und in diefem ift aus zwei Kapiteln 
bed Originals, dem dritten und vierten, eind geworden. Auch 
die Anmerkungen , die in der Gottfchedifchen Ausgabe theils unter 
Yeinrihb von Alkmars, theild unter Baumanns Nahmen vors 
fommen (in den älteren Ausgaben ift ein Nahme des Verfaſſers 
angegeben) findet man hier nebft den angeführten Stellen aus alten 
Gedichten, dem Renner, dem Freidank u. f. w. letztere fogar in 
Berfen überfest. In der That muß mar Hartmann Schoppers 
ausdauernden Muth bewundern, ber’ eine folche Arbeit, bie er 
felbft laborem Aetna graviorem nennt, unter fo mannigfaltigem 
Drude äußerer Leiden, welche ihm trafen, vollendete. Die Holz⸗ 
febnitte find nicht alle von einem Meifler, - vor allen aber zeichnen 
ſich diejenigen wegen ihrer Schönheit aus, welche dad Zeichen 
V. S. haben, welches den .Virgilius Solis bedeutet. Andere 
find von Ammon. Das auf dem Zitelblatte verfprochene Regi⸗ 
fter fehlt. Die folgenden Ausgaben von 1574. 1579. 1580. 
1584. 1595. haben den kürzeren und minder praleriichen Titel: 
Speculum vitae aulicae de admirabili fallacia et aftutia vulpe- 
culae Reinikes libri quatuor, nunc primum ex idiomate ger- 
manico latinitate donati, adiectis elegantiflimis iconibus 
omnium Apologorum animantiumque fpecies ad vivum adum- 
brantibus, auctore Hartmanno ‘Schoppero, Novoforenle 
Norico. Außer diefer Verfchiedenheit -ded Titels, auf welchem 
auch die Worte: Ad divam Maximilianuın etc: ausgelaffen find, 
weichen noch die fpäteren Ausgaben im Format (fie find in 12), 
bin und wieder im Text, und endlich in Anfehung der Holzſchnitte 
von ber erften Ausgabe ab. Mit dem Zeichen des Virgilius os 
lis ift nicht einer, einige wenige find mit dem Monogramm des 
Joſt Amman oder Ammon (T'A) und die übrigen gar nicht be= 
zeichnet; auch haben die fpäteren Ausgaben das. Kegifter, mas 
in der erften fehlt. Diefe Abweichungen findet man übrigens fchon 
in ber Ausgabe von 1574. ge | 


Freie Umarbeitungen des Reineke Fuchs in beutfcher 

Sprache erſchienen unter dem Titel: 
1. Keineke Fuchs am Ende des philoſophiſchen Jahr⸗ 
hunderts. Itzeboe und Crempe 1797. 8. (14 Gr.) 
2. Kitter Reinek von Waldburg nach Reineke dem 
Fuchs frei bearbeitet. Eine Geſchichte aus den Zeiten des 
Fauſtrechts. Erſter, zweiter Band. Dresden und Leip⸗ 
zig 1791. 8. (2 Thlr.) mit einem Titelkupfer vor dem erſten 
Bande, „Ich habe mir, fagt der Verfaffer, bei der Bearbeitung 
des 
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bes alten Gedichts, Reineke Fuchs, mancherlei Freiheiten erlaubt, 
um aus demſelben ein Leſebuch im heutigen Geſchmacke zu verfer— 
tigen. Der alte Dichter wollte in feinem Buche einen ſchlauen, 
liftigen Höfling darftellen, der fo manchen befhimpfte und zum Falle 
brachte, und gleichroohl mit feinen Rügen und feiner Falfchheit bei 
Macht und Anfehen blieb; er wollte zeigen, wie die Fürften durch 
Lügner von dem Wege der Gerechtigfeit abgeleitet würden, und 
daß ed den Fürften und Herren weit nüglicher fei, den Weifen in 
ihrem Rathe zu haben, ald den Geizigen, weil feines Fürften Hof 
oder Staat ohne Weisheit lange in Ehren bleiben koͤnne. Meine 
Abficht war hingegen, den ſchlauen, liftigen Ritter nicht bloß am 
Hofe, nicht bloß in der Berfammlung, im Gericht darzuftellert, 
ich wollte ihn auch als Gatten, ald Vater, als Freund beobachz 
ten. Aber um deswillen mußte ich auch die Erzählung viel früher 
anfangen, um deöwillen Klifaberbs traurige Gefchichte, Ma⸗ 
tbildens und Graf Otto's Liebe hinzufügen. Durch ſolche Sces 
. nen glaubte ich die Gefihichte inteteffanter zu machen, umd zugleich 
das Ganze in nähere Verbindung zu bringen. In der Hauptges 
fchichte ift übrigens gar nichtd geändert worden. Ritter Reinek 
von Waldburg empfindet die Folgen feiner Bosheiten eben fo 

ut, wie Reineke der Suchs, weiß ſich aber auch am Ende eben 
5 gut, als diefer, aus feiner bedenklichen Lage zu befreien. Graf 
Bruno und Heinrich von Scharfened werden von dem Ritrer 
eben fo empfindlich beleidigt und betrogen, ald Braun der Bär 
und „Binz der Kater von dem Fuchſe. Biſchof Adalberts Freunds 
haft gegen den Ritter ift eben fo feft und unmandelbar, als die 
bed Dachfed gegen Reinefe, Nur bei Erzählung aller diefer Ber 
gebenheiten hat man auf die veränderten Verhaͤltniſſe der handelne 
Den Perfonen Rüdfiht nehmen muͤſſen.“ Vergl. Allgem. Lit. 
Zeit. 1791. Bd 4. Num. 298. 9.270 f. Allgem. deutſche 
Bibliorbef, Bd 104. Std ı. ©. ıgıf. 80 107. Std 2, 


&. 447: 

Eine Klachabmung ober vielmehr Fortfegung bed Keineke 
Fuchs in niederfächfifden Keimen erfchien unter dem Titel: 
„ennyne de Han. (Bremen) 1732. 4. ©. den Art. Raſp. 
Srdr. Kenner in dief, er. 


Nachrichten von dem Gebichte Reineke Fuchs, dem Vers 
faffer — den verſchiedenen Ausgaben, Ueberſetzungen 
u. ſ. w. findet man: | 

1. in Slögels Geſchichte der komiſchen Kiterarur, %d 
3. &. 28-94. mit Proben ber Ausgabe vom Jahre 1498. der 
bochdeusfchen Heberfezung vom Jahre 1545. ber lateinifchen 
Beberfegung von Schopper, bes bochdeusfchen Ueberſetzung 
vom Jahre 2650. u. f. w. - 


Lexrikon d. D. u. Br. 4 Bart, | z 2. 
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2. in. Naſſers Vorleſungen über die Geſchichte der 
deutſchen Poeſie, 30 1. S. 108—146. S. 147 - 174. ©. 
183 — 186. mit einem Auszuge und Proben des Gedichts, fo 
wie der Ueberſetzungen von Schopper und Götbe. 

3. in Buͤſchings Wöchentlichen Nachrichten 1774. Std 
4. 1775. Std 29. ©. 231 ff. 

4. in (Tisdens) Belebrtem Oftfriesland (Aurich 1785.) 
Tb. 1. S. 19—88. wo mit vielen Beweisgründen, befonders 
aus den Eigenheiten der Sprache u. f. w. ausführlich gezeigt wird, 
daß Kicolaus Baumann der wahre Verfaſſer des Gedichts fei, 
und daß in den Schidjalen feined Lebens Beranlafjungen zu biefem 
Gedichte zu finden find. Auc hat Tiaden zu beweifen gefucht, 
daß dieß Gedicht ald ein wirkliches deutſches Driginal anzufehen 
ſei. ©. Rinderlings Gefcbichte der KTiederfächfifhen Spra⸗ 
che &. 350 ff. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1798. Intelligenzbl. 
Num. 39. ©. 350 f. 

5, in Sriedrichs von Blankenburg Literarifchen Zn= - 
fätzen zu Job. George Sulzers allgemeiner Theorie der 
fhönen Künfte, 80 1. &. 562—566. &. 568. 

6. in Rochs Kompendium der deutfchen Literaturge- 
fchichte (Berlin 1795.) Th. ı. &. 146148. 

7. in der Olla Potrida 1782. Std 4. ©. 108 f. 1789. 
Std 3. 8. 78f. (Skizzen einer Gefchichte der deutfchen Dichte 
kunſt von Ebrfin. Heine. Schmid) _ 

8. in Wachlers Verſuch einer allgemeinen Geſchichte 
der Literatur, Bd 3. Abtb. 2. &. 629-631. und Ebendeſſ. 
Handbuche der allgem. Gelchichte der literar. Kultur, Abth. 
I. ©. 391. —— | 

9. in dem Ronverfationslerifon mit vorzüglicher Kuͤck⸗ 
ficht a die gegenwärtigen Zeiten, Th. 4. Heft I. ©. 
154—156. | 

10. in Panzers Annalen der älteren deutfchen Litera⸗ 
— — 410. und Ebendeſſ. Zuſaͤtzen zu den Annalen zc. 


7f. | 
II. in dem Allgem, literar. Anzeiger 1801. Num. 88. S. 
848. XTum. 100. S. 957 f. Num. 192. &. 1847. — 
12. in Eichborns Geſchichte der Literatur von ihrem 
Anfänge bis auf die neueſten Zeiten, 3d 2. ©. 225 f. 
(An Geift, Erfindfamkeit, Originalität, Wis und Laune zeichnet 
fich der ungenannte Verfaſſer ded Reineke Fuchs ; der niederdeut— 
ſche Satirifer, Heinrich von Alfmar (9. 1470) aus. An ges 
drängt erzählenden und ungeziwungenen Keimen fchildert er durch 
Erzählungen aus dem Reiche der Thiere, die wie Menjchen reden 
und handeln, in einer epifch zallegorifchen Satire, in welcher 
ber Suchs der Hauptheld ift, die after der großen Welt, bie 
Raͤnke der Hofleute, die Ausfchweifungen der a 
” ts⸗ 
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Nichtswuͤrdigkeiten der niebern Stände, und geißelt fie mit einer 
Freimüthigkeit und fo keckem Muthiwillen , daß die Klıhnheit öfters 
in Erftaunen ſetzt.“) S. 228. 

13. in dem Neuen deutfchen Merkur 1795. Junius. 
XTum. ı. S. 113—129. Xeinete’s Beichte und Wallfabre 
(f. Fabliaux ou Contes du XI. et XIII. fiecle, Tom. 1. p.383.) 
nebft einer kurzen Unterfuchung über den Urfprung des 
Romans vom Keinefe Fuchs. J 

14. in (Kuͤttners) Charakteren deutſcher Dichter und 
Profaiften 8. 59-61. 

15. in “erders Zerffreuten Blättern, Samml. 5. ©, 
219— 228. (Andenken an einige ältere deutfche Dichter) hyperbo⸗ 
lifhe Anpreifung. Vergl. Neue Bibliothek der fchönen Wifs 
fenfcbaften, Bd 54. Stck 2.8. 248 ff. 

16. in Gellerts Dillert. de poeli Apologorum eorumque 
feriptoribus p. 48. deutſch unter dem Zitel: Gellerts Abhand⸗ 
lung von den Sabeln und deren Verfaffern zc. (Leipzig 1773.) 
&. 90. Gellert fällt hier ein, im Ganzen übertriebenes, hartes” 
Urtheil, fcheint aber doch darin nicht Unrecht zu haben, wenn er 
den Dichter tadelt, daß feine Thiere Feine Thiere, fondern vielmehr 
Menfchen wären, die einen thierifhen Nahmen führten, die vieles 
wider ihre Natur thäten, auch vieles redeten, was mit ihrer Nei⸗ 
gung nicht uͤbereinkomme. NXeineke unterfcheidet fich fonft durch 
nicht3 von einem Menfchen, ald durch feinen Balg, und daß er 
die Hüner und Tauben nicht gebraten, fondern roh verzehrt. Er 
ift ein Ritter, hat Schlöffer, Burgen, Vaſallen, Bauern u.f. w. 
Eben dieß gilt von allen andern Thieraktoͤrs, die in dem Gedichte 
vorfommen, die nichts ald die Geftalt und einige Züge von dem 
Charakter haben, den man ihrer Gattung beizulegen gewohnt iſt. 
Der Ausdrud Thierfabel, den Herder von dem Gedichte braucht, 
kann daher auch nur in einer fehr eingefchräntten Bedeutung gelten, 
Das Ganze ift vielmehr eine menſchliche Maskerade im lauter Thier⸗ 
geftalten. Vergl. Neue Bibliothek der fchönen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, Bd 54. Std 2. S. 252 f. In der, dem erſten Theile 
von Gellerts Sämmtlicben Schriften vorgefeßten, Nachricht 
von deutſchen Sabeln ıc. hat Gellert dieß Urtheil zurüdges 
nommen. 

17. in Franz Horns Geſchichte und Kritik der deutfchen 
Poefie und Beredfamteit S. 52—55. 

18. in der Neuen Bibliorbek der ſchoͤnen wiſſenſchaf⸗ 
sen, Bd 54. Std 2. S. 245—248. „Die Gefdhichte, vorzüg- 
lich aber der Urfprung dieſes merkwuͤrdigen Produkts des menfchli- 
chen Witzes liegt, trotz der Bemuͤhungen gelehrter und fleißiger 
Literatoren, noch febt im Dunfeln. Mißverftandener Patriotismus, 
durch den fich gewöhnlich feichte Köpfe ein leichted Werdienft zu 
erwerben glauben, hat diefe geiftseige Satire, fo wie unzählige 
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andere Erfindungen, zu einem urfprünglich deutfchen Produkte ma⸗ 
chen wollen. Allein faft gewiß ift fie, felbft in ihrer älteften deut⸗ 
fchen Geftalt, doch nur eine, wenn gleidy wahrſcheinlich fehr freie 
Bearbeitung und Nachahınung irgend eined, vielleicht mehrerer, 
alten franzöfifchen, dem Titel nach befannten und im Staube von 
unbefuchten Bibliothefen modernden Gedichten. Doc, das Ges 
‚Dicht fei fremden oder einheimifchen Urfprungs, fo viel ift hiftorifch 
gewiß, es hat ein Glüd gemacht, dergleihen fi) nur Außerft we: 
nig Gedichte ruͤhmen können. Jahrhunderte lang war ed im ganz 
zen nördlichen Europa ein Lieblingsbudy und in den Händen faft 
alfer derer, die nur leſen konnten. Bwar in Frankreich, feinem 
wabhrfcheinlichen Vaterlande, gerieth ed bald in Bergeffenheit; in 
Stalien und Spanien fiheint ed garnicht befannt geworden zu fenn; 
wenigftens findet fi) Feine Spur einer Nachahmung oder Ueber« 
fegung, wie denn überhaupt bei diefen Nationen die üfopifche und 
alle damit verwandte Dichtungdarten nie ſonderlich viel Eingang 
gefunden, und erft in den neueften Zeiten etwas, und eben aud) 
nicht mit glängendem Erfolge, bearbeitet worden. Defto allge: 
meiner und dauerhafter aber war der Gefchmad, ben man in 
Deutfcyland an dem Reineke Suchs fand; . Er war und blieb 
Sahrhunderte hindurch ein Lieblings⸗ :ein wahres Volksbuch der 
Deutichen. Unfere Vorfahren erhoben es faſt eben fo lange mit 
Enthuſiasmus bis in den Himmel. Man hielt ed für eine Fund: 
grube, aus der fich alle Lchrfage der Moral, ia felbft die Geheim- 
niſſe der tiefften Politik fchöpfen ließen. Es war in den Händen 
aller Kürften und Staatgmänner. Bon diefem Wahne fam man 
zwar mit der Zeit zuruͤck, dad Buch flieg immer tiefer herab; da⸗ 
gegen verbreitete es fich defto allgemeiner. Man löfte ed in Profa 
auf, und verfauft ed noch jebt hie und da auf den Sahrmärkten 
nebſt andern Volksbuͤchern, neben dem gebörnten Siegfried, 
der fchönen Magellone u. ſ. w. In den mittlern Ständen war 
23 noch vor vierzig oder funfzig Jahren, in Gefellfchaft de3 Gr: 
bispiktus, fafl das einzige Bud), das man der Jugend zu ihrer 
Unterhaltung in die Hände gab,. und erft feit biefer Derione üt es 
durch die Sundflut neuer Schriften für den Zeitvertreib der jungen 
Welt verdrängt worden. So wäre. e3. vielleicht ganz in Bergeffen- 
heit gerathen, wenn nicht Götbe es von neuem und in neuer Ge- 
ftalt in die Welt eingeführt hätte.” | | 

19. in Schottels Ausfübrlicher Arbeit von der deut 
fdyen Hauptſprache &, 1200 f. S. 1260 f. 
20. in Morhofs Unterricht von der deutfchen Sprache 
und Poefie (Luͤbeck und Frankfurt 1702.) ©. 333 ff. 
21. in Job. Wilb. Aaurenbergs viertem Scherzge— 
dicht: Van Poefie und Rymgedichten. Seine Worte find: 
Ä In weltlider Wyßheit ys fein Boek gefchreven, 

Dem men billik mehr Rohm und Loff fan geven, 
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As Reineke Voß; ein ſchlicht Boek, barinnen 
To ſehnde ys ein Spegel hoger Sinnen. 
Vorſtendigkeit in dem ringen Gedicht 

Als ein duͤrbahr Schat verborgen Licht. 

Glyck als dat Fuͤr ſchulet in der Aſche, 

Vnd guͤldne Penninge in einer ſchmerigen Taſche, 
Man hefft ſich twar thomartert dat Boek tho bringen 
Sn hochduͤtſche Spraek, men ydt wil gantz nicht klingen, 
Id klappet yegen dat Original tho reden, 

Als wen men plecht ein Stuͤcke vul holt tho brecken 
Edder ſchmitt einen olden Pott gegen de Wand, 

Dat maket, dewyl yuw ys vnbekand. 

De natuͤrlicke Eigenſchop derfülven Rebe, 

Melde de angebahrne Zierlicheit bringt mede. 

Gy könnt nicht Löchnen, bat bald yederman 

By uns hochdübifch: verfiahn und reden fan, 

Men by yum under hundert men kuem einen funde 
De unfe Spraed verfiahns veel weiniger reden kuͤnde. 

22. in Sttolle’s Anleitung-sye Hiſtorie der Belabrbeit 
(Sena 1736.) ©. 743 f- — = 

23. in dem Zedlerfchen großen Univerſallexikon aller 
wiſſenſchaften und Känfte, BD 31. ©. 275. 

24. in Joͤchers Gelebrtenleriton, Th. 1. &. 232. und 
Adelungs Sortfegung und Ergänzungen des Joͤcherſchen 
Leritons, Bd 1. &. 516. vergl. Journal von und für 
Deutſchland, Tabrg. 9. 1792. Std ı, Num. 7. 

25. in (Bodmers) Neuen kritiſchen Briefen (Zürich 
1763.) Br. 25. &. 201205. Xeinete Fuchs und en» 
nynk de Aan. i 4 

26. in dem Sannöverfchen Magazin 3767. Std 7. ©. 
109 f. - 
27. in Leonard Meifters Beiträgen zur Befchichte der 
deutſchen Sprache und Nationalliteratur, Th ı. ©. 208 
— 210. Ä | 

28. in Sam. Baurs Neuem biftorifch » biograpbifchs 
literariſchem Handwoͤrterbuche x. Bd 1. ©. 283 f. 

29. in Bragur, einem literarifchen Magazin der Deuts 
ſchen und nordifchen Vorzeit, BD 3. S. 319-329. Von 
Hartmann Schöpper , dem Inteinifchen Ueberſetzer des eis 
nife Suchs, von Rinderling. 

30. in Braga und Hermode, oder neuem Magazin für 
die varerländifchen Altertbämer dee Sprachkunft und Sit 
ten, Bd 1. Abtb. 1. &. 186-189. Bon der lateinifchen Ueber⸗ 
ſetzung des Reineke Suchs, von Bräter (vergl. Allgem. literar. 
Anzeiger 1801. Num. 192. &. 1847.) Bd 3. Abth. 1. ©. 
209 f. Ueber Schoppers lateinifchen Keinete, von Anton, 

31. 
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31. in ber Neuen allgem. deutfchen Bibliotbet, Bd 80. 
Std 1. S. 169— 179. 

32. in der Goth. gel. Zeit. 1788. Ausländifcbe Kiteras 
sur, Std 19. S. 149 f. 


Job. Karl Yenr, Dreyers Abbandlung von dem Nut—⸗ 

sen des treflicben Bedichts Keinfe de Voß in Erflärung 
der deutfchen Rechtsaltertbümer, infonderbeit des ebemalıs 
gen Berichtswefens. Buͤtzow und Wismar 1768. 4. (12 Gr.) 
befonders abgebrudt aus deffen YTebenftunden zur Erläuterung 
— a Rechte, Altertbümer und Hiſtorie. Ebendaſ. 
1768. 4. 
Die Erzählung bed Fuchfed von dem Eſel und dem Zuns 
de (Reynke de Voß, Keipzig 1752. B. 3. K. 9. &.63.) findet 
man auch unter den Gedichten des Meiſter Chuonrat von Wiurzs 
burg (Sammlung von Minnefingern aus dem Schwäbilchen 
Zeitpunkte, Th. 2. S. 205.) besgl. bei dem Burfard Waldis 
(®fopus 1548.) 8. ı. Sab. 13. &. ı2. Bergl. Braga und 
"Kermode, 3d 1. Abth. 1. S. 131— 139, 

Ein profaifcber Auszug aus dem Keinefe Suchs nad ber 
Gottfchedifchen Audgabe, von Reichard, befindet fi in der 
Bibliothek der Romane, 38 9. S. 107— 134. 


Franz Volkmar Reinhard. 


wurde ben 12. März 1753 zu Vohenſtrauß in der Öberpfalz 
— Sein Vater war Prediger daſelbſt. Dieſem wuͤrdigen 

anne verdankt er vorzuͤglich ſeine geiſtige und ſittliche Bildung. 
Er genoß bis ind ſechzehnte Jahr den Unterricht deſſelben, und 
lad damals vorzüglich die alten Klaſſiker, fowohl der Sprache 
wegen, ald um feinen Gefhmad zu bilden... In dem nemlichen 
Bahre verlor er beide Eltern plöglicy durch den Tod. Um ſich vols 
lends zur Afademie zuzubereiten, gieng er 1769 auf das Gymna= 
fum zu Regerisburg. Bier fand er in dem damaligen Rektor des 
Gymnafiumd, Martini, in dem Konreftor Töpfer, und in dem 
Profeffor und Prediger Brimm, Lehrer und Freunde, die nicht 
nur feinen Gefhmad für alte Literatur weiter ausbildeten, und 
ihm befonderd Liebe zur Philofophie und Geſchichte einflößten , ſon⸗ 
dern auch im übrigen mit Rath und That unterftügten. Fünftes 
halb Zahre benuste er die Untermeifung diefer Männer, und ents 
ſchloß fich alödann im Jahre 1773, auf Anrathen des damaligen 
Churfuͤrſtlich Sächfiichen Legationsfefretärd Mirus zu Negenss 
burg, dem er durch feine Lehrer befannt gemacht worden war, 
nad) Wittenberg auf die Univerfität zu gehen, in der Hoffnung, 
bei feinen bürftigen Umſtaͤnden hier am leichteften fein Fortkommen 
zu 
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zu finden. Der damalige vierte Profeffor der Theologie dafelbft, 
ber verfiorbene D. Schmidt, nahm ihn gütig auf, und er Hörte 
die Vorleſungen dieſes akademiſchen Lehrers in der Philofophie, 
Theologie und Auslegung des Neuen Teſtaments; außerdem ge= 
noß er hauptfächlich den nterricht eined Dresde, Schrödh und 
Ebert. Ermuntert und unterflügt von diefen feinen Lehrern fieng 
erim Jahre 1777 an, felbft Berfuche im Lehren zu — Er 
habilitirte ſich als Magiſter, und weil feine Bemühungen nicht. 
ohne Beifall blieben, wurde er im folgenden Jahre Adjunkt der 
pbilofopbifchen Fakultaͤt und Bakkalaureus der, Theologie. 

Sahre 1780 wurde ihm ein außerordentliches philoſophi⸗ 
ſches Lehramt übertragen, worauf er 1782 die vierte ordents 
liche tbeologifchbe Aebrftelle bei der Univerfität erhielt. Im 
Sahre 1784 kamen noch die Aemter eined Probftes an der 
Schloß: und Univerſitaͤtskirche, fo wie eined Beiſitzers des 
geiftlichen Ronfifforiums hinzu. Um die zu Wittenberg flu: 
direnden jungen Zheologen machte er fich nicht nur durch feine phi⸗ 
Iologifhen und theologifchen Vorlefungen, fondern auch durch die 
Errihfung einer Difputirgefellfchaft, eined Predigerkollegiums 
und eined Zefeinftiruts verdient. Endlich wurde ihm 1792 von 
dem Kirchenrathe zu Dresden bie Stelle eined Oberbofpredi⸗ 
gers, Kirchenraths und Oberkonſiſtorialaſſeſſors bafelbft übers 
tragen, welche Aemter er noch jet mit unermübdeter Treue 


verwaltet. Ä 


Hr. Oberhofprediger Reinbard ift längft fhon im Inn⸗ und 
Auslande ald einer der vorzüglichften Kanzelredner auf das ruͤhm⸗ 
lichſte bekannt. Seine Predigten machen bei der größten Klarheit 
und Beflimmtheit in den Begriffen, bei der vollendetften Eleganz 
in der Diftion, und aller Fülle der Beredſamkeit, zugleich den 
tiefften Eindrud auf dad Gemüth. Weberall herrfcht ein Geift, der 
die große Angelegenheit der Religion, ded Herzens und einer ächten 
gemeinnüßigen Tugend innig umfaßt, und zur Beförderung berfels 
ben Eräftig fich Außert. Gleich entfernt von einer trodnen, bloß 
räfonnirenden Aneinanderreihung der Begriffe , fo wie von ber 
Veberfchwenglichkeit und Dunkelheit der Gefühlöfprache älterer und 
neuerer Muftiter erhebt fich hier über die feichte Oberflächlichkeit 
gemeiner Predigten eine edlere, geiſt- und würbevollere Populas 
sität, die fi nur in dem Kreife feingebildeter und zartfühlender 
Menfchen finden und Eingang verfchaffen Fann. Ueberall herrſcht 
ein großer Reichthum von Gedanken, eine feltene Mannigfaltigkeit 
ber Gegenftände ‚- die abgewogenfte Zweckmaͤßigkeit des gewählten 
Stoffs, die plans und gedankenvolifte Ausführung deſſelben. Krafte 
voll und blühend ift die Darftellung und Haltung des Ganzen. Nur 
bie und da fchleicht ſich einmal zu, viel Redfeligkeit ein, fo daß 
manche Periode und Wiederholung ohne Schaden mwegbleiben ul 
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Die bis jetzt erfehienenen größeren Sammlungen feiner Pres 
digten find; 

1. Predigten von D, Sranz Volkmar Reinbard, Pros 
feflor der Theologie und Probſt an der Univerfitässkirche 
zu Wittenberg. Erſter Theil. Wittenberg und Zerbſt 
1786. 8. Zweite Yuflage. Ebendaf. 1792. 8. — dweiter 
Tbeil, Wittenberg und Zerbft 1793-8. (beide Theile zufams 
men 2 Zhlr,) rn. iir er 

Bergl. Allgem, Lit. Zeit: 1787. -3d 2. Num. 135. & 
657 f. Allgemeine deutſche Bibliorbei, BD 74 Std. 


re» 


2. Predigten im Jahre 1795. 1796. 1797. 1798. 1799. 
bei dem Eburfürftl. Sächfifhen evangeliſchen Hofgottes⸗ 

dienfte zu Dresden gebalten von D. Franz Volkmar Kein: 
bard, Eburfürftlichem Überbofprediger, Rirchenratbe und 
Öberkonfiftorialaffefor. Suljbach 1796. 1797. 1798. 1799. 


1800, gr. 8. ( ) XTeue für Minderbegüterte vers 
anſtaltete Auflage... Würnberg und Sulzbach 1800..... 
8. ( ) — Predigten im Jahre 1800. 1801. 1802. 


1803. 1804. 1805. 1806. 1807. bei dem Eburfürfil. Sächfi- 
ſchen evangelifchen Hofgottesdienſte zu Kg gebalten 
von D. Franz Volkmar Keinbard, Eburfärftl. Oberbofpres 
diger, Rirchenratbe und Aonfiftorialaffeffor. Amberg und 
SBulsbadh 1801. 1802. 1803. 1904, 1805. 1806. 1807. 1808. 
e.8. ( ) XTeue für Minderbeguͤterte veranftaltete 
uflage. Nuͤrnberg und Sulzbach 18... „u... 8. ( ) 
Bergl. Oberdeutſche allgem. Air. Zeit: 1796. Std 116, 
117. 8. 623-635. Allgem: Lit. Zeit. 1796. Bd 3. YZum. 
271. ©. 549—552. 1798. 80 4. Num. 342. 8.381 f. 1799. 
230 1, En &.607f. 1801. 8d ı. Klum. 76. 8.601— 
608. 1802. Bd 2. Num. 140. &. 340 —343. Neue Leipz. 
Lit. Zeit. 1803. Bd 2. Std 46. &. 731 — 736. 1805. Std 
32. S... Std 50. 8,799. Std 55. ©. 1039 f. 


3. Auszüge aus einigen im Jahre 1795. 1796. 1797. 
bei dem Eburfürftlich Sächfifchen evangelifchen Aofgottess 
dienfte zu Dresden gebaltenen Predigten. Von D. Stanz 
Volkmar Keinbard x. Meißen 1796. 1797. 1798. gr. 8. 
— ns. Auflage. Amberg und Sulzbach 1798 
— 1801. gr. 8. 

Vergl. Oberdeutſche allgem. Lit, Zeit. 1796. Std 117. 
&.635—638. Std 148. 5. 1139—1144. Allgem. Lit. Zeit, 
1796. Bd 2. Num. 115. ©. 82 f. 


4. Beiträge sur Schärfung des fittliben Befühls und 
der Aufmerkfamfeit auf den Zuſtand des Herzens. In eis 
nigen 
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nigen Predigten von D. Franz Volkmar Keinbard xc. Zeips 
3ig 1798. gr. 8. 


| 5. Predigten fiber die Kebre von der göttlichen Vor⸗ 
— =. D. Franz Volkmar Reinhard ꝛc. Keipsig 
1805. gr. 8. — 


6. Predigten uͤber die epiſtoliſchen Texte im Jahre 
1806. bei dem Roͤniglich Saͤchſiſchen evangeliſchen Hofgot⸗ 
tesdienfte zu Dresden gehalten von D. Franz Volkmar Kein: 
hard zc. Erſter, zweiter Band. Nurnberg und Sulzbach 
1807. gr.8. Neue wohlfeilere Ausgabe. Ebendaſ. 1807. 8. 


Andermweitige Schriften dieſes Verfafferd find: 

1. D. Stanz VolEmar Reinbards Verſuch über den Plan, 
welchen der Stifter der chriftlicben Keligion zum Beſten 
der Mienfchen entwarf, Ein Beitrag zu den Beweifen für 
die Wahrheit diefer, Keligion. Vierte, vermebrte und um- 

esrbeitete Auflage (melcher zugleich, um die Ueberficht des 
nzen zn erleichtern, ‚eine ausführliche Inbaltsanzeige vorge 
fest worden ift). . Wittenberg. und Zerbſt 1798. 8. (1 Thlr.) 
Die erfte Ausgabe erfhien Ebendaſ. 1781. 8. die Zweite 
Ebendaſ. 1784. 8. die dritte, fehr vermehrte und verbefierte 
Aufl. Ebendsf. 1789. 8. (eine Dänifche Ueberſetzung diefer 
dritten Auflage erfhien zu Kopenhagen 1793. 8.) 

Bergl. Allgem. deutſche Bibliothek, Bd 51. Std 2. ©. 
375—382. 80 102. Std ı. ©. 38, Allgem. Lit. Zeit, 1790. 
Bdð 2. Num. 177. S. 689-691. 


2. Weber das: Wunderbare und die Verwunderung. 
in pfycbologifcber Verſuch. Erſter Theil. Mirtenberg 
und Serbft 1782. 8. (16 Gr.) Unter der Vorrede befindet fich 
der Nahme des Verfaſſers. Der Inhalt der Schrift ift folgender. 
Unter die Gegenftände, die am ftärfften auf die menfchliche See- 
Te wirken, und fie am leichteften erfchüttern, gehören unftreitig 
diejenigen, die etwas Wunderbares an fi) haben. Auch ift bie 
Anzahl folder Dinge nicht Elein ©. 2. Eine allgemeine Ueber⸗ 
ſicht deffen alfo, was uns ald wunderbar erfcheint, und eine forg« 
fältige Bemerkung der Eindrüde, welche die Seele davon em⸗ 
pfängt, und in ihrem Betragen befolgt, muß nicht nur dem Pſy⸗ 
chologen und Politiker nüslich feyn ©. 5, fondern es muß auch 
über dad Wunderbare in der Xeligion, und ſonderlich über die 
fogenannten Wunderwerke ein neued Licht verbreiten. Bei der 
großen Menge von Schriften, welche ber die Wunder der pofis 
tiven Religionen, und befonderd über die der juͤdiſchen und 
chriſtlichen, gefchrieben worden find, fcheint man einen Gefichtd= 
punkt vernachläßigt zu haben, Man hat nemlich die — 

wunder 
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wunder aus der ganzen Gattung des Wunderbaren uͤberhaupt 
herausgehoben, und ſie allein und abgeſondert betrachtet, ohne auf 
das Gemeinſchaftliche genug Ruͤckſicht zu nehmen, das ſie, ver⸗ 
möge ihrer Natur, mil allen andern wunderbaren Erfolgen haben 
müffen. Diefe Trennung hatte zwei nachtbeilige Solgen ©. 6. 
Einmal entfernte man fi auf diefem Wege unvermerft von dem 
Sprachgebrauche, den Begriffen und der ganzen Denfart, die man 
in ber alten Welt über dieſe Gattung bes Fate, antrifft. 
Sie unterfchied nicht, wie wir, zwifchen Wunderwerfen und unge 
wöhnlichen wunderbaren Dingen überhaupt S. 7. Die andere 
nachtheilige Folge war, daß man ſich nun genöthigt ſahe, allge= 
meine Kennzeichen feflzufegen, woburd) man fie von jedem andern 
wunderbaren Erfolge unterfcheiden könnte S. 8. Hierdurch mußte 
man auf DEIN geführt werden, die ganz außer unferem 
Gefichtökreife liegen S. 9. Wielleicht läßt ſich aus einer Unters 
fuchung über dad Wunderbare auch genauer, als fonft gefchieht, 
beftimmen, wiefern daffelbe in den Werfen der Dichtkunft und 
der übrigen ſchoͤnen Rünfte ftatt finden könne ©. 10; Alles ift 
unter fieben Abfchnitte zufammengefaßt. Abfchn. 1. Vom Ber 
griff und der Karur ded Wunderbsren überhaupt. Abfchn. 2. 
Bon ben beiden Hauptgattungen des Wunderbaren, dem Sinn, 
lihwunderbaren und dem Ueberfinnlich= oder Intelleftuelmunders 
baren. Abſchn. 3. Von den Wirkungen des Wunderbaren. 
Abfchn. 4. Von der Verwunderung. Abſchn. 5. Von den 
Solgen und Einflüffen des Wunderbaren auf unfere Entfchlie= 
fungen, auf unfer Betragen, und unfere gefammte Denkart. 
Abfchn. 6. Vom Wunderbaven im Verhaͤltniß gegen die Res 
ligion betrachtet. Abfchn.7. Vom Wunderbaren in den ſchoͤ⸗ 
nen Zünften. Sn dieſem erften Tbeile find die fünf erften Ab⸗ 
ſchnitte abgehandelt worden. Die beiden letzten Abfchnitte folle 
ten 7 zweiten Theil ausmachen, welcher leider! nicht erfchie= 
nen ift. | 

Vergl. Allgem, deutfche Bibliotbet, Bd 55. Std ı. S. 
178—ı183. Goth. gel. Zeit. 1783. Std 44. &. 353—3506. : 


3. D. Stans Volkmar Reinbards Geift des Chriſtenthums 
in Yinficht auf Berubigung im Leiden. Nach dem Lateini⸗ 
ſchen. Vorher tbeilweife in den Beiträgen zur Beruhigung 
für Leidende, jetzt zufammen ganz von neuem bearbeitet und 
erweitert, auch mit einigen Zuſaͤtzen von dem Herrn Verfaſ⸗ 
fer felbft verfeben. »erausgegeben von “Job, Sam. Feſt. 
Leipzig 1792. kl. 8. (1Thlr.) Diefe fchon ald Ueberfehung der 
Reinhardiſchen Programme: Religionem chriftianam elle 
optimam adverlorum folatium, demonftratur ex ipla confola- 
tionis natura, P.I. II. IH. Auctore F. V. Reinhard. Witem. 
bergae 1789 — 1791. 4, mit dem verdienten Beifalle aufgenom, 

mene 
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mene Schrift erſcheint hier freier bearbeitet, und durch gemeinſchaft⸗ 
liche Bemuͤhungen beider auf dem Titel genannten Gelehrten um 
ein Drittheil zweckmaͤßig erweitert. Im erſten Theile, welcher 
bloß philoſophiſch iſt, und einen Schatz von intereſſanten Bemer⸗ 
kungen enthaͤlt, wird das Geſchaͤft der Beruhigung im Leiden ſorg⸗ 
faͤltig auf pſychologiſche Grundſaͤtze und Erfahrungen zuruͤckgefuͤhrt. 
Was insbeſondere das Chriſtenthum zur Beruhigung thue, wird 
im zweiten Theile gezeigt, und der Werth deſſelben fuͤr Leidende 
ins Licht geſetzt. 

Vergl. Paulus Bibliotbhek, Bd 2. St. 1. S. 56. Allgem. 
Lit, Zeit. 1807. Bo ı. Num. 33. ©. 257 — 259. 


4. D. FSranz Volkmar Reinhard, Churfuͤrſtl. Sächf. 
Öberbofprediger, Kirchenrath und Oberkonfiftorialaffeffor, 
vom Wertb der Kleinigkeiten in der Woral. Aus dem Las 
teinifcben mit Anmerkungen von Joh. Ebriffian Sriedrich 
Eck, Bonfiftorialaffeffor und Archidiakonus. Zweite, mit ei- 
ner neuen Abhandlung über den Kleinigkeitsgeift in der Sit: 
senlebre vermebrte Auflage. Berlin 1798. gr. 8. (18 Gr.) Die 
erfte Nusgabe erfhien Ebendaf. 1793. gr. 8. Die lateinifche, hier 
ind Deutfche uͤberſetzte, Schrift führt den Titel: Franc. Yolcm. 
Reinhardi de vi, qua res parvae afficiunt animum in prae- 
ceptis de moribus diligentiüs explicanda liber. Witemb. 
1789. 8. Es find eigentlih vier Programme, die in ben Jah— 
ren 1785 — 1787 erſchienen, und in der Folge vermehrt und ver: 
befiert zufammen gedrudt wurden. | 

Vergl. Allgem. deurfche Bibliothek, 35 94. Std.ı. S. 
do. Allgem. Litt. Zeit. 1792. 80 2. Num. 136. &. 401— 403. 


5 . D. Franz Volkmar Reinhard. Ueber den Kleinigkeits- 
geift in der Sittenlehre. Meißsen 1801. gr. 8. (18 Gr.) 

6. Syſtem der chriftlichen Moral. Yon D. Sranz 
Volkmar Keinbard, Eburfürftl. Saͤchſiſchem Oberhofpre⸗ 
diger, Kirchenrathe und Öberkonfiftorislaffefor. Erſter 
Band. Vierte, vermehrte und verbefferte Auflage. MWits 
tenberg und Zerbſt 1802. gr. 8. (2 Thlr. 8 Gr.) Die erfte 
Ausgabe erſchien Ebendaf. 1788. gr. 8. die zweite verbefferte 
Auflage Ebendaf. 1791. gr. 8. bie dritte umgearbeitete Auflage 
Ebendaſ. 1797. gr. 8. Zuſaͤtze zu der dritten Auflage des 
erften Bandes des Syftems der chriftlichen Moral von D. 
Stanz Volkmar Keinbard zc.. Wittenberg und Zerbft 1802. 
ge. 8. (8 Gr.) — Zweiter Band. Vierte, vermebrte und 
verbefferte Auflage. Wittenberg und Zerbft 1804. gr. 8. 
(2 Thlr.) Die erfte Ausgabe erfhien Ebendaſ. 1790. ge. 8. 
die zweite verbefferte Auflage Ebendaf. 1792. gr. 8. die dritte 
umgearbeitete Auflage $Ebendaf. 1800. gr. 8, Zufäze zu der 
dritten Auflage des zweiten Bandes des Syftems der chrifts 

lichen 
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lichen Moral von D. Franz Volkmar Reinhard ꝛc. Witten⸗ 
berg und Zerbſt 1804. gr. 8. (8 Gr.) — Dritter Band. 
Vierte, vermehrte und verbeſſerte Auflage. Wittenberg 
und Zerbſt 1807. gr. 8. (2 Thlr. 12 Gr.) mit dein Porträt des 
Verfaſſers. Die erſte Ausgabe erſchien Ebendaſ. 179.. ar. 8. 
die zweite verbeſſerte Auflage Ebendaſ. 1801. gr. 8. die dritte 
umgearbeitete Auflage Ebendaſ. 1804. gr. 8. mit dem Porträt 
bed Verfaſſers. Zufärze zu der dritten Auflage des dritten 
Bandes des Syftems der chriftlichen Moral von D. Sranz 
Volkmar Reinhard ze. Mittenberg und 3erbft 1807. gr. 8. 
(8 Gr.) Durd bie ——— Pflege, welche der Verf. dieſem 
ſeinem Werke, das ſchon bei ſeiner erſten Erſcheinung unter die 
vorzuͤglichſten feiner Art gehörte, angedeiben ließ, hat daſſelbe an 
Bortreflichkeit fo viel gewonnen, daß unfere Nation Fein Werk aufs 
uweiſen hat — und welche andere hätte es? — welche in der 
Behandlung der einzelnen Lehren der Moral diefem an die Seite 
geftellt werden könnte. Nicht nur werden alle Gegenftände, bie 
nur immer zum Gebiete der Moral gerechnet werden können, mit 
einer vorher nie erreichten Bollftändigkeit abgehandelt, fondern auch 
mit einem fharfen, geübten, umfchauenden Blide von allen Seis 
ten, und oft von ganz Überrafchenden, beleuchtet, und, ohne über: 
flüffigen Wortaufwand und müßige Deflamation, klar, präcid, ors 
dentlich, in einer reinen und edlen Sprache, dargeftellt. Dem fet- 
nen Gefühle, dem gebildeten Berftande, der gluͤcklichen Beobach⸗ 
tungdgabe, dem hohen Grade der Menfchenfenntnig, der ausge⸗ 
breiteten und treflich benußten Belefenheit des Verfaſſers, dem 
Reichthume der Literatur, der Menge paffender Bibelftellen, kann 
gewiß niemand feine Achtung verfagen. | 
Bergl. Gorb. gel. Zeit. 1790. Std 1. &.2—4. Allgem. 
Lit. Zeit. 1794. 30 2. Zum. 165. S. 441 -446. 1803. 304. 
Zum. 349. ©. 585 —592. Num. 350. &. 593—595. Neue 
Leipz. Lit. Zeit, 1805. Std 60. S.945 - 953. &.953—955. 


7. D. Stanz Volkmar KReinbards, Churfuͤrſtl. Saͤchſt⸗ 
fchen Überbofpredigers, Birchenrarbs und Oberkonſiſto⸗ 
rialaffeffors, Vorlefungen über die Dogmatik mit literaris 
ſchen Zuſaͤtzen herausgegeben von Johann Gottfried Im⸗ 
manuel Berger, Doktor der Pbilofopbie, Xepetenten der 
tbeologifchen Fakultät zu Böttingen, und Mitgliede der 
Oberlauſitziſchen GBefellfhaft der Wiffenfchaften. Zweite 
verbeflerte Auflage. Amberg und Sulzbach 1806. gr. 8. 
(1 Thlr. 20 Gr.) Dieerfte Ausgabe erfchien Ebendaf. 1801. gr. 8. 

2% Allgem. Lit, Zeit, 1801. 335 3. Num. 263. S. 
593 — 5. 

Grundriß der Keinbardifchen Dogmatik zunaͤchſt für 
Gymnaſien und Schulen in einem gedrängten Auszuge aus 

| dem 
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en un Werte. Muͤnchen und Amberg 1802. gr. B. 
(9 ©. 


8. Ueber die Brundfänge und die Natur des Schönen. 
Berlin 1797. 8. (16 Gr.) unforreft nachgefchriebene Hefte eines 
Keinbardifchen Kollegiums über die Aeſthetik, welches er ehe⸗ 
mal3 in Wittenberg gehalten. 


9. Darftellung der pbilofopbifchen und tbeologifchen 
Lehrſaͤtze D. Franz Volkmar Keinbards in einem wiffens 
ſchaftlich geordneten und vollffändigen Auszuge aus feinen 
fämmtlichen bisher herausgegebenen Schriften von K. 9. 
2. Pölin. Erſter, zweiter, Dritter Theil. Amberg 1801. 
1803. gr. 8. 

Reinhard und Ammon oder Predigers Parallele, als 
Beitrag zur Homiletik, vornemlich bber das Kapitel von 
zei und Ausführung. Zönigsberg 1800. 8. 

8 Sr. 

Pölig Praftifches Handbuch zur Kekthre der deutſchen 
Bleffiter, Tb. 1. &.9— 14. Die fliehende Zeit, ein Fragment 
aus den Predigten vom Jahre 1802. Th. 1. S. G ff. mit 
Erläuterungen. — S. 99— 103. Das Bewußtfeyn innerer 
Würde, ein Fragment aus den Beiträgen zur Schärfung des 
ſittlichen Gefuͤhls S. 193 ff. mit Erläuterungen. — Th. 2. 
S. 1-10. Die Sehnſucht nach etwas Beſſerem, bie fi in ben 
edelften Menfchen regt, ein Seagment aus den Predigten auf 
das Jahr 1800. Th. 2. S. 151ff. mit Erläuterungen. — S. 
163— 171. Die künftige Entfcheidung unferdewigen Schidfals, ein 
Fragment aus ben Predigten vom Jahre 1799. Th. 2. S. 356 ff. 
mit Erläuterungen, — Tb. 4. &. 238 — 245. Wie man das 
Gefühl einer vernünftigen Unzufriedenheit mit ſich felbft in fih uns 
terhalten Pönne, ein Scagment aus den Auszügen der im Jahre 
1796 gebaltenen Predigten ©. 310 ff. — ©. 245 — 252. 
Bon Gottes weifer Vorſehung bei dem Schidfale der großen Män- 
ner, bie er unferem Gefchlechte fchenft, ein Fragment aus den 
Auszügen der Predigten vom Jahre 1796. ©. 327 ff. — 
&. 252 — 262. Das Gefühl der Unvergänglichkeit, mit welchem 
wir die Hinfälligkeit alles Srdifchen betrachten follen, ein Frag⸗ 
ment aus den Predigten vom Jahre 1797: ©. 285 ff. 

Pölin Vorlefungen uͤber Fragmente ans deutſchen Aus 
toren, als Verſuche in der “Interpretation (Verſuch eines 
Syftems des deutſchen Styls, Tb. 2.) &.60—69. Das 
menfchliche Gefchlecht fchreitet wirklich vorwärts, Fragment aus 
den Predigten auf das Jahr 1197; 8.50 ff. — S. 313 — 
-318. Unfer Nahme bringt unfer Andenken auf die Nachwelt, 
Fragment aus den Predigten auf das Jahr 1797. ©. 12 f. — 
3. 401— 410, Die Vorfehung zeigt fich nirgends wirkſamer, ar 

ei 
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bei dem Schickſale der großen Männer, bie fie unſerem Geſchlechte 
ſchenkte, Fragment aus den Predigten vom Jabhre ade. S. 
327 ff. — ©. 425—432. Die Vergänglichkeit des Irdiſchen ift 
allgemein und reißend, Fragment aus ben Predigtauszügen 
1796. &. 368 ff. — ©. 456-458. Die Vermehrung der finns 
lichen Bedürfniffe flört und vermindert den Genuß der Glüdfelig- 
keit, ſtatt ihm zu erhöhen, und macht den Geift von dem Körper 
abhängiger, Sragment aus ben Predigtauszsägen 1796. ©. 
257f. — ©. 474—476. Neu angenommene Meinungen verdie- 
nen die ſtrengſte Prüfung und ſchonendſte Mittheilung, Fragment 
aus den Predigten in der Univerfitätsfirche zu Wittenberg 1786 
gehalten, 5. 168 ff. — S. 484 — 486. Je unvollfommener der 
Menfch nad) feinen Kenntniffen und Fertigkeiten ift, um fo zufries 
bener .ift er mit ſich, Fragment aus den Predigtausshgen von 
1796. &. 310 ff. — ©. 504— 506. Die Völker finfen unver- 
meidlich durch dad überhandnehmende Sittenverberben, Fragment 
aus den Predigten auf das Jabr 1797. S. 270 f. 

Poͤlitz Elementarbuch des Willfenswürdigffen und Un⸗ 
entbebrlichften aus der deutfchen Sprache ©. 463 — 466. 
Beantwortung ber. Frage, warum man gemeiniglic ben beften 
Menfchen erſt dann Gerechtigkeit wiederfahren läßt, wenn man fie 
nicht mehr hat? 

Weberficht der ſchoͤnen Literatur der Deutfchen in auss 


erlefenen Beifpielen (Straßburg und Paris 1808.) &. 159 — 


168. Prebigt, gehalten am Feft der Erſcheinung Ehrifti 1805. bei 
Eröffnung ded allgemeinen Landtages (der Verſammlung der fäch- 
fifchen Landftände); abgekürzt. 


XTachrichten von Keinhards LKebensumftänden und 
" Schriften findet man: 

— 1. in Beyers Allgemeinem Magazin für Prediger nach 
den Beduͤrfniſſen unferer Zeit, Bd 4. Std 6. 8.65 1—655. 

2. in Aläbe’s Neualtem gelehrten Dresden &. 129-131. 
» 3. in Meuſels Gelehrtem Deutfchlande (Ausg. 5.) Bd 6. 
&: 282—285. 80 10. &, 460 —462. 30 ıı. &. 633. 

Sein Bildniß befindet fid) vor Beyers Allgem. Magazin 
für Prediger, 80 4. Sr. 6. von I. G. Schmidt; vor dem 4. 
Bande ber Neuen allgem. deutfchen Bibliothek (1793); vor 
dem 3. Bande von Tellers KTeuem Magazin für Prediger 
(1795) von Lips nad) Braff; vor dem 3. Bande des Syſtems 
der chriftlichen Moral (1804) von E. G. Krüger nah €, 
Demiani. an » 

Ein fchönes Lateinifches Gedicht zur Geburtöfeier des Hrn. 
Oberhofprediger Reinhard von dem Hofr. Börriger in Dresden 
in der Neuen Leipz, Lit. Zeit. 1807. Intelligembl. Std 13. 
&. 198 — 200, 

- Kafpar 
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wurde den 20. März 1692 in Münden geboren, mo fein Water 
Arzt war. Er fam 1717 ald Hannöverfcher Intendant nach Bre⸗ 
men, wurbe dafelbft 1724 Struftuarius am Dom, hernach 1738 
Stabtvogt, und ftarb den 21. Mai 1772. 


Er mar nicht allein ein gelehrter Gefchäftemann, fondern auch 
ein launiger Dichter, und ein großer Kenner der alten Niederfäch- 
fiihen Sprache. Beide Lieblingsneigungen veranlaßten ihn, vers 
fchiedene Mahle in diefer Sprache, bald ohne Nahmen, bald unter 
dem erdichteten Nahmen Franz Heinrich Sparre, Gedichte hers 
‚auszugeben. Lebtered gefchah unter andern mit feinem, im Ges 
ſchmack ded Reineke de Vos gefchriebenen, Henning de Han, 
und lange machte er ſich einen Spaß daraus, die Gelehrten mit 
dem wahren Verfaſſer unbefannt, und in dem Wahn zu lafien, 
daß folches ein mit dem Reineke Fuchs gleichzeitiges Probuft fei. 
Dieſes witzige Niederjächfifche Gedicht, welches die Gefchichte 
des Reineke Fuchs bis zu feinem ode fortfest, ift übrigens zwei⸗ 
mal gebrudt. Zuerſt erfhien ed einzeln auf fieben und dreißig 
Seiten in Quart. Es hat bloß den Zitel: . 

Bennynk de „an. 

Auf der Rüdfeite des Titelblattes fteht folgender Vorbericht: 
si Weilen die Handfchrift diefed, in dem erften Viertheil des ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderts, zur Nachahmung ded Keinefe Voſſes ver- 
fertigten Gedichtd mir ungefähr in die Hände gerathen; So habe 
für gut erachtet, daffelbe, fo wol wegen der darinn enthaltenen gu⸗ 
ten ehren, ald auch denen Liebhabern der. deutfchen Sprache zu 
Gefallen, durch den Drud gemein zu machen. Welche Abficht, 
wie auch zugleich mich, der geneigte Leſer ſich beſtens empfohlen 
feyn laffen wolle.” Stans Heinrich Sparte. Am Schluffe des 
Gedichts fteht die Sahrzahl: Anno Dni M. D. roi. und auf der 
legten, übrigens leeren, Seite: Ghedruckt im Yaer M. d. cc. xxxij. 
Das Gedicht felbft befteht, eben fo wie der Reineke Pop, aus 
vier Büchern, deren jedes wieder in Gheſette oder Abfchnitte 
eingetheilt iſt. Jedes derfelben hat feine eigene Ueberfchrift des In= 
balt3, und nach einzelnen oder zweien folcher poetifchen Abfchnitte 
folgt eine profaifhe Klumanwendung, ganz im Gefchmad der 
Baumannfchen zum Reineke de Pop. Voran geht noch: Eyne 
Vorrede ouer dyt Boek von Hennynk dem Hane. Das nächte _ 
Blatt enthaͤlt einen ziemlich großen Holzſchnitt, welcher einen 
Hahn abbildet, mit der Unterſchrift: Dyt is dat Bylde Hen⸗ 
nynk des Hanen, des Doͤget vnde Vndoͤget in deſſem Boeke 
gberöret weret. Der Inhalt des Gedichts iſt folgender: Xei- 
neke (der Fuchs) mißbrauchte als Kanzler des Reichs feine Ge- 
walt ſo ſehr, daß ſich viele Thiere, beſonders die Voͤgel, — * 
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Dienfte des Löwen zu begeben dachten. Hennynk de Ban wurde 
auf dem Reichstage von Keineten verläumdet, und da er feine 
Genugthuung erhalten fonnte, befchloß er, feinen Abſchied vom 
Hofe zu fordern. Der König befragt feine Räthe, ob er ihm dies 
fen Abſchied ertheilen folle. Xyn (der Hund) mwiderräth ed, und 
läßt fich in eine weitläuftige Anpreifung des Gefchlechtd und ber 
vielen Zugenden Hennynks ein. Keineke widerlegt dieje Lob: 
fprüche nad) einander, und verunglimpft den Hennynk aufd neue. 
Ryn beantwortet feine Vorwürfe. Der König geht über bie 
Sache mit feinem Geheimfchreiber Bokert de Bever (der Bie— 
ber) zu Rathe; und aud) diefer redet zu Hennynks Beften. Dem 
ungeachtet giebt Nobel, der König, ihm ben verlangten Abfchied. 
Keineke ftellt fich dabei gegen ihn fehr betrübt. Xyn begleitet 
den Hennynk auf feiner Heimreife. Unterwegs ſchleicht Reineke 
nah, um den Hennynk zu überrafchen, wird aber von Xyn übel 
dafür beſtraft. Hennynk findet fein Hausmwefen in großer Unord⸗ 
nung. Auch Ryn läßt durch den Zauber Unfalſch, den er nach 
"Hofe abſchickt, feinen Abſchied fordern. Unterwegs findet er Rei: 
neken ganz matt, der ihn indeß doch noch anfallen will, aber zus 
ruͤckſtuͤrzt und ftirbt. Unfalſch ehrt daher wieder um, Keine: 
Eens Tod dem Hennynk zu melden. Man frohlockt darüber, aber 
Ryn tuöfede *) fe, on fprad ganz Iyfe: 
Is Reynke doet de flimme Droch, 
So leuet Renardyn **) doch noch, | 
Weil nur wenige Eremplare von dieſer Quartausgabe gebrudt wor- 
den, fo ift fie ungemein felten. Zum zweitenmale ift dieß Ge⸗ 
dicht in einer Sammlung von Gedichten 1752 erjhienen. Allein 
aud von diefer Sammlung find nur wenige Eremplare zum Vers 
theilen an gute Freunde abgedrudt. Es ift und bleibt daher eine 
Seltenheit, und ed wäre wohl eine neue Auflage zu wuͤnſchen. 
—— bat Kenner ſich durch mehrere Schriften als einen 
elehrten Mann, Sprachforfcher und witzigen Kopf gezeigt: Wir 
aben von ihm: 
Glollemata über das alte Verdifche Stadtbuch in Vogtil 
Monum. inedit. T. I. p. 284 und 2905 
fine Handvoll Rnisselverfe, zum Theil plattdeurfch. 
Bremen 1738. 4. 
Franc. Henr. Sparre de Handfelia Bremenfi. In der 
Hamburger vermifchten Bibliotbel, Th. 1. &. 424 f. 
Eine Sammlung deutfcher Bedichte und Sabeln ohne 
befondern Titel. (Bremen 1752.) 
Einige geiftliche Kieder: 
Die 


Beſchwichtigte fie, bieß fie Mile ſeyn, 
+®) Der junge Reineke. 
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Die Winsbedin, oder mätterlicher Unterricht gluͤck⸗ 
lich zu lieben und zu beiratben. Aus den Zeiten der Mine 
nefinger. Das alte deutfche Original mit einer gereimten 
bochdeutfchen Ueberſetzung von Stanz “einrich Sparr. 
(Ohne Drudort) 1760. 4. 

Fragment eines vor drittebalb hundert Jahren ger 
fchriebenen Bedichts. Leipzig, 1769. 4. ein Bogen. 

Sendfchreiben an den Syndicus D. Eelking. Bremen. 
1772. 4. | 

Menasle und Lohn, oder Gedanken von dem altdeuts 
ſchen Worte Menasle, deflen in den Stadefchen Staruten 
Erwähnung geſchiebt. 1772. 4. | 

Zu diefen Schriften Eönnen noch verfchievene Auffätze in ge⸗ 
lehrten Zeitfchriften gefeßt werden, ald: Stanz Yeinr. Spars 
rens Abhandlung vom Weaftinfe und Wazsbare, deren in 
alten Staruten und Ehronifen gedacht wird, in Pratiens. 
Brem s» und Verdifchen Hebopfer, Th. 1. &. 137 — 146. 
fErforfchung des Wörtes Wedewe, Witwe, in ben Aamburs 
gifcben Berichten vom Jahre 1735. ©. 746 f. | 


Tachrichten von Renner, feinen Lebensumftänden und 
Schriften findet tat: . 2 | 

1. in Öräters Brage und Sermode oder Neuem Mies 
gazin für die vaterländifchen Alterthuͤmer der Sprache, 
Zunft und Sitten, Bd 3. Abth. 2. S. 145— 152. Entdedung 
des wahren Verfaſſers des Niederfächfifchen Gedicht Hennink de. 
Han, und näherer Beweis, daß es Fein alted Gedicht fei, von 
Binderling. Ebendaſ. Bd 1. Abth. 1. S. 167 f. Ueber das. 
alte plattveutfche Gedicht: Hennink de Yan, von Kinderling. 
Dedgl. Bo 3. Abth. 1. &. 217— 222: Zwei Erklärungen über 
den Verfaſſer des Hennink de “an, von ZRinderling und 
Eſchenburg. | ... ii 

2. in Yäßleins und Gräters Bragur, einem literaris 
fhen Magazin der deutſchen und nordifchen Vorzeit, Bd. 
3.©. 416-426. Nachricht von dem altdeutichen Gedichte, Gens 
nynk de Han, einer Nachahmung des Keinefe de Voß, von 
$Efchenburg, mit kurzer Inhaltsanzeige und Proben. 

3. in Naſſers Vorlefungen über die Befchichte dee 
Deutfchen Poefie, Bd 1. &. 166—174. mit ausführlicherer 
Inbaltsanzeige und Proben. Bd 2. Vorr. 

4. in (Bodmers) Neuen kritiſchen Briefen (Züri) 1763.) 
Br. 25. ©. 201 - 205. I 

5. in dem Archiv der Zeit und ihres Geſchmacks 1795. 


Std 5. ©. | 
A —— Zeit. 1796. 8d.. um... ©. 324. 
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Einer der Vorfahren des witzigen Nennerd, Johann Ren⸗ 
ner, hat fih um die Gefhichte der Stadt Bremen verdient ge— 
macht, und eine Chronik derfelben gefchrieben, welche aber nur 
handfchriftlich vorhanden ift. Diefe Chronik ift wegen eined ge- 
reimten Aussuges in der Literatur der deutſchen Sprache und 
Dichtkunft merkwuͤrdig. Renner verfertigte denfelben entweder 
wegen der Weitläuftigfeit feines Werkes, oder wegen des damals. 
herrfchenden Gefhmads an gereimten Gefchichtderzählungen, und 
ließ ihn zu Bremen 1583. 8. druden. Da die Plattdeutfche oder 
Niederfächfifche Sprache in einem halben Jahrhunderte noch mehr 
von ihrer alten Herrfchaft verdrängt war, fo fuchte Renners 
Scwiegerfohn, Jobann „annover, die alte Keimchronik 
verftändlicher zu machen, und gab fie 1642 in hochdeutſchen 
Keimen heraus, ſetzte auch die Lebensbefchreibung der beiden letzten 
Erzbifchöfe in Profa hinzu. Seine Meinung war ganz gut; allein 
ed gieng ihm fo, wie e8 dem berühmten Gottſched mit feiner hoch⸗ 
deutfchen Umarbeitung des Reineke Fuchs ergieng. Er verfiand 
nemlich dad Niederfächfifche nicht redht, und machte alfo in der 
Ueberſetzung einzelner Wörter und noch mehr in der Uebertragung 
ganzer Redensarten verfchiedene lächerliche Fehler. Dadurch wur=' 
de der geſchickte Rektor zu Stade, Georg Korb, bewogen, daß 
er die alte Reimchronik nad) der erften Ausgabe zu Stade, 
wiederum auflegen ließ. Sie führt den Titel: Johann Xenners 
Ebronicon der löflifen olden Stade Bremen in Saffen, 
Stade bei Caſp. HBolwein 1717. 8. 

©. Pratjens Abbandlungen von den Yerzogtbümern - 
Bremen und Verden (Bremen 1761.) Samml. 1. &. 290,. 
Samml. 5. S. 1-8. S. 519. desgl. Braga und Sermode, 
Bd 3. Abth. 2. S. 150—I52. j 


Johann Paul Friedrih Richter 
(gewöhnlich Jean Paul genannt) 


wurde den 21. März 1763 zu Wunfiedel im Fürftenthbum Bai⸗ 
reuth geboren. Sein Vater fland damals als Tertius bei der 
Schule zu Wunfiedel, und zulegt al3 Prediger zu Schwarzens 
bach an der Sasle. Unter der Zeitung diefes Vaters erlangte der 
Sohn, bei weldyem fih die glüdlichften Zalente mit anhaltendem 
Fleiße vereinigten, bald ſolche Vorkenntniſſe in den Schulwifien- 
ſchaften, daß er im Jahre 1779 fogleic in die oberfte Klafje des 
Gymnaſiums zu Hof gefeßt werden Eonnte. Rektor Rirfch be= 
wunderte jest fehon das aufblühende Genie des Juͤnglings, und 
entließ ihn nach gehaltener Abſchiedsrede (uti novorum recte ex- 
cogitandorum fiudio nihil melius fit, ita novitatis adfectatione 
nihil eſſe deterius) im Jahre 1780 mit den beſten Zeugniffen auf 
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bie Univerfität nad) Leipzig, wo er Theologie zu flubiren ent⸗ 
fchloffen war. Bald aber entrüdte ihn fein ſuͤßſchwaͤrmender Geift 
aus dem Gebiete derfelben, und verfeste ihn hinüber in die Sphäre 
ber ſchoͤnen Geifter, deren Werke er mit außerordentlicher Begierde 
145, und unter denen er felbft in Furzer Zeit eine glänzende Rolle 
zu fpielen vermochte. Er wählte, um feiner Neigung defto unges 
binderter folgen zu können, die ftille Ruhe in Schwarzenbach, 
zog aber doch in der Folge nach Hof, 1797 nad) Leipzig. 1799 
nah Weimar, hielt fih, nachdem er in diefem Jahre von dem 
Herzoge von Sachfen = Hildburgbaufen aus eigener Bewegung 
mit dem Charakter eines Legationsraths beehrt worden war, 
einige Zeit in Berlin auf, ging fodann im Jahre 1801 nach Mei: 
nungen, von wo er fich 1803 nad Koburg begab, und, unems 
pfindlich gegen jeden ihm gemachten Antrag, nur allein den ſchoͤ⸗ 
nen Wiſſenſchaften lebt, 


Sean Paul ift ein Mann, in welchem fich tiefes und feines 
Gefühl mit einer ganz auönehmenden Fülle der Phantafie, einen 
unerfhöpflichen Witze, einer großen Kenntniß des menfchlichen Herz 
zens, und einer fehr ausgebreiteten Bekanntſchaft in dem Reiche 
der Wiffenfchaften vereinigt-befindet. Von allen diefen Eigenfchaf: 
ten, deren jede allein einen Schriftfteller ſchon über den großen 
Haufen de3 fchreibenden Volks erhebt, enthalten feine fämmtlis 
hen Schriften durchgehende die unmiderfprechlichften Beweiſe. 
Waͤre es der Fall, I: diefe fruchtbare Phantafie und diefer reiche 
Wis Feine Auswüchfe hervortrieben, oder daß der Verfaſſer diefe 
nachher mit dem Meffer der Selbftkritif wegfchnitte, kurz, wüßte 
Jean Paul, nad) dem Ausdrude der Xenien, feinen Reichthum 
mehr zu Rathe zu halten, fo würde das deutfche Publifum, wels 
ches ihn ſchon lange unter die vorzüglichften feiner humoriſtiſchen 
Schrififteller zahlt, ihm einen ganz unvermifchten Beifall und 
ungetheilte Bewunderung widmen, 


Sean Pauls bisherige Schriften find folgende: 
I. Brönländifche Procefle oder fatirifche Skiszen. Er⸗ 
fter, zweiter Theil. Berlin 1783. 1784. 8. (1 Thlr. 8 Gr.) 
2. Auswahl aus des Teufels Papieren, nebft einem 
nötbigen Avifo vom Juden Miendel. (Gera) 1788. 8, 
(1 Zhlr. 8Gr.) : Unter der Borrede hat er fih I. P. 5. Hıfus 
unterfchrieben. Vetgl. Both. gel. Zeit. 1789. Bd 2. S. 726. 
3. Die unfichtebare Loge. Kine Biographie von Jean 
Paul. Erſter, zweiter Theil. Berlin 1793. 8. (2 Thlr. 
8 Gr.) mit einem Kupfer. Sie hat auch den Nebentitel Mumien. 
ee Allgem. Lit. Zeit. 1795. 80 2. Num. 116. 5. 
161 — 166. Neue allgem. deutſche Bibliorbet. Bd 11. Sick 
2. S. 316 — 318, 9 
92 4. 
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4. Beſperus oder 45 Bundspoſttage. Eine Biogra⸗ 
phie von Jean Paul. Erſtes, zweites, drittes, viertes 
Zeftlein. Berlin 1795. 8. Zweite, vermehrte und verbefs 
ferte Auflage. Ebendaſ. 1798. 8. (5 Thlr.) nebfl dem Bild» 
nifle des Berfafferd. Eine von den vorzüglichften Jean Pauls- 
ſchen Schriften. 

Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1795. 8d 4. Num. 317. ©. 
417 — 422. 1798. 8d 3. Zum... &. 664. Neue allgem. 
— Bibliothek, Bd 21. Std 1. S. 192. Bd 49. Stck 
1: S. 26 — 29. 

5. Reben des Quintus Sirlein, aus funfzebn Zettel⸗ 
kiften gesogen; nebff einem Mustheil und einigen Jus de 
tablette, von “Jean Paul, Verfaffer der Mumien und der 
Aundspofttage. Baireuth 17906. 8. Zweite, verbefferte 
und vermebrte Auflage. Berlin 1800. 8. (1 Zhlr. 8 Gr.) 

Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1796. Bd 2.Num. 143.©. 309 — 

12. Goth. gel. Zeit. 1798. Std 74. &. 658 — 660. (ne 
— nebſt einigen Proben) Oberdeutſche allgem. 
Lit. Zeit. 1796. Std 70. S. 1122 — 1126. (Inhaltsanzeige 
und Beurtbeilung, nebit Proben). | | 

6. Befchichte meiner Vorrede zur zweiten Auflage des 
Ouintus Sirlein, von Jean Paul, Verfaffer der Mumien 
und der Aundspofftage. Baireutb 1797. 8. (12 Gr.) neu 
aufgelegt zugleih mit dem Keben des Quintus Sirlein zc. 
Berlin 1800.8. 

7. Jean Pauls Biograpbifche Beluffigungen unter der 
Gebirnfchale einer Kiefin. Erſtes Bändchen. Berlin 1796. 
8. (18 Gr.) mit einer Titelvignette. 

Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1796. Bd 4. Num... &.425f. . 
Neue allgem. deutfche Bibliorbet, 30. 35. Std 1.8. 225 f. 
Oberdeutſche allgem. Kit. Zeit. 1797. Bd 1.8... S. 
117 — 121. Both. gel. 3eit. 1797. Std 97. S. 878. 

8 Blumen» Frucht⸗ und Dornenftüde, oder Ehe 

ftand, Tod tind “Hochzeit des Armenadvokaten $. St. Sie 

benkaͤs im Reichsmarfifleden Rubfchnappel, von Jean Paul. 

Erſtes, zweites, drittes Bändchen. Berlin 1796. 1797. 8. 

—— 10 Gr.) Eine von’ den vorzuͤglichſten Jean Paulfchen 
riften. 

Vergl. Allgem. Litt. Zeit. 1796. 35 4. Num. 361. &. | 
425 — 429. 58.760. Neue allgem. deutfche Bibliorbet, Bð 
35. Std 1.8. 219— 225. Überdeutfche allgem. Ait. Zeit. _ 
1797-88 1. Stck... S. 117 — 121. Goth. gel. Zeit. 1799. 
2.St4.,.&.7577—760. 

9. Der Jubelfenior. Ein Uppendir von “Jean Paul. 
Keipzig 1797. 8. (1 Thlr. 8Gr.) | 


| Vergl. 
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Bergl. Neue allgem. deutfche Bibliothek, Bd 35. Stck 
1. 5.227 — 229. Überdeurfche allgem. Kit. Zeit. 1797. 
20 2.StE... ©. 1217 — 1228. Greifswalder Eritifche 
Vachrichten 1798. ©. 63 f. Goth. gel. Zeit. 1799. Bd 1. 
Std... 8.609. 

‚10. Das Bampanertbal, oder über die Unſterblichkeit 
der Seele; nebft einer Erklärung der Holzſchnitte unter 
den zehn Beboten des Ratechismus. Von Jean Paul. Er⸗ 
furt 1797. 8. (1 Zhlr. 12 Gr.) Zweite, verbefferte Auflage. 
Ebendaſ. 1801. 8. Eine von den vorzüglichften Jean Paulfchen 
Schriften. 

Vergl. Allgem. Lit. Zeit. Ergänzungsbl. Jahrg. 5. 80 ı, 
Llum....&. 141 f. Oberdeutſche allgem. Lit. Zeit. 1799. 
3 1.S©td... ©. 929 — 933. 1800. Bd 1. StE... ©. 
287 f. Neue Bibliothek der ſchoͤnen Willenfcbaften, Bd. 
64. Std 1. ©. 138 — 145. MWielands Neuer deutfcher 
Merkur. Ä 

11. Der Traum. und die Wahrheit; Troff bei dem 
Todtenbette der Frau Kath. arg. Ellrodtin, geb. Lieb⸗ 
bardtin. Von einem Freunde. Baireuth 1797. 8. 

12. Palingenefien von Jean Paul. Auch unter dem Liz 
tel: Jean Pauls Sara und Werke vor und in Nuͤrnberg. 
Erſtes, zweites Bändchen. Gera und Nuͤrnberg 1798. 8. 
(2 Zhlr.) größtentheild aus der Auswahl aus des Teufels Pa- 
pieren mit einigen Zuſaͤtzen. 

Bergl. Neue allgem. deutfche Bibliothek, 35 49. Std 
1. S. 26 — 29. Würzburger gel. Anz. 1800, 9.464. Er⸗ 
furter gel. 3eit. 1799. ©. 67 f. (von Adermann) Erlanger 
Lit. Zeit. 1799. 8d 1. ©. 101 — 104. Goth. gel. 3eit. 1800. 
35.1. Std... 8.129 — 132. —— 

Dagegen erſchien: Briefe an Herrn Jean Paul von eis 
nem Nuͤrnberger Bürger gelebrien Standes, mit einem 
Einſchluß an Hrn. Herder. Berlin 1800. 8. 

13. Jean Pauls Briefe und bevorftebender Lebens— 
lauf. Gera und Leipzig 1799. 8. (1 Zhlr. 12 Gr.) | 

Vergl. Neue allgem. deutſche Bibliotbet, Bd 62. Std 
1. &.75 — 77. Erlang. Lit, Zeit. 1799. 8d 2. ©. 1238 f. 
Wuͤrzb. gel. Anz. 1800. S. 48. | 
+ 14. Titan von Jean Paul. SErfier, zweiter, dritter, 
vierter Band und deffen Eomifchen Anbangs.erftes, zweites. 
Bändchen. Berlin 1800. 1801. 1802. 1803. 8. (holland, 
Pap. 9 Thlr. 4 Gr. Drudp. 7 Thlr. 6Gr.) Eine der vorzüglich 
ften Jean Paulfcben Schriften. (Gefcbichte: Ein regierender. 
Fuͤrſt von Hobenflies hat einen einzigen Sohn Luigi. Wenn 
diefer ohne Leibeserben. firbt, fo fällt das Fuͤrſtenthum dem bes 
"nahbarten Haarhaarer Hofe zu. Diefer weiß es fein Bern zu 

machen, 
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machen, daß der Prinz, beſonders auf ſeinen Reiſen, Geſellſchafter 
bekommt, die ihm Gelegenheit zu Verfuͤhrungen geben, wodurch 
feine Geſundheit untergraben wird. Seine Eltern bemerken dieß 
zu ihrer größten Betruͤbniß, da es bereits zu ſpaͤt iſt. Sie befin— 
den ſich gerade auf einer Reiſe in Italien, und die Fuͤrſtinn iſt aufs 
neue ſchwanger, zugleich mit ihrer vertrauteſten Freundinn, der 
Graͤfinn von Ceſara. Dieſe kommt mit einer Tochter nieder, und 
zwei Tage darauf die Fuͤrſtinn mit einem Sohne (Albano) und 
einer Tochter (Julienne). Damit es Albano nicht eben ſo gehen 
möge, wie feinem Bruder Cuigi, treffen die beiderſeitigen Eltern 
heimlich folgende Maafregeln. Sie beglaubigen durch hinlänglis 
che, ſich gegenfeitig ausgehandigte, Dokumente die wahre Abkunft 
Albano’s, geben ihn aber öffentlich für einen Sohn des Grafen 
Cefara aus, und laffen ihn als folchen auf dem Lande, nicht weit 
von der fürftlichen Nefidenz, bei einem treuen Diener ded Staats, 
dem Landesdireftor von Wahrfritz, erziehen, um erft, nad) dem 
frühern oder fpätern Tode des Prinzen Auigi, mit ihm, als dem 
rechtmäßigen Thronerben, hervorzutreten. Albano waͤchſt in feiner 
Berborgenheit bis zum Sünglinge heran. - Seine Eltern fterben 
nun bald nad einander. Luigi fommt an die Regierung, ver: 
mäbhlt fih mit der Yaachascrer Prinzeffinn Iſabella, ftirbt aber 
gleichfalls bald, ohne Keibeserben, und Albano wird Fürft. 
Vergl. Allgem, Lit. Zeit. 1804. Bo 1. Zum... &. 625. 
(von Stanz Korn) Neue allgem. deutfche Bibliothek, BD 64, 
StE 1. ©. 74—93. Überdeutfcbe allgem. Kit. Zeit. 1801. 
30 2. Stck... 5. 521—528. Erlang. Lit. Zeit. 1800, Bd 
2. &. 1ı13—1115. Goth. gel, Zeit. 1802. 552. Stck.. 
&. 539 f. 1800. &. 257—259. ÜBötting. gel. Anz. 1803. 
BD 3.8.2016. Leipz. Jahrbuch der. neueften Kiterarur 
1800. 59 1, ©. 85—90. Schmidts Bibliothek der neue: 
ſten theolog. Literatur, Bd 4. Std 2. &. 206—210. Neue 
Eeipz. Lit. Zeit. 1803. Bd ı. Std ı2. &. 189 f. Merkels 
Briefe an ein Srauenzimmer über die wichtigften Produfte 
500 fchönen Literatur, Heft 1. S. 33—46. Heft 9. ©. 595 
600. —J 
Briefe uͤber Jean Pauls Titan, von Klingemann, in 
der Zeitung fuͤr die elegante Welt 1803. Num. 81. — Poͤcile, 
eine Quartalſchrift herausgegeben von J. F. Facius (Koburg 
1801.) Num. 1. enthält unter andern Briefe, die neueſte Li— 
teratur betreffend, 1. Ueber Titan von Jean Paul, 2. 
Komiſcher Anbang zum Titan von (Ebendemfelben, 
15. Clavis Fichtiana feu Leibgeberiana. Anbang zum ers 
ften Eomifchen Anbange des Titan. Erfurt 1800. 8. (18 Sr.) 
Die fomifchen Refultate, auf welche die Wiffenfchaftslebre trifft, 
wenn fie aus ihrer fchulmäßigen Hülle heraustritt, find hier mit 
einem Aufwande von Philofophie, Geift und Wig ee 
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daß man zweifelhaft wird, wer ſinnreicher war, ob Fichte, der ſo 
tief ſeine Lehren verſteckte, oder Jean Paul, der ſie in dieſem 
Alavis fo tief herausfand. 

Vergl. Goth. gel. Zeit. 1802. 809. 2. Stck... S. 741 f. 
Neue allgem. deutſche Bibliothek, Bd 60. Std 2. S. 405 
—408. Nurnb. gel. Zeit. 1800. &. 697— 701. 

16. Ueber die Wüfte und das gelobte Anand des Mien- 
ſchengeſchlechts. Kreuznach 1800. 8. 

17. Die Tageszeiten geſchildert. Fuͤr Bänkelfänger. 
Mit einem komiſchen Anbange. Roͤlln 1803. 8. (3 Gr.) 

18. Sean Paul Richters Slegeljabre. SErfter, zweiter, 
dritter, vierter Theil. Tübingen 1803. 1804. 1805. 8. 

Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1804. September (von Stanz 
Born). 

19. Das heimliche Alagelied der jetzigen Männer, eine 
Stadtgefchichte, und die wunderbare Gefellfhaft in der 
:Teujabrsnacdt, von Jean Paul. Bremen 1801. 8. | 

Bergl. Merkels Briefe an ein Frauenzimmer über die 
wichtigften Produkte der ſchoͤnen Kiterarur, Heft 10. ©. 
.647—664. 

20. Kleine Schriften von Sean Paul Sriedrich Richter. 
Jena 1804. 8. (16 Sr.) X7.X. Erſter, zweiter and. Leip⸗ 
zig 1808. 8. (1 Zhlr 8 Gr.) 

21. Vorfchule der Aeſthetik, nebft einigen Vorlefungen 
in Keipsig Über die Partbeien der Zeit, von Jean Paul. 
Erſte, zweite, dritte Abtheilung. Bamburg 1804. 8. 
(4 Thlr. 12 Gr.) 

Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1806. Bd 2. Num. 122. S. 353 
—360. Yıum. 123. &. 361—368. Num. 124. ©. 369-371. 
Steimätb. 1804. Yrum. 246. ©. 461 f. Num. 247. ©. 466. 
Vum. 248. 5. 469 f. Neue Leipz. Lit. Zeit. 1805. Std 57. 
S. 897-909. Bibliothek der redenden Kuͤnſte, SD 1. 
Std ı1.&. 180 f. 

. Bemerkungen Über Jean Paul Richters Vorſchule der 
Aeſthetik in Leben und Wiffenfebaft, Kunſt und Religion 
in Briefen und Sragmenten von Franz Horn (Berlin 1807.) 
Num. 3. ©. 55—77- ter 

Leber Jean Pauls Vorfchule der Aeſthetik, ein Brief 
von Rlingemann, in der Zeitung für die elegante Melt 1805. 
Zum. 35. ©. 273—277- , 

22. Jean Paul Sriedrich Kichters Sreibeitsbüchlein, 
- oder deflen erbotene Zueignung an den regierenden Herzog 
Auguſt von Sachfen= Botbe, und deſſen Briefwechfel mit 
ibm, und Abhandlung über Preßfreiheit. Tübingen 1805. 
8. (12 ©r.) 


23. 
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23. Zevana oder Erziehungslehre von Jean Paul. 
fErftes, zweises Bändchen. Braunfchweig 1807. 8. (3 Thlr. 
4 Gr.) Jean Paul hat hier einmahl nicht Dichtung, fondern 
Wirklichkeit gegeben, Wirklichkeit aber aus ber.innern ſowohl, als 
aus der äußern Welt. Wenn in feinen andern Schriften die Phanz 
tafie als höchfigebietende Anorbnerinn des Ganzen erfcheint, und 
die Vernunft nur in einzelnen Blicken die von jener minder dicht 
befesten Stellen durchftrahlt, fo findet bei diefem Werke dad umge 
kehrte Verhaͤltniß ftatt. 

Vergl. Neue Leipz. Lit. Zeit. 1807. Stck 78. ©. 1238, 
— 1242. 

24. Stiedenspredigt an Deutfcbland, gebalten von 
Sean Paul. Seidelberg 1808. 8. (10 Gr.) 

25. Des Seldprediger Schmelzle Reife nach Flaͤtz, mie 
fortgebenden Kloten. Nebſt der Beichte des Teufels bei 
einem Staatsmanne. Von Tean Paul. Tübingen 1808. 8. 


ren befinden fih Aufſaͤtze und Gedichte von Jean 
ul: 


ı. in den Raffinerien für raffinirende Theologen (Ber- 
in, Sranffurt und Leipzig 1785. 1786.) 350 1.2. | 

20 inden Mirturen für Mienfchentinder aus allen Staͤn⸗ 
den (Frankfurt und Leipzig 1786.) wo er fih mit %. unter« 
zeichnet hat. — 

3. im Deutſchen Mufeum. 1788. Bd 2. December. 
Vum. 6. ©. 552—555. Was der Tod iftz unter dem Nahmen 
J. P. F. Baſus. 

4. in v. Archenbolz Neuer Literatur und Voͤlkerkunde 
ei Mei. Launigte Phantafien; ebenfalld unter dem Nahmen 

afus. 

Sr W. G. Beders Erbolungen 1796. 80 2.8. 23— 
41. Die Vernichtung , eine Viſion. | 

6. in dem Tafchenkalender zur belebrenden Unterbak 
tung für die Jugend und ihre Sreunde (Baireuth 1797.) 
Drei Auffäpe: Die Neujahrönacht eines verdorbenen Juͤnglings; 
‚Der doppelte Schwur; . Die Taſchenbibliothek. 

7. in den Woͤchentlichen Nachrichten von und für Ham⸗ 
burg 1797. Marimen aus Jean Pauls Werfen gezogen. 

8. in J. S. M. Erneſti's Neuem Handbuche der Dichte 
und Kedefunft, Th. 2. S. 304—308. Sermon beim Grabe 
des alten Bergmanns Saus. | 

9. in dem Wunſiedler Wochenblatte 1800. Num. 31. ©. 
118— 120. Zum. 32. &. 122 f. Die Neujahrönacht eines Un: 
gluͤcklichen. Num. 38. &. 145— 147. Num. 39. S. 149151. 

er doppelte Schwur der Beſſerung. J 

10. in dem Journal der Romane (Berlin 1800.) 


Pa 
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11. in dem Braunfchweiger Tafchenbuche für 1801. 
Gefchichte der heldenmüthigen Tyrannenmörderinn Eorday. Vergl. 
Mierfels Briefe an ein Frauenzimmer Über die wichtigfien 
zu. der fchönen Kiteratur, Heft 3. ©. 148 — 151. 

. 101 f. 

12. in der Euphroſyne oder Journal fuͤr Srauenzims 
mer zur Bildung des “Herzens und des Geſchmacks, Bd 2. 
Std 2. — Gedanken uͤber Elternliebe, Geſchlechtsliebe, 
Freundesliebe, Menſchenliebe. 

13. in den Kleinen Schriften, groͤßtentheils von Weis 
marfchen Belebrten aus dem erften Jahre des neunzebnten 
Jahrhunderts (Weimar 1801.) 30 2. 

14. in v. Sedendorfs Neujahrstaſchenbuche von Weis 
mar auf 1801. &. 5s— 19. Dr. Fenks Leichenrede auf den höchft- 
feligen Magen bes Fürften von Scherau. 

15. m 3. ©. Jacobi’s Veberfläffigem Tafchenbuche für 
das Jabr 1800. S. 43—54. Huldigungspredigt vor und unter 
dem Regierungsantritte der Sorme, gehalten am Neujahrömorgen 
vom — dahier. Ebendaſ. 1802. Ueber den Tod nach 
dem Tode. 


16. in dem Tafchenbucdre der Liebe und Steundfchaft 
gewidmer auf das Fahr 1801. Mifcellen von Jean Paul Sries 
drich Richter. Ebendaf. auf das Jahr 1808. Num. 2. Pas⸗ 
quill auf die jetzt lebende fchönfte Frau in Deutfchland, gefchrieben 
im Oftober 1806. von Jean Paul Sriedrich Richter. 

17. in K. ©. Schelle’s Mnemoſyne (1803.) ‚Weiblicher 


18. in dem Eafchenbuche für Damen von Huber, Aa 
fontaine u. ſ. w. auf das Jabr 1803. Urfachen, warum der 
Berfaffer Nichts für das Taſchenbuch liefert, ein Brief an den 
Berleger. 

* in der Zeitung für die elegante Welt 1805. Num. 
20. ©. 153—157. Num. 21. S. 161—165. Die Kunft eins 
zufchlafen. 


VNachrichten von Sean Panls Lebensumftänden und 
Schriften, deögl. Urtheile über diefelben befinden ſich: 

1. in Fikenſchers Gelehrtem Fürftenthume Baireuth, Bd 
7. ©. 206—211.. 

2. im erfien Stud der Bildniffe merkwuͤrdiger deur 
ſcher Schriftfteller und Rünftler. | 

3. in den Würzburg. wöchentlichen Anzeigen 179% 
Naum. 66. ©. 506 ff. 

4. in (v. Eggers) Deutfchem Magazin 1798. Sebruar. 
-XTum. 1. S. 97—119. Jean Paul Sriedrich Richter, vom 
Kanzleifetretär Job. Friedrich Schäge. „Sean Paut ift . 
nicht 


imn 
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‚nicht bloß wißiger, fonbern, was ihn von vielen bloß wißigen Köp- 
‚fen wefentlicy unterfcheidet, denkender und Fenntnißreicher Kopf. 
Schade nur daß auc) er mitunter in den Fehler der Witzigen über- 
haupt verfällt und — wigelt. Ferner mißfallen bei ihm die öfters 
vorfommenden Wort - und Eigennahmendfpiele; es mißfällt, daß 
er in mehreren feiner biographifhen und romantifchen Dichtungen 
den Faden der Gefchichte fehr oft da abreißt, wo fie am intereffan- 
teften wird, wo die Spannung de3 Leferd auf den Ausgang, auf 
irgend eine Entwidelung des verfnoteten feinen Ganges aufs höch- 
fie geftiegen ift, und den früher gezogenen Faden nie in irgend 
einem fpäateren Werke wieder anfnüpft. Dieß ift bloß im Heſpe⸗ 
zus nicht der Fall. Webrigens fchreibt ſich Jean Paul nicht aus, 
ob er gleich viel ſchreibt, fondern ein * feiner neueren und neue= 
ften Werke, Bände und Heftlein eröffnet einen Reichthum neuer 
Ideen, Ausfichten, Gedanfen. 

— 5. in dem Wunſiedler Wochenblatte 1800. Num. 31. 

. 118. 

6. in der Fleinen Schrift: Jean Paul Sriedrich Richter, 
nebft einigen Kolleftaneen über ibn, vom Prof. G. G. Fuͤl⸗ 
leborn, in dem Muſeum deutfcher Gelehrten und Rünftler 
in Xupfern und fcbriftlicben Abriffen (Breslau 1800.) 
um. 5. „Man kann nicht leicht widerfprechendere Urtheile hös 
ren, ald von dem lefenden Publitum über Jean Pauls Schriften 
gefällt werben. Es fehlt nicht viel, daß, wahrend ein Theil fie 

ag und Nacht in den Händen hat, auswendig lernt und für das 
Höchfte und Einzige erklärt, ein eben fo großer Theil fie mit Un- 
willen von fich wirft und für unfinnig oder wahnmigig ausfchreit. 
Die am überlegteften urtheilen, rühmen feine tiefe und feine Men- 
fchenfennrniß, feinen humanen Sinn, feinen fchlagenden Wis, und 
die große Gabe, über die Empfindungen ded Leferd nach Gefallen 
zu gebieten; aber fie fprechen ihm Geſchmack und Nüchternheit ab. 
Er hat, fagen fie, unerreihbare Schönheiten, aber er hat aud) 
fchreiende Fehler;.er vereinigt alle Gaben des Wißed und der Phan⸗ 
tafie mit einerunbezwinglichen Neigung zum Sonderbaren. Er 
verfteht oft fich zu mäßigen, aber noch viel Öftrer laͤßt er fich gehen. 
Seine Blumen find oft fehr liebli und erquidend, aber noch öf- 
terer betäuben fi. Man fühlt bei taufend Stellen, daß fie aus 
dem Herzen des Verfaſſers gefommen find; aber noch mehreren 
fieht man Gelehrfamkeit und Kollettaneen an. Er möchte, -wie 
Sokrates bei einer Gelegenheit fagte, Lefer haben, vie ſchwim— 
men Fönnten; denn ein wunderbarer Zufammenfluß von Ideen 
und Gefühlen macht feine Erzählungen und Betrachtungen zu laus 
ter kleinen Inſeln, zu deren Gemeinfchaft Bruͤcken und Fähren der 
Fer fehlen." Es werden zugleich verfchiedene Proben mits 
getheilt. | 


7. 
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7. in Lichtenbergs Vermifchten Schriften, berausge: 
geben von Ludw. Chr. Lichtenberg und Sriedr. Bries, Bd 
2. ©. 308—310,. 

8. in Bergks Kunſt Bücher zu lefen, nebſt Bemerkun. 
gen über Schriften und Schriftftelleer S. 278—280. 

9. in der Bibliothek der redenden und bildenden Kün« 
fie, 802 1. Std ı. S. 12—ı16. „Was aus einer edlen Den 
fungsart, einer zarten Erfindung, einer fchöpferifchen Einbils 
dungskraft, einer reichen Fülle von Wis, und einer in Bildern 
und Bergleichungen beinahe fchwelgenden Sprache, Guted und 
Schönes hervorzugehen vermag, das alles findet man in den fpäs 
teren, wie in den früheren Schriften diefed Mannes. Dagegen 
was eine in unnatürlichen Empfindungen, feltfamen Situationen 
und Luftfprüngen aller Art fich gefallende Phantafie, ein abfichtlie 
ches Hafen nad) auffallenden Kontraften und Gleichniffen, eine 
unzeitige ind Pedantifche ausartende Gelehrfamkeit, ein unabläf- 
figes Ueberfchwanfen vom Kräftigen zum Plumpen, vom Edlen 
zum Gemeinen, und vom Großen zum Kleinen, kurz, was eine 
im hohen Grade manierirte und affeftirte Schreibart zur Störung 
des reinen und ungetrübten Genuffes des Leferd beitragen Fann, 
das ift ebenfalls in allen feinen Werken im reichten Uebermaaße 
anzutreffen * £ 

10. in Franz Horns Gefcbichte und Kritik der deut: 
ſchen Poefie und Beredſamkeit ©. 225—229. . 

11. in den Briefenvon Barve an Weiße, Tb. 2. &.230, 

“12. in Pälig Praktiſchem Handbuche zur Lektüre der 
deutfchen Alaffiter, Th. 3. S. 296. „Ein hohes poetifches 
Leben; ein Reichtum von neuen Bildern, eine Fülle und Kraft, 
die nicht felten zu lururiös werden, ein warmes Ergreifen des Schd- 
nen in der Natur und Kunft, ein üppiges Kokettiren mit allen 
Nuͤancen des Wites, ein glühendes Kolorit, und eine reiche Far: 
bengebung — laffen ſich dem geiftvollen Richter nicht abfprechen. 
Aber eben fo fehr verlangt die Unpartheiligkeit das Geftandnig, daß 
er nicht felten überladet; daß feine Bilder zuweilen zu dunkel find; 
daß feine Schriften überhaupt mehr einzelne treflihe Ganze ent; 
halten, als daß die größere Form felbft ald Totalitaͤt vor dem in- 
neren Sinne erfcheint; daß nicht felten fein Wit einfeitig wird, 
und daß er von Jünglingen nur mit Vorficht gelefen werden muß, 
um nicht die Fehler zu fopiren, die man feinen Fraftigen Darftel- 
lungen verzeiht, weil fie ganz aus feiner Individualität hervorge- _ 
ben, die aber in der Nachahmung widerlich - werden müßten.“ 
Ebendeſſ. Vorlefungen über.Sragmente aus deutfchen Aus 
soren &. 73 f. 

13. in der Allgem. Lit, Zeit, 1806, Bd 4. Num. 278 — 280. 

14. indem Leipz. allgem. literar, Anzeiger. 1801, Num. 
106, &, 1016. in 

| Erlaͤu⸗ 
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Frläuterungen, Proben u. ſ. w. findet man: 

Ä 1. in Pölig Praktiſchem Hanðbuche zur Lektüre der 
deutſchen Bleffiter, Tb. 1. S. 37—41. Die Neujahrsnacht ei⸗ 
nes Ungluͤcklichen (aus den Briefen ꝛc. &. 105 ff.)mit Anmer⸗ 
kungen. Tb. 3. S. 296—306. Moraliſche Schilderung eines 
Gewittermorgens; Der nahmenloſe Wunſch; Raͤchtlicher Traum; 
Fortdauer; Der erfte Mai. 

2. in Pölin Vorleſungen uͤber Fragmente aus deutſchen 
Autoren, als Verſuche in der Interpretation (Verſuch eis 
nes Syftems des deutſchen Sıyls, Th. 2.) S. 69— 70. ein 
Fragment aus dem Leben des Quintus Sirlein S. 42. — 
©. 444 — 447. ein Fragment aus dem Kampanerthale ©. 
110 ı 

3. in Pölig Elementarbuche des Wiſſenswuͤrdigſten 
und Unentbebrlichfien aus der deutfchen Sprache S. 468— 
470. ein $ragment aus dem Rampanertbale. 

4. inden Beifpielen von allen Arten des deutfchen pro⸗ 
ſaiſchen Styls aus den beſten Schriftſtellern mit Kinlei- 
tungen und Anmerkungen ꝛc. ©. 304—308. Der Tod, aus 
ben Biograpbifchen Beluftigungen unter der Bebirnfchale 
einer Kieſinn. 

5. in der Weberficht der fchönen Literarur der Deut- 
ſchen in auserlefenen Beifpielen (Straßburg und Parid 1800.) 
S. 38—42. Die Mondfinfterniß. S. 110 f. ‚Sentenzen. ©. 
.189— 192. Das Glüd eines Schwedifchen Pfarrers. 

6. in Sülleborns Eleinen Schriften zur Unterbaltung, 
Samml.2. ©. 224—240. Der Lord "Horion, Kommentar 
über eine Stelle in Jean Pauls Yefperus (wiederholt in dem 
Muſeum deutfcher Gelehrten und Rünftler in Rupfern und 
fchriftlichen Abriffen (Breslau 1800.) Num. 5. 

Sean Pauls Beift, oder Ebreftomatbie der vorshglichs 
fen, Eräftigfien und gelungenften Stellen aus feinen ſaͤmmt⸗ 
lichen Schriften. Erſter, Zweiter, dritter Band. Lieg⸗ 
nig und Weimar 1801. 1805. 8. (4 Zhlr.) 

B. Reinholds Wörterbuch zu Jean Pauls Saͤmmtli⸗ 
chen Schriften, oder Erklaͤrung aller in deſſen Schriften 
vorkommenden fremden Wörter und ungewöhnlichen Re⸗ 
densarten, nebft kurzen bifforifchen Notizen der angefübrs 
een Perfonen aus der Geſchichte m. f.w. und faßlichen Ver⸗ 
deutfchungen der ſchwierigſten Stellen im Sufammenbange. 
in notbwendiges “ülfsbuch für alle, welche jene Schrifr 
ten mit Nutzen lefen wollen. Erſtes Bändchen, entbals 
tend Aevana oder Erziehungslehre zc. Leipzig 1808. 8. 


Jean Pauls Bildniß befindet fih im 1. Stuͤck der Bild⸗ 
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(1799); vor dem 48. Bande der Neuen allgem. deutſchen 
Bibliothek (1799) von Bollinger; in der Zeitung für die 


elegante Welt 1804. Num 19. von Nettling; von Pfennins 


ger, vor ber zweiten Auflage des Heſperus. 


Friedrich Juſt Riedel 


wurde den 10. Julius 1742 in dem Dorfe Wiſſelbach nicht weit 
von Erfurt geboren, wo fein Vater Prediger war. Den erſten 


Grund zu feinen Studien legte er in dem Gymnafium zu Weimar, 
ftudirte in der Folge zu Jena Philofophie und die Rechte, befuchte 
hierauf die Univerfitäten zu Leipzig und Halle, an welchem letz⸗ 
teren Orte er mit dem Profeſſor Meyer und Klotzen Bekannt⸗ 


ſchaft machte, und feit der Zeit fich mit vorzuͤglichem Eifer den’ 


fbönen Wiſſenſchaften und ihrer Theorie widmete. Bei fei« 


ner Zurüdtunft nach Jena wurde er Magifter, und lehrte und 


ſchrieb einige Jahre hindurch mit außerordentlichem Beifalle. Als 
im Sahre 1768 die Erfurter Univerfirär wieder hergeftellt wur⸗ 
de, erhielt er den Ruf dahin, und nahm an den Vorkehrungen, 


welche damals zum Beften der Wiffenfchaften vafelbft gemauyjt' 
wurden, durch feine Rathfchläge nicht unbedeutenden Antheil. Als 


akademifcher Kebrer erwarb er fich befonderd dad Werdienft, zur 
Ausbreitung einer gruͤndlichern Philofophie viel beizutragen. Bei 
der Lebhaftigkeit feines Geifted befaß er eine unermüdete Thaͤtig⸗ 
keit. Auch außer feinen eigentlichen gelehrren Arbeiten entwarf er 
immer neue Plane zu fehmierigen Unternehmungen , deren Ausfuͤh—⸗ 
rung ihn deftomehr ergößte, je größer die Hinderniffe waren, wo⸗ 
mit er dadei zu fämpfen hatte *). Dirigiren, reformiren, neue 
—— durchſetzen, das waren ſeine Lieblingsgeſchaͤfte. Kein 
Wunder alſo, wenn ihm die Sphaͤre eines akademiſchen Lehrers 
bald zu enge wurde, wenn beſonders der Beruf eines Profeſſors 
der Philoſophie, die ewige Wiederholung der Anfangsgruͤnde 
einer von Anfaͤngern ſelten geſchaͤtzten Wiſſenſchaft, ihm ein zu klei⸗ 
ner Spielraum fuͤr ſeinen raſtlos thaͤtigen Geiſt ſchien. Er ſahe 
ſich in feinem Fache ohne Nebenbuhler, und alſo ohne jenen maͤch- 


tigen‘ 
”) Ihm bat Erfurt die Veranſtaltung einer gelehrten Zeitung zu 


verbanten. Er war es auch, der damals den Plan zu Blogens deut: 


fher Bibliorhef der fchönen Wiffenfchaften entwarf, der ihn auf‘ 


die Idee gründete, daß man bie Berliner Literaturbriefe zu ſtuͤr⸗ 


zen fuchen müßte, und ber vornemlich den Ton angab. Nachdem er +. 
aber ſah, daß das Publikum die Sache nicht fo aufnahm, als er ers. 


wartete, 309 er fi nach dem vierten Srücde zuruͤck, und fbannte 
in jeiner eigenen Pbhilofophifhen Biblioche® und der Erfurter 
gelebrsen Zeitung die Saiten etmas herunter, 


.- 
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tigen Antrieb, mit andern zu wetteifern und ſich ſelbſt zu uͤbertref⸗ 
fen. Dazu kam, daß die meiſten Entwuͤrfe zur damaligen Reſtau— 
ration der Univerſitaͤt von ihm gemacht, und mit ſeiner Zuziehung 
waren ausgefuͤhrt worden, daß er aber zu ſeinem Mißvergnuͤgen 
durch die Entfernung einiger erſt hingekomnenen Lehrer, ſo wie 
durch mehrere Lokalumſtaͤnde, manche ſeiner Plane ſcheitern ſehen 
mußte, und daß alſo auch die Gelegenheit, wo ſeine Betriebſam⸗ 
keit noch den meiſten Stoff gefunden hatte, nach und nach wegfiel. 
Er ſtrebte daher, an einen Ort zu kommen, wo er mehr ins 
Große zu wirken vermoͤchte. Dieſer Wunſch wurde erfuͤllt, als 
er im Jahr 1772 nach Wien berufen wurde. Zwar zog man ihn 
eigentlich dahin, die Eleven der Kaiſerlichen Kunſtakademie in 
den ſchoͤnen Kuͤnſten und Wiſſenſchaften zu unterrichten; Rie⸗ 
del aber machte ſich zugleich die Hoffnung, auf oͤffentliche Koſten 
Italien bereiſen zu koͤnnen, als ein anderer Winkelmann zu 
glaͤnzen, und ſich allmaͤhlig zu irgend einem wichtigen Staatsamte 
empor zu ſchwingen. Da dieß ohne juriſtiſche Kenntniſſe nicht 
möglich war, fo ließ er ſich, nach Niederlegung feiner Profeſſur in 
Erfurt, noch ein ganzes Jahr Anleitung zur Rechtsgelebrfam: 
Eeit geben, übte fi) in praftifchen Arbeiten, und gieng fodann mit 
dem Charakter eined Raiferlich Königlichen Raths, Ehren⸗ 
mirgliedes der Akademie der Künfte und Profeffors nad) 
Wien zu feiner Beftimmung, voll glänzender Erwartungen, ab. 
Aber den heiteren Himmel umzogen bald düftere Wolfen, und der 
Weg zu feinem vermeinten höchften Glüde wurde der Weg zu feiz 
nem Verderben. Man hatte fich zu Wien eine große: VBorftellung 
von Xiedeln gemacht. Hierin fand man fich zwar nicht betrogen ; 
aber er rauchte, nach der Sitte ſeines Vaterlandes, Taback, den 
in Wien niemand von Diftinktion raucht er gieng mit feinen Lehrs 
lingen auf einem_vertraufichen Fuß um, welches ihm die Verach— 
tung der damald noch fehr fleifen Wiener Profefforen zu Wege 
brachte; er war fatirifch und freimüthig, und fchonte in Gefellfchaf- 
ten die Thorheit nicht, wo er fie immer antraf; der Gelehrte mit 
großen Anfprüchen und Eleinftädtifchen Sitten war am meiften in 
dem Zirkel der Hofleute verloren. Was fie zuerft, wo nicht ein= 
zig, von ihm begehrten, feinen Gefhmad und Lebensart, damit 
mar er gerade am wenigſten auögerüftet. Man hatte alfo ſchon 
hier und da nicht die gunftigfte Difpofition für ihn, als fein Un— 
ftern einen Mann nad) Wien führte, deffen Abfichten Riedel zu 
Erftirt in den Univerfitätdangelegenheiten einigemal durchkreuzt 
hatte. Diefer Mann erwarb fich durch feine Zalente und anfchet= 
‚nende Zugenden dad Vertrauen des damaligen Beichtvaterd der 
Kaiferinn Maria Therefin, malte ihm Xiedeln als einen lieder- 
lichen Menfchen, ald einen Freigeiſt der erften Klaffe, als einen 
vollfommenen Atheiften ab, und wußte den Eifer dieſes fonft billis 
gen und aufgeflästen Prälaten dergeftalt zu erregen, daß berfelbe 

es 
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es für feine Pflicht hielt, mas ihm von Riedeln bekannt gemwor- 
den, der Monarchinn zu berichten. Riedel wurde ohne weitere 
Umftände feiner Stelle entfegt, und fein Minifter durfte für ihn 
fporehen. Die Dürftigfeit, in welche er jest verfant, hemmte zu= 
gleich den Flug feines Geifted, und die Schriften, welche er in 
Wien herausgab, dienten mehr, feinen Ruhm zu vermindern, als 
zu vermehren. Won den Söhnen des Gluͤcks verachtet, brachte er 
mehrere Jahre in traurigen Umftänden zu. Nur wenige Edle 
nahmen fic) feiner an; unter diefen vorzüglich der Ritter Gluck, 
der ihm feine Tafel, und im Sommer freie Wohnung in feinen 
Gartenhauſe anbot. Erſt in ihren legten Regierungsjahren ver- 
willigte ihm die Monarchinn, deren Eifer für die Religion zwar 
aufgebracht, aber nie bis zur Härte erbittert werden konnte, vers 
muthlich auf Vorftellung einiger Großen, einen Fleinen Gehalt von 
vierbundert Bulden. Nach ihrem Zode nahm ihn der Staats— 
kanzler, Fürft von Kaunitz, der Riedels Einfihten und Ta— 
Iente immer gefchäßt hatte, zu feinem Vorlefer und Haudgenoffen 
an. Allein Riedels Gefundheit war durch fein frühere vieles 
Studiren, durch mannigfaltige Leiden, und vielleicht am meiften 
durch fein ehemaliges wüftes Leben fo zerrüttet worden, daß er 
dieß Gluͤck nur eine furze Zeitlang genoß. Die Hypochondrie, von 
der er fonft fchon oͤfters Anfälle gehabt, wurde immer heftiger, 

und artete zule&t in einen völligen Wahnfinn aus, fo daß man ges 
noͤthigt war, ihn in das Spital zu St. Markus zu bringen, wo 
er bald darauf den 2. März 1785, im drei und vierzigften 
Jahre feines Alters, ſtarb. 


Ob Riedel ſich gleich feinen Plaß unter den klaſſiſchen Schrift- 
ftellern Deutfchlands erworben hat, fo verdient er Doch immer, den 
eren zugezahlt zu werden. Er hatte trefliche Anlagen, und 
würde in andern Glüdsumftänden und Lagen vielleicht eine der 
ausgezeichnetften Rollen in ber gelehrten Welt gefpielt haben. Bei 
dem helleften Beobachtungsgeifte und vielem Zieffinn befaß er 
nicht nur einen leichten, lebhaften und fruchtbaren Wis (mad ſich 
felten mit jenen Eigenfchaften vereinigt) fondern auch auögebreitete 
Kenntniffe in der philofophifchen und fchönen Literatur alter und 
neuer Zeit. Wielleiht wären feine Zalente weit glüdlicher und- 
zwedmäßiger ausgebildet worden, wenn fie fi nicht zu früh und 
unreif in der Klotziſchen Schule entwidelt hätten. Zuerft machte 
fih Riedel durd einige lofe Satiren befannt, die an Bitterfeit 
und Perfiflage den Liscovſchen nahe famen. Er fieng eine Theo= 
tie der febönen Rünfte und Wiſſenſchaften an, in welcher 'er 
durch feine Belefenheit und prüfenden Scharffinn, durch den wohl- 
geordneten und genauen Vortrag eigener und fremder Bemerfuns 
gen, durch Lebhaftigkeit und Klarheit im Ausdrude, fich als einen 
fpefulativen und anmuthigen Denker anfündigte, Er fchrieb Briefe 
über 
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über das Publikum, in denen Kenner unter vielem Gewagten 
und Flüchtigen doch auch Spuren eines lauteren Geſchmacks ents 
deckten. In den Launen an feinen Satyr zeigte ſich wieder 
der muntere Wis, mit einem glüdlichen Talente zur burleöfen 
Poeſie. Aber bei diefen vielverfprechenden Verſuchen blieb e8 auch, 
und was er ferner fchrieb, konnte nicht dazu beitragen, ihm einen 
höheren Ruhm zu erwerben. Seine Audgabe von Wintelmanns 
Befthichte der Kunſt des Alterthums blieb unter der Erwar⸗ 
tung der Kenner. Der Rinfiedler ift eine der mittelmäßigiten 
Wochenfchriften. Die Abhandlung uͤber Glucks Muſik befteht 
in Ueberfeßungen. Seine Auffäge in den Kiterarifchen Mona⸗ 
ten find nur unbedeutend. Bei der neuen Auflage feiner Theo» 
gie reoibirte er nur die ſechs erften Bogen. 


Nach Riedels Zode erfchien folgende Sammlung feiner vors 
her einzeln gebrudten Schriften: Sriedrich Juft Kiedels, weil. 
B. K. Raths, Sämmtliche Schriften. Erſter, zweiter, 
dritter, vierter, fünfter Theil. Wien 1786. 1787. 8. 
(3 Thlr. 8 Gr.) Es wäre zu wuͤnſchen gewefen, daß man dabei 
mehr m gute Auswahl, als Vollſtaͤndigkeit Rüdfiht genoms 
men hätte. | 

Der erfte Theil enthält folgende Satiren, welche vorher 
einzeln, Jena 1765. 8. (16 Sr.) Wien 1785. 8. erfchienen was 
ren: 1. ——— aus der Sprache der Thiere, nebſt einer 
Einleitung zu ihrer Redekunſt S. 1—88. (Einleitung S. 1—4L. 
Gefpräc auf einem Kanapee zwifchen einem Bolognefer und einer 
Katze S. 41-55. Gefpräd in einer Kirchmauer zwifchen einer 
Maus und Fledermaus S. 55—67. Gefpräc in der Studirftube 
eined Kunftrichtet3 zwifchen einer Spinne und einer Made S. 67 
— 76. Plaubdereien eined Papageyen am Zenfler S. 77—85. Lied 
eined Kanarienvogeld &. 86-88.) — 2. Eined Kunffrichters 
Abhandlung von Wortfpielen S. 8gg—164. — 3. Das Mähren 
von dem Hute, nebft vielen Ausfchweifungen. „ES gieng dem 

ute, fo wie der Philofophie.” Gellert. (im zwei und zwanzig 

piteln) S. 165— 274. — 4, Neues Lehrgebäude von der 
Seelenwanderung &. 275—300. — 5. Umftändlicher Beweis, 
daß im h. römifchen Reiche viele Narren find S. 301— 332. — 6, 
Commentatio hiftorico-critica de Autofatyricis, oder von Zeus 
ten, die fich ihre Satire felbft machen S. 333 —344. — 7. Skri⸗ 
bleriana 3. 245-382. — Dreifadher Anhang S. 383 —424. 
Demüthiged Bittfchreiben an die Herren Journaliften, nebft drei- 

eilagen &: 383 —400. Regiſter der Schriftfteller, deren man 
fi) bei Berfertigung diefed Buches bedienet hat S. 401 - 408. 
Lied Ochſe, oder Anzeiger der vornehmften Drudfehler, nebft einer 
Einleitung zur Sphalmatologie S. 409—424.) 


Der 
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Der zweite Theil enthält folgende Satiten: 1. Der Trap⸗ 
penſchuͤtze, ein komiſches Heldengedicht in drei Geſaͤngen (vorher 
einzeln unter dem Titel: Der Trappenſchuͤtze, ein komiſches 
#eldengedicht in drei Befängen von Humphry Poleswortb. 
alle 1765. 8. eine Satire auf I. Chr. Fiſcher in Jena) S. 
1—52. (in Profa) —. 2. Die kranke Freundfchaft, ein Luſt- 
fpiel in Einem Aufzuge S. 53 — 151. — 3. Briontes der Drits 
te, oder Kobrede auf einen aus Hochfürftlich Waldeckiſchen Dienften 
der Wahrheit Willen verabfihiedeten Sergeanten , ber aber in feis 
nem nachherigen Elende durch die Führung Gottes allezeit nothe 
bürftig erhalten worden, nach dem wahren Lichte entworfen, und 
aus reiner Liebe gehalten in der Gefellfchaft der Eleinen Geifter von 
dem Bruder Redner. Aypyuıra ric yap Popswv Eyypapoi. 
Tzetzes. Auf Koften der Loge 1765. (f. en Art. Liscov im 3. 
Bande dief. er.) 3. 153 — 260, (einzeln, Jena 1765.8. 6Gr.) 
— 4. Vorlefungen &. 261—322. — 5. Gedanfen über Gedane 
Ben über den lebten Tumult von einem Schutzverwandten S. 323 
339. — 6. Der fich felbft entlarvende Schußverwandte S. 340 
364. — (ſ den Art. Liscov im 3. Bande dief. Lex.) — 7. Jos 
bann Michael Keißers, Oberpfarrhauptmanns zu Erfurt, 
nn Be Unſchuld gegen die Zunöthigungen des Hrıt. 
Prof: und B — Hadelichs, und abgelegtes Zeugniß wer 
gen des letzten Tumults S. 365—380. — 8. Johann Michael 
Keißers, Dberpfarrhauptmanns zu Erfurt, Zweites Buch gegen 
die Zudringlichkeiten des Hrn. Prof. und Buͤrgermeiſter Hadelichs 
&.381—397. — 9. Meine Gedanken über den Zinngießer ©; 
S. 398-407. — 10. Memorial der. allhier lebenden Hunde 
wegen der jetzigen Theurung und des fünftighin noch mehr zu bes 
forgenden Brobmangeld, Uebergeben im September 1771. S. 

45. — 1r. Ohnmaßgeblicher Vorſchlag zum Beften des 
, wie dem gegemwärtigen Brodmangel in hiefiger Stadt 
abzuhelfen fei, aus Menfchenliebe eröffnet von Meifter WO. A. O. 
Sinngießer allhier S. 426—437. — 12. — des Zinn⸗ 
gießeriſchen Vorſchlages, wie dem Brodmangel in hieſiger Stadt 
abzuhelfen ſei, verfertigt und an das Licht gefeltt von Adam Kies 
fen, juniore, Schulfollegen, wie auch Schreibe und Rechenmeis 
fter allhier S. 438 - 465. — 13. Eigenlob flinft, ein Drama in 
Einem Aufzuge (Zum Lefen, nicht zum Aufführen) S. 466 -- 488: 
Der dritte Tbeil enthält folgende philoſophiſche Abhand⸗ 
füngen: t. Ueber die Unfterblichkeit der Seele (veranlaßt 
durch Moſes Mendels ſohns Pb&don) &. 1 -Ig. — 2. Ueber 
den Kaokoon bed Herrn Leflings  Riedels Philoſophiſche Bir 
Bliorbet, Std 2. 5.1-—-30.78. 25-76. — 3. Ueber den 
Pbädon des Herrn Moſes Mendelsſohns (Kiedels Phi⸗ 
lofopb. Biblioth. Std 2. &. 57—84.) ©. 77- t10. — 4. 
ragen über die Selbſterkenntniß, hauptfahlih an bie Herren 
Alprtten d. D. u. Dr. 4. Band, 3 Phy- 
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Phyfico-Mathematicos unſerer Zeit gerichtet S. 111 - 147. — 
5. Ueber die Laune (Riedels Theorie der ſchoͤnen Kuͤnſte 
und Wiffenfchaften S. 91 —96.) ©. 148— 158. — 06. Vom 
Laͤcherlichen und Belachenswertben (Riedels Theorie 8.97 
— 131.) &. 159—214. — 7. Bom Neuen, Unerwarteten 
und Wunderbaren (Riedels Theorie S. 155—179.) €. 215 
—254. — 8. Scidlichkeit, Anftand, Würde und Tugend 
(Riedels Theorie &. 242—256.) S. 255—277. — 9. Ueber 
das Genie und über den Geſchmack (Riedels Theorie S. 390 
— 402.) ©. 278—298. — 10. Philanthropinifcher Erziehungss 
plan, oder vollftändige Nachricht von dem erfien wirklichen Phi⸗ 
lantbropin zu Marſchlins ©. 299—308. — 11. Geſchichte 
der Schambaftigkeit S. 309—315. 
- . Der vierte Theil enthält verfchiebene Briefe literarifchen 
Inhalts (Riedel fucht.in denfelben vornemlich zu zeigen, daß eine 
unveränderliche Regel des Geſchmacks unmöglih, daß der Ge- 
fhmad nach den Nationen, Zeiten und Menfhen, nad dem Un⸗ 
terfchiede der Bedürfniffe, des ſittlichen Ideals, des Klima und 
der Mode verfchieden fei. Außerdem fommen viele Digreffionen 
vor; im zweiten Briefe ein Sdeal einer deutfchen Dichtkunft; im 
fünften von der Kunft, fich in fremde Situationen zu verſetzen; 
im fechsten eine Gefhichte der Satire; im fiebenten eine Skizze 
ber Gefchichte unferer fehönen Literatur; im neunten Gedanken 
von der Kunftrichterei. Zum erftenmale erfhienen diefe Briefe 
unter dem Titel: Weber das Publikum; Briefe an einige 
Blieder deflelben von Sriedrich Juſt Riedel. Jena 1768. 8. 
[14 Gr.] Vergl. Riedels Pbilofopbifche Bibliorbef, Std ı. 
S. 114—120. Zlotz deutfche Bibliorbek der fchönen Wis 
fenfchaften, 80 2. Std 8. S. 659-684. Neue Bibliothek 
der fchönen Wiflenfchaften, 30 8, Std 2. S. 304—322, 
Allgem. deutfche Bibliothef, Bd ır. Std 2, S. 55—6g. 
Ebrefin. „eine. Schmids Zuſaͤtze zur Theorie der Poefie, 
Sımml. 4. S. 157—160.): I. An den Kreiöfteuereinnehmer 
Weiße 8. 1-20. — 2. An Slögel 8. 21—36. — 3. An 
Mofes Mendelsfobn S. 36—70. — 4. An Wieland 5.70 
—99. — 5. An Jacobi S. 99 — 116. — 6. An den Gehei: 
men Rath Klo S. 116—153. — 7. An den Hofrath KRaͤſt⸗ 
ner S. 154—192. — 8. An Nicolai in Berlin S. 192— 212. 
9. An den Kanonikus Gleim ©. 213—236. — Io. An Hrn. 
von Thümmel S. 236—252. — 11. Briefe über die Pby= 
fiognomit &. 253—278. — 12. Briefe plagierifchen Ins 
balts &. 279-291. — 13. Fortfeßung der Briefe über bie 
Pbyfiognomif &.291—308. — 14. Briefe von Klotz und Kies 
del S. 309— 368. . 

Der fünfte Theil enthält vermifchte Aufſaͤtze: 1. Vorrede 
zu Winkelmanns Befchichte der Kunſt des Altertbums S. 
. Ä 496. 
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4—06. — 2. Denkmal des Herrn Johann Nicolaus Mein⸗ 
hard an den Herrn Geheimenrath Klotz (vorher einzeln, Jena 
1768. 4. 4 Gr. auch in Seinzelmanns Literariſcher Chronik, 
2359 2.5. 3—53. Vergl. Klotz deutſche Bibliothek der ſchoͤ⸗ 
nen Wiſſenſchaften, Bdo 1. Std 3. &. 1-11. Neue Bi— 
bliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 80 6. Std 1. S. 139 f. 
Allgem. deutſche Bibliothek, Bd 10. Std 2. S. 39—42.) 
S. 97-158. — 3. Gedichte: Launen an meinen Satir (vor—⸗ 
her einzeln, Erfurt 1772. 8. Vergl. Schirachs Magazin der 
deutſchen Kritik, Bd 1. Th. 1. S. 290—293. Allgem. deut« 
fbe Bibliorbef, 0 17. Std 2. ©. 551-553. Chrſtn. 
Yeinr, Schmids Anweifung zur Renntniß der vornebmften 
Bücher in allen Theilen der Dichtkunft ©. 302.) &. 159— 
176. Epiftel an Heren Oeſer (auch in Chrſtn. Heinr. Schmids 
Anthologie der Deutfchen, Tb. 3. &. 161—172.) &. 177— 
186. An Herrn Prof. Baldinger im Nahmen feiner Zuhörer bei. 
der Mebernehmung des afademifchen Rektorats (auch in Ebrfk.. 
„eine. Schmids Anthologie der Deutfchen, Tb. 1..©. 254 
—264.) ©. 187—200. Friederike an einem Nahmendtage ©. 
200—204 Epilog,. :gefprochen in Jena! von Madame Abbt 
779. ©. 204 - 208. Prolog zu Romeo und Julie &. 209 f- 
Lied eines alten Kroaten &. arı f£e Ein Klagelied und ein Froh⸗ 
lied, beide zu fingen für €. R. von Blud &. 113 f. 
Vergl. Allgem. Lit: Zeit. 1786. 30 5. Suppl. Num. 48. 
S. 382 f. 1788. 505 1. Num. 35. &. 373—376. Ber" 


Kiedels übrige Schriften find folgende: j 
„u Theorie der fchönen Kuͤnſte und Wiffenfchaften,. 
von Sriedrich Juſt Riedel. KTeue Auflage. Wien und Jene. 
1774. gr. 8. (1 Thlr.) Die erfte Ausgabe erfhien unter dem. 
Titel: Theorie der fchönen Kuͤnſte und Wiſſenſchaften; ein. 
Auszug aus den Werfen verfchiedener Schriftffeller, von 
Friedrich Juſt Riedeln. Jena 1767. 8. Das erfte bequeme’ 
und gefhmadvolle Kompendium der Xefthetif, welches unter den 
— Man fand hier die einzelnen Unterſuchungen 
der Auslaͤnder und der Deutſchen, zwar nicht foftematifch , aber 
boch in einer guten Ordnung, gefammelt, erläutert, berichtigt,“ 
und mit neuen Bemerfungen vermehrt. In einem zweiten Theile 
follten die allgemeinen Grundfäße des Gefhmads auf die verchies 
denen Gattungen der ſchoͤnen Künfte und Wiffenfchaften angewendet 
werben. Dieler zweite Theil ift aber nicht. erfchienen. Bei der‘ 
neuen Auflage des erffen Theils gebrad) ed dem Berfaffer an 
Muße wichtige Aenderungen vorzunehmen, die Anmerkungen’ der 
Kunftrichter zu benußen, neue Bemerfungen nachzutragen u. ſ. w. 
Es find daher nur Kleinigkeiten geändert, Neologismen und Eins 
fälle, die am unrechten Orte Pan weggeſtrichen. Hingegen 
2, vers 
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verſpricht Riedel in der Vorrede Ein gtoͤßeres weitlaͤuftiges Werk, 
welches aber nicht erſchienen iſt. ie Rubriken der neuen 
Auflage find: Einleitung &. 7. Bon den fchönen Kuͤnſten 
und Wiffenfchaften überhaupt S. 19. Auflöfung der Schönheit. 
in ihre einfachen Beltandtheile S. 335 Vom Großen und Erha⸗ 
benen S. 37. Einförmigfeit und Mannigfaltigkeit S. 65. Nas 
tur, Simplicität und Naivetät S. 77. Ueber die Laune &. gr. 
Bom Lächerlihen und Belachenswerthen S. 97. Aehnlichkeit und 
Kontraft S. 132. Won der Nachahmung und Illuſion S. ı4r. 
Bom Neuen, Unerwarteten und WBunderbaren &. 155. Wahrs 
heit, Wahrfcheinlichkeit und Erdichtung &. 180, Licht, Schatten 
und. Kolorit S. 228. Schicklichkeit, Anftand, Würde und Zus 
gend &. 242. Weber dad Pathos S. 257. Weber das Intereſſe 
&.324. Ueber die Grazie S. 340. Bon den Figuren &. E 
Ueber die Zeichnung und Folge der ſinnlichen Ideen &. 369. ober 
den Auddrud und dad Mechanifche S. 377. Ueber das Genie und 
den Geſchmack 5. 390. — Ein Hr. v. Alpben überfehte Ries 
dels Theorie 1779 mit. Vermehrungen ins Holländifcbe: 
Vergl. Klotz deutſche Bibliocbek der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften/ Bo 1. Stck ı. S 75— Ior. Neue Bibliothek der 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften, Bd 6. Stck 2. &.277—208. Bo 7i 
Stk 1. S. 38—75. Allgem. deutſche Bibliothek, Bd 9. 
Std 1.5. 300—318. . NE Ne 
4.2, Pbilofopbifche Bibliothek, Erſtes, zweites; drit⸗ 
tes, viertes Stuͤck. Halle 1768. 19. 8 (ı 2hle 4 Gr) 
Der Eon derfelben ift Dem philofophifchen Ernſte gemäß; die Beurs 
theilungen zeigen.mehr das Neue jedes Verfafferd an, als daß fie 
diefelben nach aller Strenge prüfen follten. Sie theilen.fic in. 
arößere und in Eleinere Anzeigen von Büchern. Aus dem Fache 
DR ſchoͤnen Wiffenfhaften findet, man Iſelins Geſchichte der 
enfchbeit, Herders Torfo, Wielands Muſarion u. [..m: 
angezeigt. Vergl. Chrſtn. Keine, Schmids Zuſaͤtze zur Theo⸗ 
rje der Poeſie, Samml. 4. ©. 232. disk Mi 
3 3. Der Kinfiedler. Eine Wochenfchrift.. Herausgege⸗ 
ben von Sriedrih Juſt Riedel, Wien 1774 8. (18 Gr.)- 
Eine Abhandlung über die fchlechten Zeiten, die in fünf Stuͤcken 
rtlaͤuft; Oden, Elegien, Fabeln, Erzählungen und andere. Ges. 
dichte; Anzeigen von Büchern; Gelehrte Anekdoten; Die Korres - 
Mionbenz des Einfiedlers; Ein Auszug aus Zimmermanns Buche - 
über die Einſamkeit, in welchem der Herausgeber zugleich ‚feine 
—— Gedanken einſtreut; Vermiſchte Gedanken; Probe eines 
kleinen Romans in Briefen; Ueber Gleims Gedichte nach 
den Minneſingern; Ein Prolog zur Emilia Galotti; Die 
Verſoͤhnung der Erde mit Gott; Sei oder Empfindfamkeit- ohne 
Empfindung oder Norick der jüngere, oder wie. man es ſonſt 
nennen will, eine waͤhre Gefchichte; Anmerkungen über die Klugs 
Eu beit 


Frdr Juſt Riedel, 557 


— dem oͤffentlichen Unterrichte der Jugend u. ſ. w. machen den 
nbalt aus. | 
Vergl. Borb. gel. Zeit. 1774. St 48.8.378f. Allgem. 
deutſche Bibliothek, Bd 27. Std 2. S. 592—594. 
Anderweitige Eleinere Schriften dieſes Berfaffers find: 
Hadtidrt An das Publikum, die Erfurtiſche Akademie bes 
treffend, von Friedrich Juſt Riedel. Erfurt 1768. 8. (Es 
werden die Anftalten zur Berbefferung der Afademie, und die 
Wohlthaten erzählt, welche biefelbe damals dem Churfürften und 
Statthalter verdanfte) Bridfwechfel des Yerin Prof. Riedels 
mit dem Antikritikus. „Herausgegeben von I. €. G. Gleich⸗ 
mann. Erfurt 1768. 8. (vergl. Allgem. deutfche Bibliothek, 
Bd 10. Std 2. &. 123.) Weber die Muſik des Ritters Chris 
ftopb von Blu verſchiedene Schriften, gefammelt und 
berausgegeben von Sriedrich Juſt Riedel. Wien 1778: 8. 
(6 Sr.) Ein Vorbericht enthält Nachrichten von dem Fitter 
Glud. Auf dieſen Vorbericht folgen vier Auffärze, welche ſich 
insgeſammt auf Glucks Oper Iphigenie beziehen. Sie ſind von 
Kiedeln üuͤberſetzt, und hie und da mit Anmerkungen begleitet 
worden. (Bergl. Goth. gel. Zeit. 1775. Std 12. ©. 94 f-) 
Noͤtbige Beilage 3u der Rautenftrauchifchen Biograpbie 
Marien Therefiens, von Sriedrichb Juſt Riedel. Wien 
1780. ge.8. (Bergl. An Seren Rautenftrauch und Riedel wes 
gen der Biographie Marien Therefiens, in Wekhrlins Chro⸗ 
nologen, 30 5. &. 2233—232.) Eine Fleine poetifche Probe 
einer Ueberſetzung bed AZudibras von Buttler, in Klotz deut⸗ 
er Bibliothek der fhönen Wiffenfchaften, Bd 2. St 8. 
.. 675 f. * 3 | 
dirigirte die Literariſchen Monate, eine Zeitfchrift, an 
welcher Denis, Maftalier, ‚Alringer, Ketzer u. a. Theil nahs 
men, hatte Antheil an verfchiedenen Journalen, gelebrten Zei⸗ 
tungen, Bibliorbefen u. f. w. | REN 
Die von ihm beforgte Audgabe der Winkelmannfchen Ges 
ſchichte der Kunft des Alterthums erfchien unter dem Xitel: 
Johann Wintelmanns Gefcbichte der Hunft des Alters 
tbums. Nach dem Töde des Verfaffers herausgegeben, 
und dem Sürften Wenzel von Kaunitz-Rietberg gewidmet 
von der Raiferl. Röniglichen Akademie der bildenden Kuͤn⸗ 
ffe. (Erſter) zweiter Theil. Wien 1776. gr. 4. (8 The.) f. 
den Art. Winkelmann in bief. 2er. 


Nachrichten von Riedels Lebensumftänden und Schrifs 

* desgleichen Urtheile Über feinen ſchriftſtelleriſchen Werth 
det man: 

1. in Engels Magazin der Philoſophie und ſchoͤnen 

Literatur, Seft 2. &. 171 176. nen 

a " 


358 | Froör. Zuft Riedel, 


2: in den Bötting. gel. Anzeigen 1788. Std 2. S. 1T—13. 
3. in bem Journal von und für Deutfchland 1786. Std 
4. 5. 310—322. (Ueber die Unabhängigkeit der Gelehrten, 
gelegentlich einiges uͤber den verfiorbenen Rath Xiedel, 
von Cheiftian Heinrich Schmid). 
4. in Wekhrlins Brauem Ungeheuer, 85 4. Zum. 10, 
S. 39—46. (Riedel, eine biograpbifcbe Skizze). - 
- 5, in Meufels Miscellaneen artiftifchen Inbalts, Heft 
4: S. 50—58. — 
6. in (Kuͤttners) Charakteren deutſher Dichter und 
Profaiften S. 479 f. 
7. in Sam. Baurs Intereffanten: Lebensgemälden der 
dentwürdigften Perfonen des achtzebnten Jahrhunderts, 
Tb. 6. &. 602-609. und SEbendefl. Ballerie biftorifcher 
a aus dem achtzehnten Jahrhunderte, Tb. 3. S. 
— 03. | 
s 8. in Yirfcbings »iftorifcb » literarifchbem Handbuche 
berühmter und denkwürdiger Perfonen, welde in dem 
achtzebnten Tahrbunderte gelebt haben, Bd 9. Abth. 2. 
S. 270— 273. 
- 9. indem Neuen bifforifhen Handlexikon (Ulm 1795.) 
Th. 4. ©. 585—587- 
10. in Bougine’s Handbuche der allgemeinen Aiterar- 
gefchichte, BD 4. ©. 633. | 
Riedels Bildni befindet ſich vor der Neuen Auflage feis 
ner Theorie der ſchoͤnen Kuͤnſte und Wiſſenſchaften. 
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ein Dichter des ſechzehnten Jahrhunderts, der weniger bekannt 
iſt, als er es zu ſeyn verdient. Man kennt ſeine Poeſie bloß aus 
unſern alten Geſangbuͤchern, und weiß von ſeinen Lebensumſtaͤn⸗ 
Den aus den bisherigen Biographien unferer geiſtlichen Lieder⸗ 
dichter nur ſo viel, daß er um das Jahr 1550 Pfarrer zu Lang⸗ 
feld unter dem Amte Sonnenburg in der Mark geweſen. Joͤ⸗ 
cher und andere Lebensbeſchreiber haben ihn gar nicht. gz 
Dr. Chriſtian Friedrich Eberhard in Leipzig iſt der erſte, 
welcher uns, bei au ded von ihm veranftalteten neuen 
Abdruds ded Ringwäldtſchen KEpirbalamiums, mit diefem 
Dichter etwas näher befannt zu machen fuchte. Seine Nachrich⸗ 
ten haben indeffen auch nur furz ausfallen können. Sie beftehen 
in folgendem. „Wenn -und wo Bartholomäus Ringwaldt ges 
boren worden, wo er auf Schulen und Univerfitäten gewefen ift, 
und wenn. er die- Pfarre in Aanagfeld erhalten, findet ſich nicht. 
Daß er länger gelebt, als bis um das Jahr 1550, ſieht nn 

einem 
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feinem Epithalamium, weil er noch im Jahre 1595 mit auf ber 
Hochzeit gemefen ift, bei weldyer diefes Gedicht von ihm verfertigt 
wurde, jedoch fagt er &. 38. felbft von fih, „daß er nunmehr 
als ein Greid mit weißen Haaren fi zum Himmelreich anſchicke.“ 
Man fieht indeffen aus dem ganzen Gedichte, daß er noch immer 
nicht vergeffen, daß auch er jung gemefen fei, daß er ein Superins 
tendentchen nicht ausgefchlagen, fich jedoch auf eine gutmüthige 
Weiſe Fleine Accidenzien zu verfchaffen gewußt. Daß er die Karte 
nicht verfchmähet, fondern fie unter die adınPop« gerechnet habe, 
davon giebt und diefed Gedicht ebenfalld Winke. Er nennt dieß 
Kartenfpielen ruͤmpfen, ein damals fehr befanntes Wort, welches 
fih in einigen Kartenfabrifen bis auf unfere Zeiten in den Ueber 
fhriften unter dem Rahmen Rümpferkarte erhalten hat. Er wird 
diefes Spiel nie gehäffig aufführen, fo oft er ed erwähnt; die armen 
Reformirten aber, ein Dorn in den damaligen geiftlichen Augen, 
kommen nicht fo gut weg. Noch führt er &. 35. zwei Spiele an: 
„undert und eins, und Munken, welches leßtere das ſoge— 
nannte Berade und Ungerade ift, welches die Römer bereits 
unter dem Nahmen micare fannten, fo daß fie auch von einem ehr= 
lichen Manne fagten: dignus, quocum in tenebris micetur; 
und dad Sprühwort: im Dunkeln iff gut Munfeln, fchreibt 
fi von daher. Eben diefed Gedicht zeigt, daß er zweimal verhei= 
rathet gewefen. Die zweite Verbindung erfolgte ohngefähr im 
Jahre 1592. Aus einer diefer beiden Ehen (wahrfcheinlicy der er= 
fleren) hatte er einen Sohn, Johann Ringwaldr, welcher ans 
fangs Konreftor zu Seebaufen, und nachher Archidiafonus da= 
felbjt geworden. So ein froher, jovialifcher Mann übrigens 3. 
Ringwaldr auch geweſen feyn mag, fo hat ihm doch fein freier wahrs 
beitöliebender Sinn, den er vornemlich in feinem Buche: Chriſt⸗ 
lie Warnung des treuen Edarts, zeigte, fehr viel Verfol⸗ 
gung zugezogen, welches er fih auch zu Ende feines Lehrgedichts: 
Die lautere Wabrbeit, felbft vorausgefagt hat. Wenn er übris 
gend geftorben, ift bis jetzt unbekannt.‘ 


KRingwaldts, bis jebt befannt geworbene, Schriften find 

I. Hundert und Zwanzig geiffreiche deutfche Befänge, 

Gie werden in Bögingers Lehr⸗ und Bußliedern ©. 852. 
erwähnt. Aus diefer Sammlung find die, in unfern älteren Ges 
fangbücbern befindlichen, Lieder: O Gott, ich thu dir dans 
ten ıc. Gott, heilger Geift, hilf und mit Grund zc. Gott Vater, 
Urfprung, Quell und Grund c. Herr Jeſu Chrift, du höchftes 
Gut ꝛc. Allein auf Gott feb dein Vertraun x. O frommer und 
getreuer Gott c. Nimm von und Herr,’ du treuer Gott ꝛc. O 
Herr Gott, der du deiner Schaar ıc. Herr Zefu Chrift, ich weiß 
gar wohl; Es ift gewißlich an der Zeit 2c. (dieſes letztere, viel ältere 
Lied, ift von ihm nur verbefferr worden. 
2. 
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2. Die Evangelia, Reimweiſe. Dieſes Buches erwähnt 
B. Schmolke in der Vorrede zu feinem Luſt⸗Sabbath. 

3. Die lautere Wahrheit, darinnen angezeiget, wie 

ſich ein weltlicher und geiſtlicher Kriegsmann in ſeinem 
Beruf verbalten foll, allen Ständen nuͤtzlich und zu jetzi—⸗ 
ger Zeit faft nörbig zu lefen, durch B. Ringwaldt, Pfarr» 
beren zu Longfeldt. (Erfurt 1585) 8. Eine zweite Auflage 
welche noch in demfelben Jahre veranjtaltet wurde, erjchien unter 
dem Zitel: Die lautere Wabrbeit, Darinnen angezeiget, wie 
fib ein weltlicher und geifiliber Ariegamann in feinem 
Beruf verbalten foll; allen Ständen nuͤtzlich und jetziger 
Seit faſt nörbig zu lefen, durch Barıbol. Ringwaldı zc. ges 
druckt zu Erfurt bey Jacob Siege, wohnbaftig zur ſchwar⸗ 
jen Hännen, vor dem Barden; am Tage aller "Heiligen 
1585. 8. Eine dritte verbefjerte Auflage erfhien zu Erfurt 
1592. Cine vierte Ebendaf. 1595. Eine fünfte Auflage 
(welche der Heraudgeber diejed Lex. befigt) hat den Titel: Die 
lauter Wabrbeit. Darinnen angezeiget, Wie fich ein Welts 
liber vnd Heiſtlicher Kriegßman in feinem beruff verbals 
ten fol, Allen Ständen nünlich,: vnd zu itziger zeit faſt 
nötig zu lefen. Durch Barıbolomeum Ringwaldt, Pfars 
beren in Langfeldt. Itzt von Dem Ausore als zum Befchluß 
vnd letztenmahle wieder vberfeben, vnd etwa vermebret, 
Anno 1597. 8. Eine fechste Auflage erſchien unter folgendem 
Titel: Barthol. Ringwaldt Die lausre Wabrbeit, darinnen 
angezeigt wird, wie fib ein weltliber und geiftlicher 
Rriegsmann in feinen Beruff wobl verbalen foll u. f. w. 
Erfurt 1598. 8. Auch findet man noch eine Auflage Erfurt 
1602. 8. desgl. Sranffurt an der Oder 1621. 8. deögl. Koͤ⸗ 
nigsberg 1644. 4. angeführt. 
Diie Zueignungsſchrift ift vem Geftrengen, Edlen und Eh⸗ 
renveſten Heinrico von Pogk auf Sommerfeldt und Papiz,- 
und Nicolao von Kortenburg, auf Nettauw und Ghoren 
Erbfaffen, gewidmet. Den Inbale und die eigentliche Abficht, 
welche Ringwaldt bei Befanntmachung dieſer poetifchen Schrift 
gehabt, ſieht man fogleich aus der Aufichrift derfelben. Es wird 
darin ein Chriſt, welchen die h. Schrift nicht ſelten als einen Strei⸗ 
ter und Kampfer vorſtellt, auf eine ſehr ſinnreiche Weiſe mit einem 
Soldaten verglihen, und e3 werben ihm die Pflichten lebhaft vors 
geftellt, die er als ein guter Streiter Jeſu Chriſti auf dem Kampf: 
platze diefer Welt zu beobachten hat. 

Die vielen Auflagen Diefer lauteren Wabrbeic find ein Ber 
weiß, daß dad Buch fehr beliebt gemwefen. Nach einer geraumen 
Zeit indeflen, da fich die ermähnten Auflagen vielleicht verloren 
hatten, fand fich ein Pfarrer in Thüringen, welcher diefe Ring, 
waldtſche Schrift, obgleich mit manden Veränderungen, * 

er 
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der'and Licht ſtellte. Dieſe neuere Auflage führt den Titel: 
Die deutſche Wahrheit in poetifcber Verkleidung, durch 
allerband Sittenlehren, vorftellende: wie ſich ein geifts 
und weltlicher Kriegsmann feiner Berufsgefchäffte wahr⸗ 
nebmen könne, und folle;s nach Anleitung Irn. Barth. 
Kingmwalds zc. durch Joh. Wilbelm Brodtlorben Paft. 
Sangenfalz bey Joh. Eafp. Bachmann 1700. 8. Die Vers 
änderungen, welche diefer neue Herausgeber mit der Ringwaldt⸗ 
ſchen Schrift vorgenommen, und ihren eigentlichen Inhalt kann 
man am beften aus feinem eigenen Gefländniffe abnehmen, welches 
er in der Vorrede ablegt. „Hier fchaueflu, fagt er, mein lieber 
Aleropbile! die deutfche lautere Wahrheit, wie. fie von der alten 
wungenen Reimart gefaubert if. Der erfimalige Abdruck ift 
— Die Erfindungen ſind gut, die Verſe aber (wie's 
vor Alters pflegt) ſehr gezwungen, und dahero in vielen Stuͤcken 
geändert. Das Buch ift an fich felbft Iehrreich, der Poet finn- 
reich, und die Materie ift mit fhönen Zucht» und Zugendregeln 
überfüllt. Drum Schade wär’ ed, wenn ein ſolches Sittenbuch 
folite im Staube liegen, oder durch ben Alterzahn aufgerieben 
werben. Und dennoch, weil es vielleicht in wenig Händen, fo ift 
foldhed ‚durch die Preffe der Verweſung entnommen, Nicht zwar 
der Meinung, den feligen Gottesmann in der Grube zu veruneh⸗ 
wen, oder feine Arbeit, (fo nach damaliger Reimart gut genug) 
u behöffeln (behobeln) vielmeniger feinen Ruhm zu verbuns 
In, am allerwenigften durch fremde Federn, Schmud und 
Buhmizusüberlangen. Ach nein! Das Abziel iſt, die Wahrheit, 
nebft andern. Tugenden, immer. fort und in aller Menfchen 
Herz zu pflanzen. Immittelft, was hier an ungefparter Miü- 
be et, wird, in Gegenhaltung Ber alter Materie, von. 
felbft bervorgeben. Zu welcher, mad man nur hat — 
koͤnnen, behalten, dad andre (zuvoͤrderſt die gemuthmaßte jüngfte 
zeit) zuruͤckgelaſſen worden. Denn nur geoffenbarte Dinge 
für und Menſchen, geheime aber für Gott den Herrn 
u.f.w’ Daß dem Verfafier feine Verbefferungen nicht fauer 
eworden, lehrt der Augenfchein bei genauer Bergleichung feiner 
Hebeit. Man kann ihr indefjen ihren Werth nicht abfprechen, wenn 
es nur zum voraus ausgemacht und erlaubt wäre, folche Veraͤnde⸗ 
rungen bei den Ausgaben alter Dichter zu machen. - 
4. Ebriftliche Warnung des trewen Edbartszc. Frank⸗ 
furt an der Oder 1590, 8. deögl. unter dem Zitel: Beſchrei— 
bung des Zuftandes im Himmel und der „ellen, fampt 
aller Gelegenheit, Sreude und Wunne der Gottfeligen, 
auch Ach und Weh der Verdampten (nach menfclicben Ver: 
mögen) offenbabret von dem Trewen Eckhardt, fo zweene 
Lage und zwo Nacht in feiner Krankheit im Beifte ver- 
zuckt gelegen. Allen frommen Chriften zum Troſt, Den 
vers 
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verſtockten Sündern aber zu Verwarnung in feine Xeime 
verfaßt, durch Barth. Ringwald, Pfarrberen zu Lang⸗ 
feldt. Jetzt aber auf Newe jedermenglichen, auch einfeltis 
gen zu befferer Betrachtung mit 21. Rupferffüden und Fi⸗ 
guren gezieret. Bedrudt zu Hamburg bey Yeinrih Bine 
der. In Verlag Hans Scherenbergf 1596. 8. desgl. Ham⸗ 
burg 1601. desgl. Aamburg 1692. dedgl. Magdeburg 1698. 
Noch findet man folgende Ausgaben angeführt: eine vom Jahre 
1667, ohne Nennung des Orts und Formats. Dedgl. Vom 
trewen Eckardt, fo zween Tag und 3wo Nacht in feiner 
Krankheit im Beifte verzudt gelegen, darinnen gemelder 
des Himmels und der Hellen Zuffandt, Sampt aller Gele: 
genbeie der Seeligen und Verdampten, allen frommen 
Ebriften zu troſte, aber den verftocdten Sündern zur Wars 
nung, In feine Keimen verfaßer durch B. Ringwald, Pfarre 
beren zu Lanafeld. Erfurth 1638. El. 8. mit Holsfcbnitten. 
Dedgl. Frankfurt an der Oder 1609. 8. Ebendaſ. 162r. 8. 
Eine anderweitige Ausgabe (welche der Herausgeber dieſes er. 
befitt) hat den Titel: Chriſtliche Warnung des Trewen 
Eckarts. Darinnen die gelegenbeit des Himmels vnd der 
Hellen, fampt dem zuftande aller Gottfeligen und Vers 
dampten begriffen, allen frommen Chriſten zum troff, den 
verffodtten Suͤndern aber zur verwarnung, in feine Xeime 
gefaffet. Durch Bartholomeum Ringwalt, Pfareberen in 
CTangfeld, vnd jetzt von dem Autore zum Beſchluß vnd 
letztenmale wieder vberfeben vnd vermebret. Gedruckt zu 
Frankfurt an der Oder, bei Andreas Kichorn. (Ohne Ort 
und Sahr) 8. 

Der Berfaffer hat dieß Buch feinem Gerichtöheren, dem Gras 
fen Wartin von Yobenftein, Meifter des Johanniterordens in 
der Mark, Sachſen, Pommern und Wendtland zugeeignet. Er 
rühmt in diefer Zueignungsfchrift die große Gnade und die vorzügs 
lichen Eigenfchaften feines hohen Gönnerd; dagegen befchwert er 
ſich haufig über die Menge der Epikuraͤer und Titelchriſten, welche 
von dem Himmel und von der Hölle gar wenig oder nichts hielten. 
Er fagt auch, daß ed noch andre Sykophanten und leichtfertige Ge= 
fellen gäbe, welche Öffentlich der ewigen Verdammniß nur fpottes 
ten. Diefe Unart feiner Zeit hat ihn angetrieben, nach Vermögen 
feined Pfundes (mie er fagt) den gottfeligen Chriften zum Zrofte, 
den Unbußfertigen aber zur Warnung, dieſe feine geiftliche Para 
bel vom gerreuen Eckhard aufzufegen, welcher in feiner Krank⸗ 
heit entzuͤckt geweſen, und von einem Engel in den Himmel, und 
aus demfelben in die Hölle geführet worden, mit der Ermahnung, 
den Zuftand beider den Menfchen auf der Erde zu verfündigen. 
Am Ende des Buchs ſteht: Folgen etliche feine Gebete und 
Lieder, worunter. befonderd die Befchreibung eines Wirtwers, 
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fammt angebängter Ermabnung merkwürdig ift; weil er be 
diefer Schilderung wahrfcheinlich fich felbft in Gebanfen hatte. 

Man hat auch zwei Komödien, welche aus diefem Werke ge- 
zogen find, nemlih: 1. Eine Newe Außbuͤndige febr fdhöne 
und durchauß chriftliche Comoͤdia. Vom Zuffande in Him⸗ 
mel und in der Hölle. Zum tbeil aus der geiftreichen Ma⸗ 
teria, fo weyl. Ar. Barth. Kingwald zc. unter der Perfon 
des Trewen Eckhardts traktiret und gebandelt, gezogen: 
Itzo aber mebrentbeils von neuen concipirt und allen 
frommen cbriftliben Herzen zum Troft, den Gottlofen 
aber zum Schreden, in diefe Sorm bracht und verfertigt 
durch Andreen Hartmann. Magdeburgk in Verlegung des 
Autoris 1600. 8. Zweite Auflage. Roͤnigsberg 1645. 8. 
Nach einer kurzen Yorerinnerung an den Leſer folgt der Prolos 
gus, und fodann die Komödie felbft, die aus fünf Aufzuͤgen 
befteht. — 2. Bimmelsfrewd und Yellenpein in einer gantz 
fchönen Chriſtlichen vnd anmuthigen Comedi, allen froms 
men und Ebrifigläubigen Hertzen zum Troft; Allen Gottlo⸗ 
fen, Sichern, und Unbußfertigen aber zum Schreden, 
sus weil. Yen. Barth. Rindwelts xc. Büchlein vom Ger 
trewen Eckart dargeftellet, vnd io wieder zum Drud vers 
fertiget. Altenburg 1619. 8. 

5. Speculum-mundi, eine feine Comedia, darinn abe 
gebildet, wie, vbel an etlichen Orten gerrewe Prediger, 
welche die Wabrbeit reden, vorbalten werden, vnd wies 
derumb wie angeneme fie find bey rechtfchaffenen Ebriften, 
welche Bottes Wort lieb haben, vnd zuletzt, wie fie von 
den Widerfachern bißweilen befftig verfolgt, vnd Dennoch 
offtermals auß jren “enden wunderlich erretter werden; 
nüglich zu lefen, vnd im Agiren beweglih. Durch B. 
Ringwaldt. Frankfurt an der Oder 1590. 8. wieder aufges 
legt zu Rönigsberg 1645. 8. (wenn diefed Speculum mundi 
nicht vieleicht, wie Sonnenfalb in der weiterhin anzuführenden 
Abhandlung behauptet, die erffe Ausgabe der aus Ringwaldts 
treuem Eckhard gezogenen Romöpdie ift, bie zu Frankfurt an 
der Dder 1590. unter diefem Zitel herausgefommen, und dann 
wieder unter der Auffhrift: Kine neue ausbündige ſehr fchöne 
und Durchaus chriftliche Komödie zc. zu Magdeburg wieder 
aufgelegt worden). | i 

6. Plagium, oder Entführung der jungen Sürften Er- 
nelü und Albert, ein Zuftfpiel von fünf “Handlungen in 
Verfen, aus Dan. Crameri Astein Üüberfert von B. Rings 
weld. Magdeburg 1595. 8. Kine andere Ausgabe wird uns 
ter dem Titel angeführt: Plagium oder dieblibe Entführung 
zweier jungen Herren und Sürften, Erneſti und Alberti, 
Eburf. Sriedrichs in Sachſen Söhnen, 1597. 8, beögl. Sındio 
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Alii Chriſtiani. Koͤnigsberg 1646. 8. Das Cramerſche Original 
führt. den Titel: M. Dan. Crameri Plagium, Comoedia de 
Alberto et Ernefto [urreptis. Wittenb. 1593. 8. ibid, 1594. 8. 
Tubingae 1607. 4. auch Jenae ı610. 8. Diefe Comoedia hat 
übrigens noch mehrere Weberferzer gefunden. Denn aufer’uns 
ferm Ringwalde hat fie auch Joh. Sommer, Paſtor zu Oſter⸗ 
weddingen, Magdeburg 1605. 8. und Schleufing 1609. 4. 
und Job. Phil. Abele unter dem Titel: Konrad ARauffungs 
Plagium, eine fehöne Komödie von Entfuͤhrung u. ſa w. 
deutſch heransgegeben. 
7. Epithalamium, vom Zuftande eines berrübten Widt⸗ 
wers. Frankfurt an der Oder Durch Nicolaum Voltzen 
anno 1595. 8. Eine neue Auflage erfhien unter dem Titel: 
Epithalamium duch Bartholomaͤum Ringwaldt, Pfarrer in 
Kangfeldt. Nach dem in Srankfurt an der Oder bei Nico⸗ 
laum Volnen im Jahr 1595 gedruckten Origirial. Keipsi 
bei Salomon Linde 1797. at: 8. (6 Sr.) SHerauögeber if 
Hr. Dr. Chriſtian Sriedrich Eberhard in Leipzig, welder 
fich unter dem Vorberichte, in welchem von Ringwaldts Aer 
bensumftänden und Schriften Nachricht ertheilt wird, genannt 
dat, Das Epithalamium felbft iſt ein in feiner Art — eigenes 
Gedicht auf die Hochzeit eines zu Frankfurt an der Oder befind⸗ 
lichen Buchhaͤndlers und Buchbinders (denn in der. bamaligen 
Seit waren dieſe beider Gewerbe immer in einer Perfon verbunden) 
Stiedrich Zartmanns mit Jungft. Eliſabeth, Andreas Schöns 
felders, Bürgers und Weißgerbers zu Frankfurt Tochter, die am 
4. Auguft 1595 gefeiert worden. Es befteht: 1. aus einem größs 
tentheild ernithaften Gedichte mit der Ueberſchrift: Vom Zuſtande 
eines berrübten Wittwers (denn als folcher heirathete der Bräus 
tigam) das von Herzen fommt und zu Herzen geht. 2. aus kleinen 
Gedichten auf die mehreften Hochzeitgäfte, jeden, bis auf wes 
nige Ausnahmen, einzeln genommen. Da biefer Gedichte beinahe 
' anderthalb hundert find, und der Poet um Vergebung bittet, ba 
er nicht ale Gäfte mit dergleichen beſchenkt habe, fo kann man fi 
das zahlreiche Hochzeitperfonale denfen. Es umfaßte aber auch 
den ganzen Rath, die Univerfität, mehrere von Adel, und viele 
angefehene Bürger und Handwerker. 3. aus einem Schlußliede 
von der Wonne einer glüdlichen Ehe unter der Aufichrift: Kin 
fein erbar Lied, Brawt und Breutgam am Tifch nach 
vbergebnem Brawthan in eines Balliaedes tbon anzufingen, 
und noch einem anderen Erbaren Liedt im vorigen Ton, beide 
wieder ernfthaft. In Num. r. und 3. ergießt fich doch Noch eine 
poetifche Ader , obwohl Geſchmack und Ausdruck dem Zeitalter ges 
mäß find; aber die Verschen Num. 2. find freilich nichts wie 
elende Reime, die, wie ihre Nachkommen aus dem deutfch= poeti= 
fchen Mittelalter bei gleichen Gelegenheiten, fleißig auf Die rs 
en 
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chen — * anſpielen. Hier und da laͤuft ein witziger 
Einfall mitunter. Keinen Dank ſcheint diefe neue Aufinge 
des Aingwaldefchen Gedichts ald Beitrag zur Geſchichte deut 
ſcher Gebräuche bei Privatfeften i in jener Zeit zu verdienen. Auch 
einige fonberbare Wörter kann man daraus kennen lernen z. B. 
Peufer, einer, der lange in der Ehe gelebt hat, ohne Kinder: zu 
zeugen. Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 1798. BD 4.. Num. 323. S 
231 f. Neue Leipz; eel, Anz. 1797. Std 32. S. 255. 


YTachrichten von Ringwaldts Lebensumftänden und 
Schriften befinden ſich: 
I. — Job. Chph. GOlearius Evangeliſchem Liederſchatz⸗ 
Th. 4. ©. 102. 
2. in "Job. Goͤtzingers Auslegung über zwanzig Sehen 
Buß; Bet; und Troftlieden (Dresden 1713.) &. 852. ® 
3. in Wetzels Hymnopoeagraphia oder. hiftorifchen Le⸗ 
ae der. beruͤhmteſten Li®erdichter , Th. 2i 
345—358 
4. in ven dedlerfchen großen Univerfalleriton aller 
Wiſſenſchaften und Künſte/ Th. 31. S. 1 1685. nach Wetzel. 
5. in Job. Jakob Wippels, Prorektors in Berlin, Les 
ben des Märkifchen Predigers und Kiederdichters , Bars 
tholomaͤus Ringwalörs, - Berlin 1751. 4. 
6. in Beifchows VNachrichten von Liederverfäflern,&. 39 
7. in Sonnenkalbs YZiftorifch + kritiſcher Abhandlung 
über einige merkwuͤrdige Schriften weil. Bartholomaͤus 
Ringwelds, mit Proben aus der Lauteren Wahrheit nach 
Kingwaldt und Brodtkorb, desgl. aus der Chriſtlichen War⸗ 
nung des treuen Eckharts, in der Sammlung einiger ausge⸗ 
ſuchten Städe der Geſellſchaft der freien Kuͤnſte zu Leip⸗ 
zig, Th. 2. ©. 422—433. 
8. in Geo. Gottfr. Küfteri Marchia Literati. Speck‘ 
men XVI. 
9... in Bottfcheds Noͤrhigem vorrathe zur ‚Sephichte 
— deutſchen dramatiſchen Dichtkunſt/ Ep. 1. &. 126. 
179 f. 
in (Otto Friedrich Hoͤrners) Nachrichten von Lie⸗ 
derdichtern des Augspurgiſchen Geſangbuchs — — 
1775.) ©. 216. 
11. in BSeerwagens Riterarurgefenichte der eoangelis 
fhen Biechenlieder, Tb. 1. ©. 14. ) 
12. in Stiedrichs von Blankenburg Litetariſchen Zu⸗ 
ſaͤtzen zu Joh. George Sutzers Allgemeiner Theorie ‚des: 
fehönen Rünfte, 30 2. ©. 260. 1 
13. in Kochs a der deutlichen Literatunges! 
fehichte, Bd 2. ©. 22. ©. zıı f. 


14. 
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14. in Richters Allgem. biograpbifchen Kerifon alter 
und neuer geifflicher Kiederdichter &. 306 f. 

15. in Ebrfin. Sriedr. Eberhards Vorberichte zu feiner 
Ausgabe ded Ringwaldtfchen Epitbalamiums. 

» 16. in ber Deutſchen Monatsſchrift 1799. Februar 5. 
131—134. Bemerkungen über die Vorrede vor einer neuen 
Ausgabe eines Bedichts von Bartholomäus Ringwald. 

17. in dem Leipz. allgem. literar. Anzeiger 1800. Num. 
131. &. 1281—1288. Weber Bartholomäus Ringwaldt, von 
Dr. Ebriftian Sriedrich Eberhard (eine KTachlefe zu dem 
Vorberichte der neuen Ausgabe ded Ringwaldefcben Epitha— 
lamiums, mit Proben aus der Lauteren Wabrbeir nach 
Ringwaldt und Brodtkorb, und der bei der Chriſtlichen Wars 
nung des treuen Eckharts befindlichen Befchreibung eines 
Mittwers, fammt angebängter Vermabnung) — 1801. YZum. 
31. ©. 296. Noch ein Beitrag zum Allg. liter. Anzeiger 
1800. Num. 131. ©. 1285. von V—s. 


Sodann Kif 


murde den 8. März 1607 zu Pinneberg in der Solfteinifchen 
Herrſchaft gleiches Nahmens, wo fein Water Prediger war, ges 
boren. Erzogen wurde er zu Hamburg, wo er auch, jo wie 
nachher auf dem Symnafium zu Bremen, den erften Grund zu 
‚ feinen Studien legte. Schon früh zeigte er fih ald Dichter, in⸗ 
dem er, ald er.noch auf der Schule war, Freuden: Zrauer» und 
andere dergleichen Schaufpiele verfertigte, die auch zu Yamburg 
auf öffentlicher Schaubühne vorgeftelt wurden. Seine Eltern bes 
flimmten ihn zur Theologie, und er widmete fich derfelben mit 
dem möglichiten Fleiße, legte fich aber daneben auch auf Mathe⸗ 
matik, Chemie und Medicin. Er befuchte die hohen Schulen zu 
Rinteln, Roſtock, Leipzig, Utrecht und Leiden. In der 
Folge wurde er Kaiferliher Pfalsgraf, Prediger zu Wedel an 
der Elbe, und Herzoglich Meflenburgifcher Kirchenrath. Seit 
dern Sahre 1647 war er ein Mitglied der fruchtbringenden 
Geſellſchaft, in weldyer er der Küffige hieß, fo wie des Pegnig- 
ordens, wo er den Nahmen Dapbnis aus Cimbrien führte, 
fliftete aber auch felbft um das Jahr 1660 eine deutfche poetifche 
Gefelifchaft, die unter dem Nahmen des Schwanenordens bes 
kannt ift, aber nicht lange dauerte, und weit weniger gute Köpfe 
aufzumeifen hat, als die fruchtbringende Gefellfchaft und der Dr: 
den der Pegnisfchafer. Er ftarb den 31. Auguft 1667, in feinem. 
fechzigften Lebensjahre. 
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| Rift hat fih hauptfächlich als geifflicher Liederdichter 
befannt gemacht. Indeſſen haben feine Kirchenlieder,, die er unter 
mancherlei Ziteln herausgab, ald Gedichte feinen hohen Werth, 
und ſchon ihre Menge fpricht wider die Güte des inneren Gehalts. 
Frommer, guter Wille, und eine glüdliche Gabe, leicht zu reis 
men, und Gedanken und Bilder erträglid an einander zu Fetten, 
find fein größtes Verdienſt. Bei aller Ergiebigkeit feiner poetifchen 
Ader bleibt er immer nur ein leidliher Dichter, der felbft in den. 
ftärkften Stellen Armuth deö Geiftes verraͤth. Alltagsgedanken, 
mit fichtbarer Fahrlaͤßigkeit hingeworfen, Ausdruͤcke, die erbaulich 
ſcheinen, ohne es zu feyn, und Seufzer und Ausrufungen , die kei— 
nen Eindrud aufd Herz machen, find fehr gemeine Erfcheinungen 
in allen feinen geiftlichen Liedern, von denen wohl nur wenige noch 

efungen , nicht gelefen werden möchten. Seine. übrigen Berfuche 
in Schäfergedichten und im Zuftfpiele haben alle Sehler feiner 
geiftlihen Lieder, ja fie find zum heil noch langweiliger und lee» 
zer an Empfindung. 


Riffs geiftliche Lieder find hauptſaͤchlich in folgenden 
Sammlungen enthalten: 
I. Jobann Riften Simmlifche Kieder. Lüneburg 1644. 
8. Ebendaf. 1652. 8. Es find funfzig an der Zahl z. B. Er⸗ 
muntre dich mein fchwacher Geift 2. Folget mir, ruft uns das 
Leben ıc. Huf, Herr Sefu, laß gelingen c. Sammer hat mich 
gan; umgeben ꝛc. Sefu, der du meine Seele haft durch deinen 
ittern Zod ꝛc. Sefu, du mein liebfted Leben:c. Iſt das nicht 
ein Werk der Gnaden ıc. Laffet..und den Herren preifen c. O 
Ewigkeit, du Donnerwort ꝛc. D großes Werk, geheimnißvoll ıc 
O Jeſu, nie befledted Lamm ꝛc. O Sicerheit, du Peſt der Sees 
len x. D Traurigkeit, o Herzeleid c. Werde, munter mein 
Gemuͤthe ıc.: | r | 
2: Johann Kiften Paffionsandachten. Hamburg 1648. 
8. Ebendaf. 1654. 8. Neue bochbeilige Paffionsandachten 
in Aebrs und Troftreichen Kiedern, welche von dem weit: 
berühmten Muſico, und diefer Zeit Hochfürftlichen Bruns 
f&bwigifchen Kapellmeifter zu Wolfenbüttel, “eren Marti- 
no Colero, mit febr anmutbigen und beweglichen Sangr 
weifen find ausgezieret, bei diefen trübfeligen und recht 
jämmerlichen 3eiten, allen des gekreutzigten Jeſu getreuften 
Biebbabern zu fonderbarem Befallen, auch berslichem Troft 
und Erguidung aufgefeger und mwoblmeinentlich berfbe 
gegeben von ‚Johann Kift.. Bamburg, in Verlegung "Jos 
bann Naumans Buchh. Im Jahr 1664. 8. mit Xiftens 
Bildniſſe ald Titelkupfer. Ein kürzerer Kupfertitel lautet: 
Das bittere Leiden und Sterben unfers allerbeiligften Tes . 
fu, andächtigft befungen von Johann Rift. Der Lieber find 
- j ſechs 
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ge und vierzig an ber Zahl z. B. Iſt dieſer nicht des Höchften 
Sohn c. | 
3. Johann KRiften Teuer bimmlifcher Lieder ſonder⸗ 
bares Buch. Lüneburg 1651. 8. Es find funfzig Lieder an 
* Zahl z. B. Mein Gott, nun bin ich abermal der Sünden Laſt 

eiet ıc. 
4. Johann Riften, Sabbathiſche Seelenluf. Luͤne⸗ 
‚burg 1651. 8. mit Kiftens Bildniffe. Die Lieder felbft find 
über die Sonntags » Bvangelir gemacht. Ihre Zahl ift acht 
und funfzig. Sie wurden von Tob. Perermann in Iateinifcbe 
Derfe überfest. 
5. Johann Riften frommer und gottfeliger Chriften 
elltägliche Hausmuſik oder mufikalifche Andachten. Kuͤne⸗ 
burg Mehr 8. Der Lieber find fiebzig 5. B. O Gott, der du 
zu jeder Friſt on O Jeſu, meine Wonne x. O welch ein unver» 
gleihlich Gut ıc. Ä 

6. Sobann KRiſten mufifalifche Feſtandachten. Luͤne⸗ 

burg 1655. 8. mit Riffens Bildniffe. Der Lieder find zwei 
und funfzig z. B. Nun giebt mein Jeſus gute Nacht ꝛc. O böchs 
ftes Werk der Gnaden ꝛc. Go bleibt nun mein Verlangen ze. 
Werde licht, du Stadt der Heiden ꝛc. Wie groß, o Gott, iſt deine 
Guͤt' im Himmel x. 
| 7. Jobann XRiften Muſikaliſche Katechismusandachten 
Küneburg 1656. 8. Gie enthalten funfzig Lieder 5. B. D Sun: 
de, du verfludhtes Gift ic. | 

8. Johann Riften Muſikaliſche Rreuss Troft »Lobs und 
Dantfchule. Küneburg 1659. 8. Sie enthält neun und ſech⸗ 
zig Lieder. Ä 
9 Neues Muſikaliſches Seelenparadies, in fich bes 
greifend Die. aller fürtreflichften. Sprüche. der. beiligen 
Schrift alten Teftaments, in ganz lebr- und troſtreichen 
Ciedern und Berzensandachten, welche fowobl auf bes 
tannte, and in den evangelifchen Kirchen —— 
als auch ganz neue, von dem fuͤrtreflichen Mulico, Herren 
Chriftian Slor, der Kirchen zu Sanet Lambrecht in Lünes 
burg wohlbeſtelltem Organiften, fo kuͤnſt / als lieblich und 
andaͤchtig geferste Wielodien Eönnen gefpieler und gefungen 
werden, richtig erkläret und abgefaſſet, nunmehr aber, zur 
Beförderung göttlicher Ehre und Sortpflanzung des heili⸗ 
gen und allein feliginachenden Wortes, wie auch Wieder» 
aufrichtung unferes leider! faft ganz zerfallenen Chriſten⸗ 
thumes, an das offene Licht gebracht, und mir einem drei? 
fachen Regifter oder Blartweifer bervorgegeben von Johann 
Riff. Luͤneburg, gedruckt und verlegt durch die Sternen, 
MDCLX. 8. Zweiter Theil. Lüneburg 1662. 8, Beide Theile 
Jufammen enthalten hundert und. vier und fechzig nn 
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Außerdem gehören zu Riffs Schriften noch folgende: Poer 
tifcber Auftgarten. Hamburg 2638. 8. — Johann Xiften 
Poetifher Schauplag, «auf welchem allerhand Waaren, 
gute und böfe, Kleine und große, Sreude und Leid zeugen⸗ 
de zu finden. Hamburg 1646. 8. (der größte Theil befteht aus 
Leichen⸗- und YHochzeitgedichten) — Kriegs- und Sriedens- 
fpiegel. “Hamburg 1640. 4 — Das Friede wünfchende 
Deutfchland, in einem Scraufpiele vorgeftellere und bes 
fhrieben, durch einen. Mitgenofien der bochlöblichen 
fruchtbringenden Gefellfhaft. Nun zum letztenmal aufges 
leger, und mit etlichen neuen ſchoͤnen Liedern, benebenfl 
enmutbigen, «uf diefelben auch new gefenten Melodien 
vermebret und gebeflert. Hamburg bei Wärners Wittwe 
1647. 12. (Der Herr Sawfewind oder def Edlen Jobann 
Kiften, der löbl.-feuchtbeingenden Befellfbafe Mitgenoflen 
Stiedewünfcbendes vnd nunmehr Sriedebefeeligtes Deutfchr 
land. Coͤlln bey Andre, Bingben 1649. 12.) dedgl. Johann 
Kiftens Sriedewünfcbendes Deutſchland. (Hamburg) Ges 
druckt im Jabr 1649. 8. (mit Auslaffung aller Vorreden und 
Gluͤckwuͤnſche der vorigen Hamburger Ausgabe an den Verfaſſer, 
" ohne Benennung ded Orts und Buchdruders unter dem angeführte 
ten ganz kurzen Zitel) desgl. Nuͤrnberg 1653. 8. deögl. Das 
Friede wünfchende Deutfchland. Kine Comödis oder Ber 
fpräch»Spiel von Herrn Tobannes Rift, Mitglied der 
Bochloͤbl. Fruchtbringenden Gefellfchaft, unter dem Namen 
„der Tuͤſtige“ gefchrieben zu Wedel an der Elbe im 1646. 
Jahre. Nunmehro aber neu aufgelegt und mit einer Vor⸗ 
rede verfeben von einem Pfarrberen im „ollfteinifchen. 
Zum Beften des aufrichrigen deutfchgefinnten Kefers. 1806, 
8. (9 Gr.) Die fatirifshe Vorrede, welche auf die bisherigen 
Zeitereigniffe Bezug nimmt, geht von &. 2—41. alsdann folgt 
das Riftifcbe Schaufpiel — &. 43 - 112. —* nur im Aus⸗ 
zuge. Der Herausgeber entſchuldigt ſich deshalb in einer An⸗ 
merkung. „Da es heutiges Tages, ſagt er, gefordert wird, daß 
die Schauſpiele keinesweges alſo verfaſſet werden, daß ſie das Un⸗ 
ternehmen und Thun des Menſchen, wie ſolches allmaͤhlig in der 
Seele entſteht und zur Handlung ſich ausbildet, ſchildern, ſondern 
nur eins auf das andere zur Kitzelung des aͤſthetiſchen oder ſinnli⸗ 
hen Gelüftes Knall und Fall are muß, fo will ich auch des 
Herrn Johannes Kift Sriedewünfchendes Deutfchland nur 
in einem furzen Auszuge vorlegen.“ — Mas Stiedejauchzende 
Deutfchland, welches vermittelft eines neuen Schaufpiels, 
sbeils in ungebundener, tbeils in gebundener Rede und 
anmuthigen Liedern, mit neuen von “Herren Michael Jar 
kobi , bei der löbl. Stadt Küneburg wohlbeftellten Cantore 
und fürtrefflidden Mufico, kunſt⸗ und lieblich geſetzten 
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Melodien, denen mit guter Rube und Frieden nunmehro 
woblbeſeligten Deutſchen deutſch und treu meinentlich vor⸗ 
geſtellet. Joh. Rüft. Nuͤrnberg 1653. 8. — Deutſcher Par⸗ 
naſſus. Luͤneburg 1652. 8. Neuer deutſcher Parnaß, auf 
welchem befindlich Ehr⸗ und Lehr⸗Scherz⸗ und Schmerz⸗ 
B.eid» und Freuden-Gewaͤchſe, welche zu unterſchiedenen 
Zeiten gepflogen, nunmebro aber allen den deutfchen “el 
Venföbnen, und Dderöfelben edlen Dichtkunſt verebrlicben 
FLiebbabern zu fonderbarem Gefallen zu Hauf gefammelt, 
und in einem öffentlicben Werke ausgeftell. Bopenbagen 
1668. 12. Xiftens Parnaß ift ein Hügel an der Elbe, und die 
zu Hauf gefammelten Poefien find Ehrengedaͤchtniſſe, Hochzeitlie⸗ 
der, Troftlieder, Gluͤckwuͤnſche, Klagfchriften, Neujahrswuͤnſche, 
Lobreden, Ehrenpforten, Frühlingslieder, Tugendlieder, Gedaͤcht— 
nißſaͤulen, Schaͤfergeſpraͤche, Grablieder, Scherzgedichte, Lobge— 
ſaͤnge, Grabſchriften, Stachelreden, Ueberſchriften, alles unterei⸗ 
nander. — Perſeus d. i. eine newe Tragödie, welche in 
Beſchreibung theils wahrhaffter Geſchichten, theils luſti⸗ 
ger und anmuthiger Gedichten, einen ſonnenklaren Welt—⸗ 
und Hofſpiegel jedermaͤnniglichen praͤſentiret und vorſtellet. 
Aamburg 1634. 8. — Alleredelſtes Leben der ganzen Welt. 
Zamburg 1664. 12. — Alleredelſte Tborbeit der ganzen 
Melt. Hamburg 1664. 12. — WAlleredelfte Erfindung der 
ganzen Welt. Samburg 1667. 12. — Des edlen Dapbnis 
aus Eimbrien befungene Slorabella.. Samburg 1666. 8. — 
Mallenftein, ein Trauerfpiel von Johann Rift. 1647.8. — 
$Erbauliche Monarsgefpräche. Frankfurt 1663. ı2. — Jo- 
hannis Riftii, Holſati, Lobs Trauer: und Rlaggedicht über 
ger zu frübzeitiges Abfterben Martin Opitzens x. Aams 
burg 1640. 8. (auch in Kindners Umftändlicher Nachricht 
von Martin Opitzens Leben, Tode und Schriften, Tb. 2. 
&. 133 — 141.) und noch manche andere mehr. | 


Hachrichten von Riftens Kebensumftänden und Schrifs 
ten, beögleichen Urtbeile über den Werth bderfelben findet man : 
| ı. in Molleri Cimbria literata, T. I. p. 546 fgq. (die voll- 
ftändigfte Nachricht) Ä 

2. in Metzels Hymnopoeographia oder biftorifcher Ler 
bensbefchreibung der berähmteften Kiederdichter, Th. 2. 
8. 358 —392. . 

3. in dem 3edlerfchen großen Univerfallerikon aller Wifs 
fenfchaften und Rünfte, Th. 31. &. 1744—46. nad) Wenzel. 

4. in Neumeiſters Specimen Dillertationis hiftorico-criti- 
cae de poetis germanicis p. 86. J | 

5. in Jöchers Allgemeinem (GBelebrtenlerifon Th. 3. 
©. 2113. ’ 
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6. in Wittens Memoriis theolog. Dec. XII. p. 1578. 

7. in Schottels Ausführlicher Arbeit von der deutfchen 
Bauptſprache 8. 1176 f. 

8. in Neumarks YTeufproffendem Palmbaum 5.50 f. 

9. in Amarantes (Herdegend) »ziltorifcher Nachricht 
von des löblichen Hirten » und Blumenordens an der Peg⸗ 
nitz Anfang und Sortgang 8. 260— 266. 
| 10, in den Meifterffüden der vortreflichffen deutfcben 
Poeten, nebft den Aebensbefchreibungen derfelben (Roftod 
1721.) Std 4. ©. 26— 

'ı1.. in (Rüteners): Charakteren deutſcher Dichter und 
Proſaiſten S. 147 f. 

12. in der Olla Potrida 1784. Std 1. S. 46 f. (Skizzen 
einer Befcbichte der deutſchen Dichtkunſt von Chriſtian 
Beintich Schmid), 

13. in Bruns Verſuch einer Geſchichte der deutſchen 
Dichtkunſt, Dichter und Dichterwerke von ihrem Urfpruns 
ge — auf Bodmer und Breitinger (Danzig 1782.) S. 158 
—161 

14. in Bottfcheds Noͤthigem Vorrathe zur —— 
der deutſchen dramatiſchen Dichtkunſt, Th. J. S. 200, 
201. 206 f. 

15. in Seerwagens Literaturgeſchichte der evangeli⸗ 
ſchen Kirchenlieder, Th. 1. S. 30—32. 

16. in Richters Allgemeinem biographiſchen Lexikon 
alter und neuer geiſtlicher Kiederdichter S. 307. 

17. in Kochs Kompendium der. deutlichen Literaturge- 
fchichte (Berlin 1795.) Tb. 1. S. 80. 269. 280. Th. 2. &.26, 
91. 174 

18. in Wachlers Verfuch einer allgemeinen Geſchi chte 
der Literatur, Bd 3. Abth. 2. S. 659 f.. „Rift, ein — 
aus fruchtbarer Dihter von Kirchenliedern (609) deren größtes 
Berdienft darin *8 daß ſie leicht gereimt und leicht verſtaͤnd⸗ 
lich find. Noch dürftiger nd feine dramatifchen Verſuche.“ 

ıg. in Naſſers an über die Befchichte der 
deutfchen Poefie, Bd 2. &. 387-391. ©. 413. ©. 388 f. 
„Die meiften.von Riffs eiftlihen Liedern find nichts als andaͤch⸗ 
tige Zändeleien, ober wäflerichte Reime, ohne den mindeftett wah- 
zen Gehalt; felbft in ben wenigen befferen ftößt man gar zu oft auf 
Bilder und Ausdrüde, die fich durchaus nicht mit dem Zone eines 
guten geiftlichen Liedes vertragen.“ · 

20. in Stanz Horns Geſchichte und Kritik der Deuts 
fchen Poefie und Beredfamteit S. 122 f. 


— Riſtiſcher Bedichte, Aenderungen u. |. w. fi 
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1. in ven Volksliedern (herausgegeben von Herder) Th. 2. 
and in v. Yerders Sämmtlichen Werken zur fchönen Litera⸗ 
tur und Zunft, Th. 8. S. 490 f.. An eine Blume (Kifts 

vet. Schauplatz &. 267 f.) mit Weglaffung einer Strophe und 
leinen Menderungen. 

2. in XZaffers Vorlefungen über die Geſchichte der 
deutfchen Poefie, Bd 2. S. 388 f. das Lied mit der Ueber- 
fchrift: Es mangelt nur an den Menſchen (Rifts Poet. 
Scheruplan S. 35 f.) 

3. in Bruns Verfuch einer Befchichte der deutfchen 
Dichtkunſt zc. &. 160. Ode auf die nunmehr angefommene 
Ealte Winterszeit. | 

4. in den Meifterffüden der vortreflichfien deutſchen 
Poeten zc. Std 4. 8. 31-56. 

5. in Brambergs Blumen deutfcher Dichter aus der er- 
ſten Hälfte des ı7. Jahrhunderts S. 54 f. An eine dlume. 

6. in Matthiſſons Lyrifcher Anthologie, Th. 1... 107 
—120, Das Hofleben; Orpheus; Germaniend Klage; Helden: 
ftärke; Winterluft. Th. 18. ©. 308-311. An eine Blume; 
Hochzeitliches Herbftlied. Ä 

7. in Saugs Epigrammen und vermifchten Gedichten, 
Bd 2.5. 412 f. Das Stärffte. i 
8. in Saugs und Weißers Epigrammatifcher Anthologie, 
Tb. 1. &. 235— 242: Der Zugend Töchter; Der befte Spiegel; 
Attalud Veftament; Wechfel; Wechfel; Avars Beſorgniß; Wahl; 
Vaterland; Bis dat, qui cito dat; Lehre. 

Erklaͤrungen geiftlicher Kieder von Rift in Gabriel 
wWimmers Ausfübrlicher Liedererklärung, Th. 1. Num. 22. 
5.288. (D Traurigkeit, o Herzeleid ıc.) Th. 2. Num. 15. &. 
241. (D Ewigkeit, du Donnerwort ze.) Tb. 3. Num. 11. S. 
:187. Num. 39. ©. 532. 


Robert KRoberthin 


wurde 1600 zu Rönigsberg in Preußen geboren, und ftarb da⸗ 
felbft 1648 ald Churfürftlich Brandenburgifcher Rath und Oberfe- 
fretär bei der Preußifchen Regierung. Er lebte mit Simon Dach 
ſ. den Art. Sim. Dach im 1. Bande dief. Ler.) und Yeinrich 
Albert (f. den Art, Seine. Albert im Suppl. Bande dieſ. Lex.) 
in vertrauter Freundfchaft, und gehörte, wie diefe, zu den vorzuͤg⸗ 
lihften Preußiſchen Dichtern im fiebzebnten Jahrhunderte. 
Bon feinen Bedichten ift und übrigens nicht3 weiter befannt, als 
was Heinrich Albert in feine Arien erlicher tbeils geiftlicher, 
theils weltlicher Kieder zum Singen und Spielen. Rönigss 
berg 1646. Sol, mehrentheil® unter dem Nahmen Werintbo, 
oder 
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oder auh R. R. als feinen Anfangsbuchftaben, einruͤcken laſſen. 
Auf feinen Zod verfertigte Sim. Dach das fchöne Lied: Ich bin 
ja, Herr, in deiner Macht zc. und Kaldenbach eine lateini⸗ 
ſche Ode (Tumulo Roderti Robertini, praefeltina morte ex- 
ſtincti: Huc o citatis, lilia cum rofis etc.) welche in feinen Be: 
dichten (Braundberg 1651.) p. 107 befindlich iſt. 


Kobertbins Gedichte, wie fie fich in der fünften Auflage 
Pe — Alberts Arien (Leipzig 1657. 8.) befinden, find 

gende: 

Erſter Theil (melcher die geifflichen Lieder enthält) S. 4. 
Ihr, die ihr elich Chriften nennet, zeiget mit den Werfen an, weß 
ſich einer tröften fann, der den Glauben recht befennet ıc. S. 18. 
Gefpräd einer Jungfrauen mit.einem verbürreten NRofenftod. Aus 
dem Franzoͤſiſchen. Jungfr. Du vormald grüner Stod, wie 
ftehft du ist fo wüfte? Roſenſt. Gedachteft du denn nicht, daß 
ich auch dürren müßte ıc. &. 26. Daß alle Menfchen fterben müfs 
fen, befremdet unfer feinen mehr c. S. 39. Rede einer verſtor⸗ 
benen Jungfrau aus dem Grabe. Nach dem Holländifchen. Wie. 
lieg ich hie ! wie muß ich flarren ohn Leben, ohn Verſtand, ohn 
Sinn. Ad daß doch die der Welt nachnarren, ist lernen, was 
ic nunmehr bin c. ©. 132. Maienlied. Aus Jirck Campbuy; 
fen Holländifchem. Der Meifter ift ja lobendwerth, der alles hat 
gebauet, und väterlich erhält und nährt, was unfer Aug ans 
fhauet c. S. 186. Nichts Neues unter der Sonne. Aus dem 
a Menſch, wie kommt ed, daß dein Sinn immerhin 
ich auf Neuheit Läffet treiben zc. 

Zweiter Theil (welcher die weltlichen Kieder enthält) &. 
20. Mein liebfted Seelhen, laß uns leben, fo lang wir noch im 
Leben ſeyn. Bald bricht der fchlimme Tod herein x. &.38. Die 
Sonn’ ift abgegangen von ihrer hohen Bahn, und fchielet das Ber- 
langen der Welt nur feitwärtd an ıc. (Nahahmung eined Gedichts 
von Sim. Dach: Die Sonne rennt mit Prangen dur) * Fruͤh⸗ 
lingsbahn, und lacht mit ihren Wangen den runden Weltkreis 
an ıc.) &. 83. Ad Damon lang geplaget in ſchwerer Liebes⸗ 
brunftxc. &. 112. Die Liebe läßt den harten Baum nicht gehen, 
fie tränfet mir die Luft fo bitter einzc. &. 114. In Pieb halt ich 
das größte Gluͤck, in einer Schönheit Dienfte fterben c. S. 122. 
Weil doch im Reben ald im Schweigen ſich unfrer Liebe Hindrung 
findt, fo laßt und mit Geberden zeigen, was unfer liebreich Herz 
empfindt zc. (aud dem Franzöfifchen) &. 128. Ich kann hinfort die 
harten Plagen, damit mich euer Grimm befchwert, wo ihr mich 
feiner Sunft gewährt, wie gern ich will, nicht länger tragen zc. 
S. 188. VBorjahrs-Liedlein: Ihr Vater aller Lieblichkeit, o Fruͤh⸗ 
ling, Kleinod unfrer Fahre, beframt die Erde, weit und breit mit 
eurer fchönften Blumenmwaare c. S. 242. Seelchen, habt ihr. 

nicht 
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nicht geſehen, wie der Wald und alles Feld ſich ſo traurig hat 
verſtellt ıc. 


Nachrichten von Robertbins Lebensumſtaͤnden und Bes 
dichten befinden fich unter andern: | 

1. in dem Neuen Bhcherfanle der ſchoͤnen Wiflenfchaf: 
ten und freien Rünfte, Bd 4. Std 4. &. 374-379. 
- 2. in Bruns Verfuch einer Befchichte der deutſchen 
Dichtkunſt, Dichter und Dichterwerfe von ihrem Urſprun⸗ 
ge bis auf Bodmer und Breitinger (Danzig 1782.) S. 151 
153. nebft dem Liede von KRobertbin: Vom Nutzen des 
arg (daß alle Menfchen fterben müffen, befrembdet unfer feinen 
mehr ı€.) 


Proben von Robertbins Bedichten findet man: 

I. in Bottfr. v. Herders Säimmtlichen Werken zur ſchoͤ⸗ 
nen Literatur und Kunſt, Tb. 8. S. 488 f. Wettftreit des 
Frühling (vorher in den Volksliedern, Tb. 2.) 

2. im Deutfcben Merkur 1779. Mai &. 112 f. Früh: 
lingslied (Es koͤmmt in feiner Herrlichkeit der holde Lenz her- 
nieder ıc.) 

3. in Brambergs Blumen deutfcher Dichter aus der er- 
ften Hälfte des 17. Jahrhunderts S. 205 f. Wettſtreit des 
Frühlings. | 

4. in Matthiſſons Lyrifcher Anthologie Th. 18.8. II— 
30. Wettftreit ded Frühlings (Du Vater aller Lieblichfeit , o Fruͤh⸗ 
ling, Kleinod unſrer Jahre 2c.); Mailied (Der Meifter, traun! iſt 
lobenswerth, der alled hat gebauet 2c.); Todesgedanken (Daß alle 
Menfchen fterben muͤſſen, befremdet unfer feinen mehr xc.); Win- 
terlied an die Liebfte (Seelchen, haft du nicht gefehen, wie der 
Mald und alles Keldıc.); Nichts Neued unter der Sonne (Menſch, 
wie kommt ed, daß dein Sinn ꝛc.); Zuruf an die Liebfte (Mein 
liebftes Seelchen, laß und leben, fo lang wir noch im Leben find ıc.); 
Die Jungfrau und der Rofenftod (Jungft. Du vormals grüner 
Stod, wie ftehft du jebt fo wüfte?); Bitte um einen Kuß (Ich 
fann binfort die harten Plagen, womit nur Kaltfinn mid bes 
ſchwert xc.). | 


Georg Rollenhagen 


wurbe den 22. April 1542 zu Bernau, einem Städtchen in der 
Mittelmart Brandenburg, drei Meilen von Berlin, geboren. 
Sein Bater war ein Tuchmacher, Bierbrauer und Aderömann, 
welcher fchon ein Jahr nach der Geburt des Sohnes ſtarb. Diefer 
wurde barauf von feinem Großvater mütterliher Seite erzogen, 
zum Studiren angehalten, adoptirt und zum Erben — * 

aD: 
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Sahre 1556 wurbe er auf die Schule zu Prenzlau gefchidt, melche 
er drei Jahre frequentirte. Im Jahre 1558 wollte er die Schule 
zu Magdeburg beziehen, und reifte in der Abficht über Keipsig, 
uber alle, und nach Mannsfeld, mo er aber von dem Kanzler 
des Grafen von Mannöfeld, Dr. Beorg Müller, zum Lehrer und 
Aufieher ‚feiner Kinder angenommen wurde. Hier ſcheint fich der 
junge Menfch geregt zu haben. Der bortige Schulreftor, Joſias 
Seidel, follte von dem Superintendenten Cölius abgeſetzt wers 
den. Rollenhagen fam mit einem Snterceffionsfchreiben für Sei: 
bel ein, und bewirkte dadurch, daß diefer beim Rektorate gelaffen 
wurde, „ Kollenbagen fam aber darüber gleichwohl in Gefahr, 
und man mußte ihm rathen, ficy zu entfernen. Er gieng daher im 
Jahre 1559 nah Magdeburg, wohin er Empfehlungen mitbrach- 
te, und wo er bald Freunde und Unterftügung fand. Er befuchte 
die dafige Schule, und wurde 1560 Lehrer bei den Söhnen- eines 
Herrn Ebriftopb Werner in „alberftsdte, die gleichfalls in 
Magdeburg ftudirten. In eben dem Jahre gieng er nad; Wit⸗ 
tenberg, und wurde unter Dr. Peucers Reftorate Student. Im 
Fahre 1563 wurde er von da aus zum Rektor der Jobanniss 
ſchule in Halberftade befördert, und fieng daneben-auch an zu 
predigen und ſich zu Kirchengefchäften brauchen zu laffen. Im 
Sahre 1565 gieng er mit den genannten jungen — Werner 
wieder nach Wittenberg zurüd, wo er 1567, in feinem fünf und 
zwansigften Jahre, bie Magifterwärde erlangte. Hierauf 
reifte er mit einem feiner akademiſchen Freunde nah Brauns 
febweig und Goßlar, bei welcher Gelegenheit er fich die Bes 
fanntichaft der dortigen Gelehrten erwarb, und fi) dann wieder 
nad Wittenberg zurüdbegab. In eben dem Jahre 1567 wurde 
er Prorektor der Hiagdeburgifcben Schule, neben weldem 
Amte er feit 1573 auch noch eine Stiftöpredigerftelle, anfangs zu 
St. Sebaftien, nachher zu Sr. Nicolai, verwaltete, und im 
Jahre 1575 Rektor. Er ftarb den 18. Mai 1609, im fieben und 
ſechzigſten Sahre feines Alters, nachdem er 34 Jahre Rektor, und 
überhaupt 42 Jahre Lehrer‘ der Schule zu Magdeburg gewefen. 


Rollenbagen war für feine Zeiten ein Mann von vielen Kennt= 
niffen, und dabei von fröhlicher, munterer Laune, obwohler fein gan= 
zes Leben hindurch mit Krankheiten und Leiden mancherlei Art zu 
kaͤmpfen hatte. Unter fein Bildniß feste er folgende Verſe: 

Ingenio facilis, morboſus corpore, pauper, 

Sacra docens pueros, invidiamque ferens. 

Agnofco properae toleranda pericula mortis. 

Quid faciam? Credam, Chrifte benigne, tibi * ger 
u 


*) Nach der Verdeutſchung des Pfarrers Burckhart, welcher Rollen⸗ 
hagen die Leichenpredigt hielt, lauten dieſelben: — 


- 


d 
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Außer verfchiedenen Auftfpielen, Bedichten u. f. w. ſchrieb 
er auch ein fomifch = epifched Gedicht: Der Froſchmaͤuſeler, oder 
die wunderbare Hofhaltung der Sröfche und Maͤuſe, eine 
wunderbare Mifhung von theild launigten, aͤußerſt intereffanten 
und glüdlich gerathenen, theild höchft unbedeutenden, leeren und 
unbefchreiblich langweiligen Stellen. Das Gedicht entſtand, wie 
Rollenbagen felbt in feiner Vorrede erzählt, auf folgende Art. 
Mährend feined Aufenthalt3 in Wittenberg hörte er die Vorle— 
fungen des damaligen Wittenberger Profefford, Dr. Veit Örtel 
von Winfßbeim, über die Batrachomyomachie. Der Lehrer 
hatte geäußert, es wäre in diefem Gedichte „eine folche Lieblichs 
keit, ein folcher Ausbund auserlefener Wörter und Reden, daß 
folche fchlechte Händel in feiner Sprache fo fünftlich, zierlich, praͤch⸗ 
tig und anmuthig könnten vorgebracht werben, wenn man gleich 
alle Poeten in der ganzen Welt follte darüber zufammenfeßen.‘* 
Diefe Aeußerung wurde für einige feiner Zuhörer Veranlafjung, 
das Gedicht zu überfeßen. Einer übertrug es ind Aateinifche, ein 
anderer ins Seanzöfifche, und ein dritter, KRollenbagen felbft, 
ins Deutſche. Winßheim nahm die Verfuche mit Beifall auf, 
gab aber zugleich Anleitung , „wie man bie Rathfchläge von Regi⸗ 
menten und Kriegen nüslich hinein bringen, und alfo eine förmlicye 
deutfche Lektion, gleichfam eine Kontrefaftur der damaligen Zeit 
daraus machen fünne.r Go entftand denn der Froſchmaͤuſeler 
in feiner gegenwärtigen Geftalt. 

Die erfte Ausgabe, welche Hr. Prediger Koch in Berlin 
befißt, erfchien zu Magdeburg 1595. 8. Sie wurde in dem fols 

enden Jahre Ebendaſelbſt 1596. 8. wiederholt, unter bem 

itel: Steofchmeufeler, Der Froͤſch und Meuſe wunder; 
bare KHoffbaltunge. Der frölichen auch zur Weyßheit vnd 
Regimenten erzogenen Jugend zur anmutigen, aber febr 
nuͤtzlichen Leer, aus den alten Poeten und Reymdichtern, 
ond infonderbeit aus der Naturkundiger, von vieler zah⸗ 
mer und wilder Tbiere Natur vnd Eigenſchafft bericht. 
"In dreyen Büchern auffs newe mit Fleiß befchrieben, Zus 
vor in Drud nie außgangen. Hr, Prof. Naſſer in Ziel ber 
fit von diefem Gedichte zwei Ausgaben, eine vom Jahre 1600, 
und eine vom Jahre 1621. Die erftere hat den Zitel: Froſch⸗ 
meufeler. Der Froͤſch vnd Meuſe wunderbare Hoffhal⸗ 
Don Kopf geſchwind, doch krank vom Leib 

n ich, und arm daneben bleib. 

Die Jugend werd’ ich müflen Ichren, 
Der Abgunſt auch nicht können mehren, 
Doc wenn der Tod mich yreiffet an, 
Weiß ich, geſchwind werd’ dabin gahn. 
mac ich nun? Herr Jeſu Chriſt, 
Ich glaub’, dag du mein Heiland biff, 
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sunge. Der Srölichen, vnd zue Weyßbeit und Kegimenten 
erzogenen “Jugend, zur anmutigen «aber febr nützlichen 
CLehr, aus ‚den alten Poeten vnd Keymdichtern, vnd ins 
fonderbeit aus der Naturkuͤndiger, von vieler zabmer vnd 
wilder Thbiere Natur vnd eigenfcafft, bericht. In dreyen 
Buͤchern auffs newe mit Sleiß befchrieben, Zuvor im Drud 
nie außgangen. Bedrudt zu Magdeburghk, Durch Ans 
dream Dunker, “Im Jahr 1600. 8. Auf einem Bolzſchnitte 
ift dad Heer der Sröfcbe und Maͤuſe mit den Anführern an der 
Spite abgebildet. Bei der Ausgabe vom Jahre 1621, die gleichs 
falls zu Magdeburg durch Andreas Bentzel gedrudt und von 
Ambrofius Kirchner verlegt ift, iſt der Titel ganz fo, wie bei 
ber vorhergehenden, Nur ftatt der Worte: Zuvor in Drud ꝛc. 
liefet man bier: „ond itzo nach des Autor feligen Eorrigirten 
alten Eremplar auffs new gedruckt.“ Uebrigens bemerkt man 
in diefer Ausgabe mehrere Drudfebler, als in der erfieren, audy 
ift fie nicht fo fauber gevrudt. Hin und wieder mögen efnige Zu: 
ſaͤtze ſeyn. So fehlen 3.3. in der Ausgabe voh 1600 zwölf 
Verſe aus dem funfzebnten Kapitel des zweiten Tbeils des 
erften Buchs. In der Bibliotheca Jo. Chriftoph. Adelungii 
werden &. 102. noch folgende Magdeburger Ausgaben, eine 
vom Jahre 1608. 8. und eine vom Jahre 1627. 8. deögleichen eine 
Frankfurter vom Jahre 1683 erwähnt. Die neuefte Ausgabe 
ded Srofchmäufelers ift folgende: Sinnreicher Srofchmäufes 
ler, vorftellend der Sröfche und Maͤuſe wunderbare Hof⸗ 
baltung, der fröhlichen, zur Weisbeit und Kegimenten 
erzogenen Jugend, zur anmuthigen und nuͤtzlichen Kebre, 
aus den alten Poeten und Keimdichtern, wie auch infon» 
derbeit aus der KTarurkündiger Bericht von vieler zabmen 
und wilden Thbiere Natur und Eigenſchaft in dreien Buͤ— 
chern mit Fleiß befcbrieben, und bei diefer neuen Auflage 
mit einem vollentommenen Xegifter verfeben. Frankfurt 
und Leipzig 1730. 8. mit vierzehn eingedrudten Holzſchnit⸗ 
ten. Auf der Rüdfeite des Zitelblatted ſtehen, wie auc in den 
übrigen Ausgaben, die Verſe: 
Mer gern wollt ald im Spiegel fehen, 
Wie's mit der Welt Lauf pflegt zu gehen, 
Der fiehtd allhie. Drum lied mit Fleiß, 
Froſchmaͤuſeler behält den Preis. 
2.6 1 M. 


2. V. m. 
Nach einem Vorberichte an den geneigten Kefer von dem, wel⸗ 
cher diefe Auögabe beforgte, folgt fodann Rollenhagend Kurzer 
Inhalt und Tehr des Froſchmaͤuſelers in Verſen, und dieſem 
eine poetiſche lateiniſche Zueignungsſchrift nebſt ihrer Ueberſet⸗ 


zung in deutſchen Verſen an den edlen, hochgelahrten — 
e 
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ſehr wohlverdienten Herrn „Yeinrich Rantzawen, Rönigl. 
Daͤniſchen Startbalter zc. welche unterjchrieben ift: E. Ge— 
ſtrengen Dienſtwilliger Marcus Yupffinsbolt von Maͤuſe⸗ 
bach, der jungen Froͤſch Vorſinger und Kalmaͤuſer im al⸗ 
ten Maͤſchenwigk. Im Jahr M.D.XCV. den 21. Marti, als 
am S. Benedicti Tag, die Jahr unfer Sröfch ibr erftes Be- 
nedicamus’ anfiengen. Naͤchſtdem fommt Rollenbagens Vor 
rede an den günftigen Leſer, und alödann die KTabmen, fo 
im Stofchmäufeler vorfallen, deögleichen ein Verzeichniß der 
Bücher und Kapitel. 

Dad Gedicht felbft befteht aus drei Büchern, deren jedes 
wieder feine befonderen Abtheilungen hat. Den weitläuftigen Gang 
der Erzählung lernt man am beften aus bed Verfaſſers eigenen 
Worten kennen. 

Erftes Buch. Vom Hausftande, und Privat einfamen Le— 
ben, auch von verfhmißter Leute Hofpraktiken, alles in der Maͤu— 
fe, Katzen und Fuͤchſe Sachen vorgebildet. Sebbold Baußback, 
der Fröfche König, und feine Hofdiener, halten an ihrem See 
einen fröhlichen Maitag mit allerlei Ritterfpiel und Kurzweil. Und 
weil Bröfeldieb, des Mäufekönigd Partedenfreflers, und der 
Königinn Leckmuͤllen einiger Sohn, aus feiner Jagd ungefähr 
anlanget, dafelbft in der Hige feinen Durft zu löfhen, von ihnen 
erfehen, zu ihrer Gefellfhaft genöthiget, von dem Könige und fei= 
nen Hofleuten ftattlih empfangen, auch um fein Gefchlecht und 
feinen Stand gefraget wird, rühmet er fein Eöniglich Herkommen, 
und daß er zwar weile, großmütdig und ſtark, aber dennoch den 
Mäufefallen, Katzen und Falken zu einfältig, und mit feinem 
Stande wohl zufrieden bleibe. Welche denn dem Froſchkoͤnige 
wohl gefällt, und fagt, es fei eine: fonderliche Tugend, daß man 
ſich feinen Beruf gefallen laffe, erzählt auch, wie Ulyſſes Diener 
das nicht haben thun Fönnen. rauf Bröfeldieb ferner der 
Stadt- und Feldmaus Gaftung erzählt. Und als der Frofchfönig 
ausführlichen Bericht von der Mäufe Feinden begehret, ſagt Broͤ⸗ 
ſeldieb erſt von den betruͤglichen Maͤusfallen, und moͤrderlichem 
Gift, inſonderheit aber klagt er uͤber Murner, die Katze, wie er 

unwiſſend ehemals der in die Klauen gerathen waͤre, wo ihn ſeine 
Frau Mutter nicht verwarnet haͤtte, welche denn unter andern ihn 
berichtet, wie Murner waͤre aus einer untreuen Menſchenbuhle— 
rinn zur Katzen worden, und den Haushahn Riechwetter haͤtte 
freſſen wollen. Und obgleich Reineke Fuchs ſich von taufend 
Kuͤnſten ruͤhmete, und von niemand, denn von den Bergemſen, 
Hirten und Parthythaͤndeln, item von dem alchymiſtiſchen Goldkaͤ⸗ 
fer und Schaßgräber aus Geiz betrogen, und von der Bäuerinn 
wegen der Hühnerluft bei Nacht erfchlagen wäre, fo wäre ihm doch 
der Murner mit Berftande, Lift und Kunft in vielen Stüden 
überlegen. Alfo, daß er aus Argliftigkeit fich auch todt geftellet, 
und 
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und feinen Bruder Säumeseit, und Schweftern, fammt andern 
Mäufen ermordet und gefrefien hätte. Zuletzt fagt er auch von 
dem Wicfel- und Falfengefchleht, mad ihnen die zu Leide thun, 
und wie er fich in folchem u. troͤſte. 

Zweites Buch. Von Beſtellung des geiſtlichen und weltli⸗ 
chen Regiments, in der Froͤſche Rathſchlaͤgen vorgebildet. Am ante 
dern Buch faget der Frofchlönig Baußback des Maͤuſekoͤni 
Sohne Bröfeldieben von feinem Königreich, was es damit für 
einen Zuftand habe. Daß fie anfänglich ihren Eltern, und feinem 
Könige feyn unterworfen geweſen. Als aber die Welt böfer wor⸗ 
den, ihr Priefter Beißkopf fich für einen König aufgeworfen, und 
fie um $reiheit, Güter und Seele bringen wollen, darüber ihm 
der Elbmarr aud Gotted Wort widerfprocdhen, haben fie aus 
Noth von Beftallung der Regierung im weltlichen Regiment einen 
Reichs s und Rathötag halten müffen. Damals fei Fürft Arumms 
ruckers Bedenken gewefen, man follte feinen König wählen, die 
weil die Könige gemeiniglid auf Pracht und Tyrannei fielen. Es 
wäre beffer, daß man zu Wiederbringung und Erhaltung voriger 
Freiheit den Beißkopf der weltlichen Herrfchaft entfehe, und ein 
jeder Fürft, Graf oder Herr nach feinem eigenen Recht und Will- 
führ regierete, daß auch eine jede Stadt und jedes Dorf feine eige- 
ne Obrigkeit wählete, und fie auf den Nothfall alle mit gefammter 
ir den Feinden widerftünden. Welche Art des Regiments die 

riechen Demokratiam, das ift, Allemannd Regiment nennen. 
Fürft Graukopf will auch zu feinem Könige rathen. Daß aber 
derhalben feine hohe allgemeine Obrigkeit feyn folle, laͤſſet er fich 
nicht gefallen, darum, daß der gemeine Mann fich felbft nicht regie- 
ren und rathen Fönne, viel weniger gutem Rath folge. Es fei 
beffer , Daß man etliche wenige ber allerweifeften Männer ermähle, 
und ihnen das allgemeine Regiment ded Landes vertraue. Won 
denen fei mehr Raths und Hülfe zu hoffen, wenig Unrichtigfeit und 
Tyrannei zu befürchten. Diefe Form des Regiments nennen die 
Griechen Ariftofrstiam, das ift, der beften Männer Regiment. 
Fürft Wohlgemuth hält beiden Widerpart, und beweifet, daß es 
beffer fei, wenn man einen König habe. Welches die Griechen 
Monarchiam, das ift, eined Manned Regiment nennen. Und 
als diefer Rath von allen Reichöftänden für ben beften geachtet 
wird, und man ſich der Wahl nicht vergleichen kann, bitten die 
Fröfche ſaͤmmtlich Gott um einen König, verachten aber dennoch 
den Bloch, den ihnen Gott erftlich zum Könige verordnet. Dar: 
auf ſchickt Gott ihnen den Storch zum Könige, vor dem fie aufs 
Land nicht treten dürfen, und derwegen endlich im See ihren eige= 
nen König erwählen, und den Beißkopf in die offenbare Eh 
derfee verweiſen. Nach diefer Unterredung ſetzt der Froſchkoͤnig 
des Mäufekönigd Sohn auf den Rüden, und will ihn mit fich in 
fein Schloß zu Gafte führen. Weil er aber unterwegens Dr * 
er⸗ 
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Waſſerſchlange, ſo ihnen begegnet, ſich ins Waſſer tauchet, muß 
des Maͤuſekoͤnigs unſchuldiger Sohn daſelbſt ertrinken, im See 
ſterben und umkommen. 

Drittes Buch. « Bon Kriegsſachen, was dabei zu berath⸗ 
fhlagen und vorzunehmen fei, in der Fröfche und Mäufe Krieges- 
helden vorgebildet. In .diefem dritten und letzten Buche hält der 
Mäufelönig Parteckfreſſer Rath mit allen Reichöfürften, wie er 
feines Sohnes Tod an den Fröfchen mit gewaltiger Hand rächen 
wolle. Das läffet fih Fürft Rarbbülffer wohlgefallen, fagt fein 
Bedenken von fremder Hülfe und Beiftande, fo man dazu gebrau= 
chen folle. Fürft Reißmehlſack aber warnet vor fremdem Bei— 
ftande, meinet, fie wollten allein den Fröfchen ftarf genug feyn, 
wofern man einig bleibe, eilend zur Sache thue, und die Fröfche 
unverfehens überfalle. Zürft Vorklug lobt den Rath, jedoch 
dag man fich nicht unbedachtig übereile. Diefen dreien widerfeßt 
ſich Sriedlieb, und widerräth den ganzen Krieg. Welchen doch 
ein junger verwegener Mann Milchrahmlecker verlacht, und den 
König in feinem Vorhaben beftätigt. Darauf der König den Frö- 
ſchen entiagt, die gleichergefialt Kriegdrath halten, darin Fuͤrſt 
Quadrath aud für gut und rathfam anfiehet, daß man fich ohne 
Krieg mit den Mäufen vergleiche. . Fürft Watarachs aber meinet, 
fie follten fich lieber belagern, denn zur offenen Feldſchlacht aufs 
bringen laffen, dawider doch Fürft Mordachs die Felbfchlacht zus 
träglicher achtet, wenn man fremden Beiftand haben fönnte, das 
aber Fuͤrſt Rana, genannt Padderan, fich nicht gefallen läßt, 
fondern hofft, die Fröfche follten für fich felbft allein ven Sachen 
wohl rathen. Nach dieſem Rathſchlage rüften fich beide Haufen, 
‚ beftellen ihre Ordnung, und ziehen u Baffer und zu Lande fo er= 
fchredlich gegen einander, daß die Geifter in Bergen und Waffern, 
item die Engel im Himmel darüber ihre Rathichläge halten. ° Und 
haben erft die Froͤſche, hernach die Mäufe überhand, bis endlich 
Gott die Krieger mit einem Donner erfchredt, und die Krebfe aus 
der See hervorbringt, den Fröfhen zum Beiftande, dadurch die 
— und die Feldſchlacht zuletzt getrennt und geen⸗ 

igt wird, Ä 

Man fieht aus diefer Inbaltsanzeige ded Verfaſſers, daß die 
Nachahmung ded griechiihen Stoff, ober der eigentliche epifche 
Theil des Gedichts, fich nur auf den Anfang des erften Buchs. und 
auf den legten Abſchnitt begranzt, in welchem der Dichter den 
Brieg der Sröfche und Maͤuſe erzählt. Das übrige enthält Epi⸗ 
foden, die zum Zheil zu einer folchen Länge ausgedehnt find, daß 
man den Gang der Erzählung darüber aus den Augen verliert. 
So entftand denn leicht aus der kurzen, nicht volle dreihundert 
Verſe langen, Batrachomyomachie des Homer, ober welcher 
fpatere Dichter fonft ihr Verfaffer feyn mag, ein Gedicht, welches 
mehr ald zehntaufend Verſe enthält. Ungeachtet diefer ern 

us 
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Ausdehnung würde doch der Froſchmaͤuſeler ein fehr interefiantes 
Gedicht geworden feyn, wenn dad Ganze mit der Sorgfalt aus- 
gearbeitet wäre, die man in einzelnen Theilen wahrnimmt. Rol⸗ 
lenbagen befist ungemein viel Laune, feine Schilderungen haben 
Wahrheit und Leben‘, und feine Sprache ift, im Ganzen genom- 
men, ziemlich korrekt. Nur geht er gar zu ſehr ins Detail, ver- 
liert fic) in unbedeutende Kleinigkeiten, und fchweift von einer Epi- 
fode zur andern, fo wie ihm fein reiches Gedächtniß irgend - einen 

aͤhnlichen Stoff darbietet. | 
Eine freie, ‚gelungene KTachbildung bed Rollenbagenfchen 
Froſchmaͤuſelers erhielten ‘wir unter dem Zitel: Der neue 
Froſchmaͤuſeler. Ein Heldengedicht in drei Büchern. Er⸗ 
fies Buch. Köln, bei Peter Hammer 1796. 'gr. 8: (18 Gr.) 
mit eingedrudten Holzſchnitten. „Es ſcheint von jeher, lautet 
‚Die. Vorrede ded Herausgebers, Deutfchlandse Schidjal und 
Deutfchlands Unehre-gewefen zu ſeyn, Schäße zu beſitzen, ohne fie 
zu fennen, alſo auch, ohne fie zu benußen. - Ein folder Schatz ift 
das alte Volksgedicht, der Srofchmäusler genannt; ein Buch, 
welches mehr ‚ als irgend ein andered mir befannted Werk in irgend 
‚einer Sprache, wahre Volksweisheit in wahrer volfdmäßiger Dar- 
‚ftellung enthält; nur daß freilich dad- Deutfch, welches man im 
ſechzehnten Jahrhunderte redete und fchrieb, nicht das heutige ift. 
Dieſes goldene Buch nun ift allen denen, für die es gefchrieben 
‚ward, und denen: ed überfchwengliched Vergnügen, wie über- 
fhmwenglichen Nutzen verfchaffen könnte — dem deutfchen Volke — 
gänzlich unbekannt. Es lebt nurnoch hie und da in irgend einem 
ftaubigen Winkel einer, auch über Seltenheiten ſich ausbreitenden, 
Bücherfammlung; und wird aud demfelben nur dann und wann 
-bei einer —— gezbgen, um fofort in einen ähnlichen Win- 
fel einer aͤhnlichen Sammlung fich wieder zu verkriechen. Aber 
freilich dürft’ es auch, fo wie es iſt, fich jeßt nicht zeigen. Man- 
‚würde ed, troß feiner urfprünglichen Gemeinverftändlichkeit, nicht 
mehr verftehen, troß feiner großen Weisheit, ed verlachen und 
verjpotten, und troß feiner herrlichen Darftellungsart, es in hohem 
‚Grade gefhmadlos und langweilig, mit einem Worte, ungenieß- 
bar finden. Das bedachte ein Ramler des fiebzebnten Jahr⸗ 
'bunderts, und verfuchte, diefem Eoftbaren Werfe den nemlichen 
Dienft zu ermweifen, den der Ramler des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts unfern meiften neueren Dichtern erwiefen hat. Er änderte 
Die veraltete Sprache des Buchs, “aber nur da, wo das Beraltete 
unverftändli war; er fehnitt einzelne Verſe und Stellen weg, 
aber nur folche, welche müßig, leer oder gefhmadwidrig waren; 
er verbefferte bie und da die Bilder und Darftellüngen, aber 
ohne fie zu verheutigen. Er hätte, fcheint ed, lieber die Finger 
ſich verbrannt, ald diefem ehrwürdigen Denfmale altdeutfcher 
Art und Kunft feine altdeutfche Geftalt, Miene und Kleidung 
zu 
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zu nehmen ). Schreiber dieſes kann nicht fagen, wie ed mag 
gefommen jeyn, daß diefe verdienftlidhe Arbeit des Altern Ram: 
lers unbenubt aeblieben if. Er kann nur anzeigen, daß er das 
von diefem Berbeflerer durchaearbeitete Eremplar in einer Berftei- 
gerung erftand, und ſich des Fundes, nachdem er den Werth def 
felben erfannt hatte, hoͤchlich freute. Und damit nun diefer, von 
feinem Staube und von feinen $leden fo forgfältig und jo behut⸗ 
fam- gereinigte Schaß nicht noch einmal ein neues Jahrhundert bins 
durch dad nemlihe Schidfal habe, was er bis jest gehabt bat, 
fo eilt er, das gute deutiche Boll, dem er von Gott und Rechts⸗ 
wegen zukommt, und den man ihn bisher jo widerrechtlich vorent- 
halten hat, in den Befiß deflelben zu ſezen. Aber alle drei Büs 
cher auf einmal aufgetifcht, wuͤrden eine gar zu üppige Mahlzeit 
geben. Man fchränkt ſich daher für dießmal darauf ein, nur das 
erfte vorzufeßen.” Leider! iſt es bei diefem erften Buche zum 
Bedauern des Publitums geblieben. Auf die Vorrede folgt, wie 
bei Xollenbagen, ein Verzeichniß der Perfonen, welde in 
dem erften Buche diefes Heldengedidırs vorfommen. Die 
Veberfchriften der einzelnen Kapitel find folgende: &. ı. Kurze 
Summa und Inhalt des ganzen Buchs (Inhalt; Wunfd des Rei- 
mers; Anrede an die fröhliche Jugend; An die ernfthaften Alten) K. 
2. Von Bröfeldiebd, des Mäufetönigd Sohns, Kundfchaft mit dem 
Froſchkoͤnig (Des Froſchkoͤnigs Hof und Sitz; Der Froͤſche Ritter 
fpiele; Der Studenten Kurzweilz Der güldnen Zeiten Glüd; Des 
Prinzen Bröfeldiebd Ankunft; Der Froͤſche Kundfchaft; Des 
Froſchkoͤnigs Gefandtfchaft; Der Froͤſche und der Mäufe Unterre- _ 
dung; Der Frofchfönig geht dem Mäufeprinzen entgegen; Der 
Froſchkoͤnig und der Mäufeprinz ſetzen fih) K. 3. Bröfeldieb ruͤhmt 
fein Gefchlecht und feine große Weisheit ı König Pausbad redet den 
Mäufeprinzen an; Der Mäufeprinz giebt Kundfchaft von feinem 
Geſchlechte; Broͤſeldiebs Eltern; Broͤſeldiebs Weisheit) R. 

Bröfeldieb ruͤhmt feine Mannlichkeit, Stärke und Tapferkeit 54 
ſeldiebs Tapferkeit; Broͤſeldiebs Kampf mit dem Ochſen; Broͤſel⸗ 
diebs Kurzweil mit kleineren Thieren; Der Maͤuſe Feinde und 
Verfolger) K. 5. König Pausback lobet, daß Kronprinz Bröfel- 
dieb fein Mäufegefchlecht ehrlich hält, und will erzählen, was ſich 
habe zugetragen, als Ulyſſes zu der Girce kam; Ulnffes Diener 
verlieren ihre Geftalt; Eurylochos fleucht; Vertrag der Eirce mit 
Ulyſſes) K. 6. Ulyſſes fragt feine verwandelten Diener, ob fie 
wollen wieber Menfchen werden; Ulyſſes Schiffswächter, ein Hauss 


*) Hier if noch folgendes nachzutragen: „Bon einer neueren Hand 
(wie die ſchwarzere Zinte und die Verfchiedenbeit der Schriftzüge vers 
riethen) waren einige ditere Nahmen und Umitdnde ausgeftrichen, 
und neuere, die der Ramler des fiebzehnten Jahrhunderts un? 
möglich ſchon fennen konnte, an die Stelle derſelben gefetzt.“ 
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hahn; Ulyſſes Koch, ein Schwein; Kluger und gefchidter Leute 
Plagen; Ulyſſes Bauer, ein Maulwurf; Glüdieligfeit der 
Bauern; Ulyffes Lautenift, eine Nachtigall) &. 7. Ulyfied- laßt 
feine Diener wieder Menfchen werden ı Ulnffes Hofgefinde; Ulnffes 
Diener werden wieder Menfchen) K. 8. Bröfeldieb erzählt, wie die 
Stadtmaus fei zur Feldmaus gefommen (Die Stadtmaus geht 
aufs Land; Der Feldmaus Ehrenmahl; Junker Krummſchwanz 
ruͤhmts Stadtleben; Warnefrieds Gegenrede ; Gutes Weib, - 
Segen; Warnefried mag nicht Junker werden) K. 9. Wie die 
Feldmaus in die Stadt zu Gafte geht (Die Zeit der Mitternacht) 
2%. 10. Pausbad fpricht von der Fröfche Feinden (Der König blä= 
fet fi auf) K. 11. Prinz Broͤſeldieb klagt über die Maufefallen. 
K. 12. Bon Murnern, der Mäufe Todtfeinde (Murners Vorzüge 
vor dem Mannthiere; Bröfeldieb erblidt die Katze; Dann den 
- Haushahn) B, 13. Wie der Murner aus einer fchonen Jungfrau 
ift zur Kate worden (Der Jungfrauen Falfchheit; Empufa, die 
Schlange, fängt mäßige Gefellen; Strafe der falfchen und buhles 
rifchen-Sungfrauen) K. 14. Murner wird Reinekens Gevatters⸗ 
mann, und offenbaret ihm feine Nothkuͤnſte (Frau Reinefe im 
Kindbett; Murner zeucht mit Reinefen auf Abentheuer ;; Murners 
Lebensart und Weltflugheir; Der Katzen einzige Nothkunſt) K. 15. 
Reineke fpottet des Murners Klugheit und ruͤhmet die feinige (Reis 
nefe rümpft die Nafe; Reineke foricht ruhmredig; Reineke gangelt 
die Könige;: Und macht fie fchlummern; Reineke fchmeichelt den 
Königen) K. 16. Reineke betreugt Hippofrad, den-Raben, um 
einen Kaͤſe. K. 17 NReinefe erwürgt den Haudpropheten Kides 
riki (Reineke verftellt fich in einen Herrenhuther; Der Hahn rühmt 
feine Prophetenkünfte; Erhebt fich über den breizehnten kleinen 
Propheten; Heiligkeit (hist nicht vor Eitelkeit) K. 18. Reinefe 
bringt Petz, den Bären, mit dem Mannthiere zum Kampfe (Reis 
nekens Hauptfunftftüd; Des Mannthierd Kennzeihen) %. 19. 
Wie Reinefe auch einmal betrogen ward von einem Widder, der 
ein Wundermann war (Des Wundermannes Geftalt und Sinned- 
art; Seine Wunderthaten; Er nimmt die Weiblein gefangen; 
Reinekens Glaubensbefenntniß; Daß man muͤſſe die Vernunft 
erftiden) K. 20. Der Wundermann offenbaret Reinefen die edle 
Goldmacherkunſt (Der Wundermann bewährt feine Kunftz Der 
Stein der Weiſen; Wie der Wundermann ihn machen lernte; Der 
Wundermann ereifert fih;- Der Hammel Beltin ift Großinquifi 
tor; Wie der Stein der Weifen gemaht wird) K. 21. Wie der 
Wundermann läffet Geifter erfcheinen (Vorbereitungen zum Geis: 
flerfehen; Der Geift ded alten Reineke erfcheint) K. 22. Der 
Wundermann trifft Anftalten zum Schatgraben und bringt einen 
Aufflärer zur Ruhe (Wie der Wundermann die Schäte hebt; Wie 
der Aufklärer Grimmbart es treibt; Des Wundermannes Genoffen) 
8.23. Der Wundermann macht fein Meiſterſtuͤck (Einweihung 
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zum Geifterfehen; Man fchreitet zur Hebung des Schatzes; Des 
Sternleins Venus mächtiger Einfluß; Reineke wird ungeduldig; 
Ein Brief von dem Wundermanne) &. 24. Wie ein Rechtöhandel 
fich entfponnen zwifchen der Schlange und dem Bauer (Der Kanzs 
ler von Kruͤmmling in großen Nöthen) K. 25. Wie Neinefe zum 
Schiedsrichter ernannt wird und am Ende den Lohn der Welt ems 
pfaͤngt. X. 26. Hiftoria vom Prokurator Balderjahn. und von 
dem dummen Michel. &. 27. Prinz Bröfeldieb bemerkt jetzt erit, 
daß König Pausbad ſchon lange eingeichlafen ift, und endet die 
Erzählung. — Eine Ankündigung und Probe des neuen 
Srofchmäuslers fland vor der Herausgabe deffelben in Gentzens 
Neuer Deusfchen Monatsſchrift 1795. December S. 346 


366. 
Vergl. Neuer deurfcher Merkur 1796. December. 5. 
409—414. (Das einft ald Volksbuch von unfern Borfahren fo. 
hochgeſchaͤtzte Rollenbagenfche Spottgedicht: Der Srofchmäufes 
ler, ift hier nur ald Rahmen und Einfaffung ſolcher Wahrheiten 
gebraucht, die gerade jeßt nicht oft genug wiederholt werden koͤn⸗ 
nen, ob fie fchon nichts weniger als neu find, und mit den Sprüs 
chen, die an den goldenen Zhoren ded Gottes zu Delphi von Gries 
chenlands weifen Männern angefchrieben ftanden, einerlei Jahrzahl 
und Alter haben. Um ben Zufchnitt und die Manier des neuen 
Froſchmaͤuslers zu zeigen, werden zwei Proben aus demfelben 
mitgetheilt) Allgem. Lit. Zeit. 1797. Bd 2. Num. 144. S. 331 
— 335. (von Aug. Wilb. Schlegel, wieberholt, aber abgekurzt 
in den Charakteriftiten und Kritiken von Auguſt Wilbelm 
und Friedrich Schlegel, Bo 2. 5. 349—352. „Die Klage 
über Wernachläßigung des Einheimifchen und Sucht nah dem 
Fremden ift fo hergebracht unter unferm Wolfe, daß ſchon der Ur— 
heber deö alten Srofchmeufelers in feiner Zueignungsſchrift 
die Unvollkommenheit feiner Schreibart dadurch entfchuldigt. Auch 
der Herauögeber des neuen Froſchmaͤuslers wiederholt fie, und 
wer nicht bei müßigen Borwürfen ftehen bleibt, fondern felbft Hand 
an das Werk legt, um die vergeffenen Dentmäler deutfcher Art 
und Kunft aus ihrem Dunkel hervorzuziehen , ift allerdings am ers 
ften dazu berechtigt. Mit bloßen unveränderten Abbrüden alter 
Gedichte hat e3 bis jet nicht fonderlich glüden wollen; dergleichen 
Unternehmungen find faft immer aus Mangel an Liebhabern bald 
liegen geblieben. Es bleibt alfo fürd erfte nur der Weg der Er- 
neuerung und Berjüngung übrig, um fie einem größeren Kreiſe 
von Leſern genießbar und annehmlich zu machen. Reineke Suchs 
ift und vor einer Anzahl Jahre, obgleich in einer treuen Nachbils 
dung, doch fo leicht und zierlich behandelt, wiedergegeben, daß ſich 
fchwerlich ein Fabelbuch auffinden läßt, das für Kinder und Er—⸗ 
wachfene ergößlicher wäre. Der Dichter des Srofchmeufelers 
verhehlt ed nicht, daß er jenes Ältere Meiſterſtuͤck fehr vor — 
gehabt, 
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gehabt, und damit zu wetteifern geſucht. Wie der Reineke Suche, 
fagt er in der Vorrede, aljo ift dieß Buch auch gefchrieben und 
emeint.“ Was die Anlage des Ganzen betrifft, hat er fein Vor: 

ild freilich bei weitem nicht erreicht. In Reineke Fuchs geht die 

Handlung mit leichten Schritten immer fteigend fort, - die Liebliche 
Fülle der Erfindung ordnet und rundet ſich in einfache Umriffe, 
und die Charaktere der eingeführten Perfonen find felbft in den ge: 
ringften Reden und Handlungen meifterhaft gehalten. Um ben 
luftigen Scherz, womit ein griechifcher Dichter nur einige hundert 
Verſe hindurch gefpielt hatte, zu einem großen Buche zu erweitern, 
und alles hineinzubringen, was er hineinzubringen wünfchte, mußte 
Kollenbagen feine Zuflucht zu der epifchen Freiheit der Epifoden 
in einer Ausdehnung nehmen, wodurch alles Verhältnif der heile 
in feinem Werke aufgehoben wurde. Erft im dritten und letzten 
Buche geht der Krieg der Sröfche und Maͤuſe vor fih, und 
bier fängt auch der Dichter eigentlich erſt an zu bomerifiren; das 
erfte und zweite Buch ift ganz mit den unendlichen Gefprächen 
ded Königs der Froͤſche Baußback, und bes Kronprinzen der 
Mäufe Bröfeldieb ausgefüllt, die nicht fo lange dauern könnten, 
wenn nicht dabei eine beftändige Einfchachtelung von Fabeln und 
Erzählungen in einander Statt fände, fo daß man oft nicht mehr 
weiß, wer der Erzählende iſt. Hält man fic) indeffen an dad Ein: 
zelne, jo findet man überall eine für den Geſchmack unfers Zeitals 
terö zwar etwas derbe, aber fräftige, oft Fee und in hohem Gra⸗ 
de lebendige Darftellung, einen Schag von gefundem Verftande, 
Wis und Erfahrung, von gutgemeinten , geviegenen Lehren und 
Sprüchen, um die es dem Verfaſſer hauptfächlich zu thun mar. 
Ton und dichterifche Weife find im Ganzen die ded Jans Sachs, 
obgleih Rollenbagen ein paar Zeitalter nach ihm lebte, und fein 
Werk zu den Spätlingen der Meifterfängerkunft gehört. Denn ed 
erihien gegen das Ende des fechzehnten Jahrhunderts, und fchon 
im erften Viertel des folgenden wurden durch Opitz und andere 
ganz neue Formen und eine ganz verſchiedene Art des Ausdrud3 in 
die Dichtkunſt eingeführt, Der Herausgeber ded neuen Froſch⸗ 
mäuslers, oder „der Ramler des fiebzehnten Jahrhundert‘ dem 
in der Vorrede dad Verdienft der Arbeit zugefchrieben wird, hat 
die Eigenthümlichkeit der Urfchrift zu bewahren, ihr den altbeuf- 
ſchen Schnitt zu laffen gefucht, indem er in der Sprache das bis zur 
Unverftändlichkeit Veraltete, in der Ausführung dad Weitfchweifige, 
Imehwidrige oder fonft Fehlerhafte wegräumte. Einige Kapitel 
des hier in der Umarbeitung gelieferten erften Buchs find ganz 
weggeblieben, andere verkürzt, und diefe Auslaffungen find durch 
eine Menge eingeftreuter Züge, die zum Theil fehr treffend und 
droliig find, mehr ald vergütet worden. Da ſchon Rollenbagen 
ſich es hatte angelegen feyn laſſen, fein Buch zu- „einer förmlichen 
deutſchen Lektion und Kontrafaktur feiner Zeit“ zu machen, fo hieß 
Serikon d. ©. u. Dr. 4. Band, 3b es 
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es in feinem Sinne arbeiten, wenn man bie Anfpielungen auf Bor: 
fälle des wirklichen Lebens, der Beſchaffenheit des Zeitalters ge⸗ 
maͤß, mit andern vertauſchte, und das iſt auf eine geſchickte Art 
und mit Freimuͤthigkeit geſchehen. Freilich findet bier die 
ſonſt beabſichtete Gemeinverſtaͤndlichkeit des Gedichts ihre Grenze. 
Biele aus der Klaſſe von Leſern, für deren Unterhaltung und Be— 
lehrung im Ganzen vorzüglich geiorgt ift, und denen zu lieb der 
Herausgeber dem Buche durch die beibebaltenen Ueberſchriften 
der Bapitel, durch die Angaben des “Inhalts am Rande, und 
durch die fauberen Holzſchnitte ganz das Aeußere einer Volks» 
fchrift gegeben zu haben fcheint, möchten wohl aus den YTeugea- 
delten und den Kandidaten des Adelftandes in Dem vorausger 
ſchickten Perfonenverzeichniffe nichts zu machen willen, wenn fie 
auc etwa erriethen, wer unter Frau Keinbart, der Elugen 
Stchfinn im Norden gemeint fei. Für folche Leſer muß alfo ein 
Theil des Salzes, womit diefe Kabeln gewürzt find, feine Kraft 
verlieren. BRagliofteo hingegen, ein Fuchs, angeblidh ein 
Widder, der zum großen Gewinn des Gedichts an die Stelle de3 
im Driginal befindlichen GoldFäfers und des Meeraffen getreten 
ift, der für Reinekens Frau Schäße graben will, wird auch fol- 
chen behagen, die mit diefem berüchtigten Wunderthäter bier erft 
Bekanntichaft ſchließen. Seine Gefchichte ift fo vorgetragen, daß 
ſie für ein allgemeined Bild magifher VBorfpiegelungen und bethoͤr— 
ter Leihtgläubigkeit gelten kann. Nur ift ed ein Uebelftand in dem 
alten Froſchmaͤusler, der auch hier nicht gehoben worden, daß 
Reineke in diefem und andern Fällen der betrogene Theil iſt. Es 
widerfpricht nicht nur feinem Charakter, wie ihn dad Werk ſchil— 
dert, woher er diefen Nahmen erhalten hat, fondern auch dem feit 
den älteften Zeiten angenommenen Fabelcharakter bed Fuchies. 
Ueberdieß erzählt er fo wohl diefe Gefchichten, die feinem Berftande 
nicht viel Ehre machen, ald was er von feinen Liſten und Unthaten 
rühmt (und auch dieß ift der ihm zugefchriebenen Feinheit nicht ans 
gemefjen) ohne rechten Beweggrund. Eben das läßt fi gegen 
den Zufaß zu der aud dem Keineke entlehnten Fabel einmwenden, 
wie der Fuchs zwifchen einem Bauer und einer Schlange Richter 
ift; im Froſchmaͤusler nemlich fpricht er fein weiſes Urtheil aus 
eigennügigen Abfichten, und wird dafür am Ende ſchmaͤhlich hinter 
gangen. Glüdlicher find die fonftigen mit diefer Fabel vorgenom⸗ 
menen Veränderungen, wie überhaupt Rollenbagen feine Erfins. 
dungskraft hHauptfächlich Dadurch zeigt, daß er fchon bekannten Ge 
Fichten eine neue Wendung zu geben, und eine andere Deutung 
bineinzulegen weiß. Zum Beifpiele kann das Abentheuer des 
Ulyifes mit der Eirce dienen. Seine in verfchiedene Thiere vers 
mwandelten Gefährten werden hier zuvor befragt, ob fie zur Menfchs 
heit zurüdfehren wollen, und verweigern es indgefammt, indem fie 
ihren ehemaligen Stand mit fehr dunkeln Farben ſchildern. Beſon— 
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ders artig vergleicht die Wachtigall dad Ungemach, melches fie - 
ald Lauteniſt am Hofe audgeflanden, mit ihrem jebigen freien 
Sängerleben in den Lüften. In Anfehung der Art, wie Ulyſſes 
eingeführt wird, 2 das über die innere Einrichtung des Gedichts 
ſchon Gefagte. an findet noch fonft gar vieles, was fich unter 
Froͤſchen und Maͤuſen nicht erwarten läßt: Der Bifchof Hatto 
von Mainz mit feinem Thurm durfte freilich in einer Mäufe-Ens 
cyklopaͤdie nicht fehlen (3. 3. Kap. 13.) aber auch der aͤgyptiſche 
König Amafis, der Philofoph Demonar u. drgl. mehr. kommen 
vor. Ein befonderes Intereffe kann der Sprachforfcher und Ken 
ner, für den der urfprüngliche Froſchmaͤusler ein Schag ift, auch 
bei dem neueren befriedigt finden, indem ber Bearbeiter theils alte 
Mörter and Redensarten mit Wahl gebraucht, theild hie und da 
neue zu bilden verfucht hat.) 


Außer dem Srofchmänfeler fchrieb Rollenbagen noch: is 
ftorie von dem berrlichen Triumph und Himmelfahrt Chris 
fti, beftebend in einer Predigt. Magdeburg 1592. 4 
Wabrhafte Lügen von geifts und nathrlicben Dingen (von 
feinem Sohne Babriel heraudgegeben) Magdeburg 1603. Helms 
ſtaͤdt 1687. Frankfurt und Leipzig 1717. 12. ben dieſer 
Sohn uͤberſetzte unter feiner Auffiht: Vier Bücher wunderbazrs 
licher, unerbörter und unglaublicher indianifcher Keifen 
Alexandri Magni, Plinii Secundi, Luciani Oratoris und S. 
Brandani durch die Auft, Waller, Land, Hölle, Paradieg 
und „immel. Magdeburg 1603. 8. S£bendaf. 1682. 8. 
Frankf. und Leipzig 1717. 12. 

Sn Inteinifcber Sprache fchrieb er: Paedia, quo pacto 
fcholaftica juventus fine taedio, fine multo labore ad erudi- 
tionem manuduci pollit. Deögl. De ſtudiis recte inftituendis 
fcholaftica admonitio pro iis, qui in Schola Magdeburgenfß 
primam claflem occupant. Deögl. Altrologia judiciaria i ge 
nethliacum. Deögl. Dialogus de verfutia ruflicorum. Lateir 
nifche Gedichte von ihm gab fein Sohn theild unter dem Zitelz, 
Juvenilia, id eft, rheda amorum, [ylvula epigrammatum et 
plauftrum carminum mifcellaneorum zu Magdeburg 1606. 8. 
theild unter dem Zitel: Novorum epigrammatum libellus ſingu— 
laris zu Wittenberg 1619. 4. heraus. | 


XTächrichten von Rollenbagens Kebensumftänden und 
Schriften, deögleihen Urtheile über den Werth feined Scofchr 
maͤuſelers findet man: Ä 

1. in Bragur, einem literarifchen Magazin der deut 
ſchen und nordifchen Vorzeit, Bo 3. 8. 427—452. unter 
der Aufichrift: Notizen zu einer Biograpbie Georg Kollens 
bagens. Sie find von dem N Keinhard in Börtins 
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gen aus der zu Kollenbagens Gedaͤchtniß gehaltenen Keichen= 
predigt gezogen, melde unter dem Zitel erfchien: "Avaduszs 
Rollenhagianum. Das ift: Seliger Abfcbiedt, Def Wey- 
landet Ebrwürdigen vnd Hochgelarten Herren, M. Georgi 
Rollenhagii, Kanggedienten Schull Rectoris diefer löblichen 
Alten Stade Magdeburgk. Verfaſſet: In einer Furzen 
Jeichpredigt, Ober den Spruch Pbilip.I. So an unfers 
„eren Himmelfahrts Tage, An weldyem er in der Pfare 
Kirchen zu S. Vlrich in fein Rubebertlein geſetzet, gebals 
ten worden. Durch M. Aaronem Burdbart, Prediger zu 
S. Vleib. Gedruckt zu Magdeburg, Durch Ebriftoff 
laden, In Verlegung Ambrofij Kirchners. Anno M.DC.IX. 
4. Neun Bogen; am Ende ınehrere Lobgedichte von verfchiedenen 
Berfaffern. „Die Predigt felbft, fagt Hr. Reinbard, iſt ein fpres 
chendes Denkmal des verwahrlofeten Gefhmads ihrer Zeit; ein 
iabentheuerliched Gemifh von Sinn und Unſinn; ein Produft des 
unnatürlichften Pedantismus. Die theologischen Erbärmlichfeiten 
abgerechnet, die man einem Prediger zu St. Ulrich in Magdeburg 
im erften Decennium des fiebzehnten Jabrbunderts wohl uͤberſe⸗ 
ben kann, möchte man fich”billig mehr über die präfumtive Gelehr- 
Tamteit der Zuhörer als des Rednerd wundern müffen; denn die Pres 
bigt ift mit griechifchen und Tateiniihen Wörtern und Sprüchen, 
mit Anfpielungen auf alte Mythologie u. f. w. uͤberladen. Befone 
ders reich ift He an Belegftellen aus römifchen Dichtern, die der 
Verfaſſer gewöhnlich in zierliche teutfche Reime zu überfeßen pflegt. 
Doch vielleicht müßte ed und noch mehr auffallen, wenn das alles 
anders wäre; wenigftend in Hinficht auf das Zeitalter des Verfafs 
ferö, wenn auch nicht bei Erwägung des Umſtandes, daß derfelbe 
ein Schüler und Freund von Rollenbagen geweſen ift, wie er ſich 
ſelbſt charakterifirt.” Burckharts Gedächtnifpredige befindet 
fi auch hinter Rollenbagens Indianiſchen Keifen (Ausg. 
Frankf. und Leipz. 1717.) 
2. in Vaſſers Vorlefungen über Die Geſchichte der 
Veutfchen Poefie, Bd 1. &. 352—369. 3. 373 f. mit mehres 
zen Proben aus dem Srofchmäufeler. 
- 3. in den Dldenburgifchen Blättern vermifchten “ns 
Halts, Bd 5. Heft >= Ein intereffanter Auffag von dem Kanze 
leirath und Hofmedikus Gramberg, ber, wie die Allgem. Lit 
Zeit. 1708. 3Dd 1. Num. 82. fagt, eine befriedigende Kenntniß 
ton Rollenbagens Srofchmäusler verfchafft. Die literariſchen 
Notizen, heißt ed, empfehlen fir) dem Kiterator durch den Fleiß, 
womit fie gefammelt find, eben fo fehr, als die Darftellung des 
Inhalts diefes vortreflihen Gedichts und die Fuge Mittheilung 
der fchönften Stellen einem jeden willfommen feyn müffen. Solche 
bohe Einfalt und deutfche Kraft in Sprache, Scherz und tabelnder 
Lehre dringt dur Markt und Bein. — Ich muß es fehr bes 
" " dauern, 
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dauern, daß ich bis jet da8 erwähnte Heft ber Oldenburgifchen 
Blätter noch nicht habe erhalten können, um baffelbe zu benuts 
zen. Sch werde indefien, was ich hier habe verfaumen müffen, 
uͤnftig noch nachzuholen fuchen. 
4. in Leonard Meifters Charakteriſtik deutſcher Dich: 
ter, Bd 1. &. 136— 144. mit drei Fleinen Proben. Dedgl. in 
Ebendeſſ. Beiträgen zur Befcbichte der deutfchen Sprache 
und ; Nationalliteratur, Tb. 1. S. 275—283. und in den 
Schriften der Kurfuͤrſtlichen deutſchen Gefellfchafe in 
Mannheim, Bd 2. &. 97—1Ioo. | 
5. in (Rüttners) Charakteren deutfcber Dichter und 
Profsiften S. 105—108. „Somers Batrachomyomachie gab 
Rollenhagen den Stoff zum Froſchmaͤusler; aber bloß der Er 
ift des Griechen, Bearbeitung und Ausführung find ganz ein We 
des deutfchen Poeten. Er hat die einfache Gefchichte des Griechen 
mit mancherlei Dichtungen und Epifoden durchflochten, und eine 
Menge bedächtlicher Sittenlehren und leichtfertiger Züge mit einge- 
webt, die dem Ganzen felbft ein gemifchted Anfehen von Scherz 
und Ernfihaftigkeit geben. Nicht fehlt ed ihm an Weltkenntniß 
und gefunder Politif, nicht an fatirifchen Einfällen und Bildern, 
nicht an wahren fomifchen Zalenten. In einer Reihe wunderbarli= 
cher Erzählungen, Betrachtungen und Reden, die er Thieren groß 
und flein in den Mund legt, trägt er, nicht ohne poetiichen 
Schmuck, die gemeinnüsigften Grundfäge der praftifchen Philofos 
phie vor; er flraft die Lafter der großen Welt, die Thorheiten und 
Irrthuͤmer der herrfchenden Stände, in ungeziwungenen Allegorien 
und Gleichniſſen; er fpottet mit Bitterfeit, der unterrichtet in 
dem gefälligften Zone ded Scherzed. Witz und Laune machen im 
feinem poetifchen Charakter einen Hauptzug. Sein Gedicht ift nicht 
ohne Plan, voller Handlung und Lebhaftigkeit. Vor andern Gno= 
mologen feines Jahrhunderts hat er die Außere epifche Form, Iro⸗ 
nie, Munterkeit und den Reichthum feltfamer Ereigniffe voraus. 
Bon dem gemeinen Meifterfängertone weicht er rühmlich ab durch 
Fülle des Ausdrucks und wahre Poefie ded Styld. Sein Froſch⸗ 
mäusler ift ein Magazin Iehrreicher Bemerkungen, drolligter 
Schilderungen und kurzweiliger Spöttereien, in der Sprache nett, 
fließend — und voller Abwechſelung. Viele ſeiner ſelbſt ge 
wagten Wörter find in ihrer Zufammenfegung und Bedeutſamkeit 
unvergleichlich *); nur ift überhaupt feine Weitfchweifigkeit tadelns⸗ 
werth. Andre Fehler find Fehler des Zeitalterd, bie fein billiger 
Richter ihm zurechnen darf.“ 6. 


) Mehrere griechifche Nahmen hat er gluͤcklich Übertragen 3. B. Yusı- 
yutos Baufbad, nregvorpwirns SchinkenFlauber, wregvoyAv- 
90 ee dußasıxguros Topffriecher, rugoyAugos Schrots 
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6. in Wachlers Verfuch einer allgemeinen Befdrichte 
der Literatur, Bd 3. Abth. 2. &. 648 f. (Rollenbagen war 
ein denkender Pädagog und liebreicher Schulmann , wie feine latei= 
nifche Schulfchriften bemeifen; ein beiterer Mann, ein belier Kopf, 
und ein glüdlicher Sittenmaler, wie feine deutſchen Gedichte be= 
weifen. Scherz und Ernſt, Laune und Würde, hohe Einfalt und 
deutſche Kraft find in ihnen gefchmifterlich vereinbart; feine Sprache 
ift rein, fließend und gehaltreich; feine Darftelung oft Acht Dichter 
rifch , nur gewöhnlich zu gedehnt) deögl. in Ebendeſſ. Handbu- 
che der allgem. Gefchichte der literar. Kultur, Abth. 2. 


. 693. 

7. in dem Leipziger Muſenalmanach auf das Jahr 1777- 
S. 18—23. mo zugleich die Erzählung, wie Bröfeldieb, des 
Mäufekönigd Sohn, die Kate kennen lernt, ald Probe des 
Froſchmaͤuſelers mitgetheilt wird. 

8. in Ludovici Hift, [cholaft. IV, 48. 

9. in dem Zedlerfchen großen Univerſallexikon aller 
Miflenfcbaften und Rünfte, Bd 32. ©. 616 f. 

10. in Joͤchers Allgemeinem Gelebrtenleriton, Tb. 3. 
S. 2194. 

ıı. in Gellerts Differt. de poefi Apologorum, beutfch 
Leipzig 1773: 5. qu f. „Man findet in Rollenbagens Froſch⸗ 
mäusler viel Artiged und Gefunded, aber auh, wenn man ihn 
nach den Regeln der Fabel beurtheilt, vieles, Dad ohne Grund, 
und nicht an dem rechten Orte gefagt worden if. Denn man darf 
es fi gar nicht befremden lafien, wenn 3. B. Bausbad, ber 
König der Fröfche, in einer langen Rebe alles, was den Beglei- 
tern des Ulyſſes von der Circe angethan worden, hererzählt; denn 
diefer Jüngling hat dieß alles, wie er felbft geſteht, aus den Buͤ⸗ 
chern genommen. So darf man fich auch nicht über die fromme 
Gewohnheit der Landmäufe wundern, die bei dem Schmaufe mit 
den Stadtmäufen vor und nach ver Mahlzeit beten.“ 

12. in Bruns Derfuch einer Gefcbichte der Ddeutfchen 
Dichtkunſt, Dichter und Dichterwerke von ibrem Urſprun⸗ 
ge bis auf Bodmer und Breitinger S. 103 f. Zur Probe 
wird der Anfang bed Srofchmäufelers mitgetheilt. 

13. in der Olla Porrida 1783. Std 1. S. 131 f. Size 
zen einer Befcbichte der deutſchen Dichtkunft von Chrſtn. 
Heinr. Schmid. — 

14. in Friedrichs von Blankenburg Literariſchen Zu⸗ 
ſaͤtzen zu Sulzers Allgemeiner Theorie der ſchoͤnen Kuͤnſte, 
BD 1. &. 62. 

15. in Kochs Kompendium der deutlichen Literaturge- 
fchichte (Berlin 1795.) 8d 1. &. 161. 
16. in Richters Allgem. biographiſchen Keriton alter 
und neuer geiftlicher Kiederdichter ©. 312, , 
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17. in Franz BSorns Geſchichte und Kritik. der deuts 
feben Poefie und Beredſamkeit S. 84—86. | 

Sentenzen aus dem Froſchmaͤuſeler, von Sülleborn, in 
Braga und "Hermode, BD 1. Abth. 2. &. 68—72. 

Antereffante Auszüge aus dem Srofchmäufeler in ben 
Epbemeriden der Menſchheit. 


Hans Rofenplut 
 (Rofenpluer, Rofenblär, der Schnepperer genannt) 


ein Meifterfänger, aus Nuͤrnberg gebürtig, welcher in ber Mitte 
des funfzebnten Jahrhunderts lebte. Won feinem Stande und 
feiner Lebensart ift die befte Nachricht in einem feiner Gedichte auf 
den Herzog Audwig von Baiern-Landshut zu finden, aus 
welchem man fieht, daß er an den mannigfaltigen beutfchen Für: 
ftenhöfen herumgereift, fich mit Heraldik befchäftigt, und Wappen 
gemalt habe; eine Kunft, die in der damaligen Zeit noch mehr, 
als jest, galt *). Wie lange er gelebt, ob er reich oder arm ge 
weien, und dergleichen mehr, ift unbefannt. Nur davon find Bes 
weife vorhanden, daß er fhon 1431 und noch 1460 bichtete. Sons 
derbar ift der Zunahme Schnepperer, ber ihm beigelegt worben, 
und deſſen er fich zumeilen felbft bedient. Schnappern heißt aber, 
wie ed der Spate in feinem deutſchen Sprachſchatz (Nirnberg 
1691.) erklärt, fo viel als lingua celebri et exercitata, ventola 
et enormi loguacitate elle, und Schnapper oder Schnäppers 
ling fo viel ald nugator. Wahrfcheinlich heißt daher der Schnäps 
perer fo viel, ald der Schwaͤtzer; und diefe Wahrfcheinlichfeit 
wird zur Gcwißheit, da Roſenplut eins feiner Gedichte: Spruch 
von den Handwerkern, ſelbſt folgendermaßen fchließt : 
„Alſo vedt Hanns Roſenplut der Schwetzer.“ 
Ob übrigens diefer Beinahme ihm megen feined Schnatterns im 
Sprechen, wegen feiner Geſchwaͤtzigkeit im gemeinen Leben, oder 
wegen feiner Seuchtbarkeit als Schriftfteller gegeben worden, 
darüber läßt fich nichts mit Gewißheit beſtimmen. Daß Roſen⸗ 
lut diefen Titel indeffen nicht für fchimpflich gehalten haben müf- 
e, fieht man daraus, weil er ſich fonft deſſelben nicht —* 
n 


*) Die Stelle iſt folgende: 
— Ich bin kein vngehewer 
Und bin ein fremder abentewrer 
gu Fuͤrſten, zu Herren, zu Königen vnd zu Keyſern 
nd bin irer Wappen ein nachrenfer 
Mach Adams ere zu plafonniren 
Vnd auch ir varb zu dividiren 
Band fuch an iren Hofen mein Ngrung. 
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haben wuͤrde. Doch mag er für einen halben Spitznahmen gegol- 
> haben, weil er ſich deffelben nie in feinen ernfthaften Stüden 
ient. 

Roſenplut ift, wie ſchon Bottfched gefagt hat, der Thes 
fpis unferer Bühne, oder gilt wenigftend dafür, indem er der 
erite ift, von dem wir orbentlich dialogirte Saftnachtfpiele be» 
ſitzen. Doc) hat er folche ficherlich nicht zuerft erfunden, denn er 
ſpricht von ihnen als Längft befannten Sachen, da er fonft fi) 
wahrſcheinlich als den Erfinder felbft gepriefen haben würde. Der 
Ton in diefen Faftnachtfpielen ift übrigens außerft roh und ungezo⸗ 
gen. Es find plumpe Schilderungen der Sitten feiner Zeit. Aus 
Berdem hat er noch bifforifche, moraliſche, feberzbafte und 

religiöfe Bedichte verfertigt. 
Es giebt in vielen Öffentlichen und Privat: Bibliothefen Ma⸗ 
nuffeipte von diefem Dichter. Eins der vollftändigften ſcheint die 
Königliche Bibliothek zu Dresden zu beſitzen. Es enthält fol= 
gende fechs und vierzig Stüde: Der Kunig im Bade; Der clug 
arre; Won ber peicht; Der müßiggener; Von den foben Tagen; 
Bon dem Priefter und der Frawen; Das fruchtbar lobe; Won der 
Kenferin zu Rom; Won dem Eynfydel; Bon den ſechs Erzten; 
Der fprudy von Nurmberg; Von dem Knecht im Gartten; Vom 
Kriege zw Nurmberg; Die Zurteltamb; Vnnſer Frawen Waps 
penredt; Vnnſer Frawen fchon; Aber unnfer Frawen ſchon; Won 
der Huffen Fluht; Ein fprud von Beheym; Von dem wolff; 
Bon den Hantwerken; Bon der Stiefmuter und Tochter; Won 
dem farenden Schuler; Won dem fpigel mit dem peh; Won dem 
edelman und dem Pfaffen; Bon dem Hoßgeyer; Bon dem maler 
zu Wirkpurg; Von Herbog re von Beyern; Der calender 
von Nurmberg; Die XV. clage; Die furken Preambel; Weins 
gruß; Der fpruch vom pfennig; Aber kurtze Preambel; Ein Faß- 
nachtſpil vom König von Engellant; Desgleichen von dem geiftlis 
chen Gericht; Deögleichen von den fyben Meiftern; Desgleichen 
von dem juͤngling; Desgleichen von dem Bawern mit dem $leijch- 
gaben; Dedgleichen von der Kuchenfpeis; Des Tuͤrcken Faßnacht⸗ 
fpil; Ein Lyet von den Fürden; Die Predig; Daß Helle nicht 
Helle gefchaffen were 2c.; Won dreyen jungen Frawen; Won der 
werlt. Auch Gottſched befaß ein Manuſtript, welches fechs 
Saftnachtfpiele enthielt, und fich jetzt ebenfalld in der Dresdener 
Bibliotbe£ befindet (vergl. ded verftorbenen Hofrath Adelungs 
Vorrede überHandfchriften von altdeurfchen Bedichten in der 
Churfürftlichen Bibliothek zu Dresden, zu Sriedrich Adelungs 
Altdeutfchen Gedichten in Rom oder fortgeletzten Nachrich- 
ten von Heidelbergifchen Handfchriften in der Vatikanifchen 
Bibliothek S. 18. 25.) In einem Wolfenbättler Kodex ber 
Bonerfchen Sabeln befindet ſich ald Anhang eine poetifche 
Sammlung mit folgender Ueberfchrift: «die heben fich ” * 
uſtig 
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luſtig ond kurtzweyllig priamell geyfilidh und weltlich von 
‚etwen vill mayſtern tichtern die die bernach Egefchriben 
priamel geticht vnd ymaginirt baben. Als der fchneprer 
freydank palbirer ze. Vnd ander meyfter mer die man her⸗ 
nach in den getichten woll gefchriben findet vnd beben fich 
an zum erften xix priamel geyftlidh Schneprers gedichte zc. 
In einem andern Roder dieſer Sabeln befinden ſich zwölf Faß—⸗ 
nachtfpiele, unter welchen drei zu den von Gottſched herausge- 
gebenen Saftnachtfpielen ded Schnepperers gehören. In der 
Willich⸗Noriſchen Bibliorbek zu Nuͤrnberg befindet ſich im 
Manuffript von Rofenplur: Ein fchönes altes Gedicht von 
der Stadt ITürnberg. “Im prediger Elofter gefunden wors 
den. Am Ende fleht: Er ſchlahe in dann daß ef in mutr 
So hatt gedicht der Hannß Roſenblutt. Sol. 4 Bogen. 
Deögl. Memorial der Tugend. Ein löblicher Spruch von 
der Keichs s Stadt VNürnberg durch bruder Roſenpluͤtt, 
Prior in dem Prediger Zlofter. U. 1447. Dieß Gedicht 
fchließt fi) mit folgenden Worten: Solchs bat gedicht mit Ver: 
nunfft gut Prediger ordens Hañs Kofenplur. 


Durch den Druck find bisher folgende von Roſenplut hand: 
fhriftlich hinterlaffene Gedichte befannt gemacht worden: 

1. Schneppers, „ans KRofenplüts ſechs Schaufpiele 
aus dem 1450. und folgenden Jahren: Ein vaßnnacht Spil 
von den Syben Meiftern; Des Turden vaßnnachtſpil; 
Kin vaßnnacht Spil von dem Jungling; Kin vafnnacht 
Spil (vom Ehebruh); Die Buchenfpeife; Kin vaßnnacht 
Spil von dem pawern ond dem Bod, in Bottfcheds Noͤ⸗ 
tbigem Vorrathe sur Befchichte der deutfchen Dramatifchen 
Dichtkunſt zc. Th. 2.5. 43— 80. mit Erklärungen der ſchwie⸗ 
rigften alten Wörter und Ausdrüde. 

2. Vom. Einig. i. pad. DE fei. gewalt. gdume. wa (vom 
Könige im Bade, dem feine Gewalt genommen war) Am Enbe: 
Gertrude zu Bamberg „inter. fant Merty. von Banſen 
puoch Druder. "Im. iij. vnd xc. (1493) Jare. an fant Lo- 
rentzen. Aber. In Quart. Ein Bogen, mit einem Bolzſchnit⸗ 
te auf dem Zitel, und noch vier Heineren in dem Werkchen felbft. 
— Der Kunig im Bad, eine Befchichte von Hanns Kofen- - 
plur, im Deutfchen Muſeum 1782. 30 2. Oktober ©. 344 
—352. mit Xenderung der alten Orthographie, und einem Aus: 
zuge der Erzählung in Profa, von Meißner. Ein König, def. 
en rer alle deutfche und welfche Lande unterthan waren, 

berhob ſich feines Reichthums und feiner Gewalt; meinte, daß 
niemand auf Erden und im Himmel ihm gleich Fame, und rühmte 
fi fogar defien oft mit Worten. Eines Tages, ald er in der 
Befper war, hörte er in ihr Gott einen Herrn aller Herren nens 
nen, 
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nen, hörte auch, al3 man das Magnifikat fang, in ibm die Wor⸗ 
te: Daß Gott die Demüthigen erhöhe, und die fich felbit erhöheten, 
demüthige. Beides gefiel ihm übel; er ließ die Priefter rufen, 
und verbot ihnen, dieß künftig je wieder, wenn fie anders dem 
Zode entgehen wollten, zu fingen und zu fagen. Vergebens zeigte 
ihm ein alter Priefter die Stellen in Gottes Worte felber; der Kös 
nig wiederholte feinen Spott und feinen Befehl, und jene, die den 
Furften mehr als Gott fürdpteten, geborchten. Einige Zeit darauf 
jeng der König ind Bad; dg feste fich neben ihn ein Engel, der 
ganz feine Geftalt annahn?, daß ihn alle für den König felber 
anjahen, daß der Bader fofort zu diejem le&ten hinlief, und ihn 
fragte, ob er unfinnig fei, fich hier fo nabe zu dem Könige binzus 
fegen? und fich hinauszupaden befahl. Man kann ſich leicht den⸗ 
ten, mit welchem ſtolzen Zorne diefer ed ihm erwiederte. Aber da 
dad ubrige Gefinde berzulief, fo wurde bald ein Handgemenge 
daraus, in welchem der arme Fuͤrſt ſich aufs graufamfte gemißhan⸗ 
delt ſahe, bis der Engel ſelbſt aud Mitleid dazwiſchen trat, und 
ihn geben zu laffen befahl. Auch dieß befolgte man ziemlih uns 
buchſtaͤblich, denn man ftieß ihn hinaus, gab ihm ein ſchlechtes Ges 
wand, und rieth ihm, fich fortzupaden , che der Zorn des Königs 
fi anhebe. Mittlerweile erhub ſich der Engel immer nody in der 
erborgten Geftalt aufs Schloß, und an die Abendtafel, neben ſich 
die Königinn, die ihn gleichfalld für ihren Gemahl hielt. Gegen 
das Ende der Zafel meldete ihm ein Thorwarter, es fei ein armer 
Mann da, der behauptete, er fei der König, und hereingelaſſen 
u werben verlange, Bu nicht geringer Verwunderung ber Fürs 
Fi gebot der Engel wirklich, ihn herbeizuführen, nahm ihn mit 
ind Schlafgemach, gab ihm einen harten Verweis, fragte ihn, 

ob er nun einfähe, daß Gott wirklich ein Herr aller Herren fei? 
befahl, ihm feine Ehre wiederzugeben, und verſchwand, indem er 
dem genug — Monarchen wieder ſeine alte Geſtalt und 
Wuͤrde zuruͤckließ. Es verſteht ſich, daß eine ſolche Schule den 
Stolzen zur Selbſterkenntniß brachte, und daß die Prieſter den 
Befehl erhielten, die Veſper und das Magnifikat wieder nach 
erſter Art au feiern. — Aud in Bruns Beiträgen zu den 
deutfchen Rechten des Mittelalters aus den Handſchriften 
und alten Druden der akademiſchen Bibliosbek in: Helms 
ſtaͤdt, Std 2. wieder abgebrudt. — Von dem König im 
— Nuͤrnberg durch Hector Schoͤffler (Ohne Drudjahr) 

.8. 

3. Von dem mañ im garten. Am Ende: Gedruckt zu 
Bamberg. “Im xEiii (1493) Jare. In Quart. Ein Bogen, 
mit einem Holzſchnitte auf dem Titel. (vergl, Panzers Annalen 
der älteren deutfchen Literatur S. 208.) Ein Knecht hat ſich 
in die Frau feines Herrn verliebt. Nach mancher Weigerung 
giebt fie ihm endlich Gehör. Um ihren Mann, fiher zn — 
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bedient fie fich folgender Lifl. Sie fagt ihm, der. Anecht, den er 
bisher für fo trew und ehrlich gehalten, fuche fie zu verführen. 
Damit er fich davon felbft überzeugen könne, habe fie dem Knechte 
verfprochen, in der Nacht im Garten zu feyn, und ihn dort zu 
erwarten. Er folle nun weibliche Kieider anziehen, und im Gar: 
ten ihre Rolle fpielen. Dieß gefchicht. Der Knecht erfcheint dar: 
auf im Garten, bringt aber, wie ed ihm bie Frau geheißen hatte, 
einen derben Prügel mit, und züchtigt in der Perfon des Derrn die 
untreue Ehehälfte deſſelben, als die er nur auf die Probe habe ftel- 
len wollen. Der Herr gewinnt nun ben Knecht feiner Zreue we- 
gen um defto lieber und empfiehlt ihn felbft feiner Frau aufs befte, 
ohne etwas davon zu merken, daß er der betrogene Zheil ifl. Der 
Holzſchnitt bildet ein mit einer gefchnürten Wand umzäumtes 
Stüd Feld ab, auf welchem ber Knecht feinen verfleideten Herrn 
abprügelt. Der Knecht hat eine Art von Wolkenperüde auf, den 
Hals bloß, einesum die Hüfte gefchnürte Jade mit weiten Aer- 
meln, übrigens Hufarenbeinkleider und fpige Pantoffeln, der Herr 
aber eine Weiberhaube, die unter dem Kinne zufammengebunden 
ift, und einen Weiberrod, den er in der Mitte, weil er zu lang 
ift und fchleift, in die Höhe hält. Dem Gefchichtforfcher deutfcher 
Dichtkunft kann dieß Stüd ein Beweis feyn, mie viel natürliche 
Anlage der Deutfche von je her zur komiſchen Erzählung gehabt, 
und wie ſich diefe Dichtart fchon vor Zahrhunderten in Deutfchland 
zu bilden angefangen. Nach Hans KRofenplur haben Lafontai⸗ 
ne, Burkard Waldis, und zuletzt Langbein (der Kammer; 
diener in den Schwänken) diefen Gegenftand bearbeitet. Uebri- 
gend mögen alle vier Dichter aus einer und der nemlichen Quelle 
d. h. aus ihrem allerfeitigen Vorgänger Bocaz geſchoͤpft haben. — 
Der Mann im Garten, eine komiſche Erzaͤhlung von Hans 
ZKofenplur, in Braga und Hermode oder KTeuem Magazin 
für die vaterländifchen Altertbümer der Sprache, Kunſt 
und Sitten, Bd 2. Abth. 1. S. 78—96. ein genauer Abdrud 
ber Ausgabe von 1493, mit Erklärung ber alten unverftändlichen 
Wörter und Redensarten. 

- 4. Hanns Roſenplut der Schnepperer vom Zriege zu 
XTürnberg 1450, in Eanzlers und Meißners Uuartalfchrift 
für ältere Literatur und neuere Lektuͤre 1785. Heft 7. ©. 
2757. mit Erläuterungen von Meißner. in früherer Ab- 
brud diefer poetifchen Befchreibung ded Krieged, weldyen die Stabt 
Tbenberg in den Jahren 1445 und 1450 mit dem Markgrafen 
Albrecht geführt hat, und der Schlacht bei Hempach, befin- 
det fi in Joh. Paul Reinhards Beiträgen zur Biſtorie 
Frankenlandes xc. Th. 1. Std 7. S. 225—242. (vergl. dad 
Neueſte aus der anmutbigen Belebrfamteit 1760. Wein: 
mond. Num. 6. &. 766769. wo auch der Anfang bed Ges 
dichts ald Probe mitgetheilt wird; desgl. das era 
Ä u⸗ 
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Mufeum 1787. S. 711.) Ferner in Waldau’s Dermifchten 
Beiträgen, Bd 4. S. 83—107. 

— kluge Narr und der Maler zu Wuͤrzburg, zwei 
alte Gedichte von Hanns Rofenplur dem Schnepperer, in 
Canzlers.und Meißners Quarralfchrife für Ältere Literatur 
und neuere Keftüre 1783. Std 1.'8. 5I—75. S. 76—87- 
mit zur Seite ftehendem profaifchen Auszuge der Erzählung, von 
Meißner. « 

6. Ein geyftlib Gedicht Schneprers in dem Sünften 
Beitrage zur Befcbichte und Aiterarur aus den Schaͤtzen der 
Herzoglichen Bibliothek zu Wolfenbüttel S. 191. 

7. Drei Weingrüße mit eben fo viel Dazu gehörigen Abs 
fbieden vom Wein, im Deutfcben Muſeum 1780. Bd 2, 
December S. 483—487. mit Abänderung der alten Orthogras 
phie und Erklärung der fchwierigften Wörter, von “Herder. Gie 
gehören zu den ſechs ſogenannten Weingrüfßen und Weinfegen, 
die unter dem Zitel: Xebbenflins . Seegen, im fechzehnten 
Sahrhunderte, ohne Jahrzahl und Drudort, gebrudt worden find, 


YTachrichten von Rofenplur und feinen Bedichten, des⸗ 
gleichen Urtheile über diefelben findet man: 

1. in Will's Nuͤrnbergiſchem Gelebrtenleriton, Th. 3. 
S. 396 f. Tb. 7. ©. 309—313. (Nachtrag von Nopitſch⸗ 
hauptfaͤchlich nach Meißner) deögl. in Biblioıheca Norica oder 
Eritifcbem Verzeichnif aller Schriften, welce die Stadt 
Nuͤrnberg angeben, Tb. 3. &. 771. Th. 7. ©. 157 f. 

2. in Gottfcheds Noͤthigem Vorrarbe zur Gefchichte 
der deutfchen dramatifchen Dichtkunft x. (Th. ı. S. 11 - 
28. mit Proben und Auszügen aus dreien von XRofenpluts 
Faſtnachtſpielen. Gottſched fagt hier unter andern> „Man 
weiß, daß in Griechenland die Bafchanalien oder die Weinlefefefte, 
die dem Bakchus zu Ehren gefeiert wurden, ben erften Anlaß zur 
Erfindung dramatifcher Spiele gegeben haben. Die ſchwaͤrmenden 
Luftbarkeiten diefer Herbftfreude brachten die munterften Köpfe auf 
die Gedanken, ihren verfammelten Dorfnachbaren ein Vergnügen 
zu machen, und fie theild mit Liedern, theild mit Erzählung klei— 
ner Fabeln zu belufligen. Ein Thefpis that ſich unter diefen erften 
und rohen Schaufpielern hervor, machte feinen mit Brettern bes 
legten *— zur Buͤhne, uͤberſtrich ſeinen Gehuͤlfen das Geſicht 
mit den Weinhefen, um fie unkenntlich zu machen u. ſ. w. wie 
Yriftoteles und Horaz uns lehren. Dieß war die ſchwache Grund- 
legung derjenigen erhabenen. Bühne, die nachmald einen Xefchis 
nes, Sopbofles und KZuripides, einen Pbilemon und Me— 
nander hervorgebracht hat. Faft gleichen Urfprung haben. die 
Scaufpiele in Deutfchland gehabt. Um die Faftnachtszeit, wo es 
erlaubt war, ſich mit allerlei Luſtbarkeiten, Zänzen und Mumme⸗ 
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reien zu vergnügen, zogen zumeilen verfleidete Perfonen aus einem 
Haufe ind andre, um ihren Freunden und Bekannten eine Luft zu 
machen. ine luftige Gefellfchaft diefer Art kam auf den Einfall, 
in diefer Berfleivung etwas vorzuftellen, und eine biefer Kleidung 
gemäße Unterredung zu halten. Diefer Verfuch gelang ihr. Man 
tobte die unbefannten Schaufpieler, man bewirthete fie wohl, oder 
befchenkte fie gar. Diefer Beifall munterte fie zu mehrerm auf. 
Ihre Bande verftärkte fich, ihre Fabeln und Gefpräche wurden laͤn⸗ 
er. Endlich wurden ordentlihe Nachahmungen menfchlicher 
en daraus, die theils fatirifch, theild aber auch wohl 
fhlüpfrig wurden, und den guten Sitten eben feinen Vortheil 
brachten. Denn ed ift nicht zu leugnen, daß zumeilen auch eine 
Fefcennina licentia, ie bei den alten Römern, mit untergelaus 
fen. Nachdem folche Spiele nun, vielleicht hundert und mehr 
Sabre, im Schwange gegangen feyn mochten, fand ſich unfer 
Schnepperer oder Rofenplur, als ein deutfcher Thefpis. Was 
andere vielleicht vor ihm aus dem Stegreife gefpielt haben mochten, 
das hub er an, in ordentlich auögearbeitete Gedichte zu bringen. 
Es wurden gleichfam Fabulae Atellanae auf Nuͤrnbergiſchen 
Fuß. Denn man muß wiffen, daß Nuͤrnberg damald gleichſam 
der Mittelpunkt, wie des deutfchen Handels, alfo auch des Ueber- 
fluffed, Sefhmades und Witzes geweſen. Ehe Amfterdam empor 
kam, unb che Hamburg fein Haupt erhoben hatte, war ed gleich- 
fam das deutfche Venedig. Kein Wunder, daß auch Reichthümer 
und eine gewiffe Ueppigfeit der Sitten, die allemal die Mütter der 
fhönen Künfte werden, Gefährten dieſes Wohlftandes waren. 
Wenigſtens ift ed gewiß, daß die Schule der Meifterfänger , bie 
Malerkünfte, die KRupferftecherfunft, und fo viele andere Nürns 
bergifche Kunftarbeiten, die Früchte diefed vormaligen Wohlftandes 
diefer Republif geworden. Webrigens ift Rofenplur gewiß nicht 
der erfte, der ſolche Schaufpiele verfertigt hat. Er fagt nirgends, 
daß er der Erfinder diefer Art von Gedichten fei, fondern fest fie als 
eine befannte und gewöhnliche Faſtnachtsluſt für bekannt voraus. 
Wer weiß nun, wie alt diefelbe ſchon zu Nuͤrnberg, oder in ans 
dern Städten gemefen feyn mag? Die Zeit hat und nur biefe eine 
Probe des damaligen komiſchen Witzes aufbehalten, die indeffen 
zureichend ift, den Vorzug der Deutfchen vor allen ihren Nachbarn 
in diefem Stüde zu zeigen. Der Franzoſen geiftlihe Paſſions⸗ 
fpiele aus eben dem Jahrhunderte, die fie Myſteres nennen, Flins 
gen noch viel einfältiger. Die Italiener, Spanier und Eng» 
länder aber haben nichts gleich altes aufzuweiſen.“ 
3. in Chriſtian Yeinrich Schmids Ehbronologie des 
deutſchen Theaters &. 18 ff. 
4. in dem Hiſtoriſch⸗ diplomatiſchen Magazine für das 
Vaterland und angrenzende Begenden (Nürnberg 1780. 
1784.) 80 1. Std 2. YZum. 8. S. 208 f. 
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5. in Zeffings und Efchenburgs Sünftem Beitrage zur 
Befchichte und Kiteratur aus den Schätzen der Herzogli⸗ 
chen Bibliorbek zu Wolfenböättel &. 187 ff. 

6. im Deutſchen Muſeum 1782. 8D 2. Oktober ©. 
344 f. von Meißner. 

7. in Eanzlers und Meißners Guartalſchrift für ältere 
Riterarur und neuere Lektüre 1783. Std 1. S. 52—57. von 
Meißner. 

8. in Waldau's Vermifchten Beiträgen zur Befchichte 
der Stadt KTürnberg, Bd 4. 9. 83. 

9. in Slögels Geſchichte der Fomifchen Literatur, BD 4. 
&. 291—293. nad) Bottfched. 

io. in Kochs Kompendium der deutfchen Literaturge- 
fchichte (Berlin 1795.) 80 1. &. 127 f. S. 262. . 
1m. in Sprengers Aelteſter Buchdrudergefchichte von 
Bamberg &. 60. 

12. in Franz Horns Befchichte und Kritik der deut: 
ſchen Poefie und Beredſamkeit S. 69 f. 


Bon Hans Rofenplur und deffen Befchreibung eines Zus 
ges wider die Huſſiten fteht ein Auffag von Johann Adam 
Spaͤth, Ehurfürftlihem Hoflammerrath zu Muͤnchen, in dem 
fogenannten Muſenberge, welchen die Acad. Carolo-Albertina 
oder die fogenannte Muſengeſellſchaft 1720 herausgegeben hat. 

Wagenfeil führt in feiner Commentatione de civitate No- 
rimbergenfi p. 9. einen Rofenblür an, der Prior in dem Dos 
minifanerklofter zu FTürnberg gewefen, und 1447 Berfe ge: 

macht habe. 


Sohann Chriſtoph Roſt 


wurde den 7. April 1717 zu Leipzig geboren. Sein Vater war 
Küfter an der Thomaskirche dafelbft, und die einträgliche Stelle, 
welche er befleidete, feste ihn in den Stand, feinem Sohne eine 
fehr gute Erziehung zu geben, und ihm nicht allein den Öffentlichen, 
fondern auch den Privatunterricht der beften Schullehrer ertbeilen 
zu laſſen. Roſt erwarb fich daher auch frühzeitig ganz gute Kennt: 
niffe in den Schulwiffenfchaften und alten Sprachen. Als er feine 
afademifchen Studien anfieng, wählte er fich vorzüglich den bes 
rühmten Erneſti zum Lehrer und Rathgeber. Er hatte ſich der 
Rechtsgelebrfamkeie gewidmet, und erwarb fich auch eine gründ- 
liche Einfiht faft in alle Zheile derfelben. Doch hatte er dabei 
mehr feinen glüdlichen Talenten, als feinem anhaltenden Fleiße 
zu danken. Seine Lebhaftigfeit und ein überwiegender Hang zunt 
Vergnügen machten ihn oft den beften Vorſaͤtzen wieder — 

ußer 
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Außer dem Studium der Rechte beſchaͤftigte rr ſich mit der Phi— 
Lofopbie und den ſchoͤnen Wiſſenſchaften. Die Liebe zur 
Dichtkunſt, die fih früh bei ihm dußerte, war Urſach, daß er 
Gottſcheds Unterricht fuchte, und nad feinem Beifalle ftrebte, 
da man in Sachen ded Geſchmacks Gottſchedens Ausſpruͤche das 
mals beinahe für Drafel hielt. Roſt lernte indeffen bald einfehen, 
Daß die Poefien feined Lehrers nichts weiter, ald wäfferigte Reime 
wären, und gieng feinen eigenen Weg. Mit Glüd begann er 
ein Feld zu bearbeiten, das damals noch ganz ungebaut und voller 
Difteln war, die Schäferpoefie. Won Keipzig begab er ſich 
1742 nad) Berlin, wo jett feine Schäfererzählungen zum ers 
ſtenmale gedrudt wurden. Bon Berlin kehrte er nad) — 

zuruͤck, und gab daſelbſt ein Schaͤferdrama „Die gelernte Liebe, 
in einem Aufzuge“ heraus. Bon nun an wendete er fich zur 
Satire, und der erfte Gegenftand derfelben war fein ehemaliger 
Lehrer Gottſched. Diefer war feit 1739 mit der damaligen Prine 
— des Leipziger Theaters, der Neuberin, mit welcher er 
isher gemeinſchaftlich an der Reformation der deutſchen Schau⸗ 
bühne gearbeitet hatte, zerfallen. Die erſte Gelegenheit dazu war 
gewefen, daß die Neuberin eine Ueberſetzung der Alsire, welche 
der Kicentiat von Stüven verfertigt, einer fchlechteren Ueberfegung 
beffelben Stüds von der Gottſchedin vorgezogen hatte. Seit der 
Zeit fuchte Gottſched in feinen Schriften bei aller Gelegenheit die 
Ehre der Neuberin zu fhmälern. Da aber fein Ruhm fchon da= 
mals fehr zu finfen angefangen hatte, fo fchonte fie feiner nicht, 
rächte fich mit den Waffen, die fie in Händen hatte, und fuchte ihn 
vom Theater herab lächerlich zu machen. Der Streit wurde end- 
lich fo heftig, daß die Neuberin 1741 fogar ein fatirifches Vor⸗ 
fpiel: Der allerfoftbarfte Schatz, verfertigte,” in welchem ein 
Tadler erfchien, der, zugleich phantaftifch gekleidet, Gottſcheden 
vorftellte. Als Gottſched von ihrem Vorhaben benachrichtigt 
wurde, fuchte er e8 bei dem Leipziger Rathe dahin zu bringen, daß 
die Vorſtellung des Stuͤcks verboten werden follte. Da aber der 
Hof gerade damals zu Leipzig anmwefend war, bei weichem Gott⸗ 
fched wenige Freunde hatte, fo gelang e$ der KTeuberin, befon= 
derd durch Unterftühung des Grafen von Bruͤhl, ihren Plan 
durchzuſezen. Das Vorfpiel wurde nicht allein aufgefuͤhrt, ſon⸗ 
dern auch bald darauf mit befonderer hoher Erlaubniß zum zweiten, 
male wiederholt, und dad Gelächter war jet um defto allgemeiner, 
je mehr Gortfched vorher fchon das Publitum darauf aufmerkſam 
gemacht hatte, Diefer Heine, an fich bloß komiſche, Vorfall 
wurde dadurch merkwürdig, daß Bottfched nunmehr allen Ein= 
fluß auf das deutfche Theater verlor. Nicht genug indeffen, daß 
Sottſched öffentlid) auf dem Theater verhöhnt worden war, feine 
Schande follte auch noch verewigt werden. RXoſt ſchrieb jet, nicht 
bloß durch eigene Petulanz dazu angetrieben, fondern auch durd) 
Ders 
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ſchiedene Perſonen des Hofes ermuntert, eine witzige Satire auf 
jene Begebenheit, unter dem Titel: Das Vorſpiel, ein ſati— 
eifch s epiſches Gedicht in fünf Befängen, welches auch dieje= 
nigen unterhielt, die an dem perfönlichen Inhalte keinen Antheil 
nahmen. Die Neigung zu reifen, und die vereitelte Ausficht zu 
einer Beförderung in feinem Vaterlande bewog Xoſten, abermals 
nach Berlin zu gehen. Hier fchrieb er jet Die fogenannte Haude⸗ 
und Spenerfche politifcbe Zeitung. Nach Verlauf eines Jah— 
re3 aber kehrte er dennoch wieder zurüf, worauf ihn der Graf 
von Bruͤhl im Jahre 1744 zu feinem Sekretär und Bibliothekar 
annahm. Sm Jahre 1752 wurde Weißens fomijche Oper: Der 
Teufel ift los, zum hama von der Kochfchen Schaufpies 
lergefellfchaft auf die Zeipziger Bühne gebracht, und machte un. 
gemeines Aufſehen. Der Beifall, den fie fand, erregte die ganze 
Gottſchediſche Schule, und jeder von Bortfcheds Anhängern 
beftrebte ſich, die Unregelmäßigkeit diefer Oper zu zeigen. Gotts 
ſched felbft fchrieb in der Hige feines Fritifchen Eifers einen franzoͤ—⸗ 
fiihen Brief an den damaligen Maitre des Plailirs, den Herrn 
von Dieskau, worin er, Kraft feines Funftrichterlihen Amtes, 
fowohl gegen diefe Operette, als gegen die Zurien in den Dresdener 
Dpernballetten febr bittere Klagen führte. Allein zum Unglüd 
war der Herr von Dieskau ein Gönner der Rochifchen Gefell 
fchaft, und ließ es alſo gefchehen, daß von diefem Briefe eine Menge 
Abfipriften genommen wurden, die Bottfcheden zugleich wegen 
der franzöfiichen Schnißer deffelben Feine Ehre machten. Gottſched 
alaubte, Koch und feine Schaufpieler hätten diefe Abfchriften. ver- 
breitet, und fieng deswegen einen Proceß an. Diefe Händel ver- 
anlaßten Roften im Jahre 1753 ein Schreiben des Teufels an 
Herrn G. Kunſtrichter der Leipziger Bühne in Knirtelverr 
fen druden zu laffen. Gottſched hatte damals gerade eine Reife 
vor, und fo wurde es veranftaltet, daß er auf allen Stationen, wo 
er einkehrte, diefed Schreiben vorfand *). Sm Sahre 1760 erhielt 
Roſt 
*) Ein Epigramm bei Gelegenheit der Epiſtel des Teufels au 
Gottſched, welches die Mad, Gottſched zur Berfafferinn baben ſoll, 
j. in dem 2. Bande dief. Per. Art. Auife Adelg. Vikt. Gottſchedin 
'&. 249. Der Anfang des Roftifchen burlesten Gedichts felbfi Lauter: 
Here Profeſſor, hör’ Er doch an! 
Was hab’ ich armer Teufel ri ‚ 
Da ich jüngft einmal los neweien, 
Daß Er mir Sein'm Kunftrichterbefen, 
Als ein großer baumflarfer Knecht t), 
Nach mir geworfen? Das ift nicht recht, 
Zweierlei wird Er bier auf Erden, 
elehrt und Flug, wohl niemals werden. 
Denn in Alles mengt Er fich keck, Er 
e 


F) Borefched war von großer, anfehnlicher Leibeslange. 
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Roſt endlich das eintraͤgliche Amt eines Oberſteuerſekretaͤrs zu 
Dresden, und erwarb ſich durch die Einſicht und Treue, mit 
welcher er daſſelbe verwaltete, die Hochachtung aller derer, welche 
Verdienſte zu ſchaͤtzen wußten, ſo wie die Regelmaͤßigkeit und Ord⸗ 
nung, bie er als Mann in feinem Betragen bewies, die Ausgelaf- 
fenheiten des Juͤnglings allmählig in Vergeſſenheit brachten. Er 
ftarb 1765, im acht und viersigften Jahre feined Alters. Zu 
feinen vertrauteften Freunden gehörte Gaͤrtner, deſſen Schwefter 
er heirathete, Gellert und defjen Bruder, der Poftfonimiffär, 
Seraube, Kiscov; Rabener. Auch mit Bodmern unterhielt 
er einige Zeit einen Briefwechſel. 


Roſts Schäfermufe, fagt Hr. Kuͤttner in den Charakteren 
deutfcher Dichter und Profaiften S. 258 f., gleicht an Unfchuld 
und fanfter Empfindung der Geßnerfchen nicht; fie ift freier, vol⸗ 
ler Muthwillen und Leichtfinn. Gefnee fchildert meift Ideale 

luͤcklicher Menfchen aus der goldenen Hirtenzeit; Rofts Schäftt 
ind luſtige, zufriedene Kinder der Natur, die den Reijungen der 
ſinnlichen Liebe bei jedem Anlaſſe folgen. In den Gräkune 
felbft herrfcht mehr Wis, als Einbildungsfraft; die Erfindungen 
find neu und dem Dichter eigen; die naiven Scherze, die muntern 
und fchalkhaften Einfälle, die nathırliche Sprache und eine fließende 
Verfififation geben ihnen eig deren auffallende Größe nut 
durch die Menge leichtfertiger Bilder und Ioderer Gemälde det 
Wolluſt gemindert wird. Sein Vorfpiel, ein Gedicht von det 
komischen Gattung , voll von feinem, beißenden Wie, koͤnnte das 
Meiſterwerk des Dichters feyn, wenn die Satire nicht fo ganz pers 
ſoͤnlich und weniger boshaft waͤre. 

Sehr richtig charakterifirt Bodmer in feinen Lobgedichte 
auf die Drollingerſche Muſe (I. I. Bodmers Gedichte in 
gereimten Verfen, 3hrich 1754. 5.70.) Roſts Schalkheit 
und fatirifche Laune in folgenden Verſen: 

Ein Schäfer, jung an Jahren, 
- An Big und Riften alt, an Schalkheit wohlerfahren, 

Der in der Schönen Herz verwegne Blide ſchickt, 
In finftre Gründe dringt, und was er da erblidt, | 
Durch 
Vie unter'n —F der Maufedreck; — 
Diefed mit allem Reſpekt zu ſagen, 
Wie es gewoͤhnlich in unſern Tagen. 
Br wer Ihn will machen geicbeid, 
ill wieberbringen vergangne Zeit, 
Dder fchneeweiß waſchen ben Mohren, 
Der bat Muͤh' und Arbeit verloren. 
Drum bab’ ich noch zu guter lest 
Keimmeis dich an Ihn aufgefest, 
Geine Kolb’ Ihm einmal zu laufen, 


.. Bevor ich komm. Ihn richt zu gufn u. f. w. 
Lexikon d. D. u, Dr. 4. Band, c 
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Durch einen Bufch verbirgt, woran die Blätter weidhen» 
Und einen vollen Blick dem fühnen Auge reichen. 
In feinen Verſen ftrömt der Jugend friſches Blut , 
Und jede Zeile brennt mit unbewadhter Glut. 
Ihr fpröden Schönen flieht, flieht zarte Schäferinnen , 
Sonft wird euch diefe Glut in Mark und Adern rinnen. 
en Satyr koͤmmt mit ihm, der eine Geißel trägt, 

omit er peitfchend fpielt, und lachend Wunden fchlägt. 
Der Dummheit Patriarch hat feine Streich’ empfunden , 
Doch, flatt ded Blutes, flog nur Schande von den Wunden. 


Rofts, überhaupt nur weniger ſchriftſtelleriſche Arbeiten 
find folgende : | " 

1. Schäferersäblungen. Favete linguis. Carmina non 
prius audita, Mularum facerdos, Virginibus puerisque canto. 
Horatius. (Berlin) 1742. 8. wiederholt (Ebendsfelbft) 1744. 
8. (4 Gr.) In der Zueignung an den Saͤchſiſchen Hofrath und 
Refidenten von Siepmann, tinen von Rofts vornehmften Gön= 
nern in Berlin, fagt er felbft von feinen Hirtengefchichten : „Ich 
babe mich bemüht, das Schalkhafte mit dem Unſchuldigen und Uns 
gezwungenen zu verbinden, und ba meine Abficht nur zu beluftigen 
geweſen ift, fo wird ed mir fehr gleichgültig feyn, wenn mid) einige 
noch hier und da feufzende Zartuffen verdammen follten.” Dens 
noch nennt er fic) weder auf dem Zitel, noch unter ber Debifation, 
wie denn mit feinem Wiſſen und Willen nie etwas unter feinem 
Nehmen erfchienen ift. Man findet hier folgende Stüde: 1. Die 
eilfertige Schäferinn S. 6—ı2. (Ein en der Gelegenheit 
findet, eine Liebe zu erflären, und eine Schaferinn, die immer 
eilt , und immer bleibt, machen die beiden naiven Situationen dies 
fer Erzählung aus) 2. Die besauberte Pbyllis &. 13—19. 
(Der Zauberer ift von der Art, wie ihn Weiße in dem Liebe 
(Bleine lyrifche Gedichte, Bd 1. S. 18 f.): Ihr Mädchen, 
fliebt Damöten u. f. w. befchreibt. Nur flieht hier dad Mäd« 
chen nicht, und ed fümmt auch feine Mutter dazwiſchen) 3. Der 
blöde Schäfer S. 20—24. (Eine von mehreren Dichtern bears 
beitete Idee) 4. Die geprüften Mutterlehren ©. 25—33. 
(Eine der beften Erzählungen; der Vorwitz der Lesbia macht fie 
unterhaltend) 5. Das Beifigneft S. 34—42. (Bon Seiten der 
Moral die berüchtigtfte Erzählung. Weil fie aber vorzüglich leicht 
erzählt ift, riethen, fo lange der wahre Verfaſſer unbekannt war, 
die damaligen Leſer —* auf Gellert) 6. Die Schaͤferſtunde 
S. 43—53. (An Schönheiten des Details iſt dieſe Erzählung die 
reichſte; nuch ift fie die einzige, die eine malerische Stelle hat) 7. 
Die gewiflenbafte Schäferinn S. 54—62. (Sie läßt fih aus 
Gewiffenhaftigfeit von ihrem Schäfer alles wiedergeben, mas er 
von ihr erhalten hat) 8. Der verliebte Alte &. 63—70. (Er 

wird 
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wird verlacht und verſpottet) — In der Folge beſorgte Roſt eine 
neue Yusgabe feiner Erzählungen unter dem Titel: Verfuch 
von Schäfergedichten und andern poetifchen Ausarbeituns 
gen, Neue vermebere Auflage. (Dresden) 1744. 8. (8 Gr.) 
welche nachher oͤfters, zuletzt 1778 wiederholt worden. Die Vers 
mebrungen beftehen zwar aus fittlihern, aber auch an poetifchen 
Berdienften armeren Stuͤcken. Es find folgende: ı. Un die Dos 
eis S. 3—6. (eine matte Elegie) 2. An die Doris S. 14— 17, 
(oder die Flucht aufs Land, ein Lied, dad nur ein paar erträgliche 
Strophen hat) 3. An die Doris S. 25 f. (eine Falte Verfiche: 
tung der Liebe) 4. An die Doris S. 33—3$. (aud) der Ton 
dieſes Gedichts ift matt) 5. Die Jugend &, 45—48. (eine Er: 
munterung zum Gebrauch derſelben. So lange das Gedicht bloß 
bidaftifch ift, fehleicht e8 matt dahin, aber der Dichter lebt auf; 
fobald er auf feine eigene Pbyllis fommt) 6. Thyrfis und Koris 
don 8. 58-64. (ein Schäfergefpräch, oder vielmehr fur ein 
ländlicher Dialog, der nut einige wenige Naivetäten hat) 7. An 
die Doris &.65—67. (in den Gedichten, welche Zärtlichkeit 
ausdrüden follen, fehlt ed Roften an Phantafie und Pathos) 8. 
An die Pbyllis S. 78-80. (der Dichter fagt zwar: „Sprich 
was du wilfft, von mir, nur nicht, daß meine Kiebe Zu weni 
Feuer hat, und allzufchläfrig ift- aber in dem Gedichte felbft m 
man nichts von Feuer) 9. Die Tugend S. 88—-gı. (dieß Lieb 
ift Roften beffer gelungen, als alle die Gedichte an Doris. Es hat 
viele ſtarke Stellen) ro. Thyrſis S. 92—96. (oder die graufäs 
me Schäferisin, ganz ernfthaft, ‚aber in’ der ernfthaften Poefie ift 
Roft nur mittelmäßig) It. An die Doris ©. 104 f. (unter 
den Gedichten an Doris das befle) 12. Schäferlied &. 106 — 
»8. 13. Ein Schäferfpiel S. 109—135. (es ift dad Schäs 
ferdrama, welches Roſt unter dem Titel: Die gelernte Kiebe, 
Leipzig 1743. herausgab, und Schönemann unter dem Titel: 
Der verftedte Hammel auf die Bühne brachte, wo ed in feiner 
Neuheit fechzehnmal hinter einander gefpiet wurde. Es iſt übri- 
gend nichts, als eine Reihe von Schäfergefprächen, bie ganz gut 
dialogirt find, in denen aber bie Sprache öfterd zu matt wird, 
Handlung fehlt ganz, und ber verftedtte Hammel intereffirt nicht 
Titel „geleente Liebe‘ ift fehr willführlich, weil er fich nur 
auf eine Stelle bezieht, wo eine Schäferinn eine Beſchreibung von 
ber Liebe verlangt, und der Schäfer, nachdem er fich vergebens bes 
muͤht hat, fie recht zu befchreiben, feinen Vortrag durch Küffe uns 
terftüßt. Es wurde, mit noch einem andern, unter dem Titel 
wieder aufgelegt: Zwei.Schäferfpiele. Doris oder die zaͤrt⸗ 
liche Schäferinn. Der verftedte Hammel. Von R. Neue 
perbefferte Auflage. Kempten, Frankfurt und Leipzig 1775. 
®. [8 Gr.] Die vorgegebenen Verbefferungen find ein bloßer 
Kunftgriff bed Verlegers) 14. Schäferlied S. 136—138. 15. 
— c6C2 Thy r⸗ 





404 Joh. Chph. Roſt. 


Thyrſis und Sylvander S. 139 — 148. (ein Geſpraͤch, das aber 
Doch etwa3 Handlung hat) 15. Schäferlied S. 149— 151. — 
„Zuber hat in feiner Choix de Poëſies Allemandes dad Gedicht 
an Doris (Verf. in Schäferged. 5. 14.) und Die bezauberte 
Phyllis (ebendaf. S. 18.) uͤberſetzt. 

2. Das Vorſpiel. Ein ſatiriſch-epiſches Gedicht in 
fünf Befängen. Dresden 1742. 4. Es wurde, ſogleich nach 
feiner Erſcheinung, auf Gottſcheds Anſuchen konfiscirt. Als es 
dadurch ſelten geworden, ergriffen die Schweizer die Gelegenheit, 
und ließen ed zu Bern 1743. erſt in Quart, dann in Oktav un: 
ter dem Titel wieder auflegen: Kritiſche Betrachtungen und 
freie Unterfuchungen sum Aufnehmen und zur Verbefferung 
der deutſchen Schaubäbne, mit einer Zufchrift an die Srau 
Neuberin, dem verfchnittenen Kato, und der genothzuͤch⸗ 
sigten Ipbigenia. Sie hatten nemlicy dem Vorfpiele Kritifche 
Betrachtungen über Gottſcheds Ipbigenia, Lob der Nachläßig- 
feit im derfelben, Kritik des fünften Aufzuges derfelben, und kriti— 
ſche Unterfuchungen ber innerlihen Beſchaffenheit des Kato von 
Sottſched beigefügt. Zu den Anmerkungen, in welchen KXoff 
einige Anfpielungen feines Gedichtd erläuterte, festen fie auch noch 
andere bittere Erklärungen hinzu. Weil dieje mit F. und R. un- 
terzeichnet waren, fagte Gottſched, nachdem er fie geleien, fie 
ruͤhrten von einem Slegel und einem Reckel her. (Vergl. Greifs⸗ 
wald. kritiſche Verfuche, Bd 2. Std ı1. &. 450 ff.) - Ein 
Ungenannter, welcher Dermifchte Gedichte von Herrn J. €. 
NRoft (ohne Verlagdort) 1769. 8. (6 Gr.) herausgab, ließ auch 
&. 1-90. dad Vorſpiel wieder abdruden, feste eine Zuſchriſt 
en Bodmer und eine fatirifche Vorrede vor; die Noten dagegen 
wurden abgekürzt. Die neueſte Ausgabe des Vorfpiels bat dem 
Titel: Das Vorfpiel. Ein epifches Bedicht in fünf Geſaͤn⸗ 
gen. Von dem Verfafler des Verſuchs in Schaͤfergedich⸗ 
ten. een 1772. 4 (6 Gr.) 

4. Die fchoene Nacht. (Berlin 1763.) 8. (12 ®t.) Diefe 
beruͤchtigte Erzählung fchrieb Roft ungefähr im Jahre 1754, bei 
Bene: der Hochzeit eines feiner Kollegen Sie wurde ohne 
fein Vorwiſſen, ganz in Kupfer geftochen und mit neun größeren 
und vier kleineren, übrigens fchlechten, Vignetten begleitet, her⸗ 
ausgegeben. Mit einigen Uenderungen findet man fie in dem, 
von einem Ungenannten herausgegebeneny Vermifchten Bedichs 
sen von. I. €. Roſt &. 110- 120. unter dem Titel: Die 
Braumacht *). Der Dichter ruft hier nicht den Mufen, wie 
Katull, zu: Claudite ofia, virgines, fondern dringt, gleich 
dem Aufon, in das Brautgemach ein. 
| 4 
*) Zwei andere Gedichte, welche der Herausgeber mit aufgenommen 
bat: Der fröhliche Jünaling S. 91r—93. md Die Nachtigall S. 
94-109. haben Roften-niche zum Verfaſſer. 
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4. Briefe, nebſt einer vorlaͤufigen Abbandlung von 
deutſchen Briefen. Von dem Verfaſſer des Verſuchs in 
Schaͤfergedichten. Frankfurt und Leipzig 1766. 8. (6 Gr.) 
Roft unternahm. es, eine Sammlung von Briefen mehrerer Ber: 
faffer als Mufter ded Briefſtyls herauszugeben, und ließ auch wirk⸗ 
lich fünf Bogen davon druden, hielt aber. hernach inne, weil er 
ſich felbft von der Entbehrlichkeit einer folhen Sammlung übers 
zeugte. Es war daher unbillig, daß man jene Bogen nach feinem 
ode herausgab, und fie mit Zufägen von einer anderen Hand 
verunftaltete. Die meiften Briefe find aus dem Franzöfifchen 
überfebt. | 

' Rofts Epiftel des Teufels an Gottſched findet man unter 
der Auffchrift: Der Teufel an Yerern G. Kunftrichter der 
Leipziger Schaubübne, Utopien 1755. in Chriſtian Yein« 
rich Schmids Anthologie der Deutfchen, Tb. ı. 8. 213— 
218. Einen richtigern Abdrud, nad) einer, von. dem gebrudten 
Driginaleremplar (Dresden 1754. El. Sol.) genommenen, ges 
nauen Abjchrift, lieferte Hr. Nicolai in der Neuen Berlin. 
Monatsfchrift 1805. Januar 8. 31—41. Mit einigen Anmer⸗ 
Fungen. „Bortfcbed, fagt Hr. Nicolai, dem bloß dad Vers 
dient zukommt, daß er fich zuerfi um die Neinigfeit der deut- 
ſchen Sprache befümmerte, zu einer Zeit, wo eben fo fchlechte 
Schriftfteller, ald er, die Sprache durch fremde Wörter verhunz⸗ 
ten, war übrigens ein Mann ohne alled Zalent, fehrieb weitſchwei⸗ 
fig ‚ platt, und gab die elendeften und abenteuerlihften Reimereien 
für Soefie aus. Dennoch hatte er eine ziemliche Zeit den ärgften 
Deſpotismus über die deutfche Literatur ausgelibt, umd die beften 
deutichen Dichter, welche ſich nach und nach zu zeigen anfiengen, 
verachtet, Sein Anfehen ſank aber damals fchon fehr, indem theils 
die Streitfchriften der Schweizer, Bodmer und Breitinger, dem 
deutfchen vernünftigen Publifum die Augen öffneten, theils Män= 
ner, wie Haller, Asgedorn, Bellert, mehrere Berfaffer der 
Bremifchen Beiträge, Job. Bliss Schlegel, Roſt, Liscov, 
Rabener u. a. aufftanden, wodurch ein befferer Geift in die deut- 
ſche Poefie und Profa fam. Er wollte indeß feine Herrfchaft ber 
die Riteratur noch durchaus emporhalten,, und gebrauchte dazu bloß 
leere und meift fehr ungefchliffene Machtfprüche in feinen Zournas 
len, und in manchen Fleinen Schriften feiner Jünger. Dieß zog 
ihm von den damaligen beten Köpfen mancherlei Sativen zu, worin 
feine duͤnkelvolle Eitelkeit bloß geftellt wurde. Darunter gehört 
hauptſaͤchilch auch Roſts wisige Satire bei Gelegenheit des Tächers 
lihen Zorns, welchen Gottſched über die unſchuldige Operette 
„Der Teufel ift los’ heraudgefprudelt hatte *). en 

i 


*) Zugleich erzäblt Hr. Lricolai folgende Meine Gefchichte, wodurch 
dieſe Satire zufälliger Weiſe dem ebrlichen Profeſſor eine — 
r⸗ 
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Zwei geiſtliche Lieder, welche Roſt kurz vor feinem Tode 
verfertigte und auf zwei Quartblaͤttern drucken ließ: Eile, Herr, 
mein Herz zu ffärken!zc. und Errette mich, mein Bott, aus 
meiner Noth zc. befinden fih in Ebrfin. Yeinr. Schmids Bior 
graphie der Dichter, Th. 2. S. 432—435. desgl. in Job. 
Ge. Scelboerns Sammlung geiftliber Kieder aus den 
Schriften der beften deutfchen Dichter zur Beförderung 
der Hausandacht. Zweite Auflage. Memmingen 1780. 8 
: Ein Lieb von Roft mit der Ueberfchrift: Kalliſte (Ihr deuts 
fchen Mufen, nehmt die, Flöten ıc.) befindet fich in dem Taſchenbu⸗ 
cbe für Dichter und Dichterfreunde, Abrb. 6. &. 116— 118, 
Drei: Briefe von Roft an Bodmer, in den Briefen bes 
vuͤhmter und edler Deutfchen an Bodmer, berausgegeben 
von Gotthold Friedrich Sräudlin (Stuttgart 1794;) ©. er = 

| | och 


bärtere und in ihrer Net einzige Strafe Bereitete- Roſt mar damals 
Sekretaͤr des Premterminiftiers Grafen von Brühl, welcher gewoͤhn⸗ 
ich in jeder Meſſe mit dem Könige von. Polen nah Leipzig kam. 
- Ein paar Wochen vor der Meffe wurde die Satire zu Dresden ge⸗ 
druckt, daſelbü und in Leipzia uncenrgeldlih ausgegeben, gieng aus 
Hand in Hand, wurde allgemein belacht, “und — brachte Bortiched 
vor Zorn außer fih. Er eilte, fobald der Minifter in Leipzig anges 
fommen war, ſchon am andern Morgen zu demſelben, um feine Bes 
ſchwerde über Roften anzubringen, ben er fofort als Verfaſſer erras 
then hatte. Dicier war indeſſen jo vorfichtig geweſen, fein Gedicht 
dem Grafen ungebrudt vorzulefen, und hatte von ihm eine Hills 
ſchweigende Erlaubniß erhalten, es dructen zu laffen. Als fib Gott⸗ 
ſched melden ließ, arbeitete des Miniſter eben mit feinem Sekretär, 
und bieß diefen bleiben, weil er ſchon vermuthete, was ihm — 
gen werden ſollte. Gottſched, da ce Roften im Zimmer erblickte, 
gerieth noch mehr in Wuth, und fait außer Zaflung. Der Minifter 
enipfieng ibn ſehr freundlich, und behielt die ganze Zeit hindurch eine 
abfichtliche Gclaffenheit. Jener fubr foglcich heraus: „Em. Ercelleng 
werden wohl gebört haben, was für ein abfiheuliches Pasquil ein 
chrvergeſſener Menich (bier lab er Roften mit funkelnden yo an) 
wider mich bat druden laffen.” Der Minifter that ganz befremdet, 
und antwortete dem Profeſſor, der immer fortfuhr, wegen des ents 
jeglichen Attentatd Genugthuung au fordern, daß er in ciner Sache, 
die er nicht fenne, michts zu verfügen im Stande fei. Auf dieſen 
Fall hatte Gottſched dic Satire zu fich geſteckt, und überreichte fie, 
Der Minifer ſagte gleichgültig: _,,Pelen Sie mir das Ding doch vor, 
damit ich weiß, mas es if.” Gottſched trat zwei Schritte zurück, 
und bat, Ge. Excellenz möchten ihn damit verfcbonen. „Mein Ser 
kretaͤr, verfeste der Miniſter, könnte ed auch wohl vorleien; aber cr 
Kiet nicht fo aut, wie Eie. Leſen Gie nur, Herr Preofeffor- Der 
arme Mann trauete ſich nicht, dem allgebietenden eriten Miniſter uns 
gehorſam zu jenn, und las alfo die Satire auf fich felbt dem Berfats 
fer derjelben mir verbiffener YButh, aber mit größter Emphaſe vor, 
um die ſtarkſten Stellen dem Minifter recht merklich zu machen. Die 
Eituation konnte nicht fomifcher ſeyn. ALS die Pektüre geendigt war, - 
ſagte der Graf Brübl ganz ruhig: „Das ift ja nichts, als cine Pofle. 
Wenn ich in ihrer Gtelle wäre, Heer Brofeffor, fo thate ich, als wenn 
ich nichts davon müßte.” Und das war.der ganze Beſcheid. 
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Nooch ein Brief von Roſt an Bodmer (welcher etwas zur 
Geſchichte des Roftifchen Vorfpiels enthält) in den Kiteraris 
fhen Pamphleten (1781.) 


Proben Roftifcher Gedichte findet man: 

I. it $Efchenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und 
Aitesatur der ſchoͤnen Wiffenfchaften, Bd 1. &. 205— 208. 
die Erzählung: Der blöde Schäfer. | 

2. in Mattbiffons Lyrifcher Anthologie, Th. 2. S. 12 
—140. folgende fechs Kieder von Roſt: Tugendlohn (Verſu 
in Schäfergedichten &. 88.) Das Hirtenleben (Verf. in Schär 
ferged. S. 13.) An. Doris (Verf, in Schäferged. &. 104.) 
Schäferlied (Verſ. in Schäferged. &. 106.) Wechfelgefang 
(Verf. in. Schäferged, S. 143.) An die Entfernte (Perf: in 
Scäferged. S. 25.) mit Abkürzungen und Aenderungen. 


Nachrichten von Rofts Lebensumftänden und Beiftess 

produften, deögleichen Urtheile über diefelben, befinden fich : 
| 1. in Chrſtn. Yeinr. Schmids Biograpbie der Dichter, 
Th. 2. ©. 412— 136: und Ebendeſſ. Nekrolog oder Nach⸗ 
richten von dem Leben und den Schriften der vornehmſten 
verſtorbenen deutſchen Dichter, Bd 2. &. 435—463. (die 
vorige Biographie gedrängter und mit den nöthigen Verbefferuns 
en) „Rofts Schäfererzäblungen- wurden bei ihrer erften Erz 
(einung mit. der größten Begierde gelefen. Inhalt und Faßlich⸗ 
eit empfahlen fie auch denen, die fonft poetifche Lektüre nicht ach» 
teten. Gang, Dialog und Ausdrud haben dad Natürliche, das 
fo leicht ſcheint, und doch fo ſchwer if. Nur fparfame Reflexio⸗ 
nen hemmen den Lauf der Erzählung, aber fie find allemal paſſend. 
Roſt erzählt fimpel, leicht, und vertraulich, nicht gedrängt, aber. 
doch nicht plauderhaft, E3 fehlt ihm nicht an naiven Zügen, und 
an ungezwungenen Scherzen. Der Schmud feines Styls ift mä= 
fig, feine Befchreibungen gar nicht. malerifh, und überhaupk 
fhheint er mehr Wit, ald Phantafie befeffen zu haben. Erfindun⸗ 
gen und Wendungen ſind ihm eigen; bie Verſifikation fließt ohne 
Anftoß fort. — Der ächte, reiche und feine Wis in dem Vors 
fpiel müßte auch denen gefallen,. die gar nichts von Gottſcheden 
wuͤßten. Es ift eine von den wenigen perfänlichen Satiren, welche. 
die individuelle Gelegenheit, durch welche fit veranlaßt wurden, übers 
lebt haben. Roſt hätte unfer Boileau in der. Satire werden koͤnnen, 
wenn. er in diefer Sphäte geblieben wäre, Zugleich gehört dieß 
Gedicht in Anfehung ded Plans, der Charakterifirungen, der Pa= 
rodirung ernfthafter- Heldengedichte, der Ironie, der Mafchinen, 
und der Verfififation zu unfern beften komiſchen Epopoͤen. Will 
man dad Borfpiel ein Pasquill nennen, fo ift wohl nie ein Pass 
guill mit mehr Genie gefchrieben worden.” Deögl. in — 
ne 
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Anmeifung zur Kenntniß der vornebmften Buͤcher in allen 
Theilen dcr Dichtfunft S. 142 f. S. 648 f. und in der Chro= 
nologie des deutfchen Theaters S. 108. 112. 162. 308. 352. 

2. in Leonard Meiſters Ebarafteriftif deutſcher Dichs 
ter, Bd 2. 8, 223 — 231. (Auszug aus Schmids Biographie 
ber Dichter) 0 

3. in Slögels Geſchichte der komiſchen Kiterstur, 383. 
S.511—514. (nah Schmids Biographie der Dichter) 

4. in Keerwsgens Kitersturgefchichte der evangelifchen 
Rirchenlieder, Tb. 3. S. 351. 

5. in Kochs Kompendium der deutfchen Literaturge- 
fehichte (Berlin 1795.) 89 1. &. 118. 136. 189. 300. 3 2. 
S. 177 f. ©. 215. 

G. in Birſchings Hiſtoriſch⸗ literarifcbem Handbuche 
beruͤhmter und denkwuͤrdiger Perſonen, welche in dem 
— Jahrhunderte gelebt baben, 3D 10. Abth. 1J. 

. 173— 182. (mwörtlicher Abdrud der Nachricht in Schmids 
Biographie der Dichter) 

7. in Sam. Baurs Ballerie der beräbmteften Dichter 
des achtzebnten Jabrbunderts S. 148— 154. (nad) Schmids 
Nekrolog, Kuͤttner u. ſ. w.) 

8. in bem Neuen biftorifcben Handlexikon (Ulm 1786.) 
Th. 2. ©. 2792 f. 

9. in Manfo’s Heberficht Der Befchichte der deutſchen 
Poefie feir Bodmers und Breitingers Eritifchen Bemübuns 
gen, in den Charakteren Der pornebmften Dichter aller Na⸗ 
tionen (XTachträgen zu Sulzers allgem. Theorie der ſchoͤnen 
Bünfte) 80 8. StE 1.8. 54 f. (In feinem Vorfpiel erzählte 
Koft in drolligen Alerandrinern die Geſchichte der zwifchen Gott⸗ 
febed und der Neuberin vorgefallenen Streitigkeit von ihrem 
eriten Entitehen an, und verwundete Gottſcheden durch den las 
chenden Spott weit tiefer, als Liscov durch ernfthafte Rüge) S. 
100 f. (Den Erzählungen Hagedorns und Gellerts fehr unaͤhn⸗ 
lich find die en lalsione Rofts. Wenn fid) die Sagedor⸗ 
nifchen durch ihre, oft nicht ohne Mühe errungene, Leichtigkeit 
empfehlen, fo ift in den Xoftifchen die Nachläßigkeit nur allzur 
fichtbar, und wenn die Bellertfcben die Beförderung ber Sittlich- 
feit zu ihrem vornehmften Entzwede machen, fo wirken bie Roftis 
fcben der Erreichung deffelben abfichtlich entgegen. Dennoch find 
fie als die erften Verſuche, der deutfchen Sprache für die Darftel 
lung üppiger Scenen und muthroilliger Gefhichtchen Ausdruͤcke 
und Wendungen abzugewinnen, merkwuͤrdig genug) S. 162 f. 
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©, 
Hans Sad 


wurde ben 5. November 1494 zu Nuͤrnberg geboren. Ald er 
fieben Jahre alt war, fchidte ihn fein Water, ein Schneider, in 
die lateinifche Schule diefer Stadt, welche er bis zum funfzehn- 
ten Sabre beſuchte. Debt widmete er fih dem Schubmacher; 
bandwerfe. Nach vollbrachter Lehrzeit trat er im fiebzebnten 
Sabre feine Wanderfchaft an. Diefe benuste er nicht nur zu beffe- 
rer Erlernung ded Handwerks, das ihn einft ernähren follte, fon= 
dern auch zur Erweiterung feiner Kenntniffe in der Meiſterſaͤn⸗ 
gerkunft, zu welcher er fchon den erften Grund bei Leonhard 
Nunnenbeck, einem Leinweber und Meifterfänger in KTbrnberg, 
gelegt hatte. Er durchreifte einen großen Theil von Deutfchland. 
Ueber Regensburg, Paffsu und Salzburg gieng er nach Tyrol. 
Zu Inſpruck wurde er Kaifer Marimilians des Erſten Weib- 
mann *). In der Folge gieng Er durch Baiern über München 
nah. Franken. In Wirzburg und Frankfurt hielt er fich vor: 
zuͤglich auf. Won da begab er ſich in die Gegend des Rheins, 
über Koblenz, Rölln und Aachen. Hauptfächlich richtete er 
fein Augenmerk auf die Städte, wo er wußte, daß der Meiſter⸗ 
gefang blühte; da lernte er Bar und Töne in großer Zahl, Nad)- 
dem er noch Leipzig, Luͤbeck, Annaberg, Oßnabruͤck, Wien, 
Erfurt und manche andere Städte gefehen, machte er fih, dem 
Berlangen feined Vaters zufolge, je den Ruͤckweg, und traf 1516, 
im zwei und zwanzigften Jahre feines Alterd, wieder in feiner 
Baterftadt ein. Er wurde jegt Bürger und Meifter in Nuͤrnberg, 
und verheirathete fih 1519 mit Runigunde Kreuzerin, bie er 
fo zärtlich liebte, daß er noch im fünf und zwanzigſten Jahre 
feined Eheſtandes mit ihr ein Kiebesgedicht auf fie verfertigte. 
Eine ziemliche Reihe von Jahren hindurch befand er ſich in ganz 
gutem außeren Wohlftande, in der Folge aber Fam feine Nahrung 
in Verfall, fo daß er im Alter fih nur fümmerlich behelfen Buß 

[8 


*) Man fiebt dich aus feinem Gedichte: Die unnütze Frau Sora. 
- Ein anderes Gedicht: Kurze Lehre für eigen Weidmann zeigt, 
dag er In der Wiffenfchaft des Weidwerfs nicht unerfahren geweien. 
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Als ihm feine erſte Fran 1560 ſtarb, verheirathete er ſich noch im 
fechs und fechsigften Jahre zum zweitenmale. Bei heranna= 
hendem böheren Alter wurde er fehr ſchwach, und der Gebrauch 
feiner Sinne, beſonders ded Geſichts und Gehörs, verließ ihn *). 
Dennoch behielt ee bis auf den legten Augenblid feines Lebens die 
— Gelaſſenheit und Heiterkeit, die ihm von jeher eigen war. 

r ſtarb den 25. Januar 1576, im zwei, und Achtzigften Jahre 
feined Alters, 


Hans Sache war-einer der feinften und wißigften Koͤpfe feis 
ner Zeit, und wenn man auf die große Menge feiner Gedichte 
fieht, vielleicht dad fruchtbarfte Dichtergenie aller Jahrhunderte. 
Schon. früh zeigte fich bei ihm die Neigung 3 zur Dichtkunſt. Sei⸗ 
ne erften poetiſchen Arbeiten fallen in die Jahre 1514 und 1515. 
Sie verrathen fein großes Dichtertalent zur Gnüge; zugleich Bu 


.% Sehr ruͤhrend beſchreibt ung diefen Zuftand des würdigen Alten einer 
feiner Schüler, Adam Puſchmann, in — Strophen eines, 
zum Andenken feines Lehrers verfertigten, Meiſtergeſanges. In die⸗ 
fem Geſange koͤmmt unter andern ein Traum von Würnberg und 
sans Sadhien daſelbſt vor: 


Mich baucht, ich reift aus ruͤſtig Schen im Garten braus. 


Vnd kam in Meyens Zeit In dem Sal fund ohnecket 

n ein. fat groß,. ſchoͤn, luſtig ao et 

om fhön Heuͤßern bereit n Tiſch mit feiben grün.. 

onung der gedürften Yn dic faß 
Meichs uͤrſten. Ein alt Man, was 
Mitten in dieſer Stat — und weis L x ein Taub 
War ein hoher Berg grüne. 

Darauf. ein fchöner Gart, a ein. großen 8 Bart fürbas, 

n $reuden wart ich füne, fchönen —— Fra [a6 4 


eil dasin —— wart it Gold befchlagen ® — 
Mancher Baum volk Früchte Do lag auf ein Buld ebe 
Bor ihm auf dem Tiſch fein 


meranzen, Mufcat,. Vnd an Banden darneben. 
Mehr fand ich fein Viel großer Bücher fein 
Auch Rofinlein Die all N wol’ beichlagen 


Mandeln, Sengen,. allerlei rein Da lag 

Mol fchmedend Srüdt, Li s groß Die Be alt Herr anfach. 
Wer zu dem alten Herren 

- Der genoße viel Saite — Kam in den ſchoͤnen Sal, 


Das darin fpagirt bat. Und ihn grüßet von ferren, 

Mitten im Garten ftunde Dis fach er an dismal, 

J ſchoͤnes Luſtheuslein, Sagt nichts, ſondern tet neigen 

arin ch ein ſal funde Mit ſchweigen 
Marmor pflafiert fein Gegen ihm kn Haupt ſchwach, 

Ki ſchoͤn lieblichen Schilden Dan ſein Red 

Vnd Bilden, Gehoͤr —* 

Figuren frech vnd kuͤn. hin abgeben, auch Sinnes Grund. 
Rings — der Sal Jen⸗ is ich nun da in dem Sal ſtund, 


ger geichniget aus Vnd fein altlieblich Anseſicht rund 
urch die man al Fruͤcht thate Anſchauet u. ſ. m 
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man den Reichthum von Kenntniſſen bewundern, den er ſich ſchon 
damals erworben hatte. Indeſſen beginnt doch feine ſchoͤnere Pe⸗ 
riode erft mit dem Jahre 1530. Bon diefem Jahre an bis zum 
Jahre 1558 hat er feine meiften Gedichte gefchrieben. Ihre Anzahl 
beträgt mehr als fünf taufend. Sekt befchloß er, zwar nicht 
ganz feine Mufe ruhen zu laffen, aber doch weniger Zeit auf Ge> 
Dichte zu wenden, und nur bei befonderen Veranlaffungen feine 
„Luft mit Poeterei zu buͤßen.“ Mehrere hundert mögen noch in 
ben fpäteren Jahren feines Lebens verfertigt feyn, denn im Jahre 
1567 giebt er felbft die Summe aller feiner bis dahin gefchriebenen 
. Gedichte auf 6048 anı Bon diefer überaus großen Menge enthält 
die gedörudte Sammlung feiner Poefien faum ben vierten Theil. 
Mehr ald viertaufend find alfo entweder noch hie und da in Hands 
fchriften befindlich , oder auch verloren gegangen. 


Ohngefaͤhr zweihundert feiner Gedichte ließ Yans Sachs 
erft nach und nad) einzeln druden, ehe er an eine Sammlung ders 
felden dachte *). Wie vielen Beifall fie bei den damaligen Leſern 
fanden, fieht man daraus, daß fie Öfterd nachgedruckt worden. 
Nicht alle von diefen einzelnen Gedichten find nachher in feine Wers 
fe gefommen, einige find in die Schriften anderer eingerüdt wors 
den. Endlich beforgte Hans Sachs felbft eine Sammlung feiner 
vorzüglichften Gedichte. Sie erfchien im Verlage Georg Willers, 
Buchhaͤndlers zu Augfpurg, unter folgendem Titel: Sehr 
»errliche Schöne vnd warbaffte Gedicht. Geiſtlich vnnd 
Meltlich, allerley art, als ernftliche Treagedien, liebliche 
Eomedien, ſeltzame Spil, Eurzweilige Befprech, ſehnliche 
Rlagreden, wunderbarliche Sabel, fampt andern lecherli: 
chen ſchwenken vnd boffenzc. Welcher ſtuͤck feynd drey- 
bundert onnd fechs vnnd fibengig. Darundter Hundert 
find fibennig Füd, die vormals nie im trud außgangen 
find, yerund aber aller welt zu nur vnnd frummen inn 
Trud verfertigt. Durch den finnreichen vnd weyt beruͤmb⸗ 
ten Hans Sadıfen , ein liebbaber teudfcher Poeterey, vom 
M.D.X VI. ar, biß auf dig M.D.LVII. Jar, zufamen ge- 
tragen vnnd volendt. Getrudt zu Nuͤrnberg bey Ebriftoff 
YHeußler, Im Jar 1558. Sol. *) Die voranftchende Zueig- 

| nungss 


*) Zu den einzelnen Bedichten des Zans Sache, melde von Ra? 
nisch und andern angeführt ıyerden, fann noch: Das ſchedlich Thier 
der Eygennutz, mit fein’ verderblihen zwoͤlff Eygenſchaften 
(opne Hrt und Jabrzahl) 4. mit einem Zolsfchnitte, welcher den 
größten Theil des Zitelblatts füllt, geſetzt werden. 


**) Menn fihb Gans Sachs hier auf dem Titel einen Liebhaber der 
deutſchen Poererei nennt, fo muß man zum Verſtande diefer Bes 
nennung mwiffen, daß, wie Wagenfeil in feinem Buch von der 
Meifterfinger boldfeligen Aunft S, 502. fagt, aus — 

ji 
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nungsſchrift des Verlegers, welche an Chriſtoffen Weytmoſen 
zu Windel Röm. Koͤn. May. Rath, Bergk Zerren in der 
Baftein und Rawris gerichtet iſt, enthält nicht geringe Lobfprüs 
che des alten Hans Sachs und feiner Gedichte. Er rühmt, daß 
darin die deuffche Sprache ſtattlich gehandelt und kunſtreich traftis 
ret, ja als von einem beutfchen Poeten reichlich vollfirhret worden 
fei. Er urtheilt von ihm in Anfehung der Sprache nicht geringer, 
als bei den Griechen vom Homer, und bei den Römern vom Vir⸗ 
gil geurtheilt worden iſt; er nennt fie ganz lieblich und artig, und 
Hans Sachfen einen Mann, der nicht allein mit feinen Neimen 
und Verfen fleißig, fondern auch wohlbedächtig und lange Zeit mit 
diefem Werke umgegangen fei, daß er fie oft überlefen, an vielen 
Drten gebeffert und vermehret habe. Er gedenkt, daß er, außer 
vielen andern Gelehrten, den Philipp Melanchthon deffelben 
Emſigkeit einmal habe fehr loben, barzu groß und wichtig achten 
bören. Er empfiehlt diefe Reime, die mit andern nicht zu vergleis 
chen, noch fo hoch zu achten wären, baburch, daß Darinnen alle 
Zugend gehandelt und der Menfchen Wefen und Handel folcherges 
flalt gelehret werbe, wie e8 dem gemeinen Manne, und dem Bas 
terlande deutfcher Nation ſehr dienftlich und loͤblich ſei. Endlich 
nennet er diefe Sammlung ein trefliches Werk voller Wahrheit, 
Lieblichkeit und fchöner Hiftorien, welche holdſelig zu lefen und kurz⸗ 
weilig zu hören wären. In der darauf folgenden Vorrede Zans 
Sachſens felbft an den queberzigen Kefer legt diefer_ den Aus⸗ 
ſpruch des Seneka zum Grunde, daß Fein ſchaͤndlicher Schade fei, 
ald der aus Kahrläßigkeit verwahrlofet werd. Damit nun bie 
langwierige Arbeit feiner Gedichte nicht nach feinem Tode zerftreuet 
vergienge und verloren würde, fo habe er, um ſolchem Schaden zus 
vorzufommen, feines Alterö im drei und fechzigften Jahre, alle 
feine Gedichte, welche er in zwei und vierzig Jahren neben feiner 
Handarbeit vollendet hätte, in feinen Büchern befichtiget, und aus 
denjelben die vornehmſten erwaͤhlt und nach dem Öfteren Begehren 
vieler ehrbaren Leute zum Drude gefertiget. Er giebt hiernaͤchſt 
von ber Abtheilung feiner Gedichte Rechenfchaft, daß in dem 
erften Theile die Gedichte aus der heiligen Schrift, in dem ans 
dern die weltlichen Hiftorien, in bem dritten bie moralifchen , im 
dem vierten mancherlei Stüde ungleicher Materien, in dem fünfs 
ten die Saftnachtöfpiele, Fabeln und gute Schwänfe begriffen mäs 
ren. Er entfchuldigt feine Kuͤhnheit, weil er Bedenken getragen 
babe, das ihm von Gott verliehene Pfund gleichfan zu begraben, 
und fchmeichelt ſich mit der tröftlihen Hoffnung, daß die Leſung 
feines Werks nicht ohne Nutzen feyn werde. Endlich BEE : 
Ä i 


ch auch die förderften und gefreyten d. 8. oͤffentlich creirten Meiſter⸗ 

Änger ſelbſt nah uralten Gebrauche keine Meiſter nennen, noch 

in Schriften unterfihreiben, ſondern bloß ald Liebhaber dee deut: 
fchen Meiftergefanges qualificiren, 
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ſich im voraus gegen die Spoͤtter, die uͤberall Meiſter ſeyn wollen, 
daß es viel leichter und geringer ſei, zu tadeln, als es nachzuthun, 
und beruhigt ſich damit, daß auch vortrefliche und hochgelehrte 
Maͤnner Spoͤttereien erdulden muͤßten. Nach zwei Jahren 1560 
erſchien das zweite, und — das dritte Buch ſeiner Gedichte 
unter faſt gleicher Aufſchrift bei ebendemſelben Verleger und aus 
ebenderſelben Druckerei, fo wie in ebendemſelben Formate, bes 
ren jedes, fo wie dad erſte Buch (der erfte Band) einige 
Theile in fih enthält. Das zweite Buch ift von Beuß— 
lern dem Bürgermeifter und Rathe der löblichen Reichs⸗ 
ſtadt zu Nuͤrnberg zugefchrieben worden. Um dieß Unterneh- 
men zu entfchuldigen, führt er zur Urfach an, weil Gott unter 
vielen andern hochbegnadigten Männern auch ihren Bürger 
und Unterthan mit der Geſchicklichkeit, in artigen, zierlichen Reis 
men zu dichten, begabt habe, und unter ihrer Herrichaft diefer 
berrlihe Schatz erftlich heruorgebracht fei. Da der Verfaſſer fein 
Lob nicht leiden wolle, fo füge er nur,noch dieſes Sprüchwort bei, 
daß das Werk felbft den Meifter toben; werde, auf deſſen Befehl er 
bie Ehre,der Zueignung feinem andern als feiner Obrigkeit erzeige. 
In Hans Sachfens eigener Vorrede dieſes Buchd, welches, die 
Wittenbergiſch Nachtigall, welche vorher jehon gedrudt war, 
abgerechnet) dreibundert und zehn lauter neue Stüde enthält, 
wird die Veranlaſſung der Herausgabe defjelben angegeben. Er 
erzählt, daß er von der erfien Sammlung viele Gedichte übrig bee 
halten, und aud) in den zwei Jahren, die nach Herausgabe der 
erfien Sammlung verfloffen, neue verfertigt habe, welche er ihrem 
Untergange entreißen wolle. Er rühmt ed, daß viele ehrbare, ver: 
fländige Leute fein erfted Buch mit Danke und gutem Gemüthe ans 
genommen hätten, und hofft, daß diefe Fortfeßung dem Lefer auch 
nicht unangenehm feyn werde, weil es nicht geringer, und mit 
lauter neuen Gedichten verfehen fer, Nach einer kurzen Anzeige 
der, auch bei diefem Buche beibehaltenen, Ordnung ftellt er dieß 
fein Werf wegen des verfchiedenen Nutzens unter dem Bilde eines 
an offener. Straße flehenden Auftgärtleins vor, darin man theild 
frucdyttragende Bäume, theild wohlriechende Blumen, theild auch 

lechte Gewächfe, jedoch von lieblihen Farben, finden merbe. 

ie äueignungsfchrift ded Dritten Buchs ift an YHuldrich 
Suggern, Grafen zu Rirchberg und Weißenborn gerichtet, 
ber als ein befonderer Liebhaber poetifcher Arbeiten geruͤhmt wird. 
Die Vorrede ded Dichters ift faft gleichen Inhalts mit den vor⸗ 
bergehenden. Er legt abermals einen weiſen Ausfpruch des Se— 
neka von der Gemuͤthsruhe zum Grunde, und bezeigt fein Vers 
langen, bei zunehmendem Alter ſich in Ruhe zu feßen und fich fels 
ber zu leben. Da aber aller guten Dinge drei zu feyn pflegten, fo 
wolle er lieber noch bei feinem Leben den übrig gebliebenen Schaf 
feiner Gedichte zum Öffentlichen Gebrauche ans Licht ftellen, — 

na 
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nach feinem Tode der Zerſtreuung überlaffen. Nach ertheilter 
Nachricht von der Eintheilung, und von ben zurüdbehaltener 
Meiftergefängen, nimmt er hierauf im fechs und fedhsigften 
Sahre feines Alterd von dem gutherzigen Leſer Abſchied, mit 
ber aufrichtigen Bitte, fein drittes Buch, welches hundert und 
zwei Gedichte in fich begreife, mit gutem, geneigten Herzen aufzu⸗ 
nehmen. Die drei Bände diefer erſten Ausgabe der Yans 
Sachſiſchen Gedichte find verfchiedentlich wieder aufgelegt wor⸗ 
ben. Uebrigend wird fie nad) dem Nahmen ihres Verlegers ges 
woͤhnlich die Willerſche genannt. 

Kaum waren zehn Zahre verfloffen, als man für nöthig fand, 
bed Beifalld wegen, den Hans Sachfens Bedichte erhielten, 
eine neue Ausgabe zu veranftalten, und der Dichter hatte dad 
Vergnügen, den erffen und. zweiten Theil aus eben der Drudes 
rei Chriſtoph Heußlers, obgleich bei einem andern Berleger, 
Joachim Kochnern in Nuͤrnberg, in gleichem Formate, 1570 
hervorgehen zu fehen. Weil er aber zu ſchwaͤchlich wurde, feine 
Papiere zu ordnen, fo erfchien der Dritte Theil erft nach ſeinem 
Zode 1577, welchem 1578 noch ein vierter, und 1579 ein fünfs 
ter zugefellt wurde, Der allgemeine Zitel diefer Ausgabe ift? 
Mancherley Artliche Neue Stüd fchöner gebundener Keis 
men u. f.w. Das vierte Buch enthielt wiederum Tragoͤdien, 
Komödien, wahrhafte ſchoͤne Hiftorien geiftlihen und weltlichen 
Inhalts, deögleichen Gefpräche, merkliche ritterliche Thaten hoher 
Perjonen, gewaltige Kriegsubungen, Siege und Niederlagen gros 
Ber Potentaten und auch Eurzweilige Spiele und Sprüche, Luſtre⸗ 
den und Kabeln, barinnen ganz höflich dad Gut und Loͤblich, auch) 
dad Arg und Schändlich erfannt werden, und nüslich ohn alled 
Aergerniß zu lefen feyn follte. Das fünfte Buch begreift den ganz 
en Pfalter, das ganze Buch Jeſus Sirachs, die Sprüche und den 
Drediger Salomons, desgleihen Tragoͤdien und Komödien, Spiele, 
wahrhafte Hiftorien,, geiftliche und weltliche, desgleichen auch kurz⸗ 
weilige Fabeln und Schwänfe, doch ohne alle Xergerniß nüßlich 
und kurzweilig zu lefen. Auch diefe Ausgabe wurbe, wenigftend 
die erften Theile derfelben , wieder neu aufgelegt. 

Endlich beforgte der Buchhändler Jobann Kruͤger zu Augs⸗ 
burg eine nochmalige Auögabe der Hans Sachfifchen Gedichte, 
weldye in der Reichöfladt Kempten bei Chriffopb Rraufen in 
ben Jahren 1612— 1616 in Guart gebrudt wurde. Gie ift in 
fünf Bücher eingetheilt, und jedes Buch hat drei Theile. Das 
erſte Buch erfhien 1612, das zweite 1613, dad dritte 1614, 
das vierte und fünfte 1616. Jedes Buch enthält, außer den 
fchon erwähnten Vorreden Hans Sachfens, aber mit Weglaf: 
fung der merfwürdigen Zueignungsſchriften ber erften Verleger 
und Druder, eine befondere Dedikation. Die Iueignung des 
erſten Buchs iſt von dem Buchdruder Krauſe an den => der 
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Stabt Rempten gerichtet. Das zweite Buch ft von dem Buch» 
händler Krüger, ald dem Verleger, Franz Kitteen, des gehei- 
men Rath3 der Stadt Ulm Mitgliede, zugefchrieben. Das dritte 
Buch *) ift David Biengern, Kaufherrn zu Augfpurg, das 
vierte dem edlen Junker Yans Ulrit Vefterreichern, da8 fünfte 
endlich den Gebrüdern Hoſern zugeeignet worden. In der vor dem 
erften Buche befindlihen Dedikation fagt der Buchdruder 
Braufe unter andern, er habe ſich auf den Rath eines guten 
Freundes zu dem neuen Abdrude entfchloffen, „weil die früheren 
Audgaben fchwerlich mehr zu bekommen, vnd daß fonderlichen nuͤtz⸗ 
dich vnd gut feyn möchte, diefelbige durch ein ſolche Form in Truck 
zu bringen, die bequemer were daheim, oder ober Feld, zum ſpat⸗ 
zieren oder raifen zu gebrauchen.” Aber auch diefe Arügerfche 
Ausgabe hat fich fchon laͤngſt, fo wie die vorhergehenden Ausgaben, 
felten — | 

Wecegen der Seltenheit alfer diefer Ausgaben nun **), und aus 
Eifer für die Ehre ded fo lange verfannten und zum Theil fo uns 
verdient herabgemürdigten Dichterd, entfchloß fich vor etwa nun⸗ 
mehr dreißig Zahren dr. Legationsrath Bertuch in Weimar, eine 
meue Ausgabe zu veranftalten, welche in acht Baͤnden gr. Quart 
Die vorzüglichften, gedruckte und ungedrudter Gedichte Hans 
Sachſens enthalten folltee Dem erften Bande follte Hans 
Sacfens Leben, und eine Abhandlung über die Periode der 
Meifterfänger in unferer deutfchen Dichtkunft vorgefegt, dem 
Zerte kurze erlaͤuternde Noten alter Wörter und Sachen unterges 
legt, an Hans Sachfens alter charakteriftifcher Sprache und Orts 
shographie nicht dad geringfte verfchnigelt oder verneuert, Die verfifi- 
cirten biblifchen Bücher (meil fie eigentlich nichts als Meifterfänges 
zei, nicht Gedicht, find, zu Beflimmung von Hans Sachfens 
poetiſchem Werthe nicht dad Mindefte beitragen, und das Sanze 
ohne Noth nur um einen Band vermehren und vertheuren würden) 
* weg⸗ 


*) Das dritte Buch. Sehr Zerrliche, Schöne vnd Warhaffte 
Tragedi, Lomedi vnd Schimpffipil, Geiſtlich vnd Weltlich, 
vil fhöner alter Giftori, auch Furgweiliger Geſchicht, auff das 

. deutlichft an tag geben. Welche Spil auch nit allein gur, nüg> 
* vond kurtzwenlig zu lefen find, ſonder auch leichtlich auf 
difem Buch filweig anzurichten, weil es fo orndlih alle Pers 
fon, geberden, wort vnd werd, aufgäng vnd eingäng, auffs 
verftändigft anzeiger, durch alle Spil, der vormal Feins im 
Trud ift außgangen, noch gefehen worden. Durch den finns 
reichen vnd weit beruͤhmpten Zanſen Sachfen, ein Liebhaber 
Teurfher Poetrey, in difem feinem dristem Buch, mit fleiß 
zufammen getragen. Getruckt in def 5. Reichs State Remps 
ten, bey C tiftof Rraufen, In verlegung Johann Krugers 
Buchbendlers in Augfpurg. M.DC.XIV. 4. 

*+) —— wird man alle Theile einer einzigen Ausgabe zuſammen 
antreffen. 
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mweggelafien, dem erfien Bande das Bildniß Hans Sachfens, 
nach einem guten und gleichzeitigen Originale geftochen, jedem der 
übrigen aber ein TitelEupfer in Doppeldrudmanier von Araus 
beigefügt werden. Er ließ zu dem Ende eine Anfündigung feines 
Unternehmens (f. Deutfches Mufeum 1778. Bd 2. Julius. 
&. 91-95. Stage an das deutfche Publifum über die Ers 
balsung der poetifchen Werke des alten deutfcben Meifters 
fängers Hans Sachfens. Vergl. Neue Bibliothek der fchör 
nen Wiffenfchaften, Bd 22. Std 1. &. 172 f.) druden. Bus 
gleich erfchienen: Proben aus des alten deutſchen Meiſterſaͤn⸗ 
gers Hans Sachſens Werken, zum Bebuf einer neuen Aus» 
gabe derfelben ausgeftellet von $. I. Bertuch. Weimar 
1778. ge. 4. in gefpaltenen Kolumnen, mit ganz nenen Schriften 
(4 Sr.) mit einem TitelEupfer „Der Narrenfrefjer” in Doppels 
drudmanier von ©. M. Kraus, die ſich durch alle typographi⸗ 
fche Schönheit empfiehlt. Diefe Proben enthalten: Der Teuffel 
nahm ein alt Weib zur Eh. Ein Faßnachtsſpiel S. 3—ı0o. Der 
Rarrenfrefier, ein Schwanf S. 10—ı2. Gefpräcd mit der Faß 
nacht von ihrer Eigenfhafft S. 12—ı14. Sanct Peter, mit ber 
Geiß, ein Schwanf S. 14-16. Sanct Peter mit dem faulen 
Bauernknecht, Gefpräch S. 17 f. Der Waldbruder mit dem Efel. 
Der argen Welt thut niemand recht. Zabel &. 18 f. Die ger 
martert Theologia &. 19 f. Klagred der neun Mufe oder Künft, 
ober gank Zeutichland &. 22 f. Die drei wunderbaren Fiſchreu⸗ 
hen 5. 24. (Bergl. Gorb. gel. Zeit. 1778. St 48. Beil S. 
393 f.) &ndep vermochte weder Hrn. Bertuchs nachdruͤcklichſte 
Empfehlung des alten Dichters, noch die abgedrudten Proben 
defielben das Publikum in dem Grade zu erwärmen, daß eine hin 
reichende Anzahl von Subffribenten zuſammen gefommten wäre, 
und die Cham , den alten Jans Sachs in einer neuen fehönes 
ren Geftalt wieder aufleben zu fehen, verſchwand. 
Da foldergeftalt eine neue Ausgabe bed ganzen Hans 
Sachs unmöglich) fchien, wagte es der Rugamtsſekretaͤt Jobann 
Heinrich Haͤßlein in Nuͤrnberg (fl. 1796.) eine Auswahl Yon 
Hans Sachſens Gedichten zu veranflalten. —— erſchien 
unter dem Titel: Hanns Sachfens ſehr herrliche ſchoͤne und 
wahrhafte Bedicht, Fabeln und gute Schwenk. In einem 
Auszuge aus dem erſten Buch, mit beigefuͤgten Worterklaͤ⸗ 
rungen von J. %. 5. Nuürnberg 1781. gr. 8. (1 Zhlr.) mit 
Hans Sachſens Bildniffe von Tyroff als Titelkupfer, und 
einer Titelvignette. Dieſe Sammlung enthaͤlt, wie ſchon der 
Titel angiebt, nur einen Auszug aus dem erften Buche der 
Hans Sachfifben Gedichte. Die Fortſetzung würde erfolgt 
ſeyn, wenn es dem Herausgeber leider! auch hierbei nicht an ber 
gehörinen Unterſtuͤtzung des Publifums gemangelt hätte. Im feis 
nem Vorberichte fagt Hr. Haͤßlein unter andern: „Die — 
ravem 
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Bravem Hans Sachs Dichtergenie abfprechen, mögen ed mit 
Wieland, Bötbe, Bertuch, und andern aufnehmen — Män- 
nern, die, wie mich dünft, mwiffen, was fie fagen, und warum 
fie e8 fagen. Ich finde in feinen Schriften Gedichte, die Fein ge- 
meined Genie verrathen, und aller Orten, wo ich herum blättere, 
foftbare Beiträge zum deutfchen Sprahfchag, deren Sammlun 
und Aufbewahrung den Deutfchen feither nicht fo angelegen, als 
ihre Wichtigkeit, und der Nuten für die Germanifche Sprache er⸗ 
forderte. Ein Grund, warum Hans Sachfen nur felten Gered)s 
tigkeit wiederfährt , ift dDiefer, daß man auf den Genius der Zeiten 
feine, oder nicht genug Rüdficht nimmt, ſich nicht in die Lage 
verſetzt, in der fich der Dichter befand, unter Beitgenoffen, wo die 
Barbarei triumphirte, wo ein Laie für einen Gelehrten galt, wenn 
er lefen und feinen Nahmen fchreiben fonnte, wo man Bomers 
“Fliade, und andere Meifterftüde ded Alterthums noch in feinen 
fräftigen Weberfeßungen lefen und fich dadurch bilden fonnte, wo 
Privatbibliothefen noch nicht, oder fehr felten, anzutreffen waren, 
und zu den Bibliotheken der Klöfter, außer dem Klerus, der es 
durfte, und nicht mogte, Niemand Zutritt hatte, in dem Zeitpunkt, 
wo eine Periode von hundert Jahren nicht fo viel dichterifche Pro⸗ 
dukte ans Licht der Welt brachte, ald jebt eine Meſſe. ans 
Sachſen gebrach ed an allen folchen Hülfsmitteln. Alles, was 
ihn zum Dichter bildete, war, außer feiner unglaublichen Belefens 
beit, fein offener Kopf, fchlichter Menfehenverfland , tiefſchauender 
Blick, fruchtbare Einbildungskraft, und ein edles Herz, das ihm 
aus jedem, auch noch ſo entfernt ſcheinendem Suͤjet, fuͤr ſeine 
rohen Zeitgenoſſen Sittenlehren ziehen ließ, fir Zeitgenoſſen, bet 
denen det Hammer eined Grobſchmieds faum fo fühlbar. war, als 
bei unfern aufgeflärten, tändelnden Zeiten der fanfte Schlag einer 
Eventaille. Kann ed nun wohl anders feyn, als es bei der größe- 
zen Hälfte des Publitums ift? Gemöhnt an den fanftfäufelnden, 
0) eichelnden Ton -unferer neueren Sänger, an gefchmeidige, 
runde Schreibart, an füße, fehmachtende Empfindeleien, oder an 
den Donnerton aufbraufender Wuth und Raferei im erfchütternden 
Drama, fällt Hans Sachfens Monotonie und Ausdrud wiberlich 
auf, ſchwaͤcht dadurch den Eindrud, und verleidet die nähere Bes 
itſchaft mit ihm — ihm, der aus jedem Hundert modilcher 
Schriftfteller und Dichter neun und neunzig würde hinter fich gelafe 
fen haben, wenn er in ber lestern Hälfte unfers Jahrhunderts ges 
lebt hätte. Wahr iſt es, Hans Sachs ift fidy nicht immer ſelbſt 
ge und bei Beurtheilung einiger aus Zabeljucht ausgehobener 
tuͤcke muß er zuweilen verlieren. Aber welcher Leiermann auf 
Gottes Erdboden würde fi) auch in fechstaufend und mehreren Ser 
fängen immer gleich feyn koͤnnen? Verdient ein Mann deöwegen 
‚weil er unter taufend großen und fchönen Handlungen 
jeilen: folche mit unterlaufen lafjen, welche die ftrengfte Probe 
Weriton d. D. u. Pr, 4. Band. Dd nicht 
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nicht aushalten, und eben deswegen nicht auf die Nachwelt 
gebracht zu werben verdienen? Noch ein au rund, warum 
„Hans Sachſens VBerdienfte um die Dichtkunſt fo ſehr verfannt 
werben , ift Unbefanntichaft mit unferer Mutterfprache, fobald fie 
über unfer Jahrhundert hinausreicht. Und doch verleihen eben diefe 
ſchaͤtzbare Weberbleibfel der alten deutichen Volksſprache auch folhen 
Gedichten, die das Gepräge feltener Dichtergaben nicht an. der 
Stirn führen, ein Verdienſt, das ihnen noch niemand ſtreitig ges 
macht hat, ob es fchon von fehr wenigen genug geichagt wird. 
Bei den Erklärungen der, nicht ſogleich zu errathenden, oder 
ganz unbekannten Wörter hat ſich ver Herausgeber, zur Erfpae 
rung des Raums, der möglichften Kürze bedient, und fie gleich am 
Ende jebed Blatts beigefügt, um das Auffuchen zu erleichtern. 
Dem unfprachforjchenden Zheile ded Publifums en Bellen, und 
ihm die Einficht von dem Grunde und der Richtigkeit folcher Worte 
erflärungen zu erleichtern, die nicht fogleich einleuchten, oder we⸗ 
gen ihrer vielfachen Bedeutungen anftößig fheinen, wurde am Ende 
ein Feines Bloffar beigefügt , welches die angegebene Bedeutung 
rechtfertigt. Vor den Gedichten felbft befindet ſich auf vierzehn 
Geiten eine Kurze Nachricht von Aans Sachs und feinen 
Schriften. Die aufgenommenen Gedichte find: Hiſtoria Der 
fhönen Magellona, eines Königs Tochter zu Neapolis S, 1. Die 
ſtoria, Urfprung und Ankunft des Zhurnierd, wie, wo, wenn, 
und wie viel deren in Deutichland find gehalten worden &. 12. Hi⸗ 
ſtoria al Römifcher Kaifer nach Ordnung, wie lang jeder geregie= 
et, zu welcher Zeit, was Sitten der gehabt, und was Todes er 
geitorben fei, von dem Erſten an, bis auf den jetzigen gro i 
gen Kaiſer Karl 5. S. 25. Kaiſerlicher Majeſtaͤt Karl 5. Einrei⸗ 
ten zu Nuͤrnberg, in des heiligen Reichs Stadt, den 16. Februar 
1541. S. 48. Hiſtoria der Tuͤrkiſchen Belagerung der Stadt 
jen, Mißhandlung beider Theile, auf das Kürzefte ordentlich 
begriffen S. 62. Eine ſchoͤne Comedia mit dreien Perſonen, nem⸗ 
lich von einem Vater mit zweien Soͤhnen, und heißt der Karg und 
Mild S. 74. Ein kurzweilig Spiel mit vier Perſonen, nemlich 
ein Richter, ein Buhler, ein Spieler und ein Trinker S. 92. Ein 
Comedi, mit dreien Perfonen zu fpielen, nemlich ein Vater, ein 
Sohn, und ein Narr &. 109. Tabula Gebetid. Cebes Theba⸗ 
aus, ein alter berühmter Philofophus, hat eine Tafel mit drei Um⸗ 
kreiſen entworfen, darin abgebildet Anfang, Mittel und Ende de$ 
mienichlichen Lebens, wie der Menfch zur Uebung der Tugend kom⸗ 
mag, auc mas ihn daran verhindert S. 123. Zweierlei Belob- 
Hung, beide der Zugend und Lafer S. 1490. Ein: Gefpräch der 
bier Elemente mit Frau Wahrheit S; 146. Die gefangene Götr 
kinn Ceres S. 152. Das wüthende Heer der Fleinen Diebe S. 157: 
Sechs und dreißig. gute Zuchtlehren aus dem Poeten Aeſopus S, 
164. Ein Lobſpruch der Stadt Nürnberg. & 163... Der Schöne 
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partſpruch, Ankunft. und .deffelben Bedeutung &. 174. Der 
Fechtſpruch, Ankunft und Freiheit der Kunft &. 183. Bon dem 
verlornen redenden Gulden S. ıgo. Die wunderbarlich gut und 
böfe Eigenſchaft des Gelded 5.203. Die wunderbare irfung 
bed Weins im Menfhen S. 206. Die vier wunderbarlichen Eis 
genfhaften und Wirfungen ded Weind, ein furzweiliger Spruch 

. 212. Der —— Kargmann Kalandrin, ein Schwank 
S. 219. Der Bauerknecht mit dem zerſchnittenen Kittel, ein 
Schwank S. 222. Der uͤbelhoͤrende Bauer, ein Schwanf SS, 
225. ° Der Pfarrherr mit dem ehebrecherifchen Bauer S. 227. 
Der Köhler mit dem Spulweck, ein Schwanf S. 230. Der 
Waldbruder mit dem Eſel S. 232. Das Heilthum für das unfleis 
fige Haushalten S. 237. Gefpräch der Mutter mit ihrer Tochter 
von ihrem Eidam S. 245. Das Manndlob, eines Biedermannd, 
Geſpraͤch S. 253. Dad Frauenlob, eines. Biederweibs, Gefpräch 
S. 259. Die gefhwäsige Rodenftube S. 265. - Dad Narren 
fhneiden, ein luſtig Faßnachtſpiel mit drei Perfonen S. 275. Ein 
ſchoͤn kurzweilig Faßnachtipiel mit dreien Perfonen, nemlich ein 
Kellner und zwei Bauern &. 303. Das Zipperlein und die Spin 
ne, eine Fabel S. 317. Die Ameife mit der Grille,. wider die 
Faulen, eine Fabel S. 324. Die Loͤwinn und ihre Jungen, eine 
Zabel S. 326. Ein jeder fehe für fi, und verberge fich hinter 
feinem Schmeidhler, eine Fabel &. 328. Bon dem Neidifchen und 
dem Geizigen, eine Fabel S. 331. Ein jeder trage fein Joch diefe 
Zeit, und überwinde fein Uebel mit Geduld, eine Kabel S. 333. 
Der einfältige Müller mit den Spisbuben S. 336. Sankt Peter 
mit der Geiß, ein Schwanf &. 341. Sankt Peter mit dem faulen 
Bauerknecht, ein Gefpräh S. 346. Der Kabenkrämer, ein 
Schwank S. 348. Wer erftlich hat erfunden Bier und der vollen 
Brüder Thurnier 5. 351. : Der fchönen Frauen Kugelplatz S. 
— Zweierlei ungleiche Ehe, ein Schwank S. 357. Der alten 

eiber Roßmarkt, ein Schwant &. 359. in Klaggeſpraͤch 
dreier Kläger mit dem Manne ob feinem verftorbenen böjen Weibe 
S. 364. Der Bauern Aderlaß, fammt einem Zahnbrecher S; 

70. Ein wunderlich Gefpräc von fünf Unholden & 373. Ein 
Gefpräch mit der Faßnacht von ihrer Eigenfhaft S. 376. Der 
Narrenfreffer S. 381. Das Narrenbad 3.386. Das Schlarafs 
fenland 5. 391. Die drei güldenen Lehren Chilonid des Philofos 
Phi 5. 394. 

Sandſchriften von Sans Sachfens Bedichten befinden 
fih in der Schulbibliothef zu Zwickau, in der Bibliothek des 
Alumnei zu Altorf, in der Bibliothef der Jenaiſchen deurfchen 
Geſellſchaft, in der Bibliothef der St. Sebaldsfchule zu 
XTörnberg, auf der Schufterzunft zu Colmar, in der Königl. 
Bibliosbek zu Dresden u, f. w. ergl. Ranifh Kebensbe- 

— Dd 2 ſchrei⸗ 
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freiburg Hans Sachſens S. 172—174. Rochs Kompen- 
dium der deutfchen Sprache und Literatur (Berlin 1795.) 
Th. 1. S. 131. Braga und Aermode, d 3. Abth. 2. S. 
152 ff. Wiedeburgs Nachricht von altdeutſchen Manu⸗ 
ſtripten ꝛc. ©. 148 ff. in $rör. Adelungs Alideuiſchen Ge- 
dichten in Rom, nebſt Vorrede des Hrn. Hofr. Adelungs, 

Yorr. S.9 f. Ä 
"  Bans Sachs hat fidy in fehr vielen Dichbtungsarsen gezeigt. 
Wir haben von ihm geiftliche und weltliche Komödien und Tra⸗ 
gödien (die unterfchiedene Benennung von Romödie und Tra⸗ 
Sdie bezieht ſich übrigens nur auf den fröhlifpen oder traurigen 
usgang des Erudd, ob jemand darin flirbt oder nicht. Seinen 
Mutius Scavola 3. B. nennt Hans Sachs eine Komödie, weil 
ſich der Held des Stuͤcks — nicht erftiht. Sonft ift in Behand⸗ 
lung und Sprache fein Unterfchied. Hans Sachſens Schau: 
fpiele find alle ganz furz, obgleich. mandye derfelben fünf, fogar 
fieben Akte haben) Faſtnachtſpiele (fie find weit unterhaltender 
als feine Komödien und Tragidien. Hans Sachs war bier mehr 
in feinem Elemente, und fein Big, der dort oft durch Stoff und 
Form begränzt mar, fand hier einen freieren Spielraum. Beſon⸗ 
ders zeigt fich feine große Menfchenkenntnig, die ihn in jener fremden 
Sphare oft im Stiche fieß, hier in ihrer ganzen Fülle. Viele von 
diefen Saftnschtfpielen kann man als lebendige Gemälde von den 
Eitten feines Zeitalterd anfehen) poetifche Befpräche , moralifcbe 
Gedichte, Sabeln (cheils äfopifche, theild Erzählungen au der 
ge Erzählungen (mo er nach bem Vortrage, der Bege- 
benheit gleichfalls eine Moral hinzuzufegen pflegt) Schwänte (Er: 
zählungen komifchen Inhalts) Sprüche (einzelne moraliſche Ge= 
danken) u. ſ. w. Den Stoff zu diefen Gedichten nahm er fheils 
aus der biblifchen, theild aus der profanen Geſchichte, theiß aus 
ben Legenden, theils aus der Geſchichte feiner Zeit, oder feines 
eigenen Lebens. Einige find bloß Dichtungen feiner reihen Phan⸗ 
tafie. Unter den Sabeln find viele aus alten Fabeldichtern z. B. 
dem Yefop, Avianus u. f. w. unter den Brzäblungen, die uns 
ter der Rubrif „Hiſtori und Befchichte” vorfommen, die mei⸗ 
ſten aus alten Ghronifen, andere aus den Novellen des Boccaz, 
oder aus einem ältern Gefchichtfchreiber entichnt. Bei den Schwäns 
ken iſt oftmals -ein wißiger Eigfall Sebaftian Brants und feines 
Kommentators, oder auch irgend eine Anefvote, eine Sage, ein 
Volksmaͤhrchen u. f. w. benugt. Man erflaunt, wenn man feine 
Gedichte lieft, über fein großes Gedaͤchtniß, und feine ausgebreitete 
Beleſenheit. Die beruhmteften Schriftfteller des Alterthums kannte 
er aus den Ueberſetzungen derfelben. Auch in der Gefchichte war er 
fehr bewandert, vorzüglich hatte er eine Menge von Chroniken gele- 
fen. Jedes feiner Gedichte ſchließt er mit feinem Nabmen, wels 
cher, den legten Reim, mat 5. B. das wünfcht Hans, Sachs, 
das 
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das fagt Hans Sachs, das rärb Hans. Sachs u.f.w. Auch 
fest er unter jedes das Faber und den Tag, an welchem er es 
verfertigt 3. B. Anno Salutis M.D.LVIL Am 7. Tage 
Januarii. Ans ’ 

Uebrigens behandelt Hans Sachs alle Arten von Gedichten 
in Einem Zone. Wer aljo eind gelefen hat, bat fie alle gelefen. 
Ein gewiſſer treuherziger Humor, eine gewiſſe Ichhafte Energie, 
ein gewiffer Fluß der Rede beweifen, daß er in andern Zeiten, und 
bei anderer Bildung etwas befjered gelciftet haben. würde. Sein 
beſtaͤndiges Sylbenmaaß find die fogenannten Rnittelverfe, das. 
beißt, Verſe, wo man auf die Zahl der Sylben, nicht auf ihre 
Quantität fieht, wo der Dichter auf fechd bid neun Sylben einge- 
fchränft ift, und wo Zeile auf Zeile reimt. Die leiernde Einfürs 
migfeit folder Verfe beleidigt freilich neuere Ohren, und ift der 
Wurde der Gegenftände oft zuwider. Das viele müßige Geſchwaͤtz, 
welches mitunter läuft, die platten Cinfälle, die Dinfchreibende 
Eilfertigkeit, der niedrige Ausdrud, die Flidwörter und Pros 
vinzialredendarten wurden zu feiner Zeit überfehen; jetzt ur« 
theilt man anders darüber. Oft ift in feinen Schaufpielen gar Fein. 
Zufammenhang, viel weniger ein Überdachter Plan. Der Herr 
fpricht, mie der Knecht, und die unanftändigften Handlungen ges 
ſchehen vor den Augen der Zuſchauer. Wie wenig ed ihm um 
Mahrfcheinlichfeit zu thun grade: fieht man z. B. daraus, daß 
er in einem und demfelben Stüude die Semiramis und Aleopatra, 
die Agrippine und Klytemnaͤſtra auftreten läßt. Er verſtand 
weder Lateinifch, noch Griechiſch, wie er felbft fagt; und Fannte 
die Schriftfteller beider Sprachen nur aus Ueberfekungen. Auch 
beweifen die Fehler, welche er bei Worten aus diefen Sprachen. ſich 
u Schulden fommen läßt, feine Unkunde derſelben zur Genüge. 

jiel gelefen hat er immer, wenn gleich nicht. in den Urfprachen, 
und. bei einem Marne von feinem Stande war-eine folche ausgebrei⸗ 
tete Belefenheit ein nicht geringes Verdienſt. 

Er zeichnete ſich aber nicht. nur durch fein — unter 
ſeinen Zeitgenoſſen aus, ſondern auch durch Rechtſchaffenheit und 
Biederfinn. Von feinem edlen, für jeden Eindruck des Schoͤnen und 
Guten fo. empfänglicherr Herzen, von feiner warmen Liebe für Tu⸗ 
en und Religion, von feiner frohen, durch Beinen. Wechfel des Schick⸗ 

13 getrübten &aune, geben feine Gedichte hinlänglichen Beweis. 
Schon 1522 fieng eran, Ausbers Schriften zu lefen, und, weif 
fie ihm gefielen, zu.fammeln, andern zu leihen, und fie daraus von 
der Thorheit des Pabftthumd zu belehren. Bald hernach befannte 
er fich Öffentlich zur proteftantifchen Religion, die fi damals in 
Nuͤrnberg auszubreiten. anfieng. Im Jahre 1523 verfertigte er 
ein — auf Luthern und die Keformation deſſelben unter 
dem itel: 


Die 
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Die Wittenbergifh Nachtigall, 
Die man yert börer überall. 

Auf dem holzſchnitte ift eine Nachtigall zwifchen Sonne und 
Mond und allerlei Zhieren zu ſehen; oben auf einem Berge ein 
Laͤmmlein mit ber &iegesfähne. Ganz am Ende ſteht: Chriftus 
amator. Papa peccator. Der Jeſuit Spee fchrieb dagegen: 
Troz Nachtigall, ein geiftlich poetifches Auftwäldlein, des⸗ 
gleichen noch nie zuvor in deutfcber Sprache gefeben wors 
den ift, welches Hans Sachfen bewog, zur Vertheitigung feiner 
YTachrigall, fieben Dialogos herauszugeben, worin er die dama⸗ 
ligen Mängel der Kirche aufzudeden bemüht if. Luthers Bei- 
fpiel ermunterte ihn auch , verfchiedene geiftliche Zieder zu dich- 
ten, von denen das befannte: Warum berrübft du dich, mein 
Herz zc. in die Öffentlihen Befangbücher gekommen, und brei= 

al ins Lateiniſche, besgleihen ind Griechiſche, Franzoͤſi⸗ 
che, Lliederfächfifche, Hollaͤndiſche überfegt worden ift, wel⸗ 
che Ueberfegungen man in Ranifch Lebensbefchreibung Yins 
Sachfens S. 207— 227. abgedrudt findet. Auch hat man eine 
Engliſche, Polnifche und Böhmifche Ueberfegung beffelben. 
Mit Verbefferungen findet man e3 auch in ımfern neueren Ges 
fangbüchern 3. B. dem Braunſchweigiſchen (mit Berbefferungen 
von Job. Adolph Schlegel) in dem Berliniſchen Befangbuche, 
XTum. 328. Als Luther flärb, verfertigte Sans Sachs ein 
Trauergedicht unter der Aufihrift: Bin Epitaphium oder 
Blagred ob der leich D. Martin Luthers. | 


ı " XTachrichten von Hans Sachfens Arbensumftänden und 
poetifchen Werken, deögleichen Urtbeile über feinen dichteris 
fchen Werth ertheilen, außer einer Erzäblung in Verfen von 
Hans Sachſen felbft, welche ſich unter der Auffchrift: Summe 
all meiner sBedicht, vom M.D. XIIII. Jahr an, bif ins 1567. 
Jahr, am Ende des fünften Buches feiner gedrudten Gedichte 
befindet, desgl. einem Gedichte von feinem Schüler Pufchmann, 
welches unter der Aufichrift: Elogium reverendi viri Johannis 
Sachfen Norinbergenfis, darinnen begriffen feine Geburtt 
Keben vnd Ende, auch die anzal aller feiner Geticht, die 
er an ÖBefprechen, Spielen vnd Liedern, Geiftlidı vnd 
Meltlich, in allen feinen Büchern gefchrieben. In dreyen 
Yntterfchiedlichen LKiedeen vnd Tönen, gleichen einem 
Meifterlichen Horde ze. Betichter durch Adam Puſchmann 
za Goͤrlitz ad honorem Jo. Sach. Preceptoris ſui. Anno 1576. 
Im Monat Juny. als Anbang zu Ranifch Lebensbefchrei= 
bung Sans Sachfens abgedrudt worden ift, unter andern fol 
gende Schriften: . | i 
I. Magenfeils Buch von der Meifterfinger boldfeligen 
Runſt zc. bei deffen Commentatio de Civitate Norimbergenf, 
©. 517 f. 
2. 
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2. Der vortreflichften deutſchen Poeten Mieifterftüde 
wobei jedesmal das Keben eines ſolchen Dichters (Roftoe 
1721.) Std 3. S. 1—30. (mo man auch S.9—17. Hans 
Sachſens Erzählung: Summa all meiner Gedicht ꝛc. abge: 
druckt findet). Als Proben Hans Sachſiſcher Poeſie werben fol 
gende Gedichte mitgetheilt: Die Wittenbergifh Nachtigall, die 
man jeßt höret uͤberal S. 30—54. Neun Stüde bringen in Ar: 
muth S. 54—60. Die neun läfterlihen Stud; die einem Mann 
tibel anftehen S. 60-64. Ob einem weifen Mann ein Weib zu 
nehmen fei oder nicht S. 64— 69. dedal. Fragmente aus der Ko: 
möbie von Hivb S. 70. aus der Komoͤdie: Das Iudicium Pari- 
dis S. 70 f. 
. 3. Wetzels Hymnopoeographia oder biftorifche Lebens⸗ 
gulureinung der berübmiteften Kiederdichter, Th. 3. S. 
—13. 
4. Das 3edlerfche große Univerfallerifon aller Wiſſen⸗ 
[haften and KRünfte, Bd 33. ©. 234 f. 
BSirſch's Sendfchreiben von Hans Sachfens Leben, 
—5* eeen Briefwechſel 1751. Std 36. ©. 
1— 566. 
“6, Kitels Beweis, daß Hans Sachs kein Schulmeifter 
—56 in Biedermänns Nov. Akt. Scholaſt. Bd 2. Std 8. 
3.615 f. Es ift ungegrimbet, wertn einige haben behaupten wol 
fen, daß Hans Sachs in feinem fpäten Alter den Dienft eines 
Schulmeifters verrichtet habe. Der Irrthum entfland daher, weil 
man fich durch ven Ausbrud, daß er Schule gebalten, verfühten 
ließ. Dieß ift aber vom Unterrichte im Meiftergefange zu ver⸗ 
n, den er, und zwar unentgelölich, ertheilte. 
. 7. Duntels biftorifch » Eritifche Nachtichten von verſtor⸗ 
benen Belebtten, Bd 1. S. —— S. 751. 
8. wills Nuͤrnbergiſches Gelehrtenlexikon, Th; 3. ©. 
439-443. Ä ’ 
4 9. Bortfihens Noͤthiger Vorrath zur Geſchichte der 
deutſchen dramatiſchen Dichtkunſt, Th. 1. S. 47-114. ch. 
2. ©. 198—207. Et * * 
| 10. Chr. Aymnopbili Verſuch einer unpartbeiifchen 
Liederprhfung und hiſtoriſchen Abhandlung von dem er- 
dichteten Habakuk ©. —J S. 100—103. 
t1. Ziſtoriſch⸗ Eritifebe Lebensbeſchreibung Hans 
Sachſens, ehemals beruͤbmten Meiſterſaͤngers zu Nuͤrn⸗ 
‘berg, welche zur Erläuterung der Geſchichte der Keformas- 
tion und deutſchen Dichtkunſt ans Kicht geftellet bat M. 
Salomon Ranifch, etfter Prof. des Sriedrichsgymnafidins 
zu Altenbutg 20. Altenburg 1765. 8. * Gr.) mit Hans 
Sachfens Bildniffe nach Hetneyſen von Meil. Der Berfaffer 
hat die Nachrichten von ans Sachs forgfältig gefammelt ; eine 
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feine Lebensbefchreibung ermüdet wegen ihrer Weitfchweifigkeit und 
des ſchlechten Rafornnementd. Der Inhalt ift folgender:. Erſter 
Theil, Sauptſt. 1. Bon den Quellen diefer Lebensbefchreibung. 
Hauptff. 2. Bon Aans Sacfens Geburt und Kindheit, 
Hauptſt. 3. Von Sans Sachfens Tugend, wo zugleich von. ber 
erlernten Meiſterſaͤngerkunſt überhaupt, und infonderbeit von ih⸗ 
rer Blüthe zu Nuͤrnberg gehandelt wird,  Haupeft, 4. Von 
Hans Sachfens Wanderjchaft und mehreren Uebung der erlernten 
Meifterfängerfunft. Hauptft. 5: Bon Aans Sachfens Nies 
berlaffung in KFürnberg, getriebenem. Handwerke, gedoppelter 
Ehe, und Burgen Lebensgefchichte. Zweiter Theil. Bauptſt. I. 
Bon den, Umftänden der Zeit, darinnen Hans Sachs von 1494 
bis 1576 gelebt hat,, Hauptſt. 2. Bon Hans Sachfens Luthers 
thume. aupeff. 3, Von Hans Sachfens Gedichten überhaupt 
(von der Zeit ihrer Verfertigung, von ben verfchiedenen Arten 
derfelben, von ihrem Inbalte, von ihrer Menge, -von ben Me—⸗ 
Lodien feiner Bar und Lieder, von ihren Quellen, von der Nuss 
gabe einzelner Stüde,. von ihrer vollftändigen Sammlung und 
deren neuen Auflagen, von den eigenen Handſchriften derielben, 
von ihrem Gebrauche, Hon ihren Tugenden und Fehlern) Arupeif. 
4. Von Hans Sachfens Liebe: Warum betruͤbſt du „Dich, 
mein Herz 20. Bauptſt. 5. Von Hans Sacfens Verdienſten 
um die Meifterfängerkunft. Hauptſt. 6. Von feinen Abbil⸗ 
dungen, nebſt den Auffchriften und Künftlern. auptft. 7. 
Bon feinen Verehrern. Yaupıff. 8. Von feinen Werächtern. 
»suptft. 9. Won der Anwendung diefer Gefchichte. Sm Anbans 
‚ge folgt das ſchon erwähnte Elogium Adam Pufchmanns auf 
Hans Sachfen. Wegen ihrer Vollftändigkeit ift dieſe Lebens⸗ 
befchreibung die Quelle der meiften folgenden geworden. Vergl. 
Neue Bibliotbek der, fhönen Wiſſenſchaften, Bd. 1. Std 
2. 5 3517350. . Allgem. deutfcbe Bibliothek, Bo 10, Std 
1. 8.259 f. 


12. Chrſtn. “eine, Schmids Chronologie des deut⸗ 
—* — S.20—22. (von Hans Sachſens Faſtnacht⸗ 
pielen). 

13. Rinige Lebensumftände Yans Sachfens, von Wies 
land, in dem Deurfchen Merkur 1776. April 8.9097. € 
beißt bier unter andern: „Hans Sachfens alte, rohe, aber wars 
me und. fräftige Sprache, dad Ungefeilte feiner Verſe und Reime, 
feine holzfchnittmäßige Dürerifhe Manier, und was ihm fonft 
aus feiner Zeit Fehlerhaftes anflebte, darf und nicht verhindern, 
den Geift, das Herz, bie in allen feinen Werken leben und weben, 
zu fühlen, zu erfennen, und zu lieben.” Als Proben werden 
‚ ebendafelbft 5. 86—89. die beiden Gedichte: Der Liebe Tank 
‚und Sankt Peter mit der Geiß mitgetheilt. 


* 


14. 
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14. Leonsrd Meiſters Beiträge zur. Befchichte der 
deutfiben Sprache und KTarionalliterzeur (‚Heidelberg 1780.) 
Th. 1.5. 171— 177. mit einer Probe: Der verkerte Zirfch. 

15. (Rüttners) Ebaraktere deutfcher Dichter und Pros 
feiften, 85 1. &. 81-84. „Bei vieler Reimflickerei, bei viel 

emeinem und unpoetifchen Geſchwaͤtze haben die Gedichte dieſes 
eifterfängers doch auch viel Neues, große Mannigfaltigfeit 
und wahren Ueberfluß des Genied. Zum Dichter mar er vor Tau⸗ 
fenden geboren, und ohne Ausnahme das würdigfte Mitglied der, 
alten Meifterfingerzunft.. Seine Verſe zeugen von unglaublicher 
BDelefenheit und feltnen Dichtergaben. Seine alte, rauhe, aber 
warme und Fraftige Sprache gefällt, fo fonderbar fie Elingt. In 
feinen ungefeilten und flüchtigen Reimen liegt mancher feine Zug, 
manch neues und entzudended Bild, manch fchöner Gedanfe, dar— 
um wir den beften Kopf unfrer Zeit beneiden würden. _Belonders 
ftarf ift er in gewiſſen luftigen Erzählungen, die er nach feiner 
Sprache Schwänte betitelt, ſtark im Naiven und Komifchen, und’ 
in ber Gabe des leichtfertigen Spottes. Auch feine dramatiſchen 
Stüde find in der Anordnung und Bearbeitung fonderbar und 
von ächtem deutfchen Originalgeifte befeelt. Er befist eine Kunft 
im Dialogiren, eine Kunft im Charakterzeichnen, die Fein mittel» 
mäßi er Dichter zu erreichen vermag. An droligten, poffenhaften 
und lächerlichen Stellen ift er bis zum Weberfluß reich; und fie find 
fein und nicht von fremden entlehnt. Seine Schriften verdienen 
den Fleiß eines deutfchen Scholiaften , der ihre Reichhaltigkeit durch 
Kritik gemeinnüsiger mache. — Manchmal fcheint fein Wib po: 
belhaft und plump. Dann denken wir nach unfrer verzärtelten 
Delikateſſe ſogleich an den Handwerker und Zunftſaͤnger, und rech⸗ 
nen den unzierlichen Ausdruck ihm als Fehler der Erziehung an; 
und wir follten doch wiffen, daß in jenen Tagen felbft unter Leuten 
von Stande biefer derbe Gefchmad, diefe Vernachlaͤßigung bed 
Berfeinerten Sittlichen , allgemein war. An andern Stellen fcyerzt 
er mit anmuthiger Feinheit, mit einer Laune, die nichtd Gemeined 
en läßt. Die ungeheure Menge feiner Verſe ermüdet doch nie, 
Die Neuheit der Gedanken und des Ausdruds koͤmmt ihrer Einförs 
migfeit überall zu Hülfe. 
16. Kurze Nachricht von „Yans Sachs und feinen 
Schriften, in Aafleins Auszuge aus Hans Sachfens Ger 
dichten. 

17. Glla Potrida 1782. Std 1. &. 96—08. Skizzen 
einer Befchichte der deutſchen Dichtkunſt von Chrſtn. Heinr. 
Schmid. „Die Kraft, Natur, zuftrömende Leichtigkeit, und 
das Charafteriftiihe in verfchiedenen Reden, was wir bei Hans 
Sachs antreffen, wird immer noch denen gefallen, die fich in jene 
‚Zeiten verfegen fönnen. Die Gewalt, die er der Sprache anthut, 
die Vernachläßigung der Quantität, die Menge Flidwörter, * 

| viele 
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Niedrige und Profaifche, die Beleidigung alles Koftumd (fo daß 
z. B. neben der Königinn Jokaſta ein Zwerg und Marfchall aufe 
tritt) der Mangel an Plan, find Fehler, die er mit feinen Zeitges 
noffen gemein hatte.” Ebendaſ. 1789. Std! 3. &.72 f. (Bufäge) 
17. Bruns Verſuch einer Befcichte der deutfchen 
Dichtkunſt, Dichter und Dichterwerke ꝛc. &. 63—71. mit 
einer Probe: VOnterfcheidt zwifchen Tugend vnd Bläd. 
= Reipziger Muſenalmanach auf Das Jahr 1782. ©. 
22—28. 
19. Ebrefin. Seine. Schmids Nekrolog oder Nachrich⸗ 
ten von dem Aeben und den Schriften der vornebmiten 
verfforbenen deutfcben Dichter, Bd 1. &. 20—34. Es 
heißt hier unter andern: „Schon im zwanzigſten Jabre zeigte 
fich feine Liebe zur Dichtkunft. Da damals die Liebe zur Poefte 
von den Edlen ded Volks zu den Zünften der Handwerfer herabges 
funfen war, und befonders in Nuͤrnberg viele folche poetifche, im 
Jahr 1378 von Kaifer Karl 4. privilegirte, Zünfte blüheten, fo 
fonnte e8 einem jungen Schuhmacher, der dazu Luft hatte, nicht 
an Gelegenheit fehlen, feine Zalente zu entwideln. Sans Sachs 
fens Zehrmeifter in der Poefie war der Keimveber Leonhard Nun⸗ 
nenbed, der zugleich ald Meiſterſaͤnger in Anfehen fland, und 
jenen in der fogenannten Tabulatur (den Regeln der Meifterfäns 
De) unterrichtete. Mieifferfänger hießen zuerft die, welche 
erfe der Meiſter, das heißt, berühmter Dichter abfangen, oder 
ablafen. Allmählig fiengen fie an, auch etwas von ihrem Eigenen, 
felbft au8 dem Stegreife, hinzuzufegen. Biblifhe Hiftorien zu 
reimen, und nach allerlei von ihnen erfundenen Melodien abzufins 
en, wurde in der Folge ihr vornehmſtes Gefchäft. Durch die 
enge von Gedichten, die Hans Sachs verfertigte, und burch 
den Beifall, den fie erhielten, erwarb er fich ein großes Anfehen, 
und, weil andre mit ihm metteifern wollten, kam bie fchon in Vers 
fall gerathene Zunft der MFeifterfänger zu Nuͤrnberg wieder fo 
empor, daß fich ihre Zahl bis auf zweibundert und funfzig dere 
mehrte. Hans Sachs erfand fechzehn neue Töne oder Melo⸗ 
dien zu Liedern und dreizehn neue Bar in den Meiftergefängen ; 
übrigens ftellte er fleißig Zufammenfünfte an, und ertheilte Unters 
richt. Einer feiner Schüler war Adam Puſchmann, welcher 
1572 einer Bründlichen Bericht des deutſchen Meiſterge⸗ 
enges — herausgab.“ S. den Art. Meiſterſaͤnger im 3. Ban⸗ 
de dieſ. Lex. 
20. Floͤgels Geſchichte der komiſchen Literatur, Bd 4. 
&. 298—300. 
21. Leonard Meifters Charakteriſtik deutſcher Dichter, 
230 1. &. 75—93. (nad dem Deutſchen Merkur und Wills 
Nürnbergiſchem Belebrtenlerifon) mit folgenden, aus dem 
Deutſchen Merkur entlehnten zwei Proben ven Hans ar 
a | ens 
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fens Sprache und Manier: Der Liebe Zank und Sankt Peter 
mit der Geiß. 

22. Schrödhs Chriſtliche Kirchengefchichte, Tb. 30. 
S. 387. 

N Kochs Kompendium der deutfchen Literaturgelchich- 
te (Berlin 1795.) 8d 1. &, 131. 228. 249. 264. 275. 280 2, 
S. 15. 80 f. 196f. 354. | | 

24. Roths Lebensbefchreibungen und Nachrichten von 
merkwärdigen Nuͤrnbergern und ITürnbergerinnen aus al 
len Ständen zut Beförderung patriotiſcher Befinnungen 
und bürgerlicher Tugenden. Nuͤrnberg 1796. 8. 

25. Braga und Hermode Oder Neues Magazin für die 
een Alterebäömer der Sprache, Kunft und Sits 
ten, 3Dd 1. Abth. 2. &. 177. 382 3. Abth. 2. ©. 155. | 

26. Vaſſers Vorleſungen uͤber die Befcbichte der deut 
fchen Poefie, Bd 1. &. 257— 300. &. 301 — 324. mit folgen 
den Proben: Tragedia vom Alerander Magno dem König Maces 
donie, fein Geburt, Leben und End (im Auszuge); Comoͤdia von 
ber Hefter (ebenfalld im Auszuge); Der tobt Mann (Faſtnacht⸗ 
fpiel, im Auszuge); Die Laſter-Artzney (Faftrachtfpiel, im Aus: 
zuge); Der Pawr im Fegfewr (Faftnachtfpiel, im Auszuge); 
Der Buhler mit der rothen Thür (eine Erzählung); Des Königs 
Sohn mit den Teuffeln (eine — Der einfeltig Müller 
mit ven Spitzbuben (ein Schwanf);. Der Schneider mit dem Pa= 
nier (ein Schwank). „Welch eine ehrenvolle Ausnahme Hans 
Sachs von dem gewöhnlichen Schlage feiner Zunftgenoffen machte, 
fagt Hr. Prof. Naſſer unter andern, und wie ungerecht man gegen 
diefen Dichter verfuhr, wenn man ihn zu der Klaffe anderer elen— 
der Reimer feines Zeitalterd herabwürdigte, koͤnnen ſchon diefe 
Proben hinlänglich zeigen. Daß übrigens unter der großen Men- 
ge feiner Gedichte nicht alle von gleichem Werthe find, daß ſich 
mande faum über dad. Mittelmäßige erheben, manche, bloß von 
Seiten ihred poetifchen Verdienſtes betrachtet, nicht des Aufbewah- 
rend werth find, darüber darf man fich nicht wundern, wenn man 
auf den Geift und die Bedürfniffe feines Zeitalterd Rüdficht nimmt. 
Beſonders mögen ſich feine Meiftergefänge, dergleichen er mehr 
ald viertaufend verfertigt hatte, welche aber auf fein ausbrüdli- 
ed Verlangen nicht gedruckt werden follten, wenig vor den Arbeis 
ten feiner Zunftgenoffen ausgezeichnet haben. Aber welches Genie 

e auch nicht unter dem Drud ſolcher Feffeln erliegen muͤſſen, 
tie fie die Gefeke diefer Zunft erfunden hatten!— Hans Sachs 
hat feine vielen und großen Fehler, aber wer vergißt fie nicht gern 
bei den überwiegenden Schönheiten feiner Gedichte? Zu welcher 
Höhe würde er fich empor gefchwungen haben, wenn er auch) nur 


ein halbes Jahrhundert fpäter, oder unter günftigern Zeitumftän- 
den gelebt hätte! | us s 
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27. Leipz. allgem. liter. un zu 1799. YIum. 95.6. 
942—944. YTum. 165. 5. 1639-1640. 1800. Ylum. 70. 5. 
693 —6595. (über den alter Egmwanl: Die ungzleiben Binder 
der ®os. Bergl. Neue Leipz. Lit. Zeit. 1807. Intelligenzbl. 
StE 16. S. 241246. Der alte Eiimanf: Die unzleichen 
Binder der Eva, vo2 Phil. Melanchtbon besrkeitet) 1801. 
YTım. 57.5. 544. Num. 86. 5. 828 -830. (über Sins 
Sachs Uecberfesung der Tabula Cebetis,. 

28. Wachlers Verſuch einer allzem. Geſchichte der Aus 
teratur, BD 3. Abth. 2. S. 643 —645. „Hans Schifens 
Berichte find ein Iebentiger Abbrud jeines Charafterd, in weldem 
Biederfinn und Gefühl für das Schöne hervorſtechen. Bei einer 
Gelchrfamkeit, oder, wenn man lieber will, Belefenheit von bedeu⸗ 
tendem Umfange, hatte er eine fruchtbare Einbildungäfraft, und 
eine ungewöhnliche Leichtigkeit, die Schöpfungen derfelpen glücklich 
darzuflelen. Weiher Bis, hohe Einfalt, Frohſinn und drollige 
Laune würzen die meiften feiner Produkte. Seine Gedichte find, 
wie beider großen Menge nicht zu vermundern iſt, von —— 
Werthe, aber in fehr vielen zeigt ſich das große Genie des Dichters, 
dem Gedanken und Reime zuftrömten, der Wis und Gefühl, 
Spott und Ernft, Beichtiertigkeit und Würde in ſich vereinte. Das 
Derbe, Rauhe, oft Poͤbelhafte feiner Dihtungen gehört nicht fei- 
nem Stande, fondern feinem Zeitalter an; die Gewalt über bie 
noch wenig gebildete Sprache, die Zartbeit der Empfindung, die 
Neuheit der Wendungen, die Kraft und Naivetät ded Ausdrucks 
ift fein Wert. Geine dramstifchen Verfuche enthalten mitunter 
fehr gelungene Gharaftergemälde, der Dialog ift natürlich durchge» 
führt, mander Einfall ift uͤberraſchend und verfehlt feine Wirfung 
nicht. Im Erzählungen ift er am glüdlichften ; feine reiche Phanta⸗ 
fie giebt dem unbeveutendften Gegenftande Intereffe und Leben; 
befonders gilt dieß von den Schwaͤnken, welche aud heute noch 
dem unvermöhnten Geichmade behagen.“ ER: 

29. Kichters Allgem. biograpbifches Lexikon alter und 
neuer geiftlicher Kiederdichter S. 318— 320. — 

30. Stans Horns Geſchichte und Kritik der deutſchen 
Poefie und Beredfamteit, S. 71—77. „Unter Hans Sach⸗ 
fens Tragddien find befonderd ‚‚Die ungleichen Rinder Evaͤ⸗ 
ferner die „Von der Schöpfung, Sell und Austreibung 
Adams aus dem Paradies’ deögleichen „Yon Alerander dem 
Großen’ merkwürdig, fo wie fih unter den Faſtnachtſpielen 
‚die Farce „Vom Doktor und dem KTarrenfchneiden“ rühmlid) 
außzeidynet. — Der ältern Ausgaben von Hans Sachfens Bw 
dichten giebt es ziemlich viele. Die von Hans Sachs felbft bes 
forgte hat den Zitel: Summa all meiner Gedicht vom 1514. 
Jabr bis 1567. Jahr Nun, das ift wahr! Hr. Sr3. we 
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ift ein Literator ohne Gleichen!) Vergl. Bibliorbef der reden- 
Den und bildenden Künſte, Bd 1. Std 1. S. 105, 

31. Ronverfationsleriton mit vorzüglicher Rüdficht 
auf die gegenwärtigen 3eiten, Th. 5. Heft 1. S. 4f. 

32. Bibliorbef der redenden und bildenden Künfte, 
3» 1. Std 1. S. 101 ff. 


Ein ſchoͤnes Denkmal errichtete Hr. v. Goetbe Hans Sach» 
fen in dem Gedihte: Erklärung eines alten Holzſchnittes, 
vorftellend Sans Sachfens poetifche Sendung, welches zus 
erft im Deutfchen Merkur 1776. April. Num. 3. &. 75—82. 
fodann in Goetbe’s Schriften BD 8. &. 259— 270. abgebrudt 
wurde, und fich jeßt in Boerbe’s Werten, Bd 8. ©. 307—315. 
befindet. Am Schluffe dieſes, in der Manier des alten Sängers 
verfertigten, Gebichtd heißt «3: 

Wie er fo heimlich glücklich lebt, 

Da broben in den Wolfen ſchwebt, 

Ein Eichfranz ewig jung belaubt - 

Den ſetzt die Nachwelt ihm aufs Haupt, 

An Frofchpfuhl all das Volk verbannt, 

Das feinen Meifter je verfannt. | 

In Wernike’s fogenanntem Heldengedichte Hans Sachs 
(f. den Art. Wernike in dief. Lex.) ift nicht ſowohl der alte Meise 
flerfänger, der, wie Wernike fid) ausdruͤckt: 

„Nach der Füße Maaß bald Schuhe madıt’ , bald verfchter’ 
der eigentliche Held, fondern vielmehr der Hamburgifche Licentiat 
Poftel (f. den Art. Poftel in dief. Ler.) den Wernike feierlich von 
Hans Sachfen zu feinem Nachfolger Frönen läßt. Denn Hans 
Sachs und ein elender Reimer hießen in jenen Zeiten, da man bie 
elenden Nachfolger dieſes Meifterfängers nicht. von ihm ſelbſt unter- 
ſchied, einerlei. | 

In (Denis) Lefefrächten, Tb. 1. &. 163 — 165. beſindet 
ſich ein Artifel: Hans Sachs, der aber bloße Beſchwerden wider 
den alten Poeten enthält. 

- Zwei Schwäne von hans Sachs: Das Unbulden (He: 
gen) Bannen und Der Bauer mit dem Zopf, befinden fi als 
Nachleſe zu Haͤßleins Auszuge aus Hans Sachfens Gedichten 
in Bragur, einem literarifcben Magazin der deutfchen und 
nordifchen Vorzeit, Bd I. &. 339—354. mit Erklärungen 
der alten Wörter und Redensarten von Yäßlein. Dedgl. noch 
ein Schwan von Hans Sachs: Der Teufel nabm ein altes 
Weib zur Ehe, Ebendaf. Bd 2. S. 298—303. mit Worter⸗ 
Härungen von Hößlein. 

In Voits Auswahl deutſcher Sabeldichter mit erklären» 
den Anmerkungen für die Jugend und Ermachfene find S. 
132. folgende drei Sabeln von Hans Sachs abgedrudt und 
erläutert: Das Zipperlein und die Spinne (im — 

u 
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und gegenüherfichender neudeutſcher Spradhe); Der Miäller 
und fein Ejel; Das Maultbier, der Fuchs und der Wolf. 

In Gabriel Wimmers Yusfübrlicher Liedererflärung, 
Th. 4. Klum. 10. &. 125—147. befindet fih eine Erflärung 
des Liedes: Warum betrübfi du dich, mein Yerz zc. 

Fine anmurbige Tragoͤdia, entbaltend feltfamen 
Schwan, Furzweilig Geſpraͤch, febnlidhe Klagreden, wun⸗ 
derbarliche Sabel, allerlei Art, geiſtlich und weltlich, män= 
niglich zu Nutzen und Frommen, zuerff im Drud verfertigt 
durch den finnreichen und weltberähmten Hans Sachs 
Anno Salutis MCCCCCLVIU.. Jetzt in einem freien Auszu⸗ 
ge, in Falks Taſchenbuche für Sreunde des Scherzes und 
der Satire 1799. S. 161— 192. (Der Schwanf: Die ungleis 
chen Rinder der Eva) — Kine neue anmutbige Yilforia 
balbweltlich, bealbgeiftlih, von einem gortlofen Vormun⸗ 
de, genannt Rips, item einem Muͤndel, und einer alten 
Baſe. Ein Schwank frei nadı Hogarth Durch Hans Sachs 
den jüngern, Ebendaf. 5. 1—15. (in Sans Sachs Manier). 

Späne aus der Werkftart Meifter Sachfens, eines un: 
mittelbaren Abkömmlings des berübmten MWieifterfängers 
Hans Sadıs, von Rupert Becker. Leipzig 1793. 8. Mei⸗ 
ſter Sachs, von deffen Werfftatt die hier gefammelten Späne 
abgefallen feyn follen, bat mit dem berühmten Wieifterfänger 
Hans Sachs nichts ald den Nahmen gemein. Vergl. Allgem. 
Lit. Zeit! 1796. Bd 2. Num. 145. ©. 325 f. 

Zans Sachs (ein Gedicht! von Sander, im Deutfchen 
Muſeum 1784. Bo ı. April S. 330—332. 


Johann Gaudenz Freiherr von Salis - 


wurde den 26. December 1762 zu Seewis in Graubünden ges 
boren. Nachdem er bis zur Revolusion in: Frankreich Haupt: 
mann der Schweizergarde zu Verfailles gemwefen war, auch unter 
dem franzöfifchen General Miontesguiou bei der Eroberung Sa⸗ 
voyens gedient, und darauf zu: Chur privatifirt hatte, lebte er 
feit 1798 als Generalinfpektor des Militzweſens in Helvetien bald 
in diefer, bald in jener Stadt. Jetzt hält er fi, ohne Öffentliches 
Amt, zu Malans in Braubünden auf. 


Satis gehört, wie Hr. Prof. Poͤlitz in dem Praftifchen 
HBandbuche zur Lektuͤre der deutſchen Klaſſiker, Tb. 1. S. 
135 —138. fagt, zu den Lieblingsdichtern der Deutfchen aus der 

poche der modernen Poefie. Seine Sprache ift edel und größe 
tentheils forreft. Selten eriimern Helvetismen baran, daß er, feis 


ner Geburt nad), einem Sande zugehört, wo dad Hochbeutfche ims 
mer 
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mer fid) einige provinzielle Eigenheiten und Härten gefallen laſſen 
muß. Produkte aus der Iyrifchen Gattung der Poefie gelingen 
ihm am meiflen, und zwar trifft er den Ton ber fanften Empfin« 
dung mehr, ald ben Flug der Ode und Hymne. Die meiften_ feis 
ner Gedichte haben Zartheit umd athmen fanfte Melancholie. Die 
äußere Form derfelben ; die Wendungen, die er ſich eigen gemacht 
bat; die Naturbilder, auf welche man bei ihm ftößt, zeigen, daß er 
in Matthiſſons Manier arbeitet, zwar an Originalität, Mannigs 
faltigfeit und Reichthum der Bilder, fo wie-an tiefeingreifender 
Empfindung diefen Dichter nicht ganz erreicht, es aber doch bei der 
Lieblichkeit feiner Dichtungen vergeffen läßt, daß er fich eine entlehns 
te Manier angebildet hat. 

Seine Gedichte, die anfangs von Hrn. Matthiſſon heraus⸗ 
gegeben wurden, haben bis jegt vier Auflagen erlebt; ein Ver 
weis, daß die Nation feinen Darftellungen Gefhmad abzugewin⸗ 
nen wußte, Die erfte Ausgabe erſchien unter dem Titel: Ge- 
dichte von /. G. vor Salis. Gefammelt durch feinen Freund 
Friedrich Matihilfon. Zürich 1793. 8. (10Gr.) mit einem Ku- 
pfer. „Schon ſehr früh, fa gs Matthiſſon in feiner Vorre⸗ 
de, rief den Dichter feine B. immung zum SKriegsdienfte nady 
Frankreich, und verfegte fein keimendes Talent in einen Boden, 
der, gleich dem feftgeflampften Erdreich einer Heerſtraße, weder 
Lebenskraft, noch Gedeihen zu verfprechen ſchien. Aber die Schim⸗ 
merfcenen der lippigen Hauptftadt und des glänzenden Hofes hat⸗ 
ten für ihn hoͤchſtens den flüchtigen Reiz einer Feenoper, und die 
feine Welt, die fonft dem Neuling in zauberifhem Helldunkel zu 
ericheinen pflegt, 308, feine Blide kaum fo lange an, als nöthig 
war, um, nach dem Ausdrud eines weifen Britten, auch dieß Ka» 
pitel ded Buchs der Menfchheit im Original zu leſen. Schon das 
mals leitete bie Ländliche Mufe den Süngling aus den Schloßhallen 
und dem Thiergarten von Verfailles in die gemweiheten Schatten 
einſamer Wälder; fie blieb in den öden Moorgegenden von Slans 
dern, wie an dem malerifchen Geſtade der Seine, in den friedli- 
hen Hirtenthälern der Rhärifchen Alpen, und zulegt auch im 
Heergetuͤmmel ded Krieges feine unzertrennliche Gefährtinn. In 
diefer, nur aͤußerſt felten abgebrochenen Abgeſchiedenheit von deut⸗ 
fher Literatur und deutfchem Umgange hat der Dichter mit der 
Sprache gerungen, wie Winkelmann und Haller, und gleich 
ihnen dadurd an Kraftfülle des Ausdrucks gewonnen.” Die zweite 
Auflage erſchien unter gleichem Zitel: Zürich 1794. 8. die dritte 
unter dem Titel: Gedichte von J. G. Salis. Herausgegeben 
von F. Matthiffon. Dritte vermehrte Auflage. Zürich 1797.8. 
(Velinp. ı Thir. 12 Gr. Schreibpap. ı Thle.) mit Kupf. und 
Pignetten von Lips. Die vierte unter gleihem Titel: Zürich 
1800, 8. deögl. unter dem Titel: Gedichte von /. G. Salis. Vier- 
te vermehrte Auflage. Zürich 1803. 12. (16 Gr.) mit Titel» 

Fupfer 
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Eupfer und Titelvignette von $. N. König. Hinten befinden 
ſich Anmerkungen und ein Inbaltsverzeichnif, in welchem zu: 
g'eich Die mufikalifchen Kompoſitionen einzelner Lieder nachge⸗ 
wielen werden. 


Beurtbeilungen biefer Bedichte findet man: 

1. in der Allgem. Lit. Zeit. 1794. Bd 2. Num. 175. &. 
523—528. (Rec. der erften Ausg.) „Die Mufe des Hrn. von 
Salis iſt diejenige, unter deren Leitung die Denbam, Tbomfon, 
aller und Rleift die Natur in ihren geheimften Winkeln befchli- 
chen, und dann in größeren malerifchen Gedichten verriethen, mas 
fie gefeben hatten. Er, ihnen gleich an Originalität und Empfin- 
dung, fchränft fich auf Fleinere Lieder ein; eine Form der Darftels 
‚lung, welche den Vorzug hat, daß der Dichter jeder einzelnen, aus 
der Natur gehobenen Scene mehr den Zon feiner augenblidlichen 
Gemüthsftimmung geben, und durch dieſe ndividualifirung um fo 
fiberer hoffen Fan, der bei befchreibenden Gedichten fo ſchwer zu 
vermeidenden Ermübung auszuweichen. Indeß gefhmadlofe Berds 
ler alles, was ihnen in der Natur vorfommt, Ealt inventiren, und 
natürlich auch ihre Leſer Falt laffen, weiß Salis durch den Stand: 
punkt, aus welchem er zeichnet, und durch die allenthalben fichrbare 
‘ moralifche Tendenz feinen Naturgemälden Einheit, Charakter und 
Intereffe zu geben. Die Korrektheit feiner Zeichnung, und die Leb⸗ 
haftigfeit feines Kolorits fefjeln unwiderſtehlich. Kraft ift mit 
Grazie verbunden.’ 

2. in der Neuen Bibliorbek der ſchoͤnen Wiffenfchaften, 
Bd 55. Std 2.8. 108 - 111. (Rec. der zweiten Aufl.) „‚Ues 
berall vernimmt man in den Gedichten ded Hrn. von Salis den 
Ton Achter und warmer Empfindung, die Sprache ded Herzens, 
und Gefinnungen eines edlen, freien, heiteren Geiſtes. Seine Nas 
turgemälde haben meiftend ein lebhaftes, reizended Kolorit, feltner 
zeichnet fich ihre Kompofition durch Neuheit aus, bisweilen find 
die einzelnen Zheile zu verbraucht oder unbedeutend. So hat auch 
mitunter feine Sprache und Berfififation eine gewiſſe Rauheit, oder 
etwas Abgebrochenes, Schwerfällige und Dunfles, das fich felbft 
auf die Ideen und die Verbindung derfelben verbreitet.“ 

3. inder Borb. gel. Zeit. 1796. Std 79. S. 706—709. 
(Rec. der zweiten Aufl.) und Oberdeutſchen allgem. Kit. Zeit. 
1793. 85 2. 9. 81—84. 

4. in dem Deurfchen Merkur 1789. Januar &. 110 f. 
„Dr. v. Salis ift einer von denen Dichter, die und unvermerkt 
das Herz abgemwinnen, indem fie Empfindung und Imagination 
durch die füßefte Harmonie naiver Gefühle, mahrer Bilder und 
fhöner Gedanken bezaubern. Die Abendfebnfuchr, im fehönften 
boraziſchen Metrum, ift ein Mufter von Wohlklang in diefer Iyris 


fchen Versart, fo mie das ſchoͤnſte Abendſtuͤck unmittelbar nach 
der 


30h. Gaudenz Frh. v. Salis. Pr 


der Natur gemalt; vielleicht ‚daB. einzige feiner Art in umferer 
Sprache, das durch ıfeine Wabrheit einnimmt, das Bild alied 
deſſen, was der Dichker felbft gefehen und empfunden hat, wieder 
beinahe eben fo rein umd lebhaft, wie es feiner Seele fich eindrüdte, 
in der Imagination des Leſers wieberfcheinen macht, und durch bie 
erfte und lebte rag über dad Ganze ein Interejfe des Herzens, 
‚eine ſuͤße Melancholie der Sehnfucht verbreitet, die ſich auch dem 
Leſer mittheilt, und ven Zauber diefer Art von Gedichten vollfoms 
men macht.“ $Ebendaf. 1790. Februar 5. 206 — 210. er 
merkungen über das Gedicht: An die Zrinnerung, dad: Syl- 
— befjelben betreffend) Ebendaſ. 1791. Febr. S. 
218 — 221. h 

Mit Anmerkungen begleitet findet man in Poli Prafti- 
fhem Handbuche zur Lektüre der deutſchen Klaſſiker, Th. “ 
1.5. 135 — 138. dad Lied mit der Ueberfchrift: Ermunterung. 
Tb. 2.5. 214f. Das Grab. Th. 3. S. 39f. Worgenpfaim. 
S.144f. Sebnfucht nach Mitgefuͤhl. ©. 145 — 148. Der 
Gottesacker im Vorfruͤhlinge. 

In der Praktiſchen Anfeitung ‚' Geiſt und Zerz durch 
die Lektüre der Dichter zu bilden, Th. 2. 8. 217 — 
220. ift dad Gedicht ‚mit der Auffchrift: Die Zinderzeit, 
burd einige Bemerkungen über die Schönheiten deffelben ema 
pfohlen worden. | ' BER 

Hr. Mattbiſſon nahm folgende fieben und zwanzig Bes 
dichte von Salis in feine Lyrifche Anthologie, Tb. ıs. &, 
3— 80. auf: Werenice; Das Mitleid; Die Wehmuth; In die 
Erinnerung; Die Kinderzeit; Ermunterung; Der Gottedader; 
Andenken an die Abwefenden; Pſyche's Trauer; Bild ded Lebens; 
An die edlen Unterbrüdten; Sehnfucht nach Mitgefühl; Erge⸗ 
‚bung; Die Herbſtnacht; Das Grab; Der Herbſtabend; Letzter 
Wunſch; Das Abendroth; Fifcherlied; Pflügerlied; Winterlied; 
Lied im Freien; Die Einfiedeleiz Lied zu fingen bei einer Waſſer— 
fabrt;', Eandlied für Maͤdchen; Lied beim Rundetanz; Ent: 
zogenheit. | 

‚Die Bedichte bed Hrn. von Salis erfhienen größtentheils 
anfangs in Tem Hamburgifeben Muſenalmanache, beögl.: im 
Deutſchen Muſeum 1786. 80 2. December. ©. 481 — 483. 
‚Blumen am Wege (kleine epigrammatifche Gedichte, melde 
ſich nicht in der Sammlung befinden) 1787. 30 ı. Januar. S. 
48 f. Am Abend (in der Sammlung umgearbeitet unter- der 
Aufſchrift: Abendwehmuth) April S.369f. An die Erin⸗ 
nerung (in der Sammlung umgearbeitet) 1788. Bd 1. Se 
bruar S. 205f. Betrachtungen (in der Sammlung. nicht bes 
findihd) Mai &. 450— 452, An die Unſchuld (nicht. in ber 
Sammlung befindlih). Nur wenige derfelben aber kamen in ber 
Folge ‚wieder in ihrer erfien Gefialt zum Vorſchein. Won den aller, 
Lexikon 9. D. u. Pr, 4. Band, Ee mel; 
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meiften damit vorgenommenen Veränderungen läßt ſich jedoch 
ſagen, daß fie wahre Verbefferungen find. 

Lieder von Salis mir Begleitung des Sortepiano, von 
Stanz Teyber. Wien 1802. 

Auswahl der auserlefenften Gefänge von Schiller, 
Goͤthe, Voß, Tiedge, Matthiſſon, Sslis m. f. w. in Mus 
fit geſetzt von Mozart, Aaydn, Reichard, Himmel, Harfe 
n.f.w. Sürs Sortepiano arrangirt von Bornbarde. Sam⸗ 
barg 1808. 4. 

VNachrichten von dem Frh. von Salis und feinen Bedich- 
ten findet man: in Meuſels Gelehrtem Dentfchlande (Ausg. 
5.) 80 7. 3. 15. Bo 10. &. 535. Bd ı1. ©. 656. deögl. m 
der Krau von Ka Roche Journal einer Xeife durch Srank: 
‘reich, fo wie in Hrn, Matthiſſons Lyrilcher Anthologie, Th. 
15. S. 4. 


Pauil Schede. 
| ©. den Art. 
ps ul Weliffus 
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wurde den 25. März 1741 zu Zamburg geboren. Den erften 
Unterricht erhielt er von Privatlehrern, und zeigte ſchon in feinen 
jüngeren Jahren vorzüglihe Talente, einen richtigen Verſtand, 
viel Scharffinn und Wißbegierde, ein gluͤckliches Gedaͤchtniß, und 
eine lebhafte Einbildungsfraft. Gtüdlich wäre er geweſen, "hätten 
feine Eehrer diefe Zalente zu pflegen und ihnen die gehörige Rich 
tung zu geben verftanden. Aber bald verfahen diefe ed darin, daß 
fie, auf Koſten der Bildung des Verftandes, feiner an ſich ſchon 
fehr lebhaften Einbildungsfraft zu viele Nahrung gaben. Schau: 
fpiele und Romane waren ſchon im Knabenalter feine liebfte Lek— 
türe. Es war ein Glüd für ihn, daß feine oft erhitzte Phantaſie 
der guten Anlage feined Herzens und den ihm eingeprägten Grund⸗ 
fäßen der Religion einen Eintrag that. Indeſſen hatte diefe übel: 
geleitete:Zefeluft Doch auch einen zufälligen Nutzen fürihn. Seine Be: 
gierde, die neueren ausländifchen Sprachen zu lernen, wurde da— 
durch angefeuert,, fo daß er fhon im swanzigften Jahre der franz 
zoͤſiſchen, englifchen, italienifcben und fpanifcben Sprace 
Fundig-mar , fo wie er in der Folge auch felbft den eg? machte, 
.._. edichte 
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"Gedichte in diefen Sprachen zu verfertigen. Der weitere Unter: 
richt, den er in dem Fortgange feiner Jugend auf dem Hambur⸗ 
giſchen Johanneum und Gymnaſium erhielt, war der Ausbil- 
dung feines moralifchen und poetifchen Charakters in vieler Rüd- 
ſicht zuträglicher. Er genoß hier in der Religion und in den alten 
"Sprachen die Unterweifung, und zugleih die Aufficht eines fehr 
techtfchaffenen und verehrungswürdigen Mannes, ded Subkonrek⸗ 
tors Volkmann; ferner des Neftor Müllers, der ſich überhaupt 
viele Mühe gab, hoffnungsvolle Sünglinge zu ermuntern und zu 
bilden. Auch von dem al$ Dichter bekannten Prof. Richey wurde 
‚fein Genie durch den liebreichften Umgang und oͤftere Unterredung 
über beyder Lieblingsſtudium immer mehr erwedt. Auf den Tod 
dieſes Mannes verfertigte er 1761 ein Gedicht, welches in ber 
„amburgifchen Zeitung oder dem fogenannten Rorrefponden= 
ten Öffentlich erfihien. Ueberhaupt verfertigte er fchon damals, 
als er fich noch auf dem Fobanneum und Bymnafium aufhielt, 
eine ziemliche Anzahl von Gelegenbeitsgedichten, melden es 
nicht an fchönen Stellen fehlte. Für die damald in Hamburg 
ſpielende Kochiſche Schaufpielergefellfchafe fchrieb er in den 
Sahren 1761 und 1762 fechs Theaterreden in Verfen, melde 
man in der zu Leipzig 1776 erfchienenen Sammlung 'tbeatralis 
ſcher Bedichte S. 70 ff. findet. Auch fehrieb er für diefe Gefell- 
fchaft ein Porfpiel: Der Schatten Karls des Zwölften. Au⸗ 
ferdem gab ihm der Rektor Müller bei angeftellten Kedehbun: 
gen zu verfchiedenen jeinzelnen dramatiſchen Ausarbeitungen 
Gelegenheit. Die eine diefer Ausarbeitungen, eine Scene zwi—⸗ 
fchen einem Maͤrtyrer und feinem Sobne, verwandelte er in ber 
Folge in eine Heroide, und ließ ‘fie zu Göttingen 1764 unter 
dem Titel: Clemens an feinen Sohn Theodorus, druden. 
Einige gute Köpfe, die mit ihm zugleich auf dem Gymnafium ftu= 
dirten, vereinigfe feine Ermunterung zu einer Befellfcbaft mit 
ihm, die wöchentlich) einander ihre Arbeiten vorlad und fid) durch 
gemeinfchaftlihe Kritiken zu vervollflommmen fuchte. An einen 
von diefen Freunden richtete er ein Engliſches Gedicht, welches 
er 1762 druden ließ. Im Jahre 1763 gieng er auf die Univerfis 
tät Göttingen, um die Kechte zu fludiren, wozu er fich weniger 
aus Neigung, als vielmehr aus der einmal hergebrachten Noth= 
wendigfeit, fich zu einer der drei Fakultätäwifienfchaften zu befen= 
nen, entjchloß. Auch wendete er dafelbft faft alle Zeit auf fein 
Lieblingsſtudium der ſchoͤnen Literatur. Die herrliche Büchers 
fammlung diefer Afademie, in welcher auch die ausländiichen Pros 
dufte des Gefhmad in ihrer erften Neuigfeit herbengefchafft wer⸗ 
den, war ihm zu feiner -Zeftüre eine angenehme Hülfe, und den 
Gebrauch derfelben erleichterte ihm die Freundſchaft des Prof. Dies 
3e , deſſen Wiufährigfeit fo wohl, als feine Vorliebe für die Spas 
nifche Kiterarur- ie net vertrauter ME 
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Er fchäßte vie in feiner Gefelfichaft zugebrachten Stunden um befio 
hoͤher, da fie ihm faft allen den Mangel alled übrigen Umganges 
eriesten. Nicht, als ob es ihm in Görtingen an Gelegenheit zu 
freundſchaftlichem Umgange gefehlt hätte, ſondern fein Eräntlicher 
Zufland, und die Leiden der Hypochondrie, welchen er ſchon um 
dieſe Zeit feine? Lebens unterworfen war, machten ihm alle 3er: 
fireuung unſchmackhaft, und würden ihn vielleiht bis zur fürfter- 
ſten Ungefelligfeit gebracht haben, wenn ihm nicht die Veränderung 
des Orts, vielleicht in folchen Fällen das dienſamſte Mittel, zu 
Hülfe gefommen ware. Er gieng nemlih im Jahre 1765 nad) 
Leipzig, fand hier einige feiner alten Freunde wieder, und erwarb 
fi neue. Umgang, Annehmlichkeit des Orts, und der Grad von 
Vollkommenheit, auf dem er hier Muſik und Thester fand, trus 
gen viel dazu bei, ihn aufzuheitern. Seine Liebe zur Muſik gieng 
bis zur Zeidenfchaft. Vornemlich war die bedeutendere Singemu⸗ 
ſik febr anziehend für ihn, und die Wahl, die fein Beifall traf, 
era ve fehr richtig. Kleinere Stüde, die etwas Gefälliged und 
usdyudendes hatten, konnten ihn oft dergeftalt einnehmen, daß 
er fie ganze Wochen lang im Sinne hatte und Stunden lang fpiel- 
te. Keine Gattung der Poefie hatte fo viel Neiz für ihn, als die 
mufifalifhe. Aus Meraftafio wußte er ganze Scenen auswen- 
dig, und wünfchte nichtd mehr, ald etwas Aechnliches liefern zu 
fonnen. Birtuofen konnten ficher auf feine Freundſchaft und Un- 
terftügung, mehrentheils auch auf feine poetifchen Lobfprüche rech- 
nen. Eben fo eifrig war feine Liebe zum Theater, und fein 
Wunſch, für daffelbe zu arbeiten. Schon in feinem früheren Al: 
ter hatte er zu Hamburg die Kochſche Schaubühne fleißig be- 
ſucht, auch, wie fchon bemerkt worden ift, einige gelegentliche 
Heinere Stuͤcke für diefelbe verfertigt. Unter den Mitgliedern diefer 
Gefellihaft war ihm beſonders die nähere Befanntichaft mit Star⸗ 
ke und feiner würdigen Gattin ſchaͤtzbar. Der Umgang mit diefer 
Drau, deren edle Denfungsart und fanfte Güte des Herzens den 
Vorzügen ihrer Talente volltommen entſprach, trug ‚ohne Zweifel 
viel dazu bei, die Gefinnungen der Achtung und Chrerbietung ge= 
gen das andere Geſchlecht bei Schiebelern zu unterhalten, welche 
ihm in vorzüglichem Grade, oft bis zum Romantifchen, eigen 
waren, und die ihn von jeder Niederträchtigkfeit zurädhielten. Sei⸗ 
ne Neigung fuͤr die Muſik, verbunden mit der für das Theater, 
erregte befonderd das Beftreben bei ihm, etwas Muſikaliſches 
für die Bühne zu liefern, indem fie zur damaligen Zeit on muſi⸗ 
Taliichen Stüden noch Mangel hatte, und. Hrn. Weiße’s Verſuche 
in diefer Gattung fo viel Beifall erhielten, daß die Schaufpieler 
Mehrered von der Art zu haben wünfchten. : Er machte zuerft einen 
Verſuch, die Operette des Savarı: La Fe Urgelle, unter dem 
Titel: Lifuare und Dariolerte, auf die Bühne zu bringen. 
Das Stud wurde 1766 zum erftenmale von ber ie 
ellſchaft 
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felffchaft gefpielt. Urfprünglich war der Entwurf nur zu einem 
Fleinen Nachfpiele ohne Muſik gemacht, und fo murde es fchon 
während ſeines Aufenthalt3 in Göttingen von der Ackermann⸗ 
ſchen Befellfchaft dafelbft aufgeführt. Nachdem ed Arien erbal- 
ten batte, wurde e8 in zwey Aufzüge abgetheilt. Da einige aber 
glaubten, eine Operette in zwey Aufzügen thue eine eben fo üble 
Wirkung, als eine Symphonie in zmey Säsen, fo dehnte Schies 
beler fein Stüd furz darauf, aber nicht zum Vortheil deffelben, 
in drei Aufzüge aus. Das Spiel des fomifchen Afteurd, der den 
Waffentraͤger machte, und Hillers vortreflide Muſik, die ſich 
der großen, ernfthaften Oper näherte*), erwarben diefer Operette 
mehr Beifall, ald ihr innerer Werth, der, wenn man fie als 
Drama betrachtet, gering ift, obgleich nicht geläugnet werden 
kann, daß die Arien viele Beichtigkeit haben. : Schiebeler arbeis 
tete an allen feinen Schaufpielen mit Mühe und a ige und 
dad fieht man ihnen an. Befonders fehlt ed dem Dialog an der 
erforderlichen Gejchneidigfeit, und der ganzen Oekonomie feiner 
Stüde an jener natürlichen leichten Folge, wobei fich immer eins 
aus dem andern zu entwideln fcheint. Im Jahre 1767 ließ er 
folgende drei Nachſpiele auf der Kochfcben Bühne aufführen, 
und alddann druden. Das erfte war: Die Schule der Juͤng⸗ 
linge. Ein kiederlicher Student wird durch eine erbichtete Nach— 
riht don dem ode eines feiner Freunde auf beffere Gedanken ge: 
bracht. Das Stüd ift ganz ohne mweibliche Rollen. Das zweite: 
Die Muſe, hat eingeftreute Gefänge. Die Scene liegt im alten 
jechenlande. Einem Sünglinge, den der Vater nicht bewegen 
ann, zu heirathen, und der nur allein für die Bücher lebt, muß 
ein Mädchen als Mufe erfcheinen, und in bdiefer Rolle erobert fie 
im Herz. Das dritte Stud ift: Die wahre Kiebe. ine er⸗ 
Bichtete Krankheit, und ein erdichteter Bankerot geben einem Maͤd⸗ 
hen Gelegenheit, den wahren Liebhaber von dem falſchen zu uns 
den. Bon dieſen Stüden gefiel nur die Miufe wegen der 
Gefänge auf der Bühne. Schiebeler empfand felbft die Mäns 
el feiner Schaufpiele. Hätte fein Genie theatralifche Anlage ges 
‚s fo müßte es durch feine große Beleſenheit bald bie gehörige 
ing und Nahrung erhalten haben. In ebendemfelben Jahre 
767 ließ er zwei größere Kantaten druden: Die Iſraeliten in 
der Wüfte und Die Großmuth des Scipio. Affeftvolle Stel⸗ 
len geben dem Tonkuͤnſtler in Schiebelers Kantaten viele Gele 
ya die Größe feiner Kunft zu zeigen, wenn gleich feine Spra⸗ 
he nicht fo dichteriſch ift, als die von Ramler. Auch brachte = 
Ä e 
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H Liſuart und Dariolette, oder die Frage und die Antwort, 
eine romantiſch⸗ komiſche Oper, in Muſik gefege_von Johann 
Adam Siller. Leipzig 1768. kl. Querfol. (ı Thlt. 12 — 
Dergl. Allgem. deuriche Bibliorhef, BD 10, Stk 2. ©. 
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die befannte Epifode in Camoens Heldengedichte von der Ines 
von Caſtro in eine Inriiche Erzählung oder in eine ernftbafte Ro= 
manze.. Aber das Wichtigfie, was von ihm in diefem Jahre er=- 
ſchien, und was unter ollen feinen Gedichten den meiften Beifall 
erhielt, waren Romanzen mit Melodien von „Hiller. Bor jest 
waren ed nur noch folgende fünf: Apollo und YAederzz; Der 
Wettſtreit des Königs Pierus mit den Mfufen, Pyamalion, 
Pın und Spyeinr, Phaeton. Zu einer Zeit, wo wir noch we= 
nig Romanszen in unferer Sprache batten, gefiel an den Schies 
belerfchen bie Leichtigleit der Verſifikation, das Ungezwungene ber 
Einfälle, der Kontraſt des Wunderbaren in der ologie mit 
den komiſchen Zügen, und de& Lächerlichen mit der Flagenden Mies 
ne, die der Verfaffer annimmt. Uebrigens findet man bei ibm 
mehr Naivetät, als flarfe Laune. Als er im Jahre 1767; Gele= 
genheit hatte, Dresden zu beſuchen, genoß er da3 — 
zum erſtenmale der Vorſtellung italieniſcher Opern beizuwo 
Zugleich wurde er durch den Legationsrath, Hrn. von Bagedorn⸗ 
der verwittweten Churfürftinn von Sachſen vorgeftellt. Dieß pers 
anlafte ihn, eine italieniſche Kantate auf ihre damalige ' 
fung zu verfertigen und zu überreichen. Ungeachtet der mannigfals 
tigen ———— die feine Wuͤnſche in Leipzig fanden, hatte 
er doch nur felten eine heitere Ruhe des Geiſtes. Zum Theil lag 
die Urſache davon in dem kraͤnklichen Zuftande feines Körperd, ber 
bei einem äuferft feften und ftarfen Anfehen dennoch keinex ficheren 
Gefundheit genoß, und durch eine zu zärtliche Diät, durch -hypo= 
chondriſche Vorftelungen, und Mangel an Bewegung immer mebr 
geſchwaͤcht wurde. ur felten war feine Seele frei genug, bie 
Vergnuͤgungen des Lebens, den Reiz landliber Gegenden, - bie 
Freuden einer gewaͤhlten Gefellfchaft ganzzu genießen, Unzufrieden« 
beit mit fich felbft, oft mit der Wahl feiner Studien, und mit feis 
ner Abneigung von ernfthaften Wifjenfchaften , oft mit feinen poeti= 
ſchen Arbeiten, oft mit den Hinderniffen, welche ſich der Ausfüh- 
zung Kleiner romantifcher Entwürfe in den Weg legten, oft mit eis 
ner gewifjen Unbehülflichfeit, die er an fi wahrnahm, gab jener 
grämlichen Gemüthöverfaflung immer neue Nahrung. Dabei war 
fein Her zu weichen Empfindungen geſchaffen, koͤrperliche Reize, 
Vorzuͤge des Geiſtes und Herzens ruͤhrten feine Einbildungskraft 
aufs lebhafteſte. Perſonen des andern Geſchlechts, denen die Na— 
tur bei einer angenehmen Bildung Talente, beſonders zur Muſik 
und Schaufpielfunft, verliehen hatte, ermedten in ibm einen 
Beifall, der bald in die innigfte Zuneigung übergieng. Diefe Bus 
neigung blieb meiftend unerklärt, und mußte daher fuͤr fein empfind⸗ 
liches Herz defto peinlicher werden, Im Sabre 1768 verließ Schie: 
beler feinen. biöherigen Aufenthaltsort Leipzig, nachdem er das 
felbft durch eine juriftifche Differfation de modo poenarum die Doks 
sorwürde erhalten hatte, und gieng wieder nach Hamburg, Fr 
| mn m 
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ihm, ein Kanonikar bei dem Domkapitel zu Theil geworben war. 
Hier verlebte er feine übrigen Lage, begluͤckt durch den Umgang 
feiner Freunde, unter denen Ebeling und der Buchhändler Bode 
die vornehmften waren. Er fammelte jest, Diejenigen feiner ges 
druckten und ungedrudten Gedichte, von welchen er glaubte, 
daß fie dem Publifun nicht gleihgältig feyn würden, und gab. fie 
mit vielen Verbeflerungen unter dem Zitel heraus: Muſikali⸗ 
ſche Gedichte von. S. Hamburg 1770. 8. (6 Gr.) Hier fins 
det man: Die Iſraeliten in der Wuͤſte; Liſuart und Deriolets 
te; Die Muſe; Scipio; Baſilio und Guiteria; Poelies (itas 
lieniſche Gedichte, Die vorher auch einzeln gedrudt waren. Mies 
taſtaſio, dem fie gewidmet find, machte dem Berfafier viele Lob⸗ 
fpruche darüber); Glumdalklitſch an Geildrich, (eine komiſche 
Aeroide, die fih auf,Bullivers Reifen bezieht); Clemens au 
feinen Sohn Theodorus; Sechs geiftliche-Kieder nach bekann⸗ 
ten Melodien; Bermifchte Lieder; Romanzen (fechzebn an ber. 
Zahl. Es kamen nemlich zu, den ſchon angeführten Fünf Romans 
„ welche in seiner Zweiten, verbeflerten Auflage. Ham⸗ 


zen 
burg. 1768. 8. erſchienen, hier noch drei aus der Gefchichte des 





‚über, „ Er felbft hatte ſchon geraume Zeit eine ahndungs⸗ 


-Beforgniß- feines. baldigen. Todes > gehabt, ohne, ihn jedoch 
ich. zu fürchten oder ungeduldig zu wuͤnſchen. Er ftarb, in der 
igften — den 19. Auguſt 1771, im ein und. 
deeißigften Jahre feines Alters. ; 
Fuͤr die fhöne Literatur-unferd Vaterlandes war Schiebelers 
über Tod unftreitig ein nicht unbeträchtlicher Verluſt. Zwar 
wuͤrde er bei längerem Leben kaum fuͤr die Schaubuͤhne etwas ei⸗ 
nigermaßen Vollkommenes geliefert haben. Allein in der fanftes 
ren lyriſchen Gattung, in dem gluͤcklichen Ausdrucke der Empfin⸗ 
Dungen, bejonderd, der ‚Zärtlichkeit, darf man ihm einen gersifen 
ae — or⸗ 
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DSDoch Rh m lacht’ ihr Koienmund, 


— Die Zewanze wird hier auf folgende Weiſe charakterifirt, 
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Borzug und Stärfe beilegen. Nur mangelt ihnen Originalität 
und Fuͤlle der Gedanken; jene wurde durch feine Beleſenheit ge⸗ 
hindert, und dieſe erfordert mehr philoſophiſches Studium und 
praktiſche Weltkenntniß, als Schiebeler ſich zu erwerben Neigung 
und Gelegenheit hatte. Erſt in den letzten Jahren ſeines Lebens 
traf er auf diejenige Dichtungsart, die ihm am beſten gegluͤckt iſt, 
und den meiften Beifall erworben hat.: Seine Romansen, meh— 
rentheils mythologiſchen Inhalts, haben viel Eigenthuͤmliches, eirie 
ſehr gefaͤllige Laune, mehr drollig als munter. Schade, daß er 
nicht allemal des Ausdrucks maͤchtig genug war, um einen gluͤckli⸗ 
chen Einfall geſchmeidiger und leichter einzukleiden. 

Nach feinem Tode erſchienen: Daniel Schiebelers, Dok⸗ 
tors der Rechte, und E. Hochehrw. Domkapitels zu Yams' 
burg Kanonici, Auserleſene Gedichte. Serausgegeben von 
Johann Joachim Efcbenburg, Profeſſor am Kollegium Karo⸗ 
ĩinum zu Braunfcbweig. Hamburg 1773. kl.8. (16Gr.) Voran 
geht eine Nachricht des Herausgebers von dem Leben und Cha⸗ 
rakter des Dichters. „Ich habe, ſagt uͤbrigens Hr. Eſchen⸗ 
burg / bloß diejenigen Stuͤcke gewaͤhlt, die dem Dichter ſelbſt, wie ich 
weiß, die meiſte Befriedigung gaben, und, wo nicht durchgehends, 
doch wenigſtens ihren meiſten Stellen nach, die Probe der Kritik 
auszuhalten vermoͤgen.“Man findet hier: 

I. ein Lehrgedicht (über die moraliſchen Pflichten des 
Dichters): Poetik des Herzens S. 1 — ıT. Dieß Gedicht wur⸗ 
de 1766 verfertigt und zuerſt in den Hamburgiſchen Unterhal⸗ 
tungen, Bd 2. Stck 5. S. 387 — 394 gedrudt. Zuletzt er⸗ 
ſchien es einzeln, Itzeboe 1775. 8. Der erſte Entwurf deſſel⸗ 
ben war von größerem Umfange, und auf drei Gefänge angelegt. 
Es follte die Weberfchrift haben: Ueber den richtigen Gebrauch 
des dichterifchen Genies. in poefifher Brief von Perrraule 
an Sontenelle unter der Auffchrift: Le Genie, gab Schiebelern 
bie erfte Idee dazu. Engels Moral der Dichter, wovon ber‘ 
erfte (und einzige) Geſang um eben biefe Zeit erfchien, und mit 
dem Inhalte des Schiebelerfchen Gebicht3 zufammentraf, mach⸗ 
te ihn gegen die weitere Ausführung gleichgültiger. Er zog viele 
mehr jene drei Gefänge, die wirklich biel 'matte Verſe hatten, ins 
Sur, und nach diefer Veränderung iſt das Gedicht Hier abgedruckt 
worden, - | 

2. zwei Heroiden (die eirie ernſthaften, die andere fiherzhaf- 

ten Inhalt8): Clemens an feinen Sobn Theodorus S. 12— 18. 
Der erfiere ermahnt als fterbender Märtyrer den lebteren zu gleis 
chem: Heroismus. Angehängt iſt S. 19 — 26. Theodorus an 
feinen Pater Elemens, von J. 3. Efchenburg. Diefe F 
roide, eine Antwort auf die vorhergehende, wurde im Jahre 
1765 verfertigt und einzeln zu Leipzig in Quart abgedruckt. 
Das Schiebelerſche Gedicht erſchien zum ist” einzeln 
oͤttin⸗ 
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Göttingen 1764.) Glumdalklitſch an Grildrich S. 27— 
4 (Zemuel Gtrlliver fam in Jahr 1703 in ein Land, wo alle 
inge von ungewöhnlicher Größe waren. Die Menfchen von der 
Lärige eined unferer Glodenthürme, die Hunde, wie Elephanten 
u. ſ. w. Die Einwohner diefes Landes Brobdignag gaben Buls 
livern den Nahmen Grildrich, welches in ihrer Sprache fo vicl 
als Männchen bedeutet. Glumdalklitſch, die Tochter eined 
Pächterd, welche Gullivern im Felde fand, eine junge Schöne, 
von ohngefähr vierzig Fuß, und einem fehr guten Herzen, vers 
pflegte den Sremdling und ward feine Zehrmeifterinn. Als fie eins 
mal frank lag, und ihn folglich nicht hüten konnte, entwich er aus 
biefem ande, und fehrte wieder nah Europa zurüd. Diefer 
Berluft bradite dad arme Mädchen zur Außerften Verzweiflung. 
In diefer Verfaſſung des Gemüths fehrieb fie den hier uͤberſetzten 
Brief an ihn. Der Ueberfeßer erhielt dad Original davon von eis 
nem engliſchen Schifföfapitän, an den es die Erben des beruͤhm⸗ 
ten Bullivers, nebft einer Brobdignagfcben Grammatik, vers 
fauft hatten, die Gulliver einft zu feinem Vergnügen verfertigte. 
Der Veberfeter lernte mit Hülfe biefer Grammatik in Purzer Zeit‘ 
fö viel, als dazu gehörte, diefen Brief zu verdeutfchen. Das Dris - 
nalmwar im Brobdignagfchen Quarto, ohngefähr fiebzehn Fuß 
ang, und zehn breit, und die Verfe hatten reichlich drei Braban- 
der Elfen in der Breit. Man kann hieraus fehließen, wie ſchwer 
ed geweſen fei, biefelben in unfere Alersndriner zu bringen, die 
seht mehr al3 vier Zoll halten). a 
93, Diet Singgedichte: Die Iſtaeliten in der Wärfte, 
ei geiftlicbes Singgedicht &. 35 — 46. (wurde zum erffen- 
male 1767 einzeln, alsdann in den Muſikaliſchen Gedichten 
gebrudt) Scipis, ein dramatifches Singgediht S. 47 — 
66. (Scipio giebt dem Geltiberifchen Prinzen Allucius feine "ger 
fängene Braut wieder. Zuerſt einzeln 1767, hernach in den 
Mufikalifchen Gedichten) Bafilio und Uniteria, ein dra⸗ 
matifchbes Singgedicht S. 67 — 90. (Der Stoff ift aus dem 
Don Quirdte'genommen. Es ftand zuerft in den Unterhaltun⸗ 
geh / hernach in den Muſikaliſchen Gedichten, und ift von dem 
Kapellmeifter Telemann fomponirt worden). I 
4 Ayrifche Gedichte geiftlichen Inhalts (neun an der 
Bahl, alfo drei mehr, mie in ben Muſikaliſchen Gedichten): 
Bußlied (Genug! es ift genug gefungen von fehnöden Reizen 
ird'ſcher Luft 2.) LKoblied (So lang ich athme, Gott! will 
ich bein Lob verbreiten ꝛc.) Troft im Keiden (Wenn gleih aus 
tiefer Mitternacht Gewitter um mich blisen .) Am Rommus 
niontege (Sag, den mir der Herr gemacht, fei —— Tag 
der Freude ꝛc.) Die Gebürt des Erloͤſers (& ömmt, er 
koͤmmt, der große. Held voll göttlich ftarfer Macht ıc.) Die Lei⸗ 
den des: Erloͤſers (Erhebe vom Geräufch ber Welt, o —— 
ine 
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deine Flügel zc.) Die Auferftebung des, Erlöfers (Triumph! 
Triumph! und Lob und Danf dem, der des Todes Macht be= 
zwang ꝛc.) Wider die Surcht vor dem. Tode (Warum erbebft 
du, meine Seele, bei dem Gedanken an dein Grab ıc. &. 
I—1Io. 
a 5. Lyriſche Gedichte vermifchten Inhalts (von denen 
mehrere vorher in den Unterbaltungen und in den Muſikaliſchen 
Gedichten fanden. Die meiften find gluͤckliche Nachahmungen 
italienifcher und franzöfifcher Lieder und Sonnette, in mwels 
chen fanfte Empfindungen in fließenden, wenn gleich nicht fehr poe= 
tiihen Verſen ausgedrudt find) S. 111 — 178. | 
- 6. Romanzen (zwei und. dreißig an der Zahl): Ines de 
Gaftro; Der Prinz und die Schäferinn (au3 der komiſchen Oper: 
Ciſuart und Dariolerte); Honeſta (aus Liſuart und Dario« 
Lette);. Apollo und Hedera; Wertflreit der Töchter ded Königs 
Pierus mit den Mufen; Pygmalion; Pan und Syrinx; Phae⸗ 
ton; Midas (in drei Fiedern) Panbore (bie befanntefte von Schies 
belers Romanzen); Iphis; Erifihthon; Python ; Reander und 
— Die Reiſe nach dem Parnaſſus; Ariadne und Theſeus; 
reneus und die Muſen; Der Floͤtenſpieler Agamemnons; Pro— 
ſerpina; Narciſſus; Tantglus; Der Fall des Vulkanus; Ruͤbe— 
zahl; Lied eines Nachtwaͤchters an ein allerliebſtes Mädchen von 
vier Jahren; Eginhard und Emma; Alcindor; Roderich und Chiz, 
mene; SHarlefin und Kolombine, eine Gefchichte, die fich in einem ı 
Thal ohnweit Bergamo zugetragen (eine Parodie von Raſpens 
Romanze: Yermin und Bunilde, eine Befcbichte aus. den 
Kitterzeiten, die fich zwiſchen Adelepfen und Ußlar am 
Schäferberge zugetragen. Leipzig 1766. 8,); Siegmar unb 
Adelheid; Der Hypochondriſt; die Entftchung des Kartenfpield; 
Das Bauermäbchen und der Edelmann &. 179 — 292. 
7. Epigramme (vier und zwanzig an der Zahl) S. 293 — 
302.*) Sie ſtanden vorher in den Unterhaltungen. — 
ergl. 


: #) Das Sinngedicht S. 294. mit der Ueberſchrift: Gochzeitearmen,, 
gehoͤrt nicht Schiebelern, fondern Senslern dem Jüngeren zu, 
Der Einfall zu einem andern ©. 293. mit der Ueberſchrift? — 
Unter Daphnens Bildniß. —— 
Geht dieſe Augen, den Mund, ſchoͤn mie die laͤchelnde Roſe, 
Und dieſes Wuchies bezaubernde Pracht! 
Dies ift das Mddchen, das nrich aus einem Narren in Profe 
Zu einem Narren in Berfen gemacht. 
iſt aus einem poerifchen Briefe des diteren Corneille entlehnt. ©, 
deffen Oeuvres diverles (Amfterd. 1740. 12.) p. 99. 
Par la je m’appris & rimer ; 
‚ Par la je fus laus autre chole 
Un lot en vers d'un [ot en prole etc. 
Im Mercure de France, Decenb. 1772. P- 199. bat das Schiebes 
lerſche Epigramm folgende Anekdote und Lieberfegung veranlagt: 
Ua j sune diourdi demanda un jour a un poöte Allemand des „ers, 


pour 
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Vergl. Both. gel. Zeit. 1774. Std 3. ©. 23 f. (Anzeige 
der Auserlefenen Gedichte) Klotz deutſche Bibliothek der. 
Schönen Wiffenfchaften, Bd 4. Std 13.9. 184f. Allgem. 
deutfche Bibliothek, Bd 14. Std 2. S. 437 — 449. (Ans 
zeige und Beurtheilung der Muſikaliſchen Gedichte) Neue 
Bibliorbek der ſchoͤnen Wiffenfchaften, 30 6. Std 1.6&. 
133— 138. Klon deutſche Bibliorbek der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
fchaften, Bd ı. Std 4. ©. 167— 171. (Beurtheilung der 
erften Ausgabe der Romanzen) Klon deutfcbe Bibliothek xc. 


Bd 2. StE 7.5. 520—522. (Beurtheilung der zweiten Aus⸗ 
gebe der Komanzen)., 


Beiträge hat Schiebeler geliefert: 

1. zu den (Aamburgifchen) Unterbaltungen, von wel: 
hen fein Freund, Hr. Eſchenburg, die vier erfien Bände bes 
forgte. Was von-diefen Beiträgen nicht in die Auserlefenen 
Gedichte gefommen, befteht in folgendem: 30 1. Klagen eines 
Schaferd, ein Lied, an Eckhof, Auszug aus einer fpaniichen Abs 
kandlung über den Einfluß der Muſik auf dad Herz, Kifuart und 
Dariolerte. Bd 3. Der Hahn und der Fuchs, ein Mährchen 
aus Ebaucer, Leben des Englifhen Dichters Gottfried Ebaus 
cer, der Tag dad Gerichtd, die Schule der Sänglinge Zuſaͤtze 
zur Operette Zifnarr, Lied an Antoinettens Geburtstage. 0 
4. Iſmene, eine Elegie. | 

2. zu der Neuen Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ven, 50.1. Std 2. 5. 209— 234. . Einige Nachrichten, den 
Zuſtand der fpanifchen Poefie betreffend. 80 3. Std ı. S. I— 
12, Ueber die Laune. — 


Urtheile über Schiebelers poetiſchen Werth findet man: 

1. in (Rürmers) Charakteren deutſcher Dichter und 
Peofaiften &. 475 — 477. | — 
- + 2. in den Charakteren der vornehmſten Dichter aller 
Nationen (KTachträgen zu Sulzers allgem. Theorie der ſchoͤ⸗ 
nen Rünfte) BD 8. Std 2. S. 250. u 


‚3. in poͤlitz Praktifcbem Yandbuche Zur Lektuͤre der 
deutfchen Rlaffiter, Th. 2. ©. 379f. 


VNachrichten von Schiebelers Lebensumftänden und 
dichterifchen Arbeiten befinden ſich: 


I, in- 


* 
po: mettre [ous le portrait de [a belle. Le contenüi devoit 
tre, que l’amour l'avoit fait po&te malgre [on talent; voici com- 

me le poëte s’acquita, et comme cela a été traduit de l’Allemand ; 

‚En admirant ce teint et ces levres .de role, ‘ 

La douceur de ces yeux, et ces appas divers, 

Tu connois la beaute, qui, du plus [ot en prole 

M'a rendu le plus lot en v-:;5. 
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1. inben, von Hrn. Efcbenbarz herausgegebenen, Aoserle 
fenen Gebihten Sciebelers. Die bier bei tlihe Wachriche 
von dem Leben und Ebar:fier des Dichters ft die Quelle 
aller folgenden. Zugleih bat Hr. Eſchenburg ein paar Proben 
von Sschiebelers Gedichten in ausländifhen Sprachen mit- 


2. in Ebrfin. Seiner. Schmids Nekrolog oder Nechtich⸗ 
ten bon dem Aeben und den Scriften der vornebmfien 
verfiorbenen deutſchen Dichter, Bd 2. S. 532 — 550. Die 
Nachrichten von Schiebelers Aebensumfiänden und moralifbem 
fowohl al3 poetiihem Charakter find ein Auszug aus der Eſchen⸗ 
burgifhben Nachricht. Vergl. Tbendefl. Zuſaͤtze und Ber 
ridsigungen zu dem VNekrolog in dem Journal von und für 
Deutfchland 1792. Jabrg. 9. SıE 8. S. 648. und Skien 
einer Geſchichte der deutſchen Dichtkunſt in der Olla Potrida 
1791. Std 2. ©. 68. 

3. in Chrſin. Heiner. Schmids Chronologie des deut⸗ 
fdyen Theaters ©. 248 f. j 

4. in Vetterleins Handbuche der poetifchen Literatur 
der Deutſchen 5. 484—490. nad Efcbenburg und Schmid, 
mit eigenen Zuſaͤtzen. „Scriebelers Nebenbuhler in der Romans 
3e war Löwen. Diefer nahm größtentheilö feinen Stoff aud der 
abentheuerlihen Rittermelt, Schiebeler aus der Mythplogie, und 
parodirte ven Ovid. Aöwen ift fomifcher und fiarfer im Ausdruck; 
Sciebeler naiver, brolliger, fließender, in Fiktion und Plan 
hat er den Vorzug. ” 

5. in Sam. Baurs ntereffanten Lebensgemälden der 
denfwürdigftien Perfonen des achtzebnten Jahrhunderts, 
Th. 5. S. 573 — 580. 2. — 

6. in Seerwagens Literaturgeſchichte der evangeliſchen 
Kirchenlieder, Tb. 1. S. 277f. 
rin Richters Allgem. biographiſchen Lexikon alter und 
neuer geiſtlicher Liederdichter ©. 335. 

8. in Floͤgels Geſchichte des Burlesken S.218 f. Desgl. 
S. 210. (Bon Schiebelern haben wir ein fehr gutes komiſches 
Gedicht , Kyfander und Alceft, ein Trauerfpiel in. einem Auf 
fritte, worin der Atreus im Kleinen parodirt if. ©. Unterbals- 
sungen, 3D 8. Std 4.) 8. 215. und Ebendeſſ. Gefcbichte 
der komiſchen Kiterarur, Bd 4. S. 329f. 

9. in dem Neuen biftorifhen Handlexikon zc. (Ulm 
1784.) Tb. 2. S. 2841 — 2843. ſummariſch. 

— 10. — Thießens Hamburgiſchen Gelehrtenlexikon, Th. 
2. &. 316. u 
am indem Journal aller Journale 1786. Std 4. (einige 
Anekdoten). 
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Proben Sciebelerfcher Gedichte befinden ſich: 

1. in Efchenburgs Seifpielfammlung zur Theorie und 
Literatur der fchönen Wiflenfchaften, Bd 2. ©. 88. Das 
Sonnet (Schiebelers Ausarlef. Bed. S. 175 f. eine Nachah⸗ 
mung ded Kope de Vega. Das fpanifche Original und die fran« 
zöfifche Ueberfegung defjelben von Desmarais theilt Hr. Eſchen⸗ 
burg 5. 79f. mit. Der deutfche Dichter. fcheint. der Wendung 
des At durch Angabe des Lohns, der ihm für feine Mühe ver- 
heißen ift, für fich und den Leſer mehr Intereffe gegeben zu 2. 
230 5. S. 188—ı90. Die Romanze: Pandore. 59 06. S. 
302 — 306. Die Heroide: Elemens an feinen Sohn Theodo» 
rus (Die erfie Veranlaffung zu diefer Yeroide, fagt Hr. Eſchen⸗ 
burg, gab eine von dem verftorbenen Hamburgiichen Rektor Job. 
Sam. Müller um dad Jahr 1760 angeftellte Redeuͤbung, wel⸗ 
che die vornehmften Scenen aus Nero's Geſchichte zum Inhalt 
hatte. Schiebeler arbeitete dazu eine Scene, zu eigener Vorftel- 
fung, aus, worin ein Chrift, von dem man,- bei der über feine 
Religiondgenoffen verhängten Verfolgung, die Abſchwoͤrung feines 
Glaubens forderte, wozu der Sohn Fa fchon entjchloffen war, da 
hingegen der Vater lieber den Märtyrertod wählte, und ehe er den⸗ 
felben litt, feinen Sohn dringend und wirkſam zu gleicher Stands 
haftigfeit ermunterte. Diefer Dialog wurde in ber Folge vor dem 
Verfaſſer in die Form einer Heroide umgearbeitet, worin er fich 
Cohn und Water in zwei verſchiedene Kerker eingefchloffen 
denkt. Hr. Eſchenburg verfertigee darauf ebenfall$ eine Heroide 
‚als Antwort des Sohnes, welche auch hier S. 306 — 310. beige 
fügt worden ift) &. 406 f. Die beiden Kleinen Kantaten: An 
Dapbnen, nach dem Italieniſchen des Zappi (dad Original 
wird S. 342.. mitgetheilt) und: Die Nenner. 

2. in den, Romanzen der Deutfchen, Abth. 1. ©. 34. 
Poreneud und die Mufen. &. 44. Der Tall des Vulkanus. ©. 
2. —— S. 53. Ruͤbezahl. S. 63. Pandore. ©. 81. 

er Floͤtenſpieler Agamemnons. S. 90. Ariadne und Theſeus. 
S. 96. Alcindor. S. 112. Apollo und Hedera. S. 132. Hone⸗ 
ſta. S. 147. Die Toͤchter des Pierus. | 

3. in Ramlers Lyrifcher Bluhmenlefe, B. 2. um. 5. 
Das Geſtaͤndniß. B. 3. Num. 17. Honefla. Num. 43. Py- 
zeneus und die Mufen. B. 4. Num 15 Phaeton. Num. 47. 
Klagen einer Schäferinn. Num. 48. Die [were Frage. B. 5. 
Num. 7. Pandore (mit Yenderungen). — 
| 4. in Matebiffons Lyrifcher Anthologie, Th. 6.8. 171— 
‚198. folgende fieben Romansen: Die Reife nach dem Parnäffus; 
Die Toͤchter ded Pierus; Pyreneus und die Mufen; Apollo und 
Hedera, Phaeton; Ariadne und Thefeus; Narcifjus. Ä 
| 3. in Joͤrdens Blumenlefe’deutlcher Sinngedichte &, 414. 
die beiden Epigeamme: Guter Rath; Unter Daphnens — 

| . in 
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in Saugs und Weißers Epigrammatiicher Anthologie, 
Th. . 255 — 261. folgende elf Sinngedichte: Belehrung; 
Die verlichte Berzweiflumg; Unter Daphaens Bir=i$; - Der Fre 

ft; Der erzürmte Lebhaber; Der Begeifterte; Die bite Frau; 
8* neue Heleiſe; Guter Rath; Darphnens Reize; Wurich. 

7. m Vetterleins Chreſtomathie deutſcher Gedichte, 
25 1. S. 360 — 371. Die Romanze: Pandore, mit Anmer⸗ 
kungen. 

8. in Poͤlitz Praktiſchem Sandbuche zur Lektüre der 
deutſchen Zlaſſiker, Th. 2. ©. 80f. Das Sonnet, mit 
Unmerfungen. 


Bon Schiebelers geiftlichen Liedern find einige in unfere 
Öffentlihen Gefangbüdrer aufgenommen worden z. B. in das 
Zollitoferfbe Geſangbuch, in das Berliniſche Geſangbuch 
(Num. 37. So lang ich athme, Gott, will ich dein Lob verbrei⸗ 
ten x. Num. 109. Frohlodt dem Herrn! bringt Lob und Dank tc. 
nach des verfiorbenen Oberkonfiftorialrath Dieterichs Veränderung, 
im Driginal eigentlih: Zriumph, Zriumph! und 2ob und 
Dan ıc.) in dad Dresdener Befangbuh (Num. 110. 240. 
750.) in das Niemeyerſche Geſangbuch für böpere Schulen 
(Rum. 86.) u. f. w. 


Friedrid von Schiller 


wurde den 10. November 1759 zu Marbach im Wirtembergi=- 
ſchen geboren. ein Vater war damals Bieutenant in Herzogli= 
chen Dienften, flieg nachher bi5 zum Major, wurde Kommendant 
‚auf dem Herzoglichen Luftfchloffe, der Solitüde, und Inſpektor 
der Baumfchulen des Landes*). Er war ein Mann von hellem 
und lebhaften Geifte; die Mutter eine von Seiten des Herzens 
und Geiſtes gleich ahtungsmwürdige Frau. Schon ald Knabe zeichs 
nete ſich Schiller durch eine ungemein feurige Phantafie aus. 
Seine liebfte Lektüre waren die prophetifchen Schriften des alten 
‚Bundes. Hauptſaͤchlich entzuͤckten ihn die Gefichte ie 


*) Baumzuche war fein Pieblinasackchäft, und er hat feine vorzügliche 
Kenntniß darin ſelbſt ald Schriftiteller bewieſen. Sein Wert über 
die Baumzucht im Großen, welches zucek Yreuftrelig 1795.-8. 
erichien, wurde nachher unter dem Titel: Die Baumzucht im Bro: 
Ben: Aus zwanzigjährigen Erfahrungen in Rüdfiche auf ihre 

ebandlung, Boften, Nutzen und ihren Ertrag. Mit zwei 

* VNVeue unveraͤnderte Ausgabe. Gießen 1806. 8. mies 
erholt. 

* Man erinnere ſich der ſurchtbar erhabenen Stelle (Kap. 37.). wo 

er Prophet auf Grabern über den vermoderten Gebeinen der Todten 

fiebt,, die Gräber fich Öffnen, die modernden Gebeine hervorgehn, eine 

neue 
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Als der Knabe dem — —— glaubten die Eltern 
nicht beſſer fuͤr ſein zeitliches Wohl ſorgen zu koͤnnen, als wenn ſie 
feine kuͤnftige Bildung einem Inſtitute anvertrauten, deſſen Ein— 
richtung damals ſehr geprieſen wurde. Die Militaͤrakademie 
(nachher Hobe Karls⸗Schule) in Stuttgart war damals wegen 

"der herrſchenden Ordnung, wegen ber puͤnktlichen Genauigkeit, und 
wegen mancher wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe, welche dort den Juͤng— 
lingen auf die Fraftigfte Art beigebracht wurden, als eine ausge: 
"zeichnete Erziehungsanftalt befannt. Schiller trat im Jahre 1773 
in dieſelbe. Was er für den Anfang hier lernen Fonnte und follte, 
waren die lateinifche und griechifche Sprache, die Grundlehren des 
Chriſtenthums, und die Anfangsgrimde der Erbbefchreibung, der 
Geſchichte und Größenlehre. Außer dem lateinifchen, worin er 
ſich ziemliche Fertigkeit erwarb, lernte er von allem dieſen beinahe 
nichts, denn er widmete alle ſeine Zeit, ſelbſt auf Spatziergaͤngen, 
ausſchließlich dem Studium — poetiſcher Werke. RKlopſtocks 
Dichtungen waren es zunaͤchſt, welche ihn anzogen, beſonders der 
Meſſias. Dieſe Leſebeſchaͤftigung war aber keinesweges nur ein 
fluͤchtiges,“gleichſam naſchendes Genießen; nein, es war ein ern⸗ 
ſtes, tagtaͤglich fortgeſetztes Aufmerken, Empfinden, Betrachten, 
Vergleichen, Forſchen, Aneignen*). Uuftreitig iſt es, daß dieſe 
warme, volle Einſaugung der Klopſtockſchen Anſchauungen, 
Gefuͤhle, Bilder und Vorſtellungen die beſtimmteſte Wirkung auf 
Schillers dichteriſche Bildung hatte: Sie war es, die feine Em— 
pfaͤnglichkeit fur das Große und Erhabene, wie fir dad Weiche 
und Zarte, und zumal das Innige und Geiftige wedte und belebte; 
fie befruchtete die Keime der fchönften Eigenthümlichkeiten, die 
und in feinen gelungenften Arbeiten der fpäteren Jahre fo zaube- 

riſch anziehen. ZRlopftods Gedichte wirkten mit folcher Stärke 
auf ihn, daß fich eine Zeitlang religiöfe Gefühle feined Gemüths 
bemäcdhtigten, und er in diefer Stimmung geneigt und entfchlofjen 
war, fid) den geiftlihen Stand zu feinem Fünftigen Berufe aus; 
zumählen. Doc ließ er nachher diefen Entichluß wieder fahren, 
und beftimmte fich für die medicinifcben Wiffenfcbaften. Aus 

‘Ber den genannten Rlopftodfchen machte fih Schiller jegt mit 
Teinen’andern dichterifchen Schöpfungen vertraut, ald mit Virgils 

Aeneide, und den herrlichen Liedern und Hochgefangen des => 


- 


nene Schöpfung ſich erhebt. Man lefe diefe Stelle, und dann Kranz 
Moors Traum in den Räubern, und man wird eine unverkenn⸗ 
bare Achnlichkeit finden. 

*) In feinem Eremplare von Rlopſtocks Oden durdfirich er in ber 
Dde: So ſchweigt der Jünglıng lang u. f. w. nah den Wörten: 
„Ich liebe did, mein Oaterlahd!” die übrieen Gtropben, weil 
fie den groben Eindruck nur jhwächten. Die Genefung durchſtrich er 

ganz, weil der Inhalt, trotz der pompdfen Worte, doch nur ſei: 

VWgre ich nicht geriefen . fo wäre ich geſiorben, und hätte meine Meſ—⸗ 
*ſiade nicht vollenden können. 
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Piorgenlentes nah Luthers Früitiger Seia Get 
mwelite aber nicht bloß empfangen, er wollte auch jelbfl zeugen, bil» 


mädtig 
ber, Geiekgeber, Heerführer un? Etaatdortner ter Umwelt war, 
Moſes. dieſem erfien Beriuche erfannte man freilich weniger 
eigenes, wahres Schoffen, al5 mühuelied Nahfirebin und Na 
bilden; aber was würde nicht Schiller, in deſſen ipätern Schau⸗ 
fpielen fo oft ein ahtepiigar Geiſt in hoben Schwung und Glanze 
und in aler Fülle weht, in dieſem beſtimmten Gebiete geleifiet ha⸗ 
ben, wenn nicht feine Phantafie, von empfangenen Eindrüden 
fortgezogen, ihren Flug in ein anderes, benachbartes Reich genem- 
men hätte! Ein Freund ſprach mit viel warmer Theilnahme von 
ÖGerfienbergs,ilgolino, und gab ihm das Stüd zu lefen. Dieg 
Zrauerfpiel, dad an einzelnen Schönheiten, infonberbeit an ben 
rübrendfien, erhabenften und erihütternditen Auftritten von feinem 
andern bedeutend übertroffen wird, bewegte Schillern nicht nur 
auf das tiefſte, es machte einen kortwirt enden Eindrud auf ihn. 
Ugolino. und Goͤthe's Goͤtz von Berlichingen gaben jeiner 
dichtenden Geiftesthätigfeit eine andere Richtung, fie boben ibn 
gleichſam unwillführlidy in die reagifche Laufbabn hinüber, Erft 
nach vielfachem Leſen und Einprägen diefer Etude wurde er mit 
Shakeſpeare bekannt, dieſem wunderbaren Genius, an den man, 
Zeit und Umftände erwogen, nicht ohne immer neues Staunen 
hinaufdenten kann. Shakeſpeare verdrängte ſchnell auf cine ges 
raume Zeit hin alle andere Dichter aus Schillers Geiſte. Das 
Studium befjelben war lange feine alleinige Beicyaftigung , Erreis 
hung dieſes Urbilded ganze Jahre hindurch fein einziges Sinnen 
und Zrachten. Won neueren deutfchen Dichtern zogen ihn, außer 
ben genannten, nur wenige an. Unter feine damaligen Lieblings— 
werfe gehörten aber Keffings Schaufpiele, die Gedichte des viel⸗ 
_ verfprechenden Friedrich Muͤllers, des Malers, und vornehme 
li) Leifewitzens Julius von Tsrent.. Wie jehr jene und Diefe 
Schriftfteller auf Schillers Ausdrud, Sprache und ganze Dar 
ftellungsart — haben, muß dem vergleichenden Leſer jeiner 
früheren, felbft feiner fpäteren Werke einleuchtend feyn *). * 


+) Julius von Tarent wußte er zum Theil auswendig, und nutzte 
einige Stellen fehr alücklich in feinen Schaufpielen, an benfe 3. 
B. nur an Afpermonte, der dem Todten ins Ohr fihreit: „WBlans 
fa! Blanta! — Da er das nicht hört, wird cr nie wieder hören.” 
und an ben Kduber, welcher dem Franz Moor ins Ohr ruft: 
„He du! Es giebt einen Vater zu ermorden.” und ald er das nicht 
bört: „Er ift maus tobt. * er man denfe an das Leifewigifche 
Gleichniß: „In einem Jahrhunderte bift du der Fürft, der einzige 
von allen deinen Tarentinern, den man noch fennt, mie eine Stadt mit 
der Entfernung verfihwinder, und bloß noch die Thuͤrme — 
un 
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Lers erſter dramatiſcher Verfuch war eine Tragddie: Der Stu. 
dent von Llaffau, ‚aufeine wahre Anefvote eines foldhen jungen 
Menfchen gegründet. Ein andered Schaufpiel, Cosmus von Mes 
dicis, an dem er lange mit angeftrengten Kräften arbeitete, hatte 
viel Achnlichkeit mit dem Julius von Tarent. Indeß verwarf 
und vernichtete Schiller in der Folge dad Ganze; nur einiges ver- 
pflanzte er daraus in feine Räuber, Haft noch unvollflommener 
waren feine gleichzeitigen Iyrifchen Verſuche. Sein erfted Ges 
dicht in diefer Gattung, welches er der Lefewelt gedrudt vor Aus 
gen legte „der Abend’' ift blos mittelmäßig; es zeugt von weiter 
nichts, ald daß Schiller fih die Empfindungen Alopfiode, 
Eramers, Uzens und anderer in etwas zu eigen gemacht hatte *). 
Im Grunde betrachtet, entwidelte er fich erft fpat, und nur theil- 
weile. Theodor Beza, Bugo van Brot, Pope und mehrere 
andre lieferten theils in ihrem achten, theil zwölften Jahre befs 
fere Gedichte, als er in feinem fechzebnten und fiebzebnten. 
Nicht früher als im Jahre 1777 brach fein Geift mit viel verfüns 
bender Kraft in ben Räubern hervor, die jedoch erft fpäter im 
Drud erihienen. Schiller hatte nunmehr feinen Kurfus der: 
Medicin auf der Akademie zu Stuttgart vollendet, und würde 
förmlich auch als Doktor promovirt worden feyn, wenn Stutt« 
gart damals ſchon Univerfität gewefen wäre. Go aber gab er, 
nad) der damaligen Gewohnheit, am Schluß feiner mebdicinifchen 
Studien nur eine deutfche Probefchrift über den Zufammenbang 
der tbierifcben Natur des Menſchen mit der geiftigen her» 
aus *) Sein Aufenthalt in der Militärakademie, * die 

eng⸗ 


und an die Stelle des Chors in der Braut von Meſſina: „Voͤlker 
verrauſchen, Nahmen verklingen, ſinſtre Vergeſſenheit breitet die dun⸗ 
kelnachtenden Schwingen uͤher ganzen Geſchlechtern aus: aber der 
uͤrſten einſame Hdupter glänzen erhellt, und Aurora berührt fie mit 
en ewigen Strahlen als die ragenden Gipfel der Welt.“ 
*) Es befindet fi in Balthaſ. Saugs Schwäbifchem Magazin von 
pen Sachen De S. 115, Der. Herausgeber prophezeibete 
em Dichter indeffen für die Zukunft ein os magna lonaturum. Eine 
im Jahre 1777 eben dahin eingefandte Dde: Der Eroberer, zeugt 
von größerem Feuer, ift aber zu überfpanne. Im Jahre 1780 lieferte 
er in das —— eine — aus dem erſten Buche der Ae⸗ 
neide mit der Ueberſchrift: Der Sturm auf dem Tyrrhener Meere. 
**) Der vollſtandige Titel it: Verſuch über den zuſammenhang der 
sbierifchen Yiarur des Menſchen mir feiner geiftigen, von J. 
€. $. Schiller, Bandidar der Medicin in der — ti 
lirär » AFademie. Stuttgart 1780. 4. Vergl. Borb. gel. Zeit. 
1781. Ste ı5. Beil. S. 124 f. mo ber Inbalt der Abhandlung im 
Auszuge mitgetheilt wird. — Als Beleg zu Pipchologifchen Bemers 
Eungen in diefer Abhandlung eitirte er eine Stelle aus feinen damals 
no ungebrucdten Räubern, die er hier aber nicht als eigene Arbeit, 
fondern nur als Weberfegung aus einem Engliſchen Original ans 
führte. Im einer Note Mehl nemlih: Life of Moor. a > by 
£eriton d. D. u. Pr, 4. Band, . öf ake. 
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ftrengfte Subordination herrfchte , mochte wohl freilich manche auf: 
firebende Kraft in ihm zurüdgedrängt haben, doch ohne fie deswe⸗ 
en gänzlich zu unterdrüden. Der eifrige Fleiß in allen Gegen- 
Anden des gelehrten Willens, der die Lehrlinge jener Anſtalt aus⸗ 
zeichnete, übte feine Geiftesfräfte auf die mannigfaltigfte Art, und 
gerade die ftrenge Einzwängung erzeugte einen Korporationdgeift 
unter den vereinigten Juͤnglingen, der ein Ideal von Freiheit in ih= 
nen wedte, fie zu manchen großen, oft fchwärmerifchen Ideen ers 
hob, eben deöwegen aber einem dichterifchen Genie nicht ungünftig 
war. Auch Schiller felbft geftand in fpäteren Jahren, er habe in 
der. Akademie zu Stuttgart feine glüdlichften Tage verlebt *). 
Zu feinen Schulfreunden gehörte beſonders Zumſteeg, der nachhe⸗ 
rige berühmte Zonkünftler, deffen legte Kompofition Johannens 
Lebewohl aus Schillers Jungfrau von Orleans war. Auch 
mit Schubert hatte er um die damalige Zeit Belanntfchaft. Nach 
feinem Außstritte aus der Akademie wurde er im Jahre 1780 Regie 
mentsarst in Stuttgart, und ließ jest fein Schaufpiel: die Raͤu⸗ 
ber, druden *). Es follte bald darauf in Wannbeim aufgeführt 
werden. Schiller mwünfchte bei der Aufführung zugegen zu ſeyn, 
und bat um Urlaub, der ihm aber verweigert wurde. Er machte 
inbeffen heimlich die Reife, doch ohne etwas im Dienfte zu verfäus 
men, und war, als feine Gegenwart erfordert wurde, wieder in 
Stuttgart, ſo daß ihm nichts deshalb zur Laſt gelegt werden 
Fonnte. Aber ein angefehener Braubändner führte bei dem Her⸗ 
309° von Würtemberg Befchwerde wegen einer Stelle in den: 
Käubern, wo von den Braubändnern ald von gemeinen. Stra=: 
Benräubern gefprochen werde; eine in Schwaben nicht gewöhnliche 
Art, über die Graubuͤndner ſich auszudrüden. Der Herzog 
wurde darüber fo ungehalten, daß er Schillern, fernethin etwas 
| zu 


Krake. Aet. V. Sc. 1. Es hatte damit folgende Bewandtniß. Weil 
fein Zögling der Akademie ohne erhaltene Erlaubniß bei ſchwerer Ahn⸗ 
dung etwas drucken laffen durfte, fo verſprach Schiller feinen $reuns 
den im Scherz, gewiß eine Stelle aus feinen Räubern in feine Difs 
fertation einfließen zu laffen, und hielt mittel des erwähnten Kunfts 
Hriffes Abort. 

+ Eine ionderbare Auszeichnung wurde ihm in der Akademie zu Theil, 
gleichſam ald Worbedeutung feines nachher erhaltenen Adels. Er 
harte röthlihes Haar, und trug dich, wie alle bürgerliche Eleven, 
imgepudert. Denn gepudertes Haar zu tragen, war, damals wenige 
tens, ein Worrecht der Adeligen. Dem Herzoge Rarl war aber ros 
thes Haar fo zumider, daß er Befehl gab, Schiller joe, obgleich 
ein Bürgerlicher, künftig gepudert erfcheinen. 

*+) Die Kritik jener Freunde bewirkte es, daß er beim Drud bes 
Stucks mande zu grefle und fittenlofe Scene wegließ oder milderte. 
Der Auftritt, mo die Rduber mit Rarl Moor ins Nonnenftift, mo 
Amalia war, mit Gemwalt der Waffen eindringen, und der Geliebte 
im Gotteshauſe, mo die Beltalinnen beten, die Geliebte zum Eigenes 
tbum fordert, oder, im Fall der Weigerung, die Kirsche auf einen 
Wink zum Bordel uͤmzuſchaffen droht, war graßlich. 
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zu fchreiben, verbot *). Schiller fahe fich hierdurch veranlaßt 
um feinen Abfchied anzufuhen. Bon Stuttgart gieng er na 

Mannbeim, wo er durch die Verwendung mehrerer Sreunde 1782 
Theaterdichter bei der dortigen Schaubühne wurde, die damals 
unter die glänzendften in Deutichland gehörte, und einen Iffland, 
Boͤck, Beil, Raroline Bed und andere zu ihren Mitgliedern 
zählte. Bugleich wurbe er Mirglied der Rurfürftlichen deut: 
fben GBefellfcbaft in Mannheim. Sebt ließ er feinen Fiesko 
druden, desgleihen Kabale und LKiebe, und fieng an, die 
XRbeinifcbe Thalia herauszugeben. In der Ankündigung die— 
fer letztern erflärt er fich felbft auf eine merfwürdige Art über feine 
Jugendjahre und feine erfte fchriftftellerifche Arbeit. „Frühe 
fagt er, „verlor ich mein Vaterland, um ed gegen die große Welt 
auszutaufchen, die ich nur eben durch die Fernröhre Fannte Ein 
feltfamer Mißverftand der Natur hatte mich in meinem Geburts- 
orte zum Dichter verurtheilt. Neigung für Poefie beleidigte die 
Geſetze ded Inftitutd, worin id) erzogen ward, und wideriprach 
dem Plan feines Stifterd. Acht Jahre rang mein Enthufiasmus 
mit der militärifchen Negel; aver Leidenfchaft für die Dichtkunſt 
ift feurig und ſtark, wie die erfte Liebe. Was fie erftiden follte, 
fachte fie an. VBerhältniffen zu entfliehen, die mir eine Folter wa— 
ren, fchweifte mein Herz in eine Idealenwelt aus, — aber unbe= 
fannt mit der wirklichen, von welcher mich eiferne Stäbe fchieden — 
unbefannt mit den Menfchen, — denn die vierhundert, die mich 
umgaben, waren ein einziged Geſchoͤpf, der getreue Abguß eines 
und eben diefes Modells , von welchem die plaftifche Natur fich feis 
erlich losſagte, — unbekannt mit den Neigungen freier, fich ſelbſt 
überlaffener Wefen, denn hier fam nur Eine zur Reife, Eine, die 
ich jest nicht nennen will; jede übrige Kraft des Willens erfchlaffte, 
indem eine einzige fich konvulſiviſch ſpannte; jede Eigenheit, - jede 
Ausgelaffenheit der taufendfach fpielenden Natur gieng in dem res 
gg Tempo der herrfchenden Ordnung verloren; — unbe— 
annt mit dem fchönen Gefchlechte — die Thore diefes Snftituts 
Öffnen fich, wie man wiffen wird, Srauenzimmern nur, ehe fie and 
fangen, intereffant zu werden, und wenn fie aufgehört haben, es 
zu ſeyn; — unbefannt mit Menfchen und Menichenfchidfal mußte 
mein Pinfel nothwendig die mittlere Linie zwifchen Engel und Zeus 
fel verfehlen, mußte er ein Ungeheuer hervorbringen, das zum 
| fa Gluͤck 


*) In A. m. Armbruſters Schwaͤbiſchem Magazin (Kempten 
1785.) Bd 1. ©. 225 — 228. find unter der Auſſchrift? Beitrag zu 
einem Schwäbiichen Martyrologium, einige Altenſtuͤcke über die⸗ 
fen Vorfall abgedruckt. Diele Aktenſtuͤcke hat Hr. Nicolai im Okto⸗ 
berbefte der Neuen Berliniichen Monatsichrift vom Jahre 1805. 
mit Bemerfungen wieder abdrucken laffen. Umſtandlicher handelt 
auch von diefem DVorfale ein Artikel in Beckers deutſcher Zeirung 

Jahrg. 1784. Die Stelle felbit, welche Schillern fo viel Verdrũ 
au308, befindet fih in dem Theater von Schiller, 35 2.8. Bı. 
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Gluͤck in der Weit nicht vorhanden war, dem ich zur darıım Uns 
fierblichkeit wünihen moͤchte, um das Beifpiel einer Geburt zu 
verewigen, die der naturwidtige Beiſchlaf der Suberdination und 
des Genius in die Welt ſetzte. Ich meine die Räuber. Dieß 
Etüd ıfi eribienen. Die ganze fittlihe Belt bat den Berfaffer ald 
einen Beleidiger der Majeſtaͤt vorgefortert. Seine ganze Berant- 
wortung fei dad Klima, unter dem eö geboren wure. Wenn von 
allen den unzähligen Klagſchriften gegen die Räuber nur eine ein= . 
zige mid) trifft, fo iſt es Diefe, daB ich zwei Jahre vorher mir an= 
maßte, Menicen zu fehildern, ehe mir nur einer —— Bei 
allen dieſen Mängeln machte gleichwohl dad Stud eine außeror⸗ 
dentlihe Senfation auf allen deutihen Bühnen, wo es gegeben 
wurde. Durd Fiesko und Rabale und Liebe wurde Schillers 
Ruf noch mehr gegründet. Gelbft feine Fleinesen Gedichte in ber 
Anthologie, die er mit Stäudlin gemeinfhaftlih herausgab, 
zeigten einen Dichter, wie ihn Deutſchland kaum noch hatte. Schil« 
ler fehnte ſich jest weiter in die Welt. Vermögen zwar batte er 
nicht, allein dad Vermögen feines Geifted gab ihm Zuverſicht & 
fi felbft, und fein Nahme ließ ihn überall Freunde hoffen, 
verließ Miannbeim. In Mainz, wohin er fam, hatte er dad 
Glüf, dem erhabenen Freunde der Wiffenfhaften und Künfte, 
bem —— von Weimar, bekannt zu werden. Er las ihm die 
eriten e feines, damals angefangenen, Don Rarlos vor. 
Bald darauf gieng er nach Sachfen, wo das fchöne Dresden durch 
feine reizende Lage, feine Kunftfchäße, feine reiche Bibliothek, und 
viele wadere Männer, weldye er dort kennen lernte, ihn feffelte. 
In diefer Periode fchrieb er das Gedicht: Sreigeifterei der Leis 
denfchaft, bad er in der Folge abkürzte, das aber auch dadurch 
piel von feinem bichterifchen Werth verlor ;- fein moralifcher war oh⸗ 
hin nicht zu retten. Es zeugte von dem kuͤhnen, vermeffenen 
iſte, der fich nicht vor dem Schidfale beugen, der ihm im Kamz 
pfe eutgegenringen wollte. Seine Jugend war ganz getrennt von 
allen Lebensfreuden, ohne alle Genüffe verfhwunden. est ftürzte 
er fih in das Leben, um es mit rafchen Zügen zu trinken. Doch 
that er ed nicht auf Wüfllings Art, der auf nichts denkt als Ge- 
auß, und Genuß, und wieder Genuß. Wochen und Monate lang 
ſaß er vergraben unter Büchern, und fand faum von der Arbeit 
auf. Dann raftete er eine Zeitlang , oder fhien vielmehr nur nicht 
zu arbeiten. Er trieb ſich jest in der fhönen Gegend umher, wo 
in der großen Natur, die er leidenschaftlich liebte, fein Geift ſich 
wieder erhob, fein Herz wieder frifcher und lebendiger fchlug. Eine 
feiner liebften Wergnügungen war, auf einer Gondel den ſchoͤnen 
Strom zu befahren, bejonders aber bei einem Gewitter, wenn der 
Strom ſchaͤumend fi) erhob, und die ganze Natur im Kampfe zu 
feyn ſchien. Je grollender der Donner, deſto lieber ibm. Wenn 
ber Donner mit dem wildeften Schmettern in den Gebirgen — 
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ber Sturm den Strom in hohen Wogen aufpeitfchte, dann ward 


er fo entzüdt, daß er der furchtbar großen Natur ein jauchzendes 
Bravo! zurief. Der Winter raubte ihm diefe Freuden, und gab 
ihn dem gefelligen Leben. Sein ganz für die Freundfchaft gefchafs 
fened Herz fchloß fih gern an Menfchen an. Er öffnete fich gern, 
und mar einer von den Wenigen, die, ohne Furcht dabei zu verlies 
ren, ihr ganzed Derz eröffnen bürfen. Im Kreife der $reundfchaft, 
beim fröhlichen Becher ließ er gern die Mitternacht vorüberfliehen. 
Seine Hymne an die Freude wurde in Dresden gedichtet. Don 
Barlos hingegen, an welchem er hier fort arbeitete, wurde ziem⸗ 
lich bald unterbrochen. Er fieng an, alled zu leſen, was nur auf 
Philipp Beziehung hatte. Die Dresdner Bibliorbek bot ihm 
ziemlich viel dar, und unvermerft war er davon fo ins Intereſſe ges 
zogen, baß er die Dichtkunſt eine Zeitlang gan vergaß, und nur 
mit der Mufe der Befcbichte vertrauten Umgang pflegte. So 
entftand fein Abfall der vereinigten Niederlande von der 
Spanifhen Kegierung, in welchem der Jüngling dem erflauns 
ten Deutfchlande zeigte, daß fih mühfamed Studium und hifto: 
rifeh s philofophifcher Scharfblick mit allem jenem Glanze der Dar⸗ 
ftellung verbinden laffe, welcher uns aus den Werfen des Thucy⸗ 
dides, Aivius und Tacitus fo harmoniſch anſpricht. Erſt in 
Leipzig, oder vielmehr in dem ſchoͤnen Dorfe Boblis bei Leip⸗ 
zig, wo Schiller einen Sommer uͤber bei dem Buchhändler Goͤ⸗ 
ſchen auf dem angenehmen Landhauſe veffelben lebte, ſetzte er den 
Don Rarlos fort, und brachte ihn zu Ende. Juͤnger, dieſer 
für die komiſche Bühne zu früb geftorbene Dichter (f. den Art. 
Fünger im 2. Bande dief. er.) wohnte Damals ebenfalls in Bob» 
lis, und beide wurden Freunde. Die oftermaligen Unterbrechuns 
gen indefjen, mit welchen Don Karlos ausgearbeitet wurbe, hats 
ten auf dad Stüd einen eigenen Einfluß. Weder Don Karlos, 
noch der Markis von Dorn wurden genau dad, was der Dichter 
anfangs aus ihnen zu machen Willend war, wie er felbft in der 
Vorrede befennt. Bon Leipzig gieng Schiller im Jahre 1787 
nad) Weimar. ey lernte er Wieiand und Goͤthe fennen, hier 
erwarb er ſich auch die Freundfchaft des Herrn von Wollsogen, 
auf deffen Gute Bauerbach im Meiningifchen er einige Jahre 
lebte, und deffen Schwefter nachher Schillers Battinn ward. Auf 
Goͤthe's Veranlaffung trat Schiller endlich im Jahre 1789 ald 
außerordentlicher Profeffor der Philofopbie in Jena zuerft 
in ein beftimmtes gelehrted Berhälniß, und lehrte mit dem audges 
zeichnetften Beifalle Befchichte, fo wie in der Folge auch Aeftbes 
tif. Hier war ed, wo er feine Memoires herauszugeben ans 
fing, von benen er aber nur die Hälfte ded erffen Theils felbft 
überfeßte; bier, wo er fich in die Tiefen der Kantifchen Pbilofos 
pbie fenfte; hier endlih, wo er feine Geſchichte des dreißig: 


jährigen Krieges heraudgab, ein Werk, das Deutfchland = 
em 
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dem allgemeinften Enthufiasmus empfieng. Durch. diefe häufigen 
GBeiftesanftrengungen aber, fo wie durch feine, die Geſundheit zer: 
rüttende, Art zu ſtudiren, zog er fich eine gefährliche Krankheit zu, 
von der er nur erft fehr langfam wieder genefen fonnte, und ei= 
gentlich nie ganz fich wieder erholte*). Im Jahre 1796, im fies 
ben und dreißigften feines Alter, wurde er zum ordentlichen 
Profeflor der Geſchichte in Jena, mit einer Penfion von zweis 
bundert Thalern ernannt, welche ihm der Herzog von Weimar 
“auch noch, nachdem er Jena wieder verlaffen hatte, bis zu feinem 
Tode auszahlen ließ, und welche in der Folge noch erhöht wurde. 
Schon feit dem Jahre 1784 hatte er den Titel ald Herzoglich⸗ 
Sachfen » Weimarfcher Rarb, fo wie feit 1788 ald Heſſen⸗ 
Darmftädtifcber Rarb. Im Jahre 1790 ertheilte ihm der Her: 
309 von Meiningen den Charakter ald Hofrath. Goͤthe indef- 
fen, weldier Schillers Freund geworden war, bemühte ſich, feis 
nen Freund dem Leben und der Lebensfreude wieder zu ſchenken. 
Jena, fah er ein, war hierzu nicht der Drt, er mußte in eine 
freiere Region gezogen werden. Cr wünfchte ihn ganz in feiner 
Nähe zu haben. Schiller zog alfo nah Weimar. Hier, im 
Umgange niit Bötbe, Wieland, und andern waderen Männern, 
deren mehrere damals diefe Stadt zierten, gluͤcklich durch geliebte, 
gutgeartete Kinder, und durch feine vortreflihe Gattinn, gewann 
er einen großen Zheil feiner Heiterfeit wieder, von der er durch 
fein vorhergehendes beftändiges Kränkeln viel verloren hatte. Das 
Ausland indeifen, wie fein Vaterland, hatte fehon längft feine 
BVerdienfte anerkannt. Bald im Anfange der Xevolurion in 
Sranfreich wurde er zum franzöfifchen Bürger aufgenommen, 
Sm Sahre 1802 ertbeilte ihm der deutfche Kaifer den Reichsadel- 
fand. In Weimar fhuf er jest die vollendetern Werke feiner 
legten Periode, die Jungfrau von Orleans **), ven m 
Tell, 


*) tim ungehörter fudiren und arbeiten. zu fünnen, verkehrte er bie 
Drdnung der Natur. Die Kracht, wo aller Pdrm des Lebens verhallt 
ift, alles Getöfe fchmweigt, die Außenwelt nicht die Aufmerkſamkeit 
zerfireut, und man mit ungetheilter Kraft in * wirken kann, ſie, 
mit ihrer tiefen Ruhe, ihrer heiligen Stille, ihrer feierlichen Erbas 
benheit, mar ihm lieber, als der gaufelnde, Idrmende Tag. Go 
fonderbar es Elingen mag, ift es doch wahr: wenn man gegen Abend 
zu ihm farm, konnte man an feinem Frühftück Theil nehmen, die Mits 
ternacht fand ihn in tiefer Thatigkeit. Das Geprdge der Mitternacht 
ft aber auch manchem feiner Werke unverfennbar aufgedrädt. Er 
verlor dadurch nur zu viel von feiner Heiterkeit, von feinen Lebens⸗ 
freuden , von feinem Yeben felbft. 

**) Als das Stüd zum erftenmale in Leipzig aufgeführt wurde, war 

chiller dafelbit anmeiend. Das Publikum bewies feine Theilnahme 

gegen Ihn auf eine, in den Annalen der deutſchen Bühne vielleicht 

einzige, Art. Das Haus war, ungeachtet des heißen Tages, zum 

Erdrücen vol, die Aufmerkſamkeit die gefpanntefie. Kaum raufchte 

aber nach dem erften Akte der Vorhang nieder, als ein tarſentti⸗ 
ß 
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Tell, und ſchien fuͤr kuͤnftige Arbeiten neue Kraͤfte zu ſammeln. 
Im Sommer 1804 wohnte er in Berlin der Aufführung des Wil⸗ 
beim Tell bei, und kam fränflich von da zurüd. Er erholte ſich 
indeffen wieder, und feine Familie und Freunde hatten die beften 
Hoffnungen gefchöpft, als plößlich und wider alle Erwartung den 
9. Mai 1805 der Tod ihn, im fechs und vierzigften Jahre fei= 
nes Alters, dahinraffte. Er felbft hatte verorbnet, daß man feine 
Leiche ohne alled Gepränge, ganz in der Stille und aufs einfachfte, 
zur Erde beftatten fole. Und fo ward der Sarg in feierlicher , tie= 
fer Stille der Nacht zwifchen zwölf und ein Uhr von einigen jun— 
gen Gelehrten und Künftlern zu Grabe getragen. Der ganze Himz 
mel war ummölft und drohte Regen, ſchaurig durchzog der Sturm 
die alten Dächer der Grabgemwölbe, und die Kahnen Achzten. Aber 
ald eben der Sarg vor ber Gruft niedergeftellt wurde, da zerriß 
der Sturm plößlich die dunkle Wolkendede, der Mond trat hervor 
mit ruhiger Klarheit, und marf feine erften Strahlen auf den 
Sarg mit den theuren Ueberreften. Man brachte den Sarg in die 
Gruft, der Mond trat wieder hinter die Wolfe, und der Sturms 
wind braufte heftiger. 
wWir dürfen ihn wohl glüdlich preifen, daß er von dem 
Gipfel ded menfchlihen Daſeyns zu den Seligen empor gefties, 
gen, daß ein fchnellee Schmerz ihn von den Zebendigen hinwegges 
nommen. Die Gebrechen des Alterd, die Abnahme der Geifted- 
fräfte hat er nicht empfunden; — er hat ald Mann gelebt, und 
iſt als ein vollftändiger Mann von binnen gegangen. Nun genießt 
er im Andenken der Nachwelt den Vortheil, ald ein ewig Tuͤchti⸗ 
er und Kräftiger zu erfcheinen. Denn in der Geftalt, wie der 
enfch die Erde verläßt, wandelt er unter den Schatten, und fo 
bleibt und Achill als ewig ftrebender Juͤngling gegenwärtig! Daß 
er früh hinwegfchied, Fommt auch und zu Gute. Bon feinem 
Grabe her ftäarft auch und der Anhauch feiner Kraft, und erregt 
in und ben lebhafteften Drang, das, was er begonnen, mit Eifer 
und Liebe fort und immer fortzufegen.” v. Bötbe. 


Schil⸗ 


es „Es lebe Friedrich Schiller!“ wie aus Einem Munde erſcholl, 
n welchen allgemeinen Jubelruf die Pauken wirbelten, die Trompeten 
fhmetterten. Der befcbeidene Dichter dankte aus feiner Roge mit eis 
ner Verbeugung ; aber nicht allen war es gelungen, den Allbewunders 
ten zu fehen. Nah Beendigung des Stüds ftrömte daher alles aus 
dem Haufe, um ihn zu erblicden. Der weite Platz vor dem Schau⸗ 
fpielhaufe an bis zu dem Kanftddter Thore ſtand dicht gedrängt voll 
Menſchen. Jetzt trat er heraus, und im Nu war eine Gaffe gebils 
det, Stimmen geboten, das Haupt zu entblößen, und fo gieng denn 
der Dichter durch die Menge feiner Bewunderer, die alle mit unbe: 
decktem Haupte da fanden, hindurch, während hinten Väter ihre 
Kinder in die Höhe hoben und risfen: Diefer ift es! 
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alter, ten tes kun Werken abtruft, zeist ed 
ia icmem Privasleben, nad ın ſetaea Sittea. & if jbambaft, 
wei vie Natur SEIERET es if nacht Decent, weıl 
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eine Metrif, 

„Die feltenften Talente,“ fagt Hr. Michaelis in der Vor⸗ 
rede zu feiner Ebreftomatbie aus Schillers Werten, deren jes 
des fchon einzeln ihn unter den vorzuͤglichſten Schriftftelleen hätte 
audzeichnen können, „hatten fi) in ihm vereinigt, und erzeugten 
Werte von fo mannigfaltiger Art, von fo reihem und tiefen Ge: 
halte, und von fo eigentbiunlicher und fchöner Form, ald bie 
Deutfhen nidyt leicht von einem andern ihrer Elaflifchen Proſai⸗ 
fer und Dichter allein aufzumeifen haben dürften, und vielleicht 
keine andere Nation einem einzelnen ihrer Genies zu verdanken hat. 
Selbft das große Publitum, das ihn faft nur als Lyrifchen und 
dramatiſchen Dichter bewundert, mwürbe feine Zalente — 

ienſte 
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bienfte ungleich mehr bewuudern und fhäken, wenn es nicht nur 
alle die mannigfaltigen Kenntniffe und tiefen Einfichter, welche 
feinen berühmten poetifhen Werfen zum Grunde liegen, deutlis 
cher erfennte, fondern auch in dieſem Dichter den tiefdenkenden 
Meltweifen, den fcharflinnigen Aeſthetiker und Kunſtkenner, 
den geiftvollen , Iehrreichen Geſchichtſchreiber, den feinen Men⸗ 
febentenner, und den erhabenen Wioraliften, kurz den Mann 
von gleich gebilvetem Geifte und Herzen, —— in lebendiger 
Wahrnehmung zu faſſen und zu wuͤrdigen wuͤßte. Genaͤhrt durch 
die Klaſſiker des Alterthums, vertraut mit griechiſcher Weisheit 
und nheit, erhoben durch Shakeſpeare's allumfaſſende, ſchoͤ⸗ 
pferiſche, erhabene Einbildungskraft, verfeinert und bereichert 
durch die beſten Proſaiker und Dichter neuerer Zeiten, erleuchtet 
und erwärmt beſonders durch die Philoſophie, womit ein Kant, 
Reinhold und Sichte dad Gebiet des menfchlichen Wiſſens und 
Handelns erhellten und belebten — lehrte und ergößte und ruͤhrte 
fein Genius die Menfchheit, er mochte ihre Schidfale und Thaten 
fhildern, oder ihre Natur und ihre Geftalten zeichnen, er mochte 
Wahrheit entwideln und mittheilen, oder in der Kunft des Schoͤ—⸗ 
nen und Erhabenen feine reiche, edle, eben fo zarte und Liebliche, 
als fühne, große und erfchütternde Phantafie fpielen und walten 
laſſen. Die Zalente, welche in andern ausgezeichneten Köpfen 
entweder nur einzeln glänzten, ober oft einfeitig und mit wechfelfeis 
tigem Abbruch gegen einander wirkten, durchdrangen in Schillers 
Geifte fi fo harmoniſch, daß feine verfchiedenften Werke faft im- 
mer den gemeinfchaftlichen Einfluß feiner hohen und ausgebildeten 
Fähigkeiten verrathen. Wärme und Energie firömte aus feiner 
durch erhabene Ideen begeifterten Einbildungsfraft, und aus der 
Fülle feines fir Wahres und Göttliche glühenden, nicht minder 
ald männlich fühlenden Herzens. Licht flo aus feinem tiefs 
lidenden, aufgeklärten Geifte. Seine Poefien athmen in hohem 
Grade eine erhabene Philofophie. Seine. Pbilofopbie ift befeelt 
vom dichterifchen warmen Gefühl. Seine meifterhaften bifforis 
ſchen Darftellungen verfchönert fein poetifcher Sinn in der Form, 
fo wie fein philofophifcher Ziefblid ihrem Inhalte Kraft, Leben 
und Einheit giebt. Sein Geift zeichnete fi) ſchon anfangs aus 
durch fühnen Schwung und große Energie. Bald Täuterten fich 
feine Produkte immer mehr zur Maren Schönheit durch Geſchmack 
und philofophifche Reflerion. Seine lebendige Imagination ſchuf 
erhabene; Gemälde, worin das Zarte eben fo fein und lieblicy ge= 
zeichnet , ald dad Starke und Harte mit kraͤftigen, tiefeingreifen- 
den Zügen audgeführt war, und Ein fehöner oder großer Gedanke 
lebte. Er mar nicht nur Dichter im Kleinen und im Großen, und 
b den ebelften Gefühlen und Ideen den ebelften, mannigfaltig- 
en, bedeutungdvoliften Ausdruck, fondern er philofophirte auch 
mit grümdlicher Kunftfenntnig, mit Scharffinn und feiner Empfins 
dung 
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dung über die Kuͤnſte. Ideale fchmebten feinem emporftrebenden 
Geifte vor, Ideale wedte in ihm die Gefchichte der befchränften 
Mirklichkeit, er fchrieb und dichtete nach Idealen, und fuchte bei 
Künftlern und Kunftfreunden dad Streben nach dem Spealifchen 
aufzumuntern. Alles bloß Gemeine, Niedrige, Unedle verfchmähte 
fein Gefhmad. Er ſchwang ſich zum Schönften, Erhabenften 
und Edelften hinauf, fo fremd es dem Zeitalter geworden feyn 
mochte, und, anftatt die Kunft zur fflavifchen Nachahmerinn des 
MWirklichen zu erniedrigen, erhob er mit hoher Originalität fie zur 
Höhe des Ideals, und entlehnte aus Griechenlands fchönen For⸗ 
men manchen Schmud feiner Werfe. Seine Stimmung war zu 
ernft, der Flug feiner Phantafie zu hoch, fein Scharffinn zu herr⸗ 
ſchend, um fein Zalent in tändelnden Spielen des Wißes beſonders 
glänzen zu laffen. Mehr zum Tragifcben ald zum Romifchen 
neigte fich fein dramatifched Genie. Für feinen humanen, findlis 
chen Sinn — zeugte davon auch nicht ſchon der ehrenvolle Ruf fel= 
ned, wiewohl etwas in ſich gefehrten, doc, menfchenfreundlichen 
Charafterö, feines ftillen, wohlmollenden, uneigennüsigen Wirs 
tens in den Berhältniffen des Lehrerd, des Freundes, des Gefell- 
fhafterd, des — — des Gelehrten und des Buͤrgers — 
fuͤr ſeinen humanen, kindlichen Sinn ſprechen die wiederholten 
warmen Lobreden, welche er dem Naiven, dem Naturſinn, der 
Sitteneinfalt und Unſchuld hält, nicht weniger als fo manche rühs 
rende Sentenzen und Scenen, die feine Schaufpiele zieren, und 
bie herrliche Tendenz feiner meiften "Gedichte und Abhandlungen 
überhaupt. Hochachtung und Bewunderung flößt der Eifer und 
die Geiſtesgewandheit ein, womit ein Dichter, in fich felbft fchon 
reich und groß genug und unfterblichen Ruhmes voll, die tieffin- 
nigfte Philofophie der neueren Zeiten fich zu eigen machte, und 
ihre Lehren auf Kunft und Menfchheit anzuwenden verftand. Seine 
Mißbegier und Wahrheitsliebe leiteten fein Studium und feine frei= 
müthigen Mittheilungen. Er gewann und vermehrte fich die Hochs 
ſchaͤtzung und Freundfchaft der erften Selbſtdenker feiner Zeit. Die 
lehrreichſten Refultate jeded Syſtems, dad während feines Pehrs 
amt3 zu Jena mit Recht Auffehn erregte, mußte er durch feine 
— Einkleidung allgemeiner und kraͤftiger zu verbreiten. Als 
hiloſoph erwarb er ſich uͤberhaupt durch folgende Vorzuͤge große 
Hochachtung. Sein feines ſittliches und aͤſthetiſches Gefuͤhl und 
fein heller Geiſtesblick führten ihn, ohne tiefſinnige Unterſuchun⸗ 
gen , fhon zu manchen Andeutungen und Behauptungen hin, wels 
che in der Folge durch die erften Denker ſyſtematiſch bewährt und 
beftätigt wurden. Er enthielt fich in feiner Art zu philofophiren 
abſchreckender, zu Nichtd führender Spisfindigkeiten und barbaris 
fher, geheimnißvoller Formeln, durch welche andere Philofophen 
ſich vielleicht das Anfehen einer wichtigen Originalität geben wollen, 
Er benugte dafür vielmehr den Reichthum ber deutfchen Sprache 
zum 
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zum Harften und bebeutendften Ausbrüde auch äh Sieh 
Begriffe und der erhabenften Ideen. Er verfolgte die Wahrheit 
mit unbeforgter Gründlichkeit, und führte oft durch ſcharfe Gegen 
fäße zur unwiberftehlichen Ueberzeugung. Er feste nicht nur durch 
präcife Darftellung die wichtigften Philofopheme feiner Zeit ind 
hellſte Licht, fondern belebte auch mittelft feines fchönen und kraͤf⸗ 
tigen Bortrages ihr Intereffe, und fuchte mit vielem Glüd, bes 
fonders in praftifcher Beziehung auf Sittlichfeit und Kunft, fie 
noch weiter zu entwideln. und auszuführen. Kurz, Simplicität 
und Kraft, Schönheit und Würde, Afthetifches und moralifches 
Intereſſe lag in feiner Art ir pbilofopbiren, mie in feiner pros 
ſaiſchen und poetifcben Darftellung. Seine Kritiken zeichnete 
nicht weniger männliche Freimüthigkeit und Wahrheitöliebe, als 
gerechte Befcheidenheit au, und man erfannte aus denfelben feine 
tiefe Seelenfunde , feine Haffiihe Beleſenheit, die Liberalität fei- 
nes Gefhmads, und die edle Richtung feines Geiſtes.“ 


Andermweitige Urtbeile über Schillers Genie und Beiftess 
produfte findet man: 

ı. in der Neuen Leipz. Lit. Zeit. 1805. St 92.&. 1457— 
1470. Std 93. &. 1473 — 1482. Std 113. ©. 1792 — 1798. 
Ueber Schillers Genie und Schriften. 

2. in dem Intelligenzblatt der Allgem. Lit. Zeit. 1805. 
Num. 98. ©. 785 —806. Weber Sriedrich von Schiller. 

NS 3. in ber Schrift: Ueber Friedrich von Schiller und 
feine poetifchen Werke. Von F. Schwaldopler (ft. 1808. als 
Kriegsbeamter zu Wien) Leipzig 1806. 8. (1 Zhlr. 4 Gr.) mit 
einem TitelEupfer von J. Blaſchke. Die S. IT — 30. voran= 
ftehenden Kebensumftände unter der Auffchrift: Biograpbifche 
Skizze von Friedrich Schiller, find größtentheild aus der wei: 
terhin en Schrift: Friedrich Schiller, Skizze einer- 
Biographie ff. Leipzig 1805. gezogen. Die übrigen Rubriken 
des Schwaldoplerfcben Werks find: Friedrich Schiller als 
dramatiſcher Schriftftellee S. 31 —ı40. (Die Räuber S. 
45. Kabale und Liebe S. 47. . Die Verfchwörung des Fiesko zu 
Genua S. 49. Don Karlos S. 51. Wallenfteind Lager, bie 
beiden Piccolomini und Wallenfteins Tod &. 67. Maria Stuart 
5.89. Die Jungfrau von Orleand &. 104. Die Braut von 
Meſſina S. 118. Wilhelm Tell S. 131.) Friedrich Schiller 
als Lebrdichter S. 141 — 208. (Die Künftler S. 146. Das 
Gluͤck S. 157. Der Spaziergang S. 166. Die Ideale &. 174. 
Das Eleufifche Feſt S. 177. Boch des Lebend &. 183. Das 
Sdeal und das Leben [ oder mie ed vorher hieß: Das Reich: der 
Formen, und noch früher: Das Schattenreih] S. 185. Das 
Lied von der Glode &. 195. Shakeſpeare's Schatten S. 203. 
Pegafus im Joche S. 205. Die berühmte Frau; bie — 

en; 
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fen; Schillerd Sinngedichte S. 206.) Friedrich Schiller als 
Iyeifcher Dichter. (Die Blumen S. 213. Das Geheimniß S. 
214. Klage der Ceres &. 216. Erwartung &. 219. Dithys 
tambe &. 222. An die Freude &. 227. Abſchied an den Leſer 
&. 230.) Ueber Schillers Romanzen und Balladen S. 
232 — 256. (Hero und Beander S. 238. Der Tauber S. 
242. Die Kraniche ded Ibykus S. 246. Die Bürgfchaft $. 
250. Der Kampf mit dem Drachen S. 252.) Den Beihluß 
er ein De von Schwaldopler: Schillers Todtenfeier 
. 257 — 263. 

4. in dem Sreimbtbigen 1804. Num. 20. 21. 24. Ue⸗ 
ber Schiller, bei Belegenbeit des zweiten Theils feiner Bes 
dichte (Lob, aber auch mannigfaltiger Tadel). 

5. in ber Neuen Bibliotbek der ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, = 58. Std 2. ©. 298— 308. BD. 71. Std 2.68. 
359 — 302. F 

= 6. in der Bibliorbef der redenden und bildenden Kuͤn⸗ 
fte, 80 1. Std 1.8.73 —79. Schillers Verdienſt um das 
Trauerfpiel», S. 93 — 100. Erweiterung unferer Lyrik durch 
Bötbe und Schiller. 

7. in Merkels Briefen an ein Srauenzimmer über die 
wicbtigften Produkte der fchönen Kiteratur, Heft 1. Br. 5. 
S. 67—80. Beft 2. Br. 6.5.81 —9r. Parallele zwiſchen 
Schillers und Goͤthe's Gedichten. 

8. in Engels Magazin der Philofopbie und ſchoͤnen 
Literatur, Heft 2.9. 149 — 162. weft 3. 9. 245 — 256. 
Ueber die Scillerfben Teauerfpiele (die Räuber, Fiesko, 
Kabale und Liebe). 

9. in Efchenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und 
Literatur der ſchoͤnen Wiffenfchaften, Bd 7. ©. 642 f. 
Bd 8. Abth. 2. &. 489. 

10. in Pölitz Praftifchem Handbuche zur Lektüre der 
deutfcben Klaſſiker, Th. I. S. 242 f. Th. 2.8. 18 f. ©. 
277 f. Ch. 3.6. 383. 

ı1. in Wachlers Handbuche der allgem. Gefchiehte der 
literarifchen Kultur, Xbtb. 2. &. f. „Schiller ift ein 
klaſſiſcher Dichter durch volle und lebendige Phantafie, durch). 
Fruchtbarkeit an neuen Anfichten und Ideen, durch Würde, Ener: 
gie und philofophifhe Grazie; Sprache und BVerfififation haben 
eine hohe Vollendung. In der dramatiſchen Poeſie macht er: 
Epoche. Als Geſchichtſchreiber zeichnet er fich durch dramatiſche 
Kompofition, Iebendige Charafteriftifen, und malerifche Darftels 
lung aus. In dem Roman, der Beifterfeber, erregt und un= 
terhält er das gefpanntefte Intereſſe. Seine aͤſibetiſchen Auf⸗ 
fäge find voll des feinften pHilofophifchen Geiftes und in einer mus 


fterhaften Sprache abgefaßt.” 
12. 
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12. in Franz Horns Geſchichte und Kritik der deur 
ſchen Poeſie und Beredſamkeit S. 215-225. 

13. in der Zeitung für die elegante Welt 1805. Num. 
65. ©. 513—517. Friedrich von Schiller, von Aug. Zlin- 
gemann. | 

14. in der Schrift: Zwei Epochen der modernen Poefie 
in Dante, Petrarfa, Boccazzio, Bötbe, Schiller und Wie⸗ 
land, dargeftellt von Adolf Wagner. Leipzig 1806. 8. 

15. in bem Europaͤiſchen Auffeber 1805. YZum. 41. ©. 
324 f. einige unbedeutende Bemerkungen über Schiller. 
16. in Eichborns Gefcbichte Der Kiterarur von ibrem 
Anfange bis auf die neueften 3eiten, Bo 4. Abth. 2. ©. 
794. 837. 875. 880. 885. 990. 993 f. 1112. 


Die beiden Hauptſammlungen von Schillers Iyrifchen und 
dramatiſchen Bedichten find: | 

1. Bedichte von Friedrich Schiller. Erſter, zweiter 
Theil. Dritte von neuem durchgefebene Auflage. Leipzig 
1807. 1808. 8. (Drudp. 2 Thlr. 8Gr. Schreibp. 2 Thlr. 16. Gr.) 
jeder Theil mit einem Titelfupfer von 4. W. Böhm nad 
Schnorr. Die erfte Ausgabe des erſten Theils erfchien Eben⸗ 
dafelbft 1800. 8. mit einem Titelfupfer von Böhm nah . 
Meyer (zu der Erzählung: Der Handſchuh) des zweiten Theils 
Ebendaſ. 1803. 8. die zweite verbeflerte Yuflage beider Thei⸗ 
le Ebendaf. 1804. 8. In der Vorerinnerung des zweiten 
Tbeils jagt Schiller: „Vielleicht hätte bei Sammlung diefer Ges 
Dichte eine firengere Auswahl — werden ſollen. Die wilden 
Produkte eines jugendlichen Dilettantism, die unſichern Verſuche 
einer anfangenden Kunſt und eines mit ſich ſelbſt noch nicht einigen 
Geſchmacks finden fi) hier mit ſolchen zuſammengeſtellt, die das 
Berk einer reiferen Einficht find, Aber bei einer Sammlung von 
Gedichten, welche fich größtentheild ſchon in den Händen des Pu⸗ 
blikums befinden, fonnte der poetifche Werth nicht allein in Bes 
trachtung kommen. Sie find fehon ein verjährte® Eigenthum des 
Leferd, der fich oft auch dad Unvollfommene nicht gern entreißen. 
läßt, weil ed ihm durch irgend eine Beziehung oder Erinnerung 
lieb geworben ift, und felbft dad Fehlerhafte bezeichnet wenigſtens 
eine Stufe in der Geiftesbildung des Dichters." | | 

Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1802. Bd 4. Num. 366. ©. 705 
— 712. Num. 367. ©. 713—718. Neue allgem. deutfcbe 
Bibliorbef, Bd 61. Std 2. S. 297—303. Erlang. Lit, Zeit. 
1801. Bo 1. &. 993—998. Borb. gel. Seit. 1800. Bd 2, 
©. 652-— 654. Gth. b. 3. 1800. &. 369— 375. Neue Bis 
bliothek der fchönen Wiſſenſchaften, BD 65. Std ı. ©. 
80— 124. (Man findet bier unter andern kritiſche Bemerkungen 
über folgende einzelne Gedichte: Das Mädchen aus ber hin 
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[ Diefe kleine Allegorie voll Anmuth dient der Sammlung ſtatt 
einer Vorrede. Die Klarheit und Heiterkeit der Darftellung, die 
zartefte Anfpruchslofigkeit und der geheimnißvolle Schleier ſelbſt, 
welcher den Sinn umhüllt, gewinnen diefem Gedichte ohnſtreitig 
jedes Herz. Das Mädchen aus der Fremde ift die Poefie. Herz 
beigerufen durch die Innigfeit des Gefühls, welches die Blüthe und - 
Anmuth der Natur zu weden pflegt, tritt fie zuerft unter den eins 
fachften und unfchuldigften Kindern der Natur auf, die fie durch 
ihre Gegenwart beglüdt und über die enge Sphäre ihres Dafeyns 
erhebt. Niemand weiß, von wannen fie koͤmmt, oder wohin fie 
geht, und ihr geheimnißvoller göttlicher Urfprung kuͤndigt fich durch 
die edle Würde-an, mit der fie fich von allem, was gemein und 
fterblich ift, entfernt... Sie beglüdt die Menfchen durch ihr heiteres 
Dafeyn und durch die Gaben, die fie ihnen mittheilt; Gaben, die 
fie felbft in überirdifchen Gegenden, in dem Lande der Ideale, ges 
fammelt hat. Sie find von der mannigfaltigften Art, obgleich alle 
erfreulich und fchön. Die einen, reizende Spiele der Phantafie 
und — gleihfam die Blumen der Dichtkunſt — ergößen durch ihre 
Anmuth; die andern find von ernfterer Art, und den Früchten 
vergleichbar, nach denen das Alter vorzugsmeife Zreift, während 
die Jugend fich mehr an jenen erfreut. —* hat Anſpruch auf 
ihre Gunſtz aber vor allen der Liebende. Denn die Liebe ift die 
Doefie des Lebens, und es giebt Feine Poefie ohne Liebe!] S. 85. 
Der Tanz 5.87. Die Theilung der Erde S. 88. Die Poefie 
des Lebens S. 89. Die Klage der Gered; Das Eleufinifche Feſt; 
Das Reid) der Formen [ Das Ideal und das Leben] S.g0. An, 
Göthe S. 95. Shakefpeare’s Schatten S. 96. Epigrammatifche 
Gedihte S. 97. Dad Gluͤck S. 098. Der Genius S. 100. Der 
Spaziergang ©. 101. Das Eleufifche Felt S. 107. Das Lied 
von der Glode &. > Pompeji und Herfulanum &. 113. Die 
Nadoweflifche Zodtenklage S. 113. Hoffnung S. 113. Hektors 
Abichied &. 114. ber Ceres &. 114. Der Kampf mit 
dem Drachen S. 115. Die Kraniche des Ibykus S. 116. Der 
Gang nad) dem Eifenhammer S. 117. Die Götter Griechenlan=' 
bed &. 119. u. f. w.) | 

Ueber Schillers Kied an die Freude (eine Borlefung im 
Zirkel einiger Freunde gehalten) von X. St. (Rarl Stille d. i. 
Demme) im FTeuen deutfchen Merkur 1793. Mei S. 21— 
37. — Eine Parodie auf Schillers Kied an die Freude, in 
der Eamera obfceurs von Berlin, Heft 1.9.25. 

Weber die Künftler, ein Gedicht von Schiller, in Yür- 
gers I1Akademie der [chönen Redekünlie, Bd ı. Std 2. 
Zum. 2. vergl. Neue Bibliorbef der fchönen Wiſſenſchaf⸗ 
ten 80 50. Std 1. &. 72—77. — Die Reieger, Parodie 
von Schillers Rünftlern, in den Beiträgen zur Geſchichte 
der franzöfifchen Revolution, Std 2, Ze dep 
us eber 


Frdr. v. Ediller. 463 


Ueber die Würde des Schriftſtellers und uͤber ein Ge⸗ 
dicht von Schiller (Kefignation) von Benkowitz, in des Hrn. 
v. Archenbolz Neuer Literatur und Pölkerfunde 1790.. 
Std 12. &. 577—590. 

Fragment eines Briefes an einen deutſchen Schriftftel« 
ler über Schillers Götter Griechenlandes, in dem Deuts 
fben Merkur. ... — Gedanken Über Schillers Gedicht: 
Die Börter Griechenlandes, von Sriedr. Leopold Grafen 
zu Stolberg, in dem Deutfchen Muſeum 1788. BD 2. Aus 
guft S. 97 —105. — Weber Polyebeismus, veranlaßt durch 
Schillers Gedicht: Die Götter Briechenlandes, im Deut- 
fben Merkur 1788. April S. 293—300. — Die Götter‘ 
Griecbenlandes (ein Gedicht) an Schiller, von Tb. in dem 
Neuen deutfcben Merkur 1802. März. — Kin Gegenftüd 
zu Schillers Götter Briechenlandes (f. Deutſcher Merkur 
1788. Maͤrz S. 250—260.) von Benkowitz, in ded Hrn. von 
Archenholz Kiteratur und Völkerkunde 1789. September 
S. 262 ff. — Das Lob deg einzigen Bottes, ein (Begens 
ftüd zu den Göttern Briechenlandes, von Stanz von Rleiff, 
in dem Deutfcben Werkur 1789. Auguſt &. 1173— 129. — 
Die Götter Griechenlandes von Friedrich Schiller, zum Be- 
huf der Deklamation herausgegeben, und mit mythologi- 
fchen Anmerkungen begleitet von X. F. Soldrig. Leipzig 
1804. 8. (Zum Behuf der Deklamation ift weiter nichts gefches 
ben, al& daß nach deflamatorifchen Regeln diejenigen Wörter und 
Saͤtze auszeichnend gedrudt worden find, die ihrer Qualität nach 
berausgehoben werden müffen. Die Anmerkungen find für Leſer 
beftimmt, welche fich mit der griechifchen Mythologie nicht genauer 
befannt gemacht haben). 

: Bu dem Gedichte: Die Worte des Glaubens, bichtete 
Niemeyer noch eine vierte Stropbe hinzu. ©. Niemeyers 
Briefe an cbriftliche Religionslebrer (Zweite Auflage. lle 
1803.) Tb. 2. Br. 24. S. 332 f. ) — Eine Parodie des 
Schillerſchen Gedichts von Gittermann unter der Aufichrift: 
Ein Wort, Feins von Schillers drei Worten, befindet fich 
in Poͤlitz Praftifchem Yandbuche zur Lektuͤre der deutſchen 
Klaſſiker, Tb, 3» S. 495 f. 

| | Epi⸗ 
*) Diefe ſehr gelungene Strophe iſt folgende: 
iertes Wort. 
Und Leben bleibt und Uniterblichfeit, 
Ob aub, mas Staub ift, vermodert, 
Die Aloe verafinm’ in die Lüfte zeritreut, 
Die himmliſche Flamme doc lodert; 


Was denket und liebet und forfchet und fpdht, 
Der Gott in dem Menfchen nicht untergebt. 
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Epilog zu Schillers Blode, in Goethe's Werken (Tuͤ— 
bingen 1808.) 85 8. S. 351-356. — Vorfchlag zu einer 
Verbeflerung in Sriedrih Schillers vortrefliddem Kiede 
von der Blode, in dem Leipz. allgem. literar. Anzeiger 1801. 
YTum. 152. &. 1461— 1463. — La Cloche, poöme, traduit 
de.l’Allemand de Mr. Schöller. Zuric et Paris 1808. 8. vergl. 
Neue Leipz. Lit. Zeit. 1808. Std 4. ©. 63 f. 

$ridolin oder der Bang nach dem Eiſenhammer, dra⸗ 
matifcbes Gedicht in fünf Akten, nach Schillers Ballade 
gleiches Nahmens von Sriedrich Waltber.. Göttingen 1807. 
8. — Sridolin. Schanfpiel von Sranz von YHolbein , nach 
der Schillerfchen Ballade. Berlin 1808. 8. 

Britifcbe Bemerkungen über folgende Gedichte: Der 
Tanz; Die Ideale; Die Macht des (Befanges; Würde der 
Srauen, in der Neuen Bibliothek fchöner Wiffenfchrften, 
Bd 58. Std 2. ©. 288—208. 

Den Plan. des Gedichts: Das Reich der Sormen (das 
deal und das Leben) giebt Sülleborn in feinen Fragmenten 
über Friedrich Sciller S. 35 f. alfo an: „Es ift dem Men 
ſchen nicht verliehen, auf Erden ſinnlich-gluͤcklich und tugendhaft 
zugleich, beides im höchften Grabe zu feyn; das ift nur ein Vor⸗ 
recht der Götter. Will der Sterbliche ſich diefer Goͤttervollkommen⸗ 
heit nähern, fo entfage er dem finnlichen Genuffe der Wirklichkeit 
und erhebe fich in die Welt der Sdeen und Ideale. Das Ideal ber 
Humanität , dad Ideal der Schönheit, das Ideal der Wahrheit — 
das erfülle feinen Geift und erhebe fein Herz! Im der wirklichen 
Welt nach Macht und Ehre fireben, ift muͤhevoll und gefährlich; 
fanfter und feliger lebt der Freund ded Schönen in ber ibealifchen 
Melt. Dort Eoftet jedes Probuft Arbeit und Ausdauer, bier ift 
altes leicht und wie von felbft entftanden. Dort ift lauter moralis 
fche Unvollkommenheit und Schwachheit, hier wird durch das Ideal 
der Freiheit und Gottheit alles zufammenhängend und erreichbar. 
Dort ift viel bed Leidens und des Mitleivend, bier ift lauter Friede 
und Rube. Des Alciden Schiefale find Symbole diefer beiden 
Welten; feine Arbeiten und Mühen der materiellen Sinnenwelt, 
feine Vollendung der idealiſchen.“ 

Muſikaliſche Rompofitionen Scillerfcber Gedichte: 
Dde an die Freude von Friedrich Schiller, mit Muſik von 
Joh. Abrabam Peter Schulz. Berlin 1791. 4. (2 Gr.) Sries 
drich Schillers Dde an die Freude, in Muſik gefest und der ge= 
rechten und vollfommenen Loge zu den drei Flammen in Görlig 
gewidmet von J. Ch. Muͤller. Leipzig 1786. Fol. (veral. All 
gem. deutfche Bibliothek, 30 80. Std 1. &, 22:.) Schils 
lers Ode an die Freude, komponirt von Zetrer. Berlin 1793. 
gr. 4. 3 a Ode an die Freude von Schiller, Fomponirt von 
Sumfteeg. Leipzig 1804. Querfol. (4 Gr.) Schillers Ode = 

ie 
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die Freude fuͤr dad Klavier und zwei Flöten. Hamburg 1806, — 
Der Taucher, Ballade von Schiller, für das Fortepiano gefeßt 
von Sriedrich Auguft Kanne. Penig 1803. Fol. (1 Zhle.) — 
Des Maͤdchens Rlage, ein Gedicht von Schiller, in Mufif ge: 
fest von Gottlob Badımann. Augsburg 1799. Des Maͤd⸗ 
cbens Rlage, ein Gedicht von Schiller, fürs Klavier gefeht von 
Sriedrih Adolph von Lehmann. Leipzig 1802. Querfol. 
— Sehnſucht von Sriedrih Schiller, mit Begleitung des 
Pianoforte, in Muſik gefeßt von Auguft Harder. Berlin 1805. 
(8 Gr.) Die Sehnſucht, fomponirt von Weber, in Sfflands 
Thesteralmanach für 1808. — Die Brwartung von Schils 
ler, in Muſik gefegt von Sriedrich Auguft Kanne, Komponift 
in £eipzig. Leipzig 1802. Fol. (12 Gr.) Die Erwartung, in 
ben Gefangen beim Klavier von J. R. Zumfteeg, Num. 2. — 
Die Glocke, ein Gedicht von Schiller, in Muſik geſetzt von 
„urka. Berlin 1801. Fol. — Das Geheimniß von Schiller, 
mit Begleitung ded Pianoforte, von $.&. Seidel. Berlin 1808. 
Querfol. — Der Kampf, ein Gedicht von Friedrich Schiller, 
in Muſik gefest von Scanz Xaver Kleinhirz. Wien 1805. — 
„Hoffnung, ein Gedicht von Friedrich Schiller, für eine Baß- 
ſtimme mit —— des Klaviers von Nikolaus Freiherrn von 
Krufft (Tonkuͤnſtler zu Wien) Wien 1804, — Das Mädchen 
sus der Fremde, von Brosbeim für die Guitarre, deögl. für 
das Pianoforte. — Ritter Toggenburg, Ballade von Schil- 
ler, mit Begleitung der Guitarre, Violine und Violoncello, von 
5. 8. Zumfteeg. Braunfchweig 1803. — Sriedrich von Scils 
lers Punſchlied im Norden zu fingen, für Gefang, Klavier und 
zwei Slöten, von Mutzenbecher und Zelter. Mainz 1804. Fol. 
— Schillers Lied: Der Jüngling am Bache, desgl. Thekla’s 
Geifterftiimme, in den Liedern mit Begleitung des Pianos 
forte, in Muſik geferse von $. &. Seidel, Aönigl. Preußis . 
ſchem Mufikdirektor (Berlin 1808.) Heft 1. — Bektors Abs 
ſchied; Die Erwartung; Der Handſchuh, von Sriedrich 
Schiller, in Muſik gefent von Stanz Xaver Rleinheinz. 
Wien 1802. — SKieblingsgefänge von Schiller, Bötbe, 
Botzebue, für die Buitarre von Himmel, Keichard, Hurka. 
Hamburg 1806. Querfol. — Auswahl der auserlefenften 
Befänge von Schiller, Bötbe, Voß, Tiedge, Matthiſſon, 
Salis ꝛc in Muſik gefere von Mozart, Haydn, Keichard,, 
Himmel, Yurka ꝛc. fürs Pianoforte arrangirt von Born⸗ 
barde. “Hamburg 1808. 

Eine unaͤchte Ausgabe von Schillers Bedichten erfchien 
unter dem Zitel: Saͤmmtliche Gedichte von Friedrich Schils 
ler. Erſter, zweiter, dritter Band. Jena und Weimar 
1800. 1801. 8. (1 Thlr. 12 Gr.) mit Schillers Porträt. Vergl. 
Leipz. Jabrb. der neueften Aiteratur 1800. DD I. S. 200, 

Lextton d. Du. De. 4. Baannd.  Bg 2, 
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2. Theater von Schiller. Erſter, zweiter, dritter, 
vierter, fuͤnfter Band. Tübingen 1805. 1806. 1807. gr. 8. 
(Prachtausgabe, Velinpap. 22 Thlr. mit folgenden Kupfern: vor 
dem ı. Bande das Bildniß der Johanna d'Arc nach einem alten 
Bildniffe auf dem Rathhaufe zu Orleans, gezeichnet von Ferd. 
Fagemann, geftochen von Authenrieth; vor dem 2. Bande Das 
Bildniß ded Siesko von Aurbenrierb; vor dem 3. Bande Wal 
kenfteins Bildniß von Authenrieth; vor dem 4. Bande Das 
Bildniß der Maria Stuart von Aurbenrierb nach van Der 
Werfft; vor dem 5. Bande Schillers Bildniß nad) Danneber’s 
Zoloffalem Marmorbilde — Schreibpap. 13 Thlr. mit denfelbigen 
Kupfern — Drudpap. 5. Thlr. ohne Kupfer.) 

Der erſte Band enthält: 

I. Die „uldigung der Rünfte. in Iyrifches Spiel, 
Ihrer Raiferlichen Hoheit der Frau Erbprinzeſſinn von 
Weimar Maria Paulowna, Großfuͤrſtinn von Rußland in 
Ehrfurcht gewidmet, und vorgeſtellt auf dem Boftheater 
zu Weimar am 12. November 1804. S. 1—ı6. Die erſte 
Ausgabe erfchien zu Tübingen 1804. 4. die zweite Auflage 
Ebendaſ. 1805. gr. 8. 

Bergl. Neue Leipz. Lit. Zeit. 1805. Std 113. &. 1792 
— 1798. Elyſium und Tartarus 1806. Sebr. Num. Lı. 
S. 41 ff. 

F— Don Rarlos, Infant von Spanien. Ein dramati⸗ 
fches Gedicht S. 17—354. Fragmente des Don Karlos ſtan⸗ 
den vorher in den erſten fünf Heften der Thalia. Darauf erſchien 
das Ganze unter dem Titel: Dom Rarlos, Infanı von Spas 
nien. Von Sriedrich Schiller. Leipzig 1787. 8. mit Rup» 
fern, und auch ohne Kupfer, bloß mit einem von Verelft fehr 
fauber geftochenen Medaillon der Königinn Eliſabeth, Gemah— 
linn Philipps des Zweiten, Königs von Spanien. Eine neue 
umgearbeitete Auflage erfhien Ebendaf. 1802. gr. 8. (Belinpap. 
mit lateinifcben Lettern 6 Thlr. 16 Gr.) mit ſechs Rupfern 
nad Tifcbbein und Katel geflocdyen von 9. Schmidt und WM. 
Böhm [diefe Kupfer befonders 2 Thlr. 8 Gr.) Schreibpap. mit 
deutfchen Zettern und zwei Kupfern von Bolt) und Ebendaf. 
1804. 8. (1 Thlr. 8 Gr.) mit einem Kupfer. 

Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1788. Bo 2. Num. 139. S. 529 
—536. Num. 140. 8. 537—542. Goth. gel. Zeir. 1787. 
Stck 83. 8. 673-0676. Görting. gel. Anz. 1788. 80 1. S. 
173. XTürnb. gel. 3eit. 1788. S. 309. Zritifche Ueberſicht 
der neueften ſchoͤnen LKiterarur der Deutfcben, BD 1. Std 
2.5. 9—62. (Auszug und Beurtebeilung ded Stuͤcks) Deuts 
ſcher Merkur 1787. September. Anz. &. 123— 125. 

Briefe über Don Rarlos (von dem Berfaffer) in Schil⸗ 
lers Kleineren prolaifchen Schriften, Th. J. &. 163—262. 

Eie 
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Sie ſtanden vorher in dem Deutſchen Merkur 1788. Julius 
S. 35—61. December S. 224-267. Ihrer find zwoͤlf. In 
dem erften diefer Briefe fagt Schiller unter andern: „Es kann 
mir begegnet ſeyn, daß ich in den erften Akten andere Erwartungen 
erregt habe, ald ich in den letzten erfüllte. St. Reals Novelle, 
vielleicht auch meine eigene Aeußerungen darüber im erſten Sthd 
der Thalia, mögen dem Leſer einen Standpunkt angewiefen ha: 
ben, aus dem es jeßt nicht mehr betrachtet werden fan. Wahrend 
der Zeit nemlich,, daß ich es ausarbeitete, welches mancher Unter: 
brechungen wegen eine ziemlich lange Zeit war *), hat fih — in 

Gg 2 mit 


*) Mährend Schiller an dem Don Barlos arbeitete, bielt er fich 
1785 einige Wochen bei feinem Freunde B..r zu Lofchwig bei - 
Dresden auf. Weil damals im Wohnhauje aebaut werden mußte, 
zog er nach dem Hduschen des Winzers, mojelbit fich zugleich dag » 
Waſchhaus befand, durch melches der Eingang in Schillers Stube 
war. Einſt wurde geoße Waſche angeftcht. Die Wafchweiber wuß⸗ 
ten nicht, daß irgend jemand, geichweige daß ein Dichter in dem 
Stuͤbchen wohne. Sie handthierten und ſchwatzten alſo ganz unbe 
kümmert, und hatten fogar feine Thuͤre mit ihrem Gerdthe befest, 
fo daß er nicht einmal berausfommen konnte. Diele Art von Belage— 
-rung veranläßte folgendes ſcherzhafte Gedicht, das er am folgenden 
Tage der geiftreichen Frau vom Haufe überreichte. 


Birtfchrift eines — Trauerſpieldichters an die 
R..riche Waſchdeputation. 

Dumm iſt mein Kopf, und ſchwer wie Blei, 
Die Tabacksdoſe ledig, 
Der Magen leer — der Himmel ſei 
Dem Trauerſpiele gnadig! 

Feu'r ſoll ich gießen aufs Papier 
Mit angefrornem Finger. — 
D Phoͤbus, baffeft du Geichmier, 
So warm' auch deinen Jünger. 

Die Waſche Eatfcht vor meiner Thür, 
Es fcharet die Küchenzoft ; 
und mich — mich ruft das Fluͤgelthier 
Nah König Philipps Hofe. 

fieige mutbig auf das Roß. 

Su wenigen Sekunden 
Sch’ ih Madrid; am Königsichloß 
Hab’ ich es angebunden. 

Sch eile durch die Gallerie, 
Und fiene da! aplaufche 
Die junge Fürftion Eboli 
Im füßen Piebesraufihe. 

est finkt fie an des Prinzen Bruf 
Mit wonnevollent Schauer; 
In ihrem Auge Götterkuft, 
Und in dem feinen Trauer. -, j 

Schon ruft das ſchoͤne Weib: Triumph! 
Schon bir’ id — — Tod und Hölle! 
Was bör ih? — einen nafen Gtrumpf 
Geworfen in die Welle, * 
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mir felbft vieles verändert. An den verfchiedenen Schidfalen, die 
während diefer Zeit über meine Art zu denken und zu empfinden 
ergangen find, mußte nothmwendig auch diefed Werk Zheil nehmen. 
Was mich zu Anfang vorzüglich in demfelben gefefjelt hatte, that 
diefe Wirkung in. der Folge ſchon fchwächer, und am Ende nur 
faum noch. Neue Ideen, die indeß bei mir auffamen, verbrängs 
ten die frühern; Karlos felbft war in meiner Gunft gefallen, viels 
leicht aus feinem andern Grunde, ald weil ich ihm in Sahren zu 
weit voraus gefprungen war, und aus der entgegengejeßten Urſache 
hatte Markis Pofa feinen Platz eingenommen. So kam es denn, 
daß ich zu dem vierten und fuͤnften Akte ein ganz anderes Herz 
mitbrachte. Aber die erſten drei Akte waren in den Händen des Pus 
blifumd, die Anlage ded Ganzen war nicht mehr umzuftogen — 
ich hätte alfo das Stüd entweder ganz unterbrüden müffen (und 
dad hätte mir doch wohl der kleinſte Theil meiner Lefer gedankt) 
oder ich mußte die zweite Hälfte der erften fo gut anpaflen, als ich 
konnte. Wenn dieß nicht überall auf die glüdlichfte Art gefchehen 
ift, fo dient mir zu einiger Beruhigung, daß es einer geſchicktern 
2 al3 der meinigen, nicht viel beffer würde gelungen feyn. 
er Haupffehler war, ich hatte mich zu lange mit dem Stüde ges 
tragen ; ein dramatiſches Werf aber fann und foll nur die Bluthe 
eines einzigen Sommerd feyn. Auch der Plan war für die Gren= 
zen und Regeln eines dramatifchen Werks zu weitläuftig angelegt. 
iefer Plan 3. B. forderte, daß Markis Pofa das uneinges 
fchranftefte Vertrauen Philipps davon trug; aber zu diefer außer⸗ 
ordentlichen Wirfung erlaubte mir die Defonomie des Stuͤcks nur 
eine einzige Scene. In dem erften Stüd der Thalia S. 96. 
erklärt I Schiller Über feinen Don Rarlos auf folgende Weis 
fe: „Don Rarlos foll fein Theaterſtuͤck ſeyn. Der Berfaffer 
hat fich die Freiheit genommen, jene Grenze zu überfchreiten, und 
wird alfo nach jenem Maafftabe auch nicht beurtheilt werden. Die 
dramatifche Einfleidung ift vor einem weit allgemeinern Umfange, 
ald die theatralifhe Dichtkunſt, und man würde der Poefie eine 
‚große Provinz entziehen, wenn man ben handelnden Dialog auf 
die Gefege der Schaubühne einfchränfen wollte. Die Regeln der 
Gattung entftanden aus ihren erften Muftern. Derjenige, der fich 
der 


und bin ift Traum und Feerel. 
‚Beinzeffinn, Gott befohlen! — 

er Henker mag die Dichterei 
Beim Hemdewaſchen bolsn! 


Baus und SBrrtikhaftsbict 

_un rthſchaftsdichter. 
©. Neue Berliniſche Monaͤtsſchrift 1804. Auguft S. 90—94. 
mo das Gedicht nach einer richtigern Abſchrift gedruckt worden iſt, als 
in der Rheinländifchen Zeitung 1803, Yfum. 89. und in dem Frei⸗ 
mürbigen 1805. YJum. 201. S. 299, 
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der bramatifchen Form zuerft bediente, verband fie mit theatralis 
ſcher Strenge; aber was macht diefen Gebraudy zum Gefeg für die 
Dichtkunſt? Dem Dichter koͤmmt es darauf an, die hoͤchſte Wirs 
fung , die er fich denken kann, zu erreichen. Liegt diefe innerhalb 
ber Gatlung, fo ift abfolute und relative Vollkommenheit eins — 
aber wäre eine von biefen der andern aufzuopfern, fo möchte bie 
Gattung wahrfcheinlicy das Peinere Opfer feyn. Don Rarlos iſt 
ein Samiliengemälde aus einem Eöniglichen Hauſe.“ In der 
Verbindung der Begebenheiten bleibt Schiller der Gefhichte treu, 
aber in der Behandlung von König Pbilipps Charakter fand er es 
für nöthig, von ihr abzuweichen, ihn nemlich nicht zu einem fol 
chen Ungeheuer zu machen, als er in der Gefchichte erfcheint, um 
die Rührung mehr zu befördern. Das Stud ift in reimfreien 
Jamben abgefaßt, weil Schiller der Meinung derjenigen beis 
* ‚, die die Verſifikation zur Vollkommenheit eines Trauerſpiels 
ordern. 
Don Karlos, Infant von Spanien. Ein Trauerfpiel 
in fünf Yufzügen von Sriedrih von Schiller. Sür die 
Bühne in Profa bearbeitet vom Verfafler felbft, und bers 
nusgegeben von Dr. Albrecht. Mit dem Porträr Srör. v. 
Schiller. Hamburg und Altona 1808. 8. (18 Gr.) In der 
Vorrede fagt der Heraudgeber unter andern: „Schiller beſtimm⸗ 
te feine Arbeit nicht für die Bühne; nur erft auf Zureden einiger 
Freunde gab er den Don Rarlos fo für die Bühne, als er hier 
erfcheint, und ift auch fo auf verfchiedenen Bühnen gegeben wor— 
den, anſtatt daß Andre aus dem Schillerfchen Gedichte felb 

einen Auszug machten, und ftrichen, wie es ihnen gerade gut duͤnk⸗ 
te. Der Herausgeber erhielt von Schillern ein Eremplar, und 
glaubte, daß die von dem Verfaffer felbft gemachten Abkürzungen 
und Aenderungen nicht für die Nachwelt verloren gehen dürften.’ 

Don Carlos, Prince Royal of Spain, from the German 
of F. Schiller, by ıhe Transl. of Fiesco. London 1798. 8. 
(vergl. Allgem. Lit. Zeft. 1800. Intelligenzbl. &. 1347.) Don 
Carlos, a Tragedy by F. Schiller. London 1798. 8. (vergl. 
Allgem. Lit. Zeit. 1800. Intelligenzbl. &. 1347.) Yolländifch, 
für das Theater verfürzt von Weftermann (vergl, Allgem. Lit. 
Zeit. 1802. Intelligenzbl. &. 854.) 

(Bonverfstionsleriton mit vorzäglicber Rüdfichr auf 
die gegenwärtigen 3eiten, Tb. I. S. 232— 234. Geſchichte 
des Spanifchen Infanten Don Asrlos, mit dem Porträt 
deffelben von Kips geftochen. Bof 1795. 8. (16 Gr.) Dom 
Karlos Keben und Sende nach der wabren Befchichte. Wien 
1795. 8. (10 Gt.) Der unglüdlibe Don Carlos; eine 
wahre Befchichte zur Warnung für Hoͤflinge. Nach dem 
Sranzöfifchen frei bearbeitet. Keipzig und Wien 1787. 8.) 


3. 
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3. Die Jungfrau von Orleans. Eine romantiſche Tra⸗ 
goͤdie S. 355- 550. Sie wurde zuerſt als Kalender auf das 
Jahr 1802. Berlin 1801. kl. 8. gedruckt; ſodann bearbeitete 
Schiller das Stuͤck noch naͤher fuͤrs Theater unter dem Titel: Die 
Jungfrau von Orleans, eine romantiſche Tragoͤdie von 
Schiller. Berlin 1802. 8. (1 Thlr. 12 Gr.) und nad) dieſer 
Umarbeitung wurde das, vom Könige von Preußen, Sriedrich 
Wilhelm dem Dritten, neu erbaute Schaufpielhaus in Berlin 
am ı. Sanuar 1802. damit eröffnet. 

Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1801, Bd 4. Num. 312. S. 
249 f. 1802. 80 ı. Num. 14. ©. I05—ııı. Num. 15. S. 
113—120. Num. 16. 5. 121— 127. Merkels Briefe an cin 
Frauenzimmer über die wichtigften Produfte der ſchoͤnen 
Literatur, "Heft 15. Br. 62. S. 168— 190. Heft 16. Br. 64. 
S. 200 - 232. Neue Bibliorbef der fchönen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, Bd 66. Std 1. &.135— 170. (Briefe uͤber die Jungfrau 
von Ürleans) Bibliothek der redenden und bildenden 
Bünfte, 80 4. Std 1. S. 74-80. (Ueber die Vorftellung der 
: Jungfrau von Orleans auf dem Hoftheater zu Weimar). 
Sreimürb. 1804. Num. 93. | 
Weber Schillers Tragödie: Die Jungfrau von Or— 
leans, von Auguſt Rlingemann. Keipzig 1802. 8. (6 Gr.) 
enthält Fritifche Bemerkungen Über ven Gegenfaß der antiken und 
modernen Tragsdie,. über dad Romantifche, über die Anwen— 
dung des Wunderbaren in der Poefie, und zulebt eine Beurthei— 
lung der Schillerfchen Tragsdie, wobei zugleich Merkels Raͤ— 
fonnement über Poefie in den Briefen an ein Srauenzimmer zc. 

geprüft wird, 
Eine franzöfifche Heberferzung in Profa erfchien unter dem 
Zitel: Jeanne d’Arc, ou la Pucelle d’Orleans, Tragedie en 
cing Actes. Auteur, Frederic Schiller, Poete Allemand. 
Traducteur, CAarles Frederic Cramer. Editeur, Z. $, Mer- 
cier, de l’Infütut national. An X. Paris 1802. gr. 8. (16 Gr.) 
Zur Herausgabe diefer Weberfeßung fcheint Mercier eben fo fehr 
durch feine Vorliebe für die Heldinn des Stuͤcks, und die Art, wie 
ihr Charafter in der romantifchen Tragödie behandelt worden, al3 
durch den Werth der letztern felbft bewogen worden zu feyn. Er 
habe, fagt er, die Herausgabe derfelben mit defto größerem Eifer 
übernommen , je treuer der deutſche Dichter der Geſchichte gefolgt, 
und jemehr das Andenken der Retterinn Frankreichs durch einen 
unfittlichen und zu berühmten Dichter (Voltaire) befchimpjt wor— 
den ſei. Am Schluß der Vorrede theilt Mercier einen Driginal- 
brief Johannens mit, worin fie den Herzog von Burgund 
ermahnt, die Waffen gegen Frankreich niederzulegen, und fich 
mit dem Könige zu verföhnen. Den Reiz des Rhythmus und der 
Harmonie ded Driginald darf man freilich in einer franzöfifchen, 
und 
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und noch dazu profaifchen Weberfeßung nicht fuchen, wäre fie nur 

nicht fo oft weitfchweifig, matt, und zumeilen felbft unrichtig. 

Bergl. Allgem. Lit, Zeit. 1802. Bd 2. Num. 154. ©. 449— 

— Neue Leipz. Lit. Zeit. 1803. Stck᷑ 56. &. 908-910. — 
uch ins Hollaͤndiſche wurde dad Stud uͤberſetzt. 

Monolog aus Friedrich Schillers Jungfrau von Or⸗ 
leans, mit einer harmonifchen ar im Klavierauszuge von 
€. Schulz. Leipzig 1802. gr. 4. (6 Gr.) Johannens Kebe- 
wobl aus Schillers Jungfeau von Orleans, mit Begleitung 
des Kortepiano von Zumfteeg. Leipzig 1804. Fol. Mufifbeglei- 
tung zu dem Monolog aus dem Zrauerfpiele: Die Jungfrau 
von Ürleans, von Schiller, komponirt vom Kapellmeifter We⸗ 

ber. Im Klavierauszuge. Berlin 1804. Fol. 
Der Rrönungssug in dem Schaufpiele: Die Jungftau 
von Grleans, gezeihnet von Däbling, geſtochen von Juͤgel, 
21 Zoll hoch, 26 Zoll breit. 

(Ronverfationsleriton mit vorzäglicher Rüdficht auf 
die gegenwärtigen Zeiten, Tb. 3. Heft 2. ©. 314f. Sam. 
Baurs Neues biftorifch - biogeapbifch = Literarifches Hands 
wörterbuch von der Schöpfung der Welt bis sum Schluffe 
des achtsebnten Jahrhunderts, Bd I. &: 152 f. Gefchichte 
der Jungfrau von Orleans. Aus altfranzöfifchen Quellen, 
nebft einem Anbange aus Hume und einer Vorrede von 
Stiedrich Schlegel. Berlin 1802. 8. Die Jungfrau von 
‚Orleans. Die wahren Begebenbeiten derfelben, aus Ächten 
Quellen geſchoͤpft und bearbeitet, nebſt Kinigem über die 
Tragödie gleiches KTapmens von Schiller. Mit Rupfern 
und Muſik. Breslau 1803. 8. (14 Gr.) vergl. Allgem. Lit. 
‚Zeit. 1805. 330 2. Num. 174. &. 727 f. — Die traveftirte 
Jungfrau von Orleans, mit Prolog und Epilog. Auftfpiel 
in zwei Aufzögen. Mit einem Kupfer. Berlin 1803. 8. 


Der zweite Hand enthält: 

1. Die Räuber. Ein Schaufpiel S. 1—202. Die erfte 
Ausgabe erſchien unter dem Titel: Die Räuber. Ein Schaus 
fpiel. Frankfurt und Leipzig 1781. 8. mit einer Titel. und 
Schlußvignette. Ebendaf. 1782. 8. Eine zweite unter dem 
Zitel: Die Räuber, ein Trauerfpiel von Friedrich Schiller. 
Neue für die Wannbeimer Bühne verbefferte Original: 
Auflage. Mannheim 1782. gr. 8. Ebendaſ. 1784. gr. 8. 
(in den Trauerfpielen von Sriedrih Sciller. Mannheim 
— gr. 8.) Ebendaſ. 1788. gr. 8. Ebendaſ. 1799. gr. 8. 
(12 Gr.) mit Abfürzungen. Die neuefle Tübinger Ausgabe ift 
nach der erfien vom jahre 1787 abgedrudt worden, und hat 
auch die Vorrede berfelben, die in den Mannheimer Ausge- 
ben fehlt. - u 
Eine 
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Eine firenge Selbſtkritik feiner Räuber nad) der Man⸗ 
beimer Tbesterausgabe von 1782. lieferte Schiller in dem 
Wörtembergifchben Xepertorium der Kiteratur, Std I. 
XTum. 9. &. 134 -164. Den Inbalt ded Stüdd erzählt er mit 
folgenden Worten: „Ein fränfiiher Graf, Maximilian von 
Moor, iſt Vater von zwei Söhnen, Rarl und Franz, bie fich 
an Charakter fehr unaͤhnlich find. Karl, der altere, ein Juͤng⸗ 
ling von Zalenten und Edelmuth. geräth zu Zeipzig in einen Zir⸗ 
kel lieberlicher Brüder, ſtuͤrzt in Erceffe und Schulden, und muß 
zulegt mit einem Trupp feiner Spießgefelfen aus Leipzig entflie= 
ben. . Unterdefjen lebte Franz, ber jüngere, zu " geh e beim Ba= 
ter, und da er von heimtüdifcher , fchadenfroher Gemuͤthsart war, 
wußte er die Zeitungen von den Lieberlichkeiten feined Bruders zu 
feinem eigenen Vortheile zu verfchlimmern, die reuvollen und ruͤh⸗ 
renden Briefe deffelben zu unterdrüden, Andere nachtheiligen In= 
halts unterzufchieben, und den Vater dergeftalt gegen den Sohn 
zu erbittern, daß er ihm den Fluch gab und ihn enterbte. Karl, 
durch diefen Schritt zur Verzweiflung gebracht, verwidelt ſich mit 
feinen Gefährten in ein Räuberfomplott, wird ihr Anführer, und 
begiebt fich mit ihnen in die Böhmifchen Wälder. Der alte Graf 
hatte eine Nichte zu Haufe, die den jungen Grafen Karl ſchwaͤr⸗ 
merifch liebte. Dieſes Mädchen kämpfte mit allen Waffen der 
Liebe gegen den Zorn ded Vaters, und hätte auch durch zudringli= 
ches Bitten zuleßt ihren Zweck erreicht, wenn nicht Franz, der 
von diefem Schritte alled zu beforgen hatte, der neben dem noch 
Abfichten auf Amalien hegte, durch eine erfonnene Liſt alles verei- 
telt hätte. Er unterrichtete nemlich einen feiner Vertrauten, der 
noch einen Privatgroll gegen den alten und jungen Grafen gefaßt 
hatte, unter dem vorgeblichen Nahmen eines Freundes von Rarln, 
die erdichtete Zeitung vom Tode diefes letztern zu bringen, und ver» 
fah ihn hierzu mit dem tüchtigften Dokumenten. Der Streich ges 
lang, die Trauerpoſt überrafhte den Vater auf dem Kranfens 
bette, und wirkte jo ſtark auf den gefchwächten Körper, daß er in 
einen Buftand verfiel, den jedermann für den Tod erklärte. Aber 
ed war nur eine tiefe Ohnmacht. Franz, der fi durch boshafte 
Streiche zu den abfcheulichften Verbrechen abgehärtet hatte, benuß- 
te diefen allgemeinen Wahn, vollzog dad LKeichenbegängniß, und 
brachte den Vater, mit Hülfe feined gebungenen — in 
einen abgelegenen Thurm, um ihn dort fern von Menſchen Hun⸗ 
m fierben zu laſſen, und trat fodann in den vollfommenften Befit 
einer Güter und Rechte. Unterbeffen hatte ſich KarliYIoor an der 
Spitze feiner Rotte durch außerordentliche Streiche weit und breit 
ruchtbar und furchtbar — Sein Anhang wuchs, ſeine Guͤter ſtie⸗ 
gen ‚ fein Dolch fchredte die Eleineren Tyrannen, und authorifirten 
jeutelfchneider, aber fein Beutel war der Nothdurft geöffnet, und 
fein Arm zu ihrem Schuße bereit. Niemals erlaubte er-fich — 
iſche 
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bifche Dicberei, fein Weg: gieng gerade, er hätte fich eher gehn 
Mordthaten, ald einen einzigen Diebftah vergeben. Das Gerücht 
feiner Thaten forderte die Gerechtigkeit auf! Er wurde in einem 
Walde, wohin er fi) nach eınem Hauptftreiche mit feiner ganzen 
Bande geworfen hatte, umringt, aber der zur Verzweiflung ges 
heste Abentheurer fchlug fich mit wenigem Verluſte herzhaft durch, 
und entrann glüdlich aus Böhmen. Jetzt verband fich ein fllchti- 
ger edler Böhme mit ihm, den fein widriges Geſchick mit der bür- 
erlihen Geſellſchaft entzweit hatte, deſſen unglüdliche Liebesge⸗ 
chichte die ſchlafende Erinnerung der feinigen wieder wedte, und 
ihn zu dem Entfchluß bewog, Vaterland und Geliebte wieder zu 
fehen, welchen er auch fchleunig ind Werk ſetzte. Hier eröffnet * 
eine zweite Epoche der Geſchichte. Franz Moor hatte unterdeß 
in aller uͤppigen Ruhe die Frucht ſeiner Buͤberei genoſſen. Nur 
Amalia ſtemmte ſich ſtandhaft gegen ſeine wolluͤſtigen Beſtuͤrmun⸗ 
en. Rarl erſcheint unter einem vorgeblichen Nahmen; wilde Le⸗ 
ndart, Leidenſchaft, und lange Trennung hatten ihn unkenntlich 
gemacht, nur die Liebe, die fich niemals verleugnet, verweilt über 
dem fonderbaren Fremdling. Sinnliches Ankhauen überwältigt 
bie Erinnerungen, Amalia fängt an, ihren Karl in dem Unbe- 
kannten zu lieben — und zu vergeſſen, und liebt ihn doppelt, eben 
da fie ihm untreu zu werden fürchtet. Ihr Herz verräth fich dem 
feinigen, das feinige dem ihrigen, und der: fcharffichtigen Furcht 
entrinnt Feind von beiden. Kranz wird aufmerffam, vergleicht, 
erräth, überzeugt fich, und befchließt: dad Verderben ded Bruders. 
Zum zweitenmal will er den Arm feined Handlangerd bingen, ber 
aber durch feinen Undank beleidigt, mit angedrohter Entdedung 
der Geheimniſſe von ihm abfpringt. Franz, felbft zu feige, einen 
Mord auszuführen, verfchiebt die unmenfchliche That. Unterdeß 
war fchon der Eindrud von Karl fo tief in das Herz des Maͤd— 
chens gedrungen, daß ein Heldenentſchluß von Seiten des erften 
vonnöthen war, ihn zu vertilgen. Er mußte fie verlaffen, von der 
er geliebt war, die er liebte, und doch nicht mehr befigen Eonnte. 
Er floh, nachdem fie ihn erfannt, zu feiner Bande zuruͤck. 
traf diefe im nächftgelegenen Walde; es war der nemliche, wo fein 
Vater im Thurm verzweifelte, von dem reuigen und rachfüchtigen 
Hermann (fo hieß Franzens Vertrauter) kuͤmmerlich genährt. 
Er findet feinen Water, den er mit Hülfe feiner Raubwerkzeuge 
befreit. Ein Detafchement von Räubern muß den abfcheulichen 
Sohn herbeiholen, der aus. dem Brande feines Schloſſes, worein 
er ſich aus Verzweiflung geftürzt hatte, mühfam errettet wird. 
Bari läßt ihn durch feine Bande richten. Er wird verurtheilt, in 
dem nemlichen Thurme zu verhungern. Nun entbedt fih Karl 
feinem Water , doch feine Lebensart nicht. Amalia war dem flies 
henden Geliebten in den Wald nachgeflohen, und wird hier von ben 
ftreifenden Banditen aufgefangen und vor den Hauptmann ges 
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bracht. Karl iſt gezwungen, ſein Handwerk zu verrathen, wobei 
der Vater vor Entſetzen ſtirbt. Auch jetzt iſt ihm ſeine Amalia 
noch treu. Er iſt im Begriff der gluͤcklichſte zu werden, aber die 
ſchwierige Bande ſteht wider ihn auf, und erinnert ihn an ſeinen 
feierlich geſchworenen Eid. Karl, auch im größten Bedraͤngniß 
noch Mann, ermordet Amalien, die er nicht mehr beſitzen kann, 
verlaͤßt die Bande, die er durch dieſes unmenſchliche Opfer befriedigt 
bat, und gebt bin, ſich ſelbſt in die Hände der Juſtiz zu uͤberliefern.⸗ 

Bergl. Züricher Bibliothek der, neueften tbeologifchen, 
pbilofopbifcben und ſchoͤnen Kiteratur, Bd ı. Std ı. ©. 
29—48. Allgem. deutſche Bibliorbef, BD 49. Std ı. 


&. 127. 

Die Räuber. Trauerfpiel von Sriedrihb Schiller. 
Sür die Berliner Bühne bearbeitet von €. M. Plümide. 
Berlin 1783. 8. Bergl. Allgem, deutſche Bibliorbef, 80 
56. ©. 124 f. | 

Robert, Chef des Brigands; Drame en cing Actes en 
profe, imite de l’Allemand (de F. Schiller) par le Cit. La 
Marteliere. Paris 1793. 8. (Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1794. 
30 1. Klum... ©. 543. Neue Bibliothek der ſchoͤnen 
Miffenfchaften, 8d 71. Std ı. S. 171.) Le Tribunal re- 
doutable ou la Suite de Robert etc. par le Cit. Za Martelie- 
re. Paris 1795. 8. (®ergl. Allgem, Lit. Zeit. 1794. BD I. 
XTum... S. 543. Neue Bibliothek der fchönen Willens 
ſchaften, 30 58. Std 1. ©. 128 f.) — The Robbers, a 
Trag. transl. from the German of F, Schiller. London 179. 
8. (Vergl. Neue Bibliothek der ſchoͤnen Wiffenfchaften, Bd 
50. Std 2. ©. 358—362.) — by Benj. Thompfon, in The 
German Theater, translated by Benj. Thompfon. London 
1800. 

Die Muſik zu den Befängen in den Räubern verfertigte 
Schillers Freund Zumfteeg, welche auch gebrudt worden ift. 

Weber Ifflands Spiel als Franz Moor in den Räubern 
f. Bötrigers Entwickelung des lfflandifchen Spiels in vierzehn 
Darftellungen auf dem Weimarfchen Hoftheater 1796. (Leip- 
zig 1796.) ©. 290—329. Neue Bibliorbef der ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften, Bd 71. Std. ı. &. 167— 172. Europ. 
Auffeber 1805. Num. 53. &. 423 f. Iffland in Yamburg, 
nebff 3ergliederung feiner bier gefpielten Rollen S. 38—41. 

2. Die Verfchwörung des Fiesko zu Genus. Ein re= 
publitanifches Trauerfpiel &. 203—376. Die erfte Ausga⸗ 
be erfhien unter dem Zitel: Die Verſchwoͤrung des Fiesko zu 
Benus. Ein republikanifcbes Trauerfpiel von Sriedrich 
Schiller. Nam id facinus inprimis ego memorabile exiltimo 
fceleris atque periculi 'novitate. Salluft. Cat. Mannheim 
1783. gr. 8. Ebendaſ. 1785. gr. 8, (in den Trauerfpielen 
von 
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von Friedrich Schiller. Mannheim 1784. gr. 8.) Ebendaf. 
1788. gr. 8. Ebendaſ. 1790. gr. 8. Ebendaſ. 1802. gr. 8. 
(12 Gr.) In der Vorrede jagt Schiller: „Die Geſchichte dies 
fer Verſchwoͤrung habe ich vorzüglich aus des Kardinal3 von Rez 
Conjuration du Comte Jean Louis de Fiesque, ber Hiltoire 
des Conjurations, der Hiltoire des Genes, und Kobertfons 
Geſchichte Rarls des Sünften, Tb. 3. gezogen. Freiheiten, 
welche ich mir mit den Begebenheiten herausnahm, wird der Ham⸗ 
burgifche Dramaturgift entihuldigen, wenn fie mir geglüdt find; 
find fie das nicht, fo will ich doch lieber meine Phantafien, als 
Fakta verdorben haben. Die wahre Kataftrophe des Komplotts, 
worin der Graf durch einen unglüdlihen Zufall am Ziele feiner 
Wuͤnſche zu Grunde geht, mußte durchaus verändert werden, benn 
die Natur ded Drama duldet den Finger ded Ohngefaͤhrs oder der 
unmittelbaren Borjehung nicht. Es follte mich fehr wundern, wars 
um nod fein tragifher Dichter in diefem Stoffe gearbeitet hat, 
wenn id) nicht Grund genug in eben diefer undramatifchen Wen: 
dung fände. Höhere Geifter fehen die zarten Spinneweben einer 
That durch die ganze Dehnung ded Weltſyſtems laufen, und viel 
leicht an die entlegenften Grenzen der Zukunft und Vergangenheit 
anhängen — wo der Menfch nichtd, als das in freien Lüften 
fchwebende Faktum fieht. Aber der Künftler wählt für das Furze 
Geficht der Menfchheit, die er belehren will, nicht für die fcharffich- 
tige Allmacht, von der er lernt. Ich habe in meinen Räubern das 
Dpfer einer auöfchweifenden Empfindung zum Vorwurf genom— 
men. Hier verfuche ich Das Gegentheil, ein Opfer der Kunft und 
Kabale. Aber fo merkwürdig fic) auch dad unglüdliche Projeft 
des Fiesko in der Geſchichte gemacht hat, fo leicht kann es doc) 
dieſe Wirfung auf dem Schauplag verfeblen. Wenn es wahr ift, 
dag nur Empfindung Empfindung wedt, fo müßte, daͤucht mich, der 
politifche Held in eben dem Grade kein Subjekt für die Bühne feyn, 
in welchem er den Menfchen hintenanfegen muß, um der politiſche 
Held zu ſeyn. Es fand daher nicht bei mir, meiner Zabel jeng 
lebendige Gluth einzuhauchen, welche durch das lautere Produkt 
der Begeifterung herrfcht, aber die falte, unfruchtbare Staatsaftion 
aus dem menschlichen Herzen herauszufpinnen, und eben ur 
an dad menſchliche Herz wieder anzufnüpfen — den Mann dur 

ben ftaatöflugen Kopf zu verwideln — und von ber erfinderifchen 
Sutrigue Situationen für die Menfchheit zu entlehnen — das fland 
bei mir. ‚Mein Verhältniß mit der bürgerlichen Welt machte mich 
auch mit bem Herzen befannter ald dem Kabinet, und vielleicht iſt 
gben diefe politifche Schwäche zu einer poetifchen Tugend geworben.’ 
Vrecergl. Allgem. deutfche Bibliotbet, Bd 56. Std 1. ©. 
122 f. — Plautus, Leſſing, Schiller (Bemerkungen über Ka 
bale und Liebe) vom Neftor &hmiever in Halle, in den Annalen 
des Theaters, Heft 15. Num. 2. 


r 
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Die Verfchwörung des Siesto. Ein republikanifches 
Trauerfpiel in fünf Yufzägen von Sriedrich Schiller. Fuͤr 
die Bühne bearbeitet von E. M. Plümide. Berlin 1784. 
8. (12 Gr.) Bergl. Goth. gel. Zeit. 1785. St# 8. &. 59 f. 

Fiesco, or the Genoefe Confpiracy, a Tragedy, transl. 
from the German of F. Schiller by G. H. N. (Nöhden) and 
]. $S. London 1796. 3. (vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1798. In- 
telligenzbl. &. 297. XTeue Bibliorbef der fhönen Willen: 
fchaften, 3060. Std ı. 8.152.) 

Die Verfchwörung des Fiesko zu Genua, dramatifch 
bearbeite von &. Schreiber. Zürich 1804. 8. (9 Gr.) 

 (BRonverfarionsleriton mit vorzäglicher Kuͤckſicht auf 
die gegenwärtigen Zeiten, Th. 1. &. 359. Art. Doria. is 
ſtoriſche Nachricht von der berühmten Verſchwoͤrung des 
Fiesko in Genua im Jahre 1547. von St—L, im deutſchen 
Merkur 1785. Oktober S. 29— 47. December &. 236 — 
250. Sam. Baurs Neues biltorifcd - biogeapbifch » Literaris 
ſches Handwoͤrterbuch von der Schöpfung der Welt bis 
zum Schluffe des achtzebnten Jahrhunderts, Bd 2. ©. 189. 
Art. Fiesko). 

3. Kabale und Liebe. Ein bürgerliches Trauerfpiel 
&. 377:-538. Die erfte Ausgabe erfchien unter dem Zitel: 
Kabale und LKiebe, ein bürgerlidyes. Trauerfpiel in fünf 
Yußügen von Sriedrich Schiller. Mannheim 1784. gr. 8. 
(und in den Trauerfpielen von Sriedrich Schiller. Manns 
beim 1784. gr. 8.) Ebendaſ. 1786. gr. 8. Ebendaſ. 1788. 
gr. 8. Ebendaſ. 1802. gr. 8. (10 Gr.) | 

Bergl. Borb. gel. Zeit. 1784. Std 43. ©. 361 f. 

Weber die Vorftellung des bürgerlichen Trauerfpiels: 
Kabale und Liebe, in Engels Magazin der Philoſophie 
und fchönen Literatur, Heft 2. 5. 162— 165. 

Cabal and Love, a Tragedy translated from the German 
of Frederic Schiller, Author of the Robbers, D. Carlos, 
Confp. of Fiesco etc. London 1795. 8. — (by J. Jac. K. 
Timaeus). London a. Leipz. 1796. 8. (Vergl. Goth. gel. 
deit. 1796. Std 47. ©. 422f. Neue Bibliothek der ſchoͤ— 
nen Wiffenfchaften, Bd 56. Std 2. S. 367 f. Allgem. Lit. 
Zeit. 1797. Bd ı. Num. 4. ©.82.) — The Minilier, a Tra- 
gedy in 5 A. transl. from the German of F. Schiller, by Lew- 
is. London 1797. 8. (vergl. Neue Bibliothek der fchönen 
wiffenfbaften, Bd 60. Std 2. ©. 349.) 

(Kabale und Kiebe, eine AHofbegebenbeit, von einem 
IUngenannten. Frankfurt am Main 1790. 8. Diefer Roman 
hat mit dem Schillerfchen Trauerfpiele nichts ald den Titel ge- 
mein. Die Kabale, die hier vorgeht, wird aus guten Abfichten 
gefpielt. Die Ausführung ift mittelmäßig, und fehr oft gebehnt.) 

4. 
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4. Der Parafit oder die Kunſt fein Gluͤck zu machen, 
in Zuftfpiel. Nach dem Sranzöfifchen S. 539—65 11. 
Vergl. Freimuͤth. 1804. Num. 208. 


Der dritte Band enthaͤlt: 

1. Wallenſtein, ein dramatiſches Gedicht. Erſter 
Theil. Wallenſteins Kager S. 3 —68. Die pPiccolomini, 
in fünf Aufzuͤgen S. 69— 218. Zweiter Theil. Wallen⸗ 
ſteins Tod, ein Trauerfpiel in fünf Aufzuͤgen S. 219—452. 
Die erfte Ausgabe erfchien Tuͤbingen 1800. gr. 8. Die zweite 
$Ebendaf. 1801. gr. 8. Ebendaf. 1802. gr. 8. (2 Thlr.) 

Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1801. Bd ı. Zum. 34. ©; 
265 — 271. Ylum. 35. 8.273 —279. Überdeusfche allgem. 
Air. Seit. 1800. Bo 2. ©. 201—206. Goth. gel. Seit. 1800, 
©. 337 = 341. ©. 345—349. Öötting. gel. Anz. 1800. 350, 
2.95. 1273 — 1279. Leipz. Jahrb. der neueften Literstur 
1800. 30,2... 169— 179: Nuͤrnb. gel. Beit. 1800. &, 
577 —584.. Würsb. gel. Ans. 1801. S. 41 — 45. Merkels 
Briefe an ein Stauenzimmer. über die wichtigften Produkte 
der ſchoͤnen Kiteratur, Heft 5. By. 21.5. 333—348. Heft 
6. Br. 24. ©. 381 — 396. Neue Bibliothek der fchönen 
Wiſſenſchaften, Bd 71. Std 2. ©. 261. 

Ucber Schillers Wallenftein in Binficht auf griedhifche 
Tragödie, „Von W. Süvern. Berlin 1800. 8. (1 Thlr. 4 
Gr.) - Vergl, Leips. Jahrb. der neueften Citeratur 1800, 
230 2. S. 179. 

Beitifhe Bemerkungen uͤber Schillers Wallenſtein, in 
der Eunomin von Seßler und Xbode 1801. Januar. Num. 3. 

Vorftellung von Wallenfteins Lager auf dem Weimar; 
fben Hoftheater, in der Bibliothek Der redenden und bil- 
denden Rüafte, BD. 3. Std 2. 9. 416 — 418. 
Weallenſtein, biftorifches Schaufpiel nah Schiller fürs 
Theater bearbeitet von R. 5. Sleifcher. Glogau 1802. 8. — 
Wallenftein, ein Trauerfpiel in fünf YAufsügen von Fried⸗ 
rich Schiller, zur Aufführung eines Abends für die Buͤhne 
bearbeitet. Mannheim 1802. 8. Ebendaf. 1804. 8. (12 Gr.) 

Schillers Soldaten: und Keiterlied fürd Klavier und die 
Flöte. Hamburg 1806, — Monolog der Thekla aus Mallens 
fteins Tod von Friedrich Schiller, in Muſik gefegt von Hein⸗ 
rich Karl Ebell. Berlin 1801. | 

Pier Scenen aus Schillers Wallenftein, in dem Tas 
febenbuche für Damen auf das Jahr 1808, herausgegeben 
von Auber, Aafontaine, Pfeffel und andern. Dieſe vier in 
Kupfern dargeftellte Scenen find: Der Rekrut S.80. Der muß 
baumeln! &. 96. Der Aftrolog Seni S. 112. Thekla's erfte 
Bufammenfunft mit Friedland 5, 128. Auch wird eine Stropbe, 
die Schiller noch zu dem Keiterliede hinzudichtete, — 

gedruckt 
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gedruckt worden iſt, desgleichen ein Brief von Schiller, worin 
er ſich ſelbſt über einige Hauptcharaktere ſeines Wallenſteins er: 
klaͤrt, mitgetheilt. 

Das Reiterlied von Friedrich Schiller, Steindruck. Tü- 
bingen 1808. fol, 

The Piccolomini, or the Arft part of Wallenftein, a Dra: 
ma in 5 A. Transl. from the German of F. Schiller by Cole- 
ridge. London ı800. 8. (ergl. Allgem. Lit. Zeit. 1802. 
Intelligenzbl. 5. 1342.) The Death of Wallenftein, a Tra- 
gedy transl. from the German of F. Schiller by Coleridge: 
London .ı8ov. 8: (Vergl. Allgem, Lit. Zeit. 1802. Intelli- 
genzbl. &, 1342.) — Wallenftein. Tragedie par Frederic 
Schiller; imitee en vers francois par Benj. de Conflant. & 
Amiierdam 1808. 8. — 

(Wallenſtein von Woltmann, in dem hiſtoriſchen Ka—⸗ 
lender auf das Gemeinjahr 1803, mit Kupfern von Daniel 
Chodowiecki und fieben Bildniſſen. Die Kupfer haben fol: 
gende Unterſchriften: Wallenſteins Berabfchledung; Wallen⸗ 
ſtein und der Fürft von Eggenberg; Maximilian von Baiern 
und Wallenftein; Wallenſtein und Seni; Wallenſtein durch 
die Sternkunde verblendet; Wallenſteins Tod. Die Bildniſſe 
find: Wallenſtein; Kaiſer Ferdinand; Marimilien, Kurfürft 
von Baiern; Axel Oxenſtierna; Herzog Bernhard von Wei: 
mar; Ottavio Piccolomini; Johann Oxrenſtierna. — Als 
brecht von Wallenſtein, Herzog von Friedland. Wahre, 
bisher immer verfaͤlſchte Lebensgeſchichte, von einem Rös 
nigl. Preußifchen Beneral. Berlin 1797. 8. (6 Gr.) mit Wal⸗ 
tenfteins Bildniffe. — Albrecht [Waltenften)]) der Fried, 
kinder, Hochverrätber durch Kabale. Halb Geſchichte ei: 
ner mißlungenen Xevolution des ſiebzehnten Jahrhun⸗—⸗ 
derts, halb Roman (vom Rebmann.) Keipsig. 1794. 8. 
(14 Gr.) vergl. Kritiſche Bibliorbek der ſchoͤnen Milfen’ 
febaften 1795. Bo 1. 5. 391 — 397. — Wallenſtein [erfte, 
zweite, dritte, vierte Scene] vom Reg. Rath von. Salem ir 
ee im Deutfchen Minfeum 1785. 30 1 Mai S— 

—417.) | 
* Die Braut von Meſſina oder die feindlichen Bruüͤ—⸗ 
der. Kin Trauerfpiel mir Ebören S. 453 — 604. Boran 
fieht S. 457 — 470. eine Abhandlung ber den Gebrauch des 
Chors in der-Tragödie. Die erfte Ausgabe‘erfchien unter dem 
Titel: Die Braut von Meſſina oder die feindlichen Brüs 
der xc. von Schiller. Tübingen 1803. gr. 8. (1 hir.) | 

Vergl. Jenailche Allgem. Lit. Zeit. 1804. Bo 2. Num. 
79. S. 1—8. Num. 80. S. 9- 16. Steimätb. 1803. Num. 
117. Ernſt und Scherz ꝛc. von Merkel 1803. Blatt 3: 

& 


Briefe 


Fröor. v. Schiller. 479 


Briefe uͤber die Nachbildung der griechiſchen Tragoͤ⸗ 
die in Schillers Braut von Meſſina (vom Prof. Moͤrlin.) 
Altenburg 1804. 8. (6 Gr.) 


Der vierte Band enthält: 

1. Maria Stuart. Kin Trauerfpiel S. 1 — 216. Die 
erfte Yusgabe erfhien Tübingen 1800. gr. 8. Die zweite 
Ebendaſ. 1801. gr. 8, Die dritte Ebendaſ. 1802. gr. 8. 
(20 $r.) 

Vergl. Allgem. Lit. Zeit: 1802. Bo 1. Zum. 1.8. 1-8. 
um. 2.8. 9— 16. Merkels Briefe an ein Frauenzimmer 
über die wichtigften Produkte der fchönen Kiterarur, Heft 
9. Br. 35. &. 553 — 570. Heft 10. Dr. 39. &. 617 - 636. 

Leber Schillers Maris Stuart. Kin Gedicht von J. 
B. Vermebren. Jens 1800. 4. (8 Gr.) Vergl. Neue alls- 
gem, deutfche Bibliorbef, 30. 60. Std 1.8.93 f. Goth. 
gel. 3eit. 1801. Bo 1.9.94. Leipz. Jahrb. der neueſten 
Siteratur 1800. 30 2. S. 184. | 

Eine engliſche Ueberſetzung erihien zu Täbingen 1801. 


= (Bonverfationsleriton mit vorzüglicher Rüdficht auf 
die gegenwärtigen Zeiten, Th. 3. Heft 1.8. 71 — 75. Art. 
Maris Stuart. — Sam. Baurs Neues biftorifd) » biogra- 
phiſch⸗ literarifcbes Handwoͤrterbuch von der Schöpfung’ 
der Welt bis zum Schlufle des schtzebnten Jahrhunderts, 
35 3.&. 516. Urt. Maria Stuart. Leben der ungluͤckli⸗ 
chen Maris Stuart, Röniginn von Frankreich und Scot- 
land, nach den glaubwürdigften Nachrichten, die davon 
vorhanden find. Yon Sriedrich Samuel Murſinna. in 
drei Theilen. Mit einem Kupfer. Meißen 1791: 8.) \ 

2. Macbeth. Kin Trauerfpiel von Shalcfpesr, zur 
Vorfiellung auf dem Hoftheater zu Weimar eingerichter &. 
217— 354. Die erfte Ausgabe erihien Thbingen 1801. gr. 8. 
Die zweite Ebendaf, 1802. gr. 8. ( 14 Gr.) 

Bergl. Dramaturg. Jouenal für Deutfchland 1802. 
Mei. Promerbeus, eine 3eitfchrift, B. I. Heft 2. Anz, 
f. Literatur, Kunſt und Theater. 

3. Turandot, Prinzeffinn von China. Kin tragifomis. 
ſches Maͤhrchen nah Gozzi S. 355 —498. Die erfte Auss 
gabe erfchien Tübingen 1802. gr. 8. 

Vergl. Mierkels Briefe an ein Srauenzimmer über die 
wichtigften Produkte der fchönen Kiteratur, Heft 23. Br. 
93. &. 649 — 662. | 

Turandor von Schiller, in Mufif und fürs Fortepiano mit 
Begleitung einer Violine von Franz Destouches, Goncertmeifter 
der Herzogl. Sachfen = Weimarfchen Hofkapelle. Augsburg 1806. 


4. Iphi⸗ 
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4. Ipbigenie in Zaus. Ueberſetzt aus dem Euripides 
S. 499 — 604. 

Der fuͤnfte Band enthält: : 

1. Wilhelm Tell. Schauſpiel S. 1 — 188. Die erſte 
Ausgabe erſchien Tübingen 1804. 

Vergl. Freimuͤth. 1804. Num. 135. 137. 207. 
Wilhelm ‚Tell von Schiller, beurtbeilt von einem der 
VNachkommen Tells, in der Iſis, einer Monatsfchrift von 
deutſchen und fchweizerifchen Belehrten (Zürich 1805.) Ste 
1. Num. 3. — Bonverfationslerifon mit vorzöglicber Kuͤck⸗ 
ficht auf die gegenwärtigen Beiten, Th. 6. Heft. &.84—86. 

Guvertuͤre und Befänge im Klavierauszuge aus Schillers 
Milbelm Tell, in Mufif gefest von Haßloch. — Desgl. vom 
Kapellmeifter Weber. — MWilbelm Tell, Schaufpiel von Schil- 
lee, mit Muſik und fürd Pianoforte eingerichtet von Franz Dess 
touches zc. Augsburg 1806. 

Heinrich von Wolfenfchießen. Bin Trauerfpiel in 
fünf Aufzuͤgen. Von Aug. Alingemann. Siſtoriſches 
Seitenftüd zu Schillers Wilbelm Tell. Leipzig 1806. ar. 8. 
(18 Gr.) Vergl. 7. Europ. Univerf. Anz. f. Willerfch. u. 
Runft 1806. Num. 10. S. 76 — 79. 

Wilbeln Tell, der Taufendkänftler, oder der trave⸗ 
ftirte Tell, Schaufpiel in drei Akten, von A. €. Niemann. 
Uri * 8. (16 Gr.) 

Phaͤdra. Trauerſpiel von Racine S. 189 — 278. ers 
ſchien Sure als Taſchenbuch Tübingen 1805. 12. (I Zhlr. 8Gr.) 
mit beigefuͤgtem franzoͤſiſchen Original. 

Vergl. Neue Leipz. Lit. Zeit. 1806. 8d 2. Std 75. S. 
1190 — 1193. Sreimürb. 1805. Num. 200. S. 280. 

3. Der Neffe als Unkel. Auftfpiel in drei Aufsügen. 
Aus dem Sranzöfifchen des Picard S. 279 — 352, einzeln 
Tübingen 1808. gr. 8. 

4. Der Menfchenfeind, Kin Sragment ©. 353 — 388. 

5. Semele, in zwei Scenen &. 389 — 420. 


Das Uebrige, was Schiller herausgegeben , ift folgendes : 

I. Antbologie auf das Jahr 1782. (Tobolsko) Stutt« 
art) 1781.8. (14 Gr.) Mitherausgeber war Staͤudlin. Man 
ndet hier einige von Schillers Gedichten, die er nicht in die nach⸗ 

bherige Sammlung feiner Poefien mit aufgenommen , fo wie von 
andern, welche er nicht verworfen, bie früheren, nachher geaͤnder⸗ 
ten Leſearten. 

2. Thalia, herausgegeben von Schiller. Erſter Band, 
welcher das erſte bis vierte "Heft enthaͤlt. Zweiter Band, 
welcher das fünfte bis achte „Heft enthaͤlt. Dritter Band, 
welcher das neunte bis zwoͤlfte Heft entbält. a 

1785 
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1785 — 1791. gr. 8. (5 Thlr. 21 Gr.) Die erſten drei Hefte 
erfchienen anfangs unter dem Zitel: Xbeiniſche Thalig, bis fie 
in der Folge, gleich den übrigen, unter dem Titel Thalia ausge- 
geben wurden. E 

Erſtes Hefe: 1. Was kann eine gute ſtehende Schaubühne 
eigentlich wirken? Eine Vorlefung, gehalten zu Mannbeim in 
der Öffentlichen Sitzung der Furpfälzifchen deutfchen Geſellſchaft 
1784 von F. Schiller, Mitglied dieſer Geſellſchaft und erzogl. . 
Weimarſchen Rathe S. 1-25. — 2. Merkwuͤrdiges Beiſpiei 
einer weiblichen Rache > einem Manuffript de3 verfiorbenen Dis 
deror gezogen) 8.26 -90. — 3. Dom Karlod, Infant von - 
Spanien S. 91— 175. — Briefe eines reifenden Dänen ( ber 
ben Antifenfaal zu Mannheim) S 176 — 184. — 5. Reper⸗ 
torium des Mannheimer Nationaltheaters S. ek — 
6. Wallenſteiniſcher Theaterkrieg S. 192 — 194. — 7. Drama⸗ 
turgiſche Preisfragen S. 195 — 200. 

Zweites Heft: 1. An die Freude S. 1-5. — 2, Ueber 
moderne Größe S.6— 20. — 3. Verbrecher aus Infamie, eine 
wahre Geſchichte S. 20— 58. — 4. Freigeifterei aus Leiden: 
ſchaft von Schiller S. 59 — 63.— 5. Refignation, eine Phans 
tafie von Schiller 5. 64— 68. — 6. Morgenlied, von So- 
pbie Albrebt 5.69 f. — 7. Philipp der Zweite, König von 
Spanien, von Mercier (Precis hiltorique zu feinem Portrait 
de Philippe fecond ) &. 71— 104. — 8. Dom Karlos (Kort: 
ſetzung) S. 105— 128. — 9. BBermifchte Kleinigkeiten (ein 
Fragment aus dem noch ungedrudten dritten Theile des Wurms 
faamen von Wurmfeld von Jünger; Ankündigung von Schu: 
barıs mufitaliihen Rhapfodien; desgl. von Schubarts Gedichs 
ten) &. 129 — 136. 

Drittes “Heft: 1. Dom Karlos (Fortſetzung) S. 1 — 58. 
— 2. Den Manen der Rarberine Jacquet von Jünger S... 
— 3. Philofophifche Briefe. Raphael an. Julius S.... 

Viertes Heft: 1. Der Vorſatz, von Reinwald S. 1 f. — 
2. Epiftel an das Leben, von A. K. Karſchin 8. 3—6. — 
3. Dom Karlos (Fortfesung) S.6—67. — 4. Der Geifters 
jeher, aus den Papieren des Grafen von ©. &. 68 - 96. — 
5. An den Verfaſſer des Hartknopf S. 97—99. — 6. He 
angti oder der unglüdlihe Prinz, eine Gefthichte, nicht ganz im 
Geihmad der Scheherazade &. 100— 135. , 

Sünftes Heft: 1. Das heimliche Gericht, einige Scenen 
S. 1—66. — 2. Der Geifterfeher (Fortſetzung) 5.67 ff. 

Sechstes Heft: 1. Iphigenie in Aulis, tıberfekt aus dern 
Buripides, S.1ı— — — 2. Ueber die Freiheit des Dichters 
bei der Wahl feines Stoffes, von A. &. 59 — 71. — . 3. Das 
heimliche Gericht (Fortſetzung) S. 72—83. — 4. Der Geifters 
jeher ( Fortfegung) S. 84 — 164. ’ 

Lextton d. D. u. Pr. 4. Band, Hh Sie⸗ 
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Siebentes Heft: 1. Iphigenie in Aulis (Fortſetzung) S. 
1—69. — 2. Der Geiſterſeher (Fortſetzung) S. 70 — 109. — 
3. Raphael an Julius ( Fortfegung) S. 110 — 120, — 4. Ge: 
dichte (An die Wohlthätigfeit, von Guſtav Schilling; Ode an 
Gott, von G.) S. 121— 128. 

Achtes Heft: 1. Die Phönizierinnen aus dem Euripides 
überfegt, einige Scenen S. 1—41. — 2. Des Grafen Anmo« 
ral von Egmont Leben und Tod S. 42 —83. — 3. Der Ab- 
fchied, ein Fragment aus dem zweiten Bande des Geiſterſehers S. 


84 — 00. 

: KTeuntes Heft: 1. Das heimliche Gericht ( Fortfeßung ) 
S.1— 40. — 2. Anekdote 8.51 —50. — 3. Scenen aus 
einem Trauerfpiele: Mathilde von Gießbach, von F. W. Ziegler 
S. 51—90. — 4. Die Kunft und das Zeitalter S. 97 — 109. 
— 5. Juliane, ein Zuftfpiel (von uber) S. IIo — 142. 

Sebntes Heft: 1. Die Sendung Mofes S. 1 -- 37. — 
2. Die enthüllte Baftille oder Sammlung glaubmwitrdiger Auffäge 
zum Behuf ihrer Gefhichte, aus dem Franzoͤſiſchen S. 38 — 57- 
— 3. Verſchwoͤrung des Doge Marin Falier gegen Venedig 
©. 2 — 71. — 4. Scenen aud dem Sakonrala oder dem uns 
glüdlichen Ringe, einem Indifhen, zweihundert Jahr alten, Dras 
ma &.72— 88. — 5. Eine neue Hypothefe zur Auflöfung des 
Geheimniffes der eifernen Maske, aus den Memoired ded Herrn 
von Richelieu S. 89 — ı24. — 6. Eine Mohrinn, aud ein 
Geheimniß aus Ludwigs des Pierzebnten Regierung, aus den 
Memoired ded Herzogs von St. Simon S. 125 — 127. — 
7. — der Johanniter in Rhodus durch die Tuͤrken S. 
128 — 160. 

Elftes Heft: 1. Etwas uͤber die erſte Menſchengeſellſchaft 
nach dem Leitfaden der Moſaiſchen Urkunde S. 1—29. — 2. 
Die Gefeßgebung ded Lykurgus und Solon S. 30 —82. — 
3. Ueber die Humanität des Künftlerd von Beorg Forſter &. 
83 — 94. — 4 Im Dftober 1788. 8.95 f. — 5. Auß ei⸗ 
nem Briefe S. 97— 99. — 6. Der verföhnte Menfchenfeind, 
einige Scenen S. 100— 140. — 7. Bei Srankreichd Feier den 
2 a. 1790. &. 141 f. — Erklärung des Herausgebers 

143 f. 

Zwölftes Heft: x. Probe einer metrifchen Ueberjegung der 
Elektra ded3 Euripides, vom Prof. Naſt S. 1—29.— 2. Ue— 
berficht einiger vorbereitenden Urjachen der franzöfifchen Staatöver- 
Anderung &. 30—77. — 3. Suliane ( Fortfegung) vom Ver⸗ 
fafler des heimlichen Gerichts S. 73 —97. — 4. Mimer und 
feine ce Sreunde S. 98 — 142. — 5. Die Zukunft &. 
143 f. 

3. Neue Thalia, herausgegeben von Schiller. _ Erſter 
Band, welcher das erfie bis dritte Stück enthält. Zweiter 

Band, 
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Band, welcher das vierte bis fechste Stück enthält. Leipzig 
1792. 8. Dritter Band, welcher das hebente bis neunte 
Stück enthält. Vierter Band, welcher das zehnte bis zwöltte 
Stück enthält. Leipzig 1793. 8. (6 Zhlr. ) 

Erſtes Stuͤck: 1. Die Zerftöhrung von Troja im zweiten 
Gefange der Yeneide, von Schiller S.1— 78. — Ogier 
von Dänemark, von 5. P. F. Sinze S. 79 — 91. — 3. Ur 
ber den Grund des Vergnügend an tragifchen Gegenftänden, von 
Schiller S. 92 — 125. — 4. Erinnerung an die Schweiz, 
von einem jungen Maler S. 126 — 128. 

Zweites Stuͤck: ı. Dido, vierter Gefang der Aeneide S. 
131—172. — 2. Der erftie Mai, nad) Buchananus, vom 
Drof. Heydenreib &. 173--175. — 3. Weber die tragifche 
Kunft, von Schiller S. 176— 228. — 4. Guſtav Adolph 
von Schweden vor feiner Theilnehmung an dem beutfchen Kriege 
S. 229 — 275. — 5. Der Rheinfall, von einem jungen Maler 
©. 276 — 280. 

Drittes Städ: ı. Dido (Kortfeßung und Beſchluß) S. 
283 — 306. — 2. Guſtav Adolph (Fortfegung) S. 307 — 374. 
— 3. Sonnette von $. Wertbing 8. 375 — 384. — 4. Das. 
Bildniß S. 385 — 387. — 5. AM. S. S. 388 — 390. — 
6. An meinen Freund St. S. 391 f. — 7. Kaifer Otto der 
Dritte, von Woltmann &. 393 — 412. — 8. Ritter. von 
Bayonne an Emma von Lader S. 413 — 420, 

Viertes Stuͤck: ı. Gedichte (An die Liebe, von Were 
tbing; An meine Freunde, von Karl Müchler; An eine fchöne 
Schlummernde; Epiftel an einen — Freund; An Ma⸗ 
dame Engſt; Die Seele, von Conz; Abſchiedsſchreiben, von 
Seume; Prometheus in Feſſeln, nebſt Bemerkungen uͤber die 
erſte Scene des Prometheus, desgl. uͤber die zweite Scene) S. 
1—93.— 2. Der Geiſt Samuels des Propheten S. 94 - 128. 

Fuͤnftes Stuͤck: 1. Wie weit darf ſich die Sorgfalt des 
Staat? um dad Wohl feiner Bürger erfireden? von W. von 
Zumbold &. 131 — 169. — 2. Das Gaftmahl von Plaro 
oder Gefpräch Über die Liebe S. 170— 228. — 3. Der Orla⸗ 
bach, von W. Fink S. 229 — 234. — 4. An ** wegen eines, 
Vorwurfs über die Liebe S. 235 — 240. — 5. Der. leufadifche 
Held, ein Schaufpiel S. 241 — 266. — An Wilhelm ©, von 
Wertbing S. 267 - 270. — 7. Als ich fie Abends nach Haufe: 
geführt hatte, von W. Fink &. 271: f. 

Sehstes Stuͤck: 1. Der leufabifche Feld, ein Schaufpiel 
(Fortſetzung) &. 275 — 297. — 2. Die Seefahrt von Troja 
nach Karthago im dritten Befange der Aeneide &. 298 — 323.. 
— 3. Das Gaftmahl von Plato ( Befhluß) &. 324 — 380. — 
4. Die Minneköniginn und die ſchwarzen Schweftern, Bruchftüde 
aus einer abentheuerlichen Geſchichte S. 387 — 4ıo. 
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Siebentes Stuͤck: 1. Reife auf den Montanvert, zu dem 
Eismeer, und zu der Quelle des Aveiron in den Savoyen Alpen 
8.3 —46. — 2. Die griechiſche Tonkunſt S. 47 — 50. — 
3. Mimer und feine Freunde , ein Dialog (Fortfegung) S. 51 — 
74. = 4. Der Abichied des Leonidas, aus Blovers Keoni- 
843, B. 1. (nach der neueſten Londner Ausgabe) von W. Fink 
S. 75 — 82. — 5. Arioſts raſender Roland, neue Ueberfets 
zung, erfter Gefang S. 83 — 107. — 6. Die lebte Naht S. 
108 f. — 7. Abfchied von Fanny &. 1Io— ıı2. : 

Achtes Stad: 1. Der Einfiedler an die Fürftinn von Defs 
fan, von Matthiſſon S. 113 f. — 2. Ueber Anmuth und 
Würde S. 115 — 230. — :3. Ueber Schönheit, ein Fragment, 
von W. Fink &.231— 233, — 4. Nachruf an Seume, von 
Müncbaufen S. 234— 238. 1 | 

Teuntes Stud: x. Reiſe auf den Veſuv S. 241 — 254. 
— 2. Der Wilde, von Seume &. 255 — 260. — 3. Schwärs 
mereien und ernfthafte Saunen, aus dem Zagebuche eines einfamen 
Wandererd S. 261 — 283. — 4. Ueber Gefühl 5, 284 f. — 
5. Die Ausfichten des verklärten Kleiſt in die Schöpfung oder 
achter und neunter Gefang der Boruffias, von Tenifch S. 286 — 
319. — 6. Vom Erhabenen, von Schiller 5. 320 — 394. 

Zehntes Stud: 1. Scene aus dem Leben Kaifer Hein⸗ 
rich des Vierten, von J. von Raldıberg 5. 3— 15. — 
2. Das Schlachtfeld auf Mons, zweite Rhapfodie, von Salt 
&. 16-33. — 3. Die Seele, ein philofophifches Gedicht, von 
Eons (Fortfeßung) S. 34—51. — 4. Vom Erbabenen (Fort⸗ 
feßung) ©. 52—73. — 5. Probe einer neuen Ueberſetzung des 
Petrarch 5. 74-100, — Speen über Deflamation S. 101 — 
rı12. 

E.lftes Stuͤck: - 1. Berftreuete Betrachtungen über verfchie- 
dene Afthetifche Gegenftände, von Schiller S. 116— 180, — 
2; Fragment von Ayperion, pon Aölderlin S. 18I— 221. — 
3ı Das Schidfal, von Hölderlin S. 222 — 224. 

—3Zwoͤlftes Sch: 1. Der fiebente Gefang der Aeneide 
(bi V. 285.) von Neuffer S. 227—253. — 2. Die Wittwe, 
ein — S. 254-330. — 3. Gedichte von Hoͤlderlin S. 
331 — 330. | | 

Vergl. Neue Bibliothek der fchönen Wiſſenſchaften, 
Bo. 32. Stck 2. S. 289—323. Allgem. Lit. Zeit. 1785. Bod. 
2. Num. 117. ©. 175 f. 1788. Bo 3. um. 186. &. 331 f. 
1791. 80 3. Num. 192. S. 109-112. Goth. gel. Zeit. 1786. 
Stck 29. ©. 242. Std 80. S. 667—669. 1787. Std 49. &. 
404 f. 1788. Std 70. &. 575 f. Allgem. deutfche Biblio⸗ 
tbet, BD 103. Std 1. ©. 285.350 114. Std 1. 8.92 f. — 
Neue Bibliorbek der fchönen Wilffenfebaften, 350 47. Stck 
2. ©. 238 — 270. 59 50, Stck 2. S. 251—258. 80 5ı. 

Std 
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Sick 2,8. 256- 265. Bd 56. Std 2. S. 335—343. Goth. 
gel. Zeit. 1792. Std 32. S. 298 — 300. Std 96. ©. 889 f. 
YTeue allgem. deutſche Bibliorbek, Bd 19. Std 1. &. 260— 
263. — Ankündigung der Abeinifchen Thalia im Deutſchen 
Muſeum 1784. 80 2. Deceinber &. 564— 570. im Deutfchen 
Merkur 1787. Januar. Anzeiger S. I—3. | 
4. ‚ssifforifcber Kalender für Damen auf das Iabr 
1791. von Stiedrich Schiller. Entbaltend die Belchichte 
des Dreißigjährigen Krieges. Aeipsig 1790. 12. mit Kups 
fern — auf das Fahr 1792. Enthaltend die Fortſetzung 
der Gefcbichte des dreifigiäbrigen Krieges. Ebendaſ. 1794. 
12. mit Kupfern. — auf das Jabr 1793. SEntbaltend dem 
Beſchluß der Befchichte des dreifigiäbrigen Krieges, Eben⸗ 
daf. 1792. mit Rupfern (die Zeichnungen von Ebodowiedi, 
der Stich von Penzel) — befonderd abgebrudt unter dem Titel: 
Friedrich Schillers Geſchichte des Dreißigjährigen Arieges. 
Erſter, Zweiter, dritter Theil. Aus dem Ralender für 
Damen 1791. 1792. 1793. abgedrudt, Keipzig 1793. I2. 
(3 Thlr.) mit acht und vierzig Kupfern. — neue verbeflerte 
Auflage, in zwei Tbeilen. Keipsig 1802. 8. ( Schreibpap. 3 
Thlr. Drudpap. 2 Thlr. 12 Gr.) — aus dem Biſtoriſchen 
Tafchenkalender nachgedruckt zu Srankfurt und Keipsig, 
desgl. zu Srankentbal. - 
Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1790. Bd 4. Num. 339. ©. 
417— 421. 1792..%0 1. Ylum. 66. &. 521— 523,174. Bd 
ı. Yum. 96. &. 764 — 766. Goth. gel. Zeit. 1790. Std gg. 
S. 909 f. 1792. Std 12. &. 113 f. Std 101, ©. 931 f 
Eine fraͤnzoͤſiſche Ueberſetzung erſchien unter dem. Titeb: 
Hiftoire de la Guerre de trente ans par Mr. Schiller , trad. 
de l’Allemand. ä Berne 1794. 8. (2 &hle.) Eine.englifcbe 
Veberferzung von dem Irländifchen Artillerie = Kapitain Blaquiere 
erfchien zu London 1799. 8. die indeffen nicht überall volllommen 
richtig, und. nicht in dem korrekteſten Style abgefaßt ift. | 
5. Allgemeine Sammlung biftorifcher Memoires vom 
zwölften Jahrhundert bia auf die neueften Zeiten durch 
mebrere Verfaffer. uͤberſetzt, mit den. nötbigen Anmerkun⸗ 
gen verſehen und ſedesmal mit einer univerſalhiſtoriſchen 
Weberficht begleitet, berausgegeben von Friedrich Schiller. 
Erſte Abtheilung, erfter bis vierter Band. Zweite Abtbeis 
fung, erfier bis neun und zwanzigfter Band; Jena 1790— 
1806. 8. (43 Thlr.) Ein Werd, wozu Schiller den Plan 
entwarf, einen Theil deffelben felbft bearbeitete, ben übrigen 
Theil aber, unter feiner Leitung, einem Woltmann und, Paus 
{us anvertraute. ine befonvere Bierde hat diefe Sammlung 
durch die Porträts der merkwuͤrdigſten Perfonen der Zeitalter, 


über welche ſich dieſe Memoires ‚ausbreiten, . erhalten, * 
in 


find von guten Meiftern nach den befferen Originalen in Kupfer 
eftochen. | . 

. Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 1792. 8d ı. Ylum. 52. &. 
412 — 416. 1794. Bd 1. Num. 106. &. 841 — 843. 1795.80. 
1. Zum. 8. &. 59 — 61. 1799. 3855 3. Num. 291. ©. 665 — 

669. 1801. BD 2. Num. 156. 8. 457 — 459. 1803. 80 3. 
Num. 20 S. 499 — 503. 

6. Die Horen, eine Monatsfchrift, herausgegeben von 
Schiller. ‘(Drei Jahrgänge, jeder aus zwölf Stücken belte- 
hend.) Tübingen 1795 — 1797. gr. 8. Im Jabrgange 1795 
find, außer mehreren Gedichten,. folgende anonymifche Aufläge 
von Schiller: Std 1. 2. Briefe über die Äftberifche Erzie⸗ 
bung des Menfchengefchlechtd. Ste 4. 5. Belagerung von Ant⸗ 
werpen in den Jahren 1584. 1585. Std 6. Schmelzende Schön= 
beit. Std 9. Das Reich der Schatten. Ebendaf. Bon den 
nothwendigen Grenzen ded Schönen, befonderd im Bortrage phi— 
Yofophifcher Wahrheiten. Ste ıı. Gefahr äfthetifcher. Sitten. 
Ebendaſ. Ueber dad Naive. Std ı2. Die fentimentalifchen Dich- 
ter. — Im Jahrgang 1796. Std 3. Ueber den moralifchen 
Nutzen Afthetifcher Sitten. 

Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1795. Bd ı. Num. 28. 3.217— 
223. Ylum. 29. ©. 225— 227. 1796. Bo 1. Num. 4.8. 25 — 
32. Zum. 5. &. 33 — 38. YTum. 6.8.41 —47. Neue Dis 
bliorbet der fhönen Wiflenfchaften, Bd 55. Std 2. 5. 
283 - 330. Oberdeutſche allgem. Kit. Zeit. 1796. Bo 1. Stck 
2. ©. 17 — 22. 

7 Mufenalmanach für das Jahr 1796. Herausgegeben 
von Schiller. Neuftrelitz 1795. ı2. (1 Xhlr.) mit ver Büfte 
des Vatikaniſchen Apollo ald Titelkupfer von Bolt, und Muſi⸗ 
Ealien. — für das Jahr 1797. Tübingen 1796. ı2. mit einem 
Anhange von mehr ald vierhundert Epigrammen, welche fih auf 
den neueften Zuftand der deutfchen Literatur bezogen (1 Zhlr.) 
Dritte Aufl. Ebendal, Die Xenien &. 197—302. — für das 
Jahr 1798. Ebendaf. 1797. ı2. (1 ®hlr. 8 Gr.) — für das 
Jahr 1799. Ebendaf. 1798. ı2. (1 Thlr. 8 Gr.) — für das 
Jahr 1800. Ebendaf. 1799. ı2. (1 &hlr. 8 Gr.) — für das 
‘“ Jahr 1801. Ebendaf, 1800. ı2. (1 Thlr. 8 Gr.) m. K. 

Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 1796. Bd 2. Klum. 167. ©. 
497 — 501. Neue Bibliothek der ſchoͤnen Wiffenfchaften, 
Bd 58. Std 1.8. 285 —317. Oberdeutſche allgem. Kit. 
Beit. 1796. Bdo 1. Std 15. ©. 234 — 238. 350 2. 5. 89 — 
888. 1797. 80 2. &. IIoI— 1104. 1798. Bd 2. 8.1238 — 
1240. Neue allgemeine deutfche Bibliorbef, BD 31. Std 
1. S. 235 — 240. 

Durch die in dem Muſenalmanache für das Jahr 1797 
enthaltenen Xenien wurben unter andern folgende — 

| anlaßt: 
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anlaßt: Gegengeſchenke an die Sudelkoͤche in Jena und 

eimar, von einigen dankbaren Bäften. 1797. 8. Urians 
XTachricht von der neuen Aufklärung nebft einigen andern 
Rleinigkeiten. Von dem Wandsbeder Borben (Matthias 
Claudius). BSamburg 1797.8. Wrians KTachricht, nebft 
Antwort. GBermanien 1797. 8. Berlocken an den Schil: 
lerſchen Muſenalmanach von 1797. Jena und Weimar 
(1797:) 8. Parodien auf die Zenien. Ein Körbchen voll 
Stacelrofen, den „Yerren Bötbe und Schiller verebret, 
mit erläuternden Anmerkungen zum Verfiande der Xenien. 
(Ohne Drudort) 1797. 8. Aeakus. Oder Seagmente aus 
den Berichtsaften der Hölle uber die Zenien. Zum Beſten 
eines Seldlasarerbs für Gelehrte, berausgegeben von “Job. 
Adolpb Rebenftod. Deutſchland (Leipzig) 1797. 8. Möks 
Fenalmanachb für das Jahr 1797. Peft, El. 8. (auch unter 
dem Zitel: Leben, Thaten, Meinungen, Schidfale und letz⸗ 
tes Ende der Xenien im Jabre 1797.) Trogalien zur Per» 
dauung der Xenien. Kochſtaͤdt 1797. 8. Kraft und Schnelle 
des alten Peleus (von Gleim). Halberſtadt 1797. 8. Dornen, 
ftüde. YIebft einem Memento mori für die Verfaffer der Xe⸗ 
nien. Mannheim 1797. 12. (zweite unveränderte Auflage 1798. 
8.) Literarifche Spießrutben oder die bochadeligen und 
berüchtigten Xenien. Mit erläuternden Anmerkungen ad 
modum Minellii et Ramleri. Weimar, Jena und Leipzig, 
im eifernen Zeitalter der Humanitaͤt, 1797. 12. An die Xe⸗ 
nipboren. Kin Eleines Meßpraͤſent. 1797. 8. Die Üchfiade, 
oder freundfcbaftliche Unterbaltungen der Herren Schiller 
und Börbe, mit einigen ibrer HSerren Kollegen. Von A. 
F. Cranz. (Altona) 1797.8. Ein Paar Worte zur Ehren⸗ 
rettung unferer deutſchen Martiale. 1797. 8. Anbang zu 
Friedrich Schillers Muſenalmanach für das Jahr 1797. 
von Sriedrich Nicolai. Berlin 1797. 8. 

Vergl. KTeue allgem. deutſche Bibliothek, Bd 34. Std? 
1. &. 146 — 155. Recenſion der Xenien, nebft den dazu 
gebörigen Gegengeſchenken, Anhängen u. f.w. von Janus 
$Eremita, im Leipz. allgem. liter. en 1797. Klum. 55. 
&. 577 — 584. Num. 56. ©. 593 — 600. Num. 57. 5.601 — 
607. Num. 58.5. 609—616. Num. 59. 8.625—632. Num. 
60. 8.633 — 640. 

8. Gefcbichte des Abfalls der vereinigten Niederlande 
von der Spanifchen Kegierung. Herausgegeben von Schils 
fer. Erſter Band, entbaltend die Befcichte der Rebellion 
bis zur Werechtifhen Verbindung. Keipsig 1788.8. Er⸗ 
ften Tbeils erffer und zweiter Sand. Neue, ganz umges 
arbeitete und vermehrte Auflage. Keipzig 1808. 8. (Schreibs 
pap. 2 Thlr. 12 Gr.) mit Kupfern. — weiter Theil. — 

geſetzt 
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geſetzt von C. Curth. Leipzig 1808. 8. auch unter dem Titel: 
Der niederländifche Revolutionskrieg u. ſ. w. 

Vergl. Allgem. Lit. Zeit, 1789. Bd 1. Num. 53. ©. 
417 — 424 | 

9. Geſchichte der merkwürdigften Kebellionen und 
Verfchwörungen aus den mittleren und neuern 3eiten, bes 
arbeitet von verfchiedenen Verfaffern, gefammelt und ber; 
ausgegeben von Sriedrich Schiller. Erſter Band. Leip⸗ 
zig 1788. 8. (18 Gr.) 

Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1789. Bd 4. Num. 367. &. 501 f. 

10. Der \Beifterfeber; eine Geſchichte aus den Me— 
moires des Grafen von O**. Von Sriedrich Schiller. 
Leipzig 1789. 8. (nachgedrudr unter dem Zitel: Der Geifters 
feber. Kine Befchichte aus den Papieren des Grafen von 
O ** von Sriedrih Schiller. Leipzig 1789. 8.) Neue, vers 
befferte und vermebrte Ausgabe. Leipzig 1792. 8. Kbens 
daf. 1799. 8. (ı Thlr. 4 Gr.) mit einem Kupfer. — Srieds 
rich Schillers Beifterfeber. Aus den Hiemoires des Gra⸗ 
fen von B** Zweiter, deitter Theil. don Er* P*+* 
3** Ernſt Sriedrich Sollenius, jegigem Hofgerichtsrath zu 
Snfterburg in Oftpreußen.) Straßburg 1796. 1797- 8. (2 Thlr.) 
jeder Theil mit einem Aupfer. 

Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1790. 35 3. Num. 260. S. 
617 —622. Allgem. deurfche Bibliorbef, Bd 109. Std ı. 
S. 147— 149. — Allgem.Lit. Zeit. 1797. Bd 3. Zum... . 
©. 385 f. Neue allgem. deutſche Bibliorbef, Bd 29. Std 
2. ©. 320 f.— Bergks Kunſt Bücher zu lefen, nebft Bemer- 
Fungen über Schriften und Schriftfteller &. 286 f. 5. 328. 
. The Gloßs Seer or Apparitionifi; an interefüng fragment 
found among the Papers of Count O** from ıhe German of 
Schiller. London 1795. ı2. The Armenian, or the Ghoft 
Seer, a Hiltory founded on facts etc. transl. from the German 
of F. Schiller. London 1800. ı2. F. Schiller’s Andellada- 
ren. Stockholm 1788. 8. — bolländifch. 

„Warum Schiller feinen Beifferfeber nicht fortfeßte? Ich 
denke aus guten Gründen. Gerade fo wie er da ift, unaufgelöft 
und unerflärt, ift der Geifterfeher ein vortreflihes Stüd. in 
zweiter Band voll Erklärungen und Aufſchluͤſſe würde ſchwaͤcher 
und “matter ausgefallen feyn, und wenig gewirkt haben’ fagt der 
verftorbene Sülleborn in feinen Seagmenten über Sriedrich 
Schiller &. 36 f. — SEbendaf. beißt ed: „Wenn eine ges 
fpannte Aufmerkſamkeit aller Leſer, verbunden mit ängftlicher Neus 
gierde, wenn Nahahmungen über Nahahmungen, wenn Ueber: 
feßungen und unerbetene Fortfegungen für den Werth eines Ro 
mans entfcheiden, fo ift der Werth des Schillerfchen gewiß vor= 
zuͤglich groß. 2 

u 
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Zu den durch Schillers Beifterfeber veranlaßten Nachah⸗ 
mungen gehören unter andern: Befchichte eines Geifterfebers, 
aus den Papieren des Mannes mit der eifernen Maske, 
berausgegeben von Eajetan Tſchink. SErfier, zweiter, drits 
ser Band. Wien 1790. 1791. 8. (vergl. Allgem. deutſche 
Bibliorbef, Bo 105. Std 1. &. 133. 85 114. Std 2. S. 
395. Neue allgem. deutfche Bibliorbef, Bd 9. Std 1. S. 
197. Goth. gel. 3eit. 1793. Std 34. ©. 297 ff. Stck.. S. 
537.) Der Genius. Aus den Papieren des Marquis C** 
von G** von Große. Erſter, Zweiter, Dritter, vierter 
Theil. „alle 1791 — 1795. 8. (vergl. Allgem. deutfche Bis 
bliorbet, 3d 112. Std ı. S. 107— IIo. Neue allgem. 
deutſche Bibliorbef. 30 1. Std 2. &. 548 f. 80 5. Std 2. 
©. 454 f. 80 18. Std 1. S. 58 — 60, Bd. 24. Std 2.5. 
— Die ſchwarzen Brüder, eine abentheuerliche Bes 
ſchichte von M. J. &R. (Zfchoffe) Erfies, zweites, drittes 
Bändchen. Frankfurt an der Oder 1791 — 1795. 8, (vergl. 
Allgem. deutfche Bibliothek. Bd 110. Std 2. &. 435. Neue 
allgem. deutfche Bibliorbef, 39. 9. Std 1. S. 272. Bd 
24. Std ı. ©. 272.) SEntbüllte Beiftergefchichten zur Bes 
lebrung und Unterbaltung für Jedermann. SEin Pendant 
zu Schillers GBeifterfeber. Leipzig 1797. 8. (vergl. Allgem. 
Lit. Zeit. 1797. Bo 3. Zum... &. 389. Neue Allgem. deut 
ſche Bibliothek, 355 34. Std 1. S. 170 f.) 

11. Was beißt und zu weldyem Ende ſtudirt man Uni⸗ 
verfalgefbichte? Kine akademifche Antrittsrede von Fried⸗ 
rich Sciller. Jena 1790, 8. (3 Gr.) fand vorher im deut⸗ 
ſchen Merkur 1789. November S. 105 — 135. 

ı2. Kleinere profaifche Schriften von Schiller. Aus 
mehreren Zeitfchriften vom Verfalfer felbft gefammelt und 
verbellert. Erfier, zweiter, dritter, vierter Theil. Leipzig 
1792. ı800. 1801. 1802. 8. (Drudyp. 4 Thlr. 8 Gr.) „Bei den 
mehreften der hier abgedrudten Auffäße , fagt Schiller in dem 
Vorberichte zum erften Theile, möchte, wie ich gar wohl ein= 
ſehe, eine ftrengere Seile nicht überflüffig gemefen feyn, und ed war 
auch Anfangs meine Abfiht, Zon und Inhalt meiner gegenwärtis 

en Vorſtellungsart gemäßer zu machen; aber ein veränderter Ge⸗ 
mad ift nicht immer ein befferer, und vielleicht hätte die zweite 
* ihnen gerade dasjenige genommen, wodurch ſie bei ihrer er⸗ 
en Erſcheinung Beifall gefunden haben. Sie tragen alſo auch 
noch jetzt das jugendliche Gepraͤge ihrer erſten zufaͤlligen Entſtehung 
und bitten dieſer Urſache wegen um die Nachſicht des Leſers. Nicht 
immer iſt es der innere Gehalt einer Schrift, der den Leſer feſſelt; 
uweilen gewinnt ſie ihn bloß durch charakteriſtiſche Zuͤge, in denen 
ich die Individualität ihres Urhebers offenbart; eine Eigenſchaft, 
die, oft gerabe.die vollendetften Werke eines Autors EN, 
rſter 
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Erſter Theil: 1. Die Sendung Mofes (aud der Thalia) 
S. 1-53. — 2. Was heißt und zu welchem Ende ftudirt man 
Univerfalgefchichte? Eine alademifche Antrittörede (aud dem Deuts 
fhen Merkur) S. 54, —98. — 3. Philofophifche Briefe (aus 
der Thalia) S. 99-162. — 4. Briefe über Don Karlod (aus 
bem Deutfchen Merkur) S. 163 — 262. — 35. Spiel des 
Schickſals, Bruchſtuͤck aus einer wahren Geſchichte (aus dem 
Deutſchen Merkur) S. 263—290. — 6. Verbrecher aus ver⸗ 
— Ehre, eine wahre Geſchichte (aus der Thalia) S. 291 

345. — 7. Etwas über die erſte Menſchengeſellſchaft (aus der 
Thalia) ©. 346—385. — 8. Ueber Völferwanderung, Kreuze 
zuge und Mittelalter, (aus der Sammlung bifforifcber Me— 
moires) S. 386 — 410. 

Zweiter Theil: r. Ueber naive und fentimentalifche Dich- 

ng (aus den Horen) &. 1—216. — 2. Pin nn und 
—5 (aus der Neuen Thalia) S. 217—35 47 Ue⸗ 
ber die nothwendigen Grenzen des Gebrauchs ſchoͤner — (aus 
den Horen) 8. 355—435. 

Dritter Theil: x. Weber dad Erhabene S. 1-43. — 2. 
Ueber die äfthetifche Erziehung des Menſchen; in einer Reihe von 
Briefen (aus den Horen) S. 44—309. — 3. Ueber dad Pas 
thetifche (aus der Neuen Thalia) 3. 310— 372. 

Pierter Theil:  r. Die Schaubühne, als eine moralifhe 
Anftalt betrachtet. Auszug aus einer Borlefung, in der deuts 
ſchen Gefellfchaft zu Mannheim gehalten im Jahre 1784. (aus 
ber Rheinifcben Thalia) S. 1—27. — 2. Berftreuete Ber 
trachtungen über — aͤſthetiſche 'Gegenſtaͤnde (aus der 
Neuen Thalia) S. 28—79. — 3. Ueber den Grund des Vers 
gnügend an tragifchen Gegenftänden (aus der YTeuen Thalia) S. 
80— 107. — 4. Ueber die tragifche Kunft (aus der YTeuen . 
Thalia) S. 108— 163. — 5. An den ad Pro: 
pyläen (aus den Propyläen) S. 164—192. — Ueber Buͤr⸗ 
gers Gedichte (auß der Allgemeinen Literaturzeitung) S. 
193 —224. — 7. Ueber ven Gartenkalender des Jahres 1795. 
(aus der Allgem. Kit. Zeit.) S. 225 —242. — 8. Ueber Egs 
mont, Zrauerfpiel von Bötbe (aus der Allgem. Lit. Zeit.) S. 
243 — 267. — 9. Ueber Matthiſſons Gedichte ( aud der All 
gem. Lit. Seit.) &. 268— 309. — 10. Gedanken über ven 
Gebrauch de3 Gemeinen und Niedrigen in der Kunft S. 310 — 

325. — 11. Der Menfchenfeind. in dramatifches Fragment 
(au$ der Thalia) S. 326 — 388. 


Antbeil 


*) Einzeln erfchien dieſe Mbbanung. unter dem Titel: Ueber Anmuth 
und Würde an Karl von Dalberg in Erfurt. Leipzig 1793. 8. (Bes 


linpap, ı2 Gr, Drucdpap. 8 Gr.) 
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Antbeil hatte Schiller: an dem Wuͤrtembergiſchen Res 
pertorium der Kiteratur; an dem Deutfchen Merkur; an 
Goͤthe's Propyläen. | 

Vorreden fhrieb er: zu dem erffen Bande ber Gefchichte 
des Mialtbeferordens nach Vertot, von M. XT. (Miethams 
mer) bearbeiter (Sena 1792. 8.); zum erften Theile der 
Merkwuͤrdigen Rechtsfälle, nach dem franzöfifcben Werke 
des — durch mehrere Verfaſſer ausgearbeitet (Jena 
1792. 8.) 


Chreſtomathien aus Schillers Werken erſchienen unter 
folgenden Titeln: 

I. Shakeſpears und Sr. Schillers Fruͤchte des Geiſtes 
von Bottfried drun. Wien 1788. 8. (5 Gr.) eine Ercerptens 
fammlung, der ed ganz an der nörhigen Auswahl fehlt (vergl. 
Allgem. Lit. Zeit. 1789. Bd ı. Num. 57. ©. 456. Allgem. 
deutſche Bibliorbef, 0 89. Std 2. &. 440. Oberdeutſche 
allgem. Kit. Seit. 1788. Bd 2.Std... &. 1149. Zritifche 
Weberficht der neueften fchönen Kiteratur der Deutfchen, 
23Dd 2. Std ı. ©. 26 f.) | 

2. Sammlung einiger 3erffreuten Bedichte von Sries 
drich Schiller. Erlangen 1793. gr. 8. für einen freundfchaft: 
lichen Zirkel abgedrudt (vergl. Oberdeutſche allgem. Kit. Zeit. 
1794. 80 1.Std... ©. 826.) 

3. Geift aus Sriedrich Scillers Werken, gefammelt 
von Ebriftian Sriedrich Michaelis. Nebſt einer Vorrede 
über Schillers Benie und Verdienftf, und zwei nach feiner 
Zandfchrift in Kupfer geftochenen Briefen. Grſte) 3weis 
te Abtbeilung. Keipzig 1805. gr. 8. (3 Thlr.) mit Schillers 
Bildniſſe von Sriedrich Auguft Bruͤckner. Bei der erftien 
Abtheilung liegen Schillers Fleine profaifche Schriften, die 
Pbilofopbifchen Gefpräche, und einige andere Stellen aus dem 
Geifterfeber, bei der zweiten Abtbeilung, außer den profais 
ſchen Schriften, und dem Geifterfeber, die Befcbichte des 
Abfalls der vereinigten FTiederlande von der Spanifchen 
Regierung , die Befcichte des dreißigjaͤhrigen Krieges, Ka⸗ 
bale und Liebe, Fiesko, Don Rarlos, die Jungfrau von 
Orleans, Maris Stuart, die Braut von Meſſina, und 
Wilhelm Tell zum Grunde. Aus den Gedichten wurden bloß 
einige, den im Profaifhen audgedrüdten Gedanken großentheils 
analogen Inhalts, theild ihrer eigenen Schönheit wegen beigefügt. 
Aus den Schaufpielen find nur foldhe Stellen aufgenommen 
worden, die ohne dramatiſche Beziehung verſtaͤndlich, allgemein 
intereffant, und vorzüglich ſchoͤn fchienen. Die Rubriken der 
erfien Abtheilung find: Menſchenlebre S. 3— 78. Aeftbe- 
tiE 8.79 — 260. Sittenlehre S. 261— 323. Pbilofopbie 

der 


492 Frör. v. Schiller. 


der Befcbichte ©. 324—332. die Rubriken ber zweiten Ab⸗ 
tbeilung find: Aeftberit S. 3—ı18. Xeligion S. 19—43. 
Rechtslebre, Politit und Gefcbichte uͤberhaupt S. 44— 74. 
Gefcbichte insbefondere S. 75—121. Antbropologie, Mo⸗ 
ral, Kosmologie &. 122—154. Auswahl von Gedichten 
©. 155— 240. Ein Anhang enthalt noch ungebrudte Fragmente 
aus Schillers äfthetifhen Vorlefungen S. 241 — 284. 

4. Scillers Apborismen, Gentenzen und Maximen 
über Natur und Kunſt, Welt und Menſchen. Keipzig 
1806. kl. 8. (12 Gr.) mit Schillers Bildniffe von Sriedr. 
Aug. Brhdner. Die Rubriken find folgende: Welt: und Mens 
ſchenkunde &. 1. Das weiblihe Geſchlecht S. 33. Gefhmad, 
Genie, Kunft, Schönheit &. 35. Liebe S. 45. Menfchene 
freundlichfeit , Verträglichkeit, Vertrauen, Berföhnlichfeit, Arg⸗ 
wohn, Rache, Verläumdung S. 52. Die Tugend &. 57. Sitts 
liche Lehren und Marimen &. 61. 


Proben von Schillers Poefie und Profa befinden ſich: 

. 2 in Efcbenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und 
Literatur der fchönen Wiffenfchaften, BD 7. ©. 643—654. 
(Die zweite Scene des zweiten Afts aus dem Don Rarlos, wo 
der Infane mit vieler Unterwerfung vor feinem Vater erfcheint, 
und ihm zärtlihe Vorwürfe darüber. macht, daß er ihn fo lange 
von fich entfernt hat. Pbilipp Fann fi, . feinem argmöhnifchen 
Charakter gemäß, von der Aufrichtigfeit dieſes Betragens nicht fo 
leicht überzeugen) Bd 8. Abth. 2. S. 489-502. (Schilderung 
von der Einfchließung Anrwerpens, und der Schlacht bei Oſter⸗ 
weel im Jahre 1567. Fragment aus der Gefchichte des Abs 
falls der vereinigten KZiederlande von der Spanifchen Mo⸗ 
narchie). 

2. in Pölig Elementarbuche des Wiſſenswuͤrdigſten 
und Unentbebrlichiten aus der deutfchen Sprache, ©. 439 
—441. (Abſchied der Johanna d'Arc von ihrer Geburtsgegend, 
Fragment aus der Jungfrau von Orleans). 

3. in Rambachs Odeum, Tb. 2. (folgende Romanzen 
und Balladen: Der Handihuh S. 3. Die Kraniche des Ibykus 
S. 12. Der Kampf mit dem Draden &. 40.. Der Gang nad 
dem Eifenhbammer &. 69. Der Ring ded Polyfrates &. 103. 
Der Taucher S. 130. Monologen: Wallenftein, aus den Pics 
colomini, Aft &; St. 3. ©. 355. Aus dem Don Rarlos, Alt 
4. Sc. 6. &. 367. Wallenftein [überlegt, ob er dem Kaifer treu 
bleiben, oder zu den Schweden übergehen fol] aus den Piccolo: 
mini, Alt 4. Sc. 4. S. 369.) Tb. 3. (Don. Karlos, Alt 2. 
Sc. 12—15. &. 23. Don Rerlos, At 2. Sc. 2. ©. 83. 
Maris Stuart, Alt 3. Sc. I. 5. 193. Wallenfteins Tod, 
At 1. ©. 2, 9,217. Maria Stuart, Alt 5. Sc. 6. 8.225, 
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Don Karlos, Akt 5. Sc. 12. &. 258. Wallenfteins Tod, 
Alt 2. Sc. 7. &. 294. Die Räuber, At2. Sc. ı. ©. 311. 
Die Räuber, At 4. Sc. 6. S. 328.) Th. 4. (Das Reich der 
Scyatten &. 351.) z Ä 

4 in Matthiſſons Lyrifcher Anthologie, Th. 14.8.3 
— 156. Klage ber Ceres; Die Ideale; Der Spazier ang; Ritter 
Toggenburg; Das Eleufifche Feftz Die Kraniche des Son 8; Die 
Erwartung; Dad Reich der Formen; Kafjandra; Die Götter Gries 
chenlanded; Der Tanz; Das Lied von der Glode; Pompeji und 
Herkulanum; Refignation; Hero und Leander; Die vier Weltalz 
ter; An die Freunde; Würde der Frauen; An die Freude; Der 
Handſchuh; Die Kuͤnſtler. 

5. in der Ueberſicht der ſchoͤnen Literatur der Deut⸗ 
ſchen in auserleſenen Beiſpielen (Straßburg und Paris 1808.) 
&. 121— 124. Einfluß der Schönheit und der Kunft auf den Mens 
ſchen. &. 127— 134. Charafteriftifche Züge Wallenfteins. 


Brläuternde Anmerkungen, Anweifung zur Deklama- 
tion Schillerfcher Gedichte u. f. w. befinden ſich: 

ı. in Poͤlitz Praftifchem Handbuche zur Lektüre der 
deutfchen Rlaffiter, Tb. 1.8. 1-8, An die Freude, &. 242 
— 245. Die Worte deö Glaubend. S. 399 f. Abfchied vom Le— 
er. Tb. 2. 8. 18—30. Der Abfall der Niederlande von ber 

panifchen Regierung. S. 132— 136. Beruf des Dichterd. S. 
277— 292. Die Künftler. Tb. 3. &. 49-62. Die Theilung 
der Erde; Die Worte des Wahns; Die Macht ded Gefanges; 
Licht und Wärme; Die Ideale. S. 127 — 140. Elegie. S. 230 f, 
Dithyrambe. S. 306—313. Die Götter Griechenlanded. S. 
383—393. Die Bürgfchaft; Der Zauder. S. 499—501. Abs 
fhied der Johanna D’Arc von ihrer Geburtögegend. S. 506— 
508. Drei Räthfel. Tb. 4. ©. 1ro—ı20. Ueber. Völferwander 
rung, Kreuzzüge und Mittelalter. &. 153— 149. Ueber dad ges 
genfeitige Werhältniß der geiftigen und -finnlichen Anlagen des 
Menfchen. . 

2. in. Poͤlitz Vorlefungen über Sragmente aus deutfchen 
Autoren, als Verfüche in der nterpreration (Verſuch 
eines Syftems des deutſchen Styls, Tb. 2.) S. 85—1Io3. 
Fragment (defien Hauptgedanfe ift: Es ift ein großer Unterfchied 
gwifchen dem Studiren des Brodtgelehrten und des philofophifchen 
Kopfes) aus Schillers akademifchen Antrittsrede: Was heißt 
und zu welhem Ende ftudirt man Univerfalgefchichte? (Zleine 
prof. Schriften, Tb. 1. 5. 54 ff.) S. 433—440. Die Ideale 
(Bedichte, Keipz. 1800. &. 42 ff.) S. 487—491. Brutus 
und Gäfar (aus den Räubern, Ausg. 1781. 5. 168.) 5.498 f. 
Fragment (Hauptgedanfe: Die Menfchenliebe ift der ficheifte 
Bürge unferer Annäherung an Vollkommenheit) aus den Kleines 
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ren proſaiſchen Schriften (Tb. 1. S. 129 f.) ©. 499 - 501. 
Fragment (Hauptgedanke: Die großen Abſichten des Schoͤpfers 
werden durch keine Veritrung des Menſchen aufgehalten, ja dieſe 
Verirrungen muͤſſen jene Abſichten nur noch befoͤrdern) aus 
Schillers kleinen Schriften, Tb. I. S. 149 f. 

3. in Pölitz Elementarbuche des Wiflenswärdigften 
und Unentbebrlichften aus der deutfchen Sprache S. 466 
— 468. Fragment aud Schillers akademiſcher Antrittsrede 
(Hauptgebanfe: Weil die Gefchichte dad wahre Verdienſt belohnt, 
fo find wir verbunden, unferm Dafeyn Werth zu geben). 

4. in den Beifpielen von allen Arten des deutfchen pros 
feifhen Styls aus den beften Schriftffelleen gezogen (Leipzig 
1799.) &. 159— 174. Fragment aus der Befcbichte des drei⸗ 
figiäbrigen Arieges. ©. 224—227. Amalia Elijabeth, Land⸗ 
gräfinn von Heffen = Kaffel, aus Schillers biftorifchem Tafchens 
buche für Damen auf das Jahr 1792 

2 in W. U. Schreibers Deutfcher Beifpielfammlang 
für Schulen zur Bildung und Veredlung des Befchmads 
S. 72—99. Die Künftler. ; 

6. in Rambachs Sragmenten uͤber Deklamation, Beft 
2.8. 5759. (Don Karlos, Akt 2. Sc. 12 f.) 5.63 f. (Don 
Karlos, Alt 2. Sc. 2.) 8. 73—76. (Don Karlos, Alt 3. Sc. 
10.) &. 81—83. (Maria Stuart, At 3. Sc. 1.) 8. 85—87- 
(Wallenfteind Tod, Alt 2. Sc. 2.) &. 87—89. (Maria Stuart, 
At 5. Sc. 6.) ©. * f. (Don Karlos, Akt 5. Sc. 10.) 8. 96— 

8. (Wallenfteind Tod, Alt 2. Sc. 7.) S.99— 102. (Die Räus 
— Akt 2. Sc. 1.) S. 117 f. (Die Raͤuber, Akt 4. Sc. 6.) S. 
153— 170. (Die Jungfrau von Orleans, Auf. 4.) 

7. in Wiedemanns Uebungen im Deklamiren für Kna⸗ 
ben und Juͤnglinge mit begleitenden „Hülfsregeln, 30 2. 
S. 125—133. Die Bürgfcyaft. | 


Nachrichten von Schillers Lebensumftänden und Schrif⸗ 
ten befinden ſich: 
1. in Gradmanns Gelehrtem Schwaben S. 560—569. 


«870. 

2. in der Schrift: Friedrich Schiller. Skizze einer Bio- 
graphie und ein Wort über feinen und feiner Schriften Cha- 
rakter. Leipzig ı805. 8. (12 Gr.) in Briefen (dr. I. 2. 3. 
Schillers Außere Schidfale. Ber. 4. 5.6. 7.8. Schillees Cha⸗ 
rafter ald Schriftſteller. Schillers eigene Bekenntniſſe über ver: 
fchiedene feiner Schriften. Es werden vier Perioden in Schillers 
Schriftſtellerleben unterfchieden :: Periode ded Naturalismus bis 
1783. der welthiftorifchen Anſicht bis 1789. der Philofophie und 
Kritit 1799. der Vollendung 1805. der Süngling fland in der 
Deriode des Naturalismus S. 75. der reifende Mann ftand 2. der 
rio⸗ 
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Deriode der welthiftorifchen Anficht S. 82. der Dann fand in der 
Periode der Philofophie und Kritik S. 89. der gereifte Mann 
fland auf dem Gipfel menſchlicher Vollendung S. 110, (vergl. 
‚Tübinger gel. Anz. 1805. Std 66.) 

3. indem Muſeum deutſcher Belebrten und Künftler 
in Rupfer und fchriftlichen Abriffen (Breslau 1800.) Num. 
4. Friedrich Schiller, nebft einigen Sragmenten über ibn, 
von Sülleborn. 

4. in dem Ronverfationslerikon mit vorzuͤglicher Kuͤck⸗ 
fiht auf Die gegenwärtigen Zeiten, Th. 5. Heft 1. 8, 98 
— 103. Ä 
5. in Schiller der Jüngling oder Scenen und Charakter- 
züge aus (einem früheren Leben. Stendal 1806. 8. (16 Gr.) 
und Schiller oder Scenen und Charakterzüge aus [einem [pä- 
teren Leben, nebit Bruchfücken einer künftigen Biographie 
dellelben. Stendal 1805. 8. (16 $r.) | 

6. in ber Allgem. Lit. Zeit. 1805. Intelligenzbl. Num. 
&. 1089-1091. Beiträge zu einer Biographie Schils 
ers. | 

7. in dem Sreimärbigen 1805. Num. 107. &. 425 ff: 
Num. 220. 5. 462 f. Num. 221. ©. 466 ff. Fragmente, 
Schillers Jugendjahre beireffend. 

8. in dem MWorgenblatte für gebildete Stände 1807- 
Zum. 181. S. 721f. Num. 182. ©. 725 f. Schiller im 
zweiten 3eitraume feiner Entwidelung vom Jahre 1773 
—1777- | 

9. in der Zeitung für die elegante Wels 1805. Num. 61, 
©. 487. Num. 99. &. 788— 792. 

10. in Meuſels Gelehrtem Deutfchlande (Ausg. 5.) Bd 
7. ©. 121—124. 80 10. ©. 573 f. Bo ı1. S. 666. 80 12. 
©. 377- 


Schillers Seier. Seinen Manen durch feinen Geift. 
Mit einem Berichte vom Sortgange des Plans, Dem veres 
wigten Schiffer ein Denkmal der Nationaldankbarkeit zu 
ſtiften. Gotha 1806. 8. (16 Gr.) Der Verfaffer diefes Ge: 
dichts, der Braf von Benzels Sternau, hat lauter Stellen aus 
Schillers Werken ohne alle weitere Zuſaͤtze fo an einander gerei: 
het, daß fie eine Darftellung feiner hohen fchriftftellerifhen Ver⸗ 
dienfte mit feinen eigenen Worten bilden. Der angehängte Be⸗ 
reiche ift vom Hrn. Rath Weder in Gotha. 

Schillers Todtenfeier, gebalten auf dem Hamburger 
Chester 1805. in der Neuen Leipz. Lit. Zeit. 1805. Intelli- 
genzbl. Std 34. ©, 553—556. Verfaſſer dieſes Gedichts ift 
Hr. Schinf. 


Scil⸗ 


496 Frhr. v. Schiller. 


Schillers Todtenfeier, ein Prolog von Bernhardi und 
Pellegrin. : Berlin 1806. gr. 8. f 

Der erlte Morgen an Schillers Grabe. Eine Dichtung 
allen [einen Verehrern gewidmet von Friedrich Hermann. 
Lübben 1805. 8. | 

Schillers Brab, in ber Zeitung für die elegante Welt 
1805. Num. 64. ©. 505 — 507. von Sriedrich Rind. 

Die Blumen auf Schillers Grabe (von Heinrich Seidel 
aus Aauban, einem jungen talentvollen Manne, beffen Bedichte 
Leipzig 1808: 8. erfchienen find) für das Pianofotte Eompo= 
nirt von Sriedridy Schneider. Keipzig 1808. Fol. 

Schillers Bildnif von Rirfchner; von Müller in Stutf= 
Hart nad) Graf (1794); von Kips in Zürich, von &chreyer vor 
dem 44. Bande der Neuen Bibliothek der ſchoͤnen Wiffens 
ſchaften (1791) von W. Zetterlinus nad Graff vor Lang’s 
Almanach und Taſchenbuch für bäusliche und gefellfchafe= 
liche Sreuden; vor Franz Horns Aunag, einem Tafchenbuche 
auf Das Jahr 1805.5 vor dem Neuen deutfchen Merkur 
1805. Junius ; vor dem 101. Bande_der Neuen allgem. deut⸗ 
ſchen Bibliorbef, von Aaurens, Kupferftecher zu Berlin; vor 
dem Tafcbenbuche für Sceunde der Deklamation, nad) einem 
Gemälde von Tifchbein; in der Seitung für die elegante Welt: 
— Schillers Denkmal in Aquatinta,. erfunden und gezeichnet 
von Mechau und Alinsty, geflochen von K. Haldenwang, 
Hofkupferftecher zu Karlöruhe, 1807. Fol — Schillers Düse 
fte von Blauer; beögl. von Job. Heinrich Danneker, Königl. 
Würtembergifchen Hofbildhauer und Prof. zu Stuttgart. 

Ein Bruder von Sriedrich Schiller ift Jobenn Sriedridy 
Schiller, Buchhändler zu Mainz, und befannt ald Ueberſetzer 
folgender - Englifcher - Werke: _ Hawkesworth Geſchichte der 
Seereifen und KEntdedungen im Südmeer, welde auf 
Befebl des Königs von Großbritannien ausgeführt wor= 
den find. Drei Bände. Berlin 1774. 4. Vier Binde, 
Ebendaſ. 1775. ge. 8; mit Kupfern. MWilbelm Kobert: 
ſons Befcbichte von Amerika. Aus dem Englifcben. Zwei 
Bände. Keipzig 1777. gr. 8. Adam Smiths Unterſuchung 
der Natur und Urfachen von Nationalreichthuͤmern. Aus 
dem Engliſchen. Drei Binde. Leipzig 1777. 1778. 1792. 
gr. 8. MWilbelm Kobertfons Geſchichte von Alsgriechens 
land. Aus dem nglifchen. Keipsig 1779. gr. 8. W. Penns, 
Stifters und Geſetzgebers der Kolonie Penfploanien, 
Fruͤchte der Einſamkeit in Bedanken und Maximen über 
den menfchlicben Zebenswandel. Aus Dem Engliſchen. 
Tübingen 1785. 8. Anthologie, oder Sammlung auserle- 
fener und lebrreicher Sabeln und Brzäblungen, Gefpräche 
u, ſ. w. zum Nutzen der Jugend aus den beften en 
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Scheiftftelleen. Frankfurt 1786. 8. Johnſons Prinz von: 
Abiffinien. Aus dem $Englifchen. Mainz 1786. 8. Die 
„aushaltungsktunft des menfchlichen Lebens, Aus: dem 
$Englifhen. Neue und febr vermehrte Ausgabe. Mainz 
und Frankfurt 1786. 8. Moraliſche Verfuche und Erzaͤh— 
lungen. Aus dem Englifchen. Zwei Bände, Mainz und 


Frankfurt 1785. 1787. gr. 8. 


Johann Elias Schlegel 


wurde den 28. Januar 1718 zu Meißen, im damaligen Churs 
fürftentbume Sachfen, geboren, wo fein Water Appellationsrath 
und Stiftsſyndikus war. Bid in fein funfzebntes Jahr wurde 
der iunge Schlegel durch Privatlehrer unterrichtet. Schon im. 
zwölften Jabre, da ihm Hankens und Teufirchs Gedichte in 
die Haͤnde fielen, fieng er an, beutfche Verſe zu machen. Als er 
ſah, daß einer feiner ehrer in Nebenftunden den Plautus las, fo 
reizte ihn die frühzeitige Begierde zur Poefie, dieſes Buch gleich. 
falis für fich zu lefen, und fich bei den großen Schwierigkeiten deſ⸗ 
felben, fo gut er fonnte, mit den Taubmannifchen Noten forts. 
zubelfen. Mit einer Kenntnig in den Schulwiffenfchaften, bei 
welcher manche fich für die Afademie reif achten würden, fam er. 
auf die Churfächfifche Landſchule Pforte, und wurde fogleich in. 
die Mitte der dafelbft Studirenden, nemlich in die zweite Ordnung. 
ber zweiten Klaffe gefebt. Von den ſechs Jahren, die gewöhnlich 
jeder Schüler hier zubringen mußte, war er vier Sahre in der ober- 
ften Klaffe, wobei er ſtets, mach ber dortigen Einrichtung, die, 
Aufficht über einen aus den untern Klaffen, und unter andern 
über feinen eigenen Bruder, Johann Adolph, führen mußte, 
und in ben lebten beiden Jahren war er der erſte in der ganzen 
Schule. Seinen Lehrern auf biefer Schule, und befonderd dem 
damaligen Rektor Freytag, verdankte er eine vertraute Bekannt⸗ 
fchaft mit der klaſſiſchen Literatur der Alten. Dazu famen wuͤrdi⸗ 
ge Freunde, die er hier fand, mit denen er wetteifern, und deren - 
Kritik er benugen fonnte, z. B. Araufe, Beyer, Schröter, . 
und vornemlich der, ald Direktor des Gpmnafiums zu Weimar 
1790 verftorbene, Johann Michael Heinze. Doc) den meiften : 
Nutzen brachten ihm die Erinnerungen feines eigenen Waters, eines _ 
Mannes, der gute natürliche Fähigkeiten mit einer freien Den— 
kungsart und gefunden Begriffen über alle Theile der Gelehrfan- 
feit verband, der die Doche liebte, felbft Verſe machte, und bei 
allen feinen vielen Arbeiten fich mit nichts lieber beichäftigte, als 
mit den Studien feiner Kinder. Früh fuchte er die Talente derfel: 
ben zu erfennen und zu entwideln. Beſonders pflegte er von feiz - 
nen alteren Söhnen öfterd Rechenschaft über ihre Befchäftigungen, 
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meiftend in lateinifchen Briefen, zu fordern, und ihnen ausführs 
lich, zuweilen in ganzen Abhandlungen, zu antworten. Er gab 
ihnen, nad) ihren Kräften, allerlei Arbeiten auf, und beurtheilte 
die überfendeten Proben. Er überließ ed ihnen, felbft Entwürfe 
über die Einrichtung ihres Studirend zu machen, warnte fie aber 
vor den dabei gewöhnlichen Fehlern. Weil fein’ Bater die Bies 
nenzucht fehr liebte, fo unternahm.der junge Schlegel ſchon im 
Sahre 1735 eine poetifche Ueberferzung des vierten Gefanges 
von Pirgils Beorgikon, die er aber in den folgenden Jahren im= 
mer wieder umarbeitete, fo wie er mit feinen zunehmenden Einſich⸗ 
ten die Mängel der vorigen Arbeit erfennen lernte. Diefer fruͤhzei— 
tigen unverdroffenen Bemuͤhung fcheint er vornemlich die geſchmei⸗ 
dige Verfififation zu danken zu haben, welche ihm die Kunftrichter 
in der Folge ald einen befondern Vorzug nachrühmten. Sein Ba= 
ter ermahnte ihn, die Horaziſchen Briefe zu fludiren )Y. So— 
gleich machte er fich an bie Ueberfegung mehrerer berfelben, und 
verbefferte nachher diefe Weberfegung da, wo es fein Water nöthig 
fand. Auf den Rath defjelben überfegte er auch im Jahre 1737 
die Eyropädie ded Kenopbon. Bon der Lektüre der griechifchen 
Dichter befeuert, machte er ſchon auf der Schule eine profaifche 
Ueberfegung der Elektra des Sophokles. Kaum hatte er den 
Euripides gelefen, fo verfertigte er nach bemfelben, und mit 
Hülfe der Gottfchedifchen Dichtkunſt, ein eigened Trauerfpiel 
Hekuba, dem er im ber Folge den Zitel „Die Trojanerinnen‘ 
gegeben. So veranlaßte ihn ferner die Iphigenia bed Euripis 
des ein Zrauerfpiel „Die Befchwifter in Tanrien‘ zu ſchrei⸗ 
ben, dad er hernach „Oreſt und Pylades“ nannte. Alle diefe 
Berfuche wagte er ohne den Beiſtand, ja ohne dad Vorwiſſen feis 
ner Lehrer. Sein Bruder, Johann Adolph, befchreibt übrigens 
den Enthufiasmud, mit weldhem er feine Srauerfpiele ausarbeitete, 
in einer Anmerkung zur Ueberfegung von Batteux Einſchraͤn⸗ 
füng der fehönen Kuͤnſte auf einen einzigen Brundfag 
(Leipzig 1770.) Th. 1. S. 50. auf folgende Weife: „Zieffinn 
amd Feuer blidten alddann aus feinen Augen. Seine-ganze Bruft 
war in Arbeit, fie athmete fehneller, und ihr Athmen gieng in ein, 
obwohl nicht wildes, doch lebhaftes Schnauben über. In diefem 
Zuſtande goß er feine Verfe in vollem Strome oft zu Hunderten hin, 
Aber oft flrich er des Morgens darauf mehr ald die Hälfte durch, 
oder z0g fie enger zufammen, oder achtete es nicht, fie zu dreißi⸗ 
, gen, 
*) „Wenn beine Poeſie, fchrieb er ihm, ein wahrhaftes Pehen befoms 
men fol, fo fuche dann und wann eine Epiſtel aus dem Goraz zu 
überfegen. Alsdann wirft du erft ınerfen, mas Verſe find. Denn 
aus den beigelegten Broben deiner Poeſie febe ich zwar, daß du eine 

. natürliche Zifpofition dazu haft, aber es iſt nicht genug Reelles darin. 
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‚ vierzigen wieder umzufchmelzen, und zwar in'gleicher Begei- 
rung, die fih im Durchlefen, wenn ihm bier und da eine neue 
Idee aufftieß, fchnell wieder entzuͤndete. Denn auch für fich allein 
durchlas er feine Berfe mit eben dem Feuer, mit welchem er fie 
mieberfchrieb, und im Ausbeſſern war er unermübdet. In der That 
wird fich unter feinen Tragoͤdien faft Feine finden, die er nicht ſtuͤck⸗ 
weife zu mehreren Malen faft ganz umgegoffen.” Trauerſpiele 
eined Juͤnglings von noch nicht zwanzig Jahren waren eine außer- 
ordentliche Erfcheinung. Stolz darauf und auf diefen ihren Mits 
ſchuͤler, vereinigten fich feine Kommilitonen, dieſe Stüde unter 
fi aufzuführen. Wegen der Berfaffung der dortigen Schule aber 
mußte bieß fo heimlicy als möglich gefchehen. Ganz verftohlen 
wurden die weitlauftigen Vorbereitungen angeordnet. Der eine 
mablte die Scenen, der andre pappte einen Himmel zufammen, 
ber dritte verfertigte aus alten Schlafröden u. |. w. die Kleidungs⸗ 
ftüce und Vorhänge. Die Vorftellung felbft gieng in einer abgele- 
enen Zelle, unter der größten Werfchwiegenheit, vor fih. Die 
hre, welche Schlegeln dadurch wieberfuhr, reiste einen von feis 
nen Schulfreunden, ebenfalld einen dramatifchen Verſuch zu wagen, 
und eine Dido zu fihreiben. Da dieß Stüd aber ſchlecht audfiel, 
fo veranlaßte dieß Schlegeln, noc in feinem letzten Schuljahre 
fetbft ein Zrauerfpiel diefes Nahmens zu verfertigen. Auch fchrieb 
er jest ein kleines epiſches Gedicht: Bemühungen Trenens und 
der Liebe. Obgleich dieß letztere, fo wie wir ed jetzt gebrudt 
haben, allerdings große Mängel hat, und auch die erwähnten 
Zrauerfpiele, ehe fie in den folgenden Jahren and Licht traten, 
um vieles verbeffert wurden, fo gereichten diefe Arbeiten doch ihrem 
damals noch fo jungen Verfaffer zu befonderer Ehre, und zeugten 
von feinem Fleiß und ungemeinen Zalenten. Ueberhaupt aber be= 
wied Schlegel fchon in feiner früheren Jugend ein gefeßted, maͤnn⸗ 
liches Wefen über feine Jahre. : Selbft in feiner Freundfchaft 
herrſchte ein gewiſſer Ernſt. Wenn ihm aber glei ein gewiſſer 
Grad von Zärtlichkeit zu fehlen fchien , fo fehlte es ihm darum nicht 
an Güte ded Herzend. Seine dramatifchen Arbeiten wurden, ehe 
er noch die Schule verließ, auch außerhalb befannt, und die Be= 
fchwifter in Taurien im Anfange ded Jahred 1739 zu Leipzig 
aufgeführt. Doch fannte er ſchon damals die Unvollkommenheiten 
diefer jugendlichen Berfuche fo fehr, und hatte die in diefen Jahren 
fo feltene Strenge gegen ſich felbft, daß er am Ende feiner Schuls 
jahre die Hekuba ganz vernichtete. Er febte fich auf die Art außer 
Stand, fie umzuarbeiten, bi$ er erfuhr, daß ein Freund eine Abs 
fohrift davon behalten, die er in der Folge bei feinen Trojanerin= 
nen zum Grunde legte. Zu Oſtern im Jahre 1739 gieng er auf 
die Univerfität nach Keipsig. Hier hörte er unter andern den gros 
gen Philologen Ebrift den Plautus erflären. Indeſſen hatte ex 
auch jet feinem Privatfleiße das Meifte zu verbanfen. Gein Bas 
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ter, der den gemeinen Fehler witiger Köpfe kannte, gruͤndliche 
Kenntniffe und Berufögefchäfte den weit angenehmeren Beſchaͤfti⸗ 
gungen mit den fchönen Wiffenfchaften nachzufegen, hatte ihm das 
VBerfprechen abgenommen, wenigftens im erften alademifchen Jahre. 
die Poefie ruhen zu laffen, und fi) ganz der Philofophie, der 
KRechtögelehrfamteit und Geſchichte zu widmen. Diefem väterlichen 
Willen fügte er fi auch aufs genauefte, und fludirte mit allem 
Fleiße befonders die juriftifhen Werke, deren Lektüre ihm fein Bas 
ter angerathen hatte. Doch konnte er fich nicht enthalten, mituns. 
ter zur Lektuͤre der Alten zuruͤckzukehren. Und fo verfertigte er jetzt 
eine Ueberfeßung der, dem Cicero beigelegten, rberorifchen 
Schriften an den Herennius. Sein Vater erließ ihm noch vor 
Ende ded Jahres 1739 die Zufage in Anfehung der Poefie, und er 
verbefjerte daher noch in diefem Sahre fein Trauerfpiel, Die Bes. 
febwifter von Taurien, dad er nun Öreft und Pylades nannte. 
Am Jahre 1740 wurde er mit Bottfcheden genauer befannt, den 
er bereitd über die Philofophie gehört hatte. Gottſched genoß 
damals noch den vollen Ruhm, den ihm feine für diefe Zeiten gut 
gefchriebenen Lehrbücher über die Redefunft, Dichtkunſt und Philos 
fophie, jo wie fein lebhafter Eifer für die Ehre der deutfhen Spra= 
che und Poeſie zumege brachten. Nichts war ihm angenehmer, ald 
junge Dichter mit fich zu verbinden, und da er gerade damals feine 
deutfche Schaubühne herauszugeben Willen! war, fo mußte 
ihn Schlegels Bekanntfchaft fehr ermünfcht feyn. Er wollte feis. 
ner Schaubübne eine Ueberfegung von Ariſtoteles Dichtkunff 
voranfchiden, und zur Erläuterung ein griechifches Zrauerfpiel 
beifügen. Da er nun hörte, daß Schlegel fchon fonft an einer 
Ueberfegung der Elektra ded Sopbofles gearbeitet habe, fo ver⸗ 
langte er von ihm eine Ueberſetzung dieſes Stuͤcks in reimlofen 
Verſen. Schlegel verfertigte fie aber dennoch in gereimten, theils 
weil die reimfreien damals noch wenig Beifall fanden, theild weil 
er felbft den Reim liebte. Gottſched behielt dieſe Ueberfegung, da 
das Vorhaben mit dem Ariftoteles unterblieb, lange bei fih, bis 
ihr Verfaſſer diefelbe 1747 zurüdforderte, um fie felbft herauszu⸗ 
geben. Es waren um diefe Zeit Mauvillons, eines befannten 
franzöfifchen Sprachmeifterd in Leipzig, Lettres fur les Francois 
et les Allemands erfchienen. Die darin enthaltenen unbilligen Urs. 
theile über das Genie und den Wit der Deutfchen hatten alle Lieb⸗ 
haber der deutfchen Literatur aufgebraht. Schlegeln reizte die 
Liebe zu feinem Baterlande, ein poetifches Schreiben hierüber an 
Gottſched aufzufeßen, welches in den Beiträgen zur Eritifcben 
iftorie der deutſchen Sprace, Poefie und Beredſamkeit, 
96. Stck 23.5.515—521. gedrudt wurde. Er unterfchied übri= 
gens bei diefer Fleinen Zmiftigfeit den Menfchen von dem Schrift> 
fteller fo wohl, daß er mit demfelben Mauvillon, den er mit fo 
vielem Rechte widerlegt hatte, » nachher Umgang und — 
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Briefwechſel unterhielt. Als er ſich einſt mit Gottſched über ein 
Trauerſpiel Lukretia unterredete, welches Koppe, der ſchlechte 
Ueberſetzer des Taſſo, an Gottſcheden geſchickt hatte, und worin 
keuſche Ohren ſehr oft beleidigt wurden, behauptete Gottſched, 
die Schuld läge an dem Suͤjet, das ſich ſchwerlich anders behan— 
deln lafie. Um dad Gegentheil darzuthun, machte Schlegel felbft 
einen Entwurf zu einem Trauerfpiele über die nemliche Geſchichte. 
So zeigte er ſich gegen Gottſcheden gefällig, und ehrte feinen 
Eifer für die deutfche Poefie, ohne fein Lehrling zu feyn. Er hörte 
nicht einmal Borlefungen über die ſchoͤnen Wifjenfchaften bei ihm, 
ob er gleich Mitglied der, unter Gottſched ſich übenden, Redner⸗ 
er chaft war. Noch in dem Jahre 1740 machte Schlegel den 

ntwurf zu einem Xrauerfpiele aus der deutſchen Gefchichte. 
Denn fchon damals fühlte er ed, daß die deutfche Gefwichte fir 
Deutfche mehr Intereffe haben müßte, als die griechiiche oder rös 
miſche. Er wählte die Geſchichte Yermanns, nannte dad Stüd 
aber damald noch Arminius. Sein Water ermunterte ihn um 
Diefe Beit zu dem pragmatifchen Studium der Gefhichte, und ents 
voarf felbft einen Plan zur beften Betreibung beffelben, welchen ber 
Sohn ſich auch zur Richtfchnur wählte. Er hörte bei Maskow 
die Reichögefchichte, und las für fich die beften Werke darüber, ja 
er machte fogar in einem Aufſatze über den Charakter Kaiſer 
Bonrads des Dritten einen eigenen Verſuch, die Triebfebern 
menfchlicher Handlungen zu beurtheilen. Als er in Konrads Ges 
fchichte auf feinen Nachfolger Friedrich kam, wählte er fich den 
berühmten Gegner deffelben, Heinrich den Köwen, zum Ge: 
genftande eined epiſchen Gedichtd. Diefes Gedicht begann er im 
Sahre 1742 und Fam auch in demfelben Jahre damit bi in dem 
zweiten Gefang. Mancherlei Umftände indeſſen hinderten ihn fort 
zufahren, und nur erft in fpäterer Zeit wurde: ber zweite Gefang 
von ihm vollendet, doch ohne damit dad Ganze zu beendigen. Im 
Jahre 1741 hatte er fich fchon zum erftenmale an eine Komödie 
gewagt, und ein Nachfpiel, Die entführte Dofe, geſchrieben, 
welches zu Leipzig nicht ohne Beifall aufgeführt wurde, Das. er 
aber gleichwohl bei einer genaueren Revifion des Drudes unmwürdig 
fand. Bald hernach arbeitete er ein größeres Luftipiel aus: Der 
gefcbäftige Muͤßiggaͤnger, das aber erft 1743 im vierten. ans 
de der Gottſchediſchen Schaubuͤhne im Drud-erfchien. Eine 
andere Komödie: Die Pracht zu Aandbeim, verfertigte er im 
Jahre 1742. : AB er fie aber feinem Water, wie gewöhnlich, zur 
Kritik übergab, befuͤrchtete diefer, nach feiner Abneigung gegen 
alle Satire, daß man bei der Schilderung der Charaktere in diefem 
Stüde irgend eine perfönliche Abficht vermuthen möchte; und 
Schlegel faßte fogleich den Entſchluß, das Luftfpiel zu unters 
druͤcken Auch arbeitete er noch zu Aeipsig an einer Komöbie: 


Die drei Pbilofophen, die aber immer Fragment geblieben „it 
Die 
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Die Handfchriften von den erwähnten Stüden waren in bie Hände 
mebrerer Perfonen, und fo auch der damaligen Prinzipalinn des 
Leipziger Theaters, der Neuberin, gerathen. Sie führte 
daher, fo wie den Oreſt und Pylades, auch den’ Hermann auf, 
noch ehe er gebrudt wurbe, welches erft 1743 geihah, da er in 
dem vierten Bande von Bottfcheds deutſcher Buͤhne erichien. 
Sie war aber zugleich nicht übel Willens, diefe Stüde, fo roh, 
wie fie bei ver in Ausarbeitung geweſen, und mit den Veräns 
derungen, welche die Schaufpieler eigenmächtig damit vorgenoms 
men hatten, zugleich mit ihren cigenen und Anderer Stüden vers 
mifcht , in eine deutfebe Schaubühne nach ihrem Gefhmade zu 
bringen. Dieß veranlaßte Schlegeln ſchon damals zu dem Ent- 
ſchluſſe, feine theatralifchen Werke felbft zu fammeln, und nur die 
Begierde, fie zu verbeffern, verzögerte noch für jest die Ausfuͤh— 
rung. Außerdem lieferte Schlegel in feinen Univerfitätäjahren 
“auch noch verfchiedene Beiträge zu Gottſcheds Kritiſchen Bei— 
teägen, zum Buͤcherſaale deffelben u. f. w., welche fich in die— 
fen Sournalen vortbeilhaft auszeichneten. So nahm er ebenfalls 
an den, feit dem Jahre 1741 don Schwabe herausgegebenen, 
Beluftigungen des Verfiandes und Witzes XAntheil, ohne 
übrigens ſich für die Gottſchediſchen Streitigleiten, welche darin 
erfchienen, zu intereffiren. Poetifche Briefe und anafreontis 
ſche Lieder waren es vorzüglich, mad er zu dieſer Monatsfchrift 
beitrug. Auch fehrieb er für diefelbe den jungen Herrn, eine Art 
von moralifchen Blättern, die, nebft -einer munteren Schilderung 
jugendlicher Thorheiten, einige feine Eritifhe Anmerkungen ent⸗ 
hielten. Mit fo vielfältigen Arbeiten brachte er die kurze Zeit ſei— 
ned alademifchen Lebens hin. Denn er war nicht über viertehalb 
Jahre in Leipzig, und doc) lad er, außer den juriftifchen und ans 
deren Vorleſungen, welchen er beimohnte,, Die beften Bücher in der 
Geſchichte und Rechtsgelehrſamkeit, und trieb die franzöfifche, eng» 
liſche und italienifhe Sprache. Dieß alles konnte er nur dadurch 
leiften, baß er, um ungeftört alle Stunden zu benutzen, Herr feis 
ner Zeit zu bleiben ſuchte. Nur im lebten afademifchen Sahre, wo 
es feine Umftände erforberten, nahm er eine Art von Hofmeifter- 
ftelle an, der er ſich jedoch wieder, fobalb als möglich, zu entledigen 
fuchte. Gegen dad Ende des Jahres 1742 that er noch alles, was 
erfordert wurde, um mit den gewöhnlichen Proben ded Fleißes in 
ber Rechtögelehrfamkeit die Univerfität zu verlaffen, und ſich zu 
einer Beförderung in feinem Waterlande den Weg zu bahnen, ald 
ihn die Borfehung andere Wege leitete. Der & fpfiiche geheime 
Kriegsrath von Spener, der zum Gefandten am Dänifchen 
Hofe ernannt war, verheirathete ſich damals mit ver Wittwe eines 
Vaterbruders von Schlegel. Diefe Verwandtſchaft, und die Ges 
fchidlichfeit ded jungen Schlegels bewogen den Gefandten,, ihn als 
feinen Privatfetretär mit nah Kopenhagen zu nehmen, welches 
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Anfange des Jahres 1743 geſchah. Auf der Reife nach Daͤne⸗ 
mark lernte Schlegel mehrere Dichter Fennen, befonderö aber den 
‚Herrn von Hagedorn zu Hamburg, mit.welchem er in der Fol- 
ge einen vertrauten Briefwechfel unterhielt. In Kopenhagen 
befchäftigte er fich fogleich nad) feiner Ankunft mit Erlernung der 
daͤniſchen Sprache, worin er bald die beträcdhtlichften Kortfchritte 
machte. Er erwarb fich dad Vertrauen verfchiedener würdigen Ge- 
lehrten dafelbft, und den Zutritt zu vortreflichen Bibliothefen, die 
er hauptſaͤchlich dazu benugte, alles zu lefen, was die Gefchicht- 
fchreiber des mittleren Beitalterd von Heinrich dem Aöwen mel- 
den, weil er immer noch den Borfa& hatte, ihn zum Helden einer 
Epopde zu machen. Bei allen Gefchäften, die ihm fein Beruf 
auferlegte, und bei den Zerſtreuungen, die eine fo große, und ihm 
fo neue Stadt, wie Kopenbagen,, verurfachte, blieb er hoch der 
Doefie. getreu. Als fih zu Keipzig im Jahre 1744 die, in der 
Gefchichte unferer Dichtkunft fo. merkwürdige, Gefellfchaft verei- 
nigte, die die Bremifchen Beiträge zum Vergnügen des Vers 
fiandes und Wines herauögab, wurde Schlegel, ungeachtet 
der weiten. Entfernung, zur Zheilnahme eingeladen, und er 
ſchickte auch verſchiedene Gedichte und profaifche Auffäge dazu ein. 
In demfelben Jahre wagte er es, nachdem er in Dänemark Spra: 
he, VBerfaffung, Gefchichte, Menfchen und Sitten durch Lektüre 
und Umgang fernen gelernt hatte, feine Anmerkungen darüber in 
einer Wochenfchrift „Der Fremde“ betitelt, vorzutragen. Ein 
*ühnes Unternehmen, das aber wohl gelang, und ihm, da fonft 
ſchon der Rahme eines Fremden unter den meiften Nationen eine 
Abneigung erregt, in Dänemark Liebe und Ruhm zumege brachte, 
Der Styl ift indeffen nicht der Eorrektefte, fo wie es überhaupt 
ihm fchwerer wurde, in Profa, als in Berfen zu fchreiben. Bei 
‚einer Reife, die er in Begleitung des Dänifchen Hofes im Jahre 
1745 nad Yolftein that, hatte er Gelegenheit, den Herrn von 
Hagedorn nochmals zu fprechen, und eine noch engere Freund 
fchaft mit demfelben zu knuͤpfen. Dur) Hagedorns Vermitte⸗ 
Iung fieng ſich damals ein Briefwechfel zwifchen Schlegel und 
Bodmer an, ber bid dahin alle, die an den Beluffigungen 
Theil genommen, für Anhänger Gottſcheds gehalten hatte. 
Schlegel uͤberſchickte ihm jetzt einige feiner Trauerfpiele, und bat 
ſich feine Bemerkungen über biefelben aus. Sonſt vollendete er 
‚in diefem Jahre eine von Gärtner angefangene poetiſche Webers 
fegung von dem Glorieux ded Destouches. Im Jahre 1746 
kehrte Schlegel mit neuem Eifer zur dramatifchen Poefie zurud, 
Mit der Dänifchen Befcbichte nunmehr genugfam bekannt, 
waͤhlte er fich aus derfelben den Stoff zu einem Trauerſpiele, Die 
Geſchichte des Könige Canut. Er arbeitete ed aus, ald er fich im 
Sommer.auf einem Landgute bei Kopenhagen aufhielt, und ließ 
ed mit einer Anrede an König Sriedrich den. Sünften, — 
ama 
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damals den Thron beftig, druden. Mit Giſeke gab er gemein⸗ 
fchaftlich heraus: Sammlung einiger Schriften zum 3eitvers 
teeib des Geſchmacks, worin folgende Schaufpiele überfest ftan- 
den: Der Klaͤtſcher von Voltaire; Deukalion und Pyrrba 
von Seintfoir; Die Muͤndel von Fagan; und die Melanide 
des la Ebauffee (die beiden legten find von Giſeke). Endlich 
führte Schlegel fein längft gehegted Vorhaben, eine eigene 
Sammlung dramatifcher Schriften herauszugeben, aus. Gie er: 
ſchien unter dem Titel: Jobann Elias Schlegels Tbeatralifche 
Werte. Bopenbagen 1747. 8. und enthielt den Canut, bie 
Trojanerinnen, die Elektra des Sopbofles, und ein neues 
Luftfpiel: Der Bebeimnißvolle. Zu Ropenbagen, wo man 
eine lange Reihe von Jahren fein Schaufpiel gefeben hatte, wurde 
unter Sriedrichs des Fuͤnften Regierung die Liebe zum Theater 
aufd neue rege. Es Ffamen nicht allein franzöfifche und deutfche 
Schaufpieler nah Kopenbagen , fondern es bilbete ſich auc eine 
daͤniſche Geſellſchaft. Dieß veranlaßte Schlegeln, ein Schreis 
ben über die Errichtung eines daͤniſchen Theaters, und Ges 
danken zur Aufnahme deflelben zu entwerfen, indem er nir⸗ 
gends gleichgültig bleiben konnte, wo von ber Bühne die Rede 
war, und fi ın Dänemark fchon wie nationalifirt betrachtete. 
Er arbeitete auch felbft für diefes neue dänifche Theater. Denn die 
erfte Borftelung auf demfelben im Jahre 1747 wurde mit einem 
Borfpiele von ihm, Die Langeweile, eröffnet, das aus feiner 
deutfchen Handfchrift ind Dänifche überfegt worden war. In 
gleicher Abficht fchrieb er bald hernach zwei Luftipiele: „Die ſtum⸗ 
me Schönbeit” und „Der Triumpb der guten Frauen“ wo— 
von jedoch nur dad lebtere ind Dänifche überfegt wurde. Beide 
Stüde, nebft dem Vorfpiele: Die Aangeweile, erfchienen zu= 
fammen. unter dem Zitel: Job. Elias Schlegels Beiträge zum 
Dänifchen Theater. Kopenhagen 1748. 8. Im Jahre 1747 
wurde bie Ritterafademie zu Soroe erneuert. Der Freiherr 
von Bolberg, weldyer zur Erweiterung diefer Akademie feine zwei 
in der Gegend liegende Rittergüter beftimmte,* hatte viel Einfluß 
‚auf die Belebung der Lehrämter bei derfelben. Er, ber bie deuts 
ſche Literatur wenig kannte und achtete, hatte dennoch viel Zu— 
neigung gegen Schlegeln, ber fich durch einen Brief an ihn felbft 
bie Befanntfchaft mit ihm erworben hatte, und feit der Zeit man 
che Gefälligfeiten von Holbergen erhielt, weil diefem fein Fleiß in 
ber dänifchen Sprache und Gefchichte gefiel. Holberg gerieth da= 
ber bald nach Einweihung der Akademie von felbft auf den Gedan⸗ 
fen, ihn zu einem Lehramte auf derfelben vorzufchlagen. Aber die 
Stelle, die er ihm zubachte, war bereitd einem andern verfprochen, 
und. Schlegel hatte damals gute Ausfichten zu einer Beförderung 
in feinem Waterlande, indem er zum Saͤchſiſchen Geſandtſchaftsſe— 
fretär ernannt wurde. Aber gleichwohl wurde im Jahre 1748 der 
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Solbergiſche Borfchlag wieder in Anregung gebracht, und Schles 
gel erhielt mit Genehmigung des Saͤchſiſchen Hofes eine außerors 
dentliche Profeffur in Soroe, weil nemlich die geftifteten 
Stellen ſchon alle befeßt waren. Er follte über die neuere Ge- 
ſchichte (für die ältere war fchon ein Lehrer beftimmt) uͤber das 
Staatöreht, und über die Handlungswiſſenſchaft lefen; zugleich 
erhielt er die Aufficht über die akademiſche Bibliothek. Obgleich 
die Afabemiften anfangs in Eleiner Zahl, und feine Einfünfte dabei 
gering waren, fo arbeitete er doch mit einem Eifer, als ob er aufs 
reichlichfte belohnt würde. Der Lehrvortrag wurde ihm fauer; 
dennoch las er nicht allein über die ihm aufgetragenen Wiffenfchafs 
ten, fondern arbeitete auch an Kebrbüchern über die Handlung 
und über die ſchoͤnen Wiffenfchaften. Um den Gefchmad feiner 
Zuhörer zu bilden, errichtete er eine Uebungögefellfchaft. In Nes 
benftunden arbeitete er an einer Befcbichte Heinrichs des Ad: 
wen, ber er bei Gelegenheit des Heldengedichtö, welches er vor- 
dem unternahm, fehr mühfam nachgeforfcht hatte. Als eine Pro: 
befchrift feines Fleißes in der daͤniſchen Gefchichte ließ er 1749 Con- 
jecturas pro conciliando veteris Danorum hiftoriae cum Ger- 
manorum geftis conſenſu druden. Ferner arbeitete er an einer 
Veberfeßung von der treauernden Braut bed Eongreve, und an 
einem Zrauerfpiele aus der Altern dänifchen Gefchichte, dad Bor 
thrika heißen folte. Er fammelte Materialien zu einer Wochen- 
ſchrift, die er in Gefellfchaft anderer Gelehrten herauszugeben Wil- 
lens war, und worin hiftorifche mit wigigen Auffagen abmwechfeln 
follten. So viele Arbeiten in einem Jahre, mit Nahrungsforgen 
verbunden, erfchöpften feine Gefundheit, die an fich nicht die ſtaͤrk⸗ 
ſte war. Er verfiel in ein hitziges Fieber und farb den 13. Auguft 
1749, im ein und dreißigften Jahre feines Alters. 


Ein Bildniß von Schlegeln ift nicht vorhanden. Gellert 
befchreibt uns fein aͤußeres Anfehen (Bellerts fammtl. Schriften, 
Ceipz. 1784. Tb. 10. S. 42.) auf folgende Weife: „Er war 
blond. Ein paar hellblaue, denkende, halbtraurige, halbfrohe 
Augen, bald muthwillig,, bald ernfthaft, Tagen tief in feiner brei= 
ten und hohen Stirne. Sein Mund, die Oberlippe etwas aufges 
worfen, und feine Habichtönafe gaben feinem Gefichte ein eben fo 
edled Anjehen, als fein beredted Auge daffelbe angenehm machte. 


Erft nach feinem Tode erfchien zu Leipzig 1750 der erſte 
und zweite Band einer Ueberſetzung von den Zuftfpielen bed 
Seintfoir, die er hinterlafien hatte. Ein dritter Band von 
Widmann erfchien Ebendaf. 1768. 8. 

Eine Sammlung feiner fämmtlichen Werke unternahm 
einer feiner jüngern Brüder, Johann Yeinrich Schlegel, unter 
folgendem Zitel: Johann Elias Schlegels Werke, „erauss 
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gegeben von Johann Heinrich Schlegel, Profefior dee 
Pbilofopbie bei der Univerfität Ropenbagen und Sekretär 
der Böniglich Dänifcben Banzlei. Erfier Tbeil. Kopen⸗ 
hagen und Leipzig 1761. gr. 8. Zweiter Theil KEbendaf. 
1762. gr.8. Dritter Theil Ebendaf. 1764. gr. 8. Vierter 
Theil. Ebendaf. 1766. gr. 8. Fünfter Theil, nebfi dem 
Peben des Verfaflers. Ebendaf. 1770. ar. 8. (5 Zbir.) Bon 
dem erften Theile erſchien 1773 die vierte Auflage. Die Abficht 
des Herausgeber war, eine vollftfändige und korrekte Ausgabe 
ber Werke feined Bruders zu liefern. Anmerkungen fügte er 
nur fparfam bei, aber in ben Vorberichten tbeilte er nicht nur 
die hiftorifhen Nachrichten von der Verfertigung eined jeden der 
größeren dramatiſchen Stüde mit, fondern gab auch bald ven ber 
Geſchichte, auf welche fich die Tragödie gründet, bald von den al- 
ten Zrauerfpielen, die hier gewifiermagen als Borbilder zu be 
trachten find, und andern dergleichen Dingen, nähere Auskunft. 
Der erfie Theil enthält folgende fechs Trauerfpiele in ge 
reimten alerandriniihen Berfen: 1. Öreft und Ppylades, ein 
Trauerfpiel in fünf Aufzuͤgen S. ı— 69. (Einer der erſten 
Berfuche des Berfafierd. Er hatte faum fein adhtzehntes Jahr zu⸗ 
rüdgelegt, alö er es 1737 in der Schulpforte verfertigte und mit 
einigen feiner jungen Freunde aufführte. Er hatte damals noch 
keine andere Anleitung, als das Kapitel von der Tragödie in Gott⸗ 
ſcheds Eritifcher Dichtkunſt, aber feine Mufter waren Sopbos 
kles und Euripides, die er frühzeitig lad und verfiand. Er bes 
ſchloß, ded letzteren Iphigenia bei den Tauriern für das deut: 
ſche Zheater feiner Zeit auszuarbeiten, unb nannte feine Arbeit, 
in welcher die Rollen des Pylades und Greſt wenigftens eben fo 
wichtig find, als die der Iphigenia, anfänglid die Befchwifter 
in Taurien. Einige Jahre nachher, che no Schlegel die 
Schule verließ, wurde es in Keipsig aufdem Theater mit Bei⸗ 
falle gefpielt. Allein Schlegel empfand je mehr und mehr, wie 
viel dieſem Stüde noch zur Vollkommenheit fehle, und machte da; 
her von Zeit zu Zeit Berbefferungen, fand aber immer noch meh⸗ 
zere nöthig, und würde es daher auch felbft in der jetzigen Geftalt 
nicht haben abdruden laffen. Der Heraudgeber glaubte indeflen, 
daß ed aus einer Sammlung feiner nicht wegbleiben dürfe, 
umal ba ed ihm doch auch nicht an Schönheiten fehle) — 2. 
ido, ein Trauerfpiel in fünf Aufzügen &.70—ı36. (Aud) 
diefes Stuͤck wurde nody auf der Schule 1739 verfertigt. Der 
legte Aufzug erfcheint ‚aber hier um vieles befjer, ald man ihn ehe⸗ 
mals im fünften Theile der Bortfcbedifchen -Schaubäbne 
lad. Gleichwohl ift der Ausdruck diefed Zrauerfpield minder for: 
rekt, als in ſpaͤteren Stüden de Verfaſſers, und zumeilen etwas 
zu weitſchweifig. Ohne Zweifel würden dieſe Fehler verbeffert 
‚worden feyn, wenn dad Stud durch die Hände des Dichterd aufs 
neue 
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neue zum Drud gelommen wäre) — 3. Die Trojanerinnen, 
ein Trauerfpiel in fünf Aufsügen S. 137—ı88. Es gehört 
unter die allererften, und auch faft unter die legten theatralifchen 
Arbeiten des Berfafferd. Er verfertigte es fchon in feinem achts 
zebnten Jabre, auch noch auf der Schule, unter dem Zitel: 
Bekuba. Doc, noch ehe er diefelbe verließ, hatte er Strenge 
und Kritif genug gegen fich felbft, um es zu fühlen, daß die Vers 
fifitation dieſes Studs zu ſchwach und zu eilfertig war, und baß 
ed auch im Innern feine großen Mängel hatte, und kaſſirte ed, Im 
Sahre 1742 arbeitete er ed faft ganz um, und gab ihm ben Nah: 
men der Trojanerinnen. Einige Jahre nachher machte er abers 
mals jo viele Verbeſſerungen, daß fie für eine zweite Umarbeitung 
gelten konnten. Er fpricht von diefen Bemühungen felbft in der 
Dorrede zu feinen tbeatralifeben Werken vom Jahre 1747, und 
ift noch fo wenig damit zufrieden, daß, wenn er eine neue Auflage 
feiner Werke hätte veranftalten koͤnnen, fein Fleiß gewiß noch mwei- 
ter gegangen feyn würde. Der Stoff diefes Trauerſpiels ift in 
zweien griechifchen und einem römifchen enthalten, den Trojane- 
rinnen und der Hekuba des Euripides, und den rojanerin, 
nen, die man dem Seneka zuzueignen pflegt) — 4. Canut, 
ein Trauerfpiel in fünf Aufsügen S. 189— 282. (Unter dem 
Nahmen diefes Dänifchen Königs wird das Ideal eines verehrungs⸗ 
würdigen Fürften gezeichnet. Der Dichter legte dabei die Erzäh- 
lung des Saro Grammatikus zum Grunde. Nicht nur in DA 
nemart, fondern auch in Deutſchland trug dieß ‚Stud, welches 
anfangs einzeln erfchien, einen allgemeinen Beifall davon. In 
Hrn. Hicolai’s Abhandlung vom Trauerfpiele im erſten 
Stüde des erften Bandes ber Bibliotbef der ſchoͤnen Wiß 
ſenſchaften murde Schlegels Canut ald ein Mufter in Ausbil: 
dung und Abftehung der Charaktere, und im wahren tragifchen 
Ausorude vorgeftellt. Nur in Abficht auf die Mifchung der Chas 
raftere wurde ed ald eine Unvollfommenheit angezeigt, daß Ulfo 
eigentlich) die Hauptperfon fei, da es doch Eanur feyn folle und zu 
feyn fcheine. Ulfo fei dad ganze Stud hindurch in Bewegung, 
auf ihn allein beziehen fich die Handlungen aller übrigen Perfonen, 
und mit der Entfcheidung feines Schickſals endige ſich bie ganze 
Handlung. Canut hingegen fei eben deöwegen, weil er der guͤ— 
tigfte, der vortreflichfte Mann ift, Fein Charakter einer tragifchen 
Hauptperſon; weil er nicht unglüdlich ift, errege er fein Mitleid, 
und weil er in befländiger Ruhe bleibt, falle die ganze Aufmerk: 
famfeit, die ganze Bewegung des Zufchauerd nicht auf ihn, fon- 
dern auf den Ulfo. Canut würde erft alddann bei feiner moralis 
{hen Vollkommenheit, bei feiner Güte, die Hauptperjon eines 
Zrauerfpielö feyn können, wenn er in diefer Güte fehlte, und durch 
den Fehler unglüdlich würde. So richtig auch diefe Kritik ift, fo 
wenig'benimmt fie, da fie, wo nicht ganz allein, doch hauptſaͤchlich 
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nur auf die Benennung ded Trauerſpiels fällt, feinem wahren Wer: 
the, auch nad) diefed Kunftrichters Urtheile. Fuͤr diefe Unvolle 
kommenheit find auch ganz erhebliche Entſchuldigungen vorhanden, 
an welche der Kunftrichter gleichfalld fchon gedacht hat. „Der Dich⸗ 
ter konnte fich ein billiges Bedenken machen, dad Stud nicht fo 
gern von einem fo verabjheuungswürdigen Charakter, wie Ulfo in 
der That ift, zu benennen, ald von einem fo großen und vereh- 
renswerthen Könige, wie Canut ift, zumal wenn man hierbei auf 
die Zeit und auf die Umflände zurüdfieht, in denen der Canut ver⸗ 
fertigt worden. Und von einer fo bekannten Gedichte allzuftarf 
abzumweichen, einen der glüdlichften Könige von Dänemark, aus 
den angeführten Betrachtungen, im Schaufpiele unglüdlid wer⸗ 
den zu laffen, war auch fein leichter Entſchluß für einen Dichter, 
ber in Dänemark und für die daͤniſche Nation ſchrieb. Einige 
haben den Charakter des Ulfo für viel zu übertrieben gehalten. 
Kenner der nordifchen Alterthuͤmer werden biefer Meinung nicht 
feyn. Auch über die erffe Scene des dritten Aufsugs hat man 
eine ganz fcheinbare Kritif gemacht. Eſtrithe bittet den Canut, 
dem Zweikampfe zwifchen dem Ulfo und Bodewin Einhalt zu 
thun. Ihre Bitte und die Unterredung darüber fcheint längere 
Zeit wegzunehmen, als ed die Größe und die Nähe der Gefahr er- 
duldet. Vielleicht wird diefe Antwort darauf hinlänglich feyn, dag 
bei den nordifchen Völkern ein Zweikampf etwas fo erlaubtes, fo 
pflihtmäßiges war, daß ein König nöthig hatte, Gründe vor fich 
zu fehen, und abzumägen, ehe er fich entichließen fonnte, einen 
. Schritt zu thun, der der hergebrachten Gewohnheit fo fehr zu= 
wider war. Die Zweilämpfe waren auch damals fo feierlih und 
von folhen Vorbereitungen begleitet, daß man annehmen Fann, 
Eſtrithe habe die Gefahr für fo nahe nicht gehalten. Eine daͤni— 
ſche (fchlechte) Ueberfetzung des Canut wurbe erftlich, bald 
nach ver Bekanntmachung bed Originals, befonderd gedrudt, und 
nachher ve von dem Ueberfeser Jakob Graah feinen übrigen 
poetiichen Werken beigefügt.) — 5. Yermann, ein Trauerfpiel 
in fünf Aufzuͤgen &. 282— 384. (Ald Schlegel noch in Deutfch- 
land war, wollte er, überzeugt, daß ein Zrauerfpiel aus der ein= 
heimiſchen Gefchichte ftärfer intereffire, einen Grafen von Wits 
telsbach, und mehrere vaterländifche Stüde fchreiben. Er vollen« 
bete aber nur den Hermann, ein Stud, das wegen der Mühe, 
die er darauf verwandt, fein Lieblingsftüd war. Es erfhien zum 
erftenmsle 1743 im vierten Theile der Bottfchedifchen deuts 
fben Schaubübne; ift aber hier von dem Herausgeber der 
Schlegelfhben Werte in einem Eorreftern und verbefferten Abs 
drude geliefert worden. In einem Vorberichte erzählt er die 
ganze efchichte dieſes Zrauerfpiels, und führt zugleich die ſaͤmmt⸗ 
ichen biftorifchen Stellen aus dem Dio Caffius, Vellejus und 
Slorus, Tacitus und Sueronius nach der Reihe in En 
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fältigen Ueberſetzung an, aud denen der Dichter den Stoff zu ſei⸗ 
nem Zrauerfpiele genommen. Als im Jahre 1766 die neue Keips 
ziger Bühne mit Schlegels Hermann eingeweiht wurde, ließ 
man ihn-mit einer Befchreibung dieſes Theaters, und einem von 
Elodius dazu verfertigten Prolog in Quart von neuem abdruden. 
Bauvin überfeßte dad Stüd fehr frei ind Franzoͤſiſche unter dem 
Titel: Arminius, ou eſſai fur le theatre Allemand 1769. Eben=. 
berfelbe Bauvin franzöfirte dad Stuͤck noch mehr, indem er z. B. 
eine Liebe des Flavius zu Thusnelden einflocht, und ſo wurde 
es 1773 unter dem Titel Les Cherusques zu Paris nicht allein 
gedruckt, ſondern auch aufgeführt. Vergl. Ueber die verfchiee 
denen deutſchen Gedichte, die ſich auf die Geſchichte von 
Bermann oder Arminius gründen, von Chrſtn. Heinr. 
Schmid, in dem Journal von und fuͤr Deutſchland 1792. 
Jahrg. 9. Stck 9. S. 765 ff.) — 6. Elektra, ein Trauer⸗ 
ſpiel des Sophokles in fünf Aufzuͤgen S. 385—484. (Die 
Verfaſſer der Bremifchen Beiträge, deren Kritit Schlegel diefe 
Ueberfegung unterwarf, fanden fie zwar für die Zeit, in welcher 
fie verfertigt worden war, ganz gut, aber doch feinen übrigen Ar— 
beiten nicht gleich. Er fchrieb daher an den Verleger, fie aus feis 
nen tbeatralifchen Werken wegzulaffen, aber fie war. fchon ab⸗ 
gedrudt. Die Anmerkungen, welche Schlegel beigefügt, find 
für Leſer, die mit den Gebräuchen des Zeitalterd, in welchem das 
Zrauerfpiel verfertigt worden, unbekannt find). _ 

Der zweite Theil enthält: 1. Kukretia, ein Trauerfpiel 
in fünf Aufzuͤgen S. 1—44. (Es ift in Profa gefchrieben. Da 
Schlegel aber die Verſe dem Zrauerfpiel für unentbehrlich hielt, 
fo betrachtete er dad Stüd immer nur ald einen bloßen Entwurf, ob 
es gleich bei der völligen Ausführung der Scenen, und bei der 
Sorgfalt, die auf den Ausdrud verwendet worden, etwas mehr 
als diefen Rahmen verdient, und fieng daher auch wirklich in der 
Folge an, daffelbe zu verfificiren, wovon hier ein Fleined Fragment 
beigefügt worden ifl) — 2. Der gefchäftige Muͤßiggaͤnger, 
ein Luftfpiel in fünf Aufzugen 8. 45 — 182. (Es ift in Profa 
gefchrieben , und des Dichters erfter, wenigftens größerer, Verſuch 
im Komiſchen. Er hatte dabei die Idee, ein Stuͤck mit National⸗ 
ſitten zu liefern, welche, wenn ſie fruͤhzeitig mehrere gehabt haͤtten, 
unferer Bühne großen Vortheil gebracht haben wuͤrde. Aber 
Schlegels Stand und Alter fchränkten feine Kenntniß noch zu 
fehr ein, ald daß er.in feinem Unternehmen .hätte glüdlich feyn 
Tönnen. Sie erftredte ſich nicht über den Bürgerftand, und nicht 
viel über Zeipsig hinaus. Ueberdieß verfeinerte der Dichter feine 
Charaktere nicht genug, und ließ ihnen die Schläfrigkeit, welche 
Den deutichen Mittel» und niedern Ständen anzufleben fcheint) — 
3. Der Bebeimnißvolle, ein Luſtſpiel in fünf Aufzuͤgen ©. 
183—322. (In Proſa. Die Veranlaffung dazu gab dem * 
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faffer eine Beſchreibung dieſes Charafters, die Moliere im Mi- 
fantrope Act 2. Sc. 4. gegeben. Dft hatte der Dibter fchon einen 
Berfuh mit diefem Charafter gemacht, und immer es jchwer ge⸗ 
funden, ihn fo varzuftellen, daß die Handlung felbit dadurch nicht 
zum Geheimniß würte) — 4. Der Triumpb der guten 
Frauen, ein Luftfpiel in fünf Yufsägen S. 323—448. (Im 
Profs. Ein gutes Intriguenftüd, nur daß die Charaftere an fich 
felbft nicht deutich find. ine in eine Mannöperfon verfleidete 
Ehefrau bringt ihren leichtfinnigen Marm zur Erkenntniß, indem 
fie feinen Nebenbuhler macht, und öffnet zugleich einem andern 
torannifchen Ehemanne die Augen, daß er von der Zugend feiner 
Frau überzeugt wird. Ein Nachdruck dieſes Stuͤds erichien unter 
dem Zitel: Schaufpiele. Breslau 1762. wo man den Triumpb 
der guten Frauen, ohne den Verfafler zu nennen, mit einem aus 
dem Ruffifchen überfesten Zrauerfpiele Semirs, und einem Aufl: 
fpiele, Der Zweifler, zufammengebracdht hat.) — 5. Der gute 
Karb, ein Auftfpiel in Einem Yufzuge 5. 449— 468. (In 
Profa. Eigentlich mehr eine Reihe von Gefprächen, als ein Dras 
ma. Der Berfaffer hatte es feiner Wochenfchrift: Der Sremde, 
eingefchaltet, und dabei zur Abficht, die Thorheit derjenigen zu 
fhilvern, die ihren guten Rath andern Leuten aufbringen) — 6. 
Die ſtumme Schönheit, ein Zuftfpiel in Einem Aufzuge S. 
469—520. (Im alerandeinifchen Berfen. Es macht die Mäds 
chen lächerlich, deren Schönheit alle Reize verliert, fobald fie den 
Mund zum Sprechen öffnen) — 7. Die Aangeweile, ein Vors 
fpiel bei Zröffnung des dänifcben Theaters S. 521—544. 
Es wurde 1747 bei dem Krönungöfefte Friedrichs des Sünften 
nach einer daͤniſchen Meberferzung aufgeführt. Außer der Lan⸗ 
genweile treten noch folgende allegorifche Perfonen, die Freude, 
die Komödie, der Scherz, der Verftand, der Mienfchenbaß, 
der Unverffando, auf) — 8. Unvollenderer Entwurf der 
Gothrika, eines Trauerfpiels in drei Aufzuͤgen ©. — 
568. (In Proſa. Gothrika, von welcher das Stuͤck den Nah⸗ 
men hat, iſt eine verwitimete Königinn in Cimbrien) — 9. Die 
Braut in Trauer, Fragment eines Trauerfpiels, aus dem 
Engliſchen des Eongreve nachgeabmt S. 569—598. (Im 
fünffüßigen reimfreien Jamben) — Io. Die drei Philofo: 
pben, Fragment eines Zuftfpiels in Verſen S. 599—618. 
(Plato, Ariſtipp und Diogenes am Hofe des Dionyſius zu 
Syrakus) — 11. Die entführte Dofe, ein KTachipiel ©. 
619-635. (Nur Proben aus diefem, in reimlofen Alexandri⸗ 
neen gefchriebenen Stüde, das der Verfaſſer felbft als feiner uns 
würdig verwarf) — 12. Der Bärtnerkönig, eine Tragikomoͤ⸗ 
die S. 635—638. (Ebenfalld nur eine Probe daraus, um des 
Sylbenmaafies willen, welches das vorhergehende ift, reimloſe 
Alexandriner, bei Denen aber die Caͤſur in. die fünfte Sylbe are 
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if.) Der Bärtnerfönig felbft ift der aus Juſtins Befchichte 

genugſam befannte Abdolonimus), | 
Der dritte Theil enthält folgende profaifche Auffäne: 1. 
Nachricht und Beurtbeilung von “Yerodes, dem Binder 
mörder, einem Trauerfpiele des Johann Klaj S. 1—26,. 
(Sie ftand vorher in den Beiträgen zur Eritifchen Siſtorie der 
deutfchen Sprache, Poefie und Beredfamteit, Bd 7. Std 
27. ©. 355— 378. Mehr die Regeln, welche Schlegel bei feiner 
-Beurtheilung zum Grunde legt, als die Zergliederung bed elenden 
Stüdes ſelbſt, machen diefen Auffaß wichtig. ©. den Art. Job. 
Elajus im 1. Bande bdief. Ler.) — 2. Vergieichung Shake: 
fpears und Andreas Brypbs bei Belegenbeit einer Weber; 
fezung von Shalefpears Julius Eifar, Berlin 1741. S. 
27—64. („Bu einer 3eit, fagt-der Herausgeber, da ed für bie 
deutfhe Scaubühne am meiften auf eine richtige Beurtheilung 
von dem Werthe der Regeln, und von den Vorzuͤgen der berühm- 
teften englifchen und franzöfifchen Dichter ankam, erfchien eine 
Ueberfegung vom Julius Caͤſar ded Shakefpesre, welde den 
Geheimen Rath von Bork zum Berfaffer hatte. War edan ſich 
ein lobenswürdiged Unternehmen, die Deutfchen auf einen Sha⸗ 
£efpear aufmerkffam zu machen, fo war hingegen die Ausführung 
defielben gefchidter, den größten heil der Lefer von der Bekannt: 
fchaft mit Shakeſpear abzufchreden. Dieß bewog Schlegeln zu 
einer etwas genauern Beurtheilung, worin gleichwohl der Weber- 
feßer , fo viel es fich immer thun ließ, gefchont wurde. Bei diefer 
Gelegenheit wollte Schlegel auch ein Beifpiel geben, wie man 
fremde Poeten gegen einheimifche abmeffen fole. Man weiß, wie 
oft zu höchft unrichtigen Abmeffungen von diefer Art ein übelverftane 
dener patriofifcher Eifer verleitet. Man weiß aber auch, daß dieje- 
nigen am allerficherften auf immer unter den: berühmten Auslän- 
dern bleiben werden , die bloß, den Ausländern zum Trotze, dad 
Einheimifche zu erheben fuchen. Andreas Gryph wird mit einer 
gewiffen Hochachtung unter den Vätern der deutfchen Schaubühne 
enannt. Gr ift freilich fein Shakeſpear, aber er hat gewiſſe 
Angel und Tugenden mit ihm gemein, umd er ift nicht unwürs 
dig, mit ihm verglichen zu werben. Obgleich die gegenwärtige 
Bergleihung zum Vortheile des Englaͤnders ausfällt, fo möchten 
doch diejenigen, die diefen fchöpferifchen Dichter Pennen, nicht ganz 
bamit zufrieden feyn, daß fie Brypben nicht in eine größere Ent» 
fernung von ihm gefeßt fehen. Man muß aber bedenken, daß diefe 
VBergleihung eingewurzelte Borurtheile zu beftreiten hatte, und 
daß damals, als fie gemacht wurde, die meiften Liebhaber der deut: 
fhen Poefie Grypben nicht fonderlich geehrt fanden, wenn man 
ihn nicht über einen fo unregelmäßigen und feltfamen Schriftfteller 
erhöhte, ald ihnen Shakeſpear abgemalt wurde.” Schlegels 
Vergleihung fland zuerft in den Beitraͤgen zur Erisifchen Hiſto⸗ 
vie 
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gie der deutfchen Sprache, Poefie und Beredfamkeit, Bd 7. 
Std 28. 9. 540-572. ©. den Art. Andr. Gryph im 2. Bande 
bief. er.) — 3. Schreiben über die Komödie in Verſen 
&.65—94. (E3 iſt gegen Gottlob Benjamin Straubens Ders 
ſuch eines Deweifes, daß eine gereimte Komödie nicht gur 
feyn Eönne, in den Beiträgen zur kritiſchen Hiſtorie der 
deutfcben Sprache, Poefie und Beredſamkeit, Bd 6. Std 
23. 5. 466— 485. gerichtet. Straubens Hauptbeweid beruhete 
darauf, daß es unnatürlich fei, die Leute in Verſen forechen zu 
lafien. Schlegels Schreiben erihien zuerft in den Beiträgen zur 
Eritifchen Hiſtorie zc. Bd 6. Std 24. &. 624— 651. Kine ties 
fer gehende Unterfuhung über diefe Materie befindet fih in 3. I. 
$engeis Ideen zu einer Mimik, Th. 2. Br. 34.) — von 
der Nachahmung 5. 95— 162. (Auch dieje Abhandlung ift gegen 
Straube gerichtet, der fich noch nicht für überwunden hielt, fons 
dern einen neuen Auffag mit der Ueberſchrift: Urſachen, warum 
ein Trauerfpiel notbwendig in Verfen gefchrieben feyn 
muͤſſe, in den Beiträgen zur Eritifchen Hiſtorie zc. Bd 7. 
Std 28. ©. 647-656. abdruden ließ. Da fih Straube auf 
die Nachahmung der Natur berief, fo wird bier unterjucht, wie 
weit man darin zu gehen habe. Schlegels Abhandlung erfchien 
zuerft in den Beiträgen zur kritiſchen Siſtorie zc. BO 8. Std 
29. 5. 46—75. Std 31. S. 371—394. und in dem YTeuen 
Buͤcherſaale der fchönen Wiflenfchaften und freien Rünfte, 
2320 1. Std 5. &. 415—432. aljo fünf Jahre früher, als die 
Werke ded Batteur, in welchen die Nachahmung zum bödhften 
Grundfage der ſchoͤnen Kuͤnſte gemacht wurde) — 5. Von der 
Unaͤhnlichkeit in der Nachabmung S. 163 — 176. (ftand vor: 
ber in den XTeuen Beiträgen zum Vergnügen des Verftandes 
und Witzes) — 6. Demofrit, ein Todtengefpräh S. 177 
— 202. (Kritik über das beleidigte Koftume in Kegnards Luft: 
fpiele, welches diefen Zitel führt. Zuerſt wurde dieß Todten= 
gefpräch in den Beluftigungen des Verfiandes und Witzes, 
Sd ı. Auguſt 1741. ©. 101— 126. abgedrudt) — 7. Aus⸗ 
zug eines Briefes, welcher einige Eritifhe Anmerkungen 
über die Trauerfpiele der Alten und Neuern enthält S. 
203—212. (Beſonders find gute Vergleichungen zwiſchen den 
Griechen und Franzoſen angeitellt) — 8. Von der Würde 
und Majeſtaͤt des Ausdruds im Trauerfpiele S. 213 —240. 
(Diefe Abhandlung macht den größten Theil der Vorrede aus, wels 
che Schlegel feinen 1747 zu Ropenbagen erſchienenen Theatra⸗ 
Lifcben Werten vorfegte. Sie betrifft die wichtigften Regeln eines 
dramatifchen Dichters, und folche, die am meiften den Mißdeutuns 
gen unächter Kunftrichter unterworfen waren) — 9. Gedanken 
über das Theater und infonderbeit das daͤniſche S. 241. 
258. (Um das Jahr 1746 gefchrieben, Es wird die ir 
eine 
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eines guten Theaters in Kopenhagen gezeigt) — 10. Gedan⸗ 
Een zur Aufnahme des daͤniſchen Theaters S. 259-298. 
(bei Eröffnung deſſelben 1747 gefchrieben) — 11. Reden von 
den Vortbeilen der Beredſamkeit &. 299—320. (Die erfte 
handelt davon, daß die Beredſamkeit felbit einen gefchidten Stoff 
ur Beredjamfeit giebt, die zweite von dem Nuten der ſchoͤnen 
iffenfchaften im gemeinen Leben und in Geihäften) — ı2. Mo⸗ 
raliſche Reden S. 321-—-356. (Sie find in der Bortfchedifchen 
Kednergefellfchaft abgelefen worden, und in derjenigen Samm⸗ 
lung gebrudt, welche Loͤſchenkohl von diefen Uebungsreden bes . 
forgt hat. Die erfte zeigt, daß die Belohnung der Verdienfte das 
wahre Kennzeichen einer löblichen Regierung fei; die zweite, daß 
niemand von feinen Vollfommenheiten gänzlich verfichert feyn koͤn— 
ne; bie dritte, daß die Verficherung von feinen Vollkommenheiten 
die befte Belohnung derfelben fei) — 13. Zweierlei Beftalten 
in Einer Perfon 9. 357—370. (Ein moralifcher Auffas, wels 
cher zuerft in den Beluftigungen des Verſtandes und Witzes, 
250 3. Weinmonat 1742. ©. 314— 327. abgedrudt wurde, und 
bier mit einigen nöthigen Veränderungen erfcheint; — 14. Der 
junge Herr &. 371— 4209. (Diefe fatirifche Schrift in Form eines 
Wochenblattes wurde zuerfi 1741 und 1742 in den Beluftigungen 
des Verftandes und Witzes gedrudt) — 15. Schreiben von 
Den finnlichen Ergönlichkeiten, befonders vom Tanzen S. 
420-448. (Diefer Aufſatz wurbe zuerft in den Neuen Beiträgen 
zum Vergnügen des Verftandes und Witzes gedrudt, erfcheint 
bier aber mit beträchtlichen Weränderungen) — 16. Moralifche 
Auffäne S. 449 —474. (Es find folgende: Betrachtung über dem 
Charakter Joſephs in Anfehung feiner Aufrichtigkeit; Won der Ach⸗ 
tung für die Urtheile der Welt; Vom Beifalle der Welt, die ein 
Schriftiteller hofft; Von der Höflichkeit , vorfaslih im Spiele zu 
verlieren; Vom aufgeräumten Wefen, ein Gefpräh) — 17. Die 
Prinzeffinn Zartkinda und Prinz Typbon, aus dem Sranzös 
fifcben uͤberſetzt, nebfi einer Zueignungsfchrift des Leber 
fetzers an die Kigenliebe S. 475 —522. '(Ein artiged und 
iehrreiches Feenmährchen) — 18. Die Pracht zu Aandbeim, 
ein Luftfpiel in fünf Aufzuͤgen &. 523-598. (Brudhftüde 
des auf Verlangen feines Vaters unterbrüdten Lufifpiels). 

Der vierte Theil enthält folgende Gedichte: I. Heinrich 
der Löwe, erftfes und zweites Buch S. 1—40. (Diefe unvolls 
endete Nationalepopde iftin gereimten Alerandrinern gefchries _ 
ben, und hat allegorifhe Mafchinen) — 2. Bemühungen res 
nens und der Liebe S. 41 - 60. (Ein allegorifch = epifched Ges 
dicht bei dem Beilager König Karls von Sicilien mit einer fäch= 
fifchen Prinzeffinn. Die Erfindung beruht auf der damals wahr— 
fcheinlichen Wermuthung, daß diefe Bermählung die Ruhe von 
Europa dauerhaft machen werde) — 3. Briefe und vers 
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miſchte Gedichte S. 61— 160. (3. B. Ueberſetzung des ſieben⸗ 
ten Briefs aus dem erften Buche der Briefe des Soraz S. 80 
—85. Schreiben an den Profeſſor Gottſched über Mauvillons 
zehnten rief in den Lettres fur les Francois et les Allemands 
&.86-91. Krieg der Schönheit und des Verſtandes, auf die 
ochzeit des Oberpoflfommiffarius Gellert S. 92—98. An den 
ofeffor Kaͤſtner, daf die Mathematik einem Dichter nüglich fei 
&. 107—113. An den Herrn von Hagedorn S. II4— 116. 
Ueber die Liebe des Vaterlandes S. 117—124. Webers 
fesung der erften Ekloge Pirgils S. 152— 155. ie Briefe 
find in dem Zone des Horaz, und fanden vorher zum Theil in den 
Beiträgen zur Eritifchen Yiftorie der deutſchen Sprace, 
Poefie und Beredfamkeit, in den Beluffigungen des Verftans 
des und Wines, und in den Bremifchen Beiträgen) — 4 
fErzäblungen 5. 161—170. (vier an der Zahl, die vorher in 
periodifchen Blättern fanden) — 5. Oden &. 170—202. (uns 
volltommener als feine übrigen Gedichte, beſonders ift in feinen 
jüngeren Berfuchen der Art eine Zufammenhäufung von Bildern, 
die nicht immer am rechten Drte ſtehen) — 6. Kantaten ©. 
203— 226. (fieben an der Zahl 3.8. Pygmalion &. 208—210, 
ftand vorher in den Beluffigungen; Profris und Cepbalus 
&: 310— 213. wurde von dem Kapellmeifter Scheibe zu Ko⸗ 
senbagen in Muſik gefeßt; Amymone, aus dem Sranzöfifchen 
des Rouſſeau uͤberſetzt 5. 214— 216. fand ehemals in den 
» Beiträgen zum Vergnügen des Verftandes und Wites; 
Der Triumph der Ebre, aus dem Metaſtaſio &. 220—223. 
Als frühe Verſuche unferer muſikaliſchen Poefie verdienen fie bei 
allen ihren Unvollfommenheiten bemerkt zu werden) — 7. Ana⸗ 
Treontifcbe Oden &. 227— 272. (in gereimten Berfen, größe 
tentheild an ein paar wißige und artige Mädchen in Leipzig gerich: 
tet. Verſchiedene derfelben ftanden vorher in den Beluſtigungen) 
— 8. Kleinigkeiten S. 273—284. (darunter befindet fich auch 
ein Auftritt aus einem Auftfpiele mit dem Zitel: Die größte 
bg Ar — 9. Biſtoriſche Abhandlungen 8. 285 — 
320. Es find folgende zwei: Gedanken über die Achtderflärung 
Heinrichs des Löwen; Anmerkungen über die vorgegebene Aus» 
ſchließung der Prinzeſſinn Blanka, Gemahlinn Ludwigs des Ach⸗ 
“en, Königs in Frankreich, von der Thronfolge in Raftilien). 
Der fünfte Theil enthält: 1. Leben Johann Elias 
Schlegels, von dem jüngern Bruder deffelben, Johann 
Heinrich Schlegel S. 7—52. — 2. Rlagen bei dem Grabe 
Johann Rlias Schlegels, von Johann Adolph Schlegel S. 
53-64. — 3. Der Fremde, eine Wochenfchrift S. 1— 
446. (einzeln in zwei Theilen, Ropenbagen 1770. gr. 8. 
ı Thlr. mit erlauternden Anmerkungen des Daraus eberd. Die 
erfte Ausgabe erfchien in den Jahren 1745 und 1746.) — 
erg 
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Vergl. Bibliorhef Der fhönen Wiffenfchaften, B» 8. 
Std 1. S. 101 - 110. Bd 9. Std 1. S. 59-75. Neue 
Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſch. Bd I. Sick 1. S. 36— 
54. Bd 2. Std 2. ©. 323—327. Allgem. deutſche Biblio, 
sbef, Bd 5. Std ı. ©. 165 — 175. Bd 15. Std ı. ©. 
231—233. 


Außerdem befindet fich noch in der Sammlung einiger aug; 
gefuchten Stüde der Befellfchaft der freien Rünfte zu Leip⸗ 
zig, Tb. I. ©. 272—285. Johann Elias Schlegels Rede, 
daß die vortbeilbafteften Umftände der Beredſamkeit alle: 
mal mit einem verwirrren Zuffande des gemeinen Wefens 
verknüpfte find (daß die Beredfamkfeit mit dem Verfall ded gemei- 
nen Weſens verfnüpft ſei). Schlegel hielt diefe Rede bei Eacs 
Eintritt in die Bortfchedifche KReödnergefellfcbaft. 

Briefe von Schlegel an “Aagedorn findet man in Sries 
drichs von Hagedorn - Poetifchen Werken, berausgegeben 
von Job. Joachim Eſchenburg, Th. 5. &. 284—290. 

„Unter Schlegels Werken, fagt der verftorbene Chrſtn. 
»einr. Schmid in feinem ITefrolog, find die theatraliſchen, 
und inöbefondere die Trauerfpiele, diejenigen, denen er die Un- 
fterblichkeit feines Nahmend zu danken hat. Er trat zu einer Zeit 
auf, ald dad Trauerfpiel unter den Händen Gottſcheds und feis 
ner Sünger armfelige Plane, unwuͤrdig gefchilderte Charaktere, 
und eine platte Sprache erhalten hatte. a gab der Fan 
einen natürlich fortfchreitenden Gang, und einzelne intereffante Sis 
tuationen, er behauptete feine Charaktere, und zeichnete fie durch 
einzelne ftarfe Zuge aus, ließ feine Helden mit Würbe fprechen, 
und gab feinen gedanfenreihen Berfen eine beneidenswürdige Leich- 
tigkeit und Harmonie. Seine Plane waren freilich nach Art der 
Stanzofen, und befonders des Racine, angelegt, feine Erfins 
dungen von der Art, wie fie jedem, der Belejenheit in franzöfis 
ſchen Zrauerfpielen hatte, geläufig waren, feine Handlungen nicht 
reich und mannigfaltig, feine Helden zu ſehr Zheaterhelden, in 
der Entwidelung der Charaktere findet man zu wenig Darftellung 
‚der Natur, in feiner Sprache zu viel leere Deflamation und zu 
wenig wahres Pathos, mehr poetifche Phrafeologie, ald Ausdrud 
der Sentimentd, feine Sentenzen, fo ſchoͤn fie gefagt werben, find 
zu häufig. Aber nach dem Begriffe, der damals vom Zrauerfpiel 
berrfchte, leiftete er allem dem Genüge, mas man von der Defo- 
nomie und dem Mechanismus defjelben forderte. Er Fannte und 
fhäßte die Engländer, aber er hielt die Franzofen für nachah— 
mungswiürdiger. Die Trojanerinnen find im Plan fein vors 
nehmftes Zrauerfpiel. Canut ift am fleißigften aufgeführt wor— 
ben, weil die Schaufpieler bier Gelegenheit hatten, fich in den 
Rollen des ungeftümen Ulfo, ans ber zartlichen Eſtrithe zu zeiz 
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gen. Den Hermann 309 er felbft vor, aber die Handlung in 
demfelben ift zu Falt, und dad Stüd verliert zu viel, wenn man 
es gegen das lebendige Heldengemälde von Zlopftod hält. In 
der Komoͤdie hatte er bei feinen erften Verſuchen, wo möglich, 
noch fchlechtere Vorgänger, als im Zrauerfpiele. Muthig wagte 
er fich fogar an Charakterftüde, und fafte den patriotifchen Vor⸗ 
fat, deutſche Charaktere F ſchildern. Allein es gebrach ihm an 
Kenntniß der feineren Welt, und in der Schilderung deutſcher 
Buͤrgerſitten blieb er oft der Natur zu getreu. Sein Dialog hatte 
mehr Einfälle, als charakteriſtiſche Zuͤge, zu wenig Feuer und Ge- 
ſchmeidigkeit. Dem Plane nach iſt der Triumph der guten 
Frauen ſein beſtes Stuͤck, welches nebſt der ſtummen Schoͤnheit, 
unſrer einzigen damaligen guten Komödie in Verſen, auch am mei 
ften gefpielt worden iſt. Der gefchäftige Muͤßiggaͤnger hat ichläf- 
rige Handlung, und matt gezeichnete Charaktere. Der Geheim⸗ 
nißvolle erfcheint mehr abgefhmadt, ald lächerlich; übrigens hat 
dieſes Stud ſchon eine beſſere Sprache.“ 


Anderweitige Urtheile über Schlegels Verdienfte ald Dich» 
ser findet man: 

r. in den Briefen die neueſte Literatur betreffend, Th. 
21. Br. 311. ©. 107— 128. (Bon der Vortreflichkeit der Schles 
gelfhen Trauerfpiele, der Trojanerinnen und feines „ers 
manns; Lob ded erfteren fo wohl in Anfehung der Sachen, als 
auch der Verſe; des letzteren Stuͤcks Borzüglichkeit in Betrach⸗ 
tung der Deutſchen, und des Verfaſſers eigenes Urtheil von dem— 
ſelben. Die Schoͤnheiten des Trauerſpiels Hermann werden 
durch ein Beiſpiel erlaͤutert, und, was in demſelben fehlt, gezeigt. 
Die Beurtheilung iſt von Moſes Mendelsſohn) Br. 312. S. 
129—138. (Ron Schlegels Luſtſpiele: Der Triumph der 
guten Frauen. Warum das tragifche Genie bei einer fich bilden- 
den Nation weit eher ald das Fomijche reif wird, mit Anwendung 
auf die Deutfhen, Kritif über dad Schlegelfche Zufifpiel, 
nebft Urtheil von des Verfaſſers fänımtlichen profaifchen Arbeiten. 
Bon Moſes Miendelsfobn). 

2. in (Leffings) bamburgifcher Dramaturgie, Std 
13. (Urtheil über das Luftfpiel: Die ſtumme Schönbeit) Std 
52. (Urtheil über den Triumph der guten Frauen, den gefchäf: 
sigen Muͤßiggaͤnger, und den Bebeimnißvollen. Leſſing 
fügt vw. Mendelsſohns Urtheil über den Triumph der gu⸗ 
ten Frauen in den Kiterarurbriefen auszugsweife mit bei, und 
fegt am Ende hinzu: „Ich freue mich, daß die befte deutſche Ko— 
mödie dem richtigften deutichen Beurtheiler in, die Hände gefallen 
if. Und doch war es vielleicht die erfte Komödie, welche diefer 
Mann beurtheilte.‘) | 

3. in 
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- 3. in Chrſtn. Yeinr. Schmids Theorie der Poefie nach 
den neueſten Brundfägen S. 379 f. S. 486. f. S. 400 ff. 
in Ebendeſſ. Ebronologie des deutfchen Theaters S. 83 f. 
&. 93. S. 102 f. S. 107 f. S. 111f. S. ı22. ©. 126. &. 
129 f. ©. 137. ©. 215. ©.219 f. und in Ebendeſſ. Anweis 
fung zur Kenntniß der beften Bücher in allen Tbeilen der 
Dichtkunſt ©. 592. ©. 615 f. 

4. in (Sohls) Kurzem linterricht in den ſchoͤnen Wifs 
fenfchaften für Srauenzimmer, Th. 2. &. 424—442. mit ei» 
nigen. Proben. 

5. in Slögels Befchichte der Eomifchen Literatur, 9 

4. ©. 322 f. 
6. in Zfchenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und 
Aiterasur der ſchoͤnen Wiflenfhaften, 8d 7. &. 328—33 1; 
(über Schlegels Auftfpiele, wobei zugleich Mendelsſohns Ur- 
theil aus ben Kiterseurbriefen, fo wie das Keffingifche aus der 
bamburgifchen Dramaturgie mitgetheilt wird) S. 594 f. (über 
die Schlegelfhben Trauerfpiele). J 
7.. in (uͤttners) Charakteren deutſcher Dichter und 
Proſaiſten S. 262—264. 
8. in Vetterleins Chreſtomathie deutſcher Gedichte, 
Bd. 2. ©. 459 —464. vergl. BD. 3. Zuſaͤtze und Verbeſ⸗ 
ferungen. | 

9. in den Charakteren der vornebmſten Dichter aller Na⸗ 
sionenzc. (Nachtraͤgen su Sulzers allgem. Theorie der fchös 
nen KRünfte) 30 8. Std ı. (Weberficht der Gefchichte der deut⸗ 
ſchen Poefie, von Manſo) S. 97 f. („Wenn irgend ein Dichter 
der damaligen Zeit fich rühmen darf, die Aufnahme der deutſchen 
Bühne gefördert zu haben, fo ift ed unftreitig Job. Elias Schles 
gel. Bei allen Unvollfommenheiten, welche eine nicht überfchäz« 
zende Kritik, auch in feinen beffern Stüden, dem Eanut, den Tros 
janerinnen, und dem Hermann, anerkennen muß, offenbart fich 
dennoch überall der günftige Einfluß, den die Griechen, mit denen 
er fich frühzeitig befreundete, auf ihn hatten. Seine Plane find 

erade nicht auf die Hervorbringung einer theatralifchen Wirkung 
chnet, aber einfach und in einander greifend; feinen Charafte- 
ren und den Berhältniffen, in die er fie verfeßt, fehlt dad Große 
und Leidenfchaftliche, welches die Erwartung fpannt und die Ein— 
bildung aufregt, aber die erfteren find gut gehalten, und die an— 
dern natürlich herbeigeführt ; feine Sprache ermangelt noch des noͤ⸗ 
thigen Feuers und der tragifchen Kraft, und erinnert zumeilen 
durch die abgemeffenen —— und die gehaͤuften Sittenſpruͤche 
an Euripides ſchlimme Manier, aber ſie iſt durchgaͤngig wahr, 
ungezwungen und edel; ſein Vers endlich fließt nicht bloß rein, ſon⸗ 
dern leicht und zierlich dahin. Eben ſo wenig mißlang ihm das 
CLuſtſpiel, ſelbſt da nicht, als er noch ben Gebrauch der un 
| en 
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ven er ald Theoretiker vertheidigt hatte, praktisch geltend und all- 
gemein zu machen verfuchte. Seine ſtumme Schönbeit erklärte 
S.effing noch im Jahr 1767 für das befte deutfche Luſtſpiel in Ver⸗ 
fen, und dem Triumphe der guten Frauen, der in Profa geichries 
ben ift, geftand Mendelsſohn Leben, Achten Wit, und den Zon 
der feinen Welt zu.) ©. 103 f. 
10. in Franz Horns Geſchichte und Kritik der deut⸗ 

ſchen Poefie und Beredſamkeit S. 188 f. 

:. 11. in Eichhorns Geſchichte der Kiteratur von ibrem 
Anfange bis auf die neueften Zeiten, Bd 4. Abtb. 2. &. 786. 
818 f. 868. 871. 


NVachrichten von Schlegels Kebensumftänden und 
Schriften, ertheilen, außer der Biographie von Johann Yeins 
rich Schlegel, der Quelle aller übrigen: 

1. Ebriftian Yeinrich Schmid in dem Nekrolog oder 
XTachrichten von dem-Leben und Schtiften der vornehm⸗ 
ften verftorbenen deutfchen Dichter, Bo ı. S. 231— 266. 
| 2. Leonard Meifter in der Charakteriſtik deutfcher 
Dichter, Bd 1. ©. 231250. 

3. Sam. Baur in der Ballerie der berübmteften Dichs 
ver des achtzebnten Tahrbunderts 5, 160— 166. 

4. Joh. Andere. Eramer in Bellerts Leben (€. $. Bel: 
lerts Sämmtl. Schriften, Leipzig 1784. Tb. 10.) 5. 39— 
43. „Gellerts zärtliche und vertrauliche Freundfchaft mit Johann 
Elias Schlegeln, gründete ſich auf die Talente und moralifchen 
Vorzuͤge diefed Dichters, ver zuerft die tragifche Mufe nach Deutich- 
land rief. So lange er in Deutfchland lebte, war er Gellerts be⸗ 
ftändiger Umgang, eben fo bewundert ald geliebt von ihm. Denn 
wie gern auch diefer felbft hochgeachtet zu werden wuͤnſchte, fo konnte 
er doch Anderer Gaben und Verdienſie uͤber fich erhaben fehen, oder 
er [hätte fie vielmehr allezeit höher, als die feinigen. Dieß bemeift 
die Schilderung, die er felbft von feinem geliebten Freunde entwor: 
fen hat. „Sobald ih Johann Elias Schlegeln Eennen lernte, 
fagt er, waren wir auch Freunde. Er übertraf mich an Gelehr: 
famfeit, Kritit und Genie, Damals und ftetd; ein Mann von une 
nn Talenten, - einer fehr gefallenden Bildung, und einer 

uft zu arbeiten, die nie ermüdet werben konnte. Die fehönen 
MWiflenfchaften waren feine Freude und fein Fleiß. Gleichwohl follte 
er nach dem Verlangen -feines würdigen Baterd fich zum Quriften 
geſchickt machen, um eine Öffentliche Prüfung aushalten und Doktor 
der Rechte werden zu koͤnnen. Er haßte beinahe die Pandekten, 
hatte die Rechte nur im Worbeigehen gehirt; aber feinem Water zu 
gefallen, zwang er ſich ungefähr ein Vierteljahr lang, trieb fie mit 
einem Eifer, ald wenn er ein zweiter Eujaz werden wollte, unters 


warf ſich einer Öffentlichen Prüfung feiner juriftifchen — 
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und ber damalige Dekanus wollte ihm aus Bewunderung derfelben 
zu einer Öffentlichen Unterflügung verhelfen, um die höchfte Würde 
in den Rechten erlangen zu koͤnnen. So wahr ift ed, daß ein 
Mann, welcher der alten Sprache mächtig ift und Geift hat, in 
kurzer Zeit mit feinem Fleiße in den höheren Wiffenfchaften mehr, 
als glaublicy zu feyn fcheint, ausrichten kann. Die Griechen und 
Römer hatte er bereit auf der Schule mit großem Fleiße gelefen, 
und las fie noch. Er verftand zugleich die franzöfiiche, italienifche 
und englifche Sprache gut, Fannte die beften Schriftfieller darin, 
und hatte diefe Kenntniffe fich faft ganz allein zu danken. Da er 
bei feinem Vetter, dem Saͤchſiſchen Gefandten an dem Dänifchen 
Hofe, als gefandtfchaftlicher Sekretär gebraucht werben, und zu 
diefer Abſicht Franzoͤſiſch fo wohl gut zu veden, ald gut zu ſchrei⸗ 
ben wiſſen follte, gieng er einige Monate zu dem Herrn Mauvil⸗ 
lon und lernte beides fo gut, daß ihn dieſer als einen feiner geſchick⸗ 
teften Schüler zu ruͤhmen pflegte. Er konnte ganze Tage arbeis 
ten, ohne auszufegen; darauf aber gieng er meiftend einen Tag 
herum, ohne fich zu befchäftigen, und erholte ſich in Gefellfchaften. 
Schlegel ſtritt von Herzen, wenn man feine Gedichte tabelte, 
gas mit dem Trotze eined Poeten hinweg, der, wad gut wäre, 

r, als feine Kunftrichter, zu empfinden glaubte, fam in einigen 
Stunden demüthig zurüd, und hatte, die mit großer Hitze vert ie 
digten Stellen alle glüdtic geändert. In feinen Tragoͤdien konnte 
er ganze Aufzuͤge umarbeiten, ohne darüber zu klagen. Ein Ents 
wurf zu einem Zrauerfpiele war ihm eine. feht angenehme Beſchaͤf⸗ 
tigung , und er pflegte ihn, wie Kacine, oft fait ganz proſaiſch 
aufzufetzen. Er las ſeine Verſe gern vor, um zu hören, was er 
zu boffen Hätte, doc deklamirte er fie nicht zum ften, Ich weiß 
niemanden, der diefen Mann gebildet hätte; fein eigenes Genie und 
Lefen that ed. Er flarb in Soroe, wo er bei der Ritterakade⸗ 
mie, ald Öffentlicher Lehrer, wmit großem Beifalle gelehrt hatte. 
Ehre venfelben, junge Nachwelt, und ferne von ihm; denn er lern⸗ 
te von den Alten!) | 

5. Ebriftopb Daniel Kbeling in dem Hannoͤverſchen Ma⸗ 
gazin 1768. Std 27. S. 417—419- 
6. Gfr. Brun in dem Verfuch einer Gefchichte der 
deutſchen Dichtkunſt, Dichter und Dichterwerfe 9. 240 
243. wo zugleich die Ode: Der Tempel des Blüds, als 
Probe mitgetheilt wird. 

7. Erduin Julius Koch in dem Kompendium der deut- 

fchen Literaturgefchichte (Berlin 1795.) 50 I. S. 235. 242. 
255. 272. 284. Bd 2. ©. 108. 148. 163. | 


Proben von Schlegels dichterifchen Arbeiten befinden ſich: 
1. in Eſchenburgs Beifpielfammlung zur Theorie. und 


Kiteratur der ſchoͤnen Miffenfchaften, BP L- S. — 
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Krieg der Schönheit und des Verſtandes. Bd 7. S. 331—335. 
die Erfennungsfcene aus dem Luftfpiel: Der Triumph der gü⸗ 
ten Frauen. &. 595 —601. Die zweite Scene des erften Auf- 
zugs aus dem Zrauerfpiele: Hermann, wo ber alte Sigmar mit 
feinem zweiten Sohne Flavius, der den Römern günftig ift; über 
den Werth der römifchen Sitten, und der Künfte und Wiſſenſchaf⸗ 
ten, welche die Deutfchen von ihnen erlernen könnten, wenn fie ihr 
Joch ertragen wollten, ftreitet. Ä 

2. in Xamlers Lyrifcher Bluhmenlefe, 3. ı. Num. 16. 

Die beftrafte Verftellung (Schlegels Werke, Tb. 4. S. 262. 
Liebe im Herzen) 8.2. Num. ı. der Gefang der Vögel (Schles 
gels Werke, Tb. 4. &. 256.) B. 4. Num. 29. Wahrzeichen 
der Liebe Schlegels Werte, Tb. 4. &. 250.) Num. 30. Ab⸗ 
fhied von Chloen (Schlegels Werte, Tb. 4. ©. 257: Der Ne⸗ 
benbuhler) Num. 31. Der wiederkehrende Liebhaber (Schlegels 
Merte, Th. 4. S. 265. Gleichniffe auf die Liebe) B. 5. Num. 
14. Herrſchſucht der Liebe (Schlegels Werte, Th. 4. S. 243.) 
mit Menderungen. Ä 
3. in Matthiſſons Lyrifcher Anthologie, Th. 2. S. 
157— 170. Beftrafte Verftelung (Schlegels Werte, Tb. 4. 
&. 262. Liebe im Herzen) Wahrzeichen der Liebe (Schlegels 
Merte, Tb. 4. ©. — * Die Liebe (Schlegels Werke, Tb. 4. 
S. 248. An den Maler) Der Lieblingshund (Schlegels Werke, 
TH. 4. ©. 245. Der Schoßhund) Erklärung, an Dorid (Schles 
gels Werte, Th. 4. S. 201 f. An Chlorid) Poetifcher Nachruhm 
(Schlegels Werke Th. 4. &. 233.) Ideal (Schlegels Werte, 
Th.4. & 253.) Gleichniffe ber Liebe (Schlegels Werke, Tb. 4. 
S. 265.) Die Weinlefe (Schlegels Werke, Tb. 4. S. 260.) 
mit Aenderungen und Abkürzungen. 
4. in Duſch Briefen zur Bildung des Geſchmacks an 
einen jungen Seren von Stande, Th. 6. &.517—539. Schles 
gels Brief an den Herrn von “Hagedorn (Schlegels Werke, 
Th. 4. ©. 114 ff.) mit Eritifchen Bemerkungen über denſelben. 
5. in Rambacs Fragmenten über Deklamation, “Heft 2. 
©. 104 - 116. Aus dem Canut Akt 3. Sc. 3.4.5. 

Parodie, den Marſchall von Sachſen betreffend, auf 
ein paar Auftritte, aus des verftorbenen Prof. Schlegels 
Trauerfpiele Hermann in der deutſchen Schaubuͤhne, in 
bem Neueſten aus der anmutbigen Gelebrfamkeit 1751. 
(30 1.) Brachmonat ©. 439-444. | 

- So wie man in Deutfchland immer gern von einem Ertrem 
auf dad andere fiel, fo gieng man auch von dem Vorurtheil, als 
wenn jeded Zrauerfpiel verfificirr feyn müßte, auf das entgegen- 
ftebende über, als wenn alle Schaufpiele in Profa abgefaßt wer. 
den müßten. Man verfuchte ed daher auch, Schlegeis Stüde 
in Proſa aufzulöfen. Ein Berfuch, den man mit dem — 
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machte, erfchien in den Schaufpielen für die deutfche Buͤhne 
von Büfchel, Keipzig 1780. Im erften Theile ded Komi— 
ſchen Tbeaters der Deutfchen älterer und mittler Zeiten, 
welches Wilb. Ebriftbelf Siegm. Mylius 1783 herausgab, 
findet man die ſtumme Schönbeit unter dem Zitel: Der glüd: 
liche Taufch, von Kotich in Profa überfegt. In eben biefer 
Sammlung hat Lotich den Triumph der guten Frauen unter 
dem Zitel: Seltne Treue, oder, giebt es viel foldye Weis 
ber? abgekürzt, und den Dialog hier und da modernifirt. 
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wurde ben 18. September 1721 zu Meißen, im Churfürftenthus 
me Sachfen geboren, wo fein. Bater Appellationsrath und Stifts⸗ 
fondifus war. Schwaͤchlich in feiner Kindheit, blieb er au im 
Wachsthum zurüd. So lange er im väterlichen Haufe erzogen 
wurde, genoß er, gleich feinem älteren Bruder, Johann Elias 
(f. den vorhergehenden Art.) den Unterricht von Hauslehrern. In 
feinem vierzebnten Jabhre wurde er auf die Schulpforte ges 
bracht, und hatte fo. wohl hier, ald auch nachher in Leipzig, der 
Auffiht und Leitung feines Bruders Elias viel zu verdanken. Da 
fich die Bedichte deffelben den allgemeinen Beifall feiner Mitſchuͤ⸗ 
ler erwarben, fo reizte dieß auch den jüngern Bruder, fich fruͤhzei— 
tig mit der Poefie zu befchäftigen. Gern und willig Andi, er 
feine poetifchen Werfuche der Kritik des älteren Bruders; ja er 
ſchickte fie diefem in der Folge nad) Keipsig, und erhielt fie immer 
mit forgfältigen Korrekturen zuruͤck. Sehr viel trug zu feiner und 
feiner Brüder Bildung, wie fchon in dem Leben Elias Schlegels 
bemerkt: worden ift, der thatige Antheil bei, den ihr aufgeflärter 
Bater an ihren Studien auf ulen und Univerfitäten nahm, ins 
dem er ihnen Stoff zu Arbeiten gab, ihnen dann ausführliche Kris 
tifen über ihre Arbeiten mittheilte, ihnen weitläuftige und durch⸗ 
dachte Plane zum Studium einzelner. Wiffenfchaften ſchickte, und 
von Zeit zu Zeit Nechenfchaft von ihnen über ihre Kortfchritte fors 
derte. Im Jahre 1741 gieng er auf die Univerfität nach Leipzig, 
und lebte nunmehr wieder mit feinem Bruder Elias vereinigt. 
Diefer machte ihn bald mit einigen dortigen guten Köpfen, Bel 
lert, Rabener u. f. w. befannt, und der Umgang mit diefen 
Freunden entjchädigte ihn reichlich für alle Entbehrungen, die ihn 
fonft trafen. Er mußte nemlich mit fehr geringer Unterflügung die 
Univerfität beziehen, indem gerade damals fein rechtichaffener Va⸗ 
ter durch unverfchuldete Ungludöfälle fo fehr in feinen Vermoͤgens⸗ 
umftänden zurüdgefommen war, daß er wenig mehr für feine Kins 
der thun Eonnte. Zum Glüd hatte fi) Schlegel auf der Fürften- 
ſchule an eine harte Lebensart gewöhnt; es lag nicht in — 
en⸗ 
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Denkungsart, fich über Entbehrungen von Bequemlichkeiten oder 
iiber trübe Ausfichten in die Zukunft zu grämen, und der Ums 
ang mit feinen geiftreihen Freunden verichaffte ihm viele reine 
euden. Reichte das Geld nicht zu, um zu dem Speifewirthe zu 
gehen, fo wurde ein Weißbrodt auf einem Spaziergange im Ro⸗ 
ſenthal verzehrt; und war auch dad noch zu koſtbar, fo wurde 
Thee getrunfen und dabei —— Waͤhrend ſeiner Uni⸗ 
verſitaͤtsjahre wurde er von den Blattern befallen, und lag fo ges 
fährlih darnieder, daß er ohne die forgfame Verpflegung feines 
Bruders ſchwerlich durchgefommen feyn würde. Aber nach ben 
Blattern entwidelte fich fein Körper, er nahm fichtbar an Wachs⸗ 
tum zu, und gelangte vollfommen zur mittlern Größe. Sein 
Aeußered machte zumeilen, daß er von denen, welde ihn das er= 
ſtemal ſahen, unrecht beurtheilt wurde, und’ dieß begegnete felbft 
Gellerten, ber ihm mit Elias bei feiner erften Ankunft in Leip⸗ 
3ig entgegen gegangen war. „Er gefiel mir, gefteht Bellere in 
feinen Saͤmmtl. Scriften (Leipzig 1784.) Tb. 10. ©. 42, 
damald gar nicht, hatte auch eine Miene, die dad Herz nicht ans 
fündigte, das er hat; und doch ift diefer Schlegel ein Freund 
mir geworben , für den ich bis ind Grab die zArtlichfte Liebe, 
Hochachtung und Bewunderung haben werde.” Mit Gosefched, 
deffen Anfehen ſchon merklich gefunfen war, hat Schlegel nie in 
befonderer Verbindung geftanden, und hielt ihn gleich anfangs fire 
nicht mehr, als er wirklich war. Doc) befuchte er deffen Red⸗ 
nerzgefellfchaft, da dieſe zu jener Zeit die einzige Gelegenheit 
darbot, fich im Geſchmack zu üben, indem die Mitglieder, unter 
denen einige gefchicte junge Männer waren, die eingegebenen Auf: 
fäge unter einander fritifirten. Die Beluffigungen des Vers 
ffandes und Witzes, die damals in Leipzig erfchienen, wurs 
den von guten Köpfen dazu gebraucht, ihre Verſuche bekannt zu 
machen, ohne daß dabei eine eigentliche Verbindung von Dichtern 
ftatt gefunden hätte. Da Schwabe, ein Botfchedianer, Ders 
ausgeber derfelben war, fo blieb dieſe Schrift nicht ganz ohne 
Einfluß von Seiten Gottſcheds, der eine Zeitlang alle Leip⸗ 
zigee Buchhandlungen und Schriftfteller in einer Art von Abhaͤn⸗ 
igfeit von fich zu erhalten wußte, obgleich die vorzüglichften 
itarbeiter daran, Straube, Kaͤſtner, Rabener, Elias 
Schlegel u. a. nichtd weniger als feine Anhänger waren, und 
ihn nicht felten die Geißel ihrer Satire empfinden ließen. Das 
Mifvergnügen über diefen Einfluß Gottſcheds auf die Beluffis 
gungen, die er einigemal zum Scauplage feiner ärgerlichen 
Streitigkeiten mit den Schmeizerifchen Kunftrichtern mißbrauchte, 
und die fleigende Unzufriedenheit mit des Heraudgeberd Wahl, 
der viele unreife Auffäbe aufnahm, veranlaßten die Bremifcben 
Beiträge zum Vergnügen des Verftandes und Wines, 
welche von 1744 bis 1748 erfohienen, und an denen — 
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einer ber fleißigften Mitarbeiter war. Gärtner, ber fi zwar 
felbft wenig als Dichter befannt gemacht hat (f. den Art. Karl 
Ebriftn. Bärtner im 2. Bande dief. Ler.) aber ſchon einen fiche: 
ren Befchmad hatte, und feine jungen Freunde in Abficht auf 
Kritik alle überfah , war damals, nah Niederlegung einer Hof: 
meifterftelle, wieder nah Leipzig zurücgefehrt. Ein Bremifcher 
Buchhändler äußerte gegen ihn, daß er eine ähnliche gangbare 
Schrift ald die Beluffigungen zum Verlage zu erhalten wuͤn⸗ 
fche; daher der gewählte Titel, der zugleich hazu dienen follte, 
fih verborgen zu halten. Gärtner entwarf den Plan; firenge 
Kritik follte die Seele des Inſtituts ſeyn. Er vertraute diefen 
Plan zunächft feinem Freunde Adolph Schlegel, und die erfte 
Abrede war, niemanden anders ald Eramer und Mylius dazu: 
zuziehen. Aber bald Famen noch Rabener, Arnold Schmidt, 
$Ebert, Giſeke, Zachariaͤ u. a. nebft verfchiedenen Abwefenden bins 
zu, und zulegt auch Klopſtock. Diefe Gefellfchaft hielt alle Mitt- 
woch ihre Zuſammenkuͤnfte, wo die eingegangenen Auffäge, nad): 
dem die größeren fchon vorher cirkulirt hatten, vorgelefen und aufs 
fhärffte beurtheilt wurden. Schlegel, der immer eine vorzuͤg⸗ 
liche Stärke in der Deklamation hatte, und Ebert waren die Bor- 
lefer. Dann wurde unter freundfchaftlichen Gefprächen, bei ei- 
"nem fehr frugalen Abendbrodte, ein glüdlicher, den Mufen und 
der Freundfchaft geheiligter Abend verlebt. Nachdem die Verfaſ⸗ 
fer der Beiträge die Univerfität verlaffen und fich zerftreut hatten, 
ließ der Verleger der Beiträge, um feinen bisherigen Bortheil 
nicht einzubüßen,, diefelben durch den Sekretär Dreyer in Ham: 
burg fortfegen. Diefe Fortfegung fiel indeffen fchlecht aus, und 
jene Freunde gaben in der Folge felbft eine Fortfegung unter dem 
Titel: Vermifchte Schriften von den Verfaffern der Bres 
mifcben Beiträge heraus, woran eben biefelben Männer, mit 
Zuziehung noch einiger anderer 3. B. Cronegk's arbeiteten, und 
‘wovon in den Jahren 1748—1757 drei Bände, anfangs unter 
Cramers XAuffiht, und nachher von! Schlegel und Giſeke ber: 
ausfamen. Die Reize der fhönen Wiffenfchaften feffelten indeß 
Schlegeln fo fehr, daß er dem Studium der Theologie, für 
welches er fich beftimmt hatte, nicht immer ganz ben gehörigen 
"Fleiß widmete; am meiften fcheint er dad Studium der Philofo- 
phie und der Schriftauslegung verabfaumt zu haben. Die Prä- 
ciſion von Begriffen, die man hin und wieder in feinen Werfen, 
beſonders in feinen Afthetifchen Unterfuchungen antrift, mar viel- 
feicht mehr Wirkung einer natürlichen Anlage zur Ordnung, als 
‚Folge des Studiums der Philofophie. Deftomehr zeichnete er fich 
durch feine Rednertalente aus. Weil fein Water die Untermwei- 
fung der Jugend für eine vorzügliche Vorbereitung zum Predigt: 
amte anfah, fo übernahm er, nach dem Rathe und Willen deſ— 
felben, beim Abgange von der Univerfität im Jahr: 1746 bie 
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Stelle eined Hauslehrerd in ber Fleinen Stabt Strehla in Chur 
fachfen. Bald darauf lebte er wieder ein halbes oder ganzed Jahr 
in Leipzig, wo er fich mit gelehrten Arbeiten befchaftigte, und 
insbefondere den fehr vollftändigen Inder zum deutichen Bayle 
verfertigte. Mit feinem Freunde Eramer hatte er die Berabres 
dung getroffen, daß, wer unter ihnen am erften befördert würde, 
den andern zu fich nehmen folle, Damit fie fo defto befjer ihren ges 
meinfchaftlichen Studien obliegen Fünnten. Als daher Eramer 
1748 in dem Dorfe Erellwirz, zwiſchen Magdeburg und „alle, 
Prediger geworden war, zog Schlegel zu ihm, und verlebte ans 
derthalb glüdliche Jahre in ländlicher Einſamkeit. Cramer übers 
feste jest den Chryſoſtomus, und Schlegel half ihm dabei; 
Cramer gab jeßt die Wochenfchrift: Der Jüngling, heraus, und 
Schlegel lieferte ihm fleißig Aufläge dazu. Ueberhaupt befchäf- 
tigte fih Schlegel jest am meiſten mit Ucberfeßungen , die ihm 
aber bei der Sorgfalt, mit welcher er dabei zu Werke gieng, fei- 
nen großen Erwerb bringen konnten. Er wagte fich an einige Mei— 
fierwerfe des franzöfifchen Witzes, und leiftete, für die damalige 
Ausbildung der deutfhen Profe, in Feinheit und Naivetät nicht 
wenig. Der fprechendfte Beweis von feiner Genauigkeit bei Arbei— 
ten diefer Art ift feine Ueberſetzung der Kinfchränkung der 
fbönen Zünfte auf einen einzigen Grundfag von dem Abt 
Barteur. Seine Abficht war anfangs, diefen von ihm und feinen 
Freunden bemunderten Xefthetifer bloß zu überfegen, indem er an 
der Richtigkeit der Theorie deffelben nicht im geringften zweifelte;z 
aber während des Ueberfegend entdedte er mehrere Schwächen, die 
er durch beigefügte Anmerkungen und Abhandlungen nach be= 
fen Kräften zu berichtigen fuchte. Unterdeffen hatte er feinen 
treflichen Vater verloren. Im Jahre 1751 wurde Schlegel als 
Lehrer und Diakonus an ber Schulpforte angeftellt. Ungeach— 
tet feiner überhäuften Gefchäfte machte er fich doch noch an eine 
Ueberfegung von Baniers Götterlebre. Die Schwächen dieſes 
Werks fonnten ihm nicht verborgen bleiben, und er fuchte ihnen, 
fo weit es ihm der Mangel an vorbereitenden Kenntniffen geftattete, 
durch berichtigende Anmerkungen abzuhelfen, wobei er die brauche 
bare Schulbibliothef benußte, Aeſthetik blieb indeffen fein Lieb- 
lingsfah, und durch einen kurzen und zwedimäßigen Unterricht in 
der Theorie der Dichtkunft fuchte er aufgeweckte und fähige Köpfe 
unter den Schülern zu eben diefer Liebhaberei anzuführen. Nach 
einer dreijährigen Verwaltung feined Amtes in der Pforte wurde 
er 1754 nad) Zerbſt ald Paſtor Primarius an der Dreifsltigs 
keitskirche und Profeflor der Theologie und Metaphyſik am 
dortigen Bymnafium, berufen. Bei dem jegigen Mangel an 
Hulfsmitteln mußte er feine Eritifche Bearbeitung des Banier 
aufgeben. Er überfegte zwar noch die beiden folgenden Bände, aber 
die Anmerkungen wurden fparfam, und fein damals in — 
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fludirender Bruder, Johann Auguſt, mußte ihn dabei in Abficht der 
Gitate unterftügen, Mit größtem Eifer richtete er aber nun fein 
Studium auf die Beredſamkeit, wovon feine Sammlung von. 
Predigten, welche er in den Jahren 1754— 1764 herauögab, ein 
Beweis ift. Der darin herrfchenden, etwas deflamatorifchen, aber 
feurigen Beredfamkeit, von der Schlegel in höheren Jahren 
merklich abgieng, fieht man es an, daß fie hauptfächlich nad) 
römifchen und frangöfifchen Muftern, und unter den deutſchen 
nach Mosheim, gebildet if. Sie mußte bei feiner Außerft lebs 
haften Deflamation und Aktion große Wirkung hervorbringen. Er 
and auc damit befonderd am Hofe fo vielen Beifall, daß er 
fterd im Kabinette predigen mußte. Während feines Aufenthalts 
in Zerbſt beforgte er eine zweite verbefferte Muflage feiner Les 
berfetzung des Barteur. Im Jahre 1759 erhielt er den Ruf ald 
Paftor an die Marktkirche zu Hannover. Diefe Stelle ge= 
mährte ihm nicht allein ein hinlängliches Einfommen , fondern 
auch, da feine Amtöverrichtungen bloß in Predigergefchäften be= 
ftanden, eine glüdliche Muße, die er zu gelehrten Arbeiten anmeit= 
ben fonnte. Er gab daher in den Jahren 1765 bid 1772 drei 
Heine Sammlungen von neuen und verbefferten Rirchenliedern 
heraus, von denen viele in die beften neuen Gefangbücher aufges 
nommen worden find. Es war dieß von nun an fein Lieblingsfach, 
für das er auch bei feiner nachherigen Weberhäufung von Geſchaͤften 
noch immer Kraͤfte und Munterkeit genug uͤbrig hatte. Beſonders 
hatte er viel Beleſenheit in den alten Kirchenliedern, und einen 
en Blick, um unter einem altmodifchen Gewande den edlen 
eift eines Liedes zu erkennen, und zu entfcheiden, ob ed einer 
Verbefferung fähig oder würdig fei. Das Spielende, falſch Schim⸗ 
mernde, und Allegorifche wurde mit überlegter Kritik ausgemerzt, 
und meiftend fehr glüdlich in natürliche und empfindungsvolle Ge: 
danken verwandelt. Nebenbei feilte er feine, in ven Bremiſchen 
Beiträgen erjchienene Fabeln aus, die Gärtner 1769 heraus⸗ 
gab, und beforgte 1770 die dritte und vermehrte Auflage feines 
Barteur. Nebſt einer Sammlung von Paflionspredigten, bie 
er in den Jahren 1769 bis 1773 herausgab, verfaßte er zugleich 
eine harmonifch und -eregetifch bearbeitete Keidensgefchichte uns 
fers Herrn, hauptlächlic zum Gebrauch für Prediger, denen es 
an gelehrten Hülfdmitteln fehlt. Weil ed damald noch jehr an 
Büchern zum Unterrichte der Jugend, befonderd in der Geſchichte, 
mongelte, fo glaubte Schlegel, ein nügliched Buch diefer Art in 
dem Yuszuge aus der alten Befcbichte von ber Frau von 
Beaumont zu finden, Überfegte denfelben in Gemeinfchaft mit feis 
nem Bruder Johann Auguſt, und fegte ihn bis in die römifche 
Kaifergefchichte fort, mobei ihn aber der Wunfch nach Gründlids 
feit zu einer, für ein folcyed Werk unzwedmäßigen, Ausführlidye 
keit verleitete. Als er in diefer Arbeit bis auf die Zerſtoͤbrung 
Jeru⸗ 
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Jeruſalems gefommen war, fo gab ihm die Beranlaffung zu 
einem neuen literarifchen Unternehmen. Er fchrieb eine Erklaͤ—⸗ 
rung der Weißagungen Jefu vom Untergange Terufalems; 
und ftellte eine Vergleichung derjelben mit der Geſchichte an. Nach 
Gellerts Tode beforgte er mit dem Magifter Heyer die Heraus⸗ 
abe der moralifchen Vorleſungen deffelben, und einer Samms 
ng von Briefen. Bald darauf wendete ſich der reformirte Pre= 
diger Kraft in Frankfurt am Main, der für feine Gemeine ein 
neued Gefangbuch herausgeben wollte, an Schlegel und bat ihn 
um fein Urtheil über einige Lieder. Hier fah fi) Schlegel aufs 
neue in feinem Lieblingsfache; es entſtand der lebhaftefte Brief⸗ 
wechfel; Zraft überfendete immer neue ausgewählte Lieder, und 
erhielt fie mit beträchtlichen Verbeſſerungen zurüd, fo daß Schle⸗ 
gel zulegt an dem 1772 herausgekommenen Scankfurter refors 
mirten Befangbuche einen wichtigen Antheil hatte. In eine ganz 
neue Sphäre fand ſich Schlegel verfeßt, ald er 1775 Konfiftos 
rialrath, Superintendent und Paftor Primarius an der Neu—⸗ 
fHädter Hof⸗ und Stadtkirche wurde. Er ftand jest auf einem 
Plage, mo feine Zhätigfeit weit wirfen und gemeinnügig werden 
fonnte. Er, ber in jüngern Jahren nicht felten über trodene Ak— 
tenarbeit gefpottet hatte, wurde nun der emfigfte Geſchaͤftsmann. 
Er legte alles Andere bei Seite, fludirte die Landesordnungen, 
gönnte fich kaum einen Augenblid Zeit zur Lektüre eines Journals, 
und in weniger al3 einem halben Fahre hatte er fich mit feinen ganz 
neuen Gefchäften vertraut gemadt. „Wie ift es möglich, wurde 
er einft gefragt, daß Sie an dergleichen Arbeiten Geſchmack fins 
den?‘ — „Ich habe mich immer bemüht, an meiner Pflicht Ge= 
ſchmack zu finden’ war feine Antwort. Zu den verdienftliiben Uns 
ternehmungen Schlegels in diefem feinen legten Amte gehört auch 
die Beforgung eined Anbangs zum Hannoͤveriſchen Befangbus 
che, zu dem er, mit einem für feine Sahre bewundernswerthen 
Feuer mehrere neue Lieder verfertigte. Das erhabene Te Deum, 
weiches er in feinem ein und fiebzigften Jahre dichtete, verdient all⸗ 
gemein befannt zu feyn. Bei den vielfachen und befchwerlichen 
Geſchaͤften, welche er zu beforgen hatte, heiterte es ihn fehr auf, 
daß feine Verdienſte allgemein anerfannt wurden, daß fie ihm die 
ausgezeichnete Achtung feiner Kollegen und Mitbürger, die aufrich- 
tige Schägung der Erſten des Landes, und feloft die Aufmerkſam⸗ 
keit feines abwefenden Landesherrn erwarben. Er war gerührt, 
als ihm ganz unerwartet die Anwartfchaft auf ein bürgerliches 
Lehen für ſich und feine männlichen Erben in den ehrenvolften Aus⸗ 
brüden zugefertigt wurde, und es fhmeichelte ihn fehr, daß man 
ihn 1787 nebft andern verdienten Maͤnnern nach Göttingen zur 
Jubelfeier einlud, und die Doktorwürde ertheilte. Natürlich 
blieb ihm jetzt nur wenig Zeit zu gelehrten Arbeiten übrig. Seine 
Berebjamkeit hatte durch den Beifall, mit welchem er in ber 
Neu⸗ 


Joh. Adolph Schlegel. 527 


Yleuftädter Kirche gehört wurde, gewiffermaßen einen neuen 
Schwung befommen und offenbar an innerem Gehalte gewonnen. 
Die beften feiner hier gehaltenen Predigten gab er 1778—1786 
in einer neuen Sammlung heraus. Sein Keligionsunterricht, 
zunächft zum Bebrauche für feine, Ronfirmanten, erfchien 
mebrmalsd immer neu bearbeitet. Er beförberte zwei Bände von 
feined Freundes Giſeke Predigten zum Drud. Endlich entfchloß 
er ſich noch zu einer Sammlung der beften feiner Gedichte. Der 
Plan dehnte ſich unter feiner Hand aus, und ed entftand faft eine 
völlige Umarbeitung, ober glei nur einzelne verlorene Augens 
blide darauf verwenden konnte. Er trug, bei feinen ernfthaften 
Gefhäften, ein Gedicht fo lange mit fich herum, bis ed ihm Ge- 
nüge that, Allmaͤhlig näherte fich indeß feine koͤrperliche Hülle 
ihrer Auflöfung. Er farb den 16. September 1793, zwei 

vor feinem Geburtötage, mit weldhem er dad zwei und fiebenr 
zigfte Jahr feined Alters vollendet haben würde. 


Wenn man Schlegels Verdienfte ald Dichter richtig beur- 
theilen will, fo muß man auf die Zeit Rüdficht nehmen, in wel- 
cher er den größten heil feiner Gedichte verfertigte. Er gehört 
unter bie Reftauratoren unferer Dichtfunft. In der Zeit, wo er 
mit feinen erften Iyrifchen Verſuchen und mit feinem Lehrgedicht 
„Der Unzufriedene‘ auftrat, erregten beide, und mit Recht, 
Aufmerkfamfeit. Allein auch die fpäteren Verbeſſerungen ded Dich: 
ters konnten fie doch nicht zu Werken erheben, die man jest noch 
mit ungemifchten Vergnügen und ohne Langeweile leſen Fönnte. 
Seine geiftlichen Kieder Find ihägbar, und durch mehrere der- 
felben hat er in der That den Liederfchag der Nation bereichert. 
Eine reine Sprache und fließende Verfififation machen indeffen ihr 
größtes Werdienft aus. Sie haben weder den hohen Schwung 
der Phantafie, und die feurigen, kuͤhnen und glänzenden Züge, 
die Klopſtocks geiftliche Lieder, noch die Wärme und Wahrheit 
ber Empfindung, die Gellerts Mufe charakterifiven, auch find fie 
nicht ganz frei von myftifchen,, fleiforthodoren Begriffen und Aus: 
drüden. Ald Sabeldichter fteht Schlegel weit unter Lichtwer 
und Geller. Er erzählt weniger erfinderifch und gebehnter als 
jene; doch geben die leichte Berfififation und die treffenden Satiren 
feinen Sabeln einen Werth. Unter allen feinen Verſuchen in ver 
fehiedenen Gattungen zeichnet fi) eine Bde an Klopſtock aus, 
von der einige Strophen felbft diefem großen Dichter Ehre machen 
würden. Eigen war Schlegeln eine ſolche Fruchtbarkeit ver Dar: 
ſtellung, daß er gleich im erften euer der Ausarbeitung mehrere 
Bariationen entwarf, unter denen die Wahl feinen Freunden 
ſchwer, ihm felbft unmöglidy war. Immer war er daher der Kri⸗ 
tif bedürftig, und vorzüglich wichtig blieben ihm immer Gärtners 
kurze, aber Außerft treffende und feine Bemerkungen. Was er in 
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ben Zuſaͤtzen zu feinem verdeutſchten Batteux über einzelne 
Grundlehren der fhönen Wiſſenſchaften vorträgt, giebt Zeugniß 
von feinen äfthetiichen Einfichten und gründlichem Geihmade. Die 
Berdeutihung felbit iſt ein Mufter von Genauigkeit und Korreft- 
heit. In feinen Ranzelreden, den früheren wenigſtens, ift Die 
Kunft der Bearbeitung zu fihtbar; Einfalt und Pracifion fehlen 
ihm ganz; fein Styl iſt zu Eoftbar, und überladen mit prächtigen 
Worten, die mehr Bewunderung, als wahre Rührung erweden; 
den ſpaͤterea aber fehlt es nicht an feichter Gefchwägigfeit und zu 
großer Anhänglichkeit an das alte Syſtem der Kirche. 

Eine treffende Schilderung von Schlegel, wie er in jüngeren 
Sahren war , findet fi in einem Stüde des Jünglings, in wel 
chem der ganze edle Bund von feinen fcyöngeifterifhen Jugend» 
freunden unter fingirten Nahmen dargeftellt wird, unter denen 
Schlegels Charakter nicht zu verkennen ift. Es ift jonderbar, daß 
fich von der Lebhaftigkeit feines Geiftes und dem feurigen Charaf- 
ter, den er nach dieſer Schilderung hatte, fo ganz feine Spur in 
feinen poetifchen Arbeiten zeigt, bie durchaus das Werk eines Falt« 
blütigen Mannes zu feyn fcheinen. Mit Lebhaftigkeit des Geiftes 
ift zwar oft auch eine Weitichweifigkeit, die aus Ueberhäufung von 
Bildern und Ideen herrührt, immer aber zugleich eine gewiffe 
Kürze und Präcifion im Ausdrude verbunden, die man in Schle⸗ 
gels Poefien vermißt. 


Die von Schlegels Gedichten erfchienenen Sammlungen 
find folgende: | 

1. Erſte Sammlung geiftlicher Befänge zur Befördes 
zung der Erbauung, von Johann Adolpb Sclegeln, Pas 
ffor an der Marktkirche zu “Hannover. Zweite verbefferte 
Ausgabe. Leipzig 1772. gr. 8. (Die erſte Ausgabe erichien 
zu Leipzig 1760. gr. 8.) Zweite Sammlung geiftlider Ge» 
fänge zc. Ebendaſ. 1769. gr. 8. Dritte Sammlung geifili= 
cher ie 2c. Ebendaf. 1772. gr. 8. (alle drei Sammlungen 
ı Thlr. 8 Gr.) In den Vorreden ber erften und zweiten 
Sammlung hat Schlegel feine Gedanken von ber geiftlichen 
Poefie eingerüdt, wie er fie fchon ehedem in einer von den Ab» 
bandlungen, die deö Abt Batteux Einſchraͤnkung der ſchoͤnen 
Rünfte auf einen einzigen Grundſatz beigefügt worden (Drit⸗ 
te Auflage, Keipzig 1770. Th. 2. Abhandlung 5. S. 157— 
174.) vorgetragen. Man findet übrigens in diefen Sammlungen 
weniger ganz neue Gefänge, als folche, die verbefiert, oder body 
nach * Anleitung und nach dem Plan alter Geſaͤnge verfers 
tige find. 

Vergl. Allgem. deutfche Bibliothek, Bd 3. Std 2. ©. 
255—257. (Hobls £urzer Unterricht in den fchönen Wilfen- 
fchaften für Srauenzimmer, Tb. 2. &. 598—600.) a x 
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Std 2. S. 478 f. Rlotz deutſche Bibliothek der ſchoͤnen 
wiflenfchaften, Bd 3. Stck 12. S. 661. 669 - 671. Keips. 
gel. Zeit. 1766. ©. 224. Tbeolog. Annalen 1793. S. 650. 
Danziger tbeolog. Berichte, Th. 3. ©. 614. 

2. „eren Jobann Adolpb Schlegels Sabeln und Er⸗ 
zäblungen. Zum Drud befördert von Karl Ebriffian 
Gärtner. Leipzig 1769. 8. (16 Gr.) An der Zahl ſechs und 
vierzig, die in zwei Bücher abgetheilt worden find. Sie ſtan⸗ 
den vorher in den Belufiigungen, in den Bremifchen Beitraͤ⸗ 
gen, und in den Vermifchten Schriften von den Verfaffern 
der Bremifchen Beiträge, wurden aber in der Folge von ihrem 
Verfaſſer aufs neue durchgefehen und verbeflert. Nur wenige Er⸗ 
findungen find ihm eigen, der Stoff zu den meiften ift von andern 
entlehnt. Einige find zu lang gedehnt, zumeilen ift die Moral zu 
— und der Vortrag hin und wieder etwas monotoniſch. 

ergl. Klotz deutſche Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, Bd 2. Stcck 8. S. 735 f. 

"3. Johann Adolph Schlegels Vermiſchte Gedichte. 
Erſter, zweiter Band. Hannover 1787. 1789. 8. (2 Thlr.) 
nachgedrudt zu Karlsrube 1788. 1790. 8. Mehrere diefer 
Gedichte ftanden vorher in verfchiedenen SRonatöfchriften 3. B. den 
Bremiſchen Beiträgen, find hier aber verbeffert worden. Der 
bei weitem größere Theil war noch ungebrudt. Die Sammlung 
enthält geiftliche und moralifche Gedichte, Belegenbeitsges 
dichte, Oden und Zieder, aud einige YIachabmungen des 
Horaz u. ſ. w. Keinem Stüde fehlt es ganz an einzelnen poeti= 
ſchen und fehönen Zügen, aber auch fein einziges faft kann für 

anz gut oder vorzüglich fchön gelten. Sie tragen unverfennbare 
puren, daß ihr Verfaffer fich in einer Zeit bildete, wo der Ge— 
fchmad noch in der Wiege lag, und am poetifchen Himmel der 
Deutfchen noch die erfte Morgenröthe daͤmmerte. Aus diefem Ges 
fihtöpunfte betrachtet, bleiben fie der Aufmerkfamfeit ded Kenners 
immer würdig, wenn fie gleich auf folche Kefer, denen bie Forts 
ſchritte und Gefchichte der deutfchen Poefie gleichgültiger find, und 
die bloß zu ihrem Vergnügen lefen, wenig Eindrud machen dürfs 
ten. Gegen die geiftliben Gedichte wird auch die firengfte 
Orthodoxie nicht3 einzuwenden haben, aber mit unter wohl der 
Berftand, und noch öfter dad Herz. Weit vorzüglicher find einige 
von den Oden und Liedern. Die choriambifhe Bde an Klop⸗ 
ſtock, Tb. 1. S. 281. ift viel zu lang, hat aber einzelne ſchoͤne 
Strophen. Den größten Raum des zweiten Bandes nimmt 
Der Unzufriedene, ein epifcbes Lebrgedicht in acht Befän: 
gen, ein. Es wurde von dem Verfafjer Schon im Jahre 1745 am 
Ende feiner afademifchen Laufbahn in Keipsig verfertigt, und in 
ben Neuen Beiträgen sum Vergnügen des Verftandes und 
Witzes gedrudt. Es ift hier mit Mühe und Fleiß audgebeffert 
Lexikon d. D. u. Pr. 4, Band, el . wor⸗ 
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worden; ob es indeffen gleich manche fehöne Stellen und glüdfiche 
Gemälde hat, fo ift doch im Ganzen auch hier die Sprache zu matt 
und profaifch, und der-Wortrag hat zu wenig Wärme und Feuer. 
Ein einzelner Abdruck erfchjien zu Hannover 1789. 8. (16 Gr.) 
Das Versmaaß ded Gedichtö ift dad alerandrinifhe. Die Fa— 
bei: Die Rräbe und der Reimer, die Engel in feiner Theos 
rie der Dichtungsarten mit Recht matt und langweilig erzählt 
fand, hat Schlegel hier auf eine doppelte Art umgearbeitet. In 
der einen Form ift fie bloß länger, ald vorher, in der zweiten zwar 
etwas beffer, aber immer noch nicht gut geworden. 

Vergl. Allgem. deutſche Bibliorbet, BD 82. Std 1.&. 
113. 80 94 Std 2. &. 414. Allgem. Lit. Zeit. 1787. 80 4. 
Klum. 249. 8. 146—150. 1791. Bo 2. YZum. 128. S. 221— 
224. Goth. gel. Zeit. 1788. Std 9. S. 69—71. 1789. Std 
67. S. 586-588. Götting. gel. Anz. 1787. 0 ı. S. 696. 
1789. 80 1. ©. 529. 


. Die neuefte Ausgabe von Schlegels Weberferzung des 
Batteux hat folgenden Zitel: Herrn Abe Batteux, Aönigli» 
chen Profeflors, Mitgliedes der franzöfifchen Akademie, 
such der Akademie der Infcbriften und fehönen Willens 
ſchaften, Einſchraͤnkung der fchönen Rünfte auf einen eins 
zigen Brundfan; aus dem Sranzöfifchen uͤberſetzt, und mit 
verfchiedenen eigenen Damit verwandten Abhandlungen 
begleitet von Johann Adolph Schlegeln. Erſter, zweiter 
Theil. Dritte, von neuem verbeflerte und vermehrte Yufs 
lage. Leipzig 1770. 8. (1 Thlr. 12 Gr.) Die erfte Ausgabe 
erfchien in Einem Bande unter dem Zitel: Batteux, Profefz 
fors der Redekunſt an dem Königlichen Rollegio von Na— 
varra, Einſchraͤnkung der ſchoͤnen Kuͤnſte auf einen einzis 
gen Grundſatz; aus dem Sranzöfifchen uͤberſetzt, und mit 
einem Anbange einiger eigenen Abbandlungen verfeben. 
Leipzig 1751. 8. Der Abhandlungen waren hier’ folgende fieben : 
Bon der Eintheilung der Künfte; Bon den Zeiten, in welchen Die 
fhönen Künfte entiprungen find; Won dem höchften und allge⸗ 
meinſten Grundſatze der Poeſie; Von der Eintheilung der Poeſie; 
Bon der kuͤnſtlichen Harmonie des Verſes; Won dem Wunderbas 
ren der Poeſie, befonders der Epopde; Bon dem eigentlichen .Ge- 
genftande des Schäfergedichtd. Die zweite verbefferte und ver- 
mebrte Auflage erfchien Ebendaf. 1759. 8. Der erfte Band 
ber dritten Auflage enthält die Ueberſetzung von dem Werfe 
des Batteux mit Schlegels Anmerkungen, der zweite Band 
enthalt Schlegels Abbandlangen über verfchiedene Materien 
«us den fcbönen KRünften, die Durch des Herrn Batteux 
Werk veranlaffer worden. Es find folgende elf: Vom Genie 
in den fchönen Künften S. 1—52. Bon der a a 
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Gefhmad zu bilden S. 53—78. Bon der frühzeitigen Bildung 
des Geſchmacks &. 79—ı130. Vom Urfprunge der Künfte, be 
fonderd der fchönen S. 131 — 154. Bon der Eintheilung der fchö- 
nen Künfte nach ihrer verfchiedenen Abfiht S. 155— 184. Bon 
dem höchften Grundfage der Poefie S. 185—248. Bon der Ein- 
theilung der Poeſie S. 249— 298. Bon dem Wunderbaren in der 
Poefie, befonders in der Epopde $. 299-342. Bon dem wah⸗ 
ren Gegenftande des Schäfergedichtd &, 343 - 430. Bon der 
Harmonie ded Verſes 5. 431514. Vom Reime S.515—586. 
Das franzöfifche Werk ded Barteur führt den Zitel: Les 
beaux arts reduits a un m&me principe. Paris 1755. ı2. 
Deutſch erfchien daffelbe zum erffenmale durh P. E. Bertram 
zu Borba 1751. 8. und in einem Auszuge von J. €. Gott⸗ 
ſched, Keipsig 1751. 4. Gehr erweitert und von feinem Verfafs 
fer umgearbeitet erihien darauf das Original unter dem Zitel: 
Cours de belles lettres, ou Principes de la litterature. Paris 
1746. 1755. 1764. ı2. überfeßt, und auf deutfche Poefie ange— 
wendet von Ramler, Keipsig 1758 ff. So wenig aud) immer 
die, in beiden Werfen des Batteur aufgeftellten, Grundfäße eine 
enauere Prüfung aushalten, und zu fo viel verfehrtem Geſchwaͤtze 
uber Nachahmung fie auch immer Veranlaffung unter und gegeben 
haben, fo haben fie doch zur Bildung des Gefchmads, und zum 
Nachdenken über das Wefen der fhönen Künfte, nicht wenig beis 
Te 
ergl. Neue Bibliothek der ſchoͤnen Wiffenfchaften, 

Bd ı1. Std 2. ©. 255—282. BD 12. Std 1. S. 69—98. 
(Recenf. der dritten Ausg.) Allgem. deutfche Bibliothek, Bd 
16. St#.. &... Rlotz deutfche Bibliothek der ſchoͤnen 
millenfchaften, Bd 5. Std 20. &. 577—600. Briefe die 
neuefte Literatur betreffend, Tb. 5. Br. 82—87. S. 97— 
144. Cramers YTordifcher Auffeber (Kopenhagen 1760 ff.) 
250 2. Std 110. S. 600—620. | 


Schlegels Predigten find in folgenden Sammlungen er= 
fhienen: Sammlung einiger Predigten von Johann Adolph 
Schlegel. Erſter, zweiter, Dritter Theil. LKeipzig 1754 
1758. 1764. gr. 8. (2 &hlr. 20 Gr.) Johann Adolpb Schle⸗ 
gels Predigten auf alle Sonn = und Sefttage im Jahre. Er⸗ 
fter, zweiter, dritter, vierter Theil. Leipzig 1773— 1775r ' 
gr. 8. (3 Thlr.) Johann Adolph Schlegels, Ronſiſtoria 
ratbs, Superintendenten und Paft. Prim. der Neuſtadt 
Hannover, Neue Sammlung einiger Predigten über wich 
tige Blaubens- und Sittenlebren. Erſter, zweiter, dritr 
ter, vierter Band, Keipzig 1778— 1786. gr. 8. (3 Thlr. 
22 Gr.) Weißsgungen Jeſu von der Zerftöbrung Terufa- 
lems, erläutere und mir der ÖGefchichte verglichen von 
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Johann Adolph Schlegel. Keipsig 1775. 8. 7. X. 1778. 8. 
(ı Thle. 6 Gr.) Johann Adolph Schlegels Predigten über 
die ganze Leidensgeſchichte Jefu Ebrifti, Denen diefelbe 
aus allen Evangeliften sufammengezogen und mit Anmer⸗ 
Eungen erläutert beigefügt iff. Erſter, zweiter, dritter 
Band. Leipzig 1769— 1773. gr. 8. (3 Thlr. 12 Gr.) Pres 
digten Über den apoftolifchen Segenswunfch: Der Sriede 
Gottes u. ſ. w. Leipzig 1769. gr. 8. (8 Gr.) Previgten 
über die lebendige Erkenntniß in der Keligion. Leipzig. 
1771. ge. 8. (10 Gr.) Drei Predigten bei feiner Amtsvers 
Anderung gebalten von Johann Adolph Schlegel. ans 
nover 1770. 8. (6 Gr.) 
Bergl. Allgem. deutfche Bibliothek, Bo 38. Std 2. &. 
380-384. BD 44. Std 2. ©. 386 f. i 
Die Heberferzung der Mythologie des Banier erfchien un= 
ter folgendem Zitel: Anton Baniers, Mitgliedes der Akade⸗ 
mie der Infchriften und fchönen Wiſſenſchaften, Erlaͤute⸗ 
zung der Bötterlebre und Sabeln aus der Geſchichte. Aus 
dem Franzoͤſiſchen überfert, in den Allegaren berichtigt, 
und mit Anmerkungen begleitet von Jobann Adolpb Schle= 
geln. Erſter and. Leipzig 1754. gr. 8. weiter Band. 
Don Johann Adolpb Schlegeln, Profeffor der lurberifchen 
Bottesgelabrbeit und der Metaphyſik auf dem KHochfürftl. 
Anbaltifchen Befammesymnafium 3u Zerbſt, und Paftor 
en der b. Dreifaltigkeitsfirche Dafelbfi, und Johann Aus 
guft Schlegeln. Ebendaf. 1756. gr. 8. Dritter Band. Von 
Johann Adolph Schlegeln und Johann Matthias Schrödh, 
der Pbilofopbie außerordentlichem Profeffor, des Eleinen 
Sörftencollegii Rollegiaten, und Auffeber bei der Univers 
ſitaͤtsbibliothek zu — Ebendaſ. 1764. gr. 8. (Nur die 
Ueberſetzung iſt in dieſem Bande noch von Schlegeln) Vierter 
Band. Von Johann Matthias Schroͤckh zc. Ebendaſ. 
1765. gr. 8. (Auch in dieſem Bande iſt noch ein Theil der Weber: 
ferzung von Schlegeln) Sünfter Band, nebft einem Kegifter 
über alle Bände, Von Tobann Matthias Schrödb zc. 
Ebendaſ. 1766. ge. 8. (11 Thlr.) Die neuefte Ausgabe be3 
franzsfifben Werks führt den Titel: La Mythologie et les 
Fables expliquees par l’Hiftoire, par l’Abbe Banier. Paris 
°1748. ı2. VIII Voll. 


Urtheile über Schlegels literarifche Verdienfte findet man: 
. 2. in (Rüteners) Charakteren deutſcher Dichter und 
Profaiften S. 294— 206. 

2. in Manfo’s Heberficht der Geſchichte der deutfchen 
Poefie feit Bodmers und Breitingers Eritifhen Bemübuns 
gen, in den Ebaralteren der vornehmſten Dichter aller 
F Natio⸗ 
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nen (Nachtraͤgen zu Sulzers allgem. Theorie der ſchoͤnen 
Rünfte) 80 8. Stck 1. S. 104 f. &. 174 f. 

3. in Eichhorns Geſchichte der LKiteratur von ihrem 
Anfange bis auf die neueften Seiten, Bo 4. Abth. 2. S. 


884. 886. 


| VNachrichten von Yob. Adolpb Schlegels Lebensume 
ffänden und Schriften werben ertheilt: f 

1. in Schlichtegrolls Nekrolog auf das Jahr 1793, 32-1. 
&. 71—ı21. Ad Quellen wurden bei diejer Biographie genußt: 
Bialloblotzky's Gedaͤchtnißpredigt und Eurze Nachricht von 
Schlegels Leben; deögl. Erwas über J. A. Schlegel in den 
Rintelnſchen Annalen der tbeolog. Kiteratur 1793. S. 650.3 
dedgl. zerffreute gedrudte Nachrichten über ihn; befonders 
aber mehrere fehr ſchaͤtzbare bandfchriftlicbe Beiträge von ver: 
ſchiedenen Berfaffern. Eine fummarifche Anzeige der Lebenss 
umftände nad) dem Schlichtegroltfeben Nekrolog giebt. die 
a, Bibliothek der fhönen Wiſſenſchaften, Bd 58. St 
1. ©. 89 f. 

2. in Sam. Baurs Ballerie der berübmtefien Dichter 
des achtzebnten Jahrhunderts S. 198— 207. nad) Schlich⸗ 
tegrolls Nekrolog. 

3. in dem Neuen biftorifchen Handlexikon (Ulm 1785 ff.) 
Th. 4. 5. 664 f. ſummariſch. 

4. in Heerwagens Kiteraturgefchichte der evangelifchen 
ZKirchenlieder, Tb. ı. ©. 214— 218. Tb. 2. S. 130 f. 

5. in Richters Allgem. biograpbifcben Keriton alter 
und neuer geiftlicber Kiederdichter S. 338— 340. 

6. in Bougine’s Handbuche der allgemeinen Kiterarges 


fbichte, 80 4. ©. 681 f. 


Proben von Joh. Adolph Schlegels Gedichten fins 
det man: 

ı. in Ramlers Fabellefe, 35 ı. Num. 2. Der Pfau und 
der Storh (Schlegels Sabeln und Erzählungen ©. 123.) 
um. 59. Die Taube, die Dohle und die Aelſter (Schlegels 
Fab. u. Erz. 8.193.) Bd 3. Num. 2. Die Krähe und bie 
Nachtigall (Schlegels Fab. u. Erz. S. 144.) Ylum. 22. Das 
ausgerechnete Gluͤck (Schlegels Sab. u. Erz. &. 65. Diefe Er. 
zahlung hat den Stoff zu dem ehemald berühmten Nachfptele Her» 
zog Michel gegeben. Bergl. Verterleins Chreſtomathie deuts 
fcber Gedichte, Bd 1. S. 259— 262.) 3. 4. Num. 13. Der 
Eſel und der Hund (Schlegels Fab. u. Erz. &. 298.) Num. 
50. Der Efel und dad Schwein (Schlegels Sab. u. Erz. ©. 
273.) 3. 6. Num. 26. Der Wolf, der Fuchs und bad, wilde 


Schwein, mit. Verbefferungen. 
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2. in Efchenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und 
Literatur der fcbönen Willenfcbaften, 3. ı. S. 60 f. Die 
Kraͤhe und der Reimer (Schlegels Fab. u. Erz. S. 104. Vers 
mifchte Bedichte, Bo 2. Num. 22. 23.) 8. 4. 9.219— 221. 
Gotted Größe in den Meeren (Schlegels Vermifchte Gedichte, 
2D 1. Zum. 6.) 8.295— 297. Ajax Dileus (Schlegels Verm. 
Ged. 8Dd ı. Num. 42. eine beroifhe Ode. Die Gedichte, 
worauf fich diefelbe bezieht, ift kürzlich folgende: Ajax Oileus 
mar einer von den griechiſchen Helden vor Troja. Bei Eroberung 
Diefer Stadt fand er die Zochter ded Priamus, Raffandra, in 
dem Tempel Minervend, riß fie von dem Bilde der Göttinn, das 
fie umfaßte, hinweg, und entehrte fie. Diefer Frevel wurde auf 
feiner Ruͤckkehr durch einen Schiffbruch geraͤcht, und die Läfteruns 
gen, die er auch da noch auf einem Felſen, wohin er fich gerettet 
hatte, wider die Götter ausftieß, wurden dadurch beftraft, daß der 
Fels fich fpaltete, und ihn verfchlang). 

3. in Mattbiffons Lyrifcher Anthologie, Tb. 3. 5. 39 
— 76. Ajar Dileus (Schlegels Derm. (Bed. 30 1. Num. 42.) 
Die Meere (Schlegels Verm. Bed. BD ı. Num. 6.) Die 
Freundfchaft (Schlegels Verm. Bed. Bd ı. Klum. 35.) Ans 
denken an die Jugendfreunde (Schlegels Verm. Ged. BD 2. 
XTum. 6.) Die Schöpfung (Schlegels Verm. Bed. 30 1. 
VNum. 7.) mit Aenderungen, Abkürzungen u. f. w. 

Einige intereffante Briefe von Rabener an Schlegel und 
von Schlegel an Rabener befinden fich in Nabeners Saͤmmtli⸗ 
chen Schriften (Leipzig 1777.) Tb. 6. &. 164— 189. 


Johann Heinrich Schlegel 


wurde 1724 zu Meißen geboren. Er genoß, gleich feinen Brüs 
dern Job. Elias und Job. Ydolpb, im väterlihen Haufe Un: 
terriht von Privatlehrern, befuchte alsdann die Landfchule zu 
Pforta, und ftudirte vom Jahre 1741 an zu Keipzig die Rechte, 
befchäftigte fich aber daneben mit dem Studium der Geſchichte 
und fchönen. Literatur. Durch Vermittelung feines älteren 
Bruders Elias fam er nad) Ropenbagen, ‚wo er anfangs Roͤ⸗ 
niglicher Sekretär in der Dänifcben Ranzelei war. ftarb 
dafelbft ald Profeffor der Befchichte bei der Univerfirät, und 
Bönigl. Dänifcber Hiſtoriograph, Bibliothekar und Juſtiz⸗ 
rath den 18. Oktober 1780, im fechs und funfzigfien Jahre 
feines Alters. 


Auch er hat fih, ald ein Mann von Gelchrfamkeit und Ta: 
lenten, wenn gleich nicht in gleichem Grabe, wie feine beiden alte: 
ven Brüder, doch ebenfalls einiges Berdienft um deutſche un 
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und Aiteratur, theild durch feine Verdeutſchungen englifcher 
Trauerfpiele, theild durch feine gefchichtlichen Werke erworben, 


Zu den erfteren gehören: 
| I. Jakob Thomfons Sophonisba, ein Trauerfpiel, 
ans dem Engliſchen uͤberſetzt und mit Anmerkungen erläus 


tert, wie auch mit zwoen Abhandlungen von Numidien 


und andern Trauerfpielen, die von Sopbonisben bandeln, 
begleitet von Johann „Yeinrich Schlegeln, KRönigl. Sefres 
täu in der Daͤniſchen Kanzelei. Keipzig 1758. 8 (8 ©r.) 
Thomfon hat diefem Zrauerfpiele eine Vorrede vorgefeßt, aus 
welcher man fieht, daß dieß fein erfter Verſuch auf der Schaubuͤh— 
ne gewefen. Schlegel kann fich hierbei nicht des Ausrufs enthal⸗ 
ten: „Was für ein Genie, deſſen erfter Werfuch diefes iſt!“ Die 
Veberferzung felbft ift in fünffüfigen Jamben, der erfte Ver: 
ſuch unter den Deutfchen, ſich dieſes Sylbenmaaßes im Zrauer- 
fpiele zu bedienen. Auf dad Zrauerfpiel folgen zwei Abbandluns 
gen. Die erfte ift hiftorifh, und handelt von Numidien, als 
demjenigen Reiche, wo die Begebenheit des Zrauerfpield vorgegans 
gen und der Schauplag ift der Palaft zu Cirta. Buerft wird die 

röbefchreibung von FZumidien, und alsdann die hieher gehörige 
Gefcbichte vorgetragen. Die zweite Abhandlung befchäftigt 
ſich mit den übrigen Zrauerfpielen, deren Gegenftand ebenfalls die 
Gefhichte der Sopbonisbe ift. Neuere, in Deutfchland erfchies 
nene, Bearbeitungen dieſes Gegenftandes find: Sophonisbe, 
ein mufitalifcbes Drama, mit biftorifcbem Prolog und Ebd: 
ren, von 3. 8. Meißner. LKeipzig 1776. 8. Sopbonisbe, 
Trauerfpiel von Epbeu. Deflau 1782. 8. Sophonisbe, 
Trauerfpiel von Plümide. Berlin 1784. 8. Sopbonisbe, 
Tragödie in fünf Akten von B. 3. %. Bramberg. Olden⸗ 
burg 1808. 8. (vergl. Freimuͤth. 1808. Num. 157. &. 625 f.) 

Vergl. Bibliorbef der fhönen Wiſſenſchaften, 80 5. 
StE 1.5. 117—143. (von Ebriftian Felix Weiße). 

2. Agamemnon und Roriolan, zwei Trauerfpiele, aus 
dem Enalifcben des Jakob Thomſon, und die Befchichte 
des Roriolan aus dem Briechifchen des Dionyfius von Has 
likarnaß uͤberſetzt und erläutert von Johann Beinrich 
Schlegeln, Sekretaͤr in der Koͤnigl. Daͤniſchen Ranzelei. 
Kopenhagen und Leipzig 1760. 8. Auch die Ueberſetzung die⸗ 
fer Stüde ift in fünffüßigen Jamben. 

3. Trauerfpiele, aus dem Engliſchen uͤberſetzt durch 
ob. Yeinrich Schlegel, Profeffor bei der Univerfität zu 
Ropenbagen und Sekretär in der Bönigl. Dänifcben Ran 
zelei. Ropenbagen und Leipzig 1764: 8. (16 Gr.) Die hier 
überfetsten Stüde find Eduard und Eleonora (Gemälde eheli= 
cher Liebe) deögl. Tankred und Sigismunda (Kampf zwiſchen 
Vaterlands⸗ und Waterliebe) beide von Thomfon, ig F 
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Bruͤder (das Schreckliche des Bruderhaſſes, in den Beifpielen der 
Macedoniſchen Prinzen Demerrius und Perfeus) von Poung. 
„Beide Dichter, fagt der Ueberfeter in feiner Vorrede, haben 
viel Aehnlichkeit mit einander. Wenn man insbefondere auf das 
Dramatifche ſieht, fo find Regelmäßigfeit, doch nicht eine ſolche⸗ 
die fich aus einigen Veränderungen der Scenen ein Gemiflen macht, 
und die reinfte und erbabenfte Sittlichkeit ihre vorzüglihfien Ver⸗ 
dienfte. Aber man erkennt aud) in ihren Zrauerfpielen die didakti⸗ 
ſchen Dichter, die Verfaſſer der Jahreszeiten und der Nachtgedan⸗ 
fen, die oft den Affekt bilverreicher und fpruchreicher reden laſſen, 
als es wohl die Heftigkeit und die Situation verftatten möchte. Ein 
nicht zu Fehler, in den nur Männer, wie fie fallen 
konnten!“ ſucht ferner die Quellen auf, aus denen ſeine Dichter 
die Fabel ihres dramatiſchen Gedichts genommen; er weiſt auf die 
Stellen in der Geſchichte, die ihnen zur Ausbildung der Charak⸗ 
tere und zu den verſchiedenen Situationen Anlaß gegeben haben, 
und die Dichter ſelbſt haben bei ihrer erſten Anlage wohl kaum eine 
ſorgfaͤltigere Genauigkeit in Sammlung aller kleinen Umſtaͤnde, die 
zu ihrer Sache dienen konnten, beobachten koͤnnen, als der Ueber⸗ 
feßer; dieß beweiſen die hiftorifchen Nachrichten, die er jedem feiner 
Stüde beigefügt hat. Für angehende dramatifhe Schriftfteller 
kann dieß nicht anders ald von großem Nusen feyn. Sie fünnen 
daraus lernen, wie man zu Werke gehen müffe, wenn man aus 
ber Gefchichte eine Fabel zu einer ſolchen Abficht anlegen will, wie 
man oft aus einem Eleinen Zuge, den der Hiftorienfchreiber gleich⸗ 
fam nur im Vorübergehen zeichnet, die Charaktere ausbilden, wohl 
“untereinander fontraffiven, und aus einem geringen Umftande große 
Situationen hervorbringen könne. Die Ueberferzung ift treu, 
ohne der Sprache Gewalt anzuthun. Die fünffüßigen Jamben, 
deren fich Schlegel auch hier bedient, find rein und wohlflingend. 

Bergl. Bibliothek der fhönen Willenfchaften, Bd 12. 
Stck ı. S. 76—79. 


Zu den lerzteren gehören: 

1. Befchichte der Könige von Dänemark aus dem Ols 
denburgifchen Stamme, von: Johann „Yeinrib Scle--L. 
Erfter, zweiter Band. Bopenbagen und Leipzig 1769— 
1777. gol. (10 Xhlr.) mit den Bildniffen der Dänifchen Rös 
nige, melde, außer dem erften, von J. M. Preisler und fehr 
harafteriftifch geftochen find. Eine franzsfifche Ueberſetzung 
bed Werks durdy den Ritter von Champigny erfhien zu Amſter⸗ 
dam 1776. 1777. 

— Vergl. Allgem. deutſche Bibliothek, Bd 14. Std 1. S. 
136— 141. 
| 2. Sammlung zur Dänifcben Geſchichte, Muͤnzkennt⸗ 
ni, Oekonomie and Sprache. SErfter, Zweiter and. 
Bopenbagen 1771—1775. gr. 8. (4 Thlr.) 
9. 
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3. Dänifcbe Reifebefchreibungen und andere denkwuͤr⸗ 
dige Aandfchriften. Keipzig 1776. gr. 8. (21 ©r.) 

4. Niels Slangen Geſchichte Ebriffians des Viers 
ten, Königs in Dänemark, aus dem Dänifchen mit Anmers 
Eungen und Zufögen. Erſter, Zweiter Band, ZRopenbas 
gen 1757. 1771. 4 

Außerdem haben wir noch von ihm: Obfervationes criticae 
et hiftoricae in Cornelium Nepotem. Hafniae et Lipfiae 
1778. 4 maj. (16 Gr.) deögl. Abhandlung über Vorrbeile 
und Maͤngel des Daͤniſchen. Schleswig 1767. 8. (6 Gr.) 

Auch ‚beforgre er nach dem Tode feined Bruderd Johann 
Klias die Herausgabe der fämmtlichen Werke deſſelben. ©. 
den Art. Job. Bliss Schlegel in dief. er. 


Nachrichten von Job. Heinrich Schlegels Kebensum: 
ftänden und Schriften befinden fih in Bougine's Yandbuche 
der allgemeinen Kiterargefchichte, 30 4. S. 680 f. nad 
Mauſels Gelehrtem Deutfchlande, Ausg. 4. 


Johann Georg Schloffer 


wurde 1739 zu Frankfurt am Main geboren, fludirte bie 
Rechtswiflenfchaften anfangs zu Bießen, hernad) zu Altdorf, 
wo er auch 1762 die Würde eined Doktors beider Rechte ers 
hielt. Er gieng.darauf in Dienfte ded Prinzen Sriedrichs von 
Mürtemberg nad) Moͤmpelgard, von da nad Aarlsrube, 
wurde dafelbft Hofrath, ferner Amtmann zu Emmendingen im 
Hochbergiſchen, auch geheimer Hofrath, Fam als folder 1787 
nad Rarlsrube zurüd, und wurde dafelbft 1790 wirklicher ges 
heimer Rath und Direktor des Hofgerichtd. Er ftand feinem jedes- 
maligen Berufe mit großer Zreue und vielem Nusen vor. Im 
Jahre 1794 forderte er aus Redlichkeit und Gerechtigkeitäliebe feis 
nen Abfchied , weil dad Geſetz nicht gelten follte, dad er zu Gun: 
ſten armer Bürger — machen wollen. Im Jahre 1796 
begab er ſich, um dem Schauplatze des Revolutionskrieges zu ent— 
gehen, in das friedliche Holſtein, nach Eutin. Im Jahre 1798 
waͤhlte ihn feine Vaterſtadt Frankfurt zu ihrem Syndikus, wo er 
fi aufs neue ald einen vielfach nüßlichen und thätigen Gefchäfts- 
mann zeigte, aber derfelben fchon den 17. Oft. 1799, im ein und 
fechzigften Jahre feines vielmirkenden Lebens, durch einen uners 
warteten Tod entriffen wurde. 


Schloſſer war ein feuriger Denker und Wahrheitäforfcher, 
der für Gott, Recht und Zugend eifrig fehrieb und handelte. Er 
fammelte die wohlthätigften Wahrheiten aus bem 
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Politik, Geſchichte, Moral und praktiſchen Philefophie üͤberbaupt, 
und ſpendete fie mit allen Blumen einer glänzenden Beredſamkeit 
au. Man mußte feine Talente bewundern, fein wohlwollendes 
Herz lieben, feine weitbürgerlihe Gelinnung, feinen Freimuth, 
und den edlen, männlichen Zon feines Vortrags ehren, wenn man 
ihn gleidy nicht von einem gewiſſen Hange zur Paradorie, und zum 
Neuen und Ungewöhnlichen frei fprehen fann. Bor eigentlichen 
Myſticismus bewahrte ihn fein heller Verſtand, fo nahe auch feine 
Anſichten der Grundiäge des Glaubens und Wiſſens, und der Um- 
gang mit jeinen Areunden Matth. Claudius, 5. %. Jacobi, 
und dem Grafen Sriedr. Leopold zu Stolberg darauf zu fübs 
ren fchienen. Er bat ſich durch mehrere Auffäße um die praftijche 
Philoſophie fehr verdient gemadht. Da er gemohnt war, alles auf 
praftiihe Wirkſamkeit, auf das Thun zurädzuführen, und da fein 
phantafiereiches Philofophiren nicht für trockne, abgezogene Spe⸗ 
Fulationen gemacht war, fo gereichte im Kants Eritifdre Pbilo- 
fopbie mit ihren tiefiinnigen Unterfuchungen zum Aergerniß, und 
er fchrieb mit einer Leivenfchaftlichfeit Dagegen, Die feine Kenner- 
ſchaft verdächtig madıte, und des praftiihen Werfen nicht würdig 
mar. Sein Seurbes oder der Monarch, und feine Schriften 
über die Preußifche Geſetzgebung, und über andere Gegen= 
fände des Staats» und bürgerlichen Rechts zeugen von hellem 
Kopfe und warmen Eifer für Wahrheit und Recht. Er liebte und 
fiudirte die Alten fleißig, und hat aus dem Aeſchylus, Plaro, 
Ariftoteles, Thucydides und andern viel überfegt. Auch bier 
waren es hauptſaͤchlich praftifche Beziehungen auf Moral, oder 
Politif, die er in ihnen auffuchte und hervorhob. Mit Wahrheit 
fagt einer feiner Bekannten von ihm folgendes: „Vor Schloffern, 
dem Populär -Philofophen und Menfchen, dem Bürger und Ges 
fhäftsmanne, dem Gatten und Vater, dem warmen Freunde des 
nahen und fernen Freundes, dem Lobredner der Abwefenden, dem 
Ermunterer ieglichen Berdienftes, dem anfprudlofen, traulichen 
Gefellfchafter, welcher für alled Gute Beruͤhrungspunkte hatte, vor 
feiner vollen , reichlichen und verborgenen Wohlthätigkeit muß auch) 
ber ſchwaͤrzeſte Neid und ber bitterfte Haß verftummen.“ 


Mehrere Aufſaͤtze und Heberfegungen von Schlofler, wel 
che theils einzeln gebrudt, theils in periodifchen Schriften zerfireut 
waren, erfchienen in einer Sammlung unter folgendem Titel: 
Johann Georg Schloffers Kleine Schriften. Erfter Theil. 
Bafel 1779-8. (Neue Auflage. Ebendaf. 1787. 8.) Zweiter 
Theil. Ebendaſ. 1780.8. Dritter Theil, Ebendaf. 1783: 8. 
Vierter Theil. Ebendaſ. 1785. 8. Fünfter Theil. Ebendaſ. 
1787. 8 Sechster Theil. Frankfurt am Main 1794. 8. 
(4 Zhle. 8 Gt.) 
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Der erſte Theil enthält: 1. Erſtes Schreiben an Hrn. 
Rathöfchreiber Iſelin über die Philanthropine (zu Deffau und 
Marſchlins) S. 1-20. — 2. Zweite Schreiben zc. an eben: 
denfelben S. 21— 42. — 3. Drittes Schreiben ıc. an ebenden- 
—— &.43—56. — 4. Viertes Schreiben ıc. an ebendenſelben 

&.57— 114. — 5. Herrn Rathöichreiber Iſelins Antwort auf 
Hrn. Hofrath Schloffers Schreiben über die Philanthropine (ſ. 
den Art. Iſelin im 2. Bande bief. er.) &. 115—ı32. — 6. 
Ueber das neue franzöfifche Syſtem ber ee) insbeſon⸗ 
dere in der Aufhebung der Zuͤnfte S. 133—166. — 8. (7) Ue⸗ 
ber die Träume eines Menfcbenfreundes (f. den rt, Iſelin 
im 2. Bande dieſ. Lex.) &. 167 - 186. — 9. (8) Antwort dar⸗ 
auf von dem Hrn. Rathöfchreiber Iſelin S. 187— 190. — Io, 


(9) Zweite Antwort von ebendemfelben &. 19I—194. — II. 
(10) Dritte Antwort von ebendemfelben &. 195— 205. — 12. 
(11) Vierte Antwort von ebendemfelben S. 206—222. — 13. 


(12) Fünfte Antwort von ebendemfelben S. 223—234. 
(13) Sechete Antwort von ebendemfelben S. 235—245. — 15. 
(14) Ueber Spott und Schwärmerei 5. 246 — 250. 

Der zweite Theil enthält: 1. Plan und Fragmente einer 
Meltgefchichte fürs Srauenzimmer S. I—ı 46. *) — 2. = 
verödete a ‚ aus dem Englifchen des Golomitb (in Profa) S 
147-165. — 3. Sfisze einer Moral S. 166-203. — 
Ueber die Toleranz S. 204 f. — 5: Eine Ebeftandsfcene 
S. 206. — 6. Vom höheren Ebriffentbume &. 207—211. 
— 7. Ueber die Kultur des Menſchen S. 212—216. — 8. 
Ueber bie Beferzgebung der Duelle 8. 217— 220. — 9. Schrei⸗ 
ben über die zu Straßburg errichtete Statue des Marfchalls 


von Sachſen 8. 221—223. — Io. Politiiche Fragmente ©. 
224—260. *) — 11. Prinz Tandi an den Verfaſſer deö neuen 
Menoʒa 


*) Einzeln, Baſel 1780. 8. (6 Gr.) Den Anfang macht eine allge⸗ 
meine Ueberficht der Gefbichte, die in einigen Stuͤcken zu meits 
lauftig, in andern dußerft mager if. Am Ende derſelben verfpricht 
er die Gefchichte in folgender Ordnung abzuhandeln; Aſſyhriſche; 
Perſiſche; Roͤmiſche; Deutſche. Dann will er die Gricchifche und 
der übrigen uns intcreffanten Staaten nachholen, und — Le⸗ 
bensgeſchichte einzelner großer wi en liefern. S. 23 ff. lief man 
nun Affyrifhe Geſchichte. S. 45 ff. Verfiiche, bis zu jener Revolu⸗ 
tion, welche den Darius auf den Thron bob. Wodurch diefe Ge: 
ſchichte für Srauenzimmer vorzüglich brauchbar werde, läßt fich 
nicht fagen, mobl aber bemerft man eine fir ne unerträgliche 
MWeitichweifigkeit, und nirgends abfichtlich beffimmte Erzdhlung ; es 
kommen zugleich mehrere rg Sehler vor, fo wie die Schreib; 
art an vielen Stellen nachlaßig ift. 


*) Einzeln, Zeip res 1777. 8. (3 Gr.) Vergl. Neue Bibliorhef der 
ichönen Wiffen — — 24. Fr 1, S, 25—qı1. Goth. gel. 
Zeit. 1777. Std 27. S. 217 f. 
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Menoza (Lens) S. 261—280.%) — 12. Schreiben über den 
„iero des Zenopbon S. 281—288. — 13. Biero über die 
Könige, aus dem Griechifchen ded Zenopbon S. 289-323. — 
14. Plato’s Alcibisdes. Bmeite Unterredung über das Geber 
S. 324—343. — 15. Herrn Regierungsrath Müllers Anmer⸗ 
fungen über Hm. Hofrath Schloffers Widerlegung des Syſtems 
von der Policeifreibeit S. 344 —366. 

Dreer dritte Theil enthält: ı. Ueber die Seelenwanderung, 
erſtes Gefpräh S. 1-47. — 2. An Bodmeen, bei Ueberfen- 
dung der Gefpräce über die Seelenwanderung (in Berfen) S. 48 
—50. — 3. Ueber die Seelenwanderung, zweites Geipräch 
&.51—72.*) — 4. Harmonie der Schöpfung S. 73—75- 
— 5. Ueber die Streitigleit vom Genius des Sokrates S. 76 
—83. — 6. Schreiben an Herrn ©. Pfarrer zu A. über das 
Werl vom Zweck Jeſu S. 84—ı13. — 7. Ueber Johann 
Waldmann, Bürgermeifter der Stadt Zuͤrich S. 114— 126. 
— 8. Die Sreöfche, ein Luftfpiel aus dem (Sriechifchen des Ari— 
ftopbanes ©. 129— 239. — 9. Anmerkungen dazu S. 240 
— 266. **) — 10. Das nußbraune Mädchen (ein Gedicht) nad) 
Ebaucer, nebſt dem englifhen Original S. 267 — 304. 

Der vierte Theil enthält: 1. Die Wudbianer, eine nicht 
gefrönte Preisfchrift über die Frage: Wie ift der Kindermord zu 
verhindern, ohne die Unzucht zu befördern? &. 3—83. **) — 
2. Fragment über die Aufklärung &. 84—147. — 3. Vorles 
fung über die Göttinn Aidos S. 148—ı71. — 4. Wabrbeir 
und Glaube S. 172-176. — 5. Ueber Shaftesbury von 
der Zugend &. 177—323. }) — 


» Einzeln, 1776. 8. 
**) Einzeln, erites und zweites Gefprdch, Baſel 1781. 1782. 8. (5 Gr.) 
rol. Both. gel. 3eir. 1781. S. 669—671. Allgem. deurfche Bir 
bliorbef, Bd 53, Std 2. S. 418, 

**+) Einzeln (Ueberſetzung und Anmerkungen) unter dem Titel. Die 
Froͤſche. in Zufifpiel aus dem Briechifchen des Ariftopbanes. 
Aufi eſuͤhrt zu Athen, in dem dritten Jabre der drei und meuns 
zigften Olympiade, am Gerbfibafchusfeft, unter dem Archon 
Ballias, mit fo viel Beifall, daß es vom Volk noch einmal 
gefordert wurde, und Arntophanes den Preis vor zweien feis 
ner Rompetenten erbielt. Baiel 1783. 8. Die Ueberfesung ift bin 
und wieder etwas bart, in Anichung der komifcben Sprache aber 
ziemlich wohl gerathen. Die Chöre find metriſch und einige davon 
in gereimte Verſe übergetragen. Vergl. Degens Literarur der 
deurfchen Li;heriegungen der Briechen, Bd 1. S. 146, 

*«+*) Einzeln, Bafel 1785. 8. (5 Gr.) Dergl. Allgem. deurfche Bis 
bliothek, Bd 67. St 1. 8.91. Tübing. gel. Anz. 1786. &. 
718. Allgem. jurift. Bibliothek von zweı Altdorfer Profefforen 
I. 3: Malblanc und J. €. Siebenfees) Bd 5. Stk 1, S. 1. — 

udbianerne, et Preisikrift af I. G. Schloffer. Bopenbagen 
1789. 8. vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1789. Intelligenzbl. &. 1096. 

+ Einzeln, Baſel 1786. 8. (10 8) Verl. Allgem. Lit. Zeit. 

7.820 1.8. 641, Tübing, gel. Anz. 1786, S. 611. 
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Der fünfte Theil enthält: ı. Eutyphron, erfted Geſpraͤch 
aus dem Griechiſchen des Plato S. 3—48. — 2. (Eutypbron, 
zweite Geſpraͤch S. 49—200. *) — 3. Schreiben über die Ea- 
tholiſche und proteftantifche Beiftlichteit &. 201— 224. — 

4. Bruchſtuͤck einer Vorlefung über Zweck, Blüthe und Verfall 
der Wiflenfchaften und Künfte S. 225—246. — 5. Ueber 
Pedanterei und Pedanten &. 247— 278. 2 

Der fechste Tbeil enthält: 1. Ueber Herrn Garve's Abs 
Lan der Frage: In wie fern ift es möglich, die Moral des 
Drivatlebend bei der Regierung der Staaten — er 
(f. den Art. Barve im 2. Bande dieſ. ker. &. 23.) S 
— 98. — 2. Von dem Adel, erſtes Stüd, über 
Stelle aus Dupatty Lettres fur P’ltalie &. 99-139. — 3. 
Bon dem Adel, zweited Stud, über ein Fragment des Ariftote- 
les S. 140-208, — 4. Ueber Büchercenfur und Publicirär 
S. 209—230. — 5. Bom Gefchwind =» Regieren, über eine 
Stelle ded Rallimacbus S. 231—247. — 6. Bon den Staats 
reformen, über eine Stelle des Ariftoteles S. 248—274. — 7- 
Bon Handhabung der . Staatöverfaffung, über eine Stelle des 
Machiavell S. 275—293. — 8. Machinvells Schilderung 
von Deutfchland,, aus dem Sealienifgen überfegt und mit Anmer⸗ 
Fungen verfehen &. 294— 337. — 9. Apologie des Thucydides 
gegen einen Zabel ded Dionys von Balikarnaß, und beiher 
etwas uͤber Kriegsmanifeſte S. 338—380. — 10. Ueber die 
Dichtkunſt S. 381 ff. 

Vergl. Neue Bibliothek der fchönen wiſſenſchaften, 
Bd 36. Std 2. &. 247—284. Allgem. Lit. Zeit, 1788. Bd 
3. Klum. 179. ©. 241—248. Num. 180. ©. 249 —253. 

Schloflers übrige fchrifeftellerifche Arbeiten find: Hero 
und Leander, aus dem Griechifchen. Frankfurt am Main 
1771. 8. (vergl. Degens Literatur der deutfchen Ueberſez⸗ 
zungen der Briehen, Bo 2. S. 127 f.) — Batechismus 
der Sittenlebre für das Landvolk. Frankfurt am Main 
1771. 8. (vergl. Allgem. deutſche Bibliorbef, Bd 19. Std 
1. ©. 56—78.) weite Auflage. Ebendaſ. 1773. 8. (6 Gr.) 
Eine anderweitige neue Auflage erfchien unter dem Titel: Au 
chismus der Sittenlebre für den Bürger und Landmann 
nach den Bedürfniffen der Zeit; mit einem — zur 

in⸗ 
*) Einzeln unter dem Titel: Eutyphron der Zweite uͤber die Gott⸗ 
ſeligkeit, nebit einer Weberiegung des Entyphron aus dem _ 

Briechifchen des Plaro. Baſel 1706. 8. (12 Gr.j Vergl. Neue 

Leipz. gel. Zeit. 1787. 8d 4. S. 24 

**) Einzeln unter Des Titel: Kleber Phanterei und Pedauten, als 
eine Warnung fuͤr die Gelehrten des achtzehnten ——* 

305 — 1787. 8. (a Gr. Verol. — Lis. Zeit. 1787, 
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Binderersiebung und zur Bildung des Landvolks, von J. 
%. M. Ernefti. Roburg 1801. 8. (J. R. Lavaters [richtiger 
4. 6. Schloflers] Sirtenbüchlein für die Rinder des 
Landvolks. Neue verbeflerte Auflage. Frankfurt am 
Mein 1789. gr.8. Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 1790. 80 2. ©. 
318. [1790. Intelligenzbl. S. 851.) Allgem. deutſche Biblios 
tbef, 30 99. Sick 1. S. 260. Oberdeutſche allgem. Kir. 
Beit. 1790. Bd 1. ©. 297.) — Ratechismus der Keligion 
für das Aandvolf. Keipzig 1776. 8. (6 Gr.) — Anti:Pope, 
oder Verſuch über den natürlichen Menſchen; nebft einer 
neuen profsifcben Ueberſetzung von Pope’s Verfuc über 
den Mienfchen. Leipzig 1776. 8. (14 Gr.) — Vorfchlag 
und Verſuch einer Verbefferung des Deutfchen bürgerlichen 
Rechts obne Abfchaffung des römifchen Geſetzbuchs. Leip⸗ 
3ig 1777 8. (20 Gr.) — LKongin vom Erhabenen, mit An= 
merfungen und einem Anbange von Jobann Georg Schlof- 
fer, Markgraͤflich Badiſchem Hofrath. Keipzig 1781. EL. 8. 
(20 &r.,) Man findet in dieſer Ueberſetzung die wuͤrdige und 
maͤnnlichſchoͤne Sprache des Griechen, deſſen eigentliche Begriffe 
und feinen angenehmen und hellen Vortrag wieder, ob man gleich 
fagen muß, daß hier Feine ganz genaue Kopei, fondern mehr eine 
freie Nachbildung des theild auf Seite der Wortkritik noch nicht be= 
ricgtigten, theils ſchon an ſich hin und wieder ziemlich dunfeln 
Driginalö geliefert if. Zum Verſtaͤndniß des griechiichen Theori- 
ften bleibt die Schloſſerſche Uebertragung ein vorzuͤgliches Huͤlfs⸗ 
mittel, indem det Deutſche den Griechen fo gründlich fludirt hat, 
und in deſſen Gedanfenreihe fo tief eingedrungen ift, daß er, wo 
die Kritifer oft durch alle Zertveranderung und Interpretation Feis 
nen erträglichen Sinn herauszuzwingen im Stande find, denfels 
ben durd feine vertraute Bekanntfchaft mit der Denfungsweife 
des Griechen glüdlich zu errathen vermag. ine kurze Nachricht 
von dem Leben Aongins geht voran, und am Ende folgt eine 
gründlihe und genaue Entwidelung ded Begriffs vom Erbabes 
nen. Was die Anmerkungen betrifft, fo fagt Schloifer in der 
Vorrede: „Ich habe mich nicht nach den Beifpielen der übrigen 
Veberfeßer des Kongins gerichtet, welche meift fi nur bemüben, 
ihre Ueberjeßungen zu rechtfertigen, oder den Kongin mit wörtlis 
cher Kritik zu erläutern. Da ich mehr für Liebhaber der Literatur, 
als für die Gelehrten ſchreibe, fo habe ich mich nur bemüht, ents 
weder zu den griechiichen Beifpielen ded Kongins modernere zu 
fegen, oder, welches noch öfterer gefchehen, die Mißbraͤuche ber 
Beobachtungen des Kongins in mißlungenen Beifpielen zu zeigen. 
Am meiften aber habe ich geſucht, die oft willführlich fcheinenden 
Bemerkungen meines Schriftftellers durch pſychologiſche Beobach—⸗ 
tungen zu erklären.” (Vergl. Allgem. deutſche Bibliorbef, 
Anbang zu 80 37—52. Abth. 2. S. 1251. Degens Kite 
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ratur der deutſchen Ueberſetzungen der Griechen, 30 2. 
&. 10—13.) — Wpilog zu Fuͤeßlins Anrede an die Helves 
tifche Befellfebaft su Olten (Zürich 1782. 8.) — Rede auf 
Iſaak Iſelin, gebalten am 4. Jun. 1783. in der Helvetiſchen 
Gefellfchaft zu Olten von I. ©. Schloffer. Baſel 1783. 8. 
(3 Gr.) — Promerbeus in Seffeln. Aus dem Briechifchen 
des Aefchylus überfert von I. G. Schlofler. Baſel 1784. 
8. (9 Gr.) — KXenofrates, oder Kber die Abgaben. An 
Goerbe. Baſel 1784. 8. (10 Gr.) — Ueber die Duldung 
der Deiften., An Herren gebeimen Ratb Dobm in Berlin. 
Bafel 1784. 8. (3 Gr.) — Schreiben an den Yeren Rath 
Seuchfenring über Kavater. Leipzig 1787. 8. — Seuthes 
oder dee Monarch. An Jacobi. Von Job. Be. Schloffer, 
Markgraͤfl. Badiſchem Beb. Hofrathe. Straßburg 1788. 8. 
(12 Gr.) vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1788. Bo 3. Num. 180. S. 
253 f. Allgem. deutfche Bibliorbet, Bd gI. Std 1.&. 131. 
Oberdeutſche allgem. Kit. Zeit. 1788. Bo 4. ©. 2037. Göts 
ting. gel. Anz. 1789. Bd 1. &. 254. (Der entlarvte Zwei⸗ 
züngler, oder Widerlegung des Seutbes. An “Herrn J. G. 
Schloffer. 1789. 8. vergl. Allgem. deutfche Bibliorbef, 3d 
99. Std 1. ©. 301.) — Briefe über die Befengebung 
überhaupt, und den Entwurf des Preußifchen Geſetzbuchs 
insbefondere. Frankfurt am Main 1789. 8. (1 Thlr.) — 
Fuͤnfter Brief über die Preufifcbe Befengebung, als ein 
Anbang zu den Briefen über die Gefergebung überhaupt. 
Frankfurt am Main 1790. 8. (12 Gr.) — J. 6. Schloffer 
über die Apologie des Predigtamtes des Deismus in dem 
Braunfchweiger Journal 1789. Std 5. Dem Herrn Ronſiſto⸗ 
rialrath Jacobi in Celle gewidmer. Frankfurt am Main 1789. 
8: (9 Gr.) vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1790. Bd 2. YZum.95. 9.33 
37. Allgem. deutfcbe Bibliorbef, Bd 92. Std 2. 8.423. 
Gberdeutſche allgem. Kir. Zeit. 1790. 50 2. ©. 33. — Das 
Gaftmabl. Von Scloffer. Rönigsberg 1794. 8. (12 Gr.) 
vergl. Kritiſche Bibliorbek der fhönen Wiflenfchaften (Ks 
then 1795.) 80 1. &. 274— 277. Allgem. Lit. Zeit. 1796. 
Bd 2. Num. 153. 5. 388-390. — Plato’s Briefe, nebff 
einer biftorifchen Einleitung und Anmerkungen von I. ©, 
Schloffee. ZRönigsberg 1795. E.8. (20 Gr) Diefe Briefe 
ftanden, nebft der Einleitung und den Anmerkungen, vorber in 
Schmids und Snells Pbilofopbifcbem Journale. Die Ueber- 
ſetzung der Briefe ift hier nur in Kleinigfeiten verbeffert, und die 
Zahl der Anmerkungen durch einige neue vermehrt worden. Webri: 
gend war Schloffer der erfte unter den Deutfchen, welcher eine 
Ueberfeßung diefer Briefe unternahm, und es verdient daher ent⸗ 
fhuldigt zu werden, wenn in diefem erften Berfuche Stellen vor: 
fommen, wo man mehrere Richtigkeit und Genauigkeit 
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Im Ganzen iſt die Ueberſetzung in dem edlen und wuͤrdigen Tone 
des Originals abgefaßt, ungekuͤnſtelt, deutlich und getreu, und 
nähert ſich nur hin und wieder ohne Noth der Umfchreibung. 
(Vergl. Neue Bibliorbek der fchönen Wiffenfchaften, 335 
59. Std 2. 5. 248— 271. [Berfaffer .diefer gründlichen Beur—⸗ 
theilung ift Hr. Prof. Morgenſtern] Neue allgem. deutſche 
Bibliothek, Bo 28. &. 289—294. Allgem. Lit. Zeit. 1798. 
Bd 3. Ylum. 271.5. 548—552. . Überdeutfche allgem. Kit. 
Zeit. 1796. 80 1. Std 3. 8. 609—616. Degens Literasur 
der deutfchen Heberferzungen der Griechen, 85 2. &. 271 
— 275. wo zugleich eine Probe der Schloflerfchen Ueberſetzung 
mitgetheilt wird) — Sortferung des Platonifchen Befpräcs 
von der Liebe. Von I. B. Schloffer. Hannover 1796. 8. 
vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1800. Bd 4. Num. 355. S. 606— 

) — 3.6. Scloffers Scheiben an einen jungen 
Mann, der die Eritifche Philofopbie ffudiren wollte. Lüs 
bed 1797. 8. (14 Gr.) 3. ©. Schloffers Zweites Schreiben 
an einen jungen Mann, der die Eritifche Philofopbie ſtudi⸗ 
ren wollte, veranlaßt Durch den Aufſatz des „Herren Prof. 
Rant über Den Pbilofopbenfrieden. Ebendaſ. 1798. 8. 
(14 Sr.) vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1798. 80 4. Num. 299. &.. 
33—36. (Denkſchrift für Herrn Schloffer in Eutin [wegen 
des Angriffe auf Kant] 1798. 8.) — „Homer und die Homer 
riden; eine Erzählung vom Parnaß. Hamburg 1798. gr. 8. 
— Iriftoteles PolitiE und Seagment der Gekonomik. Aus 
dem Griedhifchen Überfegt, und mit Anmerkungen und 
einer Analyfe des Tertes verfeben von J. G. Schlofler. 
Erfte, Zweite, dritte Abtheilung. Lübed und Leipzig 
1797. 1798. gr. 8. (2 Xhlr. 20 Gr.) Dieß ift die erfte im Ganz 
zen gute, leöbare, mit angefirengtem Fleiß gearbeitete und in einer 
angenehmen Sprache verfaßte Ueberſetzung eined wichtigen griechis 
ſchen Werts, das bid dahin theils feiner inneren Schwierigkeiten, . 
theild feiner vorher noch nicht gereinigten Lesart wegen fur ſehr 
viele Zefer verfchloffen geblieben war. . In den weitlauftigen Ans 
merkungen wird die Gefchichte erklärt, die Ueberſetzung gerechtfer> 
tigt, und der oft dunkle Sinn des Driginald in ein helleres Licht 
gefebt. Wergl. Allgem. Lit, Zeit. 1798. 35 2. Num. 195. S. 
7233—728. 1799. 80 3. Num. 209. &. 13—16) Neue 
allgem. deutfche Bibliorbef, Bd 42. Std 2.5. 500 ff. Des 
gens Nachtrag zu der Kiterarur der Deutfchen Ueberſetzun— 
gen der Griechen &. 76. (Ueber dad Verhaͤltniß der Schloſſer⸗ 
ſchen Arbeit zu der UWeberfeßung der Politif ded Ariftoteles von 
Barve [Breölau 1799. 1800.) (f. den Art. Garve im 2. Bande 
dief. 2er. 8. 24 f.) — 
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Beiträge hat Schloffer zu folgenden periodifchen Schrifs 
sen geliefert: 

1. zu Sfelins Ephemeriden der Menſchheit (Bafel 
1776. 1777) — 

2. zu der Iris (einer Quartalſchrift fuͤr Frauenzimmer) von 
Joh. Ge. Jacobi, 30 — Stck. 3. S. 161-183. S. 206— 
228. 80 6. Std 2. S. 367 - 380. 5. 384—398. 35 7. Std 
ı. ©. 610—638. Std 3. 5. 641—662. Bd 8. Std 3. &. 925 
—955. Weltgefcbichte für das Frauenzimmer. (Sie erfchien 
nachher unter dem Zitel: Plan und Sragmente einer Weltge- 
ſchichte für Seauenzimmer, in den Kleinen Schriften, 350 2. 
und wurde aus diefen auch einzeln abgedrudt). 

3. zu dem Deurfchen Wiufeum 1776. Bd ı. März S. 
213—236. Skizze einer Wioral, von »“ieronymus Peter 
Schloffer. 1777: Bd 1. Februar S. 97—120. Politifche 
Sragmente. 1778. Bd 1. Januar S. 71— 76. Weber die 
Streitigteit vom Benius des Sokrates. März ©. 213—228. 
Plato’s Alcibiades. Zweite Unterredung, über das Beber. 
1780. 30 I. Januar S. 4—23. Schreiben an Yeren ©. 
Pfarrer zu L. über das Werk vom Zweck Jeſu. 1783. 358 2. 
XTovember 5. 389-398. Schreiben über die Abfchaffung der 
Beibeigenfchaft im Badenfchen. ©. 417—449. Rede auf 
Iſaak Ifelin, gehalten in der Helvetifchen Gefellichaft zu Olten. 
(Sie wird bier Eorrefter geliefert, als in dem vorhergehenden, 
durch viele Drudfehler entftellten einzelnen Abdrude) 1784. 80 2, 
Oktober S. 310—317. Schreiben an Herren Prediger S. in P. 
über die Freiburger Predigerkritik. 1787. Bd 1. Januar S. 
2— 23. Schreiben an den Herrn Rath Leuchſenring über Lava⸗ 
ter (Erklärung darüber von Srdr. YTicolai, SEbendaf. März 
&..291— 296. und von Leuchfenring Ebendaf. Bd 2. Julius 
S. 61—66., April S. 387—392. Schreiben an Herrn X7. über 
eine in dem Brauen Ungebeuer Num. 20. S. 157. enthaltene 
Stelle vom Grafen Caglioſtro. 30 2. Oktober S. 338 —344. 
Schreiben an Herrn Geheimenrath Jacobi in Düffeldorf über 
deflen David Aume. 1788. 308 I. Januar 8. 5ı—60. Erfläs 
rung über die Aufforderung der Berliner Monatsſchrift 1787. 
November &. 449. den Grafen Eaglioffro betreffend. Maͤrz 
©. 249—263. Ueber Büchercenfur und Publicitaͤt. Mai S. 
385—426. Einige Gründe, warum die Abichaffung der chriftli= 
chen Religion, wie die Sachen nun ftehen, doch üble Folgen has 
ben, und nicht alle die guten Wirkungen hervorbringen dürfte, 
welche man fich davon veripricht, aus dem Englifchen des D. 
Swift überfest. JuniusS.518 - 542. Schreiben an Herrn ***, 
worin einige Urfachen enthalten find, warum die Berliner Mo⸗ 
nats ſchrift bisher in Bekämpfung der Zauberer und des Aberglau= 
bens noch nicyt fo glüclich gewefen ift, ald man zu hoffen Urfach hatte. 
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zu dem Neuen deutſchen Muſeum 1789. 3d ı. April 
&. 309-405. Bon dem Adel. Mai S. 461—473. Bom Ges 
ſchwinderegieren, über eine Stelle ded Kallimachus. Junius 
S. 573595. Ueber eine Stelle des Ariſtoteles von Regierung 
formen. 1790. 3d. 1. Januar &. 44—85. Machiavells 
Schilderung von Deutichland, aus dem Italieniſchen uͤberſetzt und 
mit Anmerkungen begleitet. Februar S. 153— 190. Apologie 
ded Thucydides gegen einen Zabel des Dionys von Halikar⸗ 
naß, und beiher etwas über die Rriegemanifehe. Mei... 
Weber Herrn Barvens Abhandlung der Frage: In wie fern es 
möglich fei, die Moral des Privatlebens bei der Regierung ber 
Staaten zu beobadhten? Bd 2. Oktober S.... Anzeige von 
Herrn Profeffor Jacobi’s zu Sreiburg Zrauerrede auf den Kai: 
fer Jofepb den Zweiten; fammt einem Borfchlage, wie bie 
Trauerreden bei den Zodesfeierlichkeiten verftorbener Regenten am 
beften einzurichten feyn möchten. Ebendaſ. S. . . Das Gluͤd 
der Staaten. November S.... Bon der Handhabung der 
Staatöverfaffung, über eine Stelle ded Machiavells. 1791. 
3Dd ı. Januar S ı—26. Sebruar S. 97— 114. Vom el, 
zweited Stüd. März... . Noch etwas über die Deiftenpre 
digten, bei Gelegenheit einer Recenfion in der Allgem. deutſchen 
Bibliorbef. | 
5. zu des Frh. Otto v. Bemmingen Magazin für Wif 
enfchaften und Kiteratur. 1784. 30 ı. Tb, 1. Fragmente 
ber die Aufklärung. 1785. Bd 1. Th. 2. Ueber Earbolifche 
und proteftantifche Beiftlichkeir. $Ebendsf. Wahrheit und 
Blaube. 
6. zu dem Journal von und für Deutfchland 1785. Stk 
6. 5. 559—562. Gegen einen Aufſatz über die Auswanderun⸗ 
en im Baden sDurlachfchen. — 1786. Std 2. S. ... 
Schreiben an ** über Herrn Schlettweins Etwas die Markgraf: 
(haft Hochberg gluͤcklich zu machen, in deffen YZeueftem Archiv, 
80 1.5. 443. — Std 12. &.... Antwort auf die Anmer⸗ 
fungen im Journal von und für Deutfchland 1786. Std 4 
&. 300. zu feinem Schreiben politifchen Inhalts in dem Tours 
nale von und für Deutfchland 1785. Std 6. S. 515. — 
1789. Std 9. S. 197—203. Etwas zur Apologie des Meßka⸗ 
talogus (der Vielfchreiberei) gegen den Aufſatz Num. 8. im 2. 
Std des 6. Jahrganges diefes Journals. 
7. zu Benedens Jabrbuche für die Menfchbeit 1788. 
BD 2. Std 1.5. 51—58. Ueber die Dichtkunſt. 
8. zu dem Braunfchweiger Journale pbilofopbifchen, 
bilologifhen und pädagogifchen “Inbalts 1788. Std 1. 
5 ... Meber die Glaubenspflicht. Ste 11. &. 333 — 362. 
Std 12. S. 398—456. Beantwortung der — 
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4. Sthd des Braunfcbweig. Journals gegen feinen Aufſatz: 
Ueber die Blaubenspflicht. 

9. zu Sugo's Civiliftifchem Magazin 709. 350 1. "Heft 
1. ©. 72—108. Ueber dad Studium der reinen römifchen Juriss 
prudenz. Heft 2. S.... Prüfung der Theorie der Injurien⸗ 
proceſſe/ fammt deren Anwendung auf den Starkiſchen Proceß 
gegen die Berliner Monatsſchrift. 

10. zu Schmids und Snells Pbilofopbifhern Journal 
für Moralitär, Religion zc. 1793. Bd 1. Yeft 1. 8.5978. 
Plato’s Briefe über die Syrakufanifche Staatsrevolution, 
aus dem Griechifchen überfegt und feinem Freunde Claudius ae- 
widmet. Beft 2. S. 279—299. Heft 3. S. 331—351. Silo, 
riſche Einleitung zu Plato’s Briefen über die Sprakufanifche 
Staatsrevohution. Heft 4. S. 60—79. Ein "Gemälde des 
Thucydides von den griechiihen Staatörevolutionen und politi— 
ſchen Clubs zur Zeit des Peloponnefifchen Krieges. Heft 6. S. 1 
—141. Pletonifche Briefe Über die Syrakufanifche Staats» 
zevolution, überfegt und mit Anmerkungen begleitet. 

- 11. zu Ewalds Urania 1794. Std 2, 8. 181—185. Ue⸗ 
ber die Apokalypſe und ihre Deutung. Std 3. &. 217—236, 
Kriſis der Philofopbie und der Moral. Std 4. 8.307--3 18. 
Ein Mythos, nebit feiner Deutung. Stck 7.&.... Seltfame 
Todesart, mit ihrer Nubanwendung. | 

12. zu Kuperti’s und Schlichthorſts Magazin für Phi⸗ 
—— 1797- Bd 2. Ueber das bekannte Problem in Plato’s 
enon, 
Gedichte von Schloffer befinden fi in den Miufenalmas 
nachen 5.3. in Rarfchky’s Wiener Muſenalmanach für 1779. 
Kecenfionen in der Sranffurter gel. Zeit. befonderö vom 
Sahre 1772. | 
Er fammelte fünf und dreißig fchöne Lieder feines Freun⸗ 
des Jacobi, welche theils zerſtreut, theils noch gar nicht gedruckt 
waren, unter dem Titel: Auserleſene Lieder von J. G. Ja⸗ 
cobi, herausgegeben von Johann Georg Schloſſer. Baſel 
een 8. ©. den Art. Job. Ge. Jacobi im 2. Bande bief. Les 
. 500. 


Urtbeile über den Werth der Schlofferfcben Beiftespros 
dukte findet man: i 

ı. in (Rürtners) Ebarakteren deutfcber Dichter und 
Profaiften S. 473 f. „Wir verehrten Schloffern als einen 
lehrreihen Schriftfteller für den gemeinen Mann, der durch feine 
Aatechismen der Sittenlebre und der Religion viel Gutes ges 
fliftet, als einen feurigen Denker und Menſchenfreund, der aus 
dem weiten Gebiete der Politif, Moral und Pädagogik die 
wohlthätigften Wahrheiten muͤhſam zufammenlas, und mit —— 
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Blumen der Beredſamkeit verſchoͤnert ausſpendete. Wir lieben fein 
wohlmwollendes und fühlbared Herz, feine Freimüthigfeit, und den 
edlen männlichen Zon in feinem Vortrage. Der nügliche Welt: 
bürger, der Mann von Einfihten und Geſchmack, der feine Kens 
ner unferer Sprache verräth ſich überall in feinen Schriften. Wir 
geben ihm gern.einen Platz unter unfern beliebteften Autoren. Aber 
die Traͤumereien feiner wunderlichen Launen, die Uebertreibungen 
in feinen politifchen und moralifchen Phantaſien, feine gewaltige 
Sudt , immer etwad Neues und Außerordentliche zu fagen, und 
felbft das ungriechifhe Gepräge feiner früheren deutfchgriechifchen 
Ueberfeßungen verhindern ed, daß wir unbedingt ihn den eigentlich 
Haffiichen Profaiften unferer Nation zuzählen.“ 

2. in ber Charakteriſtik der Erziebungsfchriftfteller 
Deutfchlands (Leipzig 1790.) 5. 414— 416. 

3. in Wachlers Handbuche der allgem. Gelchichte der 
literarifchen Kultur, Abth. 2. &. 738. „Schloffer ftellte die 
fruchtbarften Wahrheiten aus dem Gebiete der Politif, Moral und 
Pädagogik freimüthig und geſchmackvoll, aber nicht ohne Webertreis 
bungen und Paradorien, dar. 


Nachrichten über 3. G. Schloflers Lebensumftände 
und Schriften findet man: 

1. in Weidlichs Biograpbifcherr KTachrichten von den 
jerst lebenden (1781) Kechtsgelebrten in Deutfchland, Tb. 
2. S. 287f. und in den Nachtraͤgen, Zuſaͤtzen und Verbeſſe⸗ 
zungen 3u dem erſten, Zweiten und dritten Theile der bio; 
grapbifcben VNachrichten u. ſ. w. &. 255. 

2. in bem Neuen deutfchen Merkur 1800. April &.296 
- 300. von dem Herrn Legationsrath Berning. 

3. in der Allgem. Lit. Zeit. Ergänzungsblätter. “Jahrg. 4. 
35 2. Num. 87. 8.129— 131. (Revifion der Lavaterfchen Schule) 

4. inden Denkwuͤrdigkeiten aus dem Leben ausgezeicdh 
neter Deutfchen des achtzebnten Jabrbunderts S. 772—774 

5. in Meuſels Gelehrtem Deutf[chlande (Ausg. 5.) 807. 
©. 172—177. Bd 10. ©. 585. 30 11. S. 671. BD 12. ©. 378. 


Schloſſers Bildnif befindet fi) vor dem 5. Süd des 
Journals von und für Deutfchland 1788. nach einem Gemaͤl⸗ 
de des Großherzogl. Badenſchen Hofmalerd Pbilipp Jakob 
Beder zu Rarlsrube, geflohen von Chriſtoph Wilhelm 
Bol, Kupferftecher zu Nürnberg. 

Mirza, eine Erzäblung, welche J. G. Jacobi in feinem 
Almanach zur angenehmen Unterbaltung für das Tabr 1804. 
©. 156 f. aufgenommen, findet man in Pölig Praktifcbem 
Aandbuche zur Lektuͤre der deutſchen Rlaffiter, Tb. 1. ©. 
78—81. abgefürzt, mit erläuternden Anmerkungen. 


Johann 
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Johann Ludwig Schloſſer 


wurde den 20. Oktober 1788 zu Hamburg geboren. Er befuchte 
die beiden Hamburgifchen Schulen, dad FJobanneum und Byms 

nafium, und gieng von lesterem auf die Univerfität Jena, um 
die theologiſchen Wiffenfchaften zu fludiren. Als er, nach 
Bollendung feiner afademifchen Laufbahn, ind Vaterland zurüdige- 

kehrt war, erhielt er 1766 den Ruf als erfter Prediger in Berges 

dorf, einem Eleinen Städtchen, zwei Meilen von Zamburg, wel⸗ 

ches die beiden Städte Hamburg und Luͤbeck gemeinfchaftlich 

befigen. Er bemühte ſich in Bereinigung mit dem damaligen Re: 

tor zu Bergedorf, Friedrich Wilbelm Maſcho, feiner Ge- 

meine geläuterte Begriffe von der Religion und dem Glauben der 

Chriften beizubringen, und feine Bemühungen waren von dem 

beften Erfolge. R 

Er fchrieb ald Kandidat einige Zuftfpiele, und ließ diefelben 
als Prediger, uͤbrigens ohne feinen Nahmen, druden. Dieß erregte 
den Zeloteneifer ded Paftor Goeze in Hamburg, welcher die Feder 
wider den unfchuldigen Schloffer ergriff, und diefen, fich zu vers 
theidigen, nöthigte. Der Streit Fam fo weit, daß auf Goeze's 
Berlangen eine hochwürdige theologifche Fakultät zu Böttingen 
ihr Gutachten fielen mußte. Endlich that der Magiftrat in Ham⸗ 
burg das Befte, was in der Sache zu thun war, verbot allen 
—— und nahm Schloſſern gegen ſeinen Antagoniſten 
in utz. 

Schloſſers Luſtſpiele erſchienen unter dem Titel: Neue 
Luſtſpiele. 1. Der Zweikampf (in fünf Aufzuͤgen) 2. Die Kos 
mödianten (in fünf Aufzügen) 3. Das Mifßverffändnif (in 
einem Aufzuge) 4. Die Mafkerade (in einem Aufzuge). Ham⸗ 
burg 1767. und mit neuem Zitelblatte: Bremen (1768) 8. 
(10 Gr.) Xile vier Luftfpiele find deutfche Driginale. Der Zweis . 
Eampf wurde, noch vor dem Drude, in Hamburg, und, nad 
dem Drude, auch in Leipzig mehrmals nicht ohne Beifall aufge- 
führt, wie man aus den Hamburgiſchen Unterbaltungen, 35 
3. Stck 3. &. 270. Bd 5. St 1.6. 94. ſieht. Der Verfaffer 
der Yamburgifcben Dramarurgie lobt es wegen der rührenden 
Geſchichte, deren intereffantefte Situationen der Dichter nicht übel 
zu nugen verftanden. Nur den Dialog wünfcht er feuriger und 
fortreißender. Auch die Maſkerade ift in Hamburg gefpielt wor: 
ven, und hat gefallen. | 

In (TZuͤttners) Charakteren deutfcher Dichter und Pro= 
feiften wird &. 422 f. folgendes Urtheil über die Schloffer: 
ſchen Zuftfpiele gefällt: „Dieſes Dichters Kuftfpiele find alle 
von der -rührenden Art. Er gehört aber mehr in die Klafje der 
brauchbaren, als der außerordentlichen Köpfe. Er weiß ein Stud 


anzulegen, und verftößt fo leicht nicht wider die Regeln ber dras 
| matifchen 
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matiſchen Poeſie. Die Geſchichte des Zweikampfs, ſeines vor⸗ 
zuͤglichſten Schauſpiels, iſt voll Intereſſe, voll anziehender Situa⸗ 
tionen und Auftritte, nicht arm an ung und beweglicher 
Moral. Die feine Kunſt, mit der er ſie bearbeitet hat, leuchtet 
allenthalben hervor. Selbſt der Dialog, ob ihm gleich Feuer und 
wahre Staͤrke fehlt, iſt weder ſchleppend, noch ſteif. In allen 
feinen Stuͤcken verdient Erfindung und Ausführung Lob. Nicht 
eine Zweideutigkeit, nicht einen fchlüpfrigen Scherz erlaubt er ſich. 
Zuͤge des Kächerlichen, oder Wendungen und Einfälle des luſtigen 
Witzes wagt er nie. Seine Stüde find daher eher Iehrreih, als 
ergögend, reich an ernſter Moral und den edelften fittlihen Em⸗ 
pfindungen. Defterer fallt er in den falten homiletifchen Lehrton, 
der in der Sprache der Bühne faft immer mißfällt. Sein Aus: 
druck ift rein und natürlich. 

Die Streitſchriften, welche durch die Schlofferfchen Luft: 
fpiele veranlaßt wurden, find, außer ein .paar ehrenrührigen Auf 
fägen, die Goeze in die Ziegraifchen Zeitungen einrüden lafjen, 
folgende: Tbeologifcbe Unterfuchung der Sitrlichkeir Der 
beutigen deutſchen Schaubühne überhaupt, wie auch der 
Fragen: Ob ein Geiftlicber, infonderbeit ein wirklich im 
Predigtamte frebender Mann, obne ein ſchweres Aerger⸗ 
niß zu geben, die Schaubühbne befucben, felbft Komoͤdien 
fchreiben., nuffübren und druden laffen, und die Schau: 
bübne, fo wie fie itzo iff, vertbeidigen, und als einen 
Tempel der Tugend, als eine Schule der edlen Empfins 
dungen. und, der guten Sitten anpreifen Eönne? von 
Yobann Melchior Boesen, Paftor zu St. Rarbar. Se 
mir. Bamburg 1769. 8. (vergl. Allgem. deutfche Biblios 
tbet, 309 12. Std 2. S. 72—87.) Jobann Ludwig Schlof: 

- fees, Paftors in Bergedorf, KTachricht an das Publikum, 
„betreffend des Samb. 5. Paftors und Seniors, „ern J. 
M. Goeze, tbeologifche Unterfuchung der Sittlichkeit der 
beutigen deutſchen Schaubühne, ſammt einigen Anmer; 
Eungen über den Wertb diefer Schrift. “Hamburg 1769.8. 
(vergl. Allgem. deutſche Bibliorbef, Bd 12. Std 2.68.87 
—809.) Vertbeidigung des Herrn Paftors Schloffers wider - 
einen Angriff, weldrer in dem 102. Stud der “Aamburgis 
ſchen Nachrichten aus dem Keiche der Gelehrſamkeit, vom 
Sabre 1768 auf ihn gefcbeben ift, von Johann “einrich 
Vincent Noͤlting, Profeflor in Hamburg. “Aamburg 1768. 
8. Zwote und vermebrte Auflage. Ebendaſ. 1769. 8. Ber 
fcheidene Prüfung der Vertbeidigung des „rn. Prof. Noͤl⸗ 
ting den Schloflferifchen Streit betreffend (von Buchenrös 
der) „hamburg 1769. 8. Zugabe: su der Vertbeidigung des 
Heren Paſtor Schloffers, in welcher die von einem Unges 
nannten abgefaßte. Prüfung derfelben beantwortet wird, 
; von 
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von Joh. Beinr. Vincent Noͤlting ꝛe. Samburg 1769. 8. 
Zwote Vertheidigung des Herrn Paſtor Schloſſers, in wel 
cher des Herrn Senior Goeze Unterſuchung mir Anmerkun⸗ 
gen begleitet wird von Joh. Beinr. Vincent Noͤlting ꝛc. 
Bamburg 1769. 8. (vergl. Allgem. deutſche Bibliothek, Bd 
12. St 2. &.87—90.) Unterfuchung, ob „Herren Paſt. 
Schloſſers Nachricht ein Pasquill fei. HSamburg 1769. 8. 
Beckers Sendfchreiben an Herrn Prof. Noͤlting. Hamburg 
1769. 8. Noͤltings Zugabe zu feiner zwoten Vertheidigung. 
Hamburg 1769. 8. Einer hochwuͤrdigen theologiſchen 
Fakultaͤt zu Goͤttingen (d. i. Herrn D. Leß) Beurtbeilung 
einer Schrift des Hrn. Senior Goeze in Hamburg, welche 
den Titel führer: Theologifche Unterfuchung von der Sittlich⸗ 
Feitzc. Auf Anſuchen des Verfaſſers ausgefertiget. Hamburg 
1769: 8. (vergl. Allgem. deutſche Bibliothek, Bd 12. Std 2. 
&. 90—94.) Zum Beichluß ſchrieb Hr. Nicolai in Berlin als 
Vorrede zu dem fünften Theile des Pademecums für luſtige 
Aeute: Lic. Simon Ratzebergers jun. liebreibe Anrede an 
alle feine Mitbürger in und außer Altona in Städten, Flek⸗ 
fen und Dörfern, S. 3—38. voller fatirifchen Laune. 


Ylachrichten von I. &. Schloffers Kebensumftänden 
und Zuftfpielen findet man: ’ 

ı. in Jobann Otto Tbießens Verſuch einer Gelebrtens 
gefchichte von Yamburg , Tb. 2. ©. 167 f. 

2. in Meuſels Gelehrtem Deutfchlande (Ausg. 5.) Bd 7. 


&. 177: 

3. in Ebrfin. Heinr. Schmids Chronologie des deut: 
fchen Theaters &. 276. S. 293 f. 
Das Schloſſerſche Luftfpiel: Der Zweikampf, iſt auch in 
er Chester der Deutfchen, Th. 10. S. 1—92. abgedrudt 
worden. 


Ehriftian Heinrich Schmid 


wurbe den 24. November 1746 zu Eisleben in der Grafichaft 
Mansfeld geboren. Sein Vater war Churfürftlich Sächfifcher 
Bergkommiffionsrath , Bergvoigt in Thüringen, Behndner zu 
Sangerhaufen und Bottendorf, und Bergvoigt in der Grafichaft 
Mansfeld, Churfuͤrſtlich Saͤchſiſchen Antheild. Nachdem ihn dies _ 
fer felbft im Leſen unterrichtet, wurde er vom vierten Jahre an 
nach einander burch fieben Hauslehrer gebildet und unterwiefen, 
bei deren Unterhaltung fein Water Feine Koften fheute; außerdem 
wurde noch ein Schreibmeifter, Zanzmeifter, fo wie eine Franzoͤ⸗ 


finn gehalten. Als er herangewachien, Fam Privatunterricht bei 
| einigen 
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einigen Lehrern des Eislebiſchen Bymnafiums hinzu. Im 
Jahre 1762 bezog er die Univerfität Leipzig, und wurde theild 
wegen einer juriftifhen Bücherfammlung , die ihm fein Stiefgroß- 
vater mütterlicher Seite prälegirt hatte, theild weil er nach dem 
Wunfche feined Vaters ein Mitglied entweder der Leipziger Juris 
ftenfafultät, oder des dafigen Raths werden follte, zur Rechtsges 
lebrfamkeit beſtimmt. Doc wurde ihm, da er fehr jung die 
akademiſche Laufbahn betrat, erlaubt, länger als gewöhnlich, fünf 
Sahre nemlich, zu fludiren, und zwar fo, daß er in den erfien 
beiden Jahren die eigentlich juriftifchen Studien noch bei Seite 
feßen, und fid) bloß mit den pbilofopbifcben und pbilologifchen 
Wiffenfchaften befchäftigen durfte. Dabei ließ er ſich in der englis 
fcben und italieniſchen Sprache unterrichten, und fuchte fich in 
der franzöfifchen zu vervollfommnen. Die Liebe zu den Studien, 
welchen er in den beiden erften Jahren feines Aufenthalts zu Leip⸗ 
zig oblag, ſchlug aber fo tiefe Wurzeln bei ihm, daß er nachher 
mit einigem Widerwillen zum Studium ber Rechtögelehrfamteit 
übergieng. Aus Gehorfam gegen feinen Water befuchte er zwar 
die juriftifchen Lehrftunden ununterbrochen, und verfaufte fogar, 
um fich nicht dadurch zu zerftreuen, feine belletriftifchen Bücher; 
allein außer dem Römifchen Rechte, und vorzüglich dem antiquas 
riſchen Theile deffelben, gefiel ihm: fein Zweig der Jurisprudenz, 
und der praftiichen Anwendung derfelben Fonnte er nie Gefchmad 
abgewinnen. Unter feine afademifchen Freunde gehörten haupt: 
Kächtich der Dichter Michaelis und der Magifter Dyk. Diefe was 
ren ed auch, die auf feine jugendlichen Arbeiten im Fache der fchö- 
nen Literatur den meiften Einfluß hatten. Im Jahre 1766 wurde 
er Magifter zu Leipzig; doch hörte er noch ein Jahr lang jurifti= 
fche Kollegien fort. Im Jahre 1767 habilitirte er fich ald Magifter 
durch eine Disputation, welche unter dem Titel: Simonides, five de 
theologia poetarum erfchien. Worlefungen indeffen in Leipzig 
anzufangen, wurde er durch eine gefährliche Krankheit feines Bas 
ters verhindert, um derentwillen er auf einige Zeit nach Jena reis 
fen mußte, Hier lernte er die Herren Xiedel und Boje zuerft 

erſoͤnlich kennen. Im Jahre 1768 wurde er Randidar der 

echte, und vertheidigte eine von ihm felbft gefchriebene Differta= 
tion de vita Ulpii Marcelli. Im Sahre 1769 wurde er Doktor 
der Kechte, mit der Anwartfchaft auf eine Stelle in der Leipziger 
Quriftenfafultät, nachdem er eine Streitfchrift de lege Ateria 
Tarpeja auf den Katheber gebracht hatte. In eben diefem Jahre 
1769 wurde er ald Profellor juris elegantioris ordinarius, jedoch 
ohne Gehalt, nach Erfurt berufen, wo er dad Glüd hatte, mit 
Männern, wie Wieland, Kiedel, Meufel, Herel in Berbin- 

‚bung zu fommen. Weil aber die Hoffnung zu einem Salar, wel 
che ihm ein Sterbefall im Jahre 1771 machte, vereitelt wurde, fo 
folgte er in diefem Jahre dem Rufe ald Lehrer der — 

| un 
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und Dichtkunft nach Gießen. Im Jahre 1784 erhielt er das 
° Prädikat eines Hochfürftlich Heffendarmftädtiihen Negierungd- 

rathd. Nachdem er fchon 1787 dem Geheimenrathe Böhm als 
zweiter Univerfitätöbibliothefar beigegeben worden war, erhielt er 
nach dem Tode befjelben im Jahre 1790 die alleinige Aufficht über 
die Bibliothef, und zugleich die erfte Stelle in der philofophifchen 
Fakultät. Er ftarb den 22. Julius 1800, im vier und funfig- 
ften Jahre feines Alters. 


Es ift fchwer, den fcbriftftellerifcben Charakter diefed 
Mannes zu beftimmen, da er fich zu abwechfelnd in fo viele und fo 
verfchiedene Fächer eingelaffen, und fie ſaͤmmtlich, bis auf wenige 
Ausnahmen, mit ſichtbarer Flüchtigkeit bearbeitet hat. Nicht an 
Talent, an Kenntniffen und Belefenheit fehlte ed ihm, aber wohl 
an Stetigkeit, Sorgfalt und Genauigkeit. Er fehrieb zu viel und 
zu vielerlei, um gründlich fchreiben zu können. Sein Hauptver- 
dienft indefjen ift das eines fleißigen Sammlerd und Regiſtrators 
im Face der poetifcben Literatur der Deutfchben. Seine 
Ebronologie des deutfchen Theaters, feine Anweifung zur 
Benntniß der vornebmfien Bücher in allen Tbeilen der 
Dichtkunft, fein Nekrolog oder Flachrichten von dem Les 
ben und den Schriften verftorbener deutfcher Dichter, felbft 
feine Skizze einer Befcbichte der deutſchen Dichrkunft, fo 
fehr fie von Druds und andern Fehlern wimmelt, konnten zu ihrer 
Beit, bei Ermangelung des Befjern, und können auch jest noch, 
mit Vorficht gebraucht, wenn gleich nicht dem eigentlichen Litera= 
tor, doch dem Literaturfreunde in einer und anderer Ruͤckſicht nuͤtz⸗ 
lich und brauchbar feyn. Auch feine Ueberſetzungen und Bear: 
beitungen englifcher und franzöfifcher Schaufpiele u. f. w. 
waren zur Beit ihrer Erfcheinung nicht unverdienftlid), und wurden 
daher größtentheild mit Beifall aufgenommen. 


Schmids literarifche Arbeiten find folgende: 

1. Steelen’s Auftfpiele aus dem SEnglifchen von M. 
Ebriftian Yeinrihb Schmid. Keipzig 1767. 8. (16 Gr.) 
Vergl. Klotz deurfche Bibliothek der fchönen Wiffenfchaf: 
ten, Bd 1. Std 3. ©. 171 f. 

2. Sir Pbantaft, oder Es kann nicht feyn. (Ein Luft: 
fpiel aus dem fEnglifchen des John Erown. Bremen 1767. 
8. (3 Gr.) 

3. Theorie der Poefie nach den neueften Grundfägen 
und KTachricht von den beften Dichtern nach den angenom- 
menen Urtheilen von 13. Cbriftian Heinrich Schmid. Keips 
3ig 1767. gr. 8. (1 Thlr.) M. Chriſtian Heinrich Schmids 
Zuſaͤtze zur Theorie der Poefie und Nachrichten von - 

beften 
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beften Dichtern. SErfte, zweite, dritte, vierte Sammlung. 
Leipzig 1767— 1769. gr. 8. (1 Thlr. 4 Gr.) 

Die fiebzehn Kapitel, in welche das Werk felbft eingetheilt 
ift, haben folgende Weberfchriften: Allgemeine Anmerkungen ; 
Etwas von der Gefchichte der Poefie: Die Aefthetif auf die Poefie 
angewandt; Gebrauch der rhetorifchen Regeln in der Poeſie; 
Grammatikalifcher Theil der Poetik; Won den Eintheilungen der 
Poefie, und von der Fabel; Won der Erzählung; Von dem Lehr⸗ 
gedicht; Won poetifhen Briefen; Won der Satire; Bon dem 
&inngedichte; Von der malerifchen Poeſie; Bon dem Schäferge: 
dichte; Won der Elegie; Bon der Igrifchen Poeſie; Won der Epos 
poͤe; Von dem Drama, Jedes Kapitel enthält erſtlich Theorie, 
fodann Kiterarur. Die Theorien find aus den damaligen beften 
Schriftſtellern unſerer Nation gefammelt und ind Kurze gezogen. 
In der Literatur werden die befannteften Dichter von den meiften 
Nationen, welche fich in den fchönen Wilfenfchaften hervorgethan 

‘haben, den Griechen, Römern, Franzofen, Engländern, —* i 
nern, Deutſchen, angeführt, nicht ſelten mit eingeſtreuten Urthei⸗ 
len und Proben ihrer Gedichte. 

Vergl. Klotz deutſche Bibliothek der ſchoͤnen Willen 
ſchaften, 38 1. Std 1. S. 1—6. Std 2. S. 160— 162. Bd 
2. Std 5.65. 83—89. Std 8. S. 621—625. BD 3. St rı. 
5.385—395. Neue Bibliorbek der fchönen Wiſſenſchaf⸗ 
ten; 55 5. Std 1.5. 117— 131. Std 2. S. 351 f. Allgem. 
deutſche Bibliorbef, Bd 11. Std 2. 5. 93 —ı65. 

4. Englifches Theater von Ebriftian Yeinrich Schmid, 
Doktor der Rechte und Profeffor zu Erfurt, Erſter, zwei⸗ 
ter, dritter, vierter Theil. Keipzig 1769-1771. 8. Fuͤnf⸗ 
ter, fechster, fiebenter Theil. Dansig 1773 — 1777. 8. 
(6 Ehe.) Man findet hier mit Gluͤck und Fleiß ſolche Stüde aus: 
gewählt und bearbeitet, welche Schmid für die deutfche Schaus 
bübne brauchbar hielt. Der Inbale der einzelnen Theile iſt 
folgender: Die heimliche Heirath von Colman; Othello von Sha⸗ 
Eefpear; Der Werbofficier von Farguhar; — Kleopatra von 
Dryden; Die aufgebrachte Ehefrau von Panbeugb; Der befte 
Mann von Besumone und Fletcher. — Das Mifverftändniß 
von Vanbrugh; Der Hageftolz von Eongteve; Kallifte von 
Rowe. — Entdedung von Miftreß Sheridan ; Der leichtſinni⸗ 
ge Ehemann von Eibber; Die Waife von Otway. — Die Gunft 
der Fürften, nach vier Verfaffern; Der Landjunker von Vans 
brugh; Die Frau obne Nahmen von Renrid. — Der Mann 
von Gefchäften von Eolman; Guftav Wafa von Brooke; Das 
Landmaͤdchen von Whycherley. — Der Gutherzige von Bolds 
ſmith; Der Mann von Geſchmack von Miller; Die Braut in 
Trauer von Congreve, Die Vorrede jeded Theils enthält dad 
Reben eines Dichters. 

Bergl. 
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Vergl. Goͤtting. gel. Anz. 1769. St 107. &. 974. Std 
143. ©. 1290. Blotzʒ deutfche Bibliorbek der fchönen Wif- 
fenfcbaften, Bd 3. Std 10, &. 377—380. Bd 4. Std 16. 
S. 742—749. 80 5. St 18. ©. 322 f. 80.6. Std 21.68. 
174—176. Allgem. deutſche Bibliorbet, Bd 23. Std 2. S. 
500. 517. 50 33. Std 2, ©. 544—551. Anbang zu BD 25 
—36. Abtb. 5. &. 2982. 

5. Biogeapbien der Dichter von Ebriflian Heinrich 
Schmid, Doktor der Rechte und Profeffor zu Erfurt. Er⸗ 
fier Theil. v. Kleiſt. v. Eronegt. v. Brawe. Chaulieu. 
Plautus. Racine. Thomfon. Leipzig 1769. gr. 8. Zweiter 
Theil. Shakeſpear. Spencer. Prior. Pyra. Us. Pindar. v. 
„agedorn. Roſt. Bay. Kichtwer, Ebendaſ. 1770. gr. 8. 
(2 Thlr.) Es find hiftorifche Nachrichten mit ausführlichen 
Kritiken verbunden. Die Leben ber fieben hier befindlichen deut⸗ 
fcben Dichter find nachher in den weit beſſer gefchriebenen Ne— 
Frolog des Verfaſſers gefommen, wo man fie, gedrängter und 
mit manchen Verbefferungen lieft. 

Vergl. Klon deutſche Bibliothek der ſchoͤnen Willens 
fchaften, Bd 4. StE 13. ©. 135—151. Bd 5. Std 18.9. 
244—263. Allgem. deutfche Bibliothek, 3d 12. Std 1. ©. 
27.—-34. Bd 20. Std 2. ©. 580—582. Goͤtting. gel. Anz. 
1770. Std 56. 8. 490. 1771. Std 137. &. 1174. Alma⸗ 
nach der deutfchen Muſen auf Das Jahr 1770. ©. 45—47. 

‚6. Die Parodie. Pour bien [entir le ridicule de nos de- 
fauts, il eft necellaire de les confiderer dans les autres. Fa- 
gan. Srankfurt und Leipzig 1769. 8. (4 Gr.) Der Plan 
dieſes Stuͤcks gehört eigentlich dem Hrn. von Cronegk. Als die= 
fer fi in Paris aufhielt, faßte er den Entfchluß ein franzöfifches 
Zuftfpiel zu fchreiben. Da es ihm aber an genauerer Kenntniß der 
franzöfifchen Sitten fehlte, die zur Ausführung nöthig geweſen 
feyn würde, fo ließ er es liegen. Doch hat man und im erfien 
Bande von Eronegk’s Schriften den Entwurf dieſes Stuͤcks, 
welches Cronegk Les defauts copies betitelt hatte, aufbewahrt. 
Die Wahrheit, die in demfelben dargeftellt werben foll, ift, daß 
wir unfere Fehler nicht eher erfennen, bis wir fie von andern pas 
rodirt fehen. Schmid benutzte Cronege’s Entwurf zu einem 
KTachfpiele, und fuchte denfelben, mit einigen Abänderungen, 
weiter auszuführen. Es war, wie er felbft fagt, fein erfter Ber: 
ſuch im dramatifchen Dialog, und diefer Verſuch ift ihm ganz 
gluͤcklich gerathen. Stark gezeichnete Charaktere, treffende Mo- 
ral, und gute Laune im Komifchen find demſelben nicht abzufpre- 
chen. ©. den Art. v. Eronegk im ı. Bande dief. Lex. S. 361. 
Veergl. Schmids Zufärze zur Theorie der Poefie, Samml. 
4 S. 3065 f. Rlotz deutſche Bibliorbek der fchönen Wifs 
fenfchaften, 30 3. Std 9. S. 181 188. 


7. 


556 Chrſtn. Heinr. Schmibd. 


7. Anthologie der Deutſchen. (Erſter) zweiter, dritter 
Theil. Yerausgegeben von Ebriftian Yeinrih Schmid, 
Doktor der Rechte und Profeflor zu Erfurt, Frankfurt und 
Leipzig 1770. 1771. 1772. 8. (2 Thlr.) Dan findet bier theild 
fliegende Gedichte und Stüde aus periödifhen Schriften, theils 
ungedrudte Poefien gefammelt. Nur ift zu wünfchen, daß der 
Heraudgeber eine befjere Wahl und Ordnung beobachtet hätte. 

Bergl. Börting. gel. Anz. 1769. Std 154. &. 1391. 1772. 
Bug. Std 43.5. 368. Keips. gel. Zeit. 1770. Std 3. Rlotz 
deutſche Bibliorbek der ſchoͤnen Wiffenfchaften, 330 4. Std 
16. &. 615—629. Bd 5. Std 19. ©. 509-526. Allgem. 
deutſche Bibliorbet, Bd 14. Std 2. &. 552—554. 30 16. 
Std 1. S. 269. Bd 20, Std 2. S. 589-592. Almanach 
der deutſchen Muſen auf das Jahr 1770. S. 61—65. auf 
das Jahr 1773. 8.45 f. 

8. Almanach der deutfchen Muſen auf das Jahr 7770 
—1781. Leipzig bei Schwidert 1769— 1775. 8. bei Wey: 
gand 1776—1780. 8. (9 Thlr. 4 Gr.) So wie Boje und Bor 
ter 1770 zur Nachahmung des franzöfifchen Almanac de Mules 
den Goͤttingiſchen Muſenalmanach ftifteten, fo fliftete Schmid 
in cbendemfelben Jahre den Leipsiger Almanach der deutfchen 
Muſen, der übrigens von dem Leipziger Niufenslmanach aufs 
Faber 1776— 1787. wohl unterfchieden werden muß. Statt der 
gewöhnlichen Kalendernahmen hat Schmid die Tage mit den Nabs 
men verftorbener und lebender, einheimiſcher und ausländifcher 
Dichter beſetzt. Die befferen Dichter ftehen an den Sonn= und 
Fefttagen, die fchlechteren an den Werktagen. Unter den Mona- 
ten ftehen kurze Verſe, die auf den einen oder andern, in dem Mor 
nate vorfommenden, Dichter paflen. Auf den Kalender folgt eine, 
unter gewiſſe Rubrifen gebrachte, Fritifche Notiz der im vorigen 
Jahre erfchienenen poetifchen Neuigfeiten. Ihr ift eine, alphabe: 
tifch geordnete, Tabelle unferer lebenden Dichter und fehönen Geis 
fter, nebft ihrem Charakter und vorjährigen Befchäftigungen in 
den fchönen Wiffenichaften beigefügt. Den Beſchluß macht ein 
Anhang von gedrudten und ungedrudten Gedichten. Die Ges 
ſchichte dieſes Almanachs hat der Herausgeber felbft in feiner 
Literatur der Poefie S. 82 f. erzählt. 

Bergl. Klotz deutſche Bibliothek der ſchoͤnen Willen: 
fchaften, Bd 5. Std 17. 8.32— 40. Std 20. &. 708—715. 
Allgem. deutſche Bibliorbet, Hd 14. Std ı. 8. 211—213. 
Bd 21. St 1.9. 191— 194. Gotb. gel. Zeit. 1774. Std®. 
8. 13—15. 1775. Std ı. S. 2 f. Std 86. 5.706. 1778. 
Std 87. S. 713 f. 1780. Std 93. S.760f. Schirachs 
Magazin der deutſchen Kritik, Bd 2. Th. I. &. 280— 282. 
Bd 3. Th. ı. &..250—254. BD 4. Tb. 1. ©. 2 

eut⸗ 
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Deutfcher Merkur 1773. April S. 45—59. 1774. April S. 
39—51. (don 3. ©. Jacobi). „ € 

9. Brittifches Muſeum, oder Beiträge zur angeneh⸗ 
men Lektuͤre. Aus dem Engliſchen. Erfter, zweiter, drit: 
ter Zheil. Leipzig 1770. 1771. 8. (1 Thlr. 12 Gr.) Die tıbri- 
gen Theile, vom vierten bis fechs und zwanzigſten, find von 
andern beforgt worden. inzeln wurde aus dem Brittiſchen 
Mufeum abgebrudt: Charakteriſtik der vornehmſten euros 
paͤiſchen Nationen. Aus dem Engliſchen. Keipzig 1772. 8. 

10. Sayel, ein Trauerfpiel in fünf Aufzuͤgen, aus dem 
Stansöfifchen des. Herrn D’Arnaud zum Bebuf der Keipsis 
ger Bühne. Leipzig 1771. 8. (6 Gr.) Durdy die ftärffte 
Schilderung der Eiferfucht. ift das Stud fchrediih. Fayel reicht 
feiner Gattinn dad Herz eined vermeinten Nebenbuhlers in einem 
Tranke dar. In einer langen Zufchrift an Bruͤckner liefert 
Schmidt eine genaue Zergliederung bed Stuͤcks, vergleicht es mit 
einem andern ähnlichen Inhalts von Belloy, und ftellt eine allge- 
meine Betrachtung über den Zuftand der franzöfifchen Bühne 
an. Bergl. Klotz deutſche Bibliorhek der fdhönen Willen 
fcbaften, BD 6. Std 21. &. 176 f. ES 

11. Erfcheinungen. Gießen 1771. 8. 

12. Das Parterr, herausgegeben von Chriſtian Yeins 
rich Schmid, Doftor der Rechte und Profeflor der Dicht— 
Eunft zu Bießen. Erfurt 1771.8. (16 Gr.) Die Abficht des 
Herausgebers war, Zergliederungen neuer Schaufpiele, und Nach⸗ 
richten von dem jesigen Zuftande unferer Bühnen zu liefern. 
Beurtheilt werden in diefer Sammlung unter andern: Walder, 
ein Nachfpiel von Weiße (ed wird mit dem franzöfifchen Originale 
Syloain, einer Operette von Marmontel, verglichen); Sayel, 
aus dem Franzöfifchen ded d' Arnaud; Das Kofenfeft, eine Opes 
rette; einige Schaufpiele von Bock, deögleihen von dem Altern 
und jüngern Stephanie; Engels banfbarer Sohn. Vergl. 
Allgem, deutfche Bibliothek, 355 18. Std 2. S. 409—415. 
Lemgoer auserlefene Bibliorbef, Bo 2. S. J. Schirachs 
Magazin der deutſchen Kritik, Bo ı. Th. I. S. 271 - 274 
Altonaer Reichspoſtreuter 1772. Beitr. W. 18. 

Durch dad Schmidſche Parterr wurben verſchiedene Streits 
ſchriften veranlaßt, z. B. Beiträge zum Parterr des Herrn 
"Doktor und Profeſſor Schmids in Gießen, nebſt einigen 
Anmerkungen über die Döbbelinifche Schaufpielergefell- 
fchaft. Frankfurt und Leipzig 1771. 8. Die Logen. Ber⸗ 
lin und Keipsig 1772. 8. (von dem Hrn. v. Hagen) Vergl. 
Allgem. deutfche Bibliotbef, Bd 18. Std 2. ©. 415—418. 
Schirachs Magazin der deutfchen Kritik, 89 1. Th. 1. ©. 
74— 76. * 
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‚23. Theaterchronik, erfies Stud. »Jerausgegeben von 
Ebriftian Heinrih Schmid, Doktor der Kechte und Pros 
feffoe der Beredſamkeit und Dichtkunſt. Gießen. 1772. 8. 
(8 Sr.) Diefe Theaterchronik ift nicht anders, als eine Forts 
fesung des Parteres, und enthält ebenfalld Beurtheilungen vor 
Schaufpielen und Nachrichten von Schaubühnen. Zu den beur= 
theilten dramatifchen Stüden gehören unter andern: Die Apo= 
tbete, eine fomijche Oper von Engel; Das KRofenfeft, in Muſik 

efegt von Wolf (ziemlich ausfuͤhrlich; Der Deferteur, ein 
ama von Mercier (wird nach feiner vierfachen Ueberfegung ges 
prüft); Der Aerntekranz von Weiße; Der Dorfbarbier; Das 
Bärtnermädchen von Muſaͤus; Graͤfinn Srevenboff, ein 
Luſtſpiel de3 jüngern Stephanie (wird mit dem Roman verglis 
chen, woraus es genommen ift). 

Bergl. Allgem. deutfche Bibliothek, Bo 20. Std 2. S. 
582 f. Erlang. gel. Zeit. 1772. W. 44. ©. 704. 

Gegen die Theaterchronik erfhien: An den Berrn 
Schmid zu Gießen, den Verfafler und „Herausgeber der 
Tbesterchronif und des Almanachs der deutfcben Muſen. 
Frankfurt und Leipzig 1773. 8. Vergl. Allgem. deutfche Bis 
bliothek, Bd 21. Std 1. S. 195 f. Schiradhs Magazin 
der deutfchen Kritik, BD 2. Th. 2. ©. 342 f. 

14. Weber einige Schönbeiten der Emilia Balorti. An 
„Seren Sriedrich Wilbelm Gotter, Archivarius zu Gotha. 
Leipzig 1773. 8. (4 Gr.) Keine eigentliche Kritik, fondern 
vielmehr nur Lob und Rechtfertigung des Leſſingiſchen Trauers 
fpield. Webrigend enthält der Aufiat manche 'gute Bemerkungen, 
die zwar wenig Feines und Ziefgefchöpftes haben, aber doch mans 
chen achtlofen Leſer auf die rechte Spur bringen können. Die S. 
39— 70. angehängten vier Briefe über Emilia Balotti, die aus 
ber Aamburger Zeitung abgedrudt find, und einen jüdifchen Ges 
lehrten, Nahmend Baruch, zum Berfaffer haben, find ſehr uns 
bedeutend. Bergl. Allgem. deutſche Bibliorbef, Bd 21. St 
2. ©. 529 f. 

15. Taſchenbuch für Dichter und Dichterfreunde. 
Zwoͤlf Abtbeilungen, Leipzig 1774—1781. 8. (Schreibpap.. 
4 Zhlr.) jede Abtheilung mit einer jauberen Titelvignette. Es 
enthalt diefes Taſchenbuch, weldyes an die Stelle der Antbolor 
gie der Deutfchen trat, gleich diefer, flüchtige Poefien und Pro: 
beftüde, alte und neue, feltene, und ungebrudte Gedichte. Die 
eriten ſecbs Abtheilungen beforgte Schmid gemeinjchaftlich mit 
Job. Gottfried DyE, die legten fecdhs Abrbeilungen wurden 
von DyE allein beforgt.” 

ergl. Borb. gel. 3eit. 1774. Std 27. S. 209—211. 
1775. StE 8. 3. 57 f. Std 50. &. 459. 1776. Std 54. 
S. 437 fr Schirachs Magazin der deutfchen — 
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Bd 3. Th. 1. &. 193— 199. Th. 2. S. 312—321. 89 4. 
Th. 2. S. 113— 130. 

16. Ueber Gön von Berlichingen. Eine dramaturgi⸗ 
febe Abhandlung. Leipzig 1774. 8. (6 Gr.) Anſtatt zu zei: 
gen, mit welchem Geift Goͤthe in feinem Schaufpiel von den 
germöhnlichen Regeln abgemwichen, woburdh fein —* den faſt all⸗ 
gemeinen Beifall mehr, als andre noch fo gute Schauſpiele, fo 
ſchnell und ftarf fich erworben, anftatt über Goͤthe's Originalir 
taͤt fich auszulaffen, diefelbe Fritifch zu entwideln, und durch eine 
ſolche des Goͤtz von Berlichingen würdige Kritik feiner Schrift 
einen Pla neben dem Schaufpiele zu verfchaffen, paßt Schmid 
feine Kritik fo fehr dem gewöhnlichen Leiſten an, als Goͤthe davon 
abgeht, und nimmt den nach dem Katechismus der Dramatifchen 
Theorie durch, der in der Abweichung davon feinen Ruhm fucht, 
Erſt das Thema (der von einem Pfaffen und falfchen Freunde un= 
terdrüdte edle Ritter, Goͤtzens Fall) dann die Nebenumftande, 
Vergleihung mit Bötzens eigener Lebendgefchichte, Epifoden, eine 
bis aufs Außerfte getriebene Vorſtellung der Charaktere, und eine 
furze Erinnerung, daß Börbe die Sprache der Leidenfchaften ver- 
ftehe, das ift der Inhalt diefer fogenannten dramaturgifchen 
Abhandlung. ö 

Vergl. Both. gel. Zeit. 1774. Std 95. S. 753 f. Schi: 
zachs Magazin der deutfchen Kritik, Bd 4. Th. 1. ©. 219 
ae deutfche Bibliorbef, BD 27. Std 2. ©. 


17. Chronologie des deutfcben Theaters. (Leipzig) 
1775. 8. (16 Gr.) mit einer Titelvignerte. Die Befchichte 
der deutfchen Schaubübne wird hier vom zehnten Jahrhun⸗ 
dert an, bis zum Jahre 1775 beichrieben. Unter der großen An; 
yahl von Schaufpielertruppen findet man natuͤrlich viele jehr unbe» 
trächtliche; diefe werden nur obenhin berührt. Am weitlauftigften 
halt der Verfaſſer fich bei der KZeuberifchen, Schönemannis 
fben, Seylerfben, Ackermanniſchen, bejonderd aber der 
Rochifchen Gefellihaft auf. E3 werden die Scidfale jeder 
Truppe, ihre vornehmften Mitglieder, der Ab; und Zugang dere 
felben von einer Truppe zur andern, die Stüde, womit fie debü- 
tirt haben, ihre Zalente und vorzüglichfte Rollen befannt gemacht. 
Bei vielen fommt auch etwas von ihren Lebensumftänden und 
erften theatralifchen Sahren vor. Zugleich findet man bei jedem 
Sahre, von den entfernteften Zeiten an, den Fortgang der Dramas 
tiſchen Dichtkunft, die herausgefommenen Schaufpiele und ihre 
Verfafler angemerkt, und was jonft einzeln oder in Sournalen über 
die Bühne erfchienen war. 

Vergl. Borb. gel. Zeit. 1775. Std 45. ©. 363—365. 

18. William Richardfon Über die wichtigften Charak⸗ 
tere Shatefpears. Aus dem Engliſchen. Keipsig a > 
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(9 Gr.) Außer einer Binleitung S. 1—37. beftebt das Heine 
Werk aus vier Abfchnitten, welche folgende Ueberichriften ha— 
ben: Ueber den Gharafter des Macbeth S. 38—72. Ueber den 
Gharafter des Yamler 5. 73—ı20. Ueber den Eharafter des 
melancholiſchen Jaques ©. 120—145. Ueber den Charafter ver 
Jmogene 5. 145 - 168. 

Bergl. Schirachs Magazin der deurfchen Rritif, Bd 4. 
Th. 2. S. 140— 160. 

'19. Jobann Benjamin Michaelis Leben von Ebriftian 
Zeinrib Schmid. Frankfurt am Main 1775. 8. (2 Gr.) 
befindet ſich auch vor dem erften Bande der von Schmid (Gie- 
Ben 1780) herausgegebenen Poetilchen Werke des Dichters. 

Bergl. Allgem. deutſche Bibliothek, Bd 28. Std 2. 
&. 543. 

ei Literatur der Poefie von Ebriftisn „Yeinrich 
Schmid, Profeffor zu Gießen. Erfier Theil. Leipzig 1775- 
gr. 8. (18 Gr.) Der Verfaſſer machte hier mit der Erfüllung 
des Verfpredyens, feine Theorie der Poefie umzuarbeiten und ihr 
die Durchgehends nöthigen Berbefferungen zu geben, ven Anfang. 
Umgearbeitet ift dad Buch auch wirklich; verbeijert, wenn man 
will, ebenfall®, doch nur verhältnigmäßig gegen das altere Werk, 
denn das neuere ift in eben dem Grade, wie diefes, noch der Ver⸗ 
befferung fähig und bebürftig. Außer den Dichtern unferd Vater: 
landes ſchraͤnkt ſich der Verfaſſer auf diejenigen Nationen ein, wel⸗ 
che die Dichtfunft am meiften zur Bollfommenbeit gebracht 
haben, von denen wir dad meifte wiſſen, und die für unfere eigene 
Bildung die wichtigften find, auf die Griechen, Römer, Staliener, 
Spanier, Britten, Franzoſen. Diefer erfte Theil (bei welchem 
es geblieben ift) enthalt drei Kapitel. Das erſte liefert ein Ver: 
zeichniß der hiftorifchen Schriften über die Dichtkunft; das zweite 
ein Verzeichniß der theoretifchen Schriften über die Dichtkunft ; das 
dritte handelt von den epifchen Dichtern. Das Bud) enthält übris 
gend mehr als bloße Büchertitel, es ift zugleich mit Eritijchen 
Urtheilen, Räfonnements, kurzen Lebensbefchreibungen und hiftor 
rifhen Nachrichten aus diefem oder jenem Zweige der Literatur 
durchwebt. 

Vergl. Leips. gel. Zeit. 1776. YTum. 75. 8.608. Allgem. 
deutfche Bibliorbef, 0 36. Std ı. S. 144—150. Gorb. 
gel. Zeit. 1776. Std 38. ©. 301—303. Deutſcher Merkur 
1776. Junius &. 295 f. | 

21. Rübrende Erzählungen, aus dem (Enalifcben und 
Sranzöfifchen. Gießen 1778. 8. (8 Gr.) Die Gefchichte der 
Pſyche, nad dem Franzöfiichen ded Jobann Audwig Aubertz 
Elvire, nah Franz Maria d'Arnaud m. f. w. Bergl. 
Schmids Anweifung zur Kenntniß der vornebmften Bücher 


in allen Theilen der Dichtkunſt S. 164. 166 f. 
22. 
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22. Der Preis der Gerechtigkeit und Menſchenliebe, 
von dem Verfafler der Henriade. Aus dem Sranzöfifchen 
überfezt. Leipzig 1778. 8. (6 Gr.) 

23. Oden der Deutfcben. Erſte Sammlung. Leipzig 
1778. 8. (7 Gr.) Die Dichter, von welden hier Stüde aufge 
nommen worden, find: Rlopffod (An Cidli; Stintenburg; Uns 
fre Fürften; Kaifer Heinrih; Wingolf) v. Cronegk (An bie 
£eier) v. Rleift (Hymne: Nicht niedre Luft, auch nicht Erobe⸗ 
rer 2c.) Bifefe (An Damon) v. Ereun (Der Tod) “Hartmann 
(Baterlandslied) Thomfon (Hymne: Groß ift der Herr der 
Belt! der Sphären Chor ꝛc.) Soͤlty (An die Phantafie: Rofen- 
wangige Phantafie, die du Bilder ind Herz deiner Vertrauten 
malft ıc.) Zachariaͤ (An den Harz) MWillamov (Bakchus Rüds 
zug aus Indien, eine Dithyrambe) v. Haller (Ueber die Ehre) 
Ebarlorte Seidelin (Die Mufe Deutfchlande) Ramler (Auf 
einen Granatapfel; An die Mufe) Uz (Zheodicee) Behr (An 
Mendelsfohn) Blum (An Gaufe) Denis (Auf Joſephs Krönung) 
Maſtalier (Auf die Wiederfunft des Kaiferd aus Italien) Eras 
mer (Melanchthon) Karſchin (An den Freiherrn von Spiegel) 
Graf Sriedr. Leopold zu Stolberg (An den Felfenftrom) Voß 
An Elifa) Schönborn (An Matthias Claudius) Lange (An 

leim) Withof (Der — des Heilandes) v. Knebel (An Ram⸗ 
ler) Friedr. Schmidt (Stella) Niemeyer (Die todte Mehala) 
Kretſchmann (An die Freude) Carl Ferdinand Schmid (Fruͤh⸗ 
lingdtanz) — Alte diefe Dven find, bis auf einige wenige, mit 
furzen Anmerkungen erläutert, die aber freilich nur, und bei 
manchen nur faum dad Nothdürftigfte zum Verſtehen derſelben 
enthalten. Eine zweite Sammlung ift nicht erfchienen. 

24. Verfuch über die Anwendung der KTaturbiftorie 
auf die Dichtkunſt, aus dem Engliſchen des J. Aikin, mie 
Zufätzen des Ueberſetzers. Keipsig 1779. 8. (5 Gr.) Es wird 
auf eine lehrreiche Weife gezeigt, was die Dichter durch dad Stus 
dium der Natur für neue Bilder erlangen können. 

25. Weber die Sittlichkeir des Theaters, aus dem Fran⸗ 
söfifcben des Parlamentadvolats Despres de Boißy, nach 
der fiebenten Ausgabe, nebft einem Anbange des Leber» 
fetzers. „halle 1780. ge. 8. (18 Gr.) Boißy gehört unter die 
firengften Gegner der Bühne; aber man findet bier zugleich die 
Widerlegungen des Boiſty, und die vollfommenfte Ehrenrettung 
des Schaufpield. Alles was fich für und wider fagen läßt, tref⸗ 
fen die Freunde und Feinde der Bühne in Eins concentrirt an. 
Der Ueberfeger nemlich liefert in einem Anhange S. 253— 392. 
erſtlich des Sagans neue Betrachtungen Über die gegen die Schaus 
fpieler ausgefprochenen Berdammungsurtheile, dann feine eigenen 
ſehr gut ausgeführten Anmerkungen über das Werk des Boißy, 
und zulest Zuſaͤtze zu dem Verzeichniß der Schriften-über die Sitt- 
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lichkeit der Schauſpiele, wobei man den Fleiß des Verdeutſchers 
bewundern muß, der dieſem Verzeichniſſe die genaueſte Bollſtan⸗ 
digkeit zu geben wußte. 

Vergl. Goth. gel. Zeit. 1780. Sick 66.5. 547. Allgem. 
deutſche Bibliotbet, BD 45. Std 1.5.87-89. 

26. Friederike, ein Schauſpiel in fünf Aufzuͤgen, nach 
Voltaire und Colman. Gotha 1780. 8. ſteht auch in (Keis 
chardsı Theater der Auslaͤnder, BD 2. 

27. Das ſtumme Mädchen, ein Lufifpiel, nic dem 
Engliſchen des Johnſon fürs deutfche Theater eingericdhter. 
erlangen 1781. 8. (8 ®r.) 

28. D. Chriftian Yeinrih Schmids, Profeflors zu Gie⸗ 
fen, Anweifung (zur Renntnif) der vornebmfien Bücher in 
allen Theilen der Dichtkunſt. Leipzig 1781. 8. (1 Zblr. 
ı2 Gr.) Statt einer Sortferung der Literatur der Poetie 
lieferte der Verfaffer hier cine Umarbeitung und Verkürzung des 
Ganzen, um nicht, wie er in dem Vorberichte jagt, die Drudfch- 
ler des erſten Theils, und die feitdem erfchienenen Schriften nach⸗ 
tragen zu dürfen. Die Mängel jenes erften Theil waren indeſſen 
etwas mehr als bloße Drudfehler. Bei allen diefen Mängeln 
konnte man den Fleiß und die fompilatoriiche Geduld des Verfaſ⸗ 
ferd nicht verfennen, und diefe bat er auch bier in diefer Umarbeis 
tung anhaltend und in noch reicherem Maaße bewiefen.. Der vor= 
bin gelieferte Theil der Literatur der Poefie ift wirklich richtiger, 
brauchbarer und zwedmäßiger ausgearbeitet, aber das Bud aufs 
neue durch mancherlei Unrichtigfeiten und noch mehrere Drudfebler 
entftellt worden, fo Daß der Liebhaber unferer poetifchen Literatur ſich 
beffelben nur mit vieler Vorſicht, und gar nicht als eines durch⸗ 
gängig fiheren Fuͤhrers bedienen fann. Das Ganze tft in funf⸗ 
zehn Kapitel eingetheilt. Rap. ı. Verzeichnif der hiſtori⸗ 
fben Schriften über die Dichtkunſt. 1. Zur allgemeinen. 
Geſchichte der Dichtkunſt: Abhandlungen; Allgemeine Biographie, 
Charakteriſtik, Regifter. 2. Zur Geſchichte der griechiſchen Dicht= 
Zunft: Biographie (der Griechen und Römer; der Griechen allein) 
Raͤſonnements. 3. Zur Gefchichte der römifchen Dichtkunſt: Bio— 
graphien, Negifter. 4. Zur Gefchichte der italienifhen Dichtkunſt. 
* Zur Geſchichte der ſpaniſchen Dichtkunſt. 6. Zur Geſchichte der 

ittiſchen Dichtkunſt: Geſchichtsbuch; Raͤſonnement; Biographien. 
2 Zur Geſchichte der franzöfischen Dichtkunft: Geſchichtsbuch; 
iograpbien. 8. Zur Geſchichte der deutfchen Dichtkunſt: Ges 
fhichte; Räfonnement; Materialien. g. Journale; italienische; 
brittiſche; franzöfifche; deutihe S. 1-38 — Bap.2. Vers 
3eichnif der tbeoretifben Schriften über die Dichtkunſt. 
1. Der äfthetiihen: Der Griechen; Italiener; Spanier; Britten; 
ang Deutfhen. 2. Schriften über den Werth und Nuten 
der Dichtkunſt. 3. Schriften über die Regeln ber Run, 
. It= 
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Griechen; Römer; Italiener; Spanier; Britten; Franzoſen; 
Deutfche S. 38-90. — Rap. 3. Von epifchen Bedichten. 
1. Sheoretifhe Schriften: Staliener; Engländer; Franzoſen; 
Deutfhe. 2. Epifhe Dichter: Griechen; Römer; Staliener; 
Spanier; Gelten; Engländer; Franzofen; Deutihe S. = 
155. — Rap. 4. Don den poetifchen Erzählungen. 1. Theo⸗ 
rie. 2. Dichter: roͤmiſche; italienifche; brittifche; franzöfifche ; 
deutſche &. 155 —175. — Rap. 5. Bon Fabeldichtern. 1. &heos 
rie. 2. Dichter: Griehen; Römer; Italiener; Britten; Frans 
zofen; Deutfche S. 175—197. — Rap. 6. Vom Lebrgedicht. 
1. Zheoretifche Schriften. 2. Gedichte: Griechen; Römer; Ita— 
liener; Spanier; Britten; Franzoſen; Deutfche &. 197— 269. 
— 7. Don der malerifcben Poefie. Dichter: Britten; Franz 
zofen; Deutiche S. 269— 283. — Zap. 8. Von der Satire. 
ı. Hiftorifhe Schriften. - 2. Dichter: Griechen; Römer; Italie⸗ 
ner; Spanier; Britten; Franzofen; Deutfhe S. 283 —304. — 
Bap. 9. Don der poetifchen Epiftel, 1. Zheorie. 2. Gedichte: 
Römer; Italiener; Spanier; Britten; Franzoſen; Deutfche S. 
305—326. — Kap. 10. Vom Sinngedicht. ı. Theoretifche 
und hiftorifche Schriften. 2. Dichter: Griechen; Römer; Stalies. 
ner; Spanier; Britten; Sranzofen; Deutfhe &. 326-340. — 
Kap. 11. Don der Iyrifchen Poefie. 1. Kritifhe Schriften, 
2. Dichter: Griechen; Römer; Italiener; Spanier; Britten; 
Franzoſen; Deutfche S. 341—435. — Kap. 12. Von der 
Elegie. 1. &heoretilch = hiftorifche Schriften. 2. Dichter: Gries 
chen; Römer; Italiener; Spanier; Britten; Franzofen; Deutfche 
S. 435—455: — Rap. 13. Dom Drama. 1. Theoretifch = his 
ſtoriſche Schriften: Staliener; Spanier; Britten; Franzoſen; 
Deutihe. 2. Dichter: Griechen; Römer; Italiener; Spanier; 
Britten; Franzoſen; Deutfhe 3. 456-631. — Zap. I 
dom Schäfergedichte. ı. Kritiiche Shriften. 2. Dichter: 
Griehen; Römer; Italiener; Spanier; Engländer; Franzofenz 
Deutfhe S. 631654. — Rap. 15. Don der Dichtkunſt 
verfchiedener YZationen. 1. Drientalifhe Dichter: Hebraͤer; 
Araber; Perfer; Tuͤrken; Chinefer; Indianer; Amerifaner. 2. 
Abendländer: Portugiefen; Holländer; Dänen; Schweden; Poh⸗ 
len; Morladen; Ruffen S. 654—696. RR 
Vergl. Erfurser gel. 3eit. 1781. Num. 84. 85. &. 668. 
(von Schmid felbit) 1782. Zum. 37. 5. 295..YTürnb. gel. 3eit. 
1782. Std 10. S. 96. Börting. gel. Anz. 1782. Std 29. S. 
232. Leipz. allgem. Buͤcherverzeichniß, 80 6. v. J. 1781. 
Stick 8. S. 594 f. Erlang. gel. Anz. 1782. Std 29. S. 278. 
Keips. gel. eit. 1782. Std 30. &. 238. Allgem. deutfche Bi⸗ 
bliothek, Bd 54. Std 2.5. 4Io—415. (mit Berichtigungen). 
Hr. v. Ketzer in Wien, dem Schmid die Anweifung x. - 
zugeeignet hatte, gab heraus: Schreiben an Herrn Dr. Chri⸗ 
Nn 2 ſtian 
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fHian Seintich Schmid, Profefflor zu Gießen, über die An⸗ 
meifung der vornebmfien Büher in allen Tbeilen der 
Sichtkunſt. Wien 1782. 8. Schmid ſchrieb darauf: ueber 
das Schreiben des Heren Joſeph Edlen von TKetzer in 
Wien. Wien 1782.8. Bergl. Erfurt. gel Anz. 1782. Aum. 
10. 5.706. Leips. gel. 3eit. 1782. Std 41. S. 330. 

29. Ylefrolog, oder Nachrichten von dem Aeben und 
den Schriften der vornebmfien verftorbeneni Deutfchen 
Dichter. Befammele von Chriſtian Geinrib Schmid, Kes 
gierangsratb, Doktor der Rechte, und Profeflor der De 
redſamkeit und Dichtkunſt. Erfter, zweiter Band. Berlin 
1785. 8. (1 Thlt. 16 Gr.) 

Der in Frankreich jährlih herausfommende Necrologue 
gab die Beranlaffung zu dieſem deutfchen Nekrolog. Go wie 
aber der Plan des deutſchen Nefrologiften auf der einen Seite be 
ſchraͤnkter ift, ald der Umfang feines franzöfifhen Mufterd, indem 
der deutſche Nekrolog nur auf verftorbene Dichter, der franzöfifche 
hingegen auf die ganze Literatur Ruͤckſicht nimmt, fo hat er auf 
der andern Stite fi mehr Ausfübrlichkeit erlaubt, befonders in 
Anfehung der Schriften der mehreften Verfaſſer. Vorgearbeitet 
mar ihm zu feinen meiften Biographien durch Die einzelnen, oder 
bei den Ausgaben der Dichter befindlichen Zebensbefchreibungen ders 
felben; und diefe hat er daher benukt, auch fie, wie er felbft ge- 
ſteht, oft wörtlich beibehalten, und dabei feine Quellen angezeigt. 
Wenn alfo gleid der Literator nicht viel Neues und Ungelefened 
findet, fo muß es doch auch ihm angenehm fenn, fo manche hier 
und da zerfireute Nachrichten beifammen zu haben; und manchem 
andern Eefer wird manches auf diefe Weile zugeführt, was feiner 
Bemerkung fonft vielleicht ganz entgangen wäre. Die Dichter, 
deren Eebensumftände hier, nad) Maafgebung der Quellen, bald 
kuͤrzer, bald umftändlicher erzählt, und ihre Werke, gemeiniglich 
mit Bemerkung des Inhaltes und Werthed, angeführt werden, 
find folgende vier und vierzig: Seb. Brant, Hans Sachs, Bur⸗ 
Hard Waldis, Ge. Rud. Wedherlin, Opis, Flemming, Andr. 
Sſcherning, v. Logau, Andr. Gryph, Rachel, v. Zohenftein, v. 
Canitz, Wernife, Zernitz, Pyra, Drolfinger, Joh. Eliad Schle—⸗ 
gel, Joh. Chriftian Krüger, v. Hagedorn, Ehriftoph Joſeph Sur 
ero, v. Cronegk, v. Brawe, v. Kleift, Gifefe, Roft, v. Creuz, 
Gellert, Schiebeler, Löwen, Michaelis, Hartmann, Raufseyfen, 
2 Zachariaͤ, Thomſon, Willamov, v. Haller, Sidonia 

oph. Charl. Seidelin, Peter Wilh. Hensler, ©. E. Leſſing— 
Gotth. Sam. Lange, Joh. Nic. Göß, Bodmer, Lichtwer. Sie 
find nach der Zeitfolge ihres Abfterbend geordnet, wie dieß die 
Abſicht eines Nefrologs oder Sterbeverzeichniffes zu fordern fchien. 

Vergl. Erfurt. gel. Anz, 1785. Num. 42. 5. 329. (von 
Schmid felbft) Eriang. gel. Anz. 1785. Std 40. — 

oth. 
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Both. gel. Zeit. 1785. Std 93. &..757. Allgem. Lit. Zeit. 
1785. 380 2. Num. 148. ©. 299 f. Allgem. deutſche Bi» 
bliorbef, Bd 72. Std 2.8. 549 f. Wieufels lie. Annal. d. 
Geſch. Runde 1786. Std 3. &. 271. 

-  Zufäge und DBerichtigungen zu dem Nekrolog oder 
Machrichten von dem Aeben und den Schriften der vors 
nehmſten verftorbenen deutfcben Dichter, in dem Journal 
von und für Deutfchland 1791. Std 12. S. 1008— 1023. 
1792. Std 8. ©. 647—656. von Chrſtn. Seinr. Schmid. 


Anderweitige literariſche Arbeiten von ihm find: 

Lebensbefchreibung der römifchen Dichter von Lud⸗ 
wig Erufius, aus dem Knglifchen mit Anmerkungen von 
Ebriftian Heinrich Schmid, Profeffor zu Gießen. Erſter, 
zweiter Band. alle 1777. 1778. gr. 8. (1 Thlr. 16 Gr.) 
Der Engländer Erufius bemühte fich in den Lives of the Roman 
poets mehr, den Charafter und Plan der Gedichte zu analyfiren, 
als Eritifche Unterfuchungen über die Lebensumftände der Dichter 
anzuftellen, und fo hatte fein Buch einer andern Entzwed, als 
viele andere, die von Ausländern und Deutfchen über die römifchen 
Dichter gefchrieben worden. Was feit der Erfcheinung ded Werks 
von Erufius neues und befferes gefagt worden, hat der Ueberfeßer 
in den Anmerkungen beizubringen geſucht. Der erfie Band 
enthält eine Einleitung, vom Urfprunge der Dichtfunft überhaupt, 
über den Urfprung,, Fortgang und Verfall der Poefie bei den Roͤ— 
mern, von der Verfififation der Römer und ihrem Vorzuge vor 
der in der neueren Poefie, von der Poefie ded Styls bei den Rö- 
mern, vom Genie, dad der Ausdrud fordert, fodann die Leben 
des Lucrez, Katult, Zibul, Properz, Birgil, Horaz, Dvid, 
Phaͤdrus, Manilius, Lucanus, Perfius und Statius. Der zweite 
Band enthält die Lebensbefchreibungen des Valerius Flaccus, des 
Silius Italicus, des Martial, des Suvenal, des Aufonius, des 
Caudian. Sodann folgt eine Fritifch »hiftorifche Abhandlung als 
Einleitung zu den Leben der römifchen dramatiſchen Schriftfteller,. 
in welcher vom — und Fortgange des griechiſchen Drama, 
von dem roͤmiſchen Drama, von einigen das Drama der Alten be⸗ 
treffenden Stuͤcken, von der dramatiſchen Muſik der Alten, von der 
dramatiſchen Fiktion und Nachahmung, vom Trauerſpiel nach dem 
Ariſtoteles, von der Komoͤdie, von der Kraft der dramatiſchen 
Poeſie, Leidenſchaften zu reinigen u. ſ. w. die Rede iſt. Darauf 
folgt das Leben des Luc. Annaͤus Seneca, des Plautus, des Te⸗— 
renz. Den Beſchluß machen vermiſchte Dichter z. B. Livius Ans 
dronikus, Naͤvius, Ennius, Pacuvius, Attius u. ſ. w; 
Vergl. Goͤtting. gel. Anz. 1777. Std 63. S. 503. Leipz. 
gel. Zeit. 1777. Num. 55. S. 437. YTürnb. gel. Zeit: 1778. 
Ste 80. 8.741. Allgem. deutſche Bibliothek, Anhang zu 
Bd 25—36. Abth. 3. &. 1675. 2 Abriß 
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Abriſi der Gelehrſamkeit für encyklopaͤdiſche Vorleſun⸗ 
gen von D. Chriſtian Seinrich Schmid, Profeſſor zu Gie— 
ßen. Berlin 1783.8..(20 Gr.) Des Verfaſſers Abſicht war, 
eine ganz vollſtaͤndige Ueberſicht alles deſſen zu geben, was in un⸗ 
fern Zeiten auf irgend eine Art Theil oder Zweig der Gelehrſam— 
keit, oder,» wenn man lieber will, Gegenftand gelehrter Unterfus 

chungen geworben ift. . Die Abhandlung diefer Ei Willen: 
fbaften und Kenntniffe befteht theils in ihrer Erklärung, und 
Erläuterung der technifchen Benennung ihrer untergeordneten Theis 
le, theild in einer kurzen Gefchichte einer jeden, theild in einer 
Anzeige der Hauptwerfe, welche darüber gefchrieben worden. 
‚Obgleich indeffen das Buch eigentlich zu akademiſchen Vorleſungen 
beftimmt ıft, ‚und daher die Sfizzen der fo mannigfaltigen Difci- 
plinen nur nach den Daupflügen haben entworfen werben fünnen, 
jo find fie doch charakteriftiich genug gezeichnet, um wißbegierigen 
Lefern auch ohne weitere Beihulfe eine richtige Idee davon beizus 
bringen; und überdief geben die, bei jedem Artifel angeführten, 
Schriften zureichende Nachweifung zur weitern Belehrung. Uebri- 
gend hätte der Verfaffer dad Gebiet der Gelehrfamkeit nicht in fo 
gar viele Theile zerftüceln follen, wodurd die Ueberficht erſchwert 
wird. Er bereichert die Wiffenfchaften bier und da mit neuen 
Difeiplinen, die bis dahin nur ald einzelne beinahe unbemerfte 
Theile andern untergeordnet waren, und denen vielleicht dad Buͤr⸗ 
gerrecht in der gelehrten Republik ſobald noch nicht zugeftanden 
werden dürfte, da fie entweder nur einzelnen Gelehrten zu ihrem 
Studium gedient haben, oder uͤberhaupt noch nicht genugfam ans 
gebaut und in formam artis gebracht worden find. | 

Bergl. Erfurter gel. Zeit. 1783. Num. 86. 5.681. Jen. 
gel. Zeit. 1784. Std 9. &. 69. „all. gel. Zeit. 1784. Std 8. 
&.6c. Keips. gel. Zeit. 1784. Std ı5. S. 116. Goͤtting. 
gel. Anz. 1784. Std 20. 8. 253. Goth. gel. Zeit. 1784. 
Std 18 &. 139 f. Allgem. deutſche Bibliorbef, 0 63. 
Std 2. 8.508. XTürnb. gel. Zeit. 1784. Std 7. S. 53. 
(dagegen von Schmid in den Erfurt. gel. Anz. 1784. Num. 18. 
5. 142. vergl. Num. 23. S. 182. um. 25. ©. 199.) Deuts 
fiber Merkur 1784. April. Anzeiger S. 5I—53. 

Rommentar über Horazens Oden von D. Ebriffian 
„Zeinrich Schmid, Yochfürftl. Heſſen⸗Darmſtaͤdtiſchen Res 
gierungsratb und Profeflor der Beredſamkeit und Dichts 
Funft auf der Univerfitär Bießen. Erſter Theil. Leipzig 
1789. ar. 8. (ı Thlr. 12 Gr.) Diefer erfte Tbeil Cbei welchem 
es geblieben ift) erläutert, mit ermüdender Weitfchweifigfeit, bloß 
das erſte Buch der Horaziſchen Oden. Der Verfaffer hatte 
dabei die Abficht, ein Supplement zu Jani's Ausgabe des o⸗ 
raz zu liefern. Da Jani, bei feiner Kürze, die feltfamen Ideen und 
Erflärungen ber Ausleger nicht alle angeführt, oder wenigftend Bars 

— gruͤnd⸗ 


Chrfin. Heinr. Schmid, 567 


gruͤndlich und weitläuftig genug widerlegt hatte, fo wollte Schmid 
in feinem Kommentar die wichtigften Traͤumereien der Interpreten 
fammeln, und, wie er felbft jagt, das viele Unfinnige, Abens 
theuerliche, Geſchmackloſe und Unnatürliche, das fie hervorbrachten, 
detailliren, damit die Abrwege, auf welche die Daciers, Sana 
dons u. f. w. gerathen , anfchaulich erfannt, umd die Vorzüge der 
bejferen Erflärungsart einleuchtender werden möchten. Er benußte 
dabei feine vorher edirten Specimina polemicae Horatianae, mels 
che er hier zu einem fortlaufenden Kommentar deutſch umarbeitete. 
Die Einrihtung ift übrigens folgende. Vor jeder Ode fteht ein 
weitläuftig entwidelter Plan; hierauf folgen die noch weitläuftis 
gern Erläuterungen; zum Schluß wird von mehreren metriſchen 
oder profaifchen Ueberfeßungen einer Ode die eine oder andere 
mitgetheilt und mit fritifchen Anmerkungen begleitet. 
Vergl. Bötting. gel. Anz. 1789. Std 134. S. 1346. Borb. 
gel. Zeit. 1789. Std 67. S. 583—585. Allgem. Lit. Zeit. 
1789. Bo 4. YTum. 378. ©. 585. Allgem. deutfche Biblios 
tbef, Bd 96. Std 2. ©. 528. Goͤtting. gel. Anz. 1789. Bd 
2.6. 1346. Tübing. gel. Anz. 1789. S. 798. 
Die erwähnten Specimina polemicae Horatianae erfchienen, 
vier und dreißig an der Zahl, als akademiſche Programme zu 
Gießen in ven Zahren 1776— 1800. Vergl. Keipz. gel. 3e:t. 
1776. Num. 58. 5. 469. Eriang. gel. Anz. 1777. Std 18. 
&. 116. Erfurt. gel. Zeit. 1779. Zum. 104. 105. ©. 840. 
1780. Num. 56. &. 440. 1781. Num. 7. 8. ©. 62. NUum. 53. 
©. 424. 1782. Num. 2. &. 16. Num. 53. ©. 424. Num. 69. 
©. 552. Num 104. 8.832. 1784. Num. 80. S. 639. 1785- 
XTum. 80. 5. 639. 1786, YTum.86. &. 688. 1787. Num. 78. 
&.624. Scankf. gel. Zeit: 1779. Std 49. &. 403. Barleß 
Brit. Nachr. Bd 1. Stck 2. 53. 202—204. Allgem. Lit, 
Zeit. 1789. 80 1. Num. 46. ©. 368. 


Beiträge lieferte Schmid unter andern zu folgenden perio⸗ 
diſchen Schriften: ;ꝛ 

1. den Unterhaltungen (einer Monatsſchrift, die im Jahre 
1766 ff. zu Hamburg erfihien) 3. B. BD 5. ©. 308-316. Urs 
ber das bürgerlihe Zrauerfpiel. &. 317—339. Stadteflogen 
aus Dodleys Collection of Poems. Vol. I. 30 6. &. 406 ff. 
Geſchichte der dramatifchen Form des poetifchen Styls. 

2. dem Gorbaifchen Magazin der Rünfte und wiſſen⸗ 
ſchaften 1777. Bd ı. Stck 3. Ueber dad Gluͤck ber deutſchen 
Dichter. 1778. Bd 2. Stck 2. Klaſſiſikation der Wiſſenſchaften. 

3. in dem Theaterjournal für Deutſchland (don Yeinr. 
Aug. Orrokar Reichard) Prologen und ein Epilog für dad aka⸗ 
demifche Theater zu Gießen; Geſchichte ded deutichen Theaters; 
Ueberſetzung aus dem Engliſchen von der Abhandlung · uͤber Fal⸗ 


ſtaffs Charakter (Jahrg. 1780. Ste 15. 16. 17.) F 
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4. dem Deutfchen Merkur 1773. Mai S. 150—168. 
Kritische Nachrichten vom gegenwärtigen Zuſtande des deutichen 
Parnaſſes. (S. 168— 186. Zufäge von Wieland) Junius ©. 
195—207. Fortfegung ber kritiſchen Nachrichten c. (S. 208— 
235. Fortſetzung der Zufäge von Wieland) December S. 245 
— 275. Zortfegung der Eritifchen Nachrichten c. (8. 275 f. Zus 
fa& von Wieland) 1774. November 9.164— 201. Fortfegung 
der kritiſchen Nachrichten c. 1775. KTovember 3. 173— 185. 
Zheatralifhe Neuigkeiten. December S. 271—279. Fortfegung 
ber theatralifchen Neuigfeiten. 

5. der Olla Potrida 3. B. 1780. Std 4. S. 86-06. 
Skizzen einer Geſchichte der deutfchen Dichtkunft, Erſte 
Epoche, von Karl dem Großen bis auf die Minnefinger. 1781. 
‚Std 2.8. 82--108. Zweite Epoche, von den Minnefingern 
bis auf die Meifterfänger. 1782. Std 1. 8.8698. Dritte 
Epoche, vom Verfall der Minnefinger bid auf die Erfindung der 
Buchdruckerkunſt. Stk 4. S.96—109. Vierte Epoche, von 
Erfindung der Buchdruderei bid auf Opis. 1783. Std ı. ©. 121 
—136. Fortſetzung und Befchluß der vierten Epoche. Std 2. 
S. 75—96. Fuͤnfte Epoche, von Opitz bis auf Harsbörfer oder 
Beitpunft der Schlefiihen Dichter. 1784. Std 1. S. 37—48. 
Sechste Epoche, von Harsdörfer bis auf Lohenftein. Std 2. 
S. 70—80. Siebente Epoche, von Lohenſtein bis auf Canitz. 
1785. Std 2. S. 73—85. Chronvlogifhe Weberficht der Dicht- 
Eunf. 1789. Std 3. &. 62—g1. Nachtrag zu den Skizzen 
einer Geſchichte Der deutſchen Dichtkunſt, Epoche I—7. 
1790. Std 2. S. 144—ı51. Skizzen einer Geſchichte der 
Deutfchen Dichtkunft. Achte Epoche, von Canitz bis auf Haller. 
©. — Neunte Epoche, von Haller bis auf die Bremi- 
ſchen Beiträge. S. 160— 166. Zebnte Epoche, von den Bre- 
mifhen Beiträgen bid auf Klopſtock. Std 4. S. 124—130. 
Elfte Epoche, von Klopftod bis auf Gerftenberg. 1791. Std 
2. S. 67—73. 3wölfte Epoche, von Gerftenberg bid auf Göthe. 
S. 73—91. Dreizebnte Epoche, von Göthe bis auf Blumauer. 
StE 3. S. 98- 108. Bon Blumauer bid auf Herzlieb.— 1782. 
Std 2. Dracyenfeld, ein Luftfpiel in fünf Aufzügen, nach dem 
Mechaut des Greffet. 1783. Std 4. Ueber die neuefte Ausgabe 
der Meffiade. 1784. Std 3. Stadteflogen aus dem Englifchen. 
1785. Std 2. Ueber den Werth der Urtheile des großen Haufens, 
aus dem Englifchen des Shenftone. 1786. Std 1. S. ı21. No 
einige Stadteflogen, aus dem Englifhen. 1791. Std ı. Vor⸗ 
ſchlag zu einem militärifchen Theater. 

6. dem Gothaiſchen Tbeaterkalender 3.3. 1783. Ueber 
die Fortfchritte der dramatifhen Dichtlunft in Deutfchland feit 
Gottſched (fteht au) in den Jahrbuͤchern des Geſchmacks 1783. 
Std 6. ©. 464 ff. | 
7. 
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7. ber Ziteratur und Voͤlkerkunde des Hm. v. Archen⸗ 
bols z. B. 1787. ©. 42 ff. 1788. Std 12. ©. 394 ff. Anzeige 
einiger Schriften über die Verbindung der Rechtögelehrfamfeit mit 
ben fhönen Wiffenfchaften. 1789. &. 33 ff. Apologie des Horaz 
gegen einige neuere Schriftfteller. 

- 8. dem Journal von und für Deutfchland 3. B. 1786. 
Ste 4. Ueber die Unabhängigkeit der Gelehrten; gelegentlich 
etwas über den verfiorbenen Rath Riedel. 1787. Std 4. ©. 
361 ff. 1788. Std 10. &. 360 ff. 1789. Std 3. 5. 303 ff. 
Nachrichten von Job. Jakob Lamprecht. 1787. Std 9. ©. 
186 ff. Std 12. S. 480 ff. 1788. Std 6. ©. 566 ff. Std 11. 
S. 409 ff. Parallele zwifchen der altbeutfchen und altrömifchen 
Srüblingsfeier. 1788. Std 2. ©. 138. ff. Std 8. S. 109 ff. 
1789. StE3.©... Std ıı. S. 466 ff. 1790. Std 4.8. 
315 ff. StE 9. S. 229 ff. 1791. St 3.68. 131 ff. Std ıı. 
&. 973 ff. 1792. Std 12. S. 1078 ff. Verzeichniß einiger jett 
lebenden deutfchen Schriftftellerinnen und ihrer Schriften. 1788. 
Std 6. 8.512 ff. Ueber die Fabeln des D. Eraſmus Alberus. 
Ste ı1. S. 376 ff. Etwas zur Gefchichte des Vortrags ber all⸗ 
EncyElopädie auf deutfchen Univerfitäten. 1789. Std 

. ©. 526 ff. Einige literarifche Nachrichten, den D. Johann 
Bayler von Kayſersberg betreffend. Std 7. S. 69 ff. Wunſch 
für die Befchichte der neueften deutfcben Literarur. 1790. 
Std 2. &. 123 ff. Ein Fleiner Beitrag zu der Notiz von den 
Schriften ded Johann Fiſchart. 1791. Std 7. S.ı7 ff. Nach⸗ 
richten von B. C. Sandwigs Beiträgen zur alten deutſchen 
CLiteratur. &. 78 ff. Etwas über deutiche Schriften für und wi. 
der dad Theater. Std 10.8... Ueber einige Hülfdquellen zu 
der Gefchichte der deurfchen Moden in dem fiebzehnten Jahrhun⸗ 
derte. Std 12. 8.525. 1791. Std 10. S. — ff. Ueber die 
Wahl der Buͤchertitel, ein Beitrag zur Charakteriſtik der neues 
ften deutfchen Literatur. Std 7. S. 6ıı ff. Ueber Boneri Gem- 
una, ein Auszug aus der Abhandlung ded Hrn. Prof. Oberlin. 
&. 643 ff. Ueber einige altdeutfcbe Schriften in der Univerfis 
tätöbibliothef zu Gießen. Std 9. S. 749 ff. 1792. Std 2. ©. 
187 ff. Std 4. ©. 449 ff. Std 12. ©. 1042 ff. Reihe der wif: 
fenf&haftlichen Almanache der Deutichen. Std 10. &. 833 ff, 
Bemerkungen über dad Kompendium der deutfchen Literatur: 
gefchichte von E. 7. Roh. S. 855 ff. Plan einer Sammlung: 
Satiren der Deutfchen. &. 905 ff. Ueberficht von der Familie 
der deutfchen Muſenalmanache. Std ıı. 5. 920 ff. 1792. 
Std 11. &. gıı ff. Ueber die Moralität der Schaufpiele des 
* von Kotzebue. S. 956 ff. Ein paar Bemerkungen zu 

errn Panzers Annalen der älteren deutfchen Literatur. 
S. 964 ff. Borfchlag zu einem Geſundbrunnenalmanach. 
1792. St# 1. S>51 ff. Berzeichniß einiger in und um Seien 
| 14 
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üblichen Provinzialismen. Std 6. &. 491 ff. Verzeichniß der 
verfchiedenen deutfchen Heberfezungen und Nachahmungen der 
Horaziſchen Oden. (vergl. deutſche Monatsſchrift 1799. Ok⸗ 
tober $. 141 - 148.) Std 7. S. 553 ff. Verzeichniß der poeti⸗ 
ſchen Werke in deutſcher Sprache, die ſich auf deutſche National⸗ 
geſchichte und Sagen gründen. Std 8. S. 657 ff. Ueber die 
verfchiedenen ypoetifchen Behandlungen der Nutionallegende vom 
Doktor Fauſt in deutfcher Sprahe. Std 9. S. 765 ff: Ueber 
die verfchiedenen deutſchen Gedichte, die fich auf die Geſchichte von 
„Hermann oder Arminius gründen. Std 10. &: 878 ff. Ans 
zeige mehrerer Gefchichten und Literaturen, die von deutfchen Ger 
lehrten feit dem Jahre 1783 geliefert worden ſind. Std 11. &. 
903 ff. Gewinn der. deutfchen Dichtkunft: in den Jahren 1781 
—1792. &. 980 ff. Ueber deurfche Akademien und Akade⸗ 
mien der deutſchen Literatur. S. 990 ff. Bemerkungen über 
die deutfchen Theaterdichter. Std ı2. &. 1035 ff. Wunſch 
für die Kiterargefchichte des deutfchen Theaters. S. 1041 ff. 
Noch ein paar Fauſte. 

9. dem Altonaer gelebrten Merkur. inige Borreden, 
die 3. B. von den Gedichten über den Zod der Kaiferinn Maria 
Tberefiaz von den Nutzen der Naturgeſchichte für die Dichter 
(Zufäge zu Aikin); von den verfchiedenen wiffenfchaftlichen Lehr⸗ 
gedichten; von der Pantomime, handeln. = 

10. der Deutfchen Monatrsfchrift 1794. Februar &. 
123 ff. Bufammenftellung der in Deutfchland erfchienenen dra= 
maturgifchen Schriften nach der Zeitfolge. &. 154 ff. Nachricht 
von einigen ehedem projektirten deutſchen Afademien oder Made: 
mien deutfcher Kiteratur, und der durch fie veranlaßten deutfchen 
Wörterbücher. Ebendaſ. Pia defideria, ‚gder Vorſchlaͤge zu 
noch zu wünfchenden Schriften. 1798. Nefrölog der vornehmften 
deutfchen Dichter und Dichterinnen; Araminta, eine Stabtefloge - 
von Bay; Wunfc für dad Studium der alten Haffifhen Literatur 
in Deutfchland. 1799. Sebruar &. 145— 161. September 
&. 74—80. Ueber die Dichter, welche die Gefchichte von Inkle 
und Pariko bearbeitet haben. 1800. Januar. Heberficht der vor= 
nehmften malerifdyen Gedichte in neueren Sprachen; Berzeichniß 
von Melodramen (Monodramen, Duodramen) in verfihiedenen 
Sprachen, und von den über diefe Art von Schaufpielen erfchiene= 
nen Schriften. 

11. dem Leipz. allgem. literarifchen Anzeiger 1798. 
April S. 601—616. &. 625—628. Das jebt lebende weibliche 
gelehrte Deutſchland, oder alphabetifches Verzeichniß der jebt le— 
benden deutſchen Schriftfiellerinnen. September S. 1401— 
1405. ©. 1417— 1423. Verſuch eined Verzeichniſſes derjenigen 
Gedichte, welche den Zitel Tempel führen. 1799. Februar 

Ä Ä ©... 
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S. .. Vorſchlag, die deutfhen Dichter und Dichterinnen nad) 
ihrer Anciennität zu ordnen. | 

12. dem Tafchenbuche fürs Theater von Dr. Schmieder, 
S. 174 ff. Probe einer Paralleldramaturgie, 

Die Reimſucht, ein LZuftfpiel aus dem Sranzöfifchen 
von Piron, fteht in G. Walzen Zweiter Sammlung franzoͤ⸗ 
fifcber Zuftfpiele für das deutfche Theater (Bremen 1769.) 

Dee poetifche Aandjunker, nach Destouches, in Dyk's 
Komifchem Theater der Sranzofen für die Deurfchen, Tb. 1. 

Blariffe, oder Befchichte eines jungen Stauenzimmers, 
aus dem SEnglifchen des Kichardfon. Mannheim 1790. 
1791. 8. (fechzehn Bändchen. Bon S. 232. deö dritten Bände 
cbens an uͤberſetzte Schmid bis zu Ende. Vorher überfeßte ein 
Anderer, aber nur auszugsweiſe; Schmid dagegen alles treus 
lih. Proben feiner Ueberfegung flanden in [Reichards] Bir 
bliotbet der Romane, 3Dd 12. &. 257 ff.) 

Bon Schmids lateinifchen Programmen find hier noch zu 
bemerfen: Progr. (pro munere Profelloris) De carminum ge- 
neribus mixtis. Gillae 1771. 4. De poeli epigrammatico-epica. 
Giflae 177 1. 4. De poeli epigrammatico-paltoritia. Giflae 1772. 
4. De poeli epigrammatico-lyrica. Giflae 1772. 4. De poeli 
epigrammatcio-elegiaca. 1775. 4. De polymathia. Prol. I. II. 
lll. Giflae 1771. 1772. De jurisconfulto aelthetico. Giſſae 
1774. 4 De comparandis artibus nonnullis elegantioribus 
nunquam comparatis. Giflae 1774. 4. 

Er gab heraus? Vermifchte Gedichte von Zerrn J. €. 
Roft. Dresden (Halle) 1768. 8. Keipzig 1770. 8. (in Ges 
meinfthaft mit Fob. Gottfr. DyE) deögleihen: Johann Benja- 
min Michaelis. Poetilche Werke. 1. Band. Giellen 1780. 8. 
©. den Art. Wichaelis im 3. Bande dief. ker. S. 569.- 

Noch hatte er unter andern Antheil: an Bärftechers Ta: 
f&benbuche für Schauſpieler und Schaufpielliebbaber (mo 
ihm vornemlidy die Gefchichte der deutfchen Bühne von ihrem Ur- 
fprung an bi$ 1727, und die meiften Anzeigen der neuen Schau: 
fpiele zugehören) an Ebendeſſ. Bagatellen, Kiterarur und 
Tbester, und an Sbendeſſ. Überrbeinifcben Miannigfaltig- 
Eeiten; an Klotzens deutſcher Bibliotbek der ſchoͤnen Wiſ— 
‚fenfchäften, von Std 6. bis Stck 22. (die auögearbeitetfte Res 
cenfion von ihm ift die von Rlopffods Hermanns Schlacht, 
Std 15. 8. 399 443.) an der Erfurter gelebrten Zeitung; 
an der Frankfurter gelebrten Zeitung (welche er feit 1775 diri⸗ 
girte) an der Fensifchen Allgem. Kiterar. Zeitung; an ber 
re Encyklopaͤdie, feit dem Artikel Kaͤlte Cäfthe- 
tiſch) u.f.w. 

Auch ſchrieb er die Vorreden zu den Lektionsverzeichniſ⸗ 
fen der Gießener Univerſitaͤt. 1 

Urtheile 
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Brbeiten hatet man: 

L. in (BRäsıners) Charakteren Deutfher Dichter end 
Prof:iften 5. 83—485. „Der drafie sumerüchtlihe Zom, mit 
dem dieſer Schriftiielier zuerſt in feiner fogenannten Theorie der 
Poefie, und nachber in den Miufenilmanadhen‘, als Sammler, 
Aichter un Zadler auftrat; die Umverfüchtigfeit, die ib fo biinb- 
liags und io laut an den Fehden unicrer Eritiihen Partberen, und 
an ben ärgerlihen KRabalen einiger Schaufpielergeielfichaften öffent; 
lich Theil zu nebmen verleitete, und dann die raubfüchtige Kompi- 
lationsfucht , mut der er feine Anthologien und Zaichenbücher,, und 
ähnliche Berkdyen meht, fo rüflig zuiammenraffte, und mit zus 
Bringlichen , oder keden Borreden ins Publitum jchidte, find aller, 
dings Urfah, daß man feinen andern nüklichen Arbeiten weniger 
Gerechtigkeit hat wieterfahren lafien, al3 fie wirklich verbienen. 
Sein Engliſches Tbester ift eine fhäsbare Sammlung ver 
beutfchter brittiiher Schaufpiele, die er mit dem kritiſchen Fleiße 
eined Kenners zum Theil glüdlih umgeformt, und für unfere 
Bühne brauchbar gemacht hat. In den Biograpbien der Did» 
ter, fo flüchtig fie nach der eigenen Manier des Berfaflers geſam⸗ 
melt und überarbeitet find, fann nur ein zu firenger Richter die 
fhönen Gaben deſſelben im erzählenden Styl, und die Fähigkeit, 
das Eigenthümliche im Geifte jedes Dichters aufzufpuren und zu 
entwideln, verfennen. Schade, daß Tadelſucht und Gernwig und 
muthwillige Theilnchmung an allerlei literarifchem Uawefen auch 
bier mandmal durchblicken. Eben fo verdient die Kiterarur 
der Poefie, als eine Sammlung brauchbarer Nachrichten aus der 
allgemeinen Geſchichte der Dichtkunſt unfere Aufmerkiamfeit und 
Nahfiht. Hier hat er feiner berüchtigten Anefvotenjägerei weni 
ger gefröhnt,, als fonft irgendwo. 

2. in der Charakteriſtik dee Erziebungsſchriftſteller 
Deutfchlands S. 420—422. (zum Theil nah Zuͤttner, zum 
Theil nad dem Almanach für Dichter und ſchoͤne Geifter 
auf das Jahr 1785.) 

— Literariſchen Reife durch Deutſchland, Heft 
2.S. 61 f. | | 


YTacbeichten von feinen Kebensumftänden und Schriften 
‚werben ertheilt: | 

ı. in Bods und Mofers Sammlung von. Bildniffen 
gelebrter Männer und Rünftler, nebft kurzen Biogrspbien 
derfelben, Bd 2. Heft 2. (von Schmid felbft) 

2. in Strieders Brundlage zu einer Heſſiſchen Gelebrs 
ten= und Schriftfteller » Befcbidbte (die Lebensumftände 
nad) Schmids Selbfibioarapbie) Bd 13. &.61—95. 30 15. 
S. 364. (Hachträge). Ein Auszug der Nachricht von den Le— 

bens» 
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bensumſtaͤnden befindet ſich in der Oberdeutſchen “allgem. Kit. 
Zeit. 1796. Bd 2. Std 80. S. 36 f. 

3. in Juſti's Heſſiſchen Dentwürdigkeiten, Bd 3. S. 
435—441. (vonifTebel) Bd 4. Abth. 2. &. 230—232. 

4. in Wieufels Gelehrtem Deutfchlande (Ausg. 5.) 80 7. 
&. 189 - 198. Bd 10. S. 588— 591. Bd 11. &. 672. Bd 12. 
©. 378 f. 

5. in dem Leipz. allgem. literar. -Anzeiger 1801. Zum. 
154. ©. 1482 f. 5. 1484. (mo Schmids Beiträge zu dem Alb 
gem. lit. Anzeiger genau verzeichnet find). 


Schmids Bildnif befindet fi) en medaillon vor der Olla 
Potrida 1782. Std 2. deögl. in Bods Sammlung von Bild» 
niffen gelebrser Männer und Künftler, Bd 2. weft 2. 
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wurde ben 23. Februar 1716 zu Lüneburg geboren. Die frühe 
Iiterarifche Bildung, welche er feinem Vater, dem verdienten Rek⸗ 
tor der Sohannisfchule in Küneburg, verdanfte, legte den Grund 
zu der, in der folgenden Zeit feines Lebens bei ihm fich immer 
gleich bleibenden, Neigung zum Studium der alten Klaffifer und 
zu gelehrten Sorfchungen. Er ftudirte zu Kiel, Göttingen und 
Leipzig Theologie. Zu Göttingen trat er zum erftenmale ald 
Schriftſteller auf, mit einem lateinifchen heroiſchen Gedichte, 
welcheö den erften öffentlichen Beweis feines Dichtertalentd und 
feiner vertrauten Befanntfchaft mit der römifchen Sprache giebt *). 
In Leipzig, wo er fih am längften aufhielt, und die Würde 
eined Doktors der Pbilofopbie erhielt, war er von der vertraus 
ten Gefellfchaft jener jungen Gelehrten, die unter Bärtners Kris 
tif die Bremifcben Beiträge herausgaben. Indeß war der Ans 
theil, den,er als Schriftfteller an diefen Beiträgen nahm, nicht 
fehr groß. Das längfte Stud, welches er dazu gab, war fein 
Silen, nad) der fechöten Efloge Pirgils. Sein Vater flarb, und 
der Rath in Lüneburg, welcher den Sohn als einen würdigen 
Nachfolger des Vaters in der Gelehrfamfeit Fannte, wählte ihn 
auch zu feinem Nachfolger im Amte. In diefer neuen Laufbahn 
—* er beſonders mehrere lateiniſche Einladungsſchriften, 
theils aͤſthetiſchen, theils hiſtoriſchen Inhalts. Die Erklaͤrungen 
der Bemürbsbewegungen nach den Sätzen der ſtoiſchen 
Weifen, aus dem Briechifcben eines unbekannten Derfafs 
fers. Küneburg 1751. 8. welche er druden ließ, waren vorher 
nie ganz in irgend eine Sprache übertragen worden. . Denn das, 

was 


*) msn acad. Georg. Aug. Carmen heroicum. Luneb. 
1730. 
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was Cicero aus den Schriften des Zeno aus Cittium, und aus 
den Werken des Chryſipp ins Roͤmiſche uͤberſetzt, und das, was 
Seneka, Diogenes von Laerte, Johann von Stobi, Galen 
und der Biſchof Nemeſius in ihre Werke eingeſtreut hatten, mach⸗ 
te nicht viel über die Haͤlfte dieſer Sammlung aus. Die Aehnlich— 
feit des Reichthums unferer Sprache mit-dem der griechifchen, die 
beide vor andern fo fähig find, den Unterfchied fcheinbarer Syno=- 
nymen zu beflimmen, lodte ihn zu diefer, nach feinem eigenen 
Geftändniffe, trockenen Arbeit. Aber er erreichte dadurch dass 
worin Cicero einen großen Theil feines Ruhms fuchte, daß er. 
nemlich die Griechen in feiner Landesſprache reden laffen fonnte, 
daß er zeigte, für die feineren, tiefered Nachdenken erfordernden Uns, 
terfcheidungen der Stoiker, über die Cicero fo gern fpöttelt, und 
die er doch fo gern in feine Schriften verwebt, fei auch unſere Spra⸗ 
che bildfam. Unter diefen trodenen, unfruchtbaren Spißfindigfeis 
ten lagen die herrlichften Früchte einer feinen Menfchenkenntniß ver⸗ 
borgen, und das Verdienft diefer Fleinen Schrift, die fo manchen 
undeutlichen Begriffe durch eine ‚deutliche Beflimmung. zuerft feis, 
nen Charakter gab, ift daher nicht geringe. Sechs Jahre fpäter 
ab Schmid den Arrian feined verftorbenen Schtwiegervaters 
spbel *) heraus, den er mit den Eklogen des Pborius ver: 
mehrte, und die Summarien binzufügte *). Schon feit Jahr: 
hunderten war ed in Lüneburg Gebrauch, daß die Rektoren der, 
beiden Gymnafien, des Fobanneums und MWichaeleums, zur 
Öffentlichen Feier des Weihnachtfeſtes Kirchenlieder verfertigter,, 
die von den Kantoren in Muſik gefest, und von den Schülern im, 
den Kirchen aufgeführt wurden. Man nennte diefe Lieder Kanti-⸗ 
lenen. Freilich wurden alle gedrudt, aber gewöhnlich überlebten 
fie — das Schickſal der meiften Gelegenheitsfchriften — den 
kurzen Zeitraum ihrer nächften Beſtimmung nicht lange. Auch. 
Schmid dachte nicht daran, feine Rantilenen zu fammeln; aber. 
feine Freunde, die ihren Werth zu ſchaͤtzen vermochten, erbaten ſich 
feine Erlaubniß, fie zufammen druden zu laffen. Und fo erhielt, 
dad Publitum in Schmids Kiedern auf die Beburr des Er⸗ 
Löfers ein nicht umwürdiged Denkmal von Schmids aͤchtem Dich⸗ 
tertalente und feiner vertrauten, innigften Bekanntfchaft "mit der 
Sprache der Römer. Fülle und Stärke der Gedanken, Mannig- 
faltigfeit der Wendungen und des Ausdrudd, innige Sprache des 
Herzens and Herz, Gefälligfeit der Diktion, und genaue Bekannt: 
fchaft mit den Regeln des Wohlflangs charafterifiren diefe Gedichte. 
Im Jahre 1760 erhielt er den Ruf als Profeffor der Theologie 
und 


*) Beorg Rapbel, Superintendent zu Küneburg, und dur feine 
gelehrten Arbeiten in der bibliſchen und Elaffiihen Philologie rühmlich 
befannr, farb 1740. 

) Flav.,.Arriaoi Indica etc. Amitelod. 1757..8 maj. 
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und römifcben Literatur am Kollegium Barolinum zu 
Braunfchweig.: Außer dem größeren und höheren Wirkungs- 
reife, den er hier vor fich fah, lachte ihm hier auch noch ein ande: 
red Glüd entgegen, das wahrfcheinlich feine Bereitwilligfeit, den 
Ruf anzunehmen, nocd mehr beftimmte, nemlich die Wiederverei- 
‚nigung mit feinen afademifchen Freunden, Gärtner, Ebert und 
Sacharid. Der vertraute Umgang und die herzliche Liebe und Zus 
neigung eines. Terufalem, eines Kefling, eines Eſchenburg, der 
fpäterhin noch inniger durch die eheliche Verbindung mit Schmids 
Tochter fihb an ihn fchloß, machten feine Tage in Brauns 
ſchweig zu Lagen des Gluͤcks und der Freude. Seine erfte öffentliche 
literarifche Arbeit in Braunfchweig war eine Umarbeitung der 
Ueberſetzung des Arrian von feinem Schwiegervater, die zu 
Samburg *) herausgefommen war. Schmid felbft fagt von Ra⸗ 
pbel in der Vorrede: „Er ift eigentlich der Ueberfeger dieſes 
Buchs; ich habe es nur fo eingekleidet, als er felbft es eingekleidet 
haben würde, wenn er einige funfzig Jahre fpäter überfegt hätte.’ 
Schmid fügte, außer einigen Anmerkungen, mit denen er, wie, 
er felbft fagt, fich zwang, fparfam zu feyn, noch eine Ueberfegung 
von Aanno’s Seereife, desgleihen von Dodwells Präfung 
der Seereife des Nearch, und Bougainville's Abhandlung 
von der Seereife des Hanno hinzu. Darauf widmete er dem 
Abt Jeruſalem, Der eben damals von einer Krankheit genefen 
war, feine Ueberjeßung von dem Aetna des Kornelius Seves 
rus. Ein Dichter, dem Quintilian den zweiten Rang nach dem 
Virgil zueignete, deflen Freund und Verehrer zu feyn, felbit 
Ovid öffentlich geftand,, den, wie Schmid zuerft zeigte, Mani⸗ 
kius in feinem Gedichte von der Aftvonomie oft beinahe buchftäb- 
lich außfchrieb, den Scaliger und Johann le Elerc (unter dem 
Nahmen Theodorus Gorallus) ihrer emfigen Nachforſchungen 
würdigten, den Martin Opitz, ald er den Veſuv befang, be— 
fländig vor Augen hatte und nachahmte, fol ein Dichter vers 
diente ja wohl, den Deutfchen durch eine Ueberſetzung verftändlicher 
und nußbarer gemacht zu werden. Kurze Zeit nach diefer Arbeit 
machte er feine Entdedung einer Handſchrift aus der Wolfenbüttels 
fehen Bibliothek befannt. ES war ein wichtiger Beitrag, womit 
Schmid durch feine Ergänzung und Ausgabe des Adelmanni⸗ 
ſchen Briefs an den Berengar, der bi$ dahin nur verftämmelt 
herausgegeben worden, die Kirchengefchichte bereicherte *), Auch 

Ä hätte, 


*) Der vollſtandige Titel derfelben it: Arriani Indica, das ift, Ins 
dianische Beichichrs oder Keifebeichreibung der Slorte Alexan⸗ 
ders des Großen. Aus dem Griechifchen ins Deurfche überfegr. 
Hamburg 1710, 8. 


*) Adelmanni, Brixiae Epilcopi, de veritate corporis et [anguinis 
domini ad Berengarium epiltola, nunc primum e codice Guel« 
phers 
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hätte die Arbeit in keine beſſere Hände kommen koͤnnen. Das be⸗ 
zeugen Schmids Briefe, die in Leflings gelehrtem Briefwech- 
fel aufbewahrt find, und die den Leſer auf jeder Seite Ichren, daß 
Herders Urtheil über Leffing: „Er war ein Urbild des Fleißes,“ 
in nicht minder hohem Grade auch von Schmid gilt; das bezeugt 
das einftimmige Urtheil aller fachfundigen Gelehrten. Sm deut= 
fcben Muſeum 1784 erfehien zuerft dad Gedicht: Des beiligen 
Blafius Tugendgefchichte und Viſionen, weldyes nachher auch 
einzeln gedrudt wurde. Er verfertigte es für feinen Freund 
Bärtner, als diefer Aanonifus am St. Blafiusftifte zu 
Braunfchweig wurde. Die lieblichfte, munterfte Laune ift in 
bemfelben mit acht attiſchem Wite vergefellfchaftet. Es war fein 
letztes Werk. Schmid ftarb den 11. November 1789, im vier 
und fiebzigften Jahre feines Alterd, Er gend alfo der neuen 
Gnabenbezeigung des Herzogs von Braunfchweig, der ihm im 
Fahre 1786 ven Charakter eines Konſiſtorialraths ertheilt hatte 
(vorher, im Jahre 1777, war er Kanonikus ded St. Cyriak⸗ 
ftifes in Braunſchweig geworden) nicht lange, 


Schmids fittliher Charakter trug fo ganz das Gepräge der 
geprüften und bewährten Menfchentugend, Daß von ihm gilt, was 
nur von wenigen Menfchen gefagt werben kann: Er liebte alle und 
wurde von allen geliebt. Schon fein Aeußeres flößte Zuneigung 
und Vertrauen gegen ihn ein, und diefem liebendwürdigen Aeuße⸗ 
ren entfprachen fein Geift und fein Herz vollfommen. Seine Redt- 
fchaffenheit und Unbefangenheit, fo wie feine Beicheidenheit, mach⸗ 
ten Aller Herzen zu feinem Eigenthume. Leutfeligkeit, Offenheit 
und Biederfeit waren die Hauptzüge feines Charakters. Er befaß 
eine enthufiaftifche Liebe zu allem Guten und Schönen. Munter- 
feit und die heiterfte, frohefte Laune machten ihn zur Seele jeder 
Gejellfchaft. 


Die vollftändigen Titel feiner, hieher gehörigen, Arbeis 
ten find: 

I. Lieder auf die Geburt des Erloͤſers. Küneburg 
1761. 8. (6 &r.) Es find der hier gefammelten Lieder funfzehn 
an der Zahl, wovon aber nur die erften zebn auf das Weihnacht: 
feſt Beziehung haben. Die lebteren fünf find in dem fiebenjäbe 
rigen Ariege verfertigt, wo auch Aüneburg von feindlichen 
Bölkern heimgefucht wurde, und entlehnen von daher ihren Inhalt. 
Zugleich hat jedes Lied eine Iateinifche Parapbrafe. In der 

dritten 


Penn emendata et ultra teriiam partem [uppleta.. Cum 

epiltola Berengarii ad Adelmannum et variis [criptis ad Adel- 

ur pertinentibus. Bdidiı C. 4. Schmid. Bruniv. 1770. 8. 
ß. 
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dritten Lieberfammlung ded Prediger Waldau befinden ſich ein 
paar bderfelben, ‚die auch in daS neue Aanauer Geſangbuch S. 
144. 145. aufgenommen worden find. (Mehrere von Schmids 
geice Gefangen wurden, bald nach ihrer Ausgabe, unter dem 

hmen feined Freundes, Job. Andr. Eramers, in manche Lie- 
derfammlungen aufgenommen, und auch in den neueften Ausga- 
ben derſelben noch immer unter Cramers Nahmen dem Publikum 
vorgelegt. Dieß veranlaßte den Verfaffer zu einer Erflärung in 
dem Deutfchen Muſeum 1783. Bd 2. November ©. 383 f.) 

2. Arrians Indiſche Merkwürdigkeiten und Hannons 
Seereife. Nebſt Yeren HYeinridy Dodwells Prüfung der 
Seereiſe des Nearch, und Seren von Bougainville Ab⸗ 
bandlung von der Seereife des Yanno, und den kartha⸗ 
ginenfifchen Bandelsplaͤtzen, die er an den Kuͤſten von 
Afrika angelegt bar. Mit Landcharten, und einem geo⸗ 
graphiſchen und hiſtoriſchen Xegifter über den Arrian. 
Braunfchweig und Wolfenbüttel 1764. gr. 8. (20 Gr.) Die 
Meberfegung der Indiſchen Merkwuͤrdigkeiten bed Arrian if, 
wie fchon erkt worden, eigentlich nur eine Umarbeitung ber 
älteren Raphelſchen Berdeutihung, um welde fih Schmid 
dad Verbienft erwarb, fie in eine beffere Schreibart einzukleiden, 
als von Rapbel zu feiner Zeit erwartet werben konnte. Bei ber 
Ueberfegung ber Geereife des Hanno ift zugleich der griechifche 
» Tert mit abgedrudt worden. 

3. Der Aetna des Cornelius Severus überferst von Kon⸗ 
rad Arnold Schmid, Profeffor am Collegio Earolino. Braun⸗ 
fchweig 1769. El. 8. (53 Gr.) Das Gedicht des Severus hat in 
»ielen Stellen feine Schwierigkeiten, welche Schmid jedoch groͤß⸗ 
tentheils glüclich überwunden hat. Die Ueberfegung iſt in Profa 
abgefaßt, und wenn man fie auch bier und da untreu, matt und 
hart nennen muß, fo ift fie doch zureichend, im Ganzen fih von 
dem poctifchen Verdienfte ded Severus eine Vorftellung zu ma- 
chen *). Der Ueberfegung ift zugleich der lateinifche Tert unters 
gefebt worden. Beigefuͤgt find auch noch zwei metrifche Ueber- 
feßungen, die eine von ded Severus Sragmente auf den Tod 
des Cicero, die andere von einem Gedichte des Ovidius auf 
den Rornel. Severus, welches fich in deffelben Briefen aus 
Pontus, 3. 4. Br. 2. befindet. * 

Vergl. Klotz deutſche Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften/ BD 4. Std 13. ©. 368—372. Allgem. deutſche 
Bibliorbef, 3d 15. St 1. S. 234 f. Br 


des 


*) Am neueften iR der Aerna in Wernsborfs Poetis latinis mino- 
sn T. IV. abgedruckt, mo er aber dem Severus abgeſprochen 
und dem jüngeren Lucılius beigelegt. wird. 

Lerıfon d. D. n.Pr. 4. Band, Do 
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einen Nahmen, den eine ſehr bekannte Waſſernymphe beim Virgil 
und andern alten Poeten hat. Ich koͤnnte es geſchehen laſſen, daß 
meine Erzaͤhlung von der Seite der Moral die bekannte Erfahrung 
beſtaͤtigen uf: Der Unmuth verwüftet alles, und die Liebe 
macht alles fröhlich, allein ich bin fo aufrichtig geweſen, zu gefte: 
ben, daß dad Unterrichten meine Hauptabficht nicht war. Sch 
wollte anfangs nur einen Sreund in die erften angenehmen Em; 
— unſrer poetiſchen Jugend zuruͤckfuͤhren, und mit meinem 

uthe die Einwuͤrfe ſeiner Beſcheidenheit gegen ſeinen Ruhm, die 
dem deutſchen Parnaſſe gewiß mehr entzieht, als er glaubt, unver: 
merkt fhwächen. Er nahm mein Lied fehr freundfchaftlich auf, 
allein mein Zwed blieb unerreicht. Jetzt wage ich einen noch füh: 
nern Schritt, um auch das Publifum gegen ihn auf meine Seite 
zu ziehen. Geſetzt ich wage zu viel, jo wagt er gar nichtö, wenn 
er die Früchte feiner großen Talente der Nachwelt uͤbergiebt.“ (Die 
erfte diefer beiden Idyllen findet man auch in Ramlers Einlei⸗ 
tung in die ſchoͤnen Wiflenfchaften nach dem Sranzöfifchen 
Des Heren Batteux (Leipzig 1774.) 80 1. &.473—478. die 
aiete in ben Hamburgiſchen Unterbaltungen, Bd 2. Std 3, 

. 180 — 187.) Tb. 3. &. 137— 152. folgende fünf Ge 
dichte: Der Gottmenfh; Der König der. Ehren; Die verlan- 
A Unfer Wald; Bei dem Grabe der Demoifelle 


ofen. | 
2. in Efchenburgs Beifpielfammlung zue Theorie und 
ee der ſchoͤnen Wilfenfchaften, Bd 4. S. 222 f. Der 

vegestum,. — 
"3, in Matthiſſons Lyrifcher Antholögie, Th. 2. ©. 107 
“127. Phantafte, an Ebert; Wetterlaune; Elegie an Damon; 
Unfer Wald, an Gärtner; Der Siegesfürft, mit einigen Yendes 
tungen. 


Nachricht von R. U. Schmids Lebensumftänden und 
fiterarifcben Arbeiter findet man: 

1. in Wiedeburgs Philologiſch-paͤdagogiſchem Mage 
zin, Bd 2. ( Humaniftifhem Magazin, Bd 5.) Std 1. S. 3- 
26. Ueber Konrad Arnold Schmids und Rarl Chriſtian 
Gaͤrtners Verdienſte, beſonders um die deutſche Litera⸗ 
tur; eine oͤffentliche Vorleſung zur Stiftungsfeier der Her—⸗ 
zoglichen deutſchen Geſellſchaft zu Helmſtaͤdt, von Tbeos 
— ©. den Art, Gärtner im 2. Bande dieſ. ir. 


= 2, indem YZeuen biftorifehen Handlexikon (Ulm 1785 ff.) 
Th. 4. S. 670. fummarifch, di 


3. m Seerwagens Kirerarurgefchichte der evangelifcben 
Rirchenlieder, Th. 2. S. 212— 214. 


4. in 
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4. in Richters allgem. biographiſchen Kerikon alter 
and neuer geiftlicher Liederdichter S. 343. 


Sein Bildniß befindet fich vor dem Almanach der deut 
ſchen Mufen. 


Jakob Friedrich Schmidt 


wurde den 2. April 1730 zu Blaſienzell oder Zelle, einem, wegen 
ſeiner Stahlarbeiten und Gewehrfabriken bekannten, Flecken im 
Herzogthum Gotha, geboren. Sein Vater war damals Subſti⸗ 
tut des Schullehrers in Zelle, ſtand nachher in Fiſchbach und 
Oberbhof, und lebte zuletzt wieder als Kantor und erſter Schul⸗ 
lehrer in Zelle. Er ertheilte feinem Sohne den erſten Unterricht, 
übergab aber bei feiner zweiten Beförderung nach Zelle denfelben 
dem dortigen Diafonus Beutler zur Unterweifung in den Anfangs- 
gründen der lateinifchen und griechifchen Sprache. Im Jahre 1746 
"wurde er auf dad Ayceum zu Ohrdruff gebracht, wo er zwar 
durch den Unterricht der damaligen verdienftvollen Schulmänner 
Gelegenheit zur Erweiterung feiner Kenntniffe erhielt, aber den= 

noch durch die einfeitige, hauptfächlicy nur auf Spracdhkenntniß ſich 
-befchränfende, damalige Einrichtung der Schule, eine einfeitige 
und befchränktere wiflenichaftliche Bildung genoß, die in der Folge 

einen merflichen und bleibenden Einfluß auf feinen literarifchen Cha⸗ 

rakter zeigte 1750, in feinem swansigften Jahre, — auf 
die Univerfität nach Jena, um Theologie zu ſtudiren. in na⸗ 
tuͤrlicher Hang führte ihn indeffen hier auch zu Verſuchen in der 
Dichtkunſt. Da er fi Beifall und Aufmunterung dadurch er- 
warb, und nur eine fparfame Unterftügung von feinem Water 
erhalten konnte, fo fuchte er fich jetzt Durch die Verfertigung zahl: 

reicher Gelegenheitögedichte einen Beitrag zu feinem Unterhalte zu 

verfchaffen. Ein Umftand, der wohl nicht wenig zu ber nachtheis 

ligen Richtung beitrug, die fein poetifched Talent gleich anfangs 

bei feiner Entwidelung erhielt. Zugleich war auch dieß vielleicht 
die Urfach, daß er das gelehrtere Studium der Theologie mit 
wenigerem Eifer betrieb. Ohne alfo den eigentlihen Weg zur 
Gelehrſamkeit im firengeren Sinne einzufchlagen, zeichnete ihn doch 
fein lebhafter Geift vor feinen Mitftudirenden aus. Unter dem da= 
maligen akademiſchen Lehrern hielt er fich befonders an den Philo⸗ 
fophen Reufch, wurde Magifter und Privatdocent in Jena, und 

repetirte Reufchens Naturreht und andere philofophifche Vorle⸗ 

fungen mit den Studirenden. Auch knuͤpfte er hier eine freund⸗ 

fchaftliche Verbindung mit dem in der Folge ald Dichter ruͤhmlichſt 

befannt gewordenen Heinrich Wilhelm von Gerſtenberg aus 

Holftein, mit welchem ihn die gleiche Liebe zur deutſchen Literatur 

verei⸗ 
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vereinigte. Er wurde darauf Haudlehrer bei- einem Herrn von 
Thienen bei Plön in Yolftein. Won da gieng er nah Schless 
wig, mo er eine Zeitlang privatifirte. - Dierauf wurde er von 
neuem Hofmeifter bei dem Sohne eined Pfarrerd in Weſenberg 
bei Lübed. Es gefiel ihm in Holſtein, und er wuͤnſchte, dort 
befördert zu werden. Ed war ihm auch ſchon von dem Herzoge 
von Plön eine beftimmte Stelle verfprochen worden. Als er aber 
eben im Begriff war, feine Probepredigt zu halten, ſtarb der Her- 
309, fo daß theils hierdurch, theild weil er fich durch einige Auf: 
fäbe und freimüthige Aeußerungen bei den damaligen geiftlichen 
Borftehern in den Ruf der Heterodorie geſetzt hatte, die Ausficht 
zu feiner Beförderung wieder vereitelt wurde. Im Jahre 1760 
am er nad) Gotha zurüd, wo er bloß für fich lebte, und feine 
Muße zu verfchiedenen literarijchen Arbeiten anmendete. Im Jahre 
1765 endlich wurde er Diakonus in feinem Geburtdorte Zelle. 
Ein für ihn angenehmes Gefchäft war hier, außer feinen Amtsar: 
beiten, der Unterricht, welchen er zweien Söhnen ded dortigen 
Amtmanns Manſo ertheilte, die mit Eifer und Glüd fich den Wif- 
fenfchaften wibmeten, und ihm alfo in feiner damaligen Lage zur 
Ermunterung und Uebung dienen fonnten. Der ältere diefer Brüs 
der, der jegige gelehrte Neftor und Profeffor des Magdalenen: 
Gymnafiums zu Breslau, Jobann Rafpar Sriedrich Manſo, 
lebte nachher eine Zeitlang mit ihm in Gotha. Schmidt richtete 
um da3 Jahr 1783 eins feiner beiten Iprifchen Gedichte an ihn, 
welches anfängt: „„Die du vormald dem Zartarud fromme Seelen 
entfangft u. f. w.” Es würde freilich für die Fortbildung feiner 
dichterifchen Anlagen vortheilhafter gewefen feyn, wenn er in jenen 
Sahren, in welchen der Geift noch — *5* — und der Geſchmack der 
Verbeſſerung faͤhig iſt, an einem Orte gelebt hätte, wo er oft in 
einem Zirkel literarifcher und Fritifcher Freunde sn wäre. Das 
fonnte in den Fleinen Städtchen, mo er jet lebte, der Fall nicht 
feyn, und man muß dieß, fo wie den ganzen Zon feines Zeitalterd 
-auf Schulen und Univerfitäten mit in Anfchlag bringen, um es 
ſich erflären zu koͤnnen, wie in feinen Schriften neben Stellen, die 
unverkennbar von Talenten zeugen, jo manche Gefchmadlofigkeis 
ten vorfommen. Da er fehon längft einen .literarifchen Ruf, und 
zugleich Predigergaben hatte, fo wurde er im Jahre 1773 ald drit- 
ter Diakonus nad) Gotha verfegt, und zugleich als Kehrer der 
deutſchen Sprache am Bymnafium angeftellt. Als er aber bald 
darauf in dad zweite Diakonat rüdte, gab er die Lehrftelle am 
Gymnafium wieder ab. AS Prediger fand Schmidt auf ber 
« Kanzel vielen Beifall. Seine anfehnliche Figur, feine Lebhaftig- 
- feit, feine natürliche Beredfamfeit, und die Anfchaulichkeit, die er 
allem, was er fagte, zu geben wußte, machten ihn zu einem wa 
ren Volksredner. Dabei war er ein munterer und beliebter Geſell⸗ 
ſchafter; er nahm fehr gern an gemiſchten und frohen re 
nthei 
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Antheil und fuchte diefelben auf. In und um Gotha war er einer 
der erſten, welcher fich über die Gewohnheit hinausfeßte, die vors 
ber die Prediger vom Zragen farbigter Kleidung außer ihrem 
Amte, vom Beſuch gemifchter Gefelfchaften, oder dem Spieltifche 
ausgefchloffen hatte. Endlich wurde er erfter Paftor an den beis 
den Hauptlirhen in Gotha, in welchem Amte er den 2. März 
1796, im ſechs und fechzigften Sahre feines Alters farb. 


Natürliche Gutmütbigkeit, Frohfinn und Geradheit machten 
ihr feinen Freunden werth. Juͤnglingen bei ihren erften Verſuchen 
im $elde der Literatur behülflich zu feyn, machte ihm große Freu⸗ 
de, under hat.fich dadurch um viele ein nicht geringes Verdienſt 
erworben. Bei aller Rauheit, die ihm eigen war, und bei fo. 
manchen fcharfen Eden feined Charafterd, war er ein mitleidiger 
und wohlthätiger Mann. So wie er felbft Fein ihm angethanes 
. Unrecht ungeahndet hingehen; ließ, that er auch Andern mit Wiffen 
und Borfa Fein Unrecht, fondern vertheidigte fie vielmehr gegen 
fremde Unbilligfeiten. Er war in hohem Grade dienftfertig. Une 
geachtet er die gelehrte Muße fehr hochfchägte, ließ er fich doch, 
fobald ein Huͤlfsbeduͤrftiger ihn erfuchte, Feine Wege und Mühe 
verdrießen, und er erreichte dann nicht felten durch den Nachdrud, 
mit welchem er fich für feinen Klienten verwendete, feinen Zweck. 
Zu bedauern war ed, daß feine ftarfen Leidenſchaften oft in Aeuße- 
rungen ausbradhen, die nothmwendig dad Gute wieder ſchwaͤchen 
mußten, was er fonft als Prediger ftiftete. Oft fanden fich daher 
feine Freunde veranlaßt, zu wünfchen, daß er fich im Staate einem 
andern, feiner heftigen Gemüthsart und ganzen Handlungsweife 
angemefjenern Berufe gewidmet haben möchte. Aber er felbit war, 
der Muße wegen, die ihm ein geiftliched Amt zu literarifchen Be⸗ 
fchäftigungen gab, mit feinem Stande zufrieden, und pried ihr 
auch andern zur Wahl an. Man hat bemerkt, daß in den Haupt= 
gefichtöziigen einige Aehnlichkeit zwifchen ihm und Baſedow ftatt 
gefunden habe. ben fo läßt fich behaupten, daß auch an natürs 
licher Gemüthsanlage, an Fehlern und Tugenden dieſe beiden 
Männer ſich einander ähnlich waren; ja felbjt darin, daß beide 
eine harte, von rauhen Berhältniffen umgebene Jugend durchlebs 
ten, welche eine freie und vielfeitige Ausbildung ihres Gefhmads 
binderte, und deren Folgen in beiden noch fpät ſichtbar waren. 
Als die deutſche Poefie um die Mitte des achtzebnten 

TFabrbunderts ſich zu bilden anfteng, trug aud) Schmidt dazu 
bei, den fleigenden Ruhm derfelben zu vermehren. Seine dichtes 
rifchen Produkte wurden damals mit allgemeinem Beifalle gelefen, 
und auch noch jest behauptet fein Nahme einen nicht unrühmlichen 
Platz in der Gefchichte unferer fchönen Literatur, hauptfächlidy wegen 
feiner Poerifchen Gemälde und Empfindungen aus der beis 
ligen Geſchichte, und. der von ihm gelieferten Ueberſetzung 

der 
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der BBoraziſchen Oden, aber auch wegen mancher eigenen 
Oden, Lieder, Erzählungen, und Kirchengeſaͤnge. Die Verbef- 
ferung des deutfchen Zexameters gehört ebenfalld zu feinen Vers 
dienften (vergl. Neue Leipz.Lit. Zeit.. 1807. Intelligenzbl. Scd® 
13. &. 193—196. Neue Berlinifche Monatsſchrift 1807. 
September S. 154—1358. ©. ıgıf. und Schmidts Vorrede 
zu feinen Bedichten, Keipsig 1786.) 


Seine ſchriftſtelleriſchen Arbeiten find folgende: 

1. Bedanken über den Zuftand der alten und neuen 
deutfchen Dichtkunſt. “Jena 1754: 8. (2 Gr.) Eine literari= 
ſche Kleinigkeit, in welcher er die reimfreien Verſe, und die da— 
mals erſchienene Meſſiade von Klopſtock vertheidigt. Seine 
Behauptungen wurden, aber auf ſchwache Art, beſtritten in ven: 
Gegengedanken bei Herrn Jakob Sriedrich Schmidts Bes 
danken über den Zuftand der deutſchen Dichtkunſt, mitges 
tbeilt von Chr. Sr. Heiniken, Pfarrer zu Jaͤgersdorf. Cah⸗ 
la 1754. 8. Dagegen erfchienen wiederum: Zween kritiſche 
Briefe von der deutſchen Dichtkunſt. Jena 1755. 8. Der 
erfte diefer Briefe ift von dem nachmald ald Numismatifer fo be= 
rühmt gewordenen Johann Cbriftopb Rafche, der ald Juͤng⸗ 
ling Antheil an der Morgenröthe unferer fchönen Literatur nahm z 
der zweite Brief ift eine Ironie von Schmidt auf KYeiniten. 
Angehängt findet man noch eine gereimte Bde von Schmidt 
an Kafcbe. 

2. Poetifche Gemälde und Empfindungen aus der bei= 
ligen Befchichte. Altona 1759. E.8. (6 Gr.) Eine Reihe 
idylienartiger , zum heil in Herametern, zum Theil in Profe 
abgefaßter Gedichte, zu denen Schmidt durch die Bodmerifche 
und Rlopftodifche Mufe gewedt wurde. Auch find fie dem 
Dichter des Meſſias in einer voranftehenden Bde gewidmet. „Es 
war eine glüdliche Ivee, fagt Hr. Eſchenburg in der Beifpiels 
fammlung zue Theorie und Literatur der ſchoͤnen Willens 
ſchaften, Bd 1. S. 437. jenes erfte Erdalter und jene erſte Welt 
ber Patriarchen, wie fie und die heilige Schrift ſchildert, flatt des 
arfadifchen Scäferlebens zur Grundlage diejer Gedichte zu waͤh⸗ 
len, deren Sprache aber freilich dadurch höher, bilderreicher, und 
poetifcher wurde, als ed diefe Gattung fonft verftattet.” Gie 
wurden von dem Publifum mit vielem Beifalle aufgenommen, 
und gründeten Schmidts Dichterruhm, fo wie fie auch als bie 
Bluͤthen feines Geiſtes anzufehen find. Beinahe zu gleicher Zeit 
wurden fie von Michael Huber ganz, und von dem Abbe’ d'Ar⸗ 
naud ſtuͤckweiſe ind Franzoͤſiſche überfegt, und fo nun auch von 
den Ausländern gelefen und gefchägt. Die Urtheile beider Männer 
fiber den Werth, dDiefer Gemälde findet man in Hubers Vorrede 
zu feiner Ueberfegung ber Geßnerſchen Idyllen, Ayon Zus 

u 
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Auch Dorat erwähnt ihrer ruͤhmlich in feiner Idee de la poeſie 
allemande. Oeuvres 1776. Tom. IV. p. 397. „ubers Uebers 
fegung befindet fich in der Choix de poelies allemandes par M. 
Huber. T. J. p. 1—43. Arnauds Ueberjeßungen in dem Jour- 
näl etranger 1760. Decembre. 1761. Mars. 

Bergl. Bibliothek der fchönen MWiflenfchaften, Bd 5. 
Std 2.5. 317—334. (ausgezeichnet werden hier: David, Aſ⸗ 
fepb und Heman; Noah, Der Weinerfinder; Rahel und 
der mefopotamifche Bott). 

3. Von der Religion. Königsberg, Keipsig und Mies 
sau 1764. 8. (8 Gr.) Eine kleine, fließend und lebhaft abges 
faßte Schrift, welche den Plan Gottes mit dem Menfchengefchlech- 
te, und den Zuſammenhang der Alt= und Neuteftamentlichen Res 
ligion auf eine populäre Art darzuftellen fucht, ohne fich weder 
durch neue Anfichten, noch durch fruchtbare Anwendung der vor= 
getragenen Lehren audzuzeichnen. 

4. M. Jakob Sriedrich Schmidts Leben und Sitten der 
beiligen Jungfrau Maris. Gotha 1765. 8. (16 Gr.) mit 
Vignetten, darunter einige von MFeil find. Schmidt fam auf 
den Gedanken, die wenigen Nachrichten von der Maria, der Mut- 
ter Jefu, und die Zraditionen zufammenzuftellen, und in Form 
einer Biographie einzufleiden. Das war bid dahin noch feinem 
proteftantifchen Prediger eingefallen. Aber noch überrafchender 
war ed, daßer dieß Buch der Kaiferinn Maria Tberefis wid: 
mete. Es war ficher nichts, ald eine originelle Laune von ihm, 
ohne die Abficht des Spottes über die Fatholifche —— oder er 
wollte, wie er auf Befragen ſelbſt ſagte, ſich einen Weg zu einem 
Amte oͤffnen, da er im Vaterlande gerade noch keine Ausſichten 
dazu hatte. Er ließ ſein Buch der Kaiſerinn durch den Dichter 
Maſtalier uͤberreichen. Aber der Einfall wurde nicht gut aufs 
genommen. Man befchmwerte ſich daruber von Wien aus in 
Gotha. In dem diefer Schrift wegen nach Borba ergangenen 
Baiferlihen Schreiben hieß e3 unter andern, dad Buch fei zwar 
gut und in feinem Deutfch, allein der Verfaſſer ſtoße doch hin und 
wieder gegen die Grundfäße ber ‚allerheiligften fatholifhen Reli 
gion an, und mithin fei eine Dedifation an der Kaiferinn Majeftät 
nicht zu dulden. Schmidt hatte num darüber einen Vorſtand bei 
feiner Obrigkeit, und ed wurde ihm, um der Kaiferinn Genüge 
zu thun, eine Geldfirafe von funfzig Thalern zuerfannt, die er 
aber niemald erlegt hat. Indeß wurde diefer Vorfall Beranlafr 
fung zu feiner Beförderung im Vaterlande. Sein Landesherr 
wurde aufmerkfam auf ihn, er mußte eine Predigt in der Schloß- 
en au Borba halten, und erhielt darauf die Diakonatftelle 
zu Belle. 

Vergl. Allgem. deutfche Bibliorbef, 89 2. Sıd ı. ©. 
143—149. . 

5. Mies 
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5. Wiegenlieder. Zwei Theile. Gotha 1770. 8. Sie 
wurden durch die Geburt eines Erbprinzen von Gotha veranlaßt.- 
Der Gedanke, Volksgeſaͤnge für diefen zweck zu dichten, war ar 
ſich lobenswerth, aber es gehörte nicht unter die Gaben des Dich= 
ters, ihn glüdlic) auszuführen. Es ift nicht eind unter diefen Lie— 
dern, welches den Ton diefer Art von Volkspoeſie wirflih, und fo 
getroffen hatte, wie ed nachher durch das Talent einiger anderen 
deutichen Dichter gefchehen if. Schmide hatte dad Vermoͤgen, 
ernfte und fanfte Empfindungen gefällig vorzutragen; das hatte er 
in feinen Poetifchen Gemälden bewiefen. Aber fo oft er fcherz- 
baft und naiv fenn wollte, mißlang ed ihm jedesmal. Davon ift 
der befte Beweis fein angehängted kleines Singfpiel: Die Wo— 
chenftube. Man kann fi) kaum überreden, daß dieß den guten 
Geſchmack ganz .beleidigende Machwerf von einem Manne herrühre, 
der ſich durch jene früheren Gedichte den Beifall achtbarer Richter 
erworben hatte. Und fo wird durch fein Beifpiel, wie durch daS 
fo vieler andern, und befonders deutjcher Schriftfteller, die Bes 
merfung beftätigt, daß es viel leichter ift, erhaben und empfin= 
dungsvoll zu Schreiben, ald mit Anftand zu fcherzen. Ein anderer 
wefentliher Fehler jener Wiegenlieder, zumal derjenigen unter 
ihnen, die er-nad) dem Griechifchen Katabavkaleſen *) genannt 
hat, iſt die Einmifhung alter Mythologie, und zwar Anfpielung 
auf jolche unbedeutende Fabeln, die feibft im Alterthume nur fels 
ten erwähnt werden. 

6. Horaz, Isteinifch und deutfch, mit Anmerkungen 
für junge Zeute von 113. Jakob Sriedrich Schmidt, Archi— 
diakonus an den beiden Hauptkirchen in Gotha. Krfter 
Band, enthaltend das erfte Buch der Üden. Dritte vers 
beflerte Auflage. Gotha 1793. 8. Zweiter Band, entbal- 
tend das Zweite und dritte Buch der Üden. Dritte verbef- 
ferte Auflage. Ebendaſ. 1793. 8. Drittee Band, entbals 
tend Das vierte und fünfte Such der Öden. Neue verbefs 
ferte Auflage. Ebendaſ. 1795. 8. (3 Thlr.) Die erfie 
Ausgabe ded erften Bandes erfchien zu Botba 1776. die zweite 
verbefjerte Auflage Ebendaf. 1780. die erfte Ausgabe bed zwei 
ten Bandes Ebendaſ. 1776. bie zweite verbefjerte Auflage 
Ebendaſ. 1780. die erfte Ausgabe des dritten Bandes Eben⸗ 
daf. 1780. Die Weberfegung ift in den Sylbenmaßen des KHoraz 
verferfigt. Den Tert, welcher der Ueberfegung zur Geite fteht, 
hat Schmidt hin und wieder Fritifch zu verbefjern gefucht. Schon 
der Umſtand, daß die Schmidtfche Arbeit in nicht zu langer Zeit 
mehrmals aufgelegt worden, zeigt, wie fehr diefelbe gebraucht 
worden ift. Sie hat ficher bei manchem Ichrbegierigen Sünglinge 

ie 


*) Bon Bavwnaklaw, waraßausaraw ich finge ein, ſchlafere durch Gin, 
gen ein. saraßausarysıs das Einfingen, Einfchläfern. 
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die Stelle eined Lehrers vertreten, um ihn zuerft auf die Schön- 
heiten des Dichterd aufmerffam zu machen, und ihm den Muth 
und die Luft zu einem gründlichen Studium deffelben zu geben, 
Das Urtheil, welches Hr. Prof.. Sriedrich Jacobs in Gotha, 
diefer Meifter in der Kunft geiftvoller Würdigungen foldher Art, 
über diefe literarifche Hauptarbeit von Schmidt fällte, ift folgens 
ded: Die Ueberfehung des Horaz ift gleichfam der Probierftein, an 
welchem der Werth von Schmidts Zalenten und Kenntniffen ers 
fehen werden kann. Sie ift ein rühmlicher Beweis des raftlofen 
Fleißes, den er auf feine Arbeiten wendete und feines faft unun— 
terbrochenen Beftrebend nach Vollendung. Die Aufgabe felbft, 
alle Iyrifhen Stüde des Venufinerd in das nemliche Syiben- 
maaß, mit der möglichften Treue zu übertragen, war fchwer, 
und !diefe Schwierigkeit darf bei einer billigen Schäßung bie- 
ſes Werks nicht aus der Acht gelaffen werden. Daß Schmidt 
diefes fühlte, daß er die Schwierigkeiten zu befiegen fuchte, 
daß er ohne Unterlaß befferte und feilte, gereicht ihm zum 
Ruhme. Doc Eönnen die Verdienſte, die man dem Ber: 
faffer zugeftehen muß, gegen die Mängel feiner Arbeit nicht 
verblenden. Ich glaube nicht, daß Schmidt die ganze Vortref- 
lichkeit feined Originals gefühlt habe. Die ftarken und großen Zuͤ⸗ 
ge deffelben wirkten auf fein Gemüth; aber die zarteren Zinten, 
die verfließenden Striche, die abgewogene Richtigkeit und Schöns 
beit de3 Ausdrucks, entgieng feinen Bliden. Eine gewiffe Ener: 
gie, welche Schmidt zu allen feinen ‚Arbeiten mitbrachte, eine 
geroiffe natürliche Kraft, und mancher glüdliche Wurf macht daher 
den eigenthümlichen Vorzug diefer Ueberfeßung aus; aber eine 
treue und geiftvoll= genaue Nachbildung darf man in ihr nicht fu= 
chen. Sa, man kann behaupten, daß dad Beftreben des Werfaf- 
ſers nach Vervolllommnung, feinem Werke Nacıtheil gebracht bat. 
Der Anflug von Geift, den feine Arbeit beim erften Wurfe erhal- 
ten hatte, ift Durch die fäubernde Hand oft abgemwifcht, und, durch 
beftändiges Einflicken, felbft der Schein von Haltung zerftört wors 
den. Oft ift das Erhabene mit dem Platten und Niedrigen ges 
paart, und oft ift der Ausbrud, befonderd an den geänderten 
Stellen, gezwungen und fonderbar. Das Kolorit ift durchgängig 
übertrieben , und die Zufammenfegung der Farben fchneidend und 
hart. Die Anmerkungen, welcye die Ueberfesung begleiten, ents 
halten manches Gute, aber fie würden wahrfcheinlich noch mehr zu 
loben feyn, wenn fih Schmidt in feiner eigenthümlichen Sphäre 
gehalten hätte. Dem Bebürfniffe ded ungelehrten Leferd des Ho⸗ 
raz zu Hülfe zu kommen, bedurfte e3 Feines fo ausführlichen Kom: 
mentars, welcher oft in das Gebiet der Gelehrfamfeit und Kritif 
abfchweift, in welhem Schmidt nicht einheimifch war. Er Fannte 
in dem gelchrten Alterthume faft nur feinen Horaz genau, und 
unter den Philologen der neueren Zeit nur die Audleger * 
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Dichters. Was man mit diefen beſchraͤnkten Elaffifchen Kenntniffen 
ausrichten kann, hat er wohl allerdings ausgerichtet; aber im Ganz 
zen herrſcht in feinen Anmerkungen eine Magerkfeit, die fich felb 
dem minder geübten Auge nicht verbirgt. Seine eigenen Erflä- 
rungöverfuche find felten gelungen, und feine neuen Entdeckungen 
tragen faft alle ein entſchieden modernes Gepräge. Diefed wird 
aber dad Schidfal aller Erflärer jenes Dichters feyn , die fich nicht 
in die Ziefen ded Altertbums eingetaucht, und ihren Geift und 
Scharfſinn lange an den Produkten deffelben geübt haben.‘ 

Bergl. Oberdeutſche allgem. Lit. Zeit. 1794. Bd 1. ©. 
792—=794. Neue pbilologifcbe. Bibliotbef, BD 2. Std 2. 
&. 262-275. Gorb. gel. 3eit. 1776. Std 13. 8.97—1oL. 
1777. Std 57. ©. 465—467. 1780. Std90. 8.735 f. 1781. 
Std 27. ©. 217—219. 1783. Std 50. ©. 401—404. 1794 
Std 13. S. 97—ı00. Neue Bibliorbek der ſchoͤnen Wiſ— 
fenfcbaften, BD 52. Std 2. S. 319— 323. Degens Verfuch 
einer vollftändigen Literatur der deutſchen Heberferzungen 
der Römer, Abth. 1. &. 175 —ı179. 

7. Sammlung einiger Rircbenlieder von Jakob Fries 
drich Schmidt, Zweiten Stadrdiafonus zu Borba. Gotha 
1779. 8.13 Gr.) Man findet hier theild neue, theild verbefferte alte 
Lieder anderer Verfaſſer. Jene, die mit einem Sternchen bezeich« 
net find, rühren entweder ganz von Schmidt her, oder wenn 
auch einige derfelben nach ihrer Hauptanlage nicht ganz fein find, 
fo find fie ed doch nad) dem Gewande, in welches er fie Fleidete, MA 
daß fie für neue gelten können z. B. die Lieder: Alles Weltglüd, 
alles Gut c. Wenn ich die himmlifche Freude betrachte ıc. Je— 
rufalen, du hochgebaute Stadt x. Die Verbefferungen alter Ge- 
fänge find bald mehr, bald weniger beträchtlich, je nachdem es die 
Noth erforderte, je nachdem Schmidt mach feiner Einficht mehr 
oder weniger zu verbeffern fand. Bei drei oder vier Liedern nahm 
er auch auf die fchon vorhandenen Verbeſſerungen Anderer Ruͤck⸗ 
ſicht. Schmidts Rircbenlieder wurden in das neue Borbaifche 
Geſangbuch aufgenommen. Manche derielben find ihm auch 
treflih gerathen +); bei andern dagegen zeigt fich die ſchon er= 
wähnte Unficherbeit feines Gefchmads. Dunkle, gehäufte, übel 
zufammengeftellte Bilder umd verfehlte Erhabenheit unterbrechen 
oft den ihm eigenen Fluß des Ausdrucks und die Popularität feines 
Verſes. Vergl. Allgem. deutfche Bibliothek, Bd 41. Std 1. 


*) Ein wirklich vortrefliches Lied, das fein Andenken in den Borbais 
(hen Gemeinen in Ehren balten wird, ift unter andern eine Lita⸗ 
nei, die zmar nicht ganz von Fehlern frei iſt, aber fich dach durch 
die Stärke der Gedanken und durch die nedrängte Kürze, mit wels 
cher das geſammte Anliegen einer Gemelne an einem feierlichen 
Tage der Gelbftprüfung bier zufammengefaßt it, au einen wahren 
Volksliede erheben hat. 
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&. 71-73. Tbeolog. Annalen 1796. S. 256. Both. gel. 
Seit. 1m: Std 41. S. 329-331. 

8. Gedichte von Jakob Friedrich Schmidt. Erſter 
Band. Keipzig 1786. 8. (20 Gr.) Es enthält diefer Band: 
1. Lyrifche Stade (Oden und Lieder z. B. An die Dichtfunft 
&.3—5. An die Sonne &. ıı—ı5. Auf die Genefung des 
—A von Gotha &... An M(anſo) S. 28 — 31. An mei⸗ 
nen Sohn (wider den Müßiggang) S.. . desgl. ein epifch-Iyrifches 
Gediht: Orpheus in der Hölle, in fieben Gefängen S. 52—80.) 
2. Idyllen (vier an der Zahl, in Berfen 3. B. Philen und Daph⸗ 
ne &. 144— 147. * Milon und Philinde S. 148—152.) 3. Ayr 
menden (unbedeutend) 4. Wiegenlieder (nur einige von den 
Batabavkalefen, die Schmidt hier verbeflert hat, die aber auch 
in diefer verbefjerten Geftalt feinen Beifall finden . Er⸗ 
zaͤhlungen (es ſind mehr Charakterſchilderungen, als arfehun. 
gen intereffanter Begebenheiten, Eine der beften iſt Nerine, nad) 
dem Mäbhrchen von der Matrone zu KEpbefus) : 6. Einfälle 
(Kleine epigrammatifche Gedichte von mäßigem Werthe z. B. Rulph 
und Siegmund S. a Schriftſteller Vanus S. 272. Der He- 
renmeifter S. 274. Grabfchrift auf mweiland Herrn Stoppler S. 
287. Ich böfe, er gut 5.288. Leichter Schlaf S. 292.) Meh— 
rere von diefen Gedichten fanden vorher in dem Hypochondriſten 
des Hrn. von Berftenberg, deögl. in Schmidts Eleinen poetis 
fben Schriften, find hier aber verbeffert; einige epigrammatifche 
Gedichte in der Goth. gel. Zeit. 1780. Std 105 &. 855 f.) 

Ein zweiter Band, der aber nicht erfchienen iſt, follte die 
überarbeiteten Bemälde und Empfindungen aus der beiligen 
Gefchichte, fodann morslifche Stuͤcke und Rirchengefänge 
enthalten. 

Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1787. Bd ı. Num 3. S. 17— 
20. Allgem. deutfche Bibliorbef, Bd 74. StE 1. S. 143 ff. 
Goth. gel. Zeit. 1786. Std’ 50. S. 409-415. 

Schon vor diefer Sammlung hatte Schmide ein paarmal 
Gedichte unter folgenden Titeln herausgegeben: Jobann Fried— 
rich Schmidts Sammlung vermifchter Bedichte. Jena 1758. 
8. (2 Gr.) nachgedruckt zu Altona und Kübed 1765. 8. ferner: 
Bleine poetifbe Schriften. Altona und KAübed 1766. 8. 
(6 Gr.) vergl, Neue Bibliorbek der ſchoͤnen Wiffenfchaften, 
0 4. Std 1. 5. 99— 105. deögl. Tdyllen, nebft einem Ans 
As — Oden aus dem Franzoͤſiſchen. Jena 1761. 8. 
.(4 Sr. Ä 
9. Predigten, gefammelt von Jakob Friedrich Schmidt 
zt. Botba 1788. gr. 8. (21 Gr.) Vorher hatte er bloß ein paar 
einzelne Be ya drucken laffen, die man auch hier wies 
der abgedrudt findet. | 


Vergl. 
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Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1788. YZum. 183. b. (biefe ta- 
delnde Recenſion reizte ihn zu einem heftigen Ausfalle gegen ben 
Redakteur in einem poetifchen Flugblatte, welches er unter der Auf: 
fchrift druden ließ: LTeujabrsgefcbenE an Yeren P. S. in J. 
vom Disfonus Schmidt in Botba wegen der Kerenfion feis 
ner Predigten in der allgemeinen Literatur: Zeitung. ©. 
Allgem. Lit. Zeit. 1789. Intelligenzbl. XZum. 11. 

In der Ichten Beit feines Lebens befchäftigte er fich insbeſon⸗ 
dere mit der Verfertigung neuer geiftlicber Kieder, fo wie mit 
der Abfaffung neuer liturgiſcher Sormulare. Diefe neuen Kie- 
der gelangen ihm weit befjer, als die früheren, wovon der Grund 
wohl in dem fruchtbarern und deshalb anzichendern Stoffe, den er 
jet behandelte, lag. Aber auch die Sprache ift viel planer, und 
dem Zone des Kirchengefanges vollfommen angemeffen. Mehrere 
diefer fpäteren Lieder wurden, wiewohl mit einigen Abänderun- 
gen, in das neue Erfurter evangelifche Gefangbuch (1796) 
aufgenommen. 

r 


Antbeil hatte Schmidt an dem SOON , einer 
HBolfteinifben Wochenſchrift; desgl. an einer andern Zeit- 
fohrift: Der ebrlihe Mann; endlih an der Borbaifchen ges 
lebrten Zeitung. 


Urtheile über Schmidts poetifhe Verdienfte fin 
det man: 

1. in (Rüttners) Charakteren deutfcher Dichter und 
Profsiften S. 342— 344. „Diefer Dichter hat durch eine Fleine 
Sammlung orientalifcher Idyllen, theil$ in Herametern, theils in 
Profa, feinen Nahmen berühmt gemacht. Die Perfonen und Sce— 
nen in feinen Bemälden und Empfindungen aus der heiligen 
Geſchichte find aus den goldenen Tagen der Patriarchen; feine 
Schilderungen haben alle dad Gepräge der erhabenen und figürli« 
chen biblifchen Poeſie; überall zeigt fich der glüdliche Gebrauch 
morgenländijcher Bilder, Wendungen und Ausdrüde. Bald läßt 
er in feurigen Wechfelgefängen die guten und glüdlichen Menfchen 
der Vorwelt die Wunder ihres Schöpfers preifen, bald führt er 
unſchuldige Mädchen und Hirten auf, die zwifchen ihren Heerden 
unter Baumen und an Brunnen von den Schönheiten der paradie— 
fiihen Gegend, und ihrer Liebe fich unterhalten, oder KToab, der 
Weinerfinder, fingt, von der wohlthätigen Zraube beraufcht, ein 
dithyrambifches Trinflied. Hoheit in den Empfindungen ‚reizende 
Simplicität im Ausdrud, Wahrheit und Erhabenheit in Gedanfen 
und Bildern, und in der Spradhe Wahl und Korrektheit machen 
diefen Dichter vorzüglich, obgleich weder feine Profa die unnach— 
ahmliche Leichtigkeit und Melodie der Befinerfchen, nocd feine 
Berfe den vollen Numerus der Rlopftodfchen haben. — — 

am⸗ 
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Ramler nicht vor ihm einige Oden des Horaz mit folhem Elaffi- 
ſchen Seifte nachgefungen hätte, fo wäre feine poetifche Verdeut— 
fhung dieſes Roͤmers durch Treue, Feuer und Fülle ein unver: 
gleichliches Werk; doc Fann er fich rühmen, der erfte nach Ram- 
ler zu ſeyn.“ 

2. in Vetterleins Handbuche der poetifchen Literatur 
der Deutſchen S. 468-470. „Schmidts Gemälde und 
Empfindungen aus der beiligen Gefcbichte find nicht ohne 
poetiiches Verdienft, mit mancher fchönen, gefühlvollen Schilde» 
zung der ländlichen und moralifhen Natur, im Ganzen aber 
ohne die Anmuth und hohe Einfalt, die den Geßnerſchen Ger 
mälden eigen ift, und womit ſich freilich die nachgeahmte bilder- 
reiche Sprache des Orients nicht wohl vertrug. Die GHeramerer 
find für jene Zeit ziemlich rein und wohlklingend, doch fehlt ihnen 
bie und da noch Keichtigkeit und Fülle. Seine übrigen Idyllen 
ftehen diefen poetifchen Gemälden weit nah. Schmidts Oden 
haben eine edle, Fraftvolle Sprache, viel metrifchen Wohlklang, 
einzelne gut ausgeführte Stellen, zumal ‘wo der Inhalt moralifc) 
ift; aber, weder Neuheit oder hohes Intereſſe in den Gedanken, 
noch anfchauliche, Iyrifche Plane. Schöner find einige unter den 
Liedern. In feiner Ucberfegung ded Horaz wagte es Schmidt, 
die Dden diefes Dichterd in den Sylbenmaßen defjelben zu übertras 
gen, und das gelang ihm oft; felbft die Kürze, die Kraft und 
Rundung des Roͤmers ift zumeilen erreicht; nur indem er fich 
zu ängftlih an die Worte des Tertes hält, wird. die Ueberfegung 
‚oft unverftändlich und rauh; auch dürfte der Sinn des tiefdenken— 
den Lyrikers nicht immer erreicht ſeyn.“ 

3. in den Charakteren der vornehmſten Dichter aller 
XTationen (Nachtraͤgen zu Sulzers Allgem. Theorie der 
ſchoͤnen Kuͤnſte) Bd 8. (Ueberficht der Gefchichte der deutfchen 
Doefie von Manſo) Std ı. S. 153. Std 2. 5.267. „Schmidt 
weiß in feinen Poetifchen Bemälden und Empfindungen aus 
der heiligen Schrift die Gefinnung und Denkart der biblifchen 
Perfonen, die er aufführt, mit Sicherheit zu ergreifen, und den 
Darbenton des morgenländifchen Himmels gluͤcklich zu treffen, aber 
die Befchränftheit der Welt, die er ſchildert, ift in feiner Darftel« 
lung fichtbar, und weder feine Profa fo fließend, noch fein Heras 
meter jo wohlklingend, wie er beide fpäterhin bilden lernte. Daß 
er über den deutſchen Hexameter gedacht, und ihn früher noch, 
ald Voß, nad) Römifchen Muftern zu verbeffern und wohlklingen⸗ 
der zu machen verfucht habe, beweift fein deuticher Horaz, welcher 
1776 herausfam, und wo er nicht nur die willführliche Verkuͤr⸗ 
zung einfylbiger Stammmörter forgfältig vermied, fondern auch 
den deutſchen Herameter durch die abfichtlihe Beobachtung der 
nöthigen Einſchnitte der Vollkommenheit näher brachte.“ 


4. in 
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4. in Eichhorns Geſchichte der Literatur von ihrem 
Anfange bis auf die neueſten Zeiten. Bd 4. Abth. 2. S. 
823 f. „Wenige Jahre fpäter ald Geßner kam durh Jakob 
Friedrich Schmid mehr Mannigfaltigkeit in die Schäferpoefie. 
Er gab orientalifche Idyllen in Herametern und Profa, und fhile 
derte darin dad Schäferleben der Patriarchen. in glüdlicher 
Gedanke; denn aud) die Patriarchen lebten noch, wie die Be- 
wohner des Schäferlandes, die Arkadier, unabhängig von allen 
Einflüffen fünftlicher Staatöverfaffungen ‚- und machten eine eigene 
Klaffe von Menſchen aus, die man mit den neueren Hirten zu 
vergleichen nie in Gefahr fomınt, weil man ihr Zeitalter in Ems 
pfindungen und Sitten reiner, und ihre Welt wie eine Feenwelt zu 
denken gewohnt ift. Sie läßt fich daher ohne Anftoß, wie das gol- 
dene Zeitaltiı- veredeln. Doc fcheint Schmidt bie patriarcha= 
lifche Welt “oyer, bilverreicher und poetifcher dargeftellt zu haben, 
ald man vem arkadifchen Dichter erlauben möchte.” 


Nachrichten von J. $. Schmidts Lebensumftänden und 
literarifeben Arbeiten findet man: 

1. in Verterleins Handbuche der poetifchen Literatur 
der Deutfchen S. 467— 471. 

2. in Schlichtegrolls Nekrolog auf das Jahr 1796. 
Bd 2. &. 133— 170. (zugleih wird &. 159-162. aus dem 
YTeuen Erfurter evangelifchen Gefangbuche daB Lied mit 
der Meberfchrift: Unfterblichkeir, nebft folgenden noch unges 
drudten Liedern: Herbſtlied; Tifchlied; Siegeslied ©. 
165 — 170. mitgetheilt. 

3. m Sam. Bauers Gallerie der berühmtefien Dichter 
des Achtzebnten Jahrhunderts S. 296—303. (nad) Schlich⸗ 
tegrolls Nekrolog und Verterleins Handbuche) 

4. in Heerwagens Aiterarurgefchichte der evangelis 
fchen Rirchenlieder, Th. 2. S. 46 f. 

5. in Xichters Allgemeinem biograpbifchen Lexikon 
alter und neuer geiftlicher Kiederdichter &. 343 f. 

6. in Ebrfin. Heinr. Schmids Theorie der Poefie S. 
284—287. $Ebendeff. Anweifung zur AKenntniß der vor 
or Bücher in allen Theilen der Dichtkunſt S. 354. 
431. 053. 


Proben von Schmidts Gedichten befinden ſich: 

1 in Ramlers Fabellele, Bd f. 3.5. Num. 58. 
Dront. 

2. in Efchenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und 
Literatur der fchönen Wiſſenſchaften, Bd 1. &. 437— 
439. Mofes (aus den Poetifchen (Bemälden und Empfindun⸗ 
gen &. 42—345.) 
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3. in Matebiffons Lyrifcher Anthologie, Ch. 4. &. 207 
— 216. Die Bafferfahrt; An bie Dihtkunf; An Melpomene; 
An meinen Sohn, | 
in Bauss und Weißers Epigrammatifcher Anthologie, 
Th, 4. ©. 69-74. acht epigrammatiſche Gedichte. | 

, 5. in Rarl Julius Schüg. Epigrammatifcher Anthologie, 
‚Th. 3. 8. 99— 110, neunzehn epigrammatifche Gedichte, 


Hr. Reftor Vetterlein —— mit ſeinen Anmerkungen 
Schmidts Ode: Wider den Muͤßiggang (fo lautete nemlich die 
Ueberfchrift des Gedichts in den Kleinen poetifchen Schriften, 
Altona 1766. aus welchen Hr. Vetterlein ben von ihm interpre⸗ 
tirten Text hat abdruden laffen; in Schmidts Gedichten, Leip⸗ 
3ig 1786. wo das Stuͤck verbeſſert anzutreffen iſt, lautet die 
Ueberſchrift: An meinen Sobn) in der Chreſtomathie deuts 
ſcher Gedichte, 0 2... 183 — 192. | 


Michael Ignaz Schmidt 


wurde ben 30. Januar 1736. zu Arnſtein, einer Provinzialſtadt 
des Doaftifts Wuͤrzburg, geboren, wo fein Vater Waldgegen- 
ſchreiber, Walbrechnungdführer, Obereinnehmer der Accifegelder 
und Oberzöllner war. Den erften Schulunterricht erhielt der juns 
ge Schmidt in feiner Vaterſtadt. Aber bald nach dem Tode feis 
nes Vaters, welcher fi im Jahre 1749 ereignete, bezog er das 
Gymnafium zu Wöärzburg, wo er fich durch feinen Fleiß und die 
Hortfehritte, die er machte, rühmlichft auszeichnete. Er wählte 
- den weltgeiftlichen Stand, und trat zu feiner meitern Ausbildung 

‚in dad bifchöflicbe Seminarium, den Prüfungs» und Vorbes 
reitungsort eines Weltgeiftlichen und künftigen Seelſorgers, wo er, 
außer der Theologie, feinen Fleiß hauptfächlich auf das Stubium 
ber Befchichte verwendete, naͤchſtdem auch Philoſophie fludirte, 
und fich in der franzoͤſiſchen Sprache übte. Nachdem Schmide 
fünf Jahre im Seminarium zugebracht hatte, verließ er daffelbe 
ald Licentiat der Theologie und Priefter, um zu Sapfurs 
als Kapları der Seelforge obzuliegen. Hier lernte er die Nothwen⸗ 
digkeit einer Reformation des vwaterländifhen Schuls und Erzies 
hungsweſens noch weit mehr einfehen, als fie ihm ſchon vorher eins 
‚geleuchtet hatte. Bon Haßfurt wurde er bald darauf nach Bam⸗ 
berg in das Haus bed Großhofmeifterd von Notenban als 
Erzieher des jüngften Sohnes deffelben berufen. Hier erhielt er 
nit nur weit mehr Gelegenheit, ſich in pädagogischen Kenntnifs 
fen und Fertigkeiten zu üben, fondern auch zugleich fich in mancher 
anderen Rüdkficht auszubilden. Rotenban, ein Manır von vielen 
Kenntnifen und hohem Geifte, in deſſen Haufe die deutfchen und 

Lexikva d. D. u. Pr. 4. Band. 99 fran: 
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feanzöfffcyen Mufen eiriheimifch- waren , ! führte den jungen Akade⸗ 
mifer, der biöher mehr zum Difputiven,, . ald — Handeln und 
Wirken, angeleitet worden war, mehr für die Schule, als für de? 
meine Weſen ftudirt hatte, in eine gang neue Schule der praftis 
chen Weisheit, und von da aus in die Mitte der wirklichen Welt 
ein. Schmidt lernte zugleich.die beften Schriftfteller aller Natio= 
nen fennen, und gewann überdem nicht wenig burdy den Umgang 
mit mehreren angefehenen und gebildeten Männern, deren Bekannt: 
fchaft zu machen er jest Gelegenheit hatte. Während des fieben 
jährigen Krieges übermwarf ſich Rotenban mit feinem Hofe, und 
zog auf feine Güter in Schwaben, nad) Neuhaus in den Fils 
dern, nicht weit von Stuttgart. Er nahm feinen biöherigen 
Hauslehrer mit dahin, und ertheilte demfelben eine geiftliche 
Pfruͤnde, auf melde das Patronatrecht ihm zufland. Schmidts 
jegiger Aufenthalt in der Nähe einer Refidenz, wo unter der Re 
ierung ded Herzog: Kaͤrl Aleränder vor Wirtemberg bie 
Dracht und der Luxus auf den pöchften Grad getrieben, wo von 
einer Zeit zur andern die glaͤnzendſten Feſte gegeben, und Schau: 
fpiele aufgeführt wurden, bei "welchen bie-- erften- Virtuofen der 
Ton und Tanzkunſt, die damals in Europa lebten, zugleich) auf: 
traten, und ihre Zalente gegen einander in einen bezaubernden 
Wettlampf festen, veranlaßte ihn, Öfterd an diefen prächtigen 
Feften und Schaufpielen Theil zu: nehmen, und es war natürlich, 
daß fie einen flarken Eindrud auf ihn machten. Weberhaupt kann 
wohl nichts auf einen, immer unter Büchern und in der Stille des 
Studirzimmerd, oder dem einfachen Zone des afademifchen Lebens 
berangewachfenen jungen Mann — wirken, um ſeinem Gei⸗ 
ſte einen höheren Schwung, feinen Arbeiten, wie feinem Umgan⸗ 
e, mehr Leben, Zon und Annehmlichkeit zu geben, ald wenn er, 
in ben Jahren des ſich noch entwidelnden, noch zur meiteren Ausbil 
dung emporftrebenden, noch alles Neue mit Leidenfchaft umfaffenden 
Geiſtes, auf eine Zeit lang in eine folche Feenwelt von Hoffeften und 
Theaterſpielen verfeßt wird. Schmidt ließ. fich indeffen keinesweges 
dadurch von den ernfihafteren Studien abziehen, und- erlaubte ſich 
überhaupt feinen andern Gebrauch berfelben, ald den er für noͤthig 
bielt, theils um fein Fremdling in der großen Welt zu ſeyn, theils 
um das Weſen der ſchoͤnen Kuͤnſte naͤher einſehen zu lernen und 
Ye Geſchmack zu verfeinern. Er wurde jest wieder nach Wuͤrz⸗ 
urg zurüdberufen, um einftweilen im Seminarium die Stelle 
des nach Rom gereiften erftien Vorſtehers deffelben - zu vertreten, 
Darauf wurde er im Jahre 1771 zum Bibliotbekar bei der Uni- 
verfitär ernannt. . Als der damalige Fürftbifchof um diefe Zeit zur 
Reform des Erziehungswefend im Würzburgifchen eine Schulkom⸗ 
miffion errichtete, wurde Schmidt zum Mitgliede derfelben er- 
wählt. Bald nachher ernannte ihn der Fürft auch zum Beifitger 
der theologiſchen Sakuleär, und zum Lehrer der — 
eichs⸗ 
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Reichsgefbichte. Im Jahre 1774 Fam nod eine anfehn- 
lihe Präbende und die Würde eined geiftlihen Raths, mit 
Sig und Stimme an dem erften der Kandeödifafterien, an der 
geiftlihen Regierung, hinzu, da fih Schmidt jetzt fchon auf mehr 
als eine Art rubmlichft ausgezeichnet, und, aus Liebe zu feinen? 
Baterlande, einen vortheilhaften Ruf nach Mainz zum Aebrer 
der Keichsgefchichte ausgefchlagen hatte. In feiner jesigen 
Lage konnte er nunmehr auch ernftlicher auf eine Reform im Schul⸗ 
und Erziehungswefen bedacht feyn, wobei er zugleich von feinem 
Landesheren alle zu mwünfchende Unterftügung genoß. Schon im 
Jahre 1769 indeffen hatte er durch feine ſchaͤtzbare Iateinifche 
Schrift über die Merbode zu Eatechifiren auf diefe Reformas 
tion vorbereitet *). Zur nemlichen Zeit ftiftete der Fürftbifchof, 
mit Schmidts Zuziehung und Beihülfe, ein Seminarium für 
CLandſchullehrer, eins der erften in Deutfchland, und was auch 
felbft unter den Proteftanten ausgezeichneten Beifall erhielt. Im 
Jahre 1773 entwarf Schmidt, auf Befehl feines Fürften, einen 
Plan zur Kinrichtung der Würzburgifchen Schulen, der 
zwar nicht ganz ausführbar war, aber doch viele einzelne fchöne 
Bemerkungen enthält *). Die Belanntihaft mit dem Freiherrn 
Barl von Dalberg, der fich ald Dombers jährlich eine Zeitlang 
in Würzburg aufzuhalten pflegte, und zunächft deſſen Empfeh- 
lung, verfchaffte ihm die Ehre, gr“ Mitgliede der Akademie 

p2 der 


*) Der Titel dieſer Schrift iſt folgender: Methodus tradendi prima 
elementa religionis, five cathechizandi. Accedit ad calcem bre- 
vis biftoria cathechetica, ültens fata cathecheleos, nec non ce- 
lebriores, — prodierunt usque ad noſtra tempora, cathechiſmos. 
Authore Mich. Ignat. Schmidt, S. S. Baccal. Rererendiſſ. ac 
celſiſſ. S. R I. Principis ac Epilcopi Bamberg. et Wirceb. etc. 
Epheborum in Seminario ad $. Kilian moderatore. Bambergae 
et Wirceburgi 1769. 8 maj. (1 Thlr.) Wergl. Allgem. deuriche 
Bibliorhef, Bd ıı. Std 2. 8. 139—ı192. Daß Schmide das 
Merk in der allgemeinen Sprache der gelehrten Welt ſchrieb, war 
auf das Beduͤrfniß und den Nugen aller europdifhen Nationen 
berechnet. Für Deutichland machte es der Abt — su Sagan 
in Schlefien durch eine von ihm veranftaltete Ueberſetzung in bie 
Mutterfprache gemeinnuͤtziger. Sie erihien unter dem Titel: Der 
Batechift nad) feinen ag wege und Pflihren, oder die 
Beate eife, die erften Bründe der Religion zu lehren, vers 
fafler von Michael Ignaz Schmidt, der .beil. Schrift Doktor, 
der Univerficde zu Würzburg Bibliothekar; aus dem Lateis 

- nifchen überfege durch Benedikt Straudy, Can. reg. Ord. S. 
Augultisi Congr. Later. bei unferer lieben rauen zu Saga 
Prior, mit einer Vorrede des Sagantichen Prälaten Johann 
Ignaz von Selbiger. — Ne Würzburg 1772. 8. Bergl. 
Allgem. ‚deusfche -Bibhorber 19. St@ ı. 8.229 f. - Eine 
neue Auflage erfchien Ebendaſ. 1785. 8. Thlr. 8 Gr.) 

**) Einen Auszug findet man in Schmidts Kebensgeihichre von 
Oberthür 8. 116-100, | 


1 
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der Wiſſenſchaften in Erfurt gewählt zu werden. Da 
Schmidts Nahme jett ſchon, befonderd ald Neformatord im 
Schulfache, bekannt genug geworden war, fo erhielt er mancher⸗ 
kei Einladungen zur Theilnahme an foldyen Inftituten , welche die 
Beförderung des Schul⸗ und Erziehungsmwefend in Deutſchland 
zum Zweck hatten, z. B. an der Voͤrdlingiſchen Schulbiblior 
tbek bes Diakonus Boͤckb, an dem Kandprediger. von bem 


Pfarrer Zang u. f.w. Auch nahm er Antheil an den Fraͤnkiſchen 


Zaſchauetn/ einer der erften freimüithigen —— Schriften 
im katholifchen Deutſchlande. Schon vorher im Jahre 1772 hatte 
er eine Geſchichte des Selbffgefühls herausgegeben, die feinem 
philofophifchen Beobachtungsgeifte nicht wenig Ehre machte. Eine 
Abhandlung: De fatis jurium imperatoriorum circa elecio- 
nem'et confirmationem-R, R. P. P. welhe Schmidt nad den 
Stätuten der Erfurter Akademie fchrieb, und die unter die Alten 
derfelben vom Jahre 1777 aufgenommen wurde, machte weiter 
kein befonderes Aufſehen. Aber ‘defto mehr Ruhm erwarb er fich 
durch. feine Befchichte der Deutfchen, die er im Sahre 1778 her⸗ 
audzugeben anfieng, und der er fein ganzes übrige. Leben’ widmete. 
Diem Werke hatte er auch den ehrenvollen und vortheilhaften 
Ruf zum Kuffos der Kaiferlicben Bibliorbef in Wien zu 
verdanfen, welchen die Kaiferinn Maria Therefis an ihn ergehen 
ließ, den er-aber ausfchlagen mußte, da der jetzige neue Fuͤrſtbi⸗ 
fchof feine Entlaffung verweigerte. Indeſſen reifte Schmidt doch, 
mit Bewilligung des Fürften, nad) Wien, um zur Fortfegung 
feiner Geſchichte die dortigen Archive zu benutzen. Die Kafferinn 
Tieß jeßt den Antrag an Schmidr, in ihre Dienfte zu treten, wie- 
berholen. Schmidt nahm denfe!ben an, : ohne weiter auf den 
Fürfibifchof zu achten, und wurde ald wirklicher Kaiferlicher 
Hofrath ind Direktor des Hauss und Staatsarchivs mit 
einem Behalte von viertaufend Gulden ernannt. „Wir haben 
eine gute Acquifltion gemacht” fagte Kaifer Jofepb, da ihm 
Schmidt ald wirklicher Direktor der Archive vorgeftellt wurde. 
Diefe Acquifition wußte der fo kluge Staatöwirth auch recht gut zu 
benutzen, indem er den Direktor der Archive gleich beim An- 
fritte der Regierung feiner Erbftaaten nicht nın zum Mitgliede des 
von ihm neu organifirten Eenfurkollegiums , fondern auch in der 
Folge zum Kebrer in der Gefcbichte für feinen Neffen und 
Funftigen Thronfolger wählte, und alfo von den Falenten des 
neu erworbenen Staatödieners für den Staat fo viel Nutzen zu ge- 
winnen fuchte, ald fih nur immer gewinnen ließ *). Nachdem 

Schmidt 


*) Als Schmide dem Kaikr zu den erfien Band der Diener 
Fortſetzung feiner Beichichte der Deutſchen überreiihte, machte 
ihm dieſer ein Überaus gnddiges Kompliment, worauf Schmidr ant- 
wortete: „Das Bertsauen auf meine Anpartbeiligfeit har durch 


meinen 
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Eschmide viergehn Sabre in 1Dien gelebt hatte „ farb er bafein 
= 2 November 1794, im acht und funfsigften Jahre feines 
z te . . Ä 


Die beiden, von Schmidt in deutſcher Sprache abgefaß⸗ 

ten. Werke erfchienen unter folgenden Ziteln: 
1. Die Befcbichte des Selbftgefübls. Eyw da rı. Bovie- 
Mas; nasanadeıy ryv Pocıv, xasraury drsodm, Epicteti. En- 
ehirid. Frankfurt und. Leipzig 1772. 8: (8 Gr.) Der Ber: 
faffer hat fich hier nur unter ber Vorrede mit den Anfangsbuch- 
ftaben ſeines Nahmens M. J. Sch. unterzeichnet. Auch ift-nicht 
Frankfurt und Leipzig, fondern Würzburg der eigentliche Ver⸗ 
lagsort. Der Inbale ded Werkchens ift folgender: Abfchn. 1. 
Das Selbfigefähl an fidy betrachtet S. 1—22. (Kap. ı. Be: 
fchaffenheit deffelben bei feinem Urfprunge. Rap. 2. Allgemeine 
Bemerkungen über dad Selbftgefüh) Abſchn. » Einfluß der 
Empfindungen in das Selbfigefübl &. 23—108. (Kap. 1. 
von den Äußeren Empfindunger. ap. 2. Wirkung der feineren 
Sinne und der mit ihnen im Verbindung- ftehenden Einbildungd« 
Traft auf das Selbfigefühl, Warum «8 durch dad Neue erhöht 
wid. Bap. 3. Befondere Befchaffenheiten der Borftellungen. und 
derſelben Einfluß auf das Gelbftgefühl. Rap. 4. Warum große, 
worum deutliche Begriffe das Selbftgefühl erhöhen. Zap. 5. 
Worum die Bolllommenheit und nbeit der Gegenftände das 
Selbſtgefuͤhl erhöht. Rap. 6. Warum die Bolfommenheiten, die 
den unfern ähnlich find, das Gelbfigefüht am. meiften erhöhen. 
Rap. 7. Innere Empfindungen. Anlage des Herzens in Anſe⸗ 
bung derfelben. Werderbniß deſſelben. Zap. 8. Urfprung der 
Begierden und Gemüthöbewegungen , die aus den Ausfichten auf 
neue Bolllommenheiten entftchen. Inſonderheit von der Hoffnung 
amd Liebe. Wirkung berfelben auf dad. Selbfigefühl. Rap. 9. 
Bon den Gemuͤthsbewegungen, die aus Unvolltommenheiten , ober 
dem Verlufte der Vollkommenheiten entftehen, als ber Scham, 
der Furcht, und der Reue infonderheit. Wirkung berielben auf 
das Gefühl Zap. ıo. Von der Sympathie, ober den Gemuͤths⸗ 
bewegungen, welche aus fremden Vollkommenheiten und Unvolls 
Tommenheiten entfliehen. Rap. ır. Bon der Veränderlichkeit der 
Gemüthebewegungen und ihrem Einfluß auf dad Selbftgefühl) 
Abſchn. 3. Wirkung der Selbſtthaͤtigkeit auf Das ——— 
fühl S. 109— 173. (Rap. 1. Von dem Gebrauch der Kräfte 
überhaupt und feiner Wirkung auf das Selbfigefühl. a 
on 


meinen Eintritt in Kaiferlihe Dienfle etwas gelitten.” Joſeph 

[ost darauf: „Schonen Sie niemand, auch mich nicht, wenn Gie 

reinf bis zu meiner Mepierung kommen. Meiner Vorfahren und 
meine Fehler muͤſſen bie Rahfommenfchaft bhelehren. 
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"Von dem Gefühl der Stärke und feiner Wirkung auf das Selbftge- 
fühl, Zap. 3. Zergliederung bed Gefühld ver. Stärke. Won der 
Leibesſtaͤrke und Schönheit infonderheit. Rap. 4. Von der Bered⸗ 
fanıfeit ald einem Theile der Stärfe. Kap. — den Kuͤnſten 
als Theilen der Staͤrke. Rap. 6. Von dem Gebrauche der Denk— 
fraft und ihrem Einfluß auf dad Selbfigefühl. Rap. 7. Von der 
Dingen außer dem Menſchen, die zu dem Gefühl der Stärke gehoͤ⸗ 
ten. Rap. 8. Bon. der Ehre, als einem en der Stärke. 
Bap. 9. Vom Glüd ald einem Theile der Staͤrke. Asp. Io. 
Wirkung der Einbildungsfraft auf dad Gefühl der Stärke) Abſchn. 
4. Einfluß der Sittlichkeit auf das Selbfigefühl S. 174— 
200. (Bap. I. —— des Selbſtgefuͤhls. Kap. 2. Eige⸗ 
nes Beſtreben nach Vollkommenheit). 

Vergl. Goͤtting. gel. Anz. 1772. Std 99. (von Feder). 

2. Michael Ignaz Schmidts, Raiferl. Königl. wirkli⸗ 
«ben Hofraths, Direktors des Aniferl. Koͤnigl. Hausar⸗ 
.bivs, und der Buͤchercenſur⸗Kommiſſion Beifiners, Be=- 
fcbichte der Deutſchen. Erſter, Zweiter, dritter, vierter, 
fünfter Theil (auch unter dem Zitel: Aeltere Gefchichte der 
Deutfchen, erfter, zweiter, dritter, vierter, fünfter Band). 
Tach der neuen ‚ von dem Verfaſſer verbeflerten, und uns 
ter feinen Augen veranftalteten Auflage. Ulm 1785— 1787. 
ar. 8. — Michael Ignaz Schmidıs zc. Geſchichte der 
Deutfchen. Sechster, fiebenter, achter, neunter; 3ebnter, 
elfter Theil (auch unter dem Zitel: Neuere Gefcbichte der 
Deutfchen, erfter, zweiter, dritter, vierter, fünfter, ſechs⸗ 
ter and) Kbendaf. 1788— 1793. gr. 8. — Michael Tgnaz 
Schmidts ꝛc. Gefcbichte der Deutfchen. . Aus den binters 
laffenen Papieren des Verfaflers fortgefest von Joſeph 
Milbiller. Zwölfter Theil (auch unter dem Zitel: YTeuere 
Geſchichte der Deutfcben, fiebenter Band) Mbendaf. 1797- 
er. 8. — Michael Igna; Schmidts zc. Geſchichte der 
Deutfchen, fortgeferse von Tofepb Milbiller ꝛc. Dreizehn⸗ 
ter bis zwei und zwanzigſter Theil (auch unter dem Titel: 
Neuere Befhichte der Deurfchen, achter bis fiebzebnter 
Band) Ebendaſ. 1799— 1808. gr. 8. (alle zwei und zwanzig 
Theile zufammen 22 Thle.) mit Schmidts Bildniffe vor dem 
erften Tbeile und einem allgemeinen Regifter über das ganze 
Merk, welches von den älteften Zeiten der deutfchen Geſchichte bis 
zum Sahre 1806 herabgeht, bei dem zwei und zwanzigften oder 
letzten. heile. _Schmide gab anfangs, vom Jahre .1778 an, 
das Werk in Ulm heraus. Der Verleger begieng aber die Unbe— 
fiheidenheit und ließ zugleich mit dem Bande, welcher den Anfang 
ber Reformation durch Kurber erzählte, eine Schrift unter dem 
Titel: Luther und die Keformation aus M. J. Schmidts 
Geſchichte der Deutfchen, auögeben, ohne daß er | 

rü 


darüber benachrichtigf hätte, da fie Boch mit Anmerkungen begleitet 
war, in denen ein or des Wirtembergifchen Klofterd Blau⸗ 
beuren, Johann Ferdinand Baum; ihn zu widerlegen ſuchte. 
Von nun an fing Schmidt, ber. umterbeffen nad) Wien berufen: 
worden war, dafelbft an, eine neue verbeflerte und vermehrte: 
Ausgabe feiner Geſchichte zu veranflalten. Nach einer, mit dem 
Ulmer Verleger getroffenen Uebereinkunft, verlegte endlich auch 
diefer die neue Ausgabe der Aelteren Befchichte der Deut⸗ 
ſchen / fo wie, mit. dem Wiener Verleger zugleich, die Neuere 
Geſchichte. Als Schmidt geſtorben war/ ohne fein Werk voll⸗ 
endet zu haben, übernahm. ber durch eigene hiſtoriſche Schriften 
ruͤhmlich bekannte/ Milbiller die Sortfegung, und gab diefelbe: 
theild unter Schmidts, theils unter eigenem Nahmen heraus z. B. 
Joſeph Milbillers, Aönigl. Baierfchen wirklichen geiftlis 
chen Raths und ordentlichen Proöfeffors zu Kandsbur, Bes 
ſthichte des deutfchen Reichs unter Kaiſer Franz dem 
Bergl. Allgem. deutſche Bibliothek, Bd 37. Std 2. ©. 
341-354. Goth. gel. Zeit. 1778: Std 44. S. 356-358. 
2779: Std 41. &. 331 f. 1780. Std :47: &. 385— 387. 1781. 
Std 78.6. nr Allgem. Lit. Zeit. 1786. 802. VNum 132. 
S· 436 440: Sd 3.0 Ylum. 189. &. 265.1787. 85 3. Klum. 
195. S. 401406." Num. 201. &. 470: 1788. 38 3. Num. 
107: ©. 116 f. Bo 4. Num. 269. &. 404—408. Jen. Allgem. 
kit Zeit: 1804. 80 3. Num. 228. &.574—576. Neue Leipz. 
Lit, Zeit. 1808. Bd 1. Sick 36. &. 573 f. Deutfcher Merkur 
1785. Oktober. Anzeiger &. 161-164. 

Ein Nachdruck von Schmidts Geſchichte der Deutfchen 
erfchien zu YIannibeim 1783 ff. Ä Bell 

. Eine franzöfifche Ueberfegung ımternahm der Hauptmann von 
Navarre in Würzburg, kam aber mit feiner: Arbeit nur bis zum 
dritten Bande; eine andere Weberfegung unternahm der. aus Frank⸗ 
reich nach Deutſchland gefluͤchtete und zur proteſtantiſchen Kirche 
übergetretene Oominikanermoͤnch de Veaur. 


AUrtheile über Schmidts Verdienſte um die Geſchichte 
der Deutfchen: Ä | Ä 
1. von dem Abt Henke in Selmſtaͤdt (Schmidts Kebenss 
gefdbichte von Oberthuͤr S. 224 f.) „Schmidts Vorgänger 
bearbeiteten. faft nur deutfche Kaiſer-⸗, Reichs/ und Reichsſtaͤnde⸗ 
Geſchichte. Schmidt gab zuerft eine wahre Gefchichte der Deut⸗ 
fchen ;: als eines Volks, das bei aller Verſchiedenheit der Lokalver⸗ 
haͤltniſſe einzelner Männer, doch durch ein gemeinſchaftliches Ober⸗ 
haupt, durch gemeinfchaftlihe Verfaſſungen und Geſetze, Spra⸗ 
the und Sitten u. ſ. w. ein Ganzes ausmacht. Hierdurch gewann 
fein Werk ein ungleich. größeres Intereſſe. Es if ein Buch * 
en 


600 Mich. Ion. Schmide 


den Bürger, nicht bloß für den bentfchen Staatsrechtskundigen 
Schmidts Vorgänger: haben meift nur Fakten, wie fie ſich nach 
Urkunden ‚und Berichten zugetragen haben , wie fie ind Auge fie= 
len, Schmidt dringt auch in den Beift und in die Denkarti, welche 
die Quellen der Fakten waren, flellt deswegen gleichzeitige, aͤhn⸗ 
lihe und unähnlicye Erfcheinungen zufammen, und bringt aus 
ihnen viele wahrfcheinliche Refultate über den Charakter der Beiten 
und Menfchen zum VBorfchein. Er iſt der erfie pragmatifche Ger 
Ichichtichreiler,, nicht zwar, ‚dem die Deutfchen aufzumeifen haben,’ 
aber doc) , den die deuffche Gefchichte aufzumeifen hat. Schmids 
hat die beften Auffchlüffe darkber gegeben, wie Deutfchland gewor⸗ 
den ift, mas es ift, durch mas für Wege, Unifchweife und Irr⸗ 
gänge die Nation zu dem Grade von Kultur, zu einer ſolchen und 
fo einzigen Verbindung mehrerer mächtigen Wölkerfchaften und Res 
gierungen unter ein Syſtem, zu folder Regimentöverwaltung, Zus 
risdiktion, Lehnsherrſchaft, Kircheneinrichtungen u. |. wi gelangt‘ 
if. Schmidt ift zwar kein angenehmer, noch weniger ein hinrei⸗ 
Fender Gefhichtserzähler, aber feine Einkleibung und Schreibart 
bat doch auch nichts widriges, altfürmiged, pedantiſches, weit⸗ 
ſchweifiges, fie ift dem Ernft und der Würde der Geſchichte glüds 
lih angemefien. . — DIV — 
2. von Pr. v. B. in G. (Schmidts Lebensgeſchichte von 
Oberthuͤr &. 225 - 232.) „Schmidt. war der erſte, ber den 
gluͤcklichen Gedanken faßte und auszuführen anfieng, dem gebildes 
ten deutſchen Publikum eine Geſchichte ſeines Vaterlandes in die 
Hand zu geben, die durch zweckmaͤßige Kuͤrze, durch geſchickte 
Auswahl der wichtigſten Begebenheiten, durch leichte und faßliche 
Darſtellung, durch den Reiz eines feſten, und bis ans Ende ſich 
gleich bleibenden Geſichtspunkts, nicht bloß den gelehrten Geſchichts⸗ 
forſcher, ſondern jeden Freund literariſcher Unterhaltung an ſich 
ziehen koͤnnte. Hierdurch unterſchied er ſich ſchon weſentlich von ſeinen 
Vorgaͤngern. Zwar iſt er jedem der ihm eigenthuͤmlichen Vorzuͤge, 
nur leider dem einer kurzen Darſtellung der wichtigſten Begeben⸗ 
heiten Deutſchlands nicht, treu geblieben, und ſein Werk hat mit 
der ihm gegebenen größeren Ausdehnung aufgehoͤrt, Leſebuch für 
dad größere Publitum zu ſeyn. Hätte er, nach feiner Aeußerung 
in der Vorrede zum erften Theile, dad Ganze in fünf bis fechs 
Bände zufammengefaßt, fo würden wir es hoͤchſt wahrfcheintich 
aus feiner Hand vollendet erhalten haben. Die neuen Entdeckun⸗ 
gen, wozu ihm feine Lage Gelegenheit gab, hätte leicht eine befons 
dere Sammlung aufnehmen koͤnnen. Deſſen ungeachtet bat 
Schmidts Befchichte noch immer ſolche Gigenthümlichfeiten, bie 
ihn vor jebem anderen Gefchichrfchreiber auszeichnen, und ihm einen 
eigenen hiftorifchen Charakter geben. Diefen glaube ich in zwei 
hervorſtechenden Eigenfchaften feines Werkes zu finden. In der 
feften Verfolgung des von Anfang an gefaßten Gaupigeihtspunkih, 


Mich. Ign. Schmidt, 601 


amd in ber Annehmlichkeit ber Darftelung. Schmidt beſchraͤnkte 
fich nicht bloß darauf, zu zeigen, wie Sitten, Geſetze und Bers 
faffung der beutfchen Nation in jedem Zeitraume ihrer Gefchichte 
befepaffen waren. An Erzählungen ber Begebenheiten, und an 
ftatiftiichen Schilderungen der jedeömaligen Beſchaffenheit eines 
Zeitraums hat ed auch vor ihm nicht gefehlt. Aber er bob zuerſt 
mit großer, unbemerfbarer Kunft die Derfonen und Begebenheiten 
heraus, bie in Deutfchlandd Gefchichte fortvauernd wirkten, und 
zeigte im fteten Zufammenhange mit den Begebenheiten, wie und 
in welchem Maaße fie dad thaten. Er machte es zuerft zu feinem 
Hauptgefchäfte, mit unverwandtem Blicke die Hauptveränderungen 
in dem Zuftande Deutfchlands zu verfolgen, und mit fefter Hand 
den Weg zu bezeichnen, auf weldjem Deutſchland feine dermaligen 
Sitten, Aufklärung, Gefebe, Künfte und Wiffenfchaften, und 
vorzüglic) feine fo-fehr ausgezeichnete Staatd + und Kirchenverfafz 
fung erhalten hat. Bon diefem fo anziehenden Geſichtspunkte aus 
folgt ihm der Lefer mit Iebhafter Neugierde, weil er nicht bloß 
fehen fol, wie das alles jedesmal war, fondern auch, wie ed nad) 
und nad) fo geworden ift, wie ed nun ifl. Der Reichthum der 
Thatfachen, welche die deutfche Gefchichte umfaßt, mußte bis⸗ 
weilen dem Gejchichtfchreiber druͤckend feyn, aber die Geſchicklichkeit, 
mit welcher Schmidt die wichtigern ausmählte und orbnete, zeigt, 
daß er diefen Reichthum genau Fannte, und ald Kenner zu benugen 
verftand. Sichtbar ift überall’ die planmäßige Treue, mit welcher 
er auf die letzten Refultate hinarbeitet, und ewig Schade iſt es, 
daß dad Gemälde derfelben von ihm nicht vollendet werden konnte. 
Wer mit Aufmerkfamfeit die Darftellung der altern Verfaſſung, 
der Mobdificationen ‚ die fie nach und nach erhielt, der einwirfenden 
Derfonen und Ereigniffe, durch alle vor ihm geſchilderte Zeiträume 
hindurch verfolgt, der wird mit Bermunderung fehen, wie feft er 
ben Faden hält, der durch dad Ganze hindurch läuft, felbft wenn 
man ihn unter der Maffe mannigfaltiger, oft fremdartig ſcheinender 
Gegenftände beinahe verloren glaubt. Keiner größeren Gefahr iſt 
indeffen der planmäßige Gefchichtfchreiber ausgeſetzt, als der, die 
Begebenheiten einfeitig nach feinem Gefichtöpunfte zu fiellen. Wenn 
aber auch Schmide diefer Gefahr nicht überall völlig entgieng , fo 
iebt er doch im Ganzen die fprechendften Beweife der freimäthig« 
den Wahrheitöliebe und firengften Unpartheiligkeit. Nur in feinem 
-Urtheile über die Reformation glaubte man, auf protefantifcher 
Seite wenigftend , nicht überall den völlig unbefangenen und uns 
partheiifchen Gefchichtfchreiber zu finden, und er möchte wohl nicht 
gen von dem Borurtheile befreit werden fünnen, daß er auf die 
öglichfeit und Wahrfcheinlichfeit einer ruhigern Werbefferung zu 
viel gerechnet, die Beweggründe und Folgen der Reformation nicht 
auf allen Seiten betrachtet, und die Urheber derfelben nicht forgfäls 
tig genug nach dem Geiſte ihres Beitalterd beustheilt habe. a 
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nd darf man wohl gewiß feiner Verſicherung glauben, daß bie, 
nficht der Dinge, wie er fie und gab, feiner individuellen Webers 
zeugung gemäß war. Auch mag die Idee, welche Schmidt ſchon 
in der Vorrede zum erſten Theile verräth, daß beinahe alled Unz- 
gluͤck Deutichlands dem verringerten Anfehen der Kaifer zuzufchreis 
ben fei, fo richtig dieß in gewiſſer Hinficht ift, bei ihm zum Theil 
ed bewirkt haben, daß er manchen Kaifer, befonderd aus dem. 
Defterreichifchen Haufe, in ein igünftigeres Licht, als er ed wohl 
verdiente, und dagegen manchen unverfennbaren Vorzug ber deut» 
ſchen Verfaffung in Schatten geftellt hat. Wenn nun Schmidt 
durch die gludlihe Anlage feined Werks das Interefje feiner Lefer, 
reiste, fo hielt er ed auch durch die Annehmlichfeit ber Darftellung- 
feſt. Weit entfernt von dem mühfam errungenen Pompe, mit dem 
mancher Gefchichtfchreiber — und von dem taͤndelnden Ro⸗ 
manenton, womit andere ihre Leſer einſchlaͤern, ſchrieb er mit 
edler Einfachheit, der er durch eine, den Gegenſtaͤnden gemaͤße 
Lebhaftigkeit, den einnehmenden Reiz einer leichten und — 
unterhaltenden Schreibart zu geben wußte. Sein Styl ift groͤß⸗ 
tentheils richtig und rein, und nur ſelten durch Provinzialismen 
entſtellt. Ohne dem ſtrengen Puriſten pedantiſch zu folgen, weiß 
ex meiſtens fremde Woͤrter und Formen gluͤcklich zu vermeiden. 
Sein Ausdruck iſt den Gegenſtaͤnden angemeſſen, natuͤrlich und ein⸗ 
fach. Doch weiß er auch Bilder und Gleichniſſe am ſchicklichſten 
Orte zu gebrauchen. Aber auch dieſer Gebrauch beweiſt, wie ſehr 
bei ihm die Urtheilskraft ihre, fuͤr den Geſchichtſchreiber ſo weſent⸗ 
liche Herrſchaft uͤber die Einbildungskraft behauptete. Was jedoch 
Schmidts Darſtellungsart am meiſten empfiehlt, das iſt die allge⸗ 
meine Faßlichkeit derſelben, das Fließende ſeines Vortrags, die zweck⸗ 
maͤßige Anordnung und ung feiner Perioden, die Leichtigkeit 
des aan ‚ und die bequem Ueberficht des Ganzen. 
Dadurch gewährt fein Werk, wenigftens in den erften Theilen, auch 
dem größeren Publikum eine angenehme und umterhaltende Lektüre. 
In der Folge, nach der Ausdehnung feines Pland, giengen freis 
lich manche Vorzüge der Darftelung durch Auszüge aus Staatd« 
aften und Urkunden verloren. Auch ſchien er felbft nicht ganz mehr 
die Sorgfalt auf feine Schreibart zu wenden, wie ehemals; völlig 
rein. war fie ohnehin nie. Aber es ift auch. nur von dem Ganzen 
der Darftellung die Rede, die felbft von Schmidts Nacfolgern 
feiner fo glüdlich getroffen hat.” 2 Ä 
3. von dem Hofrath Eſchenburg in Braunſchweig (Bei⸗ 
fpielfammlung zur Theorie und Literature der ſchoͤnen Wife 
fenfdhaften, Bo 8. Abth. 2. ©. 464 f.) „Schmidts Ges 
fchichte der Deurfchen ift ald ein Werk anzufehen, welches in der 
eleganten hiftorifchen Literatur unferd Vaterlandes Epoche madıt. 
Gefchichtforfcher- und emfige Sammler - vom erften Range befaß 
Deutſchland längft; auch fehlte es vor Erſcheinung jenes Ben 
| mM 
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nicht an einzelnen glüdlichen Verſuchen, der bis nach der Mitte des 
‚achtzehnten Jahrhunderts fo ſehr vernachläßigten hifterifchen 
Schreibart mehr Bildung zu geben. Schroͤckhs, Möfers, 
Abbes und anderer Verdienſte find in biefer Hinſicht verehrungs- 
—— unvergeßlich. Aber eine mit innerm Werthe und du= 
‚serer Anmuth gefchriebene Gefchichte umferer Nation fehlte uns 
ganz, bid Schmidt diefem Mangel, wenigftens in nicht geringem 
Maagaße, gluͤcklich abhalf, den Plan diefer Geichichte aus einem 
richtigen Gefichtöpunfte faßte, und ihn mit Wahl, Orbnung, Ge- 
ſchmack und philoſophiſchem Scharfiinne ausführte. Seine Serie 
abficht war, zu zeigen, wie Deutfchland feine gegenwärtigen Sit: 
ten, Aufklärung, Gefege, Künfte und Wiffenfchaften,, hauptfächs 
lich aber feine fo fehr ausgezeichnete Staats- und Kirchenverfaffung, 
‚erhalten habe; kurz, wie es das geworben fei, mad es wirklich ift. 
Und fo war die Kulturgefchichte der Nation fein vornehmfter Ge- 
‚genftand. So weit er diefen leider! durch feinen Tod unterbros 
denen Entwurf ausführte, blieb er im Ganzen feiner fo beifalls⸗ 
wuͤrdigen, durch Fleiß und ſeltenen Scharfſinn unterſtuͤtzten 
‚Manier, auch feiner Freimuͤthigkeit und Wahrheitöliebe treu, wenn 
gleich Äußere Verhältniffe und Rüdfichten ihn da, wo man ihn am 
‚meiften erwartete, in der Erzählung der großen Kirchenverbeffe- 
zung des fechzehnten Jahrhunderts, wankender und partheiifcher 
fan Aug Und fo kann auch feine Schreibart nicht als durchgaͤngi⸗ 
ed Mufter aufgeftellt werden ; fie hat aber doch, einige Nachläf- 
Fpfeiten und Provinzialidmen abgerechnet, fo viel Männliched und 
Eigenthuͤmliches, daß dieſer Gefchichtfchreiber von jedem: billigen 
Richter zwar nicht zu den wenigen fchönen, aber doch gewiß zu 
‚der gewiß auch noch nicht großen Anzahl der guten und bewährten 
deutfchen Schriftfteller diefer Gattung gerechnet werden muß.“ 
Schmidts YAeußerungen über Tuther und. die Reformation 
erregten beinahe eine allgemeine Senfation unter den Proteftanten, 
fo daß mehrere Schriften dadurch veranlaßt wurden. Unter andern 
erſchien: Ehrenrettung der Iurberifchen Reformation gegen 
zwei Rapitel des R. K. Hofraths Hrn. M. I. Schmidts Be: 
ftbichte der Deutſchen, nebft einigen Bemerkungen Über 
gegenwärtige Farbolifche Reformation im Befterreichifchen. 
von RKarl Leonhard Keinbold, Herzogl. Sachfen Weimar: 
ſchen Reıb und Profeffor der Pbilofopbie in Jena. “Jena 
:1789.. 8. (vorher im Deutfcben Merkur 1786. Sebruar ©. 
-116— 142. März S. 193— 228. April S. 43-80.) Bergl. 
Allgem. Lit. Zeit. 1789. 80 3. Num. 223. S. 233—235. 
Borb: gel. Zeit. 1789. St 45: ©. 391 f. 
Eine Porrede ſchrieb Schmidt zu J. Helwigs Zeitrech- 
nung zur Erörterung der Daten in Urkunden für Deutſch⸗ 
land. Wien 1787. Sol. P 
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Ein Brief von Schmidt an Moͤſer befindet ſich in Moͤſers 
Vermiſchten Schriften, Th. 2. S. 228 f. Ein Brief von 
Moͤſer an Schmidt in Schmidts Lebensgeſchichte von 
OberthuüriS. 232—234. 


VNachrichten von MI, J. Schmidts Lebensumſtaͤnden 
und Schriften findet man: 

1. in Michael Ignaz Schmidts, des Geſchichtſchrei 
der Deutſchen, Lebensgeſchichte. Ein fo wichtiger als 
reichbalsiger Beitrag zur Rulturgefchichte der Deutfchen. 
Gefcbrieben von D. $ranz Übertbür. Hannover 1802. 8. 
(1 The.) Inbhale. Statt der Vorrede: Michael Ignaz 
Schmidts Todesfeier auf der hohen Schule zu Wärsburg, eine 
akademiſche Rede. Abfid und Plan einer Biographie beffelben. 
Umriß davon S. 1-18. Mich. Ian. Schmidts ausführliche 
Zebensgefchichte: 1. Geburt. Familie, Erfte Erziehung S. 
18—27. — 2. Wahl des weltgeiftlihen Standes, Eintritt ins 
bifhöflihe Seminarium zur weitern Ausbildung. Studium der 
Theologie ©. 28—45. — 3. Austritt aus dem Geminarium 
zur Geelforge. Uebernehmung einer Hofmeifterftele. Aufenthalt 
in Schwaben &. 46-62. — 4. Zuruͤckkunft ind Vaterland. 
Anftelung in öffentlichen Temtern. Arbeiten für dad Erziehungs- 
wefen im Baterlande und fuͤrs Ausland. Erſte Schrift: Me- 
thodus cathechizandi. Zweite Schrift im pädagogifchen Fache: 
Entwurf der Würzburgifhen Schuleinrichtung. Xheilnahme an 
fremden literarifchen Unternehmungen im Baterlande Deitte 
Sceife: Gefchichte des Selbſtgefuͤhls. Lebensweiſe und freund⸗ 
ſchaftliche —— im Vaterlande 3. 63— 219. — 5. Vierte 
Schrift: Gefchichte Der Deutfchen. Ruf und Abreife nad) Wien 
&. 220— 274. — 6. Annahme Kaiferliher Dienfte. Lebens: 
weise in Wien. Tod &. 275—314. Bergl. Allgem. Lit, Zeit. 
1803. 80 2. Num. 179. S. 689—693. . 

2. m Ebriftian Bönide’s Grundriß einer Geſchichte 
der Univerfirit Würzburg, Th. 2. &. 209 ff. 

3. in den Denkwärdigkeiten aus dem Leben ausgezeich- 
neter Deutfchen des achtzebnten Jahrhunderts S. 359— 
361. „Schmidt gieng bei feiner Befchichte der Deutfchen 
von dem großen Gedanken aus , nicht bloß deutfche Reichsgeſchichte, 
fondern auch deutſche Nationalgefchichte in- ihrem ganzen Umfange 
zu ſchreiben, und er blieb ihm in dem umfaffenden Blicke, der 
gluͤcklich ſtrengen Wahl der Sachen, und der pragmatifchen Bes 
bandlung der Begebenheiten treu. Er ,fchöpfte aus den Quellen, 
und benußte feine Lage ald Archivar zur Entdeckung manches Ber: 
borgenen, aber er theilte dad Gefundene nicht fo troden, wie Haͤ⸗ 
berlin, mit, fondern verarbeitete und behandelte ed mit hiftorifcher 
Kunfl. Er bat fih, feinet Verhaͤltniſſe ungeachtet, zu — 

gewils 
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gewiffen Höhe einer freimuͤthigen, geläuterten und kosmopolitiſchen 
ngsart erhoben, ohne jeboch ın feinen Anficyten von Zurber 
und der Reformation die Feffeln des Katholicismus verläugnen 
— Ihn beſeelt zwar nicht der belebende und erwaͤtmende 

iſt der großen Alten, welcher Liebe zur Verfaſſung, Eifer fuͤrs 
Vaterland, überhaupt große Geſinnungen und Entſchließungen 
weckt; indeß iſt in feinem Vortrage eine edle, wuͤrdevolle Einfalt, 
Wahrheit und Klarheit, an deren Stelle nur in der neueren Ge⸗ 
fchichte eine peinliche Steifheit tritt, wo ber Verfaſſer, auf eine für 
den Lefer läftige Weife, die Kanzleifprache der Urkunden beibehält, 
um durch den Abdrud der eigenen Worte derfelben, ohne Kunft 
der Darftellung, den Verdacht der Partheiligteit zu vermeiden. 
Belche Ausftellungen man aber auch im Einzelnen an diefem Na 
tionalwerfe machen mag, To bleibt e8 doc) immer ein in feiner Art 
einzige& und unuͤbertroffenes Werk deutfchen Forſchungsgeiſtes und 
deutfcher Kunſt.“ 

4. in Sam. Baurs Gallerie biftarifeber Gemälde aus 
dem achtzebnten Jahrhunderte, Th. 4. ©. 175—ı80. (mad 
Öbertbür und Eſchenburg) 

5. indem Ronverfationsleriton mit vorzäglicher KRuͤck⸗ 
ficbt auf die gegenwärtigen Zeiten, Tb. 5. Heft ı. ©. 119 
- 121. | 

Eine Probe aud Schmidts Geſchichte der Deutfchen 
teilt Hr. Efchenburg in feiner Beifpielfammlung zur Theos 
tie und Literatur Der fchönen Wiffenfchaften, 50 8. Abth. 
2.6. 465 - 474. mit. 

Schmidts Bildniß befindet ſich vor dem 1. Bande der 
Geſchichte der Deutſchen (Ulm 1785) von C. W. Bock nach 
J. Hickel; desgl. vor Erneſti's Beitraͤgen zur Geſchichte der 
Deutſchen (Baireuth 1796.) | 
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wurbe 16... zu Zeipsig geboren, dichtete fchon in fruͤher Jugend, 
lebte ald Juris practicas zu Naumburg, und foll, unter dem 
Nahmen ded Brünenden, Mitglied der fruchtbringenden Ge⸗ 
ſellſchaft gewefen feyn *). 


Seine poetifchen Arbeiten find: 
1. Jos 
*) Zu Veumarks Yieufproffendem deutſchen Palmbaume kommt 


bloß unter dem Jahre 1652 Johann SKreiperr von vohenſeld ‚als 
der Brünende vor, 
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ı. Jobann Beorge Schochs Comddiz vom Studenten: 
leben. Wie es vor diefem unter der fiudicenden Jugend 
auf Univerfitäten in Deutfchland in dem fogenannten Statu 
zugegangen. Seipzig 1668. 8. Es ift dieß die zweite Aus⸗ 
gabe; die erfie erichien zu Leipzig 1657. 8. Das Stud iſt in 
febs YAufzügen, im Profa abgefaßt, und Merkur macht den 
Vorredner. 

2. XTeuerbauter poetifhher Luſt⸗- und Blumengarten 
von bundert Schaͤfer- »yiriens Liebes- und Tugendlie- 
dern, wie such zweibundert Lieb» Lob. und Ebrenfons 
nette auf unterfchiedliche Damen, Standesperfonen, Si 
chen und dergleichen, nebſt vierbundert Denkfprächen, 
Sprihwörtern, Grab» und Veberfchriften, Gefpräcen 
und Scherzreden. Keipsig 1660. 12. S. 208. befindet fid) 
der - befannte Sterbegefang: Was ift es Doch, was iſt der 
Menfchen Leben? u. f. w. 

* 3. Weihrauchsbaum und Sonnenblume. Leipzig 
1662. 8. J 

4. Neuerfundene pbilyreniſche Leipzigiſche Kriegs⸗ 
und Friedensſchaͤferei. “Jena — 8. 

+ Schon die Titel dieſer Werke beweiſen ven Gefallen, den 
Schod an abgefchmadten Spielereien fand. In den Schäferge 
dichten, die zu feiner Zeit fo belicht waren, ift nichts Schaͤfermaͤ⸗ 
figes, als die Nahmen. ein Ausdrud wird oft ganz undeutich. 
Einige natürliche Stellen indeß-erweden die Vermuthung, daß er, 
wäre er in einer andern Epoche geboren worden, vielleicht fanfte 
Empfindungen nicht ganz unglüdlicdy ausgedrüdt haben würde. 


Außerdem haben wir folgende Ueberſetzungen von ihm: 

1. Rurze Verfaffungen über des Ovidii Verwands 
lungsbefc&breibungen mit einem Eurzen Inhalt der Bücher 
und DBedichte vermebret, auch fonften bin und wieder ver: 
beffert, zum andernmal berausgegeben von Jobann George 
Scocden. Leipzig 1652.8. Die erfte Ausgabe fcheint den 
Beifall des damaligen Publikums nicht erhalten zu haben. Er hielt 
es daher für nöthig, bei der zweiten Auflage zu feiner Verthei- 
digung ein Schreiben an den übel urtbeilenden Zefer vorauszu: 
fhiden. Das Werk hat Holzſchnitte, die nach denen bei der 
Ueberfegung ded Albrecht von Balberſtadt verfertigt find. 
Vergl. Beiträge zur Eritifchen Hifforie der deutfchen Sprar 
che, Poefie und Beredfamteit, 80 1. Stck 1.9. 31f. De 
gens Verfuch einer vollffändigen Literatur. der Deusfchen 
Ueberſetzungen der Römer, Abth. 2. S. 163 f. 

2. Joh Mocquers wunderbare, jedoch gründliche und. 
wahrhaftige Befbichte and Reifebegekniffe in Afrika, Afıa, 
Oft: und Weftindien. Aus dem Sranzöfifhen. Aüneburg 
1688. 4. — Kurze 
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Kurze Hachrichten von Schodhs Lebensumſtaͤnden und 
Schriften findet man: 

ı. in Neumeiſters Specimen Diflfertationis hiftorioo - cri- 
ticae de poetis germanicis etc. p. 95. 

2: in dem Fedlerfchen großen Univerſallexikon aller 
Milfenfchaften und Rünfte, Bd 35; S. 622. 
— 3 in Jöchers Allgemeinem ÖGelebrrenleriton, Th. 4. 

. 318. | 

4. in dem Neuen Bücherfaale der fchönen Wiſſenſchaf⸗ 
ten und freien Rünfte, Bd 2. Std 3. ©. 241. _ 

5. in Gottſcheds Noͤthigem Vorrathe zur Befchichte 
der deutfchen dramatiſchen Dichtkunſt, Th. 1. ©. 209. 
217. 223. | 
6, in der Olla Potrida 1784. Std 1. &. 44. (Ebrfin. 
Beinr. Schmids Skizzen einer Befchichte der deurfchen 
Dichtkunft, fechste Epoche). | 


Chriſtoph Otto Freiherr von Schoͤnaich, 


Freiherr zu Earolarb : Beurben, Maivratöherr der Standeöherr: 
ſchaft Ameirz in der Niederlauſitz, Senior der Fürftlichen, Gräfs 
Tichen und Freiberrlidyen Kinie derer von Schönaich, der hohen 
Biſchoͤflichen Stiftöfirche zu Altbrandenburg an der Havel, Prälat 
und Domherr, Kaiferl, gefrönter Poet, der Rönigsbergifchen 
und Börtingifcben deutfchen, fo wie noch einiger andern gelehrten 
Geſellſchaften Ehrenmitglied , geboren zu Amtitz den 12. Junius 
1725, ftarb dafelbft den 15. November 1807, im zwei und acht⸗ 
zigften Jahre feines Alters. 


Er diente anfangs als Königl. Polnifher und Kurfürftl. 
Saͤchſiſcher Kientenant bei einem Kürafiierregimente, nahm aber 
in der Folge ald Hauptmann feinen Abfchied, um ganz in Rube 
den Wifjenfchaften, und befonders der Dichtkunft, leben zu koͤnnen. 
Noch ald Lieutenant hatte er ein Heldengedicht „Hermann oder 
das befreite Deutſchland“ verfertigt und druden laffen, welches 
Gottſched und feine Anhänger fo hoch aufnahmen, daß man ihn 
deshalb einer befondern Auszeichnung für würdig erfannte. Er 
war der erfie, welcher in Leipzig, nachdem die philofophifche Bas 
kultaͤt dafelbft den 28. December 1741, unter dem Bicariat ‘des 
damaligen Königd von Polen und Kurfürften zu Sachſen nad) 
Kaifer Karls des Sechften Tode, die Comitiv erhalten hatte, ’den 
18. Julius 1752 feierlih als Dichter gekrönt wurde *). *— 

3 ieſer 


*) Das ſunfzigidhrige Andenken dieſer Kroͤnung wurde bei ber, 
dem Doktor und Brofeffor der —* —— Cornelius —— 
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dieſer Kroͤnung aber, und der Gottſchediſchen Lobpreiſungen, 
fand man in dem erwähnten Heldengedichte, und noch einem ans 
dern „Heinrich der Vogler.oder die gedämpften Hunnen“ 
nicht3 als langweilige Fiktionen, ungereimte Reben, niedrige Bil: 
der, matted Geſchwaͤtz, wäfferigte Reime. Auch feine übrigen 
Bedichte, Teauerfpiele, Oden, Satiren u. f. w. vermochten 
nicht, feinen ſchlechten Ruhm zu verbeffern, fie dienten vielmehr 
nur dazu, ihm noch ftärker herabzufegen, fo daß am Ende der 
Rahme Schönaidh und em elender Keimer volllommen für 
einerlei galt. Es kam dazu, daß er ſich von Gottſcheden mißs 
brauchen ließ, die damaligen Beförberer einer frafts und ge= 
fhmadoolleren Poelie unter den Deutfhen, Bodmer und Brei« 
singer, Klopſtock, „aller u. f. w. anzufeinden und auf eine 
nicht edle Weiſe zu verläftern, wodurch er denn vollends übel 
berüchtigt wurde. 


Seine Schriften find: 

2. Herrn Chriſtoph Ottens, Freiberrn von Schönaidh, 
der Koͤnigl. deutſchen Geſellſchaft zu Koͤnigsberg Ehren⸗ 
gliedes, Hermann oder Das befteite Deutſchland, ein Hel⸗ 
dengedicht, mit einee Vorrede ans: Kicht gefteller von “Jos 
bann Ebriftopb Bottfcheden. Firg. Aen. Fortia facta pa- 
trum ſeries longillima rerum. Leipzig 1751. El. 4. mit Rups 
fern. Eine zweite Auflage erfchien unter dem Titel: Herrn 
Ebriffopb Ottens, Sreiberen von Schönaich, Kieutenants 
"Der Keiterei . Hermann oder das befreite Deutfchland, 
ein seldengedicht. Neue, verbeflerte, vermehrte und mit 
ZRupfern gesierte Auflage; mit einigen biftorifdhen Anmers 
tungen, und einer Eomifcben Epopöe, der Baron, berei« 
chert zc. Leipzig 1753. El. 4. (1 Thlr. 8 Gr.) mit zwölf 
Rupfern, gezeichnet von Cruſius, geftochen von Syfang. Eine 
dritte Auflage erfihien FEbendaf. 1760. El. 4. dad Gedicht be= 
ſteht aus zwölf Befängen in trochaͤiſchen Tetrametern. Der 
Anfang lautet folgendermaßen ; 

Von dem Helden will ic) fingen, beffen Arm fein Wolf beſchuͤtzt, 
Deſſen Schwert auf Deutfchlands Feinde für fein Vaterland gebligt, 
Der allein vermögend war, des Auguftus Stolz zu brechen, 
Und des Erdenkreiſes Schimpf in der Römer Schmach zu rächen. 
ermann, dich willich erheben; und dem fei mein Lied geweiht, 
er einft Deutfchlands Unterdrüder, Galliens Gefchlecht, zerftreut, 
Der, dem erfien Hermann gleich, unfer ſchnoͤdes Joch zerfchläget, 
Und der flolzen Liljen Pracht vor den Adler nieberleget. 
Bergl. 
mann zu Leipzig, gefchehenen gleichen Ehrenbezeigung am. 4. März 


1892 feierlich erneuert. ©. (eds) Leipziger gelehries Tagebuch 
auf das Jahr 1802, 8, 18 f. 


Chph. Otto Frh. u Schoͤnaich. 609 


Vergl. Das. Neueſte als der anmuthigen Gelehrſam⸗ 
keit, Bd 1. (1751) Wintermonat S. 779-794. (Inhalts⸗ 
anzeige, mit eingemiſchten Proben) BD 3. (1753) Beumonat 
©. 485—506. (Imbaltsanzeige der komiſchen Epopoͤe: Der, 
Baron, nebſt Proben des Stuͤcks) Archiv der fchweiserifchen 
Brisit, 30 1. 9. 58-68. | 

Schönaichs Hermann wurde ind Engliſche und Franzoͤ⸗ 
ſiſche überfest, Ind Engliſche unter dem Titel: Arminius or 
Germania freed, translated from the third Edition ot the 
German Original, written by the Baron Crozzeck, with am 
hiftorical and critical Prelace by the celebrated Prof. Gott- 
Jched of Leipzic, dedicated to the Marq. Grandy and re= 
commended by Mr. de Voltaire. London 1765. Vol. III. 8. 
(vergl. Allgem. deutſche Bibliorbef, Bd 1. Std 2. S. 274 f. 
„Es ift und unbewußt, ob der Hr. v. Schönsich etwa kürzlich 
feinen Nahmen mit dem Nahmen Eronfed verwechfelt habe, oden 
ob man glaubt, alle Barons, die in Deusfchland Verſe machen,; 
müßten den Nahmen Eronegk führen.”) In dad Sranzdfifche 
unter dem Titel: Arminias ou la Germanie delivree, poeme, 
heroique par le Baron de Schoenaich, avec une preface his- 
torique de Mr. Gottfched de Leipſie, traduit fur la troifiäme: 
edition allemande par Mr, #** \Eidous) dedi& au Roi de 
Danemarc. T.I. U. à Paris 1769. ı2.. Eine 3weite Ausgabe: 
erfchien unter dem Zitel: Arminius ou la Germanie delivree, 
poeme heroique en douze chanıs, du Baron de Schoenaich,, 
mis en vers Francois par de Hault, dedie au Roi-de Dane-; 
marc. Deuxieme edition, avec des. variantes etc. à Paris; 
2804. 12. Vergl. Neue Bibliorbek der fchönen Wiſſen⸗ 
fcbafıen, 308. Std 2. S 378 f. Almanach der deut⸗ 
feben Hufen auf das Jahr 1770. 5. 126. Neue alljem, 
er Bibliosbet, Bo 90 Std 1. Heft 3. Intelligenzbl,. 

+ 20 " z J 

Bodmer ſchrieb eine Satire uͤber den Hermann unter dem 
Titel: Arminius Schöneich, ein epifches Gedicht von Ker= 
mannfried. 1756. 8. Vergl. Archiv der fchweizerifchen Kris 
sit, Bd 1. S. 195—201. 

Endlich erfchien noch, auf Koften ded Verfafferd, eine neue 
Ausgabe mit folgendem Titel: Herrn Chriſtoph Ottens, Frei⸗ 
beren von Schönaich, Kieutenants von der Kön. Poln. 
Burfürftl. Saͤchſ. Keiterei, Kaiſerl gekrönten Dichters, 
wie auch der Rön. deutſchen Geſellſchaft zu ARönigsberg 
und Göttingen Ebrenmirgliedes, Domberens an der Bir 
fhöfliben Rarbedralkirche zu Altbrandenburg an der 
Havel, Hermann oder Das befreite Deutſchland, ein Hel⸗ 
dengedicht. Neue, verbefferse und vermebrre Auflage. 

Lexilon d. D. u. Pt. 4. Band, Qq Nebſt 
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Nebſt einer Vorrede ans Licht geſtellt von Johann Chri⸗ 
ſtoph Gottſcheden. 1805. gr. 4. *) 

2. Verfuch in der tragifchen Dichtkunff, beftebend in 
vier Trauerfpielen, nemlich I. 3ayde. 2. Mariamne. 3. 
Tbusnelde. 4. Zarine. Breslau 1784 ge. 8. (8 Gr.) Das 
legte diefer Zrauerfpiele, Zarine und Stryangaͤus, fland vorher 
in den YZeuen Erweiterungen, BD 4. S. 95— 165. 

Vergl. Das Neueſte aus der anmutbigen Belebrfamkeit, 
3Dd Ä; (1755) Wintermond ©. 53—64. (Inbaltsanzeige der 
Stüde, ne f Proben) 

3. Die ganze Aeſthetik in einer Nuß oder neologifches 
Wörterbuch, als ein ficberer Kunſtgriff, in vier und 
Zwanzig Stunden ein geiftvoller Dichter und Kedner zu 
werden , und ſich über alle fchale und birnlofe Reimer zu 
‚fchwingen. Alles aus den Accenten der heiligen Männer 
und Barden- des jezigen Üüberreichlich begeifterten Jahr⸗ 
bunderts zufammen getragen , und den größten Wortfchöpr 
feen unter denfelben aus Dunkler Serne gebeiliger von einis 
gen demuͤthigen Verehrern der febraffifchen Dichtkunſt. 
(Breslau) 1754. 8 (12 Gr. Die Zueignung an ZRlopftod: 
und Bodmer lautet: ‚„„Dem-Geiftichöpfer, dem Seber, dem 
neuen Evangeliften, dem Traͤumer, dem göftlihen St. Klop⸗ 
ftoden, dem Theologen, wie auch dem Sündfluthenbarden , dem: 
Patriarchendichter , dem rabbinifchen Mährchenerzähler, dem Water 
ber mizraimifchem und beiligen-Dichtfunft, dem zweihundertmännis 
ſchen Rathe Bodmer, widmen diefe Sammlung neuer Accente 
die Sammler. Obgleich Muthwille, vorfäglihe Verdrehungen 

und Perſoͤnlichkeiten den größten Theil diefes YTeologifchen Wör⸗ 
terbuchs ausmachen, fo herrfcht doch auch hin und wieder Witz 
und Drolligkeit in demfelben. Manche faliche Metaphern, vers 
fehlte Bilder, und beleidigende Härten’der antigottfchediichen Dich- 
terzunft, vorzüglich der Schweizer, werden hervorgezogen, und‘ 
Öfterd mit glüdlichem Spotte verfolgt. — Die ganze Aeffberik 
in einer Nuß in ein Nuͤßchen gebracht, oder ld der 
| eo⸗ 


.*) Sie it auf ſtarkes Schreibpapier gedruckt. Die Vorreden, nebſt 
einem Billet von Voltaire an den Derfaffer betragen 40 Geiten, 
das Gedicht 328 Seiten, und ein Anhang, der Gottſcheds Dors 
rede in einer englifhen und franzöfifchen Weberfegung liefert. 
48 Seiten. ‚Mebrere Verſe find geändert. - Der Schluß der vorbin 
angeführten Probe lauter bier: 
freier Völker Zoch zerichläget, 
Und die Zwietracht niedertritt, die noch manche Blut erreget. 
Voltaire verfichert dem Hrn. v.S. dab es unverzeihlich fenn würde, 
'igaorer une langue, que les Gottlcheds et Vous rendez necel- 
faire A tous les amateurs de la htterature; und zum Beweis, 
daß er fie verfiche, fest er auf deutich hinzu; Ich bin ohne Um- 
and lein gehorlamer Diener. Foltaire, | 


— 
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VNeologie. Hail, Hards triumphant! born in happier days: 
Immortal heirs of univerfal praife. Pope. (Breslau) 1755. 8. 
(7 Gr.) Hierin ift enthalten: 1. Die Nuß oder Gniffel (Lefs 
fing) ein Heldengedicht (in vier Büchern) mir des Verfaflers 
eigenen Aefear.n von ibm felber fleißig vermehbret. Sie 
bente Xuflage, dem großen Xellab (Haller) zugeeigner. 
Gaudes carminibus, carmina pollumus Donare, et pretium 
dicere muneri. Horat. 2. Plutons Urtbeil über die Aeſthe— 


tif. 3 Apollo an die Todten. Vergl. Rüdigers neuefter - 


Zuwachs der deutſchen, fremden und allgemeinen Sprach⸗ 
kunde, Std 4.5. 107. „Die eigentliche Abſicht des Neolo⸗ 
gifchen Wörterbuchs war „ die Neuerungen der Schweizer und 
zerametriften zu verfpotten, und ber Verfaſſer erlaubte fich da⸗ 
bei alle mögliche Ungezogenheit. Co feltiam aber immer darin 
Haller, Rlopftod und Bodmer mit einem Buttſtaͤdt und aͤhn⸗ 
lichen Dichterlingen gleich geftellt, und fo unmwürbig und kindiſch 
ihre" großen Berdienfte um die Bildung und Bereicherung unfes 
rer Sprache behandelt werden, fo ift gleichwohl die Sammlung 
noch jest nüglich zur Geſchichte diefer Veränderung. Dan kann 
darin recht anſchaulich finden, wie Driginaltöpfe und. ihre Nachah⸗ 
mer gegen einande? abftechen, bisweilen auch, wie felbft große 
Männer Schwachheiten begehen und fi) dadurch gerechtem Ta⸗ 
del der Stuͤmper ausſetzen.“ Std 5 &. 137. „So unverfländig. 
in dem Neologiſchen Wörterbudbe von Schönaich, Botts 
ſcheds Scildfnappen, ein Klopſtock, Bodmer und „aller mit 
Naumann und andern elenden Nachahmern zufammen auf gleich. 
plumpe Art behandelt find, fo verkehrt meiftend ohne Sinn und 
Witz gegen dad Neue geeifert ift, und fo wenig daher eigentliche 
Wahrheit aus den Urtheilen zu nehmen ift, fo bleibt es doch für 
die Gefchichte der Bildung unferer Sprache in fo fern lehrreich, 
als man darin oft mit Berwunderung findet, was für, jest längft 
allgemein gangbare, Ausbrüde damals noch ald Nachahmungen 
deö Hebrätfchen und Englifhen, oder ald zu Fühne Bilder anftd- 
fig waren.” — Briefe über den jegigen Zuftand der. ſchoͤ⸗ 
nen Wiffenfchaften in Deutſchland ‚(von Nicolai) Br. Io. 
&. 103 —ı12. (Das Yleuefte aus der anmuıbigen Gelehr— 
fämkeit, Bd 4. [1754] Chriſtmonat 8. 911-916. 5. 934.) 

Gegen diefe Schöneichifche Satire erſchien: .Ragout a la 
mode, oder des Yleologifchen Wörterbuchs erfte Zugabe 
von mir felbft. 1755. 8. worin ein fatirifches Schuleramen über 
einige zur Dichtkunft gehörige Sachen angeftelit wird. — Als eine; 
Bertheidigung der..Aeffberik in einer KTuß, und Gottſcheds, 
dem man biefelbe zugefchrieben hatte, erfchienen: Erläuterungen 
über die ganze Aeſthetik in einer YZuß, in einigen riefen 
den Liebbabern der neuen aͤſthetiſchen Schreib» und Didy= 


tungsart mitgerbeilet. Frei⸗Singen 1755. 8. 
Qqg 2 4. Samm⸗ 
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4. Sammlung von Sinngedichten. (Ohne Druckort) 
1755. 8. Zur Vertheidigung gegen die Urtheile uͤber ſein Helden⸗ 
gedicht Hermann u. ſ. w. 

5. Ein Miſchmaſch von allerlei ernſthaften und luſti⸗ 
gen Poſſen; der beruͤhmten Koͤniginn des Herzens Dulci⸗ 
nea von Toboſo zugeeignet. 1756. 8. (3 Gr.) In dieſem 
miſchmaſch kommt, außer einigen ſpoͤttiſchen Sinngedichten auf 
Ceſſing, Ebert, Curtius und Titius, eine Unterſuchung vor, 
ob das Heldengedicht Gniſſel eine Laͤſterſchrift ſei, ob man einen 
wegen ſeiner Sprachſchnitzer laͤcherlich machen duͤrfe, und ob es 
erlaubt fei, einen Zeitungoͤſchreiber laͤcherlich zu machen; ferner ein 
erbauliched Lied auf den Gniffel im Kon: Bi jage mir Doch die 
Raͤfer weg 2c. worin Leſſing verfpottet wird; Verſuch einer Le⸗ 
bensbefchreibung des deutfhen Pantalon » Phöbus, ein laͤcherli⸗ 
cher Cento aus dem Meſſias, dem Noab, und andern Patriars 
haben; zulest ein Zroftjchreiben an den Profeffor Meier in Halle 
wegen feiner Kriegserflärung an den Profeflor Gottſched, ' abge: 
Yaflen von der Gejellfchaft der Fleinen Geifter. 

6. Der Sieg des Miſchmaſches, ein epifches (Bedicht, 
»on dem Verfafler des Gniſſels. La Maitre made mir en 
facon der Franzoſen Fuͤr gur Contentemem ein Paar gerau- 
mer „ofen. Rachel. Troßberg 1755. 8. Dieſes fatirifche 
Heldengebicht iſt gegen alle Antigottſchedianer gerichtet, beſon⸗ 
derd gegen Sacharia’s. KHeldengedichte, ber wegen feiner gallifa- 
nifchen Ausdruͤcke verfpottet wird. 

7. Beinrich der Vogler, oder die gedämpften Hunnen. 
Derfuch eines „Heldengedichts von dem Verfafler des Her⸗ 
manns, "Res dura et regni novitas me talia -cogunt Moliri et 
tate ſines cuftode tueri. Firg. Berlin 1757. 4. (12 Gr.) mit 
einem Zitellupfer von Rode. Es enthält, wie der Germann, 
ie Befänge, und ift in dem nemlichen Sylbenmaaße ge: 

rieben. 

Bergl. Das Neueſte aus der anmurbigen Belebrfamkeit, 
38 7. (1757) Oſtermonat ©. 272—280. Brachmonat ©. 
449457. (Inbalısanzeige und Proben) BibliorbeE der 
fchönen Wiflenfchaften, Bd 2. Std 2.9. 422 f. 

8. Oden, Satiren, Briefe und Nachahmungen von €. 
®. Sr.v. S. Leipzig 1761. 8. Vergl. Das Fleuefle aus 
der anmusbigen Belebrfamfeit, Bd ıı. (1761) Seumonat 
S. 552—560. Weinmonat S. 779-785. Bibliorbet der 
ſchoͤnen Willenfchaften, 308. Std 2. S. 323—331. (mit 
auderlefenen Proben) Briefe Die neuefte Literatur betref⸗ 
fend, Tb. 12. Br. 199. ©. 285— 298. 

9. Montesum, ein Trauerfpiel in fünf Aufsügen. Koͤ⸗ 
nigsberg 1763. 8. (3 Gr.) in gereimten Alekandrinern, 


Eine 
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Eine proſaiſche Abhandlung don ihn: Verſuch Aber 
den Gebrauch der Schilde, befindet fi in der Sammlung 
einiger ausgefuchten Srüde der Gefellfchaft der -freien 
Rünfte zu Leipzig, Tb. 2. &. 223— 235. Auch hat er Sreie 
Gedanken Über einige Theile der Kriegskunſt. Srankfurt 
und Reipzig 1758. 8. herausgegeben. ehrere Bedichte von 
ihm ftehen zerftreut in bem LZeueften aus der anmurbigen (Bes 
lehrſamkeit u. f. w. 


’ en von dieſem Schrifrfteller und feinen Arbeiten 
ndet man: ; 
x. in der Befchreibung der Schönaichifeben Dichterfrönung, 
welche unter dem Zitel erfihien: Der Korbeerkranz, welchen 
der Hoch⸗ und Wohlgeborne Yert Ebriftopb Otto, des b. 
X. &. Sreiberr von Schönsich von einer löblichen philoſo⸗ 
pbifchen Fakultaͤt zu Keipsig erhalten bat. Leipzig 1752. 
El. 4. (von J. I. Schwabe) Man findet hier Gottſcheds, als 
damaligen Defans der philofophifhen Fakultät zu Keipzig, Ein: 
fadungsfchrift zu der Krönungäfeier tin er von dem Alterthu⸗ 
me poetifchee Kroͤnungen handelf, und ben Anfang mit dem 
Beifpiele des Lucius Valerius Pudens macht, eines dreizehn: 
jährigen römifchen Sünglingd, welcher mit allgemeiner Zuftims 
mung der Richter, im Luftro des Kapitolinifchen Yupiterd, zum 
ateinifchen Dichter gefrönet worden) deögleichen feine bei der eier: 
lichkeit felbft gehaltene Rede, lateiniſch und deutſch, nebft der 
Dankfagungsode des gefrönten Dichterd, und S. 84 f. deſſen 
dornehmfte Lebensumftände. Vergl. Das Neueſte aus der 
anmurbigen Belebrfamkeit, 8d 3. (1753) Wintermonat &. 
—57. (®bendaf. 85 2. [1752] Aerntemonat &. 627— 
30. Zuverläßige Nachricht von der den 18. Jul. 1752 ger 
fchebenen erften poetifdren Krönung in Keipzig). 
2. in Meuſels Gelehriem Deutfchlande (Ausg. 5.) Bd 7. 
S. 272 f. | 
3. in dem Morgenblatte für gebildete Stände, 1808. 
Ste 16. (von Böttiger) 
- 4. in der Neuen Leipz. Lit. Zeit. 1808. “jntelligenzbl. 
Scck 20. &. 306 f. | | 
5. in dem Sannoͤverſchen Magazin 1768. Std 27. ©. 
426 f. Std 28. ©. 436. 421. - N 
6. in Slögels Gefchichte der komiſchen Literatur, Bd 
3. S. 536. 540. | 
7. in Richters Allgemeinem biographiſchen Kerifon 
alter und neuer geiftlicher Kiederdichter S. 349 f. 
8. in den Charakteren der vornebmften Dichter aller 
Nationen (Nachtraͤgen zu Sulzers allgemeiner ms 
onen 


614 Juſt. Ge Schottel. 


ſchoͤnen Kuͤnſte) Bd 8. Std 1. (Ueberſicht der Geſchichte 
der Deutfchen Poefie feit Bodmers und Dreitingers Fritie 
fd;en Bemühungen, von Manſo) ©. 126 ff. 


Juſtus Georg Schottel 


wurbe ben 23. Junius 1612 zu Eimbeck im Yannöverifcben 
geboren, wofelbft fein Vater Prediger war. Nach dem Tode def- 
felben wurde er von feinen Verwandten bald zu. einem  Handwerfe, 
bald zur Kaufmannfchaft beflimmt, bis er endlich feinen Wunſch, 
fich den Wiffenfchaften widmen zu dürfen, erreichte. Man ichidte 
ihn 1627 auf das lutheriihe Gymnafium zu Hildesheim. ‚Da er 
von feinem Water Fein Vermögen geerbt hätte, fo mußte er fich 
feine Bedürfniffe durch Unterricht verdienen, welchen er den Kins 
dern einiger Hildesheimifchen Bürger ertheilte. Im Jahre 1630 
gieng er nah Hamburg auf dad dortige Gymnafium, wo er, um 
ſich den nöthigen Unterhalt zu erwerben, außer den Schulftunden 
ebenfaus wieder Andere unterrichtete, uͤbrigens aber ſich durch 
Öffentliche Neden und Difputationen als ein Süngling von Ta— 
Ienten und Kenntniffen augzeichnete. Im Jahre 1634 gieng er zur 
Hortfegung feiner Studien nad) Bröningen, und bald darauf. be 
z0g er die Akademie zu Leiden. Hier blieb er bis 1636, wo er 
Leiden verließ, um feine Mutter in. Eimbeck einmal wieder zu 
fehen. Man trug ihm das dafige Komreftorat, welches eben offen 
war, anz allein er fchlug ed aud, und gieng, um fich zu noch 
höheren Ehrenftellen gefchidt zu machen, auf die Univerfität Keips 
zig. Weil er ed aber hier» bei dem damaligen Kriege, für fich zu 
theuer fand, vertaufchte er Leipzig bald wieder mit Wittenberg, 
wo er im Jahre 1638 feine akademiſche Laufbahn beſchloß, und in 
Braunfchweig die Hofmeifterfielle bei einem jungen Herrn. von 
Adel, welche ıhm bei feiner Durchreife-vorgefchlagen wurde, anz 
nahm. Diefe Verbindung war indefien von kurzer Dauer, indem 
ber Herzog Auguft von Braunfchweig, der Stifter der berühm= 
ten Fürftlichen Bibliothek zu Wolfenbüttel, ihn durch ein eigen= 
haͤndiges Schreiben zum Lehrer und. Erzieher feined Prinzen, des 
nachherigen regierenden Herzogs Anton Ulrich, berief. In der 
Folge wurde Schotteln auch noch der Unterricht der Prinzeflinnen 
Sibylla Urfule, "Clara Augufta und Marie Blifaberb, fo 
wie des Prinzen Serdinand Albrecht anvertraut. Go befchwer- 
lich auch diefe Hofmeifterftelle für ihn war, und fo oft er auch Ges 
legenheit erhielt, in andere Dienfte zu treten, fo-wollte ihn doch 
ber Fürft nicht entlaſſen. Er wurde indeffen reichlich .entfchädigt, 
. indem ber Herzog ihn im Jahre 1642 zum Hofgerichtsaffefjor, und 
1645 zum Konfiflorialrath zu Wolfenbuͤttel ernannte. Als feine 
Eleven feiner nicht mehr bedurften, wurde er 1646 feiner Kar 
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ſterſtelle entlaſſen, und zum Rath fuͤr das Fuͤrſtenthum Dannen⸗ 
berg ernannt. Er verſah die Dannenbergiſchen Geſchaͤfte von 
Woifenbuͤttel aus, wo er feine Stellen in den beiden erwähnten 
fürftlichen Kollegien beibehielt. In eben biefem Jahre erhielt er 
auch von der Univerfität zu Helmſtaͤdt die juriftifche Doktorwuͤrde, 
zu welcher er ſich ſchon 1643 durch feine Difputation de poenis 
juxta cujuscungne delicti meritum jufte aefiimandis qualificirt 
hatte. Im Jahre 1642 war er, unter dem Nahmen ded Su: 
‚chenden, ald Mitglied in die fruchtbringende Befellfchaft 
aufgenommen worden, 1646 aber in den Blumenorden, wo er 
den Nahmen Sontano führte. Er ftarb ald wirklicher Hof = ons 
fiftorial- und Kammerrath, auch Hofgerichtöaffeffor zu Wolfen⸗ 
büttel den 25. Dftober 1676, im fünf und ſechzigſten Jahre 
feines Alters. 


Schottel hat fich um die Gefchichte und Grammatik der deut⸗ 
{chen Sprache feltene Verbienfte und einen Ruhm erworben ,. der 
auch in unferen Tagen nicht verfannt wird. Mit philofophifchent 
Beifte drang er in den Genius der Sprache ein; feine Unterfuchunz 
gen waren gründlich) und führten auf ganz neue Refultate. Die 
deutfchen Gelehrten wurben durch ihn auf den Reihthum und die 
Schönheit ihrer Mutterfprache aufmerffam gemacht und zu fortges 
festen Unterfuchungen ermuntert. Seine „Ausführliche Arbeit 
von der deutfchen Aauptfprache” zeugt nicht nur von feiner 
erftaunlichen Belefenheit und von feinem unermübeten Fleiße, fon= 
dern auch von feiner hellen Einficht und fcharfen Beurtheilungss 
kraft. Dat er auch nicht alled überall getroffen, hat er gleich vies 
led unvolllommen und ungewiß gelaffen, was in ben folgenden 
Zeiten genauer beflimmt und berichtigt werden mußte, fo ift er des⸗ 
halb vielmehr zu entfchuldigen, als zu tadeln, ba er bei feinem. 
muͤhſamen und vielumfaffenden Werke nur wenige Vorgänger 
hatte. Er fchrieb felbft nicht immer rein und gut, aber er wußte 
Andern die Natur und Schönheit der deutfchen Sprache auseinans 
der zu fegen, und zu zeigen, wie gefchict fie zur Darſtellung dich- 
terifcher und philofophifcher Vorftellungen fei. 


Seine hieher gehörigen Schriften find folgende: 

1. Jufüi Georgi Schottelii, Einbeccenfis, Teutfdre 
Sprachkunſt, darinn die allerwortreichfte, prächtigfte, rein⸗ 
licbfte, volllommene, ubrslte Aauptfprache *) der Teuts 
ſchen aus ibren Gründen erboben, dero SEigenfchaften 
und Runftftüde völliglich entdeckt, und alfo in eine richtige 
Form der Zunft zum erſten mable gebracht worden. 

. Abges 
») In den folgenden Zeiten und Büchern hat Schortel allezeit Sauber 
fprache gefchrichen, 
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Balchaſar Grubern, Im Jahr 1641. 8. ein Alphabet, =: 
zehn Bogen. Gleich Hinter der Zueignungsſchriet an den Ders 
309 Auguft folgt ein Verzeichniß der, von dem Berfaffer bei - 
‚seiner Arbeit gebrauchten, Schriften. Das erfte Buch des 
Werks enthält S. 1—172. neun Lobveden auf die deurfcbe 
Sprache; flatt der sebnten aber iſt eine lateinifihe Erinnerung 
hinzugefügt worden, daß Diefelbe wegen der Eile des Druds und 
wegen ihrer Weitlaͤuftigkeit für diefesmal hätte wegbleiben müffen. 
In dem zweisen Buche iſt S. 173—552.. in zwanzig Rapiteln 
Die Wortforſchung begriffen. Das dritte Buch, welches nad) 
den Daupttheilen der Rede in acht Kapitel abgetheilt ft, Handelt 
Hon der Wortfuͤgung, wo ſich aber SSchorsel,, wie es fcheint, aus 
Eilfertigfeit ziemlich kurz gefaßt hat. Eine zweite Auflage erfchien 
unter dem Titel: Jufii Georgü Schottelüi J. U. D. Teutfcbe 
Sprachkunft, vie foaͤltig vermehret und verbeffert, Darin 
von allen Eigenſchaften der ſo wortreichen und praͤchtigen 
Teutſchen Haubtſprache ausfuͤhrlich und gründlich gehan⸗ 
delt wird. Zum: andernmale herausgegeben im Jabr 1651. 
Braunſchweig in Verlegung Chriſtoph Sriedrich Zilligern. 
Das Kegifter der, in dem Werke angezogenen Schriftfteller iſt 
hier nach dem Alphabete geſetzt und ungleich flärfer, als in, ver 
erfien Ausgabe. Dann ift hier auch ein ſummariſches Verze ich⸗ 
niß defien, was innlien drei Büchern der Sprachfunft ordentlich 
enthalten ift, nebft der zehnten Lobrede — Schot⸗ 
tel hat durchgehends viel geaͤndert und chtliche Zuſaͤtze einge⸗ 
ſchaltet. Man findet auch in der vierten Kobrede die Kupfer⸗ 
tafel, auf welcher zwoͤlf verſchiedene Letterarten der alten Celten 
vorgeſtellt werden, die man in der Ansfuͤhrlichen Arbeit von 
der deutſchen Bauptſprache ©. 56. vermißt. Sonſt iſt die 
Haupteimichtung einerlei mit der in der erſten Ausgabe geblie⸗ 
= * nur daß das Buch hier um zwei und zwanzig Bogen ſtaͤr⸗ 
er iſt. 

2. Der Teutſchen Sprache Einleitung, zu richtiger 
Gewisbeit und grundmefigen Vergnügen der Teutfcben 
Haubtſprache, ſamt beigefügten Erklärungen. Ausgeferti⸗ 
get von Jufto Georgio Schottelio, Dicafterii Guelphici Al. 
ſeſſore. Kübel, Gedrudt durch Johann Meyer, in Vers 
Tegung Dündlers Buchb. in Luͤneburg. Anno 1643. (auf dem 
Kupfertitel ſteht 1642.) 8. zwoͤlf Bogen. Diefes Büchlein bat Schot⸗ 
tel dem Fürften Ludewig zu Anbalt, mie erfelbft fagt, aus ges 
wiffen Urſachen, zugeeignet und zu gnädiger Prüfung, Urtheil und 
Yenderung untergeben. Es ift glaublih, daß dieß deswegen Yes 
ſchehen, weil diefer Fuͤrſt fich einigemal mit ihm in eine Unterres 
bung uͤber die deutfche Sprache eingelaffen, ihn auch kurz vorher 
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in die fruchtbringende Gefellfchaft aufgenommen, wofür er 
denn bier Dank abftattet und zugleich veripricht, fich Außerften 
Fleißes zu bemühen, bem zugeordneten Nahmen nad), als der 
Suchende, fein Geſuch, Gefhbürf und Gefpär in deutfcher 
Sprache zu thun; worauf auch Dad Kupfer zielet, wo einige Berge 
werksarbeiter vorgeftelit werben. Schottel bemerkt hiernaͤchſt in 
der Zuſchrift, daß die deutiche Sprache ihre Tritte, Gedenkzei⸗ 
ten (Epochen) Auf⸗ und KTiedergänge gehabt; aber ihren rech⸗ 
gen Ehrentritt zu grundfeftem völligem Stande habe fie erft da= 
mal3 gethan, da der Naͤhrende (fo hieß Fürft Ludewig in dem 
Palmorden) ihr Schußfreund und Vater geworden fei (er will 
ſagen, die fruchrbringende Gefellfbaft errichtet habe). Auf 

die Zufchrift folgt ein kurzer Vorbericht, worin Schottel anfangs 
von dreien Haupturfachen der Weränderung und des Falled einer 
Sprache redet, und dann die Nothwendigkeit darthut, Die deutfche 
Sprade in eine gewiffe Runftform zu bringen und eine Bram» 
matik derfelben zu verfaffen. Die Einleitung. felbft befteht in 
einer, in Verſen abgefaßten, Rebe der deutfchen Sprache, die 
hier perfonificirt wird. Sie ruͤhmt ihr Alterthum , ihre Reinigfeit, 
ihren Reichthum, ihre Freigebigfeit; fie verfichert, daß fie, fomohl 
was die Grammatik als Poefie betrifft, auf ficberen Gründen bes 
ruhe; fie fhmält auf ihre Verächter und die, die ihrer unfundig 
find, oder durch Einmifchung fremder Wörter ihre Majeftät und 
ihr Anfehen kraͤnken, oder ihre Reinigfeit befleden; fie zeigt, was 
fie vermöge, wenn fie recht ausgeuͤbt werde, und beflagt ſich, daß 
man fie fo unaudgearbeitet liegen laffe. Auf diefe Rede folgen 
proſaiſche Erlaͤuterungen derfelben, worin die grundrichtige 
Gewigheit der beutfchen Epradhe etwas ausführlicher gezeigt und 
zugleich eine Anzahl der von ihm gebrauchten ungewöhnlichen Wör- 
ter erklärt wird. Viele von diefen Erklärungen und Anmerkuns 
gen hat Schottel nachher in feine Kobreden oder in feine Arbeit 
von der deutfchen Bauptſprache mit — und daher 
find derſelben hier weit mehr, als in der größeren Abhandlung 
erfchienen, in deren fünften Buche diefe Einleitung den erften 
Plag einnimmt. | | 


3. Teutfche Verstunft x. Lüneburg 1644. 8. Eine 
Zweite Auflage erichien Ebendaf. 1656. 8. fiebzehn Bogen. Sie 
äft mit einer poetifhen Zuſchrift an die Herzoginn von Brauns 
fchweig, Sophia Eliſabeth, ferner mit verfchiedenen Sinnbildern 
and dazu gehörigen Erklärungen und Gluͤckwuͤnſchungsgedichten, wie 
auc mit einer lateinifchen und deutfchen Vorrede verfehen. 
iſt Feine Anweifung zur Dichtkunſt, fondern bloß zur Reimkunſt. 
Schottel unterhält feine Lefer darin mit fo mancherlei Reimen und 
‚mit fo feltfamen, bis dahin unbetannt gewefenen, Reimarten, daß 
einem bei deren Anblid allein das Versmachen verleidet — 
nnte, 
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koͤnnte. Jedoch er ſchrieb zu einer Zeit, da der Reim für einen der 
größten Bierrathe der Verſe gehalten wurde, und er ſtand mit vie 
len Andern in dem Wahne, daß man in der deutfchen Sprache dad 
Neimen nothwendig haben und behalten muͤſſe. Daß aber fonft 
Schottel wohl gewußt habe, was eigentlich zum Weſen eines Ge⸗ 
dichts gehöre, und was erft recht einen Dichter mache, erhellt ge⸗ 
nugfam aus dem Befchluffe, oder nach der neueften Einrichtung 
der Verskunſt in dem großen Werke von der deutfchen Haupt⸗ 
fpeache, aus dem vier und zwanzigſten Kapitel ded dritten 
Buches. 


4. Ausführliche Arbeit von der deutfchen Haubtſpra⸗ 
ce, worin enthalten gemelter dieſer Haubtfprache Uhran⸗ 
Eunft, Uhraltertuhm, Reinlichkeit, Eigenſchaft, Vermoͤ⸗ 
gen, Unvergleichlichkeit, Grundrichtigkeit, zumahl die 
Sprachkunſt und Verskunſt Teutſch und guten theils Latei⸗ 
niſch voͤllig mit eingebracht, wie nicht weniger die Verdop⸗ 
pelung, Ableitung, die Einleitung, Nahmwoͤrter, Autho⸗ 
res vom Teutſchen Weſen und Teutſcher Sprache, von der 
Verdeutſcheng, Item die Stammwoͤrter der Teutſchen 
Sprache ſamt der Erklärung und derogleichen viel merk 
mwürdige&achen. Abgerbeiler in fünf Bücher. Ausgefertis 
get von Julio Georgio Schottelio D. Fuürſtl. Braunfchweig. 
&üneburaifchen Hof⸗ und Conliſtorial -Rahte und Aofges 
richts Allellore. Nicht allein mir Röm. Aaiferl. Maj. 
Privilegio, fondern auch mir fonderbarer Kaiſerl. Appro- 
bation und Genebmbaltung, als einer gemeinnügigen und 
der Teutfcben Nation zum beften angefebenen Arbeit, Laut 
des folgenden Kaiſerl. Privilegü. Braunfchweig, Gedruckt 
und verlegt Durch Ebriftoff Sriedrich 3illigern, Buchbänd- 
lern. Anno M. DC. LXIII. 4. (acht Alphabet, drei Bogen, mit 
Scottels Bildniffe) Auf diefen deutfchen Zitel folgt derfelbe 
nochmals in lateinifcher Sprache. Das Ganze überhaupt ift dem 
Herzoge Auguſt von Braunfcbweig zugeeignet worden; außer: 
dem aber hat jeder Theil noch eine befondere Zuſchrift. In allen 
wird zugleich von der deutichen Spradye etwas beigebraht. Won 
der Veranlaffung , dem Inhalte und der Ord ung dieſes Werfs 
ertheilt Schottei felbft zu Anfange deſſelben hinlaͤngliche Nachricht. 
Er ift zur Ausfertigung diefed Buches gefchritten,, weil die vorigen 
Auflagen feiner Sprachkunſt und anderer Fleinen grammatifalifchen 
Arbeiten vergriffen worden; weil in diefen Auflagen aus Verbind⸗ 
lichkeit gegen die. fruchtbringende Geſellſchaft alle Regen und 
Kunſtwoͤrter deutfch ausgedrudt gewefen , welche nun bier, auf 
Vieler Verlangen, und den Ungeübten und Ausländern zum Bes 
ften, zugleich mit lateinifchen Worten erflärt find; weil die Anzahl 
der abgeleiteten und zufammengefeßten Wörter bei taufenden : * 
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mehrt, auch die Lehrſaͤtze und Anmerkungen ſelbſt ergaͤnzet worden, 
und endlich, weil er vorhin ſchon Willens geweſen, ein voͤlligeres 
Werk von dem deutſchen Sprachweſen herauszugeben. Den Ine 
halt und die Ordnung betreffend, fo beficht das ganze Werf aus 
fünf Büchern. Das erfte Buch, als der Eingang und Vorbe— 
richt zu den folgenden, begreift zehn Kobreden auf die uralte 
deutſche Hauptfprache. Die erfie S. 1—4. enthält die Ver- 
anlafjung, den Inhalt und die Drbnung des Werks, und mas - 
vom aligemeinen guten Gebrauche in der Sprache, auch ‚von den 
Kun ern gleich anfangs zu erinnern ſei; Die zweite S. 14— 
27. enthält die Zeugniffe vieler hoher, vortreflicher und gelehrter 
Männer, die fie von ihrer deutfchen Mutterfprache abgelegt, und 
dazu angemahnt haben, famt Widerlegung des irrigen Urtheild und 
Deutelei, fo unterfchiebliche vornehne Ausländer in ihren Schrifs 
ten über die deutfche Sprache hinterlaffen haben. Die dritte &. 
27—49. handelt von der Uranfunft und dem Uralterthume derfel- 
ben, auch daß die jebige deutſche Sprache im Grunde noch eben 
bie uralte Sprache fei, und wie fie ed ſeyn könne; wobei zugleich 
von den Denkzeiten (Epochen) der deutfchen Sprache die Rede ift. 
Die vierte S. 49—65. begreift den natürlichen Urfprung und die 
vortreflichen Stgenfchaften der deutfchen Stammmörter und Lettern 
inögemein. Die fünfte S. 66— 71. faßt eine Furze Anleitung zu 
der fonderlichen und andern Sprachen ganz ungemeinen Ableitung 
ber Wörter in.fich, welche in unferer Mutterfprache fo überreichlicy 
au De find. . Die fechste S. 72— 103. enthält eine richtige 
röffnung der Gründe und wunderreichen Eigenfchaften, welche in 
Berdoppelung der deutfchen Wörter aufs allerglüdlichfte vorhanden 
"find. Die fiebente S. 103— 122. befteht in einer kurzen Anres 
gung insgemein von der Poefie, auch wie dazu in deuticher Spra⸗ 
che zu gelangen fei. Die achte &. 122— 134. führt einen kurzen 
Beweis, daß noch bis auf diefe Zeit die Wurzeln oder Stammwoͤr⸗ 
ter der deutichen Sprache ſich faft in allen Übrigen europäifchen 
Sprachen finden laffen, auch daß der alten Gallier Sprad)e deutfch 
geweſen fei, famt mehreren Anführungen von der Reinlichkeit und 
Räumigkeit der deutichen Sprabe. Die neunte S. 135 — 148. 
begreift eine furze Entdedung des ungegründeten Wefend, dadurch 
unfere Sprache zum Sproßlinge, Menglinge, und zur Bettlerinn 
gemacht wird, auch wie von den fonft fleißigen Deutfchen unfere 
Sprache verabfäumt und verachtet worden fei, wobei zugleich. die 
Urfachen angeführt werden, wodurch die rechte Ausubung und 
Werthhaltung derfelben noch ist guten Theils verhindert werde. 
Die zebnte S. 148—170. legt einen unmaßgeblidyen Bericht ab 
von den Mundarten, in welche die deutfche Sprache getheilt if, 
und zeigt, wie ein völliged Lexikon im Deutfchen zu verfertigen 
fei, und warum die Mutterſprache nicht in der alltäglichen unge» 
wiffen Gewohnheit, fonbern in funftmäßigen Lehrfägen und — 
icher 
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licher Anleitung feſt beſtehen muͤſſe. Das zweite Buch handelt 
von der Wortforſchung der deutſchen Sprache in ein und 
zwanzig Kapiteln. Dad erſte Kapitel S. 171 - 178. iſt ein 
Eingang und kurzer Begriff von der Nothwendigkeit der deutſchen 
Sprachkunſt, von der hochdeutſchen Sprache, und andern Mund- 
arten, auch von Theilung der Sprachkunſt, und wohin man in 
diefem Buche ziele. Das zweite Rap. S. 179—223. handelt 
son der Rechtfchreibung und dem gründlichen Gebrauche der deut 
fehen Lettern oder Buchftaben. Das dritte Kapitel S. 224— 
230. handelt vom Gefchlechtworte (articulo). Dad vierte Rapis 
sel &. 231— 234. von der Eintheilung ded Nennworteö (nomi- 
nis), Das fünfte Kapitel &. 234-245. von ber Aenderung 
des Nennworted (motione nominis). . Das fechste Kapitel S. 
245-260. von der Ergrößerung (comparatione). Daß fiebente 
Bapitel &. 261 — 285. vom Gefchlechte der Nennwoͤrter (genere 
nominum). Das achte Kapitel &. 285— 297. von der Zahl 
des Nennmworted (numero nominis)., Dad neunte Rapitel S. 
298— 300. von den Zahlendimgen (calibus)., Dad zehnte Bas 
pitel S. 300—316. von der Abwandelung (declinatione). Das 
elfte Kapitel &. 317—398. von ber Ableitung (derivatione). 
Das zwölfte Rapitel S. 398—533. von der Verdoppelung 
(compofitione nominis). Das dreizehnte Kapitel &. 533 — 
546. von bem Vornennworte (pronomine). Das vierzehnte 
Bapitel S. 546 - 605. von dem Zeitworte (verbo). Das funfe 
zehnte Kapitel S. 605—613. von den Mittelmörtern (partici- 
piüs). Das fechzehnte Kapitel &. 613655. von dem Vor⸗ 
worte (praepofitione). Das ſiebzehnte Kapitel S. 656664. 
von dem Zumorte (adverbio). Dad achtzehnte Rapitel ©. 
664 f. von dem Fügemworte (coniwmetione). Das. neunzebnte 
Bapitel 5. 666 f. von dem Zwiſchenworte (interjectione). Das 
zwanzigſte Kapitel S. 668—679. von der Schriftfcheidung oder 
den Mebenzeichen, Puͤnktlein und Zmifchenftrichen, wodurch die 
Wörter und Reden in deutjcher Sprache unterfchieden werden, famt 
Beifügung etlichen Figuren, fo in Formirung und Schreibung der 
Wörter vorzufallen pflegen. Das ein und zwanzigſte Kapitel 
&. 679—690. von den zweibeutigen und gleichlautenden Wörtern. 
Das dritte Buch handelt von der Wortfuͤgung (Syntar) dad ifl, 
von kunſtmaͤßiger Bufammenfügung und hergebrachtem guten Ge= 
brauche der deutfchen Wörter, famt unterfchiedlichen Anmerkungen 
und Anführungen, auch andern das Sprachwefen mit betreffenden 
Sachen, in adıe Kapiteln. Das erſte Kapitel S. 693— 705. 
von der kunſtmaͤßigen Kügung des Gefchlechtworted. Das zweite 
Kapitel S. 706729. von Eunftmägiger Fügung des Nennwore 
tes. Das dritte Kapitel &. 729-740. von kunſtmaͤßiger Fuͤ⸗ 
gung des Vornennwortes. Das vierte Kapitel S. 740-761. 
von Eunftmäßiger Fuͤgung des Zeitwortes. 8 fünfte a. 
er 701 
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S. 761-763. von funftmäßiger Fügung des Mittelwortes. Das 
fechste Rapitel &. 764— 773. von kunfimäßiger Fuͤgung des 
Vorwortes. Das fiebense Kapitel &. 773— 785. von kunſtmaͤ⸗ 
ßiger Fu ung bed Zuwortes. Das achte Kapitel S. 785790. 
von ** ßiger Fuͤgung des Fuͤgewortes. Das vierte Buch 
handelt von der deutſchen Keim = oder Verskunſt, in drei Abs 
ſchnitten, deren jeder wieder in feine Kapitel eingetheilt ift. Der 
erfte Abſchnitt S. 799— 839. von der Maaßforſchung. Der 
Zweite Abſchnitt &. 839—920. von der Reimfügung. Der 
dritte Abfchnitt S. 922—997. von den Keimarten. Das 
fünfte Buch befteht aus fieben Traktaten. Der erſte Traktat 
&. 1002-1028. enthält eine furze Einleitung zu richtiger Ge⸗ 
wißheit und grundmäßigem Wermögen der deutfchen Hauptiprache, 
fammt wenigen beigefügten Erklärungen = 1002— 1015. In 
Derfon der deutfchen Sprache einleitende Rede von der deutſchen 
uptiprahe. S. 1015—1028. Etliche wenige und nöthige Er⸗ 
ärungen) Der zweite Traktat S. 1029— 1098. enthält eine 
Erklärung der alten deutfchen Celtiſchen Nahmen oder Nahm⸗ 
wörter. Der dritte Traktat &. IIO1— 1147. handelt von Deuts 
fhen Sprichwörtern, und andern beutfchen fprichwörtlichen 
Redensarten, fammt beigefügter Erwähnung von den Sinnbil⸗ 
dern, Denkfprüchen, Bildereien, Gemälden und dergleichen. Der 
vierte Traktat S. 1149-1215. enthält einen unvorgreiflichen 
Bericht von den befannten, gelehrten und berühmten Leuten und 
Autoren, welche von Deutfchland und den Deutfchen, ihrem Zur 
ſtande, Weſen, vorgegangenen Gefchichten, und fonderlid von 
der beutfchen Sprache etwas Sonderliched und Merkwuͤrdiges ſowohl 
vormals, als in Neulichkeit gefchrieben. Der fünfte Traktat S. 
2217-1268. lehrt, wie man recht verbeutichen fol, ſammt an- 
dern recht deutichen, wie auch alten deutſchen Redensarten, und 
andern Eigenfchaften der deutfchen Sprache. Der fechste Trak—⸗ 
tat S. 1270-1450. handelt von den Stanımwörtern der deut⸗ 
ſchen Sprache und derjelben Erklärung. Der fiebense Traktat 
&. 1451-1466. enthält einen kurzen lateinifchen Inbegriff des 
ganzen. Werts, worauf ein vollftändiged Regiſter Über das ganze 
Bud) folgt. Angehängt ift noch eine Acclamauio pro pace inter 
Chriftianos firma et fida, Serenillimo Prineipi ac Domino 
Augufio, Duci Brunsvicenfum ac Luneburgenfium etc. 
Heroi pio, pacifico, ad primum pacis nuntium oblata anno 
1648 a Jufto Georgio Sehottelio D; welche vorher einzeln er= 
iger war (f. Leipz. neue 3eit. von gelebrien Sachen 1738. 
. 582.) 
— Bergl. Beiträge zur Eritifchen Hiſtorie der deutſchen 
Sprache, Poefie und Beredſamkeit, 35 2. Std 7. ©. 365 
—412. wo ein- weitläuftiger Auszug ber Schottelſchen Arbeit 
geliefert wird, * 
n 
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In der Folge wurde das Werk unter dem neuen Titel ausge— 
eben: „Ausfuͤhrliche Abhandlung vom Urſprung und 
ufnahme der deutſchen Sprache, worinnen deren Alter⸗ 

thum aus denen bewaͤhrteſten Geſchichtſchreibern umſtaͤnd⸗ 
lich erläutert, ihre Zierlichkeit, Eigenſchaften und Vermoͤ— 
gen unterſuchet, wie auch von den Stammwoͤrtern, Sprich⸗ 
woͤrtern, Redensarten, Verfaſſern vom deutſchen Weſen 
und deutſcher Sprache gruͤndlich gehandelt wird; ſammt 
beigefügter Sprach⸗ und Verſekunſt, in fünf Bücher abs 
getbeilet von D. Julio Georgio Schottelio. Hildesheim 1737. 
4. (1 Thlr. 16 Gr.) Ä | 

Scottel hatte in feiner Ausführlichen Arbeit von der 
deutfcben Sprachkunſt unter andern zu erweiſen gefucht, daß die 
jeßige deutfche Sprache noch eben diefelbe fei, welche vor zwei bis 
drei taufend Sahren in Deutfchland geredet worden, obgleich viele 
Wörter fich fehr verändert hätten, viele aber auch ganz in Abgang 
gekommen wären, wovon er indbefondere das Mißtrauen und bie 
Uneinigfeit der alten Deutfchen zur Urfache angiebt. Diefed nun, 
und verfchiedene andere, dahin abzielende Materien aus feiner Ab: 
handlung von der deutfchen Hauptiprache hat er unter einer wohler: 
fonnenen und fonft nicht ungewöhnlichen Allegorie in folgender, 
fchon etwas felten gerorderien, Schrift weiter auszuführen Eich be: 
mühet: Horrendum Bellum grammaticale Teutonum antiquil 
fimorum. Wunderbarer ausführlicher Bericht, welcherges 
fisle vor länger als zwei taufend Jahren in dem alten 
Deutfchlande das Sprachregiment gründlich verfaffer ge 
wefen, bernach aber, wie durch Mißtrauen und Uneinig⸗ 
Feic der uralten Deutfchen Sprachregenten ein graufamer 
Krieg, fammt vielem Unbeil entftanden, daber guten theils 
noch jero rühren die, in unferer deutfchen Mutterſprache 
vorbandene, Wundarten, Unarten, Wortmängel. Gedruckt 
zu Braunfcbweig, im Jahre 1673. 4. dreizehn Bogen. € 
bat Schotteln nicht gefallen, der Eleinen Schrift feinen Nahmen 
vorzufegen, vermuthlich, weil er darin feinen Eifer für die reine 
beutfche Sprache und feinen Unwillen über die Berächter und Ver: 
berber derfelben öfters in fehr harten und derben Ausdrüden zu 
Tage gelegt. Man fann es aber ohne Mühe aus verfchiedenen 
Stellen und aus der Schreibart des Büchleind errathen, daß es aus 
feiner Feder gefloffen fei. Er hat ed den. fämmtlichen damald 
lebenden Mitgliedern der fruchtbringenden Geſellſchaft zuge: 
Ichrieben, und in diefer Zufchrift entdedt er den eigentlichen —* 
des Werkchens noch deutlicher mit folgenden Worten: „In dieſem 
Büchlein wird den hochgeneigten Herren Geſellſchaftern auch vorge⸗ 
bracht eine uralte neue Zeitung, oder vielmehr eine urneue alte 
3eitung, fowohl von fonderlihem hohen Wohlwefen, Vertrauen 


und Einigkeit unter den uralten Deutfchen, als aud) hernach vom 
| grau: 
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ri verberblichen deutfchen Kriegsunmefen, welches ſolche 
erwüftung verurfachet, daß kaum noch zwei, bis in bie drei 
taufend Jahre, aus den alten Rummerbaufen und Steintruͤm⸗ 
mern die Wiederaufbauung hat können ind Werk gerichtet, das 
vergoflene viele Wörterblur gerochen, und den Wundennarben 
die häßliche Geſtaltniß abgemifchet werben.” Das Werfchen bes 
fteht aus zwei Abrbeilungen. Die erfte Abrbeilung ftellt S. 
1—22. den föniglichen herrlichen Zuſtand und das mwohlgefaßte 
Sprachregiment aller deutfchen Wörter vor, wie diefelbe vor zwei 
oder drei taufend Jahren im Flor und Wachsthum geftanden. Die 
zweite Abrbeilung beſchreibt S. 23—gı1. den entflandenen er: 
fchredlichen, graufamen Krieg, und wie daher im deutfchen 
Sprachlande Brand, Mord, Raub, Gift, Untreu und Unheil er» 
folgt fei, woher denn die Mundarten, Unarten und Wortmängel 
entjproffen und theild noch vorhanden fein. Es befprechen fich 
darin zwei alte befannte deutfche Freunde Wohlram und Siege 
rar, die Schottel audy in dem fünften Traktate des fünften 
Buches feiner ausführlichen Abhandlung redend einführt. Vergl. 
Keichards Verſuch einer Hiſtorie der deutfchen Sprachkunſt 
S. 118-124. 

So viel Gutes aud) in dem Schottelfchen großen Werke von 
der deutfchen Haupffprache enthalten war, fo beichränfte doch die 
Meitläuftigkeit, Größe und Koftbarkeit ded Buches den Gebraud 
defjelben, befonders in den Schulen und bei der Jugend. Weil 
nun des Verfaſſers Abficht allezeit gewefen, feinem Vaterlande 
durch diefe Bemühungen wirklich nugbar zu werden, fo verfertigte 
er noch Furz vor feinem Ende, auf Anrathen guter Freunde, einen 
Auszug aus ber größeren Grammatif, welcher unter folgendem 
Titel and Licht trat: Brevis et fundamentalis Manuductio ad 
Orthographiam et Etymologiam in lingua Germanica. Zurze 
und gründliche Anleitung zu der Rechtſchreibung und Wort» 
forfchung in der deutfchen Sprache. Fuͤr die Jugend in 
den Schulen, und fonft überall nüglih und dienlich. 
Braunfcbweig, Gedruckt und verlegte durch Chriſtoph 
Friedrich Zilligeen, im Jabre 1676. 8. funfzehn Bogen. In 
dem furzen Vorberi-bte zeigt der Verfaſſer die Nothwendigkeit 
diefes Unternehmend, und meldet, daß feine Rechtfchreibung 
und Wortforfchung auf den guten, damals angenommenen, Ge: 
brauch, wie auch auf die unleugbaren Kehrfäge und Hauptregeln 
der Sprache felbft gegründet fei. Diefer Auszug ift in Fragen und 
Antworten abgeht, und befteht aus zehn Kapiteln, unter 
welchen dad erfte von der deutfchen Sprache insgemein, dad andes 
ve von der Rechtfchreibung überhaupt, dad dritte von etlichen 
aligemeinen Lehrſaͤtzen der N un: dad vierte von dem, 
was bei einem jeden Buchſtaben, der Rechtichreibung nad), zu 
beobachten, das fünfte von den Wörtern, worin der ne 

| alber 
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"halber einiger Zweifel entftehen kann, das fechste von ber Recht⸗ 
fchreibung der Nennmwörter in Abſicht auf ihr Gefhleht und ihre 
Abwandlung, dad fiebente von der Ableitung und den daher flie- 
enden Regeln der Rechtichreibung, daS achte von dem, was in 
den Berboppelungsarten bei den Zufammenfügungen wegen der 
Rechtichreibung zu beobachten, das neunte von der Drthographie 
ber Zeitwörter, und dad zehnte von der Schrifticheidung oder von 
den Unterfiheidungdzeichen handelt. Zum Befchluß iſt der Ent⸗ 
wurf eined deutſchen Wörterbuchs auS der zehnten Lobrede 
des größeren Werks von der deutſchen Hauptſprache wiederholt 
worden. 


Außerdem hat Schottel, feine juriffifeben Schriften 5.3. 
De Äingularibus quibusdam et antiquis in Germania juribus 
et oblfervatis, maximam partem adhuc uftatis. Wolfenbürtel 
1671. 8. Frankfurt und Leipzig 1673. 8. c. continuat. J. W. 
Gericken. Wolfenbuüttel 1718. 8. deutih: Von unterfchied- 
lichen Rechten in Deutfchland. Frankfurt 1730. 8. (12 Gr.) 
abgerechnet, noch manches, theild in Verfen, theild in Profa, 
bejonder3 für die Häusliche Andacht, gefchrieben 3. B. Der nuns 
mebro binfterbenden Yıympbe Bermaniä elendefte Todes: 
lage. Braunfchweig 1640. 4. Teuerfundenes Freuden⸗ 
fpiel, genannt Sriedensfieg; in Gegenwart vieler Chur⸗ 
und Sürftlicher, auch anderer vornebmen Perfonen, in 
dem Sürftlichen Burgſaal zu Braunſchweig im Jahre 1642. 
von lauter Eleinen Anaben vorgefteller, mit Rupfterftüden 
gezieret und verlegte duch Konrad Buno. Wolfenbürtel 
1642. desgl. Ebendaſ. 1648. in länglihem QDuartformat. 
Fruchtbringender CLuſtgarten geifflicher und weltlicher Bes 
dichte. Wolfenbüttel 1647. 8. Jeſu Ebriffi FTabmensebr, 
welche in fich hält auf jedes Evangelium und Epiftel ein 
in Rupfer geftochenes Emblemamnd Erklärung. Wolfen: 
büttel 1668. 8. Vorftellung des jüngften Berichts; Por: 
ftellung der ewigen Seligkeir; Vorftellung der Hölle u. ſ. w. 


HTacrichten von Schottels Aebensumftänden und 
Schriften , nebft Urtheilen über feine literariſchen Verdienſte 
findet man: 

I. in Reichards Verſuch einer Ziſtorie der deutſchen 
Sprachkunſt S. 99-131. 

2. in Befenius Meyerrechte mit vorzuͤglicher Rüdficht 
auf den Wolfenbürtelfchen Tbeil des Herzogthums Brauns 
fchweig » Künceburg, ein Beitrag zum deutſchen Kechte, 
30 1. &. 235—238. (Gefenius verdankte feine Nachricht einem 

Urenkel Schorttels, dem Advofat Schottel in Yolsminden). 

3. in Neumeiſters Specimen dillertationis hiftorico - cri- 

ticae de poetis germanicis p. 95 feg. ae 
- ot⸗ 
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Schotteln den Vorwurf, daß er bie Kritik in der deutfchen Spräs 
che und Verskunſt bis zur unnüsen gelehrten Klauberei getrieben; 
auch Schottels Gedichten legt er wenig Xob bei). | 

4. in Wetzels sifforifcher Kebensbefdfreibung der 
berübmteften Ziederdichter, Th. 3. &. 121 f. | 
- 5. in dem 3edlerfchen großen Univerfallerikon aller 
Wiſſenſchaften und Künfte, 30 35. &. 1040 f. F 

6. in Amgrantes (Herdegens) »Hiftorifcher Nachricht 
von des löblichen Hirten⸗ und Blumenordens an der Peg 
nitz Anfang und Sortgang S. 267269. == 
= 7. in Jöchers Allgemeinem Gelebrtenleriton, Th. 4. 

. 341 f. 

8. in Bruns Verfuch einer Befchichte der deutfchen 
Dichtkunſt, Dichter und Dichterwerfe &. 166— 168. wo zus 
gleihh aus Schottels Seuchtbreingendem Luſtgarten ein Ge 
dicht: Das Alter, zur Probe mitgetheilt wirb. 

9. in Wachlers Verfuch einer allgemeinen Gefchichte 
der Literatur, Bd 3. Abth. 2. &. 621 f. 

10. in dem Deutfchen Merkur 1784. Maͤrz S. 210— 
214. io, unter andern ein paar Briefe von Schottel an den Se- 
Eretär der fruchtbringenden Gefellfchaft, Beorg Neumark, mitge- 
theilt werben. - en 7 Ä 

12. in bem Leipz. allgem. literar. Anzeiger 1797. Num. 
31. ©. 321—327. Etwas über Dr. Juſt. Be. Schottels Aus⸗ 
führliche Arbeit von der deutichen Hauptfprache (ein leſeuswuͤrdiger 
» von dem Profefjor Burja zu Berlin) Deögl. Zum, 100, 

« 957- Ä 


Sodann Matthias Schroͤckh 


wurde den 26. Julius 1733 zu Wien geboren. Sein Vater, ein 
nicht ungebildeter Mann, war Kaiſerl. Koͤnigl. Niederlagsver⸗ 
wandter *); feine Mutter eine Tochter des Seniors der evange⸗ 
Lifch = lutherifchen Prediger zu Prefburg, Matthias Bel, der in 
der gelehrten Welt durch fein großes, aber, wegen der ihm wieder 
entzogenen Unterftüßung des Hofes unvollendetes, hiſtoriſch- geo- 
graphiiches Werk über Ungarn bekannt ift **).. Beide Eltern 
fuchten ihm frühzeitig Eifer für Religion einzuflößen; und z * 

| nabe 


*) Die Vliederlage ift in Wien das Befugniß eines Kaufmanns, im 
Großen handeln zu dürfen, daher ſolche Kaufleute, oder Kaufleute 
im engern Verſtande, daͤſelbſt Niederlaͤger oder Yriederlagsvers 
wandte beißen. 

**) Notitia Hungariae novae hiltorico-geograpbica. Visnnae 1735— 

. 4743. Fol. T. I-IV. (30 Zhir.) | 

Lexikon d. D. u. Pr. 4. Band. 
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Knabe die druͤckende Einſchraͤnkung und Verachtung bemerkte, in 
welcher die Proteftanten damald in Mien lebten, fo entfland bei 
ihm der heiße Wunfch, dereinſtens Prediger unter feinen Glau⸗ 
benögenoffen zu werden. Der Unterricht, welcher ihm von meer 
lehrern im Chriſtenthume und in den Anfangdgründen der Wiſſen⸗ 
ſchaften ertheilt wurde,. war fehr mittelmäßig. Sein Vater ſchickte 
ihn alfo, ald er kaum dad zehnte Jahr erreicht hatte, zu feinem 
Großvater Bel nach burg, um auf dem dortigen lutheriſchen 
Gymnaſium beſſeren Fortgang im Studiren zu gewinnen. Go wie 
Schrödb mit den. hiftorifhen Werken dieſes Manned bekannt 
wurde, regte ſich bei ihm die erſte Neigung zur Gefchichte. Sie 
wurde jedoch durch den Öffentlichen Unterricht, welchen er empfieng, 
nur wenig unterhalten. Ueberhaupt lief bei biefem Unterrichte alles 
Auf Auswendiglernen hinaus, und fehr mäßige biftorifche und geo⸗ 
graphiſche Kenntniffe, viel Fertigkeit im Lateinfprechen und Schrei= 
n, eine erträgliche UWebung im Ueberſetzen einiger  römifcher 
Schriftſteller, ein überaus Eleiner Anfang im Griechiichen und Hes 
bräifchen,, nebft elementariichen Begriffen vom Religiondfoften, 
das war eö alles,/ was er auf dem Gymnaſium ſich erwarb. Gluͤck⸗ 
licher Weife kaufte ihm fein Water, auf den Rath eined Freundes, 
Zollins Anweiſung, die freien Kuͤnſte zu lehren und 3a 
lernen. Died Buch lad er einigemal durch; ein ganz anberer 
Geſchmack, als in den öffentlichen Lehrftunden, entwidelte fich bei 
ihm; er lernte Daraus, warum. und wie man die Alten fludiren 
und nachahmen müffe, Sein ganzer Gefihtöfreid erweiterte ſich; 
die Begierde, gute Bücher zu fennen und zu leſen, ftieg täglich. 
Zugleid nahm aud) fein Religiondeifer zu. Denn obgleich die 
teftanten zu Preßburg ihren freien Gotteödienft hatten, fo waren 
fie doch daſelbſt, wie in Ungarn überhaupt , dem Berfolgungs« 


als in Wien. Dieß rührte ihn ungemein, und beflärkte 
dem Borfabe , Pro zu werben. Sein Vater hatte 
daß er Kaufmann werben möchte; er gab jedoch der 
Sohnes nah), und da im Jahre 1749 fein Großvater g 
war, ſchickte er ihn, weil ihm die Lehranftalt zu Kloſterbergen 
bei Magdeburg ſehr geruͤhmt worden war, im folgenden Jahre 
dahin. In den anderthalb Jahren, welche Schrödb in diefer, 
durch ded Abt Steinmerz Bemühungen fo zweckmaͤßig eingerichteten, 
Anftalt verlebte, lernte er, nach feinem eigenen Gehändaiffe, mehr 
und nach einer befiern Methode, als zu Preßburg in vielen Jah 
ren. Gern hätte er fich bafelbft noch länger aufgehalten, aber 
Water war entfchloffen, ihn auf die Univerfität zu fenden. -ı \ 
derſelbe Böstingen wählte, kam daher, weil er feinen Sohn ber 
Leitung feines dortigen Freundes Kortholt empfehlen wollte, der 
ehemals Dänifcher Gefandtfhaftöprediger in Wien gewefen, und 
jegt außerorbentlicher Profeffor der Theologie in Börtingen war. 
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Diefer Mann farb aber Furz vor Schroͤckhs Ankunft in Börtin: 
gen, die nach Michaelis 1751 erfolgte. Er wählte ſich jekt Mose 
beim und Michaelis zu feinen Hauptführern. Von dem erfteren 
pflanzte ſich, nach feiner eigenen Ausfage, die uͤberwiegende Meis 
gung zur Geſchichte, und befonderd zur Kirchengeſchichte auf 
ihn fort. „Ich lernte von ihm, fagt er, dad Große und Gemeins 
mügige in derfelben von den aertnofänigm Sammlungen für das 
Gedaͤchtniß abjondern, die Verbindung aller Gattungen der Ge 
ſchichte mit einander, ihre pragmatifche Behandlung, ben eblern 
deutfchen Ausdruck für fie und jeden andern Vortrag, ich erhielt 
unzählige Winke zur Menfchenfenntnif, und verdaͤnke ihm noch 
vieled andre mehr, worunter ich das Mufler, welches er von ber 
ige ei Befcheidenheit, verbunden mit Größe bed (Gef 
fled, der Wiffenfchaft und der Werdienfte, gab, nicht vergeffen 
barf. Dem Ritter Wiichaelis verdanfte er die Kenntnig der 
morgenländifchen Sprachen nad) einer fo vortrefflichen Anleitung, 
daß er fie neben der Gefchichte vorzüglich lieb den beſſeren 
Geſchmack in der biblifchen Auslegung, den Trieb und die Anwei⸗ 
füng zum freieren Nachforfchen feloft in Meinungen, Beweiſen und 
Lehrbegriffen, welche durch taufendjähriges Anfehen faft gebeili 
find, eine befcheidene Philofophie, als Gefellfchafterinn der Me * 
ion, und das Beiſpiel eines eben ſo faßlichen, als angenehmen 
ortrags, den er in der Folge mit dem Mosheimiſchen noch 
beredteren und zuſammenhaͤngendern zu verbinden, und aus beiben 
eine Gattüng für fi) zu bilden fuchte. Auch nach Böttingen hatte 
Schroͤckb feinen Vorſatz, Prediger zu werden, mitgebracht, 
Miosbeims Vorlefungen über die geiftliche Beredſamkeit ver: 
ftärkten denfelben eine Zeitlang, und er trat in eine Gefellfchaft von 
Studirenden, welche unter der Aufficht der theologifchen Fakultät 
Sonntag Nachmittags in der Univerfirätsfirche predigten. | 
bald machten die Katechiſiruͤbungen, welche die Mitglieder der 
ſellſchaft anftellen mußten, und zu welchen Schrödb feine Nei— 
gung empfand, fo wie Ueberlegungen über andere pflichtmäfige 
Bei äftinungen des geiftlichen Lehrers, die er nicht glaubte fo nei= 
gungsvoll und froh, wie ed fich gebühret, ausüben zu koͤnnen, 
daß der Trieb zum akademiſchen Kebrftande Über den älteren 
die Oberhand gewann. Im Jahre 1754 betief ihn feiner Mutter 
Bruder, der Profeffor Karl Andreas Bel, zu ſich nach Leipzig 
und verſprach ihm Unterſtuͤtzung. Bel hatte Dabei die befondere 
Abficht, daß er ihm bei der Heraudgabe der Leipziger gelebrren 
Beitungen, und bei den Actis eruditorum, deren Redaktion er 
feit Menkens Tode beforgte, durch Recenfionen beiftehen follte, 
Schroͤckh machte anfangs befcyeidene Einwendungen da egen, 
allein ed wurde ihm gezeigt, daß es der unbedeutenden Schrrften 
fo viele gäbe, mit deren leichten Beurtheilung er den hr. mas 
en, und von benfelben nach und nach: zu twichtigern — 
Rr 2 Tonne, 
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koͤnne, daß er endlich einwilligte, und ſechs bis ſieben Jahre hin— 
durch eine uͤberaus große Anzahl von Recenſionen und zum Theil 
weitlaͤuftigen Buͤcherauszuͤgen für jene beiden periodiſchen Schrif- 
ten, doch immer mit geringer Neigung, verfertigte. Da ihm 
diefe Beihäftigung eine, für fein Studiren beffer zu benußende 
Zeit, größtentheild wegnahm, fo verglid er wenigftens beim Re— 
cehfiren neuer Bücher die treflichften über diefen Gegenftand bereits 
vorhandenen mit denfelben; auch gewann er durch jene Mecenfen- 
tenarbeit eine gewiſſe Leichtigkeit im Schreiben, und eine geſchwin⸗ 
dere Meberficht ded Eigenthimlichen von jedem neuen Buche, das 
unter feinen Gefichtfreid gehörte. Bei feiner Ankunft in Leipzig 
hatte er noch ein Jahr lang die Vorlefungen von Chriſt und Er⸗ 
nefti benust. Won ihnen lernte er das gelehrte Altertyum, aber 
auch rihtige Methode und feinen Gefhmad in mehreren Wiffen- 
fchaften und Künften noch beffer Fennen und —— Er ſtudirte 
ihre Schriften und bemühte ſich, ihren Achtrömifchen Ausdruck zu 
erreichen. Erneſti fchenkte ihm in der Folge feine Freundfchaft, 
und Schrödb bezeichnete die vertraulichern Unterredungen mit 
demfelben felbft als unvergeßlih. Auf Ernefti’s Verlangen nahm 
er Antheil an deſſen sbeologifcher Bibliorbet. Im Jahre 1755 
wurde Schrödb Magifter, 1756 habilitirte er fich, und fieng 
feine Worlefungen an, welche zunaͤchſt die chriftliche Kirchenge- 
ſchichte, die morgenländifchen Sprachen, und zwar hauptfächlich 
philofophifche Erklärungen des Alten Teſtaments, Gefchichte der 
Theologie, und Gelehrtengefchichte betrafen. ine Kollegiatur im 
Heinen Fürftenfollegio, die er 1756 erhielt, war gewifjermaßen die 
Brundlage, auf welche er feinen bleibenden Aufenthalt in Leipzig 
während des fiebenjährigen Krieges bauen fonnte. Nach einigen 
Kahren nahm er die, von feinem Oheim ihm angetragene, Stelle 
eined Kuſtos an der Univerfirätsbibliorbef, um ihren freieren 
Gebraudy dadurch zu gewinnen, an. Im Sahre 1762 erhielt er 
eine außerordentliche Profeffur der Pbilofopbie. Zange hatte 
er angeftanden, Bücher zu fehreiben, indeffen folgte er doch jetzt 
einigen Anträgen von Buchhändlern, die ald Ermwerbömittel bei 
feinen geringen Gluͤcksumſtaͤnden nicht vermwerflid) waren. So viel 
Anhänglichkeit Schrödb an Leipzig hatte, fo nahm er doch im 
Sahre 1767 die Profeffur der Poefie in Wittenberg an, welche 
er aber im Jahre 1775 mit der Profeffne der Gefchichte ver: 
taufchte, „wobei ihm die Univerfität die Direktion der Univerfi- 
tätsbibliorbe£ übertrug. Nun gab er die Vorlefungen über be: 
bräifche Sprache u. f. w. ganz auf, und verband mit den biäher 
ſchon gehaltenen Vorträgen über Kirchen» Literär- und Reforma- 
tionsgefchichte, Uber Gefchichte der Theologie und chriftliche Alrer- 
thuͤmer, die VBorlefungen über deutfche Reichsgefchichte, europäifche 
Staatengefhichte, Sächfiiche Gefchichte, und Diplomatif. Im 
Sahre 1769 hatte er den Antrag zur Profeffuw ber es 
Ä na 
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nach Frankfurt an der Oder, und im Jahre 2777 einen Ruf‘ 
nad) Riga ald Rektor des Lyceums, Aſſeſſor des Kaiſerlichen 
Oberkonſiſtoriums und zweiter Prediger zu St. Jakob erhal⸗ 
ten. Beides lehnte er ab. Dagegen erhielt er bereitd im Jahre 
1772 zweihundert Thaler jährliche reine Penfion, und im Jahre 
1780 noch hundert Thaler Zulage zu derfelben. So verdient fi) 
Schroͤckb als afademifcher Lehrer und Schriftfteller machte, fo 
geichäst war er auch feined Privatcharakterd wegen. Er verlebte 
zwar ein fehr einfaches und von dem Geräufche größerer und klei⸗ 
nerer Zirkel entferntes Leben; er war aber deswegen nichts weniger 
als muͤrriſch oder trocken in feinem Umgange. Mit aller Heiter⸗ 
keit ſtand er von ſeinem Schreibtiſche, an den er ſonſt gleichſam un⸗ 
zertrennlich gekettet war, auf, wenn ihn ein Freund beſuchte. Ge⸗ 
wandtheit, Lebhaftigkeit und feiner Witz wuͤrzten alsdann feine 
Unterhaltungen. Bei allem edien Sebſtgefuͤhl, das ihm beiwohn⸗ 
te, war er doch voͤllig frei von dem Stolze des Pedanten, der kein 
Verdienſt außer ſich anerkennen will, und der ſich bloß in Huldi= 

ungen gefällt, die ihın Verftellung und Schmeichelei. darbringen. 

r unterfchied mit fiherem Bli den ‚geraden, offenen Mann von 
dem Achfelträger, und den literarifchen Windmacher von dem folis 
den Gelehrten. Schroͤckh war im höheren Sinne ded Worts 
religiös; er war Menfchenfreund, er war Chrifl. Die Wahrheit 
der Lehre, deren Gefchichte er durch den Lauf der Jahrhunderte 
erforfcht, und unter einer neuen Form bargeftellt hatte, war durch 
diefe Forfhung und Darftellung felbft für ihn Über jeden Zweifel 
erhoben worden. Die Refultate feiner eigenen Anficht ded Chris 
ſtenthums, des Geiftes und. Zwecks defjelben, legte er in dem 
fünf und dreifigften: Theile feiner Kirchengeſchichte nieder. 
Er ehrte dabei den Öffentlichen religiöfen Kultus, und nahm, fo 
lange es feine Gefundheit verftattete, Theil an demfelben. In feis 
nem hohen Alter that er einen unglüdlichen Fall von der Leiter in 
feinem Bibliothefzimmer, wodurd fein Tod befchleunigt wurde. 
Er fiarb den 1. Auguft 1808, in einem Alter von fünf und ſieb⸗ 
3ig Jahren und ſechs Lagen. 


„Wer es weiß, fagt Hr. Brofeffor Poͤlitz in einem, weiterhin 
anzuführenden, Aufſatze über Schroͤckh, wer ed weiß, in welcher 
Geftalt die Wiffenfchaften,, die Schroͤckh zunaͤchſt in feinen Vorle— 
fungen und in feinen Schriften bearbeitete, zu der Zeit erfchienen, in 
welche der Anfang feines öffentlichen Lebens fällt, der wird es auch 
eingeftehen müffen, daß Schroͤckh ſich um bie gereinigte und liberale 
Behandlung der Kirchen» und Univerfalgefchichte ganz bor- 
züglich ſchaͤßenswerthe Verdienſte erworben hat. Was er in beiden 
fehrieb, ift nicht das Eigenthum diefer oder jener chriftlichen Kir: 
che, und zunächft aus der Anficht derfelben gefloſſen; ed ift ein 
Gemeingut der aufgeklaͤrten und veredeltan Menſchheit ſelbſt. a 
j . ars 
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Vartheiligkeit ſchilderte er die guten Seiten jeder Kirche, jeder 
Sekte; ohne Leidenſchaftlichkeit deckte er ihre Fehler auf. Mit ho— 
her Toleranz und Schonung beurtheilte er das, was aus Zeitver⸗ 
haͤltniſſen hervorgieng, und ohne den Andersdenkenden anzufeinden, 
hob er uͤberall, wo es moͤglich war, die mildere Seite hervor, ohne 
jedoch entſchiedene Verirrungen zu verſchweigen, oder ohne Ahndung 
laſſen. Dieſe hohe Humanitaͤt des Docenten und Schriftſtellers 
ieß allerdings auf einen hoben Grad feiner geiſtigen Bildung zus 
ruͤckſchließen. Sie machte einen eigenthümlichen Zug feines Cha⸗ 
rakters aud. Die Natur hatte viel für Schroͤckhs Geift gethan. 
Er hatte ein ungewöhnlich gluͤckliches Gedaͤchtniß; er faßte fchnell 
und lebendig auf; er behielt treu und elf Er verarbeitete bie 
aufgefaßten Stoffe mit Leichtigkeit in fein Ergenthum, und gab fie 
unter einer, nur ihm eigenen, Form wieder. Er befaß ein fehr 
richtiged Urtheilsvermoͤgen. War ja eine geiftige Kraft bei ihm 
von der Natur minder reichlich audgeftattet, fo war ed die Phanta⸗ 
fie; doch auch fie hatte er von Jugend auf durch die Lektüre der 
Dichter genährt und gebildet. Daher fein geläuterter Geſchmack, 
fein zarter Sinn für dad Schickliche, fein leichter Wig, fein reiner 
Takt in der Behandlung und Beurtheilung Anderer; daher ends 
lich die große Gewandtheit feined Geiſtes, mit welcher er fich zu« 
gleich über die mannigfaltigften Gegenſtaͤnde verbreitete, fie alle mit 
zegem Intereſſe umfaßte, ihren allen eine neue, oft überrafchende, 
Anficht abgewann, und über fie alle fich mit glüdlichen und trefs 
fenden Urtheilen erflärte. Dazu kam denn noch feine beinab unges 
heure Beleſenheit, die Folge feined unermüdeten Fleißes, und feis 
ner völligen Zuruͤckgezogenheit von allen Freuden imd Vergnuͤgungen 
des gefelligen Lebens, das bei ihm bloß auf den Umgang einiger 
wenigen Freunde eingefchränkt blieb, bei denen er Feine Zeit 
verloren halten durfte.“ 

„Schrödbs Biograpbien, heißt ed in Kuͤttners Cha⸗ 
rakteren deutfcher Dichter und Profaiften &. 460—463., 
haben einen befannten Werth. Er ift weder fimpler Erzähler, noch 
deflamatorifcher Lobredner; er iſt glüdlicy in der Wahl feiner Hels 
ben, und weiß und für ihre Schidfale einzunehmen. Ihre Zus 
— und ſchoͤnen Thaten ſtellt er immer in einem Glanze vor, 

r das Auge rührt, ohne zu blenden; ihre Fehler und Schwach 
beiten deckt er mit einer fo unverflellten Unpartheiligkeit, fo breift, 
und doch fo vorfichtig auf, daß fie feine Rüge zu verdienen ſchei⸗ 
nen. Darin koͤmmt er dem Plutarch aleich, daß er einbringt in 
die. Begebenheiten, und ihre entfernteften Urfachen und Folgen, 
daß er die denfwürbigen Männer, die er. charakterifirt, von allen 
Seiten und in allen Lagen mit Scharffichtigfeit beobachtet hat, 
er in feinen Erzählungen der hiſtoriſchen Wahrheit unverbrüch 
treu bleibt, nicht alles, was auch auf Hundert andere paßt, obne 
Wahl und Ueberlegung anführt, nie feiner Einbildungäfraft —— 
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Lauf läßt, und in die Geſchichte ſelbſt Betrachtungen einflreut) 
die, am rechten Orte, ben Verſtand fo angenehm befchäftigen. 
Seine Lebensbefchreibungen find eine Gallerie von Bildniffen- 
berühmter Männer, meift fleißig a rbeitet, manchmal auch 
bloß Skizzen, denen man aber die Meifterhand anſieht. Seine 
Schreibart ift ungeziert und von fich gleich bleibendem Kolorit, 
den Umfländen angemeffen, von männlichem Anſtande. Wir wuͤr⸗ 
den ihn für unfern Plutarch achten, wenn er nicht bei vielen Ges 
legenheiten zur Unzeit zu berebt und weitfchweifig wäre, und nicht 
fo gern Räfonnements und zufällige Gedanken anbrächte, die dem 
Beer mitten im Laufe der Erzählung aufhalten und durch ihre 
Weitfchweifigkeit ermüden, wenn er noch gebrungener gefchrieben, 
und feine Perioden nicht oft durch halbe Seiten fortgefchleppt hätte. 
Auch in feiner Rivchengefchichte,, die fonft fo fleißig und mit fo 
guter Wahl bearbeitet ift, find Fehler diefer Art nicht zu verfennen.‘“ 


Schroͤckhs, ſowohl durch Gründlichkeit, ald geſchmackvolle 
Darftellung fich empfehlende hiſtoriſche Hauptwerke find: 
- 2. Kebensbefchreibungen berübmter Belebrten von 
Johann Matthias Schrödb, Profeſſor der Gefcbichte zu 
Wittenberg. Neue umgearbeitete Ausgabe. Erſter, zweis 
ter Theil. Leipzig 1790. gr. 8. (2 Thlr.) mit Luthers und 
Augo Brotius Bildniffen. Die Perfonen, deren Leben bier 
bejchrieben wird, find folgende acht und vierzig: Th. 1. Ross 
witha, eine Nonne in dem Stifte zu Bandersheim, im zehnten. 
Sahrhunberte S. 3. Aeneas Sylvius oder Pius der Zweite, 
römifcher Papft, geftorben im Jahre 1464. &. 10. Hieronymus: 
Savonarola, ein Dominikaner von Serrara, verbrannt im Jah⸗ 
ve 1498. 8. 28. Philippus Aureolus Theopbraftus Paracels 
ſus, ein fchweizerifcher Arzt, geflorben im Jahre 1541. ©. 42. 
Martin Zutber, Doktor und Profejfor der Theologie zu Witten. 
berg, geftorben im Jahre 1546. &. 49. Ulrich Zwingli, Chor: 
herr und Prediger zu Zuͤrich, getöbtet in der Schlacht, im Jahre 
1531.&. 157. Johann Eck, Doktor der Theologie, Prokanzler 
und Prediger zu Ingolftade, geftorben im Jahre 1543. &. 169. 
Sohann Bugenbagen, Doktor und Profeffor der Theologie, Pa⸗ 
flor und Generalfuperintendent zu Wittenberg, geftorben im 
Sahre 1558. &. 175. Johann Brenz, Probft zu Sturtgard, 
geftorben im Jahre 1570. &. 185. Matthias Flacius Fllyris 
eus, Profeſſor der Kheologie zu Jena, geftorben im Erilium 1575. 
&. 192. Martin Bucer, zuletzt Profeffor der Zheologie zu 
Cambridge, geftorben im Jahre 1551. ©. 203. Georg, Fuͤrſt 
von Anhalt» Domprobft zu Magdeburg und Meißen, auch 
Senior des Domfapiteld zu Merſeburg, — im Jahre 1553. 
©... Andreas Gerhard Hyperius, Doktor und Profeſſor der 
Theologie zu Marburg, geſtorben im Jahre 1564. — 
eorg 
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Georg Major, Doktor und Profeffor der Zheologie zu Mitten 
berg, geftorben im Jahre 1574. &. 244. Johann Pfeffinger, 
Doktor und Profeffor der Theologie zu Leipzig, Kanonifus des 
hohen Stifts zu Weißen, Affeffor des Eurfürftlichen Konfifto= 
riums, ber Univerfität Decemoir, Paftor zu St. Nicolai, und er- 
fler Superintendent der Kirche zu Leipzig, geftorben im Jahre 
1573. 8.251. Johann Sifcher, Kardinal der römifchen Kirche 
und Biſchof von Rochefter, enthauptet 1535. ©. 254. David 
Joris oder Georg, ein holländifcher Wiedertäufer und Moftiker, 
—— im Jahre 1556. verbrannt im Jahre 1559. S. 260. 
ilhehm Poſtel, Profeſſor der Mathematik und der morgenlaͤndi— 
ſchen Sprache zu Paris, geſtorben im Jahre 1581. S. 267: 
Thomas Campanella, ein italieniſcher Dominikaner, geſtorben im 
Jahre 1639. S. 281. Benediktus Arias Montanus, ein fpa= 
niſcher Gottesgelehrter, geſtorben im Jahre 1611. S. 291. — 
Th. 2. Hugo Grotius, zuletzt der Koͤniginn und des Reichs 
Schweden Rath und Geſandter am franzoͤſiſchen Hofe, geſtorben 
im Jahre 1645. ©. 3. Matthias Hoe von Hohenegg, ber h. 
Schrift Doktor, und kurſaͤchſiſcher Oberhofprediger, geſtorben im 
Jahre 1645. 5. 94. Anna Maria von Schurmann, eine ges 
lehrte Jungfrau in den Niederlanden, geftorben im Jahre 1678. 
&. 146. . Simon Bifchop oder Epifcopius, ein arminianifcher 
Xheologe in Holland, geftorben im Zahre 1643. S. 182. Jakob 
Sirmond, ein franzöfifcher Sefuit, geftorben im Sahre 165 1. S. 
194. Cornelius Janfenius, Bifhof von Ppern, geftorben im 
Sahre 1638. &. 204. Sforza Pallavicino, ein Iefuit und Kar⸗ 
dinal der römifchen Kirche, geftorben im Sabre 1667. &. 210; 
Anton Arnauld, Doktor der Sorbonne, geftorben im Jahre 
1694. &. 218. Sebaſtian le Nain de Jillemont, Priefter der 
roͤmiſchen Kirche, geftorben im Jahre 1698: S. 238. Peter Juͤ⸗ 
rien, Prediger und Profeffor der Theologie zu Rotterdam, ge= 
ftorben im Sahre 1713. &. 244. Johann Eofinus, Biſchof zu 
Durham, geftorben im Jahre 1671. &. 250, Quirinus Kuhl⸗ 
mann, ein Enthufiaft und vermeinter Prophet aus Schlefien, ver= 
brannt im Jahre 1689. &. 257. Veit Kudewig von Sedendorf, 
Eurfürftt. Sächjifcher und Kurfürftl. Brandenburgifcher Geheimer 
Rath und erfter Kanzler der Univerfitat Halle, geftorben im Jahre 
1692. &. 269. Nicolaus Boilesu Defpreaur, ein franzöfiicher 
Dichter, geftorben im Jahre 1711. &. 281. Johann Sabricius, 
Abt zu Rönigslurer, Herzogl. Braunfchweig » Küneburgifcher 
Konfiftorial= und Kirchenrath, Doktor und Profeffor der Theolo- 
gie zu Helmſtaͤdt, geftorben im Jahre 1729. S. 299. Ludwig 
Bourdaloue, ein Jeſuit und Königl. franzöfifcher Hofprediger, 
geftorben im Jahre 1704. S. 310. Jakob Benignud Bofluer, 
Biihof von Miesur ; geftorben im Jahre 1704. &.316. Nicolaus 
Hieronymus Gundling, König. Preußiſcher Geheimer — 
onſt⸗ 
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Konfiftorialrath und ordentlicher Profeſſor der Rechte, der Bered⸗ 
famteit und Alterthuͤmer zu Halle, geftorben im Jahre 1729. &. 
328. Jakob Lenfant, Prediger der franzöfifchen Gemeine zu 
Berlin, Königl. Konfiftorialrath und Hofprediger, Mitglied der 
Königl. Preußifchen Societät der Wiffenfchaften, imgleichen der 
englifchen Societät de propaganda fide, geftorben im Jahre 1728. 
S. 339. Johann Albreht Sabricius, Doftor der Zheologie, 
und Profeffor der Beredfamkeit und Sittenlehre an dem Gymna⸗ 
fium zu —— geſtorben im Jahre 1736. &... Johann 
Baptiſta Rouſſeau, ein franzoͤſiſcher Dichter, geſtorben im Jahre 
1741. S. 354. Ernſt Salomo Cyprian, der h. Schrift Doktor, 
und Vicepraͤſident des Oberkonſiſtoriums zu Gotha, geſtorben im 
Jahre 1745. S. 361. Johann David Röhler, ordentlicher Leh— 
rer der —2 zu Goͤttingen, und Mitglied der Koͤnigl. Ge— 
ſellſchaft der Wiſſenſchaften zu Berlin, geſtorben im Jahre 1755. 
S. 395. Chriſtian Friedrich Boͤrner, Doktor und oberſter Lehrer 
der Theologie auf der Univerſitaͤt Leipzig, Kanonikus zu Mei—⸗ 
fen, Ephorus der furfürftl. Stipendiaten, Affeffor des Konfiftos 
riumd, des großen Fürftenfollegiums Kollegiat, der Univerfität 
Eenior, Decemvir und Bibliothekar, 'geftorben im Jahre 1753. 
S. 405. Philipp Doddridge, Doktor und Lehrer der Theologie, 
auch Prediger zu Nordhampton, geftorben im Jahre 1751. ©. 
412. Angelud Maria Quirini, der römifhen Kirche Kardinal, 
und Bibliothefar, Bifchof zu Breſcia, geftorben im Jahre 1755. 
&. 419. Simon Pelloutier, Königl. Preußifcher Konfiftorial- 
rath, Prediger der franzöfifchen Gemeine auf dem Werder, und 
Ephorus ded franzöfifchen Gymnafiumd zu Berlin , geftorben im 
Sahre 1757. S. 428. Johann Albrecht Bengel, der h. Schrift 
Doktor, — Wuͤrtembergiſcher Oberkonſiſtorialrath, Praͤlat 
u Alpirſpach, auch des landſchaftlichen engern Ausſchuſſes erſter 

ſſeſſor, geſtorben im Jahre 1752. S. 434. 

Die erſte Ausgabe erſchien unter dem Titel: Abbildungen 
und Lebensbeſchreibungen beruͤhmter Gelehrten. Erſter, 
zweiter, dritter Band. Leipzig 1764. 1765. 1769. 8. Der 
Verleger hatte noch eine Anzahl von Kupferſtichen berühmter Ge: 
Iehrten vorräthig, die ehemals vor den Unfchuldigen KTachrich- 
ten geftanden hatten, und wendete fih an Schrödb, ihm Les 
bensbefchreibungen zu denfelben zu verfertigen. Bei der neuen 
Auflage indeffen wurden die alten Kupfer, welche ohnehin fchlecht 
genug waren, ganz weggelaffen, und dafür zu den beiden vorzuͤn⸗ 
lichften Biographien in dem Werke, Kuthers und Grotius, neue 
Abbildungen hinzugefügt. 

Vergl. Rlotz deutſche Bibliothek der fchönen Willen: 
fehaften, Bo 1. Std 3. &. 71—93. Bd 4. Std 14. S.357 
—363. Allgem. deutſche Bibliothek, Bd 2. Std 1. 8.307 f. 
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Johann Matthias Schroͤckhs, ordentlichen Lehrers 
der Dichtkunſt auf der Univerſitaͤt Wittenberg, Abbildung 
und Lebensbefchreibung Doktor Martin Luthers. Leipzig 
1778. 8. (5 Gr.) ift, ohne Schroͤckhs Borwiffen, aus den Abs 
bildungen zc. befonder8 abgedrudt worden. Nach der Erzählung 
von Autbers Lebensumftänden und der damit verknüpften Refors 
mationsgefchichte flellt der Verfaſſer Betrachtungen über einige Fol⸗ 
gen der Reformation auf die Kultur des menſchlichen Verſtandes 
und Herzens, fo wie auf die politifche Verfaſſung Europa’s, an. 
Zulegt wird von Luthers Schriften Nachricht gegeben, und vie 
befannte Ode: Luther, von Job. Andreas Eramer beigefügt. 
Vergl. Goth. gel. 3eit. 1778. Std 41. &. 332— 334. 


2. Allgemeine Biograpbie von Johann Matthias 
Schrödb, Profeffor zu Wittenberg. Erſter Theil. Zweite 
verbefferte und vermehrte Auflage. Berlin 1771. gr. 8. 
Dritte verbeflerte und vermebrte Auflage. Ebendaf. 1785. 
* 8. Zweiter Theil. Zweite verbeſſerte und vermehrte 

uflage. Ebendaſ. 1772. gr. 8. Dritter Theil. Zweite 
verbeflerte und vermehrte Auflage. Ebendaſ. 1774. gr. 8 
Vierter Tbeil. Zweite verbefferte Auflage. Ebendaf. 1786. 
gr- 8. Sünfter Theil. SEbendaf. 1778. gar. 8. Sechster 

beil. Ebendaſ. 1787. gr. 8. Siebenter Tbeil. (Ebendaf. 
1789. gr. 8. Achter Theil. Ebendaf. 1791. gr. 8. (8 Xhlr.) 
jeder Band mit einem Kupfer. Die in dem Werke enthaltenen 
Lebensbefchreibungen find folgende: Th. ı. Leben des Hanni⸗ 
bal ©. 1. deö Karo von Utica ©. 101. ded Kaiferd Otto des 
Broßen ©. 199. "Heinrichs des Broßen &. 263. — Tb. 2. 
(Borrede: Des Grafen von Algarotti Verſuch über die Mei⸗ 
nung, daß die großen Genies alle zu einer Zeit zugleich blühen) 
Leben des Kaiferd Tirus S. ı. des Kurfürften von Sachfen Frie⸗ 
drich des Streitbaren S. 95. der Königinn von Schweden 
Ebriftina 8. 171. — Th. 3. Fortfegung und Beihluß des 
Lebens der Königinn von Schweden Chriſtina S. 1. Leben des 
Kurfürften von Brandenburg Sriedrih Wilbelms des Großen 
©. 203. — Tb. 4. Leben des Kaiferd Konftantin des Gro⸗ 
fen 5. ı. ded Kaifers Julianus &. ıgı. des Papfted Adrian 
des Sechsten S. 399. — Th. 5. Fortfegung und Beſchluß 
von dem Leben des Papfted Adrian des Sechsten S. ı. Leben 
bed Admirald Rafpar von Eoligny S. 134. ded Königl. Preußi⸗ 
fchen Geheimen Rathed Cbriftian Thomafius S.266. — Th. 6. 
Erben des Königs von Ungarn Matthias Corvinus S. 1. des 
Kaiſers Jofepb des Erfien S. 251. Leben Pbilipp Jakob 
Speners, Königl. Preußischen Konfftorialratps und Probfted zu 
Berlin S. 383. 


Die 
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Die erſte e des erſten Theils erſchien 1767. des 
zweiten Theils 1769. des dritten Theils 1770. bed vierten 
Theils 1772. 

Vergl. Klotz deutſche Bibliothek der fchönen Wiſſen⸗ 
ſchaften, Bd 1. Std 2. S. 50-68. Bd 3. Std 10. S. 221 
—229. BD 5. Std 19. S. 443 - 457. irachs Magazin 
der deutſchen Kritik, Bd 1. Th. 2. S. 75-87. Allgem, 
deutſche Bibliothek, Bd 12. Sick 1. S. 79-89. Bord. gel. 
Beit. 1778. Std gı. S. 749—752. Allgem, Lit. Zeit. 1786. 
= ——— Num. 74. 5.581 f. 1788. 8d 2. Num. 
156. S. 732. 


3. Chriſtliche Kirchengeſchichte von Johann Matthias 
Schroͤckh, ordentlichem Lehrer der Geſchichte auf der 
Univerſitaͤt Wittenberg. Erſter bis elfter Theil. Zweite 
verbeſſerte Auflage. Leipzig 1772—1794- gr. 8. Iwoͤlfter 
bis fünf und dreißigſter Theil. Ebendaſ. 1788— 1803. 
gr. 8. (45 Thlr.) ind der umfaffendften, reichhaltigften und 
ausgearbeitetiten Gefchichtöwerke, welches je der getreue und bes 
harrliche Fleiß eines deutſchen Gelehrten heroorbradyte. Der lebte 
Theil enthält dad allgemeine Regiſter über die fammtlichen vor: 
hergehenden Theile, Zeittafeln für eben diefen Umfang der Ges‘ 
fhichte, und Zuſaͤtze. Die erfte Ausgabe bed erften Theils 
erfchien unter dem Zitel: Chriſtliche Kirchengeſchichte von 
Yobenn Matthias Schrödb, ordentlibem Kebrer der 
Dichtkunſt auf der Univerfirde Wittenberg, des Fleinern 
Fuͤrſten⸗ Collegii zu Leipzig Collegiaten, des Eönigl. Inſti⸗ 
tuts der hiftorifchen Wiffenfchaften zu Böttingen ordentlis 
chen Mitgliede, und der Markgraf » Badenfcen Iateinis 
fben Socierär Ehrenmirgliede. Erſter Theil, Frankfurt 
und Leipzig, bei Dodsley und Eompagnie, 1768. gr. 8. 
die erfie Ausgabe ded zweiten Tbeils, Leipzig 1770. gr. 8. 
des dritten Cheils Ebendaf. 1772. ded vierten Theils 1777. 
ded fünften Theils 1778. des fechsten Theils 1779. bed fies 
benten Tbeils 1781. ded achten Theils 1782. des neunten 
Cheils 1784. ded zehnten Theils 1785. des elften Theils 1786. 

Bergl. Allgem. deutfche Bibliorbef, Bd ır. Std 2. S., 
—— Bd 14. Std 2. S. 395—399. Bd 20. Std 2, 

. 364— 373. BD 40. Std 2. ©. 536—540. BD 80. Std 2. 
&. 529-536. 8d 81. Std 1. 8.213. 80 87. Std 2. S. 
40. Bd 91. Std 1. S. 5. 50 101. Std 1. S. 3. Allgem, 
it, Zeit. 1785. Bo 3. Num. 211. &. 281 f. 1786. 30 2, 
Ylum. 151. 8. 585—588. 1789. 80 1. Ylum. 62. ©. 489— 
494. 1791. Bd 4. Num. 267. &. 21 f. 1792: Bd 4. Ylum, 
12. ©. 425—427. 1796. Bd ı. Num. 89. &. 705— 709. 
d 4. Klum. 363. ©. 444446. 1799. 80 2. — 

* 1 
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S. 801—804. 1800. Bd 4. Num. 328. S. 389. 1801. 80.4. 
Num. 353. S. 577—582. Neue Leipz. Lit. Zeit. 1803. St 
63. &. 1014— 1017. | 


4. Ebriftlibe Kirchengefchichte feit der Reformation, 
von Fobann Matthias Schroͤckh, ordentlichem Kebrer der 
Befcbichte suf der Univerfirät Wittenberg. Erſter, zweis 
ter, dritter, vierter, fünfter, fechster, fiebenter, achter 
Theil. Leipzig 1804— 1809. gr. 8. (14 Zhlr.) *) 

—BVergl. Neue Leipz. Lit. Zeit. 1806. 35.4. Std 157. ©. 
2497—2512. 1807. 80 4. Std 145. ©. 2316 - 2320. * 


5. Allgemeine Weltgeſchichte fuͤr Kinder von Johann 
Matthias Schroͤckh, Profeſſor der Geſchichte zu Witten⸗ 
berg. Erſter Theil. Alte Geſchichte. Zweiter Theil. An—⸗ 
fang der neuern Geſchichte. Dritter Theil. Fortſetzung 
der neuern Geſchichte (Geſchichte der Deutſchen). Vierten 
Theils erſter Abſchnitt. Fortſetzung der neuern Geſchichte. 
Vierten Theils zweiter Abſchnitt. Fortſetzung der neuern 
Geſchichte. Vierten Theils dritter Abſchnitt. Beſchluß der 
neuern Geſchichte. Leipzig 1779— 1784. gr. 8. (7 Thlr. 20 Gr. 
mit hundert Kupfern. Zweite verbeſſerte und vermehrte Auf⸗ 
lage. Ebendaſ 1786. 1799. gr.8. Dritte verbeſſerte Auflage 
des erſten Theils. Ebendaſ. 1802. gr. 8. (1 Thlr. 12 Gr.) mit 
fuͤnf und zwanzig neu geſtochenen Kupfern. Dritte verbeſſerte 
Auflage des zweiten Theils. Ebendaſ. 1805. gr. 8. (1 Thlr. 
12 Gr.) mit zwanzig neu geſtochenen Kupfern. Zugleich wurde 
eine kleine Ausgabe ohne Kupfer veranftaltet, deren neuefte Auf⸗ 
lage unter folgendem Zitel erſchien: Allgemeine Weltgeſchichte 
für Rinder von Johann Matthias Schroͤckh x. Erſter 
Theil. Alte Befcbichte. Dritte verbeflerte und vermehrte 
Auflage. Leipzig 1802. 8. weiter Theil. Anfang der 
neuern Befbbichte. Dritte verbefferte und vermebrte Auf⸗ 
lage. Ebendaſ 1804. 8 Dritter Theil. Fortſetzung der 
neuern Befdichte Geſchichte der Deutfchen). Dritte vers 
befferte und vermehrte Auflage. Ebendaſ. 1804. 8. Pier: 
ten Theils erſter Abſchnitt. Sortfegung der neuern Ber 
ſchichte. Zweite verbefferte und vermebrte Auflage. Eben: 
daf. 1790. 8. Vierten Theils zweiter Abſchnitt. Sortfezung 
der neuern ÖGefcbichte. Zweite verbefferte und vermebrte 
Auflage, Ebendaf. 1799. 8. Vierten Tbeils dritter Ab- 
ſchnitt. Befchluß der neueren Geſchichte. Zweite verbefferte 
And vermebrte Auflage. Ebendaſ. 1801. 8. (3 Thlr. 6 Gr.) 
Vergl. Goth. gel. Zeit. 1779. Std 62. S. 505—507. 1781. 
Std 1.6. 1-2. 

Bon 


*) Ein neunter Theil, welcher das Ganze vollendet, wird von dem 
Hrn. Brof. D. Tzſchirner bearbeitet, 
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. "Bon diefer Weltgefcbichte, die fich durch zweckmaͤßige Aus: 
wahl der politijchen — durch Einmiſchung der 
vornehmſten Veraͤnderungen der Sitten, der Wiſſenſchaften und 
Kuͤnſte, der Handlung u. ſ. w., durch gute Stellung und Anord⸗ 
nung, und endlih durch Simplicität und Klarheit des Vortrags 
auszeichnet, erfchien Durch die Hand eines Fremden (Sriedrich 
Schulze) ein Auszug unter folgendem Titel: Handbuch der 
allgemeinen Weltgefcbichte fuͤr Ungelehrte. Nach Schrödhs 
Plan und Saden. Zweite verbefferte und vermehrte Aufs 
lage. Berlin 1793. 8. (1 hir. 8 Gr.) 

Eine feanzöfifche Weberfezung von Schrödbs Weltges 
fchicbte für Rinder erfchien unter dem Zitel: Hiftoire univer- 
felle à l’ufage de la jeunelle d’apres l’Allemand etc, Leiplic 
1764 - 1790. 8. T. IFVI. (5 &hlr.) | 


Schroͤckbs übrige hiftorifche Arbeiten find unter folgenden 
Titeln erſchienen: | 
1. Johann Matthias Schrödhs, öffentlichen Lehrers 
der Befchichte zu Wittenberg, Lehrbuch der allgemeinen 
Meltgefchichte zum Gebrauch bei dem erften Unterricht der 
„Jugend, nebft einem Anbange der Sächfifchen und Branden⸗ 
burgifchen Geſchichte. Sünfte verbeiferte ‚und vermehrte 
Auflage. Berlin und Stettin 1795.8. (12 Gr.) auch unter dem 
Titel: Hilmar Curas Einleitung zur Univerfalbiftorie zum 
Gebrauch bei dem erften Unterrichte der Jugend. Ganz new 
umgearbeitet, berichtiger und zum Gebrauch der Schulen 
bequemer gemadıt von Johann Matthias Schrödb. Die 
erſte Ausgabe der Schroͤckhſchen Umarbeitung des Euras!er: 
ſchien 1774. die Zweite 1775; die dritte 1777. die vierte 1784. 
(vergl. Allgem. deutfche Bibliorbef, 250 28. Std 1. &. 25. 
—0.) Hiltoire univerſelle, continuee jusqu’a nos temps, et 
precedte d'un discours pour 'y- preparer les enfans. Deux 
ouvrages traduits de l’Allemand de Mrs. Schloezer et 
Schroeckh. a Tubingue 1781. gr. 8. von Job. Chuh. Schwab, 
- „2. Unpartbeiifcbe Rircbenbiftorie alten und neuen Tes 
fiaments, darinnen von der Aebrer und andrer Sfribenten 
Reben und Schriften, von der Kebre aller Religionen, und. 
denen darüber geführten Streitigkeiten, vom Bottesdienft, 
Zirchenregiment, Ketzereien und Trennungen, vom Außerli- 
chen und innerlichen Zuftande der Kirchen und von den dabin 
gebörigen Nebenſachen aufrichtig gebandelt wird. Vierter 
Theil, in weldhem die Geſchichte vom Jahr nah Chriſti 
Geburt 1751 bis 1765 enthalten iſt. Nebſt einer Vorrede 
des “en. Verfaſſers, Jobann Matthias Schrödb, außer: 
ordentlichen Profeffors der Philofopbie, des Kleinen Fuͤr⸗ 
ftencollegii Collegiats und Auffebers bei der m, 
| bliothek 
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bliotbhek zu Leipzig. Jena 1766. gr. 4. Der eigentliche Titel 
ves Werks iſt: Kurze Fragen aus der Kirchenhiſtorie des 
Veuen Teſtaments nach der Lehrart Heren Johann Habs 
ners bis auf gegenwärtige Zeiten fortgeferst. Fuͤnfte, ſechs⸗ 
te, fiebente Sortfegung (jede in zwei Abtheilungen) “Jena 
1765. 1766. 12. Diefe drei Sortfegungen wurden unter obi⸗ 
gen Titel zufammen gedrudt. So weit ed möglich war, ein 
erk, dad in Plan und in der Ausführung gleich fehlerhaft ift, zu 
verbefiern, fo-weit hat auch Schroͤckh diefe Berbefferung in feiner 
Bortfegung der fogenannten Heinſiuſſiſchen Birchenbiftorie ges 
leiſtet. Vergl. Allgem. deutfche Bibliothek, Bd 10. Std r. 
&. 205-207. | 
32 Mlgemeine Weltgeſchichte von der Schöpfung an 
bis auf gegenwärtige Beit ꝛc. ausgefertiger von Wilbelm 
Guthrie, Jobann Gray, und andern in diefen Theilen der 
Wiſſenſchaften beräbmten Beleberen.. Aus dein englifchen 
uͤbærſetzt. Achter Band, welcher die Geſchichte von Ita⸗ 
lien, feit dem Untergange des Longobardiſchen Reichs und 
der Regierung Karls des Großen bis auf unfere Seiten 
enthaͤlt. Aus den Originalfchriftftelleen verbeflerr, vers 
mebrt, mie einer fortlaufenden Beitrechnung und mir Anz 
merkungen verfeben von Johann Macthias Schroͤckh, Pro: 
feffor der Dichtkunſt zu Wittenberg. Leipzig 1770. gr. 8. 
Sehnter Band, erfter und zweiter Theil, welder die Bes 
ſchichte von Frankreich enthält ꝛc. Keipsig 1771. gr. 8. 
fElftee Band , welcher die Befchicdhte der vereinigten Kies 
derlande enthält ꝛc. Keipzig 1773. gr. 8. Dreizehnter 
Band, erſter und zweiter Theil, welcher die Befchichte 
von England nach Boldfmich enthaͤlt ꝛc. Leipzig 1776. ge. 8. 
4. Anton Baniers, Mitglieds dee Akademie der Im 
ſchriften und ſchoͤnen Wiſſenſchaften, Brläuterung der Goͤt⸗ 
terlebre und Fabeln aus der Geſchichte. Dritter Band, 
Aus Dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt von Johann Adolph Schles 
geln. feinen Allegaten berichtiget, und mir Anmerkun⸗ 
gen begleiter von Johann Matthias Schrödb x. Keipsig 
1764. gr. 8. Vierter, fünfteer Band. Aus dem Seanzöfis 
ſchen überfent, in feinen Allegaten berichtiget und mir Ans 
merfungen begleiter von Johann Mathias Schrödb zc. 
Keipsig 1765. 1766. ge. 8. (vergl. Klotz deurfche Bibliothek 
der ſchoͤnen Wiflenfchaften, Bd 1. Std 3. S. 174— 176.) 


Er hat Antbeil an der Weberfegung der neuen Nachrichten 
oder Anmerkungen über Italien und Über die raliener, 
in drei Theilen, von zween fchwedifchen Kdelleuten (von 
Broßley) Leipzig 1766. 8. beögl. an der zweiten und dritten 
durchgängig verbefferten und vermehrten Unsgabe des Aebrmeis 
ſters 
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ſters oder allgemeinen Syſtems der Erziebung. Zwei Ban⸗ 
de, Leipzig 1782. 1783. gr. 8. (vergl. Allgem. deutſche Bi⸗ 
EG 35 3. Std ı. S. 173— 181. 88 53. Stick ı. S. 
241 f. 

= Er gab heraus: Johann Daniel Ritters Xeltefte Meiß⸗ 
— en bis auf Heinrich den Erlauchten. Keipzig 
1780. gr. 8. 

Kecenfionen in der Allgem. deutfchen Bibliorbef. 


VNachrichten von Schrödps Kebensumftänden und 
Schriften befinden fih: . 

1. in Beyers Allgemeinem Magazin für Prediger nach 
den Bedürfniffen unfrer Seit, 80 5. Std 2. S. 209222. 
mit Schroͤckhs Rundbilde. (Die Nachrichten find von Schrödb 
felbft aufgefegt.) | 

2. in dem Freimuͤthigen 1808: Num. 174. S. 695 f. 
Num. 175. S. 697 - 699. Num. 176. &. 703 f. Num. 177 
S. 705 f. von dem Hrn. Prof. nn. 

3. in De Kuca's Gelehrtem Vefterreih, Bd 1. Ste 2. 

4. in Mieufels Gelehrte: Deutfchlande (Ausg. 5.) 9 
7. &. 314 -316. Bd 10. S. 627. 80 11. ©. 682. 

5. in ber Ebarakteriffil der Erziehungsſchriftſteller 
Deutfchlands S. 431— 436. 


Schroͤckbs Bildnif geftochen von Kiebe. 

Ueber eine Stelle in Sthrödbs Kirchengeſchichte (88 
2.6.58. „Ein heftige Erdbeben fpaltete verfchiedene Felfen, 
und aus den Gräbern, welche in diefelben gehauen waren, giengen 
einige Tage darauf verftorbene Heilige hervor, welche vielen zu 
Serufalem erſchienen.“) in dem Deutſchen Muſeum 1783. 30 2. 
a &.73=82. Ueber die gegen eine Stelle in Schrödbs 

iechengefchichte erbobene Blase, von I. C. R. Eder: 
mann, Ebendaſ. November S. 464—474. KRurze Erklaͤ⸗ 
zung uͤber des Herrn Profeſſor Eckermanns Auffan, betref⸗ 
fend die Abhandlung über eine Stelle in Schroͤckhs KRirs 
chengeſchichte, Ebendaſ. 1784. 39 1. März S. 266—275. 


Ehriffian Friedrih Daniel Schubart 


wurde den 26. März 1739 zu Oberſontheim in der Schwäbis 
ſchen Grafſchaft Limpurg geboren. "Sein Water war bdafelbft 
Kantor, Schullehrer und Pfarrvifar. Im Jahre 1740 wurde er 
als Schullehrer und Mufikdireftor nach Aalen berufen, aber fchon 
2744 vertaufchte er diefe Stelle mit dem dortigen Diafonat. In 
biefer Stabt wurde alfo der junge Schubart erzogen. Cr ſchien 

in 
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in feiner erften Jugend wenig Anlage zu haben, und flatt eines 
offenen Kopfs bemerkte man für fein Alter viel Dummheit und 
Zrägheit bei ihm. Als er ſchon fieben Jahre alt war, konnte er 
doch noch weder lefen noch ſchreiben. Aber mit einemmale fprang 
die Rinde, welche feinen Geift umſchloß, und er holte nicht nur 
feine Mitſchuͤler in kurzer Zeit ein, fondern übertraf fie auch alle. 
Befonderd äußerte fich bei ihm ein fehr glüdtiches mufikalifches 
Genie. Sein Bater beftimmte ihn zum Studiren, und fehidte 
ihn im Sahre 1753 auf dad Lyceum nad Noͤrdlingen. Is 
lad er die klaſſiſchen Schriftfteller der Roͤmer und Griechen, fand 
viel Gefhmad an den Werken der beften deutfchen Dichter, befon= 
ders an Klopſtocks Meſſias, und übte fich in lateinifchen und 
deutfchen Ausarbeitungen , die größtentheild Beifall fanden. Er 
dichtete Volkslieder, welche ihrer Beflimmung entfprachen, und 
fomponirte ſchon damals für dad Klavier. Im Jahre 1756 ſchickte 
ihn fein Vater von Noͤrdlingen in die Schule zum beiligen 
Beift nad) Nuͤrnberg. In diefer Stadt fand er viel Nahrung 
für feinen Gefchmad an Muſik und Kunſt. Aber bald fehnte er 
fich nach dem Univerfitätöleben, und zwar um fo mehr, je unge= 
bundener fein Sinn, und je erhabener fein Begriff von akademi— 
fcher Freiheit war. Er reifte daher im Jahre 1758 von Nurn— 
berg ab, um in Feng feinen tbeologifchen Kurfus zu machen. 
Allein als er auf feiner Reife dahin nach Erlangen fam, bewogen 
ihn Umftände, ſtatt der Univerfität Jena die Erlanger zu wählen. 
Hier war er anfangs fleißig, fudirte aber nachher tumultuarifch, 
ohne Ordnung, ohne Klugheit, und ohne Eifer. Da er die große 
Kunft, oͤkonomiſch zu leben, nicht — hatte, ſo gerieth er bald 
in viele Schulden, und, da feine Eltern bie Laſt der Ausgabe zus 
left nicht mehr ertragen konnten, wurde er nad) Haufe berufen. 
Mit einem braufenden Studentenfopfe, einer, Seele voll ig 
fchaftliher Trümmer, und einem beinahe ganz verwilderten Her⸗ 
en, famer nad) Aalen zuruͤck. Seine Gefundheit hatte Durch 
usfchweifungen gelitten, und er konnte ſich ſeitdem nie ganz wie— 
der erholen. Sein Bater war indejfen zufrieden, daß er predigen 
Fonnte, ziemlich fertig Latein ſprach, und mit Dreiſtigkeit über die 
Revolutionen in der Philofophie zu räfonniren wußte. inige 
neue Sonaten, die er ihm mit Ausdrud und Fertigkeit auf dem 
Klaviere fpielte, erwarben ihm deſſen volle Gunft wieder. Seine 
Predigten, worin er Eramern zum Mufter nahm, gefielen allge= 
mein. Er hätte ed in. der Kanzelberedfamfeit weit bringen fönnen, 
aber er zerfireute ſich zu viel dur) Nebendinge, fubirte die Bibel 
zu wenig, predigte zulest-meiftens aus dem Stegereife, und wur— 
de auf diefe Weife ein Schwäger. Einmal war.er gar fo unfinnig, 
eine Predigt in Verfen zu halten. Auch die Muſik zog ihn zu 
häufig von ernflerer Beihäftigung mit den theologifchen Wiffen- 
fchaften ab. Uebrigens zeigte er alle Anlage zu einem — 
großen 
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rose Drgelfpieler; wenn ep nur nicht auch darin bald zu viel, 
ald zu wenig — haͤtte. Zu viel, weil er ſein eigentliches 
Studium daruͤber vernachlaͤßigte; zu wenig, weil er der Kunſt 
nicht ſeinen ganzen Fleiß ausſchließend widmete. Das geringe Ein⸗ 
kommen ſeines Vaters noͤthigte ihn, Hauslehrer in Koͤnigsbronn 
zu werden *). Die Didaktik war ihm indeſſen ein ganz fremdes 
Feld, in welches er fich fo gut zu ſchicken fuchte, als er es ver- 
mochte. Er trat daher diefe Stelle bald einem andern feiner Brüs 
der wieder ab, der ſich ganz dem Unterrichfe der Jugend gewidmet 
hatte, und übernahm dagegen das Gefhäft, den Geiftlichen in 
Aalen und ben angrenzenden Dörfern im Predigen beizuftehen. 
In ber Folge, erhielt er den Ruf als Schullebrer und Organiſt 
in Beißlingen. So Elein der Ort, und fo gering fein Gehalt 
war., fo nahm.er doch diefe Stelle bloß aus dem Grunde an, um 
feinen Eltern nicht weiter befchwerlich zu fallen. Die Beißlinger 
Schule verdankte ihm mancherlei glüdliche Reformen, er zog eini= 
ge gute Schüler, und, ftudirte auch hier für fich weit fleifiger, als 
jemals. Es fam dazu, daß er ſich jetzt bei feiner Amtsführung 
des guten Raths und der weifen Eeitung ded, als Diafonus zu 
Noͤrdlingen 1792 verftorbenen, Boͤckh, damaligen Reftord in 
Eßlingen, welcher eine Schwefter don Schubarr heirathete, zu 
erfreuen hatte. Im Jahre 1764 verband fih Schubart mit einem 
Frauenzimmer, das ganz für ihn ‚gefchaffen war, und ſich in alle 
feine wunderlichen Launen zu [hiden wußte. Allen Kummer, alle 
"Leiden, die er ihr fo vielfältig verurfächte, ertrug fie mit der größ- 
“ten Geduld, wenn fie nur fo glüdlid war, ihn nach einiger Zeit 
wieder in ihre Arme zu fchließen. Im eine ganz neue Welt wurde 
Schubert verfeßt, als er im Jahre 1768 die Stelle eines Orga— 
niften Und Muſikdirektors in Ludwigsburg erhielt, wo, damals 
ber Herzog Karl von Wuͤrtemberg einen fehr glänzenden Dot 
— aat 


*) Er trat als ſolcher in die Stelle des, en Sr 
Schriftſtellern in ber zweiten. Halfte des achtzehnten Jahrhunderts 
durch jeine Anmerfungen über das Bafedowfche Elementarwerk 
und feine Briefe über Rouffeau’s Emil befannten Brechters. 
Brechter war in feiner Sugend, man weiß nicht, durch welchen Zu: 
fall, unter die Truppe eines herumziehenden Wundarztes geratben, 

und fahe fi genöthigt, den. Hansmwurit-bei demielben zu machen. 
Ein edeldentender Mann entriß ihn dieſer ichimpflichen Erniedrigung, 
nahm ihn in fein Haus auf, und befdrderte ihn auf die Untverfitdt. 
Als Brechter in der Folge zum Diafonat in Biberach eınpfohlen 
mar und eben feine Brobepredigt dafelbft that,, fügte fichs, daß der 
erwähnte Marktichreier mir feinem Wirthe in die Kirche gieng. 
„Warum weinen, Sie?‘ fragte der Wirth den unter der Predigt 
ſchluchzenden Wundarzt. „Ah, ermiederte er, der Herr da 
war chemals mein Hanswurſt: o fo einen bekomm' ich ‚mein 
Lebtag nicht wieder.“ Dieſer drgerliche Zufall brachte damals den 
- guten Brechter um das Amt, bis er nachher an einem andern Orte, 

nao man weniger bedenklich war, feine Berforgung fand. 
Feriton d. D. u. Pr. 4. Band, Ss 
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ſtaat führte. Nun trieb er die Muſik ganz ald fein Hauptgefchäft, 
erwarb fich vielen Beifall und zog gute Schüler und Schülerinnen. 
Zugleich gab er verfhiedenen Officieren Unterricht in den Wiſſen⸗ 
ſchaften und hielt ihnen Vorlefungen über Geſchichte und Acfibe- 
sit. Aber alle feine jesigen anfehnlichen Befanntihaften, ver 
laute Beifall, den er genoß, und die Gelegenheit zu dem reichften 
Derdienfte, konnten ihn doch nicht vor weit wichtigern Feinden, 
und felbft vor Mangel fihern. Er konnte fidy nicht mit der Geift- 
Sickeit vertragen, und verzehrte immer mehr, ald er einnahm. 
Kein Menſch verftand die Kunft, zu leben, weniger als er. Klug- 
heit war eine Zugend, nach der er nicht einmal ftrebte, weil er 
fie meiftend mit ſchurkiſcher Schlauheit verwechfelte. Sein fleter 
Umgang mit deutfchen und welfchen Birtuofen war Delguß in fein 
wildlodernded Feuer. Er wurde immer Fälter gegen Religion und - 
Tugend, las die Schriften der Freigeifter und Religionäfpötter, 
und theilte Andern das Gift wieder mit, das er —9 eingeſogen 
hatte. Er verſank immer mehr in Laſter und Ausſchweifungen; 
feine Frau verfiel darüber in Schwermuth, und ihr Vater holte fie 
mit ihren Kindern ab. Bald zogen ihn nun auch feine Borgefeßs 
ten wegen der Unfittlichkeit feines Lebenswandels zur Verantwor⸗ 
tung. Ein verdaͤchtiger Umgang mit einem Mädchen gab die Ges 
Iegenheit, ihn auf eine Zeitlang ins Gefängniß zu fegen. Nicht 
fowohl indeß feine unmoralifihe Lebensart, ald ein auf einen Hof⸗ 
mann verfertigted fatirifches Lied, und noch mehr eine Parodie der 
Litanei, die noch ſchlimmer gedeutet wurbe, als fie gemacht war, 
— ihm nicht nur die Abſetzung vom Amte, ſondern ſogar die 
andesverweiſung zu. Er verließ Ludwigsburg mit nicht mehr 
als einem Thaler in der Taſche, und ohne zu wiſſen, wohin er ſich 
wenden ſollte. Er kam nach Heilbronn, und fand hier vornem⸗ 
lich in dem Hauſe des Buͤrgermeiſters von Wachs Zutritt, deſſen 
Gemahlinn er auf dem Flügel unterrichtete. Dieß gab ihm Gele— 
enheit, auch bald in manchen andern Haͤuſern Eingang zu finden. 

r haͤtte hier ſein Gluͤck machen koͤnnen, da ſich viele —* und 
Freunde fuͤr ihn intereſſirten. Aber der Gedanke, daß er ohne Amt 
war, und eine Familie, die fern von ihm jammerte, zu verſorgen 
hatte, trieb ihn bald von da nach Heidelberg, wo er den Plan 
hatte, unter den Studenten durch Wiederholung ihrer Vorleſungen 
und Unterricht in der Muſik ſeinen Unterhalt zu finden. Auch in 
dieſer Stadt hatte er dad Gluͤck, ſich bald als Muſiker und Gelebr: 
ter den Beifall vieler Großen und Bornehmen zu erwerben. Sei: 
nen erften Plan indeflen fuchte man ihm audzureden. Er erhielt 
Empfehlungen an den Grafen von Neſſelrodt in Mannbeim, 
gieng dahin, wurde von dem Grafen fehr menfchenfreundlich aufges 
nommen, und lebte in dem Haufe beffelben, bis er ben Befehl 
erhielt, fich nach Schwezingen zu begeben, um dort vor dem 
Churfürften zu fpielen. Der Churfürft mar mit feinem — 
zufrie⸗ 
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zufrieben, und würbe ihn wahrfcheinlich irgendwo angeftellt haben, 
wenn Schubare nicht unvorfichtiger Weife über die Mannbeimer 
Akademie , bie dem ——— ſehr am Herzen lag, ein zu freie 
müthiges Urtheil gefällt hatte, Von jest an war nicht. weiter an 
Schubarts Berforgung zu denfen. Er geriethb dadurch in nicht 
wenige VBerlegenheit, und es mußte ihm fehr willflommen feyn, als 
der Graf von Schmettau, bid ſich andere Ausfichten für ihn 
zeigen würden, ihm Wohnung, Zifh, und feine Börfe anbot. 
Scubart wurde jest mit dem Churbaierfchen Gefandten, Baron 
von Keiden, bekannt. Diefer rieth ihm, die Religion zu verän: 
dern, um im Baierifchen eine Verforgung zu erhalten. Schur 
bart, der nicht wußte, was er anfangen follte, und auch dem 
Grafen nicht immerfort zur Laſt fallen wollte, entfchloß fih, Ka— 
tholif zu werden. Der Baron von Leiden nahm ihn mit fich 
nah Würzburg. Hier fpielte er vor dem Fürftbifchof, fand Bei. 
fall, und wurde reichlich befchenft. Von Wärzburg reijte er mit 
feinem Gönner nah München. Bald fand er auch hier Eingang 
und Unterftügung in den beften Häufern, und fpielte einigemale 
vor dem Churfürften, nach gewohnter Weiſe, mit Beifall. Noch 
immer war er entfchloffen, das Lutherthum mit dem Pabftthume 
zu vertaufchen , ald ein ungünftiger Zufall auf einmal die heiteren 
Ausfichten, mit denen er fich bis jegt gejchmeichelt hatte, zerftörte. 
Ein angefehener Mann in Muͤnchen hatte ſich Schubarts wegen 
in Sturtgard erkundigt, und von dorther eine Antwort erhalten, 
die Schubarten fo ſchwarz fihilderte, daß er in München fogleich 
allen Kredit verlor, Unter andern war ihm in diefem Briefe zur 
Laſt gelegt worden, daß er an feinen beiligen Geiſt glaube, und 
deswegen vorzüglich dad Wuͤrtembergiſche habe räumen müffen, 
Sogleid wurde ihm auch, in München der längere Aufenthalt 
unterfagt, und man ließ ihm kaum fo viel Zeit, daß er Abſchied 
nehmen konnte. Er wußte nun abermals nicht, wohin er feinen 
MWanderftab fegen folte. Da ihm Augsburg am nächften lag, fo 
ieng er dorthin, Bald eröffnete fich ihm hier eine fehr ergiebige 
—J——— Er wurde Zeitungsſchreiber und in Kurzem 
war feine deutſche Chronik eins der geleſenſten politiſchen Blaͤt— 
ter in Deutſchland. Seine Bekanntſchaften unter Vornehmen, 
Kuͤnſtlern und Gelehrten wurden in Augsburg nicht minder groß 
und ausgebreitet, als an andern Orten. Er gab Unterricht in der 
Muſik und im den Wiſſenſchaften. Er ſchrieb und dichtete. Auch Ke- 
fekoncerte gab er, in welchen er die neueften Stüde berühmter Dich⸗ 
ter, und in der Folge Klopſtocks Meſſias mit. großem Beifalle 
deflamirte. Alle diefe Gefchäfte wurden ihm reichlich bezahlt, und 
er hätte fich dadurch ein ganz bequemes Leben verfchaffen Fönnen, 
wenn er fich nicht immerfort durch Unbefonnenheiten und Aus— 
ſchweifungen Feinde, befonderd unter der Geifllichfeit, die gr bei 
jeder Gelegenheit nedte und dem Br Preis gab, — 
82 | aͤtte. 
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hätte. Unter andern- begieng er die Unvorfichtigfeit, den gefalles 
nen Tefuiterorden anzugreifen, der nichtö weniger als todt war, 
und legte dadurd). den erften Stein -zu feinem nachherigen traurigen 
Schidjale. . Bald darauf mifchte er fich in die Sache des berüchtig- 
‚ ten Baßner in Ellwangen, und. vermehrte dadurch den Haß der 
Jeſuiten gegen fi), welche ſich dieſes Betrügerd annahmen. Man 
fieng jest. an, ihm heimlich und Öffentlich nachzuftellen, und feine 
| Sicherheit wurde in Augsburg mit jedem Tage bedenfliher. An 
einem Abende wurde er plöglich auf Befehl des Fatholifchen Bürger: 
- ‚meifters arretirt. Zwar nahmen ſich die Häupter unter den proteftans 
tiſchen Mitgliedern des Raths feiner an, aber alles, was fie bewir- 
fen Eonnten, war,. daß er zwar feine Freiheit, aber- au den 
- Befehl erhielt, fogleih die-Stadt zu verlaffen. Er,fragte nach 
" feinem Verbrechen, erhielt aber nichts weiter zur Antwort, als: 
„Bir handeln nicht ohne Urfach, und dad mag Ihnen genug ſeyn.“ 
- Schubart verließ aljo Augsburg, und gieng nah Ulm. Bier 

fhrieb.er feine Chronik, deren Drud ſchon vorher. in Augsburg 
. verboten war, und in Ulm hatte fortgefegt werden müffen, weiter, 

und zog fich Durch diefelbe aufs neue viele Freunde *), aber auch 
eben fo viele, und oft ſehr wichtige, Feinde zu.: Man gab Öffents 
lihe Pasquille gegen ihn heraus, man verfertigte ſchaͤndliche Kup⸗ 
ferftiche auf iyn, man verbreitete fchimpfliche Gerüchte : von ihm: in 
den Zeitungen u. ſ. w. Sm Schooße feiner Familie indeffen, mit 
der fi) Schubarr jegt wieder vereinigt hatte, Iebte er .glüdlich, 

‚und ald.jovialifcher Gefellfchafter war er. überall: willfommen.: Auch 
fehlte es ihm nicht an mancherlei Verdienſte. Aber bald wurde er 
um diefe Zeit fchriftlich und mündlich gewarnt, fich vorzufehen, weil 
ein Gewitter ſich über feinem Haupte zufammenziche, das mit dem 
. fürdterlichften Krachen auf. ihn loszubrechen drohe. Der Kaiferliche 
Miniſter in Ulm, General Kied, ein flolger Mann, war Außerft 

‚gegen ihn erbittert, weil.er einmal vor ihm hatte fpielen follen, und 
ed, aus Mangel eines: tüchtigen Flügels, abfhlug. Die Jeſuiten blier 
fen in das Feuer, „und der.Seneral. lauerte nur auf eine Gelegen— 
. heit, um Schubarten, „unter einem befjeren Vorwande, feine 
ganze Rache empfinden: zu laffen. Diefe — fand fich. 
Schubart hatte aus einem Wiener Briefe die Nachricht: in feine 
.. Ebronik aufgenommen: „Die: Kaiferinn- Maria Tberefis jei 
ploͤtzlich vom Schlage gerührt worden.” Dieß fehien dem Minifter 

vollkommen hinreichend zu ſeyn, um Schubarten aufheben ımd in 
eine ewige Gefangenſchaft nach Ungarn bringen zu laffen. Er be 
nachrichtigte den. Herzog von Würtemberg von feinem Vorhaben; 
diefer erklärte aber, er wolle Schubarten felbft in Verwahrung 
er | nehmen, 


) Gie verbreitete fich in und außerhalb Deutichland immer mehr. Es 


famen .Stüde derſelben nach London, Paris, Amfterdam und 
Perersburg. 
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‚nehmen, weil er ebenfalls nicht wenig an diefem Manne auszu⸗ 


ſetzen finde. Sn Ulm hatte Schubart zu viele Freunde; ald daß 


man ihm hier fo.leicht etwas hätte anhaben können; aber er gieng 


felbft willig in die Schlinge, Die man ihm legte: . Am 22. Januar - 
1777 befuchte ihn der Klofteramtmann Scholl von Blaubeuren, 
und ladete ihn, unter dem Vorwande, daß ein Fremder ihn ken- 


nen zu lernen wünfche, zu fih ein. Schubart nahm. die. Einla= 


Dung an, ohne. etwas zu ahnen, und fuhr den andern Zag in Ges 
ſellſchaft des Amtmanns im Schlitten ab. Als er zu Blaubeuren 


anfam, wurde er in ein leeres Zimmer. geführt, und ber Amts, 


mann verließ ihn.. Nach einer Fleinen Weile trat der Major von 


Parenbübler an der Spike des Grafen von Sponed, des Blaus 


Beurenfchen Oberamtmanns und des Klofleramtmanns ind Zimmer, 
und der erfte fündigte .Schubarten im Nahmen des Herzogs 


Arreſt an. Schubart glaubte anfänglich, es fei Scherz; aber die . 


betroffene Miene des Majors fagte eö ihm leider bald genug, daß 


bier an feinen Scherz zu denken fei. - „Ich hoffe, fagte Schubarr . 
mit männlicher Faffung , daß mich der Herzog nicht ungehört vers. : 
dammen werde.” Er fette ſich nachher mit dem Major in den 
Magen, der für fie bereit ſtand, und’erfuhr nunmehr, daß er auf : 


dem Afperg in enge Verwahrung gebracht werben folle. „Was 


wird dich dort erwarten? dachte er, als der Wagen vor der Fe⸗ 
fung ftill hielt. Der Herzog felbft, und feine Gemahlinn, waren 
augeaen ‚. und 3 wurde dicht an dem Zimmer vorbeigefuͤhrt, wo 
ie 


berunterfahen.. Schubart empfahl dem Feftungstommandans 


ten Rieger feine Kamilie aufd dringendfte zur Fürfprache bei dem. 


y 


erzoge.- Bald brachte ihm diefer die fröhliche Nachricht, daß der 
erzog feiner Frau ein Jahrgehalt von zweihundert Gulden ausges ; 
macht, -und-feine Kinder in die -Afademie zu Stuttgart aufges 


nommen habe. Bei feiner fchredlichen Langenweile auf der Fe— 


ftung, da ihm Leſen, Schreiben, und jede andere Unterhaltung. - 


unterfagt war, fand er feinen einzigen Troſt darin ,. daß der Koms 


mendant ihn öfters befuchte. Diefer Mann, der ehemals felbft in 
gleicher, und noch fehredlicherer Kage gerwefen war, der vier Jahre. : 


lang fein menſchliches Antlig gefehen hatte, dem man feine fpar= 
fame Koft von oben herunter hafpelte, ihm weder Stuhl noch Tiſch 


gab, feinen Kerker nie ausfehrte, ihm Bart und Nägel wachen - 
' Tieß, und ihm nicht einmal einen Nachtftuhl erlaubte, diefer Mann : 


erquicte feinen Gefangenen leiblich durch Speife, Trank, Arzenei 
und Pflege, und geiftlih durch Zroft, fanfte Beftrafung, und 
Mitteilung geiftlicher Bücher. Unglüdlicher Weiſe aber war die 
Bibliothek des Kommendanten um ein halbes Jahrhundert zuruͤck, 


und diefer Zufall hatte den Einfluß auf die Geiftesrichtung des Ge= . 
fangenen, daß er fich zur Myſtik und Theoſophie hinneigte — 
eine Stimmung, bie fich von -einem entneroten, zur Hypochondrie 


geneigten, und mit einer feurigen Einbildungskraft begabten — 
| N, | ei 
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leicht erwarten läßt. Im Februar 1778 wurde Schubart auf 
Befehl des Herzogs vom Kommendanten aus feinem dumpfen Ker- 
fer in ein luftiges, trodenes und heitere® Zimmer gebracht, wo er 
nach gerade wieder aufathmete, da er in dem vorigen fo ſchwach 
geworden war, daß er fich an den Wänden halten mußte, um nicht 
ploͤtzlich umzuſinken. Er hatte jest eine freie Ausficht, konnte 
wieder Menfchen fehen, und ſchien von nun an fein von der Menfchs 
beit abgeriffened Glied zu feyn. Oefters befuchte ihn der, als 
Mechaniker fo berühmte, Pfarrer Phil. Matthaͤus Hahn von 
BRornmweftbeim, und da diefer felbft dem Mofticismus und der 
Schwaͤrmerei huldigte, fo war ed nafurlih, daß Schubarts mys 
ftifche — — immer mehr befeſtigt wurde, und ſich auf ſeine 
ganze uͤbrige Lebenszeit bei ihm feſtſeßte. Zehn Jahre hatte Schu⸗ 
bart im Kerker zugebracht, ohne je von einem Richter verhoͤrt 
worden zu ſeyn; im Maͤrz des Jahres 1787 erhielt er endlich ſeine 
Freiheit wieder, und der ertheilte ihm die Stelle eines Hof⸗ 
und Theaterdichters in Stuttgart. Noch während ſeines Aufs 
enthaltes im Kerker hatte er feine Gedichte herausgegeben, die 
von feinen zahlreichen Verehrern mit enthuſiaſtiſchem Beifalle aufs 
‘genommen wurden, an denen aber die fältere Kritit manched aus⸗ 
zufegen fand. In Stuttgart fieng er an feine Deutfche Chronik 
unter dem neuen Zitel Vererlandschronit wieder herauszugeben, 
und erhielt aufd neue ein zahlreiches Publiftum Auch feine mufis 
Ealifchen Arbeiten, und die Befcbichte feines Kebens fieng er 
jest an, Öffentlich befannt zu machen. Che er aber noch beides 
vollenden konnte, ftarb er den 10. Dftober 1791, in einem Alter 
von zwei und fünfzig Jahren. 


Freilich ift Schubart Fein Elaffifcher Dichter, Fein klaſſiſcher 
Profaift, aber doch gewiß ein genialifcher Kopf, den feine fon= 
derbaren Schidfale, feine Werirrungen und Xhorheiten eben fo 
merfwürdig machen, als feine großen Talente. Es hätte vielleicht 
nur eined günftigern Schidfald, und einer regelmäßigern Anwen⸗ 
dung feiner Kräfte bedurft, um ihm eine Stelle unter unfern geift 
reichften Schriftftellern pe fihern. Aber auch fo wie er war, vers 
dient er unfere Aufmerffamfeit. Er hatte ein weiches, gutes Herz; 
er war durchaus unfähig, irgend ein lebendiges Gefchöpf vorfaglich 
zu kraͤnken; empfangene Beleidigungen konnte er wohl fühlen, 
aber nie dadurch Zur Empfindlichfeit, und noch weit weniger zum 
Born und zur Rachbegierde gereizt werden; feine Seele wußte 
nicht8 von Eiferfucht und Neid; ob er gleich ehrliebend war, fo war 
er doch fehr weit von ftolzem Ehrgeiz entfernt, und ehrte von gan: 

em Herzen alled, was er an Andern Gutes und Werdienftliches 
End; er beforgte von Niemanden Arged, meil fein Herz felbft 
ganz arglos war; dr war Feiner Art von Berftellung fähig, nicht 
einmal darauf bedacht, die Behutſamkeit im Reden oder im Bes 

tragen 
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tragen zu beobachten, welche felbft dem ehrlichſten Menfchen eigen 
feyn darf, vielmehr lag fein Innerftes ganz offen da, fo daß mar 
ihm nur ins Auge fehen durfte, um ‚von feinem Gutmeinen und 
don feiner ganz unbefangenen Ehrlichkeit überzeugt zu werben; 
von egoiftifcher Selbftfucht und von Eigennuß war er weit ent» 
fernt; feine Dienftfertigfeit, fein Mitleiden, und feine Wohlthä- 
tigkeit fannten feine Grenzen. Man kann denken, daß bei ſolchen 
Eigenfchaften fein Umgang von iedermann geliebt und gefucht 
wurde, da er ohnehin auch Außerft lebhaft, munter und unterhals 
tend war. Diefe Eigenfchaften waren ihm durchaus natürlich, fo, 
daß es bei ihm angeborner Inftinft, und das Gegentheil unmöglich 
zu feyn ſchien. Wenn dieſer Charafter ausgebildet, wenn feine 
angeborne Herzendgüte durch fefte Grundfäße veredelt worden waͤ⸗ 
te, fo würde er einer der vortreflichften Menfchen gewefen feyn. 
Aber da es ihm an Ausbildung und wohldurchdachten feften Grunds 
fäßen fehlte, fo ließ er fidh nur zu oft vom keichtfinn, von der Si— 
tenenflimme der Verführung, von der Lebhaftigfeit feiner üppigen 
Einbildungsfraft hi reißen, und felbft von fchlechtdenkenden Leuten, 
die fich feiner mit leichter Mühe bemächtigen konnten, mißbrauchen, 
Eben fo fehlte es auch feinem Geifte an der nöthigen Ausbildung, 
Gründliche Gelehrfamfeit war ihm nie zu Theil geworden; lang» 
fames Feilen und Kritik war eben fo wenig feine Sache. Indeſſen 
hatte er eine feurige, alles umfaffende Phantafie, welche leicht 
ergriff, und ein eiferned Gedächtniß, welched alles fefthielt, einen 
natürlichen , gefunden Menfchenverftand, Anlage zum Gefchmad, 
und ein treffendes Urtheildvermögen. Unſtreitig war feine Ebros 
nik im Ganzen das befte und verdienftlichfte Werk feine Lebens, 
dasjenige, wodurch er am weiteften gewirkt, und am meiften Gu= 
tes geftiftet hat. Es war ein aͤchtes Volksblatt über Politif, Lite: 
ratur, Kunft, Mufif und Vaterlandsfitte, dem er durch feine nie 
verfiegende Laune, durch beftändig abmechfelnde Formen, durch 
brittifche Freimüthigkeit, Popularität und Herzlichfeit ſtets neues 
Intereſſe zu geben wußte. Viele Aufläge darin haben felbftftändis 
gen Gehalt und verdienten einer Stelle in der Auswahl feiner 

hriften. Wenn man die Jahrgänge von 1774 bis 2777 mit 
denen von 1787 bis 1791 vergleicht, fo findet fi zwar immer 
derfelbe wildkuͤhne, aufftrebende Geift, dieſelbe Herzlichkeit, Was 
terlandsliebe und Popularität; das aber kann feinem aufmerffamen 
Beobachter entgehen, daß dort weit mehr natürlihed, bier gleich- 
fam ein kuͤnſtliches Feuer brennt, dort entftand alled, mie vor 
felbft , hier merkt man mweit mehr die Abficht, dort ift der Ausdruck 
dem Gedanken meift angemeffen , bier eng und verfchlingt er 
ihr fehr häufig, und man ftößt oft mehrere Blätter hindurch auf 
eine gewiſſe Aufgedunfenheit und einen Bombaft, der wie Geifteds 
krankheit ausſieht, und bei dem Manne um fo widerlicher auffällt, 
da in feinen Gedanken Reichthum, Wahrheit und Geſundheit ge⸗ 
nug 
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nug liegt, um aller diefer Weberladung und Werbrämung entras 
then. zu koͤnnen. Biele feiner geiftlicben Lieder koͤnnen, 'ihrer 
theofophifchen Zendenz wegen, feinen Anfpruch auf unfern Beifall 
machen. Einige andere hat man würdig gefunden, um fie in’ un: 
fere neuern Befangbücher aufzunehmen. Der Charakter feiner 
übrigen Lieder ift Herzlichkeit, Popularität, kindliches Gefühl, 
Naivetät, leichte und natürliche Verſifikation. Er fludirte von 
Sugend auf das alte kerndeutſche Volkslied, belaufchte den Hands 
werföburfchen auf der Straße, den Zünftler in der Schenke, Ben 
Soldaten auf der Wachſtube, das Mädchen beim Spinnroden, 
und trug den fchlichten urdeutfchen Geift, den er hier fand, in feine 
eigenen Lieder über. In feinen größeren Iyrifchen Stüden be 
merkt man fede Eigenthümlichkeit, wilde Imagination, die lieber 
beim Großen und Gräßlichen weilt, al3 beim Sanften und Schö: 
nen, lieber bei fturzdrohenden Felfengruppen mit wildem Grafe 
bewachſen, old auf dem feidnen Teppiche der Au, und bei der flös 
tenden Quelle; ferner tiefes, aber felten lange anhaltendes Gefühl, 
oft große weit greifende Gedanken, originelle Bilder, zuͤrnenden 
Freimuth, und durchgehends eine glühende felbftgefchaffene Phan= 
taſieſprache. Er dichtete nie, um feine Kunft zu zeigen, fondern 
frömte.aus innerem Beduͤrfniß der Natur den Gedanken oder die 
Empfindung aus, die eben in feiner Seele herrfchend war. 


kr —— im Druck erſchienene, Geiſtesprodukte ſind 
olgende: 
I. Todesgefänge von €. F. D. Schubart. Ulm 1767. 

8. (12 Gr.) mit einer Titelvignerte. Bergl. Schubarts Leben 
und Gefinnungen von ibm felbff, Tb. 1.5.99 f. Allgem. 
deutſche Bibliothek, Bd 10. Std 1. &. 233 f. — Todes: 
gefänge von Ebriftian Sriedrich Daniel Schubart. Gerins 
gere, zum elften des gemeinen Mannes veranffaltete, 
Ausgabe. Ulm 1767. 8. Vergl. Allgem. deutfche Biblio: 
sbef, 55 12. St€ 2. S. 214 ff. Sie wurde zu Augsburg 
1800. 8. wiederholt. Auch wurden Schubarts Todesgefänge 
im Sahre 1770 unter dem Zitel: Der Ebrift am Rande des 
Grabes, gedrudt. — Todesgefänge von MT. Ebriffian Frie— 
drich Daniel Schubart. Mir dem woblgerroffenen Bild 
niffe des Verfaffers, Augsburg 1778. 8. Es ift die alte . 
Ausgabe mit einem neuen Titel, Der Verleger mollte von 
Schubarts Situation (indem er bamald auf dem Hohenaſperg 
gefangen faß) Vortheil ziehen. Das Bildniß ift aus der Deuts 
ſchen Chronik hineingelegt. 
— auf den Tod Thomas Abbts. Ulm 1767. gr. 4. 
4 Gr. | 
3. Bde auf das Abfterben Kaifers Frans des Erſten 
1766. Sol. Er erhielt dafür das Diplom’ gings gekrönten 
oc . 2 Dichters, 
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Dichters. Vergl Schubarıs Leben und Befinnungen. von 
ibm felbfi, Tb! 1.8. 101. *) 

4. Saubereien von €. 5.D. Schubarı. Ulm 1766. 8. 
(3 Gr.) Vergl. Schubarts Leben und ÖBefinnungen von 
ibm felbft, Tb. 1. &. 98. Allgem. deutſche Bibliorbef, Bd 
10. Stck 1. ©. 233 f. 

5. Die Badekur, von Chriftian Friedrich Daniel Schu-. 
Bart. Ulm 1766. 8. (2 Gr.) Vergl. Allgem. deutſche Bis 
bliocbet, 80 10. Stck 1. S. 233 f. 

6. Deutſche Chronik auf die Jahre 1774 - 1778. Ber⸗ 
ausgegeben von M. Chriſtian Friedrich Daniel Schubart. 
Augsburg und Ulm 1774— 1778. 8. (fieben und dreißig Stuͤcke 
8 Thlr. 20 Gr.) Sie wurde waͤhrend Schubarts Gefangenſchaft 
auf dem Hohenaſperg noch eine Zeitlang von Miller und andern 
fortgeſetzt. Vergl. Allgem. deutſche Bibliothek, Bd 27. Stck 
2.6. 594 f. — Vaterlandschronik auf die Jahre 1787— 
1791. Gtuttgact 1787—1791. 8. 

7. KTeujabrsfcbilde in Verfen, ausgebängt im Jenner 
1775: Augsburg 1775. kl. 8. (2 Gr.) 

8. Cbriftian Sriedrich Daniel Schubarıs Kurzgefaßtes 
Cehrbuch der ſchoͤnen Wiflenfchaften. Zwote, ganz ums 
gearbeitete und vermehrte Auflage. Fünfter, Osnabräd 
und Hamm. 1781. El. 8. Cıo Gr.) Die erfte Ausgabe erfchien 
unter dem Zitel: Kurzgefaßtes Lehrbuch der ſchoͤnen Wifs 
fenfchaften für Unftudirte, von Herrn Profeffor Schubart, 
„herausgegeben yon einem feiner ebemaligen Zuhörer. 
Augsburg .1777. El. 8. Schubarts Porlefungen über die 
fchönen Wiflenfchaften waren von einem Buchhändler = Gommis 
nachgefchrieben, und während feiner Gefangenfchaft, ohne fein ge= 
zingfted Wiffen und Zuthun, herausgegeben worben. Die fchönen 
Wiffenfchaften find hier nur im engern Berflande genommen, und 
begreifen bloß die Dichtkunſt und Beredſamkeit. Ueber bie 
zweise von einem andern Herausgeber (dem Prof. HSißmann in 
Göttingen) verbefjerte und vermehrte Ausgabe wurde auf vers 
ſchiedenen Univerfitäten und Gymnafien gelefen. Vergl. Allgem. 
deutfche Bibliorbek, Bd 35. Std ı. S. 162—ı165, Goth. 
gel. Zeit. 1777. Std 79. ©. 652 f. (Schubarts Leben und 
ÖGefinnungen von ihm felbfi, Tb. 2. S. 36 ff. Scubarts 
Charakter von feinem Sobne S. 87 f.) 

9. Vorlefungen über die Malerei, Kupferſtecherkunſt, 
Bildbauerkunft, Steinfchneidekunft und Tanzkunft von 
Herrn Profeffor Schubart. ersusgegeben von einem - 

feiner 
*) Im Jahre 1769 erhielt er auch von einem Kaiferlichen Pfalsgrafen 


das Diplom eines Magiſters der Pbilofopbie, nachdem er einen 
lateiniſchen Auffag de philofophia Socraus eingereicht hatte, 


w 
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feiner ebemaligen Zubörer. Muͤnſter 1777. El. 8. (3 Gr.) 
Vergl. Schubarts Leben und Befinnungen von ibm felbfl, 
Th. 2. S. 36 ff. Schubarts Charakter von feinem Sobne 
S. 88. Allgem. deutſche Bibliothek, Bd 35. Std 1. S. 162 
—165. Goth. gel. Zeit. 1778. Std 10. &. 77 f. 

10, Originalien von Mag. Ebrift. Sr. Dan. Schubart, 
Augsburg 1780. 8. (12 Gr.) mit einem TitelEupfer und Schus 
barıs Bildniffe als Titelvignerte. Eine, ohne Schubartd Wiſ⸗ 
fen, von Jak. Fof. Meergraf veranftaltete Sammlung, welche 
aus lauter Fleinen Abfägen befteht, die, da fie aus ihrem Zufam: 
menhange geriffen worden, meiſtens ohne allen Sinn und Men: 
— —— find. Die mehreſten dieſer Saͤtze ſind aus der Deut⸗ 
ſchen Chronik entlehnt. Bergl. Allgem. deutſche Bibliothek, 
Bd 45. Std 1.8, 201 f. | 

11. Chriſtian Daniel Sriedrihb Schubarts Gedichte 
aus dem Berker. Zürich 1785. 8. (Schreibpap. 16 Gr.) mit 
einer Titelvignette. Auch eine, ohne Schubarıs Wilfen ver: 
anftaltete Sammlung. „Die Gedichte ded gefangenen Schubarts, 
heißt es in dem Vorberichte, flatterten bisher halb verwaift in 
periodifchen Schriften hin und her, Bald Faftrirt, bald mit Zuſaͤz⸗ 
zen, und nicht felten ohne Sinn abgefchrieben. Bier erfcheinen fie 
gefammelt, gereiht, nad) den beften Abfchriften verglichen. Kaum 
waren fie von dem Verfaffer dem Papiere anvertraut, fo wander⸗ 
ten fie in die Hände feiner Freunde, und Schubars konnte nur 
wenigen derfelben die fo nöthige Feile geben. Man bat alfo biefe 
Sammlung für nichts mehr und nichts weniger ald Skizzen anzu: 
fehen, für momentane Ergüffe des Herzens und Geiſtes eines 
Mannes, defien gefchäftige Phantafie die kahlen Wände feines Ker: 
kers bevölferte, Sobald diefe Gedichte aus Schubarts Hand wa: 
ren, kehrten fie nimmer in biefelbe zurüd, und es konnte feine 
Reviſion derfelben ftatt finden, fo wie die Ausgabe derfelben ohne 
Willen des Verfaſſers gemacht werden mußte, werin fie je gemacht 
werben follte.” Die Gedichte felbft find in zwei Abſchnuͤtte ges 
theilt worden: ber erſte enthält geiftliche Bedichte &. ı— 1354. 
der zweite aber vermifchte Gedichte &. 155—278. Bergl. 
Allgem. Lit. Zeit. 1785. Bd 3. Num... &. 148. Allgem. 
deutſche Bibliorbet, Bd 65. Std 2. &. 413 f. Goͤtting. 
gel. Anz. 1785. 80 2. ©. 1144. Tübing. gel. Anz. 1785. 
&.377. Borb. gel. 3eit. 1785. Std 52. &. 421 f. 

12. Chriſtian Sriedrich Daniel Schubarts Saͤmmtliche 
Bedichte. Von ibm ſelbſt berausgegeben. Erſter, zwei: 
tee Band. Frankfurt am Main 1787. 8. (1 Thlr. 8 Gr.) 
der erfte Band mit Schubarts Bildniſſe von C. F. Schotter: 
be 1785 zu Stuttgart gezeichnet und geftochen, desgl. mit einer 
Titelvignette von Abel; der zweite Band mit einem Titel⸗ 
Eupfer zu der Iyrifchen Rhapſodie (S. 68—73.): Der * 

ude. 
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Jude. Als im Jahre 1784 Aembeufter, ein Zoͤgling ber Afas 
demie zu Stuttgart, Schubarts zerftreute Gedichte fammelte, 
und mit einer Vorrede herausgab, veranlaßte dieß den gefangenen 
Dichter, fi) an den Herzog zu wenden, und die Erlaubniß nach— 
uſuchen, felbft feine Gedichte dem Publitum übergeben zu dürfen. 

erhielt diefe Erlaubniß, und feine Gedichte kamen 1785 und 
1786 in der akademifchen Buchdruderei zu Stuttgart auf 
Subffription heraus. ALS ſich die Auflage fehon meiftend vergrifs 
fen hatte, fand fich der Buchhändler Hermann von Frankfurt 
am Main bei Schubarts Gattinn ein, und faufte ihr die noch 
vorräthigen Eremplare der Gedichte, fammt dem Verlagsrechte ab. 
Auf diefe Weife erfchienen nun im Jahre 1787 Schubarts Ber 
dichte mit obigem Zitel. Diefe Ausgabe trägt indeſſen fehr ſtark 
das Gepräge der Umftände, unter welchen fie erfchien. Der Dich: 
ter war noch Auf der Feftung, und feine Gedichte Famen in ber 
Herzoglichen Buchdruderei heraus. Natürlich wurde da manches 
aufgenommen, an dad man fonft nicht gedacht hätte, manches un- 
terdrüdt, was eine Hauptftelle verdiente, und bie Kritik war 
lange ſchon befugt, eine beffere und gemwähltere Sammlung zu 
fordern. Diefe erfchien endlich unter folgendem Zitel: Chriſtian 
Sriedrich Daniel Schubart's Gedichte. Berausgegeben 
von feinem Sohne Ludwig Schubart. Erſter, zweiter 
Theil. Frankfurt am Main 1802. 8. (2 Thlr.) mit Schu⸗ 
barts Bildniſſe, gemalt von Delenbainz, geſtochen von d'Ar⸗ 
gent. „Ich uͤbergebe hier dem Publikum, ſagt der Herausgeber 
in feiner Vorrede, die lange verſprochene Auswahl von Schu⸗ 
barıs Gedichten. Der Verfaſſer felbft war in den legten Jahren 
feines Zebend mit einer folchen Redaktion befchäftigt, er zeichnete 
die Stüde an, welche er Eaffirt, und verbefferte andere, die er 
aufgenommen wiffen wollte. Dadurch fiel wenigftend ein Drittel 
ber akademifchen Sammlung hinweg, und ungefähr eben fo 
viele kamen neu hinzu, theild fpäter verfertigt, theild damals der 
traurigen Lage des Dichterd wegen unterdrüdt, bergeftalt, daß bie 
vorliegende Ausgabe von allen früheren wefentlich verfchieden ift. 
Befonders find die geiftlihen Bedichte auf die Hälfte rebucirt, 
bie höheren Iyrifchen Stuͤcke dagegen, vornemlich die den Verfaf: 
fer fo fehr ausgeichnenden Volkslieder, mıt möglichfter Vollſtaͤn⸗ 
digkeit —— unter eine eigne Rubrik gebracht worden. 
Ich erlaubte mir bei der Reviſion nur wenig die Feile, veraͤnderte 
nie ein Bild oder einen Gedanken, und ließ dieſen Gedichten uͤber⸗ 
all das volle, obſchon oft etwas wilde und regelloſe Gepraͤge ihrer 
Eigenthuͤmlichkeit. Bloß in Abſicht der Richtigkeit der Sprache 
und des Reims find da und dort, mo ed die Strophe zuließ, Bes 
richtigungen angebracht. Sie find nicht beledt und ausgezirkelt, 
nicht mühfam erzeugt und unter Aengften erzogen — diefe Gedich⸗ 
te; ſondern momentane Erguͤſſe eines uͤberfließenden Herzens, — 
nn vollen 
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vollen Geifte, der fi aus innerm Bedürfnig des angehäuften 
Stoffes gleichſam entfchüttete, und die höchfte Wonne feines Da: 
ſeyns darin fand, Micht Iangfam, nicht gliedweife, nicht unter : 
Schmerzen und Wehen entftanden fie, fondern Leicht, ploͤtziich, und 
ganz — wie die Göttinn der Fabel forangen fie aus dem Haupte 
ded Vaters hervor. Solche Produkte verlieren ihren Hauptwerth, 
wenn man fie befchneiden, flugen, und unter die Richtfchnur der 
Fritiichen Regel bringen will. Bielleiht daß der Verfaſſer im kühs 
leren Alter felbft noch manches an feinen Geiftesfindern gethan 
hätte, was ihm bei feinem bis and Ende fortlodernden Feuer un: 
möglich fiel; einem Andern ziemte das nicht. Und wie manden 
herrlichen Dichter fahen wir nicht felbft im Froſte des Alters ver: 
derben und verfchrauben,, was er in der Glut der Tugend unnach— 
ahmlich gemacht hatte!" Der erfte Theil enthält unter andern: 
Dank für die Harfe (Als ich ein Knabe noch war, als das Som: ı 
merabendlüftchen meine goldnen Locken noch hob x.) ©. 1. An 
Bote (Gott, wenn ich dich ald Weltenfchöpfer denke, am Meere . 
ſteh, das deiner Kauft entrann ıc.) S. 6. Preis der Einfalt 
Einfalt, Braut des Schoͤpfers, höre deinen Lobgeſang von mirzc.) . 
©. 171. Grablied des Jahres 1787. (Gehab dich wohl, du 
liebes Jahr, mit deinen Monden wandelbar 2c.),S. 183. An die 
Todten (Schlummert füß, ihr Juͤngſtgeſtorbnen alle, fchlummert 
füß in eurer Todtenhalle x). ©. 185. Kin Blid ins A (Ber: 
reiß, o Dunkel, das über mir hängt, laß mich durch des Wetter: . 
leuchtend Riten bliden ind Heiligthum ıc.) ©. 205. Das wun: 
derthaͤtige Erucifir, eine Legende (Ein Eremit, dem Tode 
nah, ſprach zu Sebaftian, dem Sinaben ıc.) ©. 232. Demuth 
Demuth, Braut des Himmel, höre heute deinen Lobgefang :c.) 
. 286. Auf die Meffinde (Wilft du dich auf gen Himmel 
ſchwingen, und hören, wie die Engel fingen 2c.) S. 289. 
Freundſchaft (Freundfchaft, Himmelötochter, fomm und höre 
mid) ıc.) ©. 302. Der zweite Theil enthält unter andern: Der. 
ewige Jude, eine lyriſche Rbapfodie ©. ı. (Der ewige 
Jude war bloß Bruchftüd eined groͤßern, und vielleicht des origiz 
nelften Plans, den Schubart je in feinem Keben entwarf. Er 
wollte nemlich die befannte Sage von Abasver zum Grunde - 
legen, den taufendjährigen Juden feiner Phantafie auf einen Berg 
ftelen, ihn hinausſehen laffen in den endlofen Dcean von 
eit, den er durchpflügt hatte, und da follte er dann in einer Reihe 
von Schilderungen ein großes epifches Fresco-Gemälde entwerfen 
von all den ungeheuren Schaufpielen ‚, Natur und Menfchenrevo: 
lutionen, bie er erlebt. „Es war eine Wolluft, fagt Ludwig 
Scubart in dem Ebarakter feines Vaters, ihn beim blinfen: 
den Kelchglas von dieſer Kieblingsidee reden zu hören. Er führte 
ein übermenfchliches Wefen auf, das im ganzen Gebiete der wirk⸗ 
lichen und der Fabelwelt ſeines Gleichen nicht hat; rei Hi 
uͤbe 


* 
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. über Raum und. Zeit, und dennoch den vollen. Stempel der 
. Menfchlichkeit tragend. . Diefer Jude ſah ven Fall des römifchen 
. Eoloffeums, die Wiege der europäifchen Reiche, die Riefenerfcheis 
‚ nung des Pabſtthums, beginnend mit dem einfachen Käpplein, 
. endend mit der dreifachen Krone, die alle Kronen der Erde über: 


ſtrahlte. Er fah die Reformation mit ihren Helden, Wahrheit und 


Lu 


Licht Aber einen ganzen Welttheil ausftrömend, fah. die fürchterli= 
« chen Kriege, Schlachten und Thaten, melche wie Meteore aus 
. ihr hervorgiengen. Ahasver fah den Halbgott, der ed magte, 


ehn Jahre lang eine Idee zu behaupten, die noch in feines Men: 
—* Seele gekommen war, mit eherner Bruſt hinausdringen in 


nie geſehene Meere, und eine neue Welt entdecken. Er überfah die 


ganze ungeheure Gefchichtdepopde von Ballien, England, Spanien, 
Deutfchland, Stalien ıc. und die großen Männer alle, welche wie 
Feuerſaͤulen aus der Nacht traten, die Geniewerfe, die Erfindun- 


. gen, die Monumente, die Höhen und Tiefen der Menfchheit in 


einem Raume von faft zweitaufend Jahren! Dieß alles, wobor der 


- Geele, wie vor Unendlichkeit fchwindelt, überfah er, hatte oft und 


wieder alle heile der Erde befucht, ift-mit verhältnigmäßigen Be— 
ſchauungs- und Gedächtnißfräften -ausgerüftet, fteht daher auf 
einem Standpunkte, worauf nod) Fein Adamsfohn. geftanden, hoch 
erhaben über Bücher und alles Menfchengemädht, und fchilbert 


. „mit großen, fühnen Freſcozuͤgen, was er erfohren. Dann wuͤthet 


er gegen fein eigenes Dafeyn, Fann das Ungeheuer Einerlei nicht 


. länger ertragen, verfucht die Schrediniffe. des. Todes alle, um ſich 
ſelbſt zu vernichten, — vermag's aber nicht; flürzt in den Rachen 
« des Aetna, und lebt noch; in die Blitze der Schlaht — und lebt 


noch; unter wilde Thiere, auf die Folter der Henker, der. Tyran⸗ 


‚ nen — und lebt noch! — Endlich, da.er einmal fein Jammerges 


fhrei um Vernichtung lauter ausgegoffen hat, tritt der Engel wie- 
der-vor ihn ;. der den Fluch eined ewigen Daſeyns über ihn audge= 


. fprochen, tragt ihn in ein Geflüft: des Karmels, und verkuͤndigt 
ihm Gnade des Schöpferd, und fügen Schlaf. — Dieß find einige 

Umriffe von.der gigantesfen Idee, über welche Schubart fo oft 
mit Begeifterung ſprach, und von der man ihn nicht reden hören 


fonnte, ohne von feinem: Enthufiasmus angeftedt zu. werden.“) 
Die Fuͤrſtengruft S. 7. (wurde zuerit, ohne fein Wiffen, im 
Deutſchen Mufeum. 1782. 350 2. December 5; 496 — 499. 
abgedrudt. Vergl. Schubarıs Charakter von feinem Sohne 
&.39 f.) Palinodie an Bakchus ©. 13. (welche er. während 
einer Unpäßlichkeit auf daS Papier warf, die er fich durc) den Miß- 


brauch der Gaben diefed Gottes zugezogen hatte) Sluch des Va» 


termörders, eine Romanze ©. 4I: Der Gefangene (Ge 
fangner Mann, ein armer Mann! Durchs fhwarze. Eifengitter 
ſtarr' ich den fernen Himmel an 2c.) ©. 55. Maͤbrchen (Es ſtarb 
einmal ein Bäuerlein, fein Engel, hell wie Sonnenſchein ze.) nn f 

Die 
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(Dieß Maͤhrchen in Zans Sachſens Manier wurde zu Auges 
burg verbrannt, weil die Pfaffen etwas übel darin wegkamen, und 
gerieth eben dadurch fo allgemein in Girculation, daß ed hernach 
auf allen Bierbanken gefungen wurde) Deutſche Sreibeir ©, 
176. Sriedrich der Große, ein Aymnus (gefungen im Frübs 
linge 1786) ©. 181. (wurde zuerft einzeln unter dem Titel ges 
drudt: Sriedrich der Große, ein HSymnus von Schubarg 
auf Hobensfperg. Berlin 1786. gr. 8. und von dem Bud: 
händler Himburg zu einem Gefchen? für das Berlinifche Yublis 
kum beftimmt. Dieſer Hymnus brachte feinem Verfaſſer die Freis 
heit zumege. Vergl. Schubarts Charakter von feinem Sobne 
S. 29. 41 f.) Sriedrichs Tod &. 191. (erfchien zum erftens 
male einzeln unter dem Zitel: Stiedrich der Einzige. Ein 
Obelisk von Ebriftien Sriedrich Daniel Schubart auf Yo: 
benafperg. Stuttgart 1786. gr. 8 Bergl. Schubarts Ebas 
rakter von feinem Sobne ©. 42 f, Allgem. deutſche Bir 
bliotbet, Bd 80. St 1. &. 279-281. Tübina. gel. Anz, 
1786. &. 793.) Det fterbende Patrior ©. 208. Denkmal in 
Wingolfs "Halle ©. 211. Impromtuͤ's, Zeitſtuͤcke, Epi⸗ 
gramme (3. B. Deutſcher Spruch ©. 221. An Chronos 
©. 236, Der Deutſche S. 240. Zinkeniſtentroſt ©. 241. 
Virtuoſengluͤck ©. 242. Bolland S. 243. Deutſcher Pror 
vinzialwerth S. 253.) Neujahrswunſch auf dem Muͤnſter 
S. 291. Volkslieder (z. B. Winterlied eines ſchwaͤbiſchen 
Bauerjungen: Maͤdel, 's iſt Winter, der wolligte Schnee, weiß 
wie dein Buſen, deckt Thaͤler und Hoͤh ꝛc. ©. 304. Liſels 
Brautlied: Mädels, ſagt ed laut: Liſel ift ’ne Braut ıc, ©. 306, 
Proviforlied ©. 338. ZRaplied ©. 367.) 

Vergl. Allgem. deutfche Bibliothek, Bd 83. Std 2.8. 

39. Allgem, Lit. Zeit. 1789. Bd 2. Num. 152. &. 403—408. 

übing. gel. Anz. 1786. &. 489. Deutfcher Merkur 1785. 
Julius. Anzeigee S. 1I9—ı21. (mo man Schubarts eigene 
Ankündigung der Ausgabe feiner Gedichte findet), 

13, Chriflian Friedrich Daniel Schubart’s Ideen zur 
Aefthetik der Tonkunft. Herausgegeben von Ludwig Schu. 
bart. Wien 1806. gr. 8. (2 Thlr.) Gie enthalten eine Furze 
Gefhichte der Mufif überhaupt, eine Charafteriftif der Muſik des 
achtzehnten Jahrhunderts, viele genialifche Anfichten und Beurs 
theilungen von Mufifern und Snftrumenten. Proben fanden 
vorher in ber Deusfchen Monatsſchrift 1793. 90 1, ©, 
79 95. 

Außerdem fchrieb Schubare noch Ickſtadts Leben. Ulm 
1776. 8. (von einigen Freunden deffelben dazu aufgefordert und 
mit ungedrudten Materialien verfehen. Vergl. Schubarts Keben 
und Befinnungen von ibm felbft, Th. 2. S. 120f. Schw 
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barts Charakter von feinem Sobne 5.85.) *) — Bu dem 
Leben Pabft Clemens des Vierzebnten (Nürnberg 1780.) 
fhrieb er die Kinleictung und den vierten Theil (vergl. Schu: 
barıs Leben und ÖBefinnungen von ibm felbft, Tb. 2. &. 
120. Schubarts Ebarafter von feinem Sobne &. 87.) **) 
— Beiträge hat er geliefert: zu den Schwäbifchen Beiträgen 
zu Gellerts Kpicedien; zu der Stustgarter Wocenfcbrift 
zum en der Erziehung; zum Schwäbifchen Maga⸗ 
zin u. ſ. w. 

Er ſammelte und gab mit feinen Vorreden heraus: Sries 
drich Bottlieb Rlopftods Kleine poetifche und profaifche 
Werke. Frankfurt und Leipzig 1771. 8. (Schubarts Leben 
und Befinnungen von ihm felbft, Tb. J. 5. 147 f. Tb. 2. 
= 39 ff.) ©. den Art. Rlopfiod im 3. Bande dieſ. er. 

‚IQ f. 

Desgl. fchrieb er eine Porrede zu Joh. Sriedrich Schlot⸗ 
terbeds Sabeln und Krzäblungen nach Pbädrus und in 
eigener Wanier. Sturtgart 1790. 8. Diefe Vorrede enthält 
eine verunglüdte Befchichte der Fabel unter den Deutfchen. 


Nachrichten von Schubarts Lebensumftänden, fittlis 
chem und liserarifchen Charakter, deögleichen von frinen Schrife 
ten, findet man; 

1. in Schubarts Leben und (Befinnungen, Von ibm’ 

felbft im Rerfer aufgeſetzt. Erſter Theil. Stuttgart 1791. 
8. Zweiter Theil. Herausgegeben von feinem Sobne Aud; 
wig Schubart. Ebendaſ. 1793. 8. (1 hir. 16 Gr.) der 
erfte Theil mit Schubarts Porträt, gezeichnet von Lohbauer 
1791, geftochen von Anton Barcher zu Mannbeim, desgl. einer 
Titelvignerte von Rarcher und zweien Kupfern von d'Ar⸗ 
gent; der zweite Theil mit einem TitelEupfer (Schubarts 
Gefangennehmung) desgl. einer Titelvignette und zweien Kup⸗ 
fern von d'Argent. „Ob ich gleich, fagt der Verfaſſer in feiner 
Vorrede, von dem Nusen folcher Kebensbefchreibungen überzeugt 
bin, die mit Wahrheit und Herzlichfeit abgefaßt find, fo — 

i 


*) —— Adam von Ickſtadt, geb. 1702 zu Bockenhauſen, einem 
ainziſchen Dorfe unweit Epſtein, geſt. als Direktor der Univerfität 
zu Ingolſtadt, Prof. des Natur- und Bölkerrechts, und Verweſer 
des Kaiferlichen Landgerichts zu Hirichberg, 1776. Vergl. Weid⸗ 
liche biograpbifche Nachrichten von beruͤhmten Redirsgelebrren 
in Deurichland, Tb. 3. S. 35-71. Bougine's GZandbud) der 
allgem. Literargeſchichte, Bd 4. 3.344 f. Sam, Baurs Veues 
bi. biogr. lirerar. Zandwoͤrterbuch, Bd 2. ©. 878880, 


”*) Pabſt Clemens der Dierzehnte, vor feiner Erhebung Franz Los 
renz Banganelli, geb. 1705. gell. 1774. Vergl. Sam. Baur 
Neues hiſt. biogr. literar, BZandwoͤrterbuch, 30 ı. 8.719 f. 
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ich doch nie mit meiner eigenen Lebensbeſchreibung hervorgetreten 
feyn, wenn nicht fo gar viel Falfhed, das von mir in die Welt 
gefchrieben wurde, mir diefe Arbeit gleichſam zur Pfliht gemacht 
hätte. Zwar fam 1778 zu Mannheim mein „Keben und Cha⸗ 
rakter’ heraus, wo der mir unbefannte Verfaſſer mehr Gutes 
von mir fagt, als ich in dieſer meiner Lebensbefhreibung von 
mir ahnen. laffe. Auch hat Hr. v. Archenholz, fo wie der 
Verfaffer der „Biographien aus dem achtzehnten Jahr— 
bunderte” bie in Bern herausfamen,. mandes Gute und 
Schlimme von mir gejagt, wovon ich doch das wenigite auf meine 
Rechnung fegen kann. Der weite Kreis meiner Befanntihaft, 
und die Liebe zu meinem Vaterlande, fordert mich allo auf, dieſe 
Schilderung meingd Lebens ‚meiner Meinungen und Gefinnungen, 
dem Publiftum mitzutheilen, und zwar mit derjenigen Offenherzig- 
feit, die immer der hervorfpringendfte Zug in meinem Charafter 
En. ift. Sch bin zwar nicht fo ftolz wie Rouffeau, um meine 
efenntniffe gen Himmel zu heben, und zu fprechen: „Gott ,.mit 
diefem Büchlein will ich vor deinen Gerichtöftuhl treten!“ — Dort 
fleht man nur um Gnade, rühmt fich Feiner Tugend, und verzwei⸗ 
felt — um Jeſus Ehriftus willen — feiner Sünde wegen. Aber 
wahr iſts, was ich hier gefchrieben habe, wie. Die Hunderte, die 
Zaufende bezeugen mögen, die mir auf der Laufbahn meines, Les 
bens begegnet find.” In Scubarts Charakter von feinem 
Sobne aber heißt e3: „Die felbftverfaßte Kebensgefchichte meines 
Vaters, wovon ich den zweiten Theil noch aus feinen Papieren 
ergänzen Eonnte, ift ein Produkt, das er nicht ohne Gefahr auf der 
Feſtung zu Stande brachte. Erſt befprach er ſich darüber zum 
Bitter feines Kerkers hinaus mit einem Mitgefangenen. Diefer 
faßte ein fo warmes Intereſſe dafür, daß er ſich, weil dem Berfaf- 
fer alle Schreibmaterialien genommen waren, anheijchig machte, eS 
dictando zu fhreiben. Er machte in diefer Abſicht mit vieler Be= 
hutſamkeit einen untern Quader in der Wand los, die fie von ein 
ander trennte, und ftredte eines Abends plößlich den Kopf ins 
Bimmer feined Kollegen herein. Nun war die Operation bald in 
Ordnung. ' Abends, nachdem der Feldwebel vifitirt hatte, ſtreckte 
ſich Schubarr neben die Deffnung auf feine Matyage nieder, und 
diktirte feinem Nachbar, der auf dem blanfen Boden faß, und auf 
einem Stuhle fchrieb, mit gebämpfter Stimme, mad er den Tag 
über ausgedadyt hatte. So entftand allmählig feine Kebensge> 
fchichte.. Es verfteht fih, daß diefe Entftehungsart viel Einfluß 
auf das Kolorit des Ganzen haben mußte, und in freier Luft würs 
de unftreitig in diefem Gemälde mancher Sleden, manche Kerker⸗ 
hrafe, und manche zu fehr ins Dunkle gemalte. Parthie wegge— 
lieben feyn. Im Ganzen hat er ſich in diejer Geſchichte — 
portentum viſu! — eher zu ſchwarz, als zu hell gezeichnet, und 
die Vergehungen, die er wirflih begieng, und eingefleht, ſtehen 
ia 
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in feinem Verhaͤltniſſe mit der Hölle von Strafbarkeit, die er ſich 
felbft aufbürdet. Es waren Fehler des Leichtfinnd, des Tempera⸗ 
ments, der Verführung und Jugend, die fi) unter hundert Fällen 
neun und neunzigmal bei Sterblichen von feiner Organifation vor⸗ 
finden, ohne daß ed darum ihnen oder Andern einfiele, fie für 
Kinder des Abgrunds zu halten. Seine Abficht bei dem ganzen 
Bude war, wie er ſich ausdrüdt, den auf dem Meere des Le⸗ 
bens zu ſorglos fegelnden Süngling vor den Klippen zu warnen, 
an denen Er fcheiterte. Es ift auch gewiß, daß dergleichen leben« 
dige Beifpiele, mit Empfindung und Wahrheit vorgetragen, une 
endlich wirffamer feyn müffen, als todte Säge und Vorfchriften. 
Nicht felten fommen Stellen in diefer Beichte vor, melde den 
2efer, wie Blige in der Nacht, tief ind innerfle Seelengetriebe des 
Verfaſſers bliden laffen; und diefe Stellen, die man in fo mancher 
Biographie vergebens fucht, find ed eben, was dem Buche ben 
meiflen Werth giebt, und es für den Pſychologen eben fo anziehend 
macht, als für den bloßen Lefedilettanten.” Bruchftäde des 
zweiten Tbeils von Schubarts Leben ftanben vorher in Luds 
wig Schubarts Kiterarifchen Fragmenten. ae 
Vergl. Allgem. Lit, Zeit. 1792. Bd 2. Num. 153. ©. 
540-544. 
Ä 2. in Schubarts Charakter von feinem Sohne Ludwig 
Schubart. Nam impune quaelibet facere, id eft Principem- 
efle. Salluft. Iug. Erlangen 1798. 8. (12 ®r.) Diefe in- 
tereffante Schrift ift ald der Befchluß von Schubarts Leben 
anzufehen. „Es fam bier darauf an, fagt der Verfaffer im ins 
gange, die Haupttheile eined vielhaltigen und fehr zufammenge- 
festen Eindrucks hervorzufuchen, zu ordnen und zufammenzuftel: 
len, die Räfonnements3 überall mit Anefvoten und Thatfachen aus 
dem Leben des Gefchilderten zu belegen, und durchgehende auf ein 
pfochologifches Ganzes hinzuarbeiten, daß der, welcher ihn Fannte, 
dem Ausfteller beim erften Anblid zurufe: Er iſts! der ihn nicht 
fannte, wenigſtens fagen müffe: Es ift Natur — und nicht 
Dhantafiegemäht! Sch fehilderte ohne Bedenken eben ſowohl die 
dunfeln, ald die hellen Parthien in der Phyfiognomie meines Va⸗—⸗ 
terö, glaubte, daß auch fo noch immer Intereſſe und Gehalt genug 
übrig bleibe, und hielt mich als Sohn nur dazu befugt und aufge= 
fordert, ihm folche Fleden zu nehmen, welche ihm Feindfchaft, 
Neid, oder Rachſucht angedichtet haben. > 5 
3. in Balthaſar Haugs Schwäbifchem Magazin von 
gelehrten Sachen 1777. S. 473—480. 2 
4. in Sam. Banrs Intereffanten Kebensgemälden "der 
dentwürdigften Perfonen des achtzehnten Jahrhunderts, 
Th. 3. S. 511—530. und Ebendeſſ. Ballerie hiſtoriſcher Bes 
mälde aus dem achtzebnten Tahrbunderte, Tb. 1. S. 487— 
492. nad) ge ar ſ. w. 
t 
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5. in.dem Konverſationslexikon mit vorzuͤglicher Rüd, 
ſicht auf die gegenwaͤrtigen Zeiten, Th. 5. Heft 1. S. 141 
— 1 
65. in Seerwagens Literaturgeſchichte der evangeliſchen 
Rirchenlieder, Tb. 2. S. 123—127. und Kichters allgemei⸗ 
nem: biograpbifcben Aerifon alter und neuer geiftlicher 
Kiederdichter ©. 352. 

7. in ded Hrn. v. Archenholz Literatur und Völkerkun: 
de: Schubart, ein Beitrag zur Literäpgefchichte des acht- 
sebnten Jahrhunderts (mit einigen Proben von Schubarıs 
proſaiſchem Style aus der Deutfchen Chronik). | 
8 in dem Journal von und für Deutſchland 1788. 
Sick 8. S. 120 f. Eampens Bemühung zur Befreiung 
Schubarts. 

Schubarts Bildniß iſt auch in ſchwarzer Kunſt von Job. 
Elias Haid in Augsburg geliefert worden. 
Hr Matthiſſon nahm folgende Gedichte von Schubart, 
mit Meinen Aenderungen in feine Lyrifche Anthologie, Tb. 6. 
&. g7—ı11ı. auf: ie Fuͤrſtengruft; Der Gefangene; Klop— 
flocks Meffiade; Kaplied. 

In der praktiſchen Anleitung, Geiſt und Herz durch 
die Lektuͤre der Dichter zu bilden, findet man folgende epi: 
grammatifche Gedichte von Schubarr mit Anmerkungen: Tb. 1. 
&. 249-251. Srabfchrift auf Peter Flank. S. 272Ff. Auf Rit— 
ter Giucks Tod. S. 273—275. Auf Bachs Tod, 

Schubarts Kieder mit Melodien zum Singen beim 
Klaviere von Freytag. Leipzig 1790. 4. 

Die Sürftengruff, aus den Bedichten Ebriffian Frie— 
drich Daniel Schubarts, zum Singen beim Klaviere durch— 
sus in Muſik gefege von Jobann Brandt (Muſtkdirektor 
zu Bruchfal). Mannheim 1793. Querfol. IE Gr.) Vergl. 
Neue allgem. deutſche Bibliorbef, Bd ı. Std 1. &. 305. 
Bymne an die Tonfunft von Schubarr, in Muſik ge 
Ss Siegfried Schmiedt. Keipzig 1792. Uuerfol 
t. 
“ Schubarts Abfchiedslied bei der ABreife ins Mob 
—— im Journal des Luxus und der Moden, 39 2, 
EZ 307. 


Joachim Chriſtoph Friedrich Schuf 
(gewöhnlich Friedrich Schulz genannt) 


wurde im Jahre 1762 zu Magdebur geboren, mo fein Vater 
Kaufmann war, Die firenge vaͤterliche Zucht war nicht Vermögen 
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ber Bebhaftigkeit und dem Muthwillen des Knaben Schranken zu 
fegen. Im zebnten Jahre entlief er feinem: Bater, um Schau: 
fpieler zu werben, kam aber bald wieder zuruͤck, und bejuchte jetzt 
bie Lieben » Srauenfchute zu Magdeburg. Er genoß bier ums 
ter andern den Unterricht ded damaligen: erften: Lehrers derfelben, 
Johann Gottlieb Schummels, jetinen verdienten Aufſehers 
und Profefford des Elifabeth - Gymnafiums zu Breslau, deſſen 
Vorträge ihm, ihrer darftellenden Bebhaftigkeit: wegen, beſonders 
intereffant waren. Vorzuͤglichen Fleiß verwendete er auf die fran⸗ 
zoͤſiſche Spräche. Kaum indeffen ind Sünglingsalter getreten, 
verlor er durch einen plöglichen Tod feine Eltern, und mit ihnen 
alle Hoffnung zu fernerer Unterſtuͤzung. Nichts: defto weniger 
wagte er ed, im Bertrauen auf das Gluͤck, auf feinen guten Kopf, 
und auf feine Kenntniß der-franzöfifchen Sprache, als er ſiebzebn 
Sabre alt war, die Univerfität Halle zu beziehen, wo er fidh durch 
Üeberfegen ind Franzöfiiche und durch bie Unterſtuͤtzung anderer 
Studenten anderthalb Jahre forthalf, und dabei nothduͤrftig einige 
theologiiche Borlefungen beſuchte. Als dieſe Hülfdquellen in ver 
Folge zu vertrocknen begannen, fah er fi) genöthigt, anderswo 
fein Gtüd zu fuhen. Er mänderte mit einem Kameraden, der 
ſich in ähnlichen Umftänden befand, auf Abentheuer aus. Sie fa- 
men nach Dresden, liefen fich ‚bei einer Schaufpielergefellfchufe 
aufnehmen, bereueten aber biefen Schritt augenblidlich wiederz 
der eine wurde Soldat, der andere, Schulz, verſuchte es, ſich 
von Schriftftellerei zu naͤhren, und ſchrieb einige, jetzt vergeffene, 
Romane. Er arbeitete ſich indeſſen doch durdy dieß Huͤlfsmittel 
in einigen Jahren: zu einem gewiffen Wohlftande empor, und erhielt 
dad Lob eines: angenehmen, unterhaltenden und geſchmackvollen 
Schriftſtellers. Mit diefem Empfehlungsbriefe verfehen, machte er 
Keifen durch Deutfchland, und erwarb fich Freunde und Gönnen 
Bald lebte er in Wien, bald in Berlin, bald in Weimar, Am 
längften hinter einander hielt er in Weimar aud, wo ex fich durch 
feine Talente und gefelligen Eigenſchaften, befonders dutch feine 
Art zur erzählen und durch feine Schlag auf Schlag folgente 
itzſpiele, fo wie durch feine Gutmüthigkeit, viele: Freunde machte, 
Borzüglicy genau: ſchloß er fich hier an Bode an, der ihn fehr 
liebte, und ihn in die Mauerei einweihete. Gerührt ſchrieb Schulz 
auf die erhaltene Nachricht von: Bode's Tode: „Diefer vollkom⸗ 
men ehrliche Mann war das Triebrad meiner Geſchichte, die Seele 
meiner Handlungen, und der mich beſtuͤndig umfchwebende Richter 
verfelben. Wir fannten und fo, wie fich ſelten zwei Menfchen ken⸗ 
men lernen: Was er mir rieth, war mein’ Wille; was ich wollte, 
hätte er gethan. Ich hatte zwei Seelen‘, fo lange er lebte,” Diefe 
Periode gehörte mit zu den thätigften in Schulse’s kurzem Leben, 
und gab Feine unbeträchtliche Ausbeute für die Literatur. Er bear- 
beitete frangöfifche Werle des Sefgmads und lieferte: eigene * igi⸗ 
t 2 nalwerke. 
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nalwerke. Den Deutſchen Merkur zierten mehrere feiner Auf⸗ 
ſaͤtze, und hier theilte er auch ſtuͤckweiſe feine Kinderromane: Mo—⸗ 
ritz und Leopoldine, mit, die nachher in einer vollendetern Ge 
ftalt erfihienen, allgemeinen Beifall erhielten, und den Dichter 
zum Lieblinge des Leſepublikums machten. Die fühnen Schritte 
der Franzofen gegen ihre alte Verfaſſung lodten ihn im Jahre 
1789 nad) Paris. Hier war er ein Augenzeuge und genauer 
Beobachter der außerordentlichen Begebenheiten jener Zeit, und 
fowohl der politifhen ald der moralifchen Sinnedart der franzöfis 
ſchen Nation. So empfänglich indeffen fein Gemüth für alle die 
großen Ideen und Ereigniffe, die ſich vor feinen Augen entfalteten, 
war, fo wurbe doch dadurch fein beobachtender Blid fo wenig ge 
täuscht oder verblendet, daß man allgemein feine „Befchichte der 
großen Revolution in Sranfreidy für dad wahrbaftefte und 
unpartheiifchfte Gemälde aus jener Zeit erflärt hat. Sein Werf 
aber „Ueber Paris und die Parifer enthält das lebendigſte, 
anſchaulichſte und aufs glüdlichfte gruppirte Panorama jener Eleinen 
Welt. Von Paris kehrte er noch im Jahre 1790 nad) Berlin 
zuruͤck. Hier erhielt er den Ruf als Profeflor der Geſchichte 
am akademifchen Bymnafium zu Mietau, den er auch annahm. 
Ehe er nach Kurland abgieng, ertheilte ihm ber Herzog von Wei: 
mar noch den Hofrarbscharstter. In Mietau wurde Schul 
ald Lehrer und ald Menfch gefhäst. Als Bürger und Patriot 
hatte er bald Gelegenheit fi) auf dem Keichstage zu Warfchau 
im Sahre 1791 zu zeigen, wo er ald Deputirter de3 Bürgerflandes 
von Kurland eine glänzende Rolle fpielte, mit Kraft und Srachbrud 
bie Rethte feiner Parthei vertheidigte, fich aber den Adel zum Feinde 
machte. Ein kraͤnklicher Körper, mit dem Schulz oft zu fäm: 
pfen hatte, erlaubte ihm nicht, fein Amt ununterbrochen zu ver: 
walten. Er fah fich genöthigt Urlaub zu nehmen, und unter bem 
wärmeren Himmel Italiens ſeine verlorene Gefundheit wieder zu 
ſuchen. Ad er im Sahre 1794 nach Deutfchland zurückkehrte, hielt 
er fi) abwechfelnd in Wien, Berlin, Feng und Weimar auf, 
befuchte auch im Sommer das fränfifhe Bad Kiſſingen. Politi⸗ 
ſche Verhältniffe riefen ihn in der Mitte ded Jahres 1795 nah 
Mierau zurüd, und er trat die Reife dahin nicht ohne Beforg, 
nifje an, da feine Feinde vom Adelftande feine Abweſenheit benugt 
hatten, um ihn, vorzüglich) auf dem Landtage 1793, als einen 
Jakobiner zu denunciren, und auf feine Kaſſation anzutragen. 
Diefe Anklagen blieben zwar ohne Wirkung, und er hätte ruhig 
leben koͤnnen, wenn nicht bald nach feiner Rüdfehr nach Kurland 
feine alten Förperlichen Uebel fich wieder eingeftellt hätten, um ihn 
nie wieder ger zu verlaffen. „Meine Kraͤnklichkeit, fchrieb er im 
April 1796 an einen Freund in Wien, nimmt, anftatt abzuneh: 
men, zu, und beinahe fange ich an zu glauben, daß unfer hiefiged 
Klima ganz allein Schuld daran ift. _ Ich waͤre vielleicht cn 

ee gluͤd⸗ 
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—— Menſchen unter der Sonne, wenn ich meine ſechs 
tunden woͤchentlich in Piſa leſen, und dort meine Suppe eſſen, 
und taͤglich einen Viertelsbogen ſchreiben koͤnnte, deren vier mit 
vier Zechinen honorirt wuͤrden, uͤbrigens von meinem Magen und 
meiner Gicht nichts hoͤrte und ſaͤhe.“ Die Kunſt der Aerzte war 
unvermoͤgend, die Leiden zu heben, welche, nach ſeiner eigenen 
Verſicherung, Beſchwerlichkeit, Schmerz und Langwierigkeit mit 
einander vereinigten. „Mein Arzt, ſchrieb er im November 1796, 
macht mir zwar gute Hoffnung, und verwendet alle Mühe und 
Sorgfalt der Freundſchaft für mich, aber richtet nur dad aus, was 
der geſchickteſte Arzt gegen diefe Art von Krankheit ausrichten kann. 
Schwindel, Verfiopfung, Erbrechungen,. Mangel an Gedaͤchtniß, 
Mattigkeit, gefchwollene Knie, und viele andre weniger bedeutende 
Zufaͤlle, die mir dad Gehen und Stehen höchft beſchwerlich machen, 
‚und mich an Bewegung verhindern, welche doch eine der Fräftigften 
Kuren- dagegen bliebe.” Er fehnte fich wieder auf Reifen, um von 
einer Luftveränderung Vortheil zu ziehen. Aber biefer Wunſch 
- blieb unerfüllt. Seine Krankheit nahm immer mehr überhand, 
und gieng zulegt in eine Geifteözerrüttung über. Als er einft mis 
litaͤriſche Muſik vor feiner Wohnung hörte, bildete er fich in feinen 
wahnfinnigen Phantafien ein, der Kaifer wolle ihn jetzt nad) Sis 
birien abholen laffen, verfiel darüber in Raferei, und ftarb im No: 
vember 1798, im fechs und dreifigften Jahre feines Alters, 


Friedrich Schulz war ein, ſowohl durch fich felbft und 
durch Lektüre, ald durch Reifen und durdy den Umgang mit der 
Geſellſchaft, vorzüglich den erlefenen Zirkeln derfelben , liffes 
ner und gebildeter Mann, ein feiner, äußerft gefälliger Egoifl. Er 
befaß den gefumden Wis, den geiftvollen,, vorurtheilßfreien Beob⸗ 
achtungsgeiſt, die leichte Regſamkeit, und den feinen Konverfas 
tionston der großen Welt. Hätte er eine gelehrtere, fchulmäßige 
Bildung erhalten, er hätte ſchwerlich dieſe Eigenfchaften fo vereis 
nigt, und in dem Grade befeffen, wie fie ſich in feinem 2eben und 
in feinen Schriften abdrudten. Seine Berdienfte um die Gattung 
des Romans find auögezeichnet. Seine Sammlung Fleiner Ro= 
mane enthalt eine Menge Bearbeitungen franzöfifcher Werke und 
eigener Dichtungen, die ſich durch eine leichte, fließende Profa, 
durch lebhaftes, blühended Kolorit, durch guten Zon, durch zarte 
Behandlung der aus dem menfchlichen Beben rein aufgefaßten Cha= 
raftere, vortheilhaft auszeichnen. Schulz bildete fih zum Theil 
nach franzöfifchen Muſtern in diefer Gattung, denen der fleifere 
und unbehülflichere Deutfche noch immer hierin viel abzulernen hat; 
er eignete ſich ihre Vorzuͤge an, umb bearbeitete fie auf eine freie, 
‚zwanglofe Art. Unter feinen kleinen Romanen leuchten fein MFo« 
ritz und feine Leopoldine, mie Sonne und Mond unter den 
andern Geftirnen, hervor. Er 
Schulz 
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Schulz hat für fein kurzes Lebensalter ungemein viel geſchrie⸗ 
ben. Es befteht, manche Kleinigkeiten abgerechnet, in folgendem: 

1. W. Bolt's Gegenmwärtiger bifforifiber, ftatiffifcber 
end politiſcher Auftand von Dengsien. Erſter, zweiter 
Theil. Leivsig 2780. 8. (1 Thlr.) Eine Ueberjegung, die 
Schulz, als er in Halle ſtudirte, verfertigte. 
22. Karl Treumann und Wilhelmine Roſenfeld. Eine 
Grigi nalgeſchichte. Leipzig 1781. 8. {I2 Gr.) 

3. Ferdinand von Zoͤwenhain; ein Büchlein, welches 
wuͤnſcht gelefen zu werden, Erſtes, zweites Bändchen. 
Leipzig 1781.8. (16 Gr.) 

4. Almanach der ellertriften und Bellettriffinnen fürs 
Jahr 1782. Ulietes (Berlin) bei Peter Jobft Edlen von 
Bmai, Bönigl. Hofbucbbändler und Buchödruder (Sim⸗ 
burg) 1781. 8. (16 ®r.) mit einem fatirifchen Titelkupfer von 
Rosmöäsier. Nachgedruckt 1782. Beilsge zum Almanach 
der Bellestriften. (Ohne Drudort) 1782. 8. (2 Gr.) Eine 
Nahahmung ded Kirchen» und Ketzeralmanachs von Karl 
Friedrich Bahrd:. 

5. Fritz oder die Geſchichte eines Bellettriſten. Erſtes, 
zweites Bändchen. Altenburg 1783. 8. (1 Zhlr. 16 Gr.) 
6. Mori; ein £leiner Roman von Sriedrib Schulz. 
Dritte nerbeflerte Ausgabe. Weimar 1792. 8. (1 The. 8 Gr) 
mit einer Titelvignette und zwei Kupfern von 9. Kips. Ans 
fangs erfhien dieſer Roman ftüdmweife im Deutſchen Merkur 
1783. Auguft S. 119-167. 1784. Januar S.3—34. Se 
bruar S. 121-140. December ©. 247— 283. 1786. Mai 
& 114--152. November &. 97 —126. December &. 227— 
253. alsdann einzeln unter dem Zitel: Moritz, ein Eleiner 
Koman von 3. €. $. Schulz. Neue Ausgsbe. Deffau 
und Leipzig 1785. 8. alddann unter dem Zitel: Moritz, ein 
Eleiner Roman von ‚Stiedrib Schulz. Neue verbeflerte 
und mit Drei Büchern vwermebrie Ausgabe. Weimar 


1787. 8. 

Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1785.80 4. Num. 293. & 287. 
4790. 80 4. Klum. 335. S. 388-392. Allgem. deutfche 
Bibliorbef, 80.65. Std 1.8. 135 f. 89.83. Std 1. ©. 
135. Gorb. gel. Zeit. 1788. St 81. 8.658 f. 

Maurice, Roman de Frederic Schulz, ırad. de l’Alle- 
mand d’apres la nonv. Edit. (par Mr. de Bilderheck). Lau- 
ſanne 1769. 8.  Bergl, Allgem. Lit, Zeit. 1790. BD 4. 
um... S. 364. | 

Maurice, a german Tale by F. Schulz, translated from 
the French. London 1796. ı2. Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 
1798. ‚Intelligenzbl.:&. 294. Neue Bibliothek der ſchoͤnen 
Miffenfchaften, BD 60, Std 1. S. 151 f. 


Moriz 
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Moriz af F. Schulz — overl[. af Odflrup. Koperiliagen 
1800. 8. Vergl. Allgem. Lit, Zeit. 1805. Intelligenzbl. &. 924. 

7. Kiterarifche Reife durch Deutſchland. Erſtes, zwei⸗ 
tes, drittes, viertes Seft. Leipzig 1786. 8. (ı Thlr.) In 
Briefen an ein Srauenzimmer werben Nachrichten von Deutich: 
lands Schriftftellern im Fache der fchönen Literatur ertheilt, die 
manches Gute, aber auch viel Falfches enthalten. 

8. Neue Öuarralfchrift zum Unterricht und zur Unter: . 
baltung; aus den neueften und beften Keifebefchreibungen 
gezogen. Auf die Jabre 1786— 1792. Berlin 1786— 1792. gr. 
8. (11 Thlr. 16 Gr.) Jeder Jahrgang befteht aus vier Srhden. 

9. Rleine Wanderungen durch Deutfchland. “In Bries 
fen an „Herrn D. R*** Bafel 1786. 8. (4 Gr.) Sie ſtan⸗ 
den vorher im Deutfcben Merkur 1784. December 193 —215. 
1785. Januar ©. 41-55. März S. 251—267. April &. 
un Mai S. 121—142. Junius S. 250—282. Julius 

. 30—55. | 

Io. Friedrich der Große. Verſuch eines bifforifchen 
Bemäldes von Sriedrichb Schulz. Heftes, Zweites, drittes 
„Heft. Weimar 1786. 1787. 8. (13 Gr.) fland vorher im 
Deutfchen Merkur 1786. September. S. 195 — 249. Oktober 
&.3—37. December S. 193—226. 1787. Januar 8. 40 - 
55. Februar &. 97— 117. März S. 201-238. 

11. Mineralogifche Reifen durch Kalabrien und Apus 
lien, von Albert Sortis, in Briefen an den Brafen Thos 
mas von Laflegli in Ragufa. Aus dem Ttalienifchen. Weis 
mar 1788. 8. (8 Gr.) flanden vorher im Deutſchen Merkur 
1786. November &. 126—149. 1787. Januar &. 67—81. 
Mai. 116-146. Junius S.212—223. Julius &.3—29. 
123. Geradfinn und Aufrichtigkeit, ein Sittengemälde 
aus Wien (aus dem Franzoͤſiſchen) vom Verfaſſer des Kleinen 
Romans Morin. Wien 1788. 8. (12 Gr.) Vergl. Allgem. 
deutfche Bibliorbet, Bd 87. Std 2. S. 465. (Allgem. Lit. Zeit. 
1788. Intelligenzbl. &. 240. 1789. Intelligenzbl. &. 1098.) 

13, Der Wittwer zweier Frauen, nach Imbert. Von 
Schul. Berlin 1788. 8. (18 Gr.) Schulz hat den franzöfi= 
fchen Roman des Ymbert: Les egaremens de l’amour, nicht 
fomohl überfegt, als vielmehr nationalifirt, wiewohl man ihm 
freilich noch das franzöfifche Gepräge anfieht. Der Zitel: Wites 
mwer zweier Frauen, hat hier nicht die eigentliche Bedeutung, 
daß einem Manne zwei Weiber geflorben wären, vielmehr leben 
beide noch. Die Gefchichte, welche in Briefen erzählt wird, ift 
fürzlich folgende: Graf Donauweil in Wien hat eine junge, lies 
benswürdige Gemahlinn, verliebt fich aber bis zum Sterben in-eine 
andere reizende Perfon, ſchickt feine Gemahlinn auf ein entferntes 
Landgut in Ungaen, giebt vor, fie fei geftorben, und — 
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fich. mit feiner neuen Geliebten. In ber Nachbarfchaft jened Gu⸗ 
ted Fauft ſich einer feiner Freunde an, lernt dort die erfte Gemah- 
linn Donauweils, die er vormals nie gefehen hatte, kennen, und 
verliebt fich nicht weniger in fie. Er halt um ihre Hand an,. fie 
verweigert ihm aber diefelbe, ohne ihm die Gefchichte ihres uns 
gluͤcklichen Schidjald befannt zu machen. Sieburg, fo heißt dies 
fer Mann, macht feinen Freund Donaumweil zum Wertrauten in 
diefer Sache. Diefer fieht bald, daß die Geliebte feines Freundes 
niemand anders, als feine eigene erfte Gemahlinn ift, und geräth 
darüber in die fchredlichfte Unruhe und VBerlegenheit. Indeß ent- 
führt ein Neffe Sieburgs, der durch die Heirath feined Onkels 
beffen Erbfchaft zu verlieren fürchtet, die unglüdliche Schöne, die 
ihm aber von den Leuten Donauweils, der fich mit feiner zweiten 
ebenfalls vortrefflichen Gemahlinn auf dem Lande aufhält, wieder 
entriffen wird. Gie flürzt ihm und feiner Gemahlinn, von. der 
fie aus den Umfiänden erkannt wird, zu Füßen, und — bier 
fchließt fi die Gefchichte, deren Ende ſich nun ber Leſer den» 
en kann, wie er will. Am beften ift es ed wohl, man läßt fie 
von Donaumeil fcheiden und Bieburgen heirathen. Bergl. 
Allgem. deutſche Bibliorbek, Bd 87. Std ı. 9. 221. Goth. 
. gel. 3eit. 1788. Std 52. S. 430 f. . 
14. Der Wüftling, eine Befchichte aus Pyrmont. Na 
dem Englifchen (des Hrn. Prat) Berlin (Mien) 1788. 8. 
(12 ®r.) Das englifche Driginal ftellt einen fehr lehrreichen Sit: 
tenfpiegel für unfer verderbtes Zeitalter auf, einen ausfchweifenben 
Juͤngling, einen raffinirenden Verführer der Ehefrauen, eine Art 
von männlicher Kofette, einen Menfchen, ver feine Eroberungd- 
ünfte nach Zheorie und Syſtem treibt, und der es inöbefondere in 
der feineren Verſtellungskunſt fo weit gebracht hat, daß er unter 
. einem einnehmenden Aeußerlichen, und unter der Maske der Be- 
fcheidenheit und Biegfamfeit feine ſchwarzen Abfichten völlig zu vers 
bergen weiß. Die Ueberfegung ift frei. Nur die wefentlicyen Ge- 
danken hat der Ucherfeßer beibehalten. Die Scene des Romans ift 
nah Deutfchland verlegt, manches mweggelaffen, was einen deut: 
fchen Leſer minder intereffirt, und dafür manches eingefchoben 
worden, was denjelben anziehen fann. ine treuere Ueberfegung 
befjelben Romans erfchien unter dem Zitel: Der Sreudenzög- 
ling; aus dem Engliſchen des Herrn Pratt überfezt von 
Ludwig Theobul Rofegarten. SErftes, zweites Bändchen. 
Leipzig 1789. 1790. 8. (1 Thlr.) Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 
1790. Bo 1. Num. 65. &.513—516. 
15. Albertine, Kichardfons Alariffen nachgebilde 
und zu einem lebrreichen Kefebuche für deutſche Mädchen 
beffimmt. Erſter, Zweiter, dritter, vierter, fünftee Theil. 
Berlin 1788. 1789. 8. (3 Thle. 16 Gr.) Schulz verlegte, um 
das englifche Werk für die Deutfchen brauchbar zu machen, die Ins 
trigue 
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trigue auf deutſchen Grund und Boden, nahm Berlin zur Bühne 
der Gefchichte, und traf die einfichtvollften Abkürzungen. Vergl. 
Allgem. Lit. Zeit. 1789. Bo ı. Num. 39. 8.308 -310. All 
— deutſche Bibliotbek, Bo 88. Std 2. ©. 162. 165. 167. 
d 104. Std 1. S. 181. —J 

16. Kleine Romane von Friedrich Schulz. Erſter, 
Zweiter‘, dritter, vierter, fuͤnfter Band. Leipzig 1788— 
1790. 8. (5 Thlr) jeder Band mit einem Titelfupfer (vor dem 
fünften Bande Keopoldinens Bildnif). 

BSd ı. Liebe nach ber Kunft S.... Leopoldine, ein Seis 
tenſtuͤck zum Moris, erfter Theil S... 

Bd 2. Reopoldine, zweiter Theil &. 1—202. Das Ideal 
&. 203—290. Prinz Dabedido (eine Erzählung, welche als 
Epiſode in ber Hilioire d’Hipolite, Comte de Duglas. à Paris 
2006 ſteht) S. 297344. a 

Bd 3. Reopoldine, dritter Theil &. 1—ı90. Liebesgluͤck 
durch Unbeftändigfeit (nach einer franzöfifchen Erzählung: Rofalie, 
ou la triomphe de l’Inconfiance. 1783.) &. 191—272. Das 
volllommene Weib und der vollfommene Mann S. 273— 366. 

Bd 4. König Start »- ans Kopf und feine Familie (nad) 
einer Erzählung der Gräfinn von Nemond in ihren Contes en 
Pair) S. 1—70. Die gute Frau (nad) einem Mäbhrchen ver de 
la Sorce) S. 171-216. Mufu und Bſtbſt (nach Acajou et 
Zirphile, conte par Duclos) &. 217—229. 

Bd 5. Leopoldine S. 1 —ı50. Sophie (eine Iehrreiche Ge⸗ 
fchichte, welche die Wahrheit einfchärft, daß Fein. Mädchen, wenn 
fie einmal verheirathet ift, einem vormaligen Liebhaber, von dem 
fie getrennt wurde, meber Zutritt noch Gehör verftatten kann, ohne 
die Ehre ihred Mannes, ihre eigene Tugend und Ehre, und die 
Eriftenz jened.Liebhaberd der allerhöchiten Gefahr auszufegen) S. 
151— 268. Rapunzel, (ein unbedeutended Feenmährchen) — 
— 288. Antoͤnchen und Trudchen (nach einer Erzählung der Grä- 
finn von Nemond) ©. 289— 347. 

Vergl. Allgem. deutſche Bibliothek, Bd 87. Std 1.6. 
219. 8d 62. Std 1. S. 138. 85 97. Std 2. &. 411. 30 ıor. 
Std 1. &. 120. 355 103. Std ı. ©. 124. Goth. gel. Zeit. 
1789. Std 23.&. 194f. 1790. Std 82. &. 761. 1791. Std 
4. ©. 33. Kritiſche Ueberſicht der neueften fihönen Litera⸗ 
sur, 30 2. Std 2. ©. 139—144. Allgem. Lit. Zeit. 1797. 
Bd 2. Ylum. 130. &. 217—224. Num. 131. S. 225—232. 

17. Bleine profsifche Schriften vom Verfaffer des 
Moritz. SErftes, zweites, drittes, viertes, fünftes Baͤnd⸗ 
cben. Weimar 1788— 1795: 8. (2 Zhlr. 17 Gr.) Die in diefen 
Rleinen Schriften enthaltenen Auffäße ftanden größtentheils vor⸗ 
ber im Deutfchen Merkur und Deutfchen Muſeum, und er: 
jsheinen hier von neuem durchgearbeitet und verbeffert. * 

81. 
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35 ı. SKinderftreihe meiner Phantafie S. 7—42. Eine 
hoͤchſt ſeltſame Naturerfcheinung S. 43—60. ine Reihe von 
- $amiliengemälden S. 61— 138. Anekdote von Boißy S. 139 — 
146. Geſchichte meiner Hypochondrie, ein Beitrag zur Seelen: 
naturfunde &. 147 — 176. 

Bd 2. Zofephe, nad) Marivaux (aus der Marianne des 
Marivaur, die, anftatt, daß fie im Originale vier Bände ein- 
nimmt, bier in zwei zufammengezogen ift) erfter Theil. 

Bd 3. Sofephe, zweiter Theil. 

Bd 4. Martinuzziroder Leben eines geiftlichen Parvemv’s, in 
Bezug auf neuere Erfcheinungen erzählt S. 3—80. Geſchichte 

der Eamifarden , bei Gelegenheit der franzöfifchen Revolution von 
neuem erzählt S. 81 — 164. 

30 5. Kortfekung der Gefchichte der Eamifarden S. 1 - 
190. Der Schein betrügt, ein Luftfpiel in drei Aufzügen, nad) 
dem Stalienifchen des Grafen Straſoldo S. 191—308. 

Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 1788. Bd 3. Num... ©. 734. 
1797: 80 2. Num. 130. 131. &. 217. 225—227. Allgem. 
deutſche Bibliothek, Bd 96. Std 2.5. 580. Neue allgem. 
deutfche Bibliorbef, Bd 19 Std 2.5. 339—341. GBorb. 
gel. Zeit. 1789. Std 28. ©. 233 f. 

18. Biſtoriſche Romane. Aus dem Scanzöfifchen des 
Seren von Mayer. Weimar 1789. 8. (16 Gr.) Es find fols 

ende Eleine Erzählungen: Der Herzog Montmouth; Soliman der 

weite; Marie Stuart; Adhemar; Philipp der Zmeite (der Erfte) 
und Sohanna. Das Original erfchien unter dem Titel: Romans 
de Mr. de Mayer. Tom. I. U. Paris 1787. 8. Nouv. edit. 
augm, Paris et Nantes 1790. 8. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 
1789. 80 3. Klum... &. 368. Oberdeutſche allgem. Kit. 
Seit. 1789. 80 2.©. 533. Goth. gel. 3eit. 1789, Std 64. 
©. 549. | 

19. Yuffätze zue Kunde ungebildeter Völker. Weimar 
1789. 8. (12 Gr.) Neue Auflage. Ebendaſ. 1794. 8. Sie 
ftanden zuerft im Deutfchen Merkur, zum Theil auch im Deurs 
fhen Mufeum. Ä 

20. Geſchichte der großen Xevolution in Frankreich. 
Von Sriedrih Schulz. Berlin -1789. 8. (18 Gr.) mit einem 
TitelEupfer, die Befreiung eined Baflillegefangenen vorftellend, 
und dem Riß der Baftille. Neue Auflage. Ebendaſ. 1790. 8. 
Schulz war Augenzeuge von den meiften der hier erzählten Bege⸗ 
benheiten , und feine Verbindungen und Belanntfchaften fegten ihn 
in den Stand , die zuverläßigften Erfundigungen einzuziehen. Er 
trägt die Refultate feiner Beobachtungen und Erfahrungen mit der 
Treue und Unpartheiligfeit des Gefchichtforfcherd, und der Eleganz 
eined Schriftftellerd vor, welchen die gebildete Leſewelt für Kine 
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ihrer Lieblinge anerkennt. Vergl. Both. gel. Seit. 1790. Sick 
14. &. 115—117. 

21. Defcbreibung und Abbildung der Poiffarden. 
Berlin 1790: 4. (8 Gr.) Ein Pendant zu der Befchichte der 
Kevolution in Frankreich. Die Abbildung ift vom Rath 
Kraus in Weimar, und zeigt in einem illuminirten Kupfer den 
Körperbau, dad Geficht und die Kleidung der Poifferden vach 
der Natur gezeichnet. | | 

22. Ueber Paris und Die Parifer. Von Sriedrich 
Schals. Berlin 1791. 8, (1 Xhle. 12:Gr.) mit einer Vignet⸗ 
se von Lips, :die fihöne Zulime, eine nadte weibliche, die Natur 
täufchend nachahmende , Figur, die man in Paris fehen ließ, und 
eine Gruppe Zuſchauer um fie vorfiellend. Die erfte Hälfte des 
Buchs giebt von dem Lofale der Stadt Nachricht, die zweite Hälf- 
te fchildert in neungebn Briefen den Lebensgenuß und die Ver- 
gnügungen der verfchiedenen Volksklaſſen in Paris. Vergl. Allgem. 
Lit. Zeit. 1792. 80 ı. Num. 4.8.26—29. 

23. Geſchichte der Eamifarden, bei Belegenbeit der 
Kevolution in Seanfreich. Yon neuem erzähle vom Verfaſ⸗ 
fer des Moritz. Erſte, Zweite Abtheilung. Weimar 1790. 
1795. 8. (16 Gr.) fland:vorher in Schulzens Kleinen profkis 
ſchen Schriften. 

24. Befammelte Romane. Don Sriedeih Schulz. Bes 
ftet , zweiter, Deitter Theil. Berlin 1790. 1791. 1794. 8. 
(2 Thlr. 20 Gr.) 

Th. 1. enthält: Zaide. Von Friedrich Schulz. Berlin 
1789. 8. (1 Thlr.) nad dem Franzöfifchen der Gräfinn de Ir 
Sayette (Oeuvres de Madame .de la Fayette. Tom. I—VIU. 
Amfierdam et.Paris 1786. vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1786. Bd 3. 
Tum... &. 456.) mit vielen Abänderungen und Abkuͤrzun⸗ 
gen. Vergl. Öberdeusfche allgem. Kir. Seit. 1789. 80 2.8, 
860. Gorb. gel. 3eit. 1790. St 11. &.95f. — Zaide 
door F. Schulz. Uit het Hogduitfch. Leyden 1793.8. 

Th. 2. enthält: Die Prinzeffinn von Eleves. in Sei: 
tenftüc zur Zaide. Don Sriedrich Schulz. Berlin 1790. 8. 
Cı Thlr.) ebenfalld nad) dem Franzöfifchen der Gräfinn de la 
Fayette. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1792. 85 1. Num. 57.6, 
455. Allgem. deutſche Bibliothek, Bo 104. Ste 2. &. 415. 

TH. 3. enthält: Senriette von England. Von Friedrich 
Schulz. Berlin 1794. 8. (20 Gr) nad) dem Franzöfifchen der 
Gräfinn de la Sayerte. Vergl. Allgem. Lit, Zeit. 1797. %d 2. 
XTum... &. 217— 227. Neue allgem. deutſche Bibliorbek, 
Bd 4. Std 2. S. 484—486. 

25. Reopoldine, ein Seitenſtuͤck zum Moritz. Erſter, 
zweiter Band. Leipzig 1790. 8. (2 Thlr. 8.Gr.) mit Kup⸗ 
fern. Der Anfang fland im Deusfchen Merkur 1787. Se 
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bruar S. 142172. April S. 60—85. Mai S. 97-116. 
Auguſt S. 89— 108. dad Ganze darauf in Schulzens Zleinen 
Romanen. 

Bergl, Oberdeutſche allgem. Kit. Zeit. 1791. Bd 1. ©, 
488. Bötting. gel. Anz. 1791. 8d 1. 8.219. XTürnb. gel. 
Seit. 1791. ©. 454. Allgem. Lit. Zeit. 1797. 350 2. Num. 130, 
©. 217. 228—232. 

Leopoldine, ou les enfans perdus et retrouves, trad. de 
’Allemand de F. Schulz. Paris 1796. ı2. 4 Volum. avec fg. 
Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1796. 8d.. Zum... S. 1244. 

Leopoldine. En pfychologisk Roman af F. Schulz, over« 
fat af det Tydske. Odenfee 1798. 1799. ı2. zwei Bände. 
Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1805. Intelligenzbl. &. 923. 

. FR. Schulz's Nyefie Charakter Skilderie Leopoldine efter 
den nyelte Udgave overlat ved And. — Kopenhagen 
1792. 8. 

26. De la Rochefoucaulı’s Säge aus der böberen Melt 

und Menſchenkunde; franzöfifh und deutſch berausgeges 
ben von Friedrich Schul. Berlin 1790. 8. (1 Xhle.) - 
| 27. Mertinuzsi oder Leben eines geiftlidhen Parvenü’s 
in Beziebung auf neuere Erfcheinungen. Weimar 1790. 8. 
(4 Gr.) fland vorher in. Schulsens Kleinen profaifchen 
Schriften. 
28. »ifforifch » genealogifches Taſchenbuch für: das 
Zweite und dritte Jabr der Sreibeit, entbaltend die Ger 
ſchichte der feanzöfifchen Stagtsumwälsung. Von $ries 
drich Schulz. Braunfchweig 1791. 1792. 12. 

29. Romanenmagazin. Herausgegeben von Friedrich 
Schulz. Erſter Band. Mit einem Bupfer von Dan. Cho⸗ 
domwiedi. Berlin 1791. 8. (1 Thlr.) enthalt: William oder 
Geſchichte jugendlicher Unvorfichtigkeiten (aus dem Engli⸗ 
ſchen) Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1791. 30 4. Num. 298. ©. 
272. Allgem. deutjche Bibliothek, Bd 108. Std 2. &.482f. 
360. Joſephe. Yon Friedrich Schulz. Neue verbef 
ferte Auflage. Weimar und Leipzig 1791. 8. (21 Gr.) ftand 
vorher in Schulzens Kleinen profaifchen Schriften. Bergl. 
Allgem. deutfche Bibliorbef, Bd 113. Std 1. ©. 447. Eu 
furt. gel. 3eir. 1791. ©. 278 f. 

31. Aphorismen aus der Menfchenkunde und Kebens: 
pbilofopbie. Sranzöfifch und deutfch herausgegeben von 
Friedrich Schulz. Kine ZTachlefe zu de la Rochefoucault's 
bekanntem Werfe. Erſte, zweite Sammlung. Rönigsberg 
2193. 2793. 8. 

32. Mikrologiſche Auffäne von Friedrich Schulz. Roͤ⸗ 
nigsberg 1793. 8. (16 Gr.) Sie enthalten: 1. Weber das 
Mort Herr vor den Nahmen der Schriftfteller — 
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Durch eine Recenfion in ber Allgem. Kit. Zeit. wo. en. gewiſſer 
Kompilator Mendelsſohns durch Weglaffung des, mittelmäßige 
Schriftſteller charakterifirenden, Herr, zu hoch geehrt worden war. 
Ueber diefe eigene Zitulaturetiquette läßt fi) Schulz unter andern 
folgendermaßen vernehmen: „Niemand fagt Herr Möfer, Here 
Bode, Herr Uz, Herr Schlöger, Herr Pütter, Herr Gleim. 
Aber jedermann fagt Herr von — Herr Morig, 
Meißner, Herr Jünger, Herr Mylius. Es giebt aber aud) Nah— 
men in ber deutfchen Literatur, die zwifchen „Kerr und X7. 
XT. ſchlechtweg fchweben. Dahin gehören Weiße, Garve, En 
gel, Schloffer, Reinhold, Bürger, Schiller, ‚Sotter, Forfter 
u.a. m. Diefe find über den „Herrn“ hinaus, aber noch nicht 
völlig im Beſitze der Unhöflichfeit des gelehrten Publikums gegen 
fie”) 2. Tranchee und Tranchees. (Im Politifchen Journal 
1792. Auguſt. hieß ed: Die Engländer hätten vor Seringapats 
nam die Trancheen eröffnet. Schulz bemerkt, daß dieß nichts an⸗ 
ders heiße, als die Engländer hätten bie Stadt durch .einen eröff- 
neten Stublgang belagert) 3. Weber die Sufälle der poeti⸗ 
fben Schwangerfchaft (eigentlih ein Kommentar über eine 
Stelle im vierten Theile von Anton Keifer, wo Morig alle 
Symptome diefed Zuftandes fehr treffend angegeben han 4. Die. 
Boruffies (Schulz giebt ſich hier die undankbare Mühe, dem 
Verfaſſet diefer, im Deutſchen Merkur abgedrudten, Probe 
eined neuen Heldengedichtd die von Wieland dabei gemachten Ber 
merfungen noch deutlicher auseinander zu fegen) 5. Brände 
egen Abfchaffung der Beinkleider (Wigeleien. gegen Die bes 
annten Sauftifchen Borfchläge) 6. Heißt Champ de Mars; 
Marsfeld oder Maͤrzfeld? (Birtanner und Campe hatten die 
legte Erflärung angenommen. Schulz beweift mit einem abfichte 
lich pedantifchen Aufwande von Gelehrjamfeit, daß es Marsfeld 
heißen muͤſſe. Ald Ludwig der Sunfzebnte die Fönigliche Mi— 
litärfchule anlegte, beftimmte er vor derfelben einen geräumigen 
Platz zu friegerifchen Uebungen der Eleven, und nannte ihn Champ 
de Mars) 7. Moſes Eein Betrüger, fo wenig als Chriſtus 
und Muhamed gegen den Gielöborfer Prediger Schulz, der. es 
für Pflicht hielt, feiner Gemeine zu jagen, Moſes fei ein Betrü- 
ger geweien) 8. Wird durch Herrn Campens verfüchte 
Sprachbereicherung die deutfche Sprache Armer oder reis 
cher? (Schulz muftert die meiften der hier aufgeftellten Refruten 
mit Recht ald untauglich aus, und macht bei diefer Gelegenheit 
einige feine Sprachbemerfungen. Nur follte. man, um gegen- 
Campe nicht ungerecht zu feyn , nicht vergeffen, daß er durch feine 
neugeprägten einheimifhen Wörter keineswegs bie gewöhnlichen. 
ausländifchen habe verbrängen wollen, und daß, wenn auch nur 
einige davon in gewiffen Gattungen des Styls ihr Glüd machen, 
wie dieß mit mehreren der Fan ift, diefer Verſuch, unferer — 
u mehr 
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mehr Schattirumgen und Reichthum zu geben, gewiß eher Aufs 
munterung ald Spott verdient) 9: Bemerkungen über deutſche 
poerifche Ueberſetzungen (veranlaßt durch eine Necenfion der 
Manſoiſchen Ueberſetzung ded Taffo. Ueber: die Voſſiſche 
Weberfegung des Virgilifchen Lehrgebichtd vom Aandbau wird 

agt, daß Voß, wenn: er dabei feinem natürlien guten Ges 

made mehr gefolgt wäre, mit dem Aufwande von: Geduld und 
Fieiß, die er an feine Arbeit vertvendef hat, ein Werf hervorge⸗ 
bracht haben würde, dad im der deutfchen Piteratur eben fo vorzuͤg⸗ 
lich geworden wäre, als fein Original in der römifchen) - 10, Ger 
neral Dumourier in Paris (er brachte feine. Abende in. der 
Geſellſchaft der Komödianten und Opertänzerinnen zu, und wird 
deshalb hier vertheidigt). | 

33: Grigri, eine Arabeste nady einem franzoͤſiſchen 
Meifter kopirt von Guſtav Konig; Weimar 1795. 8. (21 Gr.) 
auch. unter dem Titel: Rabinetffüde, erfter Band. Bergh 
Allgem. Lit. Zeit. 1796. 85 3. YZum... 8.695 f. Neue 
allgem. deutfche Bibliothek, 30 24 Std 1. S. 94. 

34. Keife eines: Liefländers von Riga nach Wärfcbau, 
durch Södpreußen über Breslau, Dresden, Barisbad) 
Baireuth, Nuͤrnberg, Regensburg, München,» Salsburg, 
Linz, Wien und Rlagenfure nach Bozen in Tyrol, Erſter 
Theil. Berlin 1795. 8 (durch befondere Titelblaͤtter hat dieſer 
Theil zwei Abtheilungen unter der: Benennung: Erſter, sweiteb 
Heft, erhalten, welche den Zufab haben: enthaltend die Keife 
durch Litthauen und eine Schilderung von Warſchau— 
nebft Anekdoten aus der Befchichte des Konſtitutions⸗ 
veichstages: mir den Bildniffen der vornehmſten Tbeilbaber 
begleitet) Iweirer Theil. Ebendaſ. 1795. 8. (oder: Drirrer, 
vierter Heft, wovon ber letste.noch den Zuſatz auf dem Zitel hat: 
Reife von Warſchau durch Shöpreufßen und: Schlefien 
nach Dresden) Dritter Theil. Ebendaſ. 1796: 8 (oder: 
Sünfter, ſechſster Heft, wovon der fünfte ven Zuſatz: entbals 
tend einen Abrif von Dresden und die Keife von dort bis 
Salsburg, der fechste aber den Zufaß: enthaltend einen 
Abriß von Salzburg und Wien, und die Keife von dort 
nach Bonen, hat). | 

35. Neue Reiſe durch Italien von Friedrich Schulz 
Erſten Bandes erfter Heft. Berlin 1797. (eigentlich 1796) 8 
(auch unter dem Titel: Xeife eines Kiefländers ꝛc. Siebenter 
Heft.) Das. Prädißat einer neuen: Reife wird weniger durch die 
Beit, in welcher fie gemacht wurde, ald vielmehr durch dad glud- 
liche Talent des VBerfafferd gerechtfertigt, eine andere, oft eine 

anz neue Seite eines befannten Gemäldes durch Veränderung: des 

andpunktes der Anfchauer, Herableitung eines frappanten Lichts, 

Abanderung. dev Staffage, und Beifuͤgung bedeutender — 
—1 
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jest überfehener Beiwerke darzuftellen, welche unter- dieſer Meifters 
band fich zu Hauptgegenftänden erheben. Vergl. Allgem. Lit. 
Zeit. 1797. 80 2. Num. 121.&. 146 — 149. 

36. Keife von Paris nach Corfila. Aus dem Franzoͤ⸗ 
fifben von Sriedrich Schulz. Zönigsberg 1796. 8. Das 
Original diefer artigen Meinen Reifebefchreibung macht den Anhang 

u einem angenehmen Buche, welches 1789 unter dem Bitel: Les 
oupers de Vauclule zu Paris erſchien. Der Bericht der Reife 
ift vom Jahre 1776, Sie geht durch das vormalige Champagne, 
Bourgogne, Kyonnois, dad Comtat, Provence, nah Tow 
lon, und von dort nach Corſika. Hiſtoriſche Gegenftände, lite 
tarifche Notizen, - malerifche Gegenbbeichreibungen , einige Nach- 
richten von Merkwürdigkeiten der Städte und von ihten Bewoh⸗ 
nern, fcherzhafte Einfälle und eingeftreute Gedichte find- der Inhalt, 
Gründlichkeit darf man nicht erwarten, wohl aber Intereffe ver 
Lektüre, Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1796. Dd 4 Zum: 335. 
S. 220. 

37. Texte zum Denken für Welc- und Menſchenkenner, 
und die es werden wollen. Seanzöfifch und deutſch. Heraus⸗ 
gegeben von Friedrich Schulz Erſter Theil. Riga 1796. 8. 

(Terte zum Denken für Männer und Weiber, und für 
Weiber, die Männer Eennen und Fennen lernen: wollen. 
don Sriedrich Schuls. —— 1797. 8. find nicht von 
Schulz, ob man-gleich feinen Nahmen auf den Titel gefekt hat.) 


Beiträge hat Schulz geliefert: zu des Hrn. v. Arcdenbolz 
Literatur und Völkerkunde 1785. Std 9. &. 202—211. 
Denkmal des Matabekbe bei den —8 u. ſ. w. — am 
Deutſchen Merkur 1787. März S.260— 273. Die neuen Ama⸗ 
zone S. 273—279. Urfprung der Fabel vom Lande Dorado. 
1790 Januar ©. 1988: Februar S. 165— 190. Auszüge 
aus dem Tagebuche eined Keifenden, hauptſaͤchlich die Theater zur 
Parid betreffend. März ff. Ueber Lage, Wachsthum, Umfang, 
Volksmenge und Lebensart von Paris, u.f.w. — zum Neuen 
deutfchen Muſeum 1790. Std ı. S. 86—ı2r. Zivei Briefe 
über eine öffentliche Sitzung der Academie francoile, u. f. w. — 
zu der Pandora auf das Jahr 1789. Briefe über die Modefucht 
der Seele, u.f.w. — zu Schreibers und Schneidlers Mur 
farion 1789. Almofenvermwaltungen der Damen in Frankreich, 
u. f. w. — zur Deutſchen Monatsſchrift 1796. Std J. &.97 
—104. Std 2. S. 137— 164. Ueber die Boulevard5 in Paris. 
Stk 7. 5. 193— 233. Goncino » Goncini, oder Empörung eines 
Königs gegen feine Diener, ein Stuͤck aus der franzöfifchen Ger 
ſchichte. Stck 12. S. 381—386. Zerftreuete Gedanken. 1791. 
Std 11. 5. 213—230, Ueber die Parifer Zheater, u. f. w. — 
zu der Berlinifchen Mongtsſchrift 1792. St 11. S. 44—. 


"452. 
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452. Ueber den verdeutſchten Einfall von Chapelle. — Schreiben 
an den Hrn. Schulrath Eampe über feine neueſten Sprach⸗ 
ausdebhnungs- Verfuche, ein handſchriftlicher Nachlaß von 
Sriedrich Schulz, befindet fih in den Woͤchentlichen Unter 
haltungen für Liebhaber deutſcher Kekrüre in Kußland. 
©. den Art. Campe im ı. Bande bief. er. S. 293. 

Er beforgte die neue Ausgabe von Damm’s Mytbologie, 
welche unter dem Zitel erihien: Chriſtian Tobiss Damm’s, 
ebemaligen Rektors des Löllnifhen Bymnafiums zu Berlin, 
Einleitung in die Bötterlebre und Sebelgefchichte der alten 
griechiſchen und römifchen Welt. Nebſt einem Anbange 
und (ſechzehn) ganz neuen Rupfern. YTeue völlig umgear⸗ 
beitete Auflage. Berlin 1786.8. mit einem neuen Zitel, auf 
dem fein Nahme fleht, Ebendaf. 1797. 8. Dedgleihen: Hand⸗ 
buch der allgemeinen Weltgefdichte für Ungelchrre. Nach 
Schrödbs Plan und Saden. Berlin 17... 8. Zweite ver: 
befferte und vermebrte Auflage. Ebendaſ. 1793. 8. Dei: 

leihen: “Handbuch der Kröbefchreibung für Ungelebrte. 
elin 1784. 8. 

Eine trefiie Würdigung ber literarifchen Verdienfte 
Friedrich Schulsens, die ganz in das Eigenthuͤmliche feines 
ſchriftſtelleriſchen Charakters eindringt, befindet fi in den Charak⸗ 
teriftiten und Kritiken von Auguſt Wilbelm und Stiedrich 
Schlegel, 3d 2. &. 216— 232. (von Aug. Wilb. Schlegel) 
vorher in der Allgem. Lit. Zeit. 1797. Num. 130. 131. 


Nachrichten von Schulzens Lebensumfiänden und 

Schriften findet man: 
ı. in Schlichtegrolls Nekrolog auf das Jahr 1797. Bd 
2.5. 115— 144. Die Materialien zu diefem Auffage wurden dem 
Heraudgeber des Nekrologs von Hrn. Böttiger, jebigem Hof 
rathe und Direktor der Pagenafademie zu Dresden, mitgetheilt. 
Zugleich findet man intereffante Auszüge aus einigen von Schul 
3ens riefen. 

2. inden Denkwürdigkeiten Aus dem Leben ausgezeich⸗ 
neter Deutfchen des achtzebnten Jabrbunderts S. 601— 603. 
„Ohne einen regelmäßigen Studien: Kurfus gemacht und den ge: 
möhnlihen Gang der Stubirenden genommen zu haben, war 
Schulz ein fehr unterrichteter und vielfeitig gebilbeter Mann, wie 
dieß feine vielfältigen, in mancherlei Gebiete des menfchlichens Wiſ⸗ 
fens einfchlagende, Auffäge und Schriften zeigen. Sein gluͤckliches 
Naturell erfegte reichlich, mas ihm an Unterricht abgegangen war. 
Er hat fich entfchiedene Verdienſte um die fchöne Literatur in 
Deutfchland erworben, hat durdy freie und gluͤckliche Bearbeitung 
franzöfifcher Werfe des Gefhmads und durch eigene Erzählungen 
und Romane einen gereinigten Geſchmack verbreitet, und vorzuͤglich 

in 
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in feinem Moritz und feiner "Keopoldine fich als glüdlichen Dar⸗ 
ſteller der Kindheit und der Jugend audgezeichnet.’ 

3. in. Sam. Baurs Gallerie bifforifcher Bemälde aus 
dem achtzehnten Fabrbunderte, Tb: 4. 5. 158—ı163. 
„Schulzens Kindertomane, Mori und Reopoldine, gehören 
zu den glüdlichften und gelungenften Werfuchen der Deutfchen in 
diefem Fache, und ihr Werfaffer hat ein ganz vorzügliches Talent 
für DarfteHungen aus dem Gebiete der frühen Jugend bemiefen. 
Seine Kinderfcenen find eben fo pifant, als natürlich erfunden, 
und lebendig mit den fröblichften Farben ausgemalt.’ ; 

4. in Bergks Runft, Bücher zu lefen, nebſt Bemers 
Eungen über Schriften und Schrififteller S. 287. 

5. indem Almanach der Bellertriften und Sellesteiftin- 

nen für das Jahr 1782. ©. 189 f. | 

6. im Neuen deurfchen Merkur 1802. Januar, 

7. in Meuſels Gelehrtem Deut[chlande (Ausg. 5.) 897. 
©. 364-368. 80 10. &. 639. 80 12. 5. 381. 
8. 'n ber Leipz. Lit. Zeit. 1802. Intelligenzbl. Stck 42. 
S, 343. 

grdr. Schulsens Bruſtbild befindet fich vor dem 1. Stuück 
der Olla Potrida vom Jahre 1788. 


Sodann Balth aſar Schupp 


wurde im März 1610 zu Gießen in Oberheſſen geboren, 10s 
felbft fein Vater Mitglied des Raths war. Die Lebhaftigkeit und 
Fruchtbarkeit feines Geiſtes Außerte fich ſchon in der untern Stadt- 
fhule, fo wie auf dem Pädagogium zu Gießen. Er begnügte 
ſich nicht bloß an dem Unterrichte, welchen er in den öffentlichen 
Lehrftunden genoß, fondern fludirte auch mit vielem Fleiße für fich, 
und brachte ed dadurch fo weit, daß er ſchon in feinem funfzebne 
sen Jahre für tüchtig gehalten wurde, die Univerfität Marpurg 
zu beziehen. Hier wurde er fogleich in den logifchen Subtilitäten 
und metaphyfifchen Quibbditäten und dem a gelehrten Non⸗ 
ſens der damaligen Zeit untermwiefen, und feine Lehrer konnten fich 
nicht genug über die feltene Folgfamkeit und heiße Kernbegierde des 
Sünglings wundern und freuen. Aber fie fanden ſich in ihm bes 
trogen. Nicht lange dauerte ed, fo war er ihnen und ihrem gelehr⸗ 
ten Unweſen ganz abhold, verbannte alle Figuren, Kettenſchluͤſſe, 
Mobabilitaͤten u. ſ. w. aus feinem Gedaͤchtniſſe, und ſuchte ſich das 
gegen geſchichtliche Kenntniſſe zu erwerben. In feinem zweiten 
und dritten akademiſchen Jahre war die Theologie, fuͤr die er ſich, 
nach dem Willen ſeiner Eltern, beſtimmte, ſeine Hauptſache. 
Indeſſen, auch die Weisheit der theologiſchen Hoͤrſaͤle wollte ihm 
nicht behagen. Ploͤtzlich brach er den Faden ab, und ruͤſtete ſich 
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zu einer gelehrten Reife. Aechte Gelehrfamfeit , die doch einer von 
fo vielen beherbergen werde, Menfchenkenntniß und Erfahrungen 
wollte er fammeln. Rönigsberg war der erfte Ort, wo er die 
‚Kunde der Gelehrten fuchte. on da gieng er nach Kiefland, 
Litthauen und Polen, ſodann nad) Dinemart ‚ wo er haupts 
fählich zu Ropenbagen und Soroe verweilte. Nun wollte er 
‚Hamburg befuchen; allein die Kriegdzeiten verruͤckten ihm feinen 
Standpunkt. Er fah fich genöthigt, nad Pommern zu gehen. Ganz 
forglod kam er in Breifswalde an; aber nicht lange, fo drohten 
ihm mandye Gefahren. In der Kleidung eined Soldaten wurde-er 
von einer Bedeckung, die ihm fein Gönner, ber Faiferliche Kom: 
mendant gab, nach Roſtock gebracht. Hier lernte man bald die 
Guͤte feined Herzend, dad Schlichte feiner Dent- und .. 
weije, feine verftändliche und wirklich nutzbate Gelehrfamteit je 
n. Peter Laurenberg wurde fein Gönner und Freund. Im 
Kabre 1631 nahm er hier die philoſophiſche Doktorwürde an, 
nicht aus Eitelkeit, fondern bloß, um dadurch die gemünfchte Frei: 
‚beit zu erhalten, andern mit feinen erfangten Einfichten und Kennt: 
niffen wieder dienen zu koͤnnen. Schon hatte er von derfelben 
‘einen würdigen und nüslichen Gebrauch zu machen angefangen, 
als er durch die Schwedifche Belagerung an der Hortfegung feiner 
Bemühungen gänzlich gehindert wurde. Er flüchtete nah Lüs 
bed, und wendete fic) von da nah) Hamburg. Von Hamburg 
fchiffte er nady Bremen, und gieng hiernächft wieder nach Mar⸗ 
purg, wo ihm fogleich die Erlaubniß zu öffentlichen Worlefungen 
verteilt wurde. Wegen eingeriffener Peft flüchtete die Univerfirät 
bald nah Bränberg, bald nad Gießen. Dieß veranlaßte ihn, 
mit einem jungen Heſſen von Adel nach Coͤln und von da nad 
Holland zu gehen, wo er die lehrreichften Befanntichaften machte. 
Laßt und den Wahrmund des ehrlichen Mannes ſelbſt von diefer 
Fahrt fprechen hören: „ALS ich in Holland war, fagt er, band 
ich mich nicht ſowohl an die Univerfitäten, fondern hielt mich unters 
weilen zu Amfterdam auf, und hörte den alten Voſſum, ven 
bochgeehrten Barlaeum, und wo ich fonft einen gelehrten Mann 
antreffen fonnte, mit dem machte ich Befanntichatt Und davon 
hatte ich mehr Nutzen, als von dem großen Heinfio, dem principe 
literatorum, welcher von Hoffart, Einbildung und Eitelfeit trun⸗ 
fen war, und nicht auf die lectiones meditirte, fondern mitunter 
alberne Dinge auf den Katheder brachte. Sch verfichere, daß ein 
Mann zu Amfterdam, welcher bei dem großen grammatifalifchen 
Helden fo veradhtet war, daß ich feinen Nahmen —* nicht nennen 
darf, mein beſter praeceptor in Holland geweſen. Er hat mit 
in meinen Studien beffere Anleitung gegeben, als zehn Heinfi. 
Famam quidam merentur, quidam habent. Ich bin nach Zeis 
den gezogen, nur zu dem Ende, daß ic) die Opinion haben möchte, 
mit bem großen Heinſio, dem Generalmajor in dem bello gram- 
maticali, 
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maticali, bekannt geweſen zu ſeyn. Allein Ihro Excellenz waren. 
fo hoffaͤrtig, daß ich eher bei dem Prinzen von Oranien hätte Aus 
dienz erlangen fönnen, als bei ihm ).“ Schupp würde jegt 
noch Frankreich und Italien bereifet haben, wenn ihn fein Water 
nicht ausdrüdlich zurüdberufen hätte. Er fand fich alfo 1635 wies 
der in feinem Vaterlande ein, und erhielt noch in demfelben Jahre 
die Profeffur der Befchichte und Beredfamkeir zu Marpurg, 
wo er mit dem größten Nusen und Beifall lehrte. Im Sabre 
1641 wurde er Kicentiat der Theologie, 1643 Prediger des 
deutſchen Ritterordens, und 1645 Doktor der Theologie, 
Sm Yahre 1646 ernannte ihn der Landgraf Johannes von Hefs 
fen s Darmftade zu feinem Hofprediger, Konſiſtorialrathe, 
und Inſpektor der Rirchen und Schulen zu Braubach, 
Nicht Menfchen fürchtend, nicht ftolz, nicht fchmeichelnd, nicht 
Bauchprediger oder Polfterleger, fondern ein ehrlicher, rechtthuen« 
ber Mann, der die Wahrheit im Herzen, und ein gutes Gemiffen 
in der Bruft trug, war er — audy am Hofe. Mit fo vieler Frei- 
mütbigfeit er fich übrigens in feinem Hofpredigeramte betrug, fo 
viele Weltflugbeit befaß er, und fein Fuͤrſt ſchaͤßte an ihm jene, fo 
wie dieſe. MUeberzeugt von feinem geraden, ehrlichen Sinne be— 
diente er fich feiner auch in manchen politifhen Geichäften, und 
fchidte ihn unter andern im Jahre 1647 zu den Sriedensunters 
bandlungen nah Muͤnſter und Osnabruͤck, wo er fich die 
Gunft der fämmtlihen Minifter und Vornehmen erwarb. . Nach 
Beendigung des dreißigjährigen fo verheerenden Krieges hielt er die 
allererfte Sriedenspredigt, und zwar mit folhem Nahdrud und 
folcher Ruͤhrung, daß felbft der Herzog von Venedig, der damals 
Bevollmächtigter in Muͤnſter war, nach Anhörung derfelben auds 
rief: Ulum oportet eſſe hominem infigniter bonum, oportet 
habere cor vere catholicum. Auch der ſchwediſche Graf Johann 
von Uchfenftien liebte und fhäßte ihn fo hoch, daß er bei feiner 
Bermählung die Trauung verrichten mußte. Dabei fehlte e3 ihm 
nun freilicy nicht an Neidern und Feinden. Im Jahre 1649 erhielt 
er einen doppelten Ruf nach Augsburg und Hamburg. Dem 
lesteren folgte er, und wurde nody in demfelben Jahre ald Prediger 
an der St. Jakobskirche eingeführt. Wie ed ihm in Samburg 
ergangen, erzählt er felbft mit folgenden Worten: „ALS ich in biefe 
. große Stadt fam, hatten die Leute einen Narren an mir gefreſſen, 
und thaten, ald wenn fie einen Abgott aus mir machen wollten. 
Die Kirhe nahm an Zuhörern gewaltig zu; man mußte neue 
Stühle machen laffen, dafür die Kirche nicht wenig einnahm, fo 
wie auch der Klingebeutel jeßt weit mehr, als vorhin, einbrachte.” 
Seine Vortragdart auf der Kanzel entfernte ſich ganz von ber 
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*) Zeinfius bielt ihn irrig für einen Verwandten feines Antagoniße ı 
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ewoͤhnlichen. Er. unterrichtete dad Volk in Fabeln und Bildern, 
und fuchte durch die möglichfte Herablaffung zu den groben Be- 
griffen deſſelben ihm verfländlich und nugbar zu werden. Dafür 
wurde er.aber auch mit der größten Liebe, Achtung und Dankbar⸗ 
feit belohnt. Wie ſchon gefagt, an Neidern und Feinden fehlte e3 
ihm dabei nicht, und diefe fand er am meiften unter feinen Amt3- 
brüdern. Man warf die Frage auf: Ob es einem Doktor Theolo⸗ 
ia und Paftor anftändig fei, allerlei Fabeln, facetias, fatirifche 
Hufzüge und lächerliche Hiftorien in feinen Predigten und Schrif- 
ten vorzubringen? Es famen Schmähfhriften gegen ihn in Ums 
Jauf, welche feine ehre fowohl als fein Leben auf die gröbfte und 
elendefte Weiſe verdächtig machten, und melde dann wiederum 
bittere Antworten theild von Schuppen felbft, theil5 von andern, 
die fich feiner annahmen, nad) fich zogen. Uebrigens ließ er fich, 
feiner guten Sache bewußt, dieſe Unannehmlicykeiten nicht groß 
anfechten, fondern gieng auf dem einmal betretenen Wege ununs 
terbrochen weiter fort. Die größte Kenntniß, die er fich zu erwer⸗ 
ben geſucht hatte, . beftand in einer genauen und richtigen Welt: 
und Menfchenkenntniß, und je größer diefe war, mit defto größeren 
Nuten konnte er fein Predigergefchäft betreiben. Sein Symbo; 
Jum war daher au: Domine, da mihi nofle te, noſſe me, 
noffe mundum. Den Weg zur Tugend fuchte er den Menjchen 
Jeiht und angenehm zu machen. Er fchalt und läfterte nicht im⸗ 
mer, wie feine Amtöbrüder, auf die Gottlofigkeit der Menſchen 
und die Verruchtheit ihrer Sitten. Er lobte vielmehr das gute 
und rechtmäßige Verhalten der Glieder feiner Gemeine, um fie 
dadurch noch weiter zu bringen, fie zum Guten immer noch willi- 
er und geneigter zu machen. Er redete nie. mit ihnen in einer 
unverftändlichen Syſtemſprache, fondern in der gemeinen Sprache 
des Lebend, und von Dingen, die jedermann begreifen. fonnte. Er 
war ein eifriger Beförderer und — der Schulen; aber 
dem in denſelben herrſchenden Unverſtande, Mechanismus und Per 
dantismus arbeitete. er ſchnurſtracks entgegen. Fern war er von 
niedrigem Geiz, — menſchenfreundlich, muſterhaft faſt 
in allen Tugenden, dabei luſtigen, aufgeweckten Geiſtes. Wo er 
nicht geradezu beſſern und Gutes bewirken konnte, nahm er ſeine 
Zuflucht zur Satire. Aber ſo munter und lebhaft er auch immer 
in ſeinem Leben geweſen war, ſo wurde er doch in ſeinen letzten 
Jahren, durch fo viele Beiſpiele von Falſchheit und Undankbrfeit 
der Menfchen gefränft, fo wie durch feine zweite mißlungene Hei: 
rath, ein grämliher Mann, ber fich faft ganz von der Welt abion: 
derte und nur nach feinem Lebensende fehnte. Dieſes erfolgte den 
36. Dftober 1661; im ein und funfzigfteg.Sahre feines Alters. 


Schupp hat viel, theils in Lateinifcher, theils in deutſcher 
Sprache gefchrieben, was anfangs einzeln gedrudt, nachher aber 


groß: 
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—— in die beiden Sammlungen, die wir von ſeinen 
chriften beſitzen, At fl. Die Sammlung feiner deut⸗ 
ſchen Schriften hat folgenden Zitel: Kebrreiche Schriften, 
deren fich beydes Geift- als Weltliche, weß Standes und 
Alters fie auch find, nützlich gebrauchen Eönnen zc. Hanau 
1663. 8. Frankfurt am Main 1677. 8. Ebendaſ. 1684. 8. 
Ebendaſ. 1701. 8. Ebendaf. 1719 8. (1 Thlr. 12 Gr.) Der: 
vollftänhige Zitel der Frankfurter Ausgabe vom Jahre 1701 iſt 
folgender: Johann Balthaſar Schuppen, der beiligen 
Scrifft D. Com. Pal. Caefar. Sürftl. Heſſen⸗ Darmſtaͤdti⸗ 
ſchen Confiftorial - Raths, und treu » eyferigen "Seelforgets’ 
zu St. Jacob in Hamburg, fämtliche Rebrreiche Schriften, 
in fieben und viergig Tractätlein beftebende, deren ſich 
beydes Geiſt- als Weltliche auch Yauß=-Strandes Perſoh⸗ 
nen, ſowohl Junge als Alte nuͤtzlich gebrauchen koͤnnen. 
Mir. beygefügter Ordnungs» Anzeige und KRegifter von jew 
den Tractärleins Inbalt. Grſter und anderer Tbeil) Mit 
Ibr. Rönigl. Mai. in Poblen und Eburfürftl. Durchle zu 
Sachſen allergnädigfien Befreyung. Frankfurt am Mayn, 
Druds und Verlags Balthaſar Chriſtoph Wuſts, Sen. Im 
Fabr Chriſti MD CCI. 8. mit Schupps Bildniſſe als Tis: 
telkupfer. | “ 
Der erfte Theil enthält folgendes: Salomo, oder Regen⸗ 
tenfpiegel, vorgeftellt aus den elf erften Kapiteln des erften Buchs 
der Könige S. 1. — Der geplagte Hiob, daß ift, Fürftels- 
lung des großen Kreuzträgerd Ziob, und der mannigfaltigen, 
fchmerzhaften und jammervollen Begegniffe, mit denen er auf die 
Geduldprobe gefegt worden &. 124. — Gedenk daran Ham⸗ 
burg, vder eine Katechismuspredigt von dem dritten Gebot 1656 
in der Kirche zu St. Jakob in hamburg gehalten; famt einem” 
Sendſchreiben an die fämtliche Welterleute und andere Amtsbruͤ⸗ 
der der Aemter, Bruͤderſchaften und Zümfte im Kirchſpiel Jakobi 
u Hamburg &. 173. — Freund in der Noth S. 212. — 
er rachgierige und unverföhnliche Lucidor, erinnert und ermahnt 
durch Antenoen, einen Liebhaber der h. Schrift ©. 277: — 
Sieben boͤſe Geiſter, welche heutiges Tages Knechte und Maͤgde 
regieren und verführen &. 314. — Ambroſii Mellilambi® 
Sendfchreiben an einen vornehmen Kavalier , betreffend Die Schwe⸗ 
difchen und Polnifchen Waffen S. 342: — Ein bolländifch 
Pratgen von dem vorigen Kriege zwifchen den beiden nordifchen‘ 
Königreihen &. 361. — Bon dem Lobe und der Würde des 
Wörtleind Nichts &. 381. —  Delana caprina, ein anmuthis‘ 
ger, fehr Iuftiger Diſcurs, gehalten von der lana caprina, das iſt 
von einem Dinge, fo nicht würdig,. noch werth ift, daß man das 
von rede, und gleichwohl öfters großer Hader und Zank, ja Mord 
und Todtſchlag davon entſpringet nnd herkommt S. 390. = Die 
2 ran⸗ 
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Krankenwaͤrterinn, oder eine Auslegung des heil. Vaterunſers, 
wie man es mit einfältigen kranken Leuten beten kann, alfo, daß 
fie es nicht obenhin,. und aus Gewohnheit ohne Verftand, ohne 
Andacht daher fagen, fondern auch wiſſen, was für Betrachtung 
fie dabei haben, und wie fie daraus ihren Glauben und Vertrauen 
zu Gott flärfen und mehren folen S. 402. — Golgatba, oder 
eine furze Anleitung, wie ein franfer Menidy ihm die fieben Wors 
te, welche Jefus am Stamme des h. Kreuzes gefprochen hat, auf 
feinem Zodtbette zu Nuge machen foll &. 424. Corinna, die 
ehrbare und fcheinheilige Hure, befchrieben, und allen Unteufchen 
zur Warnung, mit einer Vorrede und einem Anhange —— 
©. 435. — Von der Einbildung oder vorgefaßten eingebildeten 
Meinung der Menſchen S. 492. — Relation vom Parnallo, 
welche bei jüngfter Poft Mercurius angebracht hat von Verfolgung 
Antenord, weldye ihm begegnet iſt von Nectario Butyrolambio, 
ober vielmehr Stercorilampio 8. 532. — Balender, an feinen 
vielgeliebten Sohn Anton Menonem Schuppium, als er auf der 
Univerjität Gießen ftudiret S. 540. — Eilfertiged Sendſchrei⸗ 
ben an den Kalenderfchreiber zu Leipzig &. 567. — Abgend- 
thigte Ebrenrertung ©. 581. — y der Runft, reich zu 
werden ©. 648. — Sermon von der fiebzehnten diefed hun— 
bertjährigen Zeitlaufd Glücfeligkeit Befchreibung S. 727. — Erfte 
und eilfertige Antwort auf M. Bernhard Schmids Difcurs de 
reputatione academica &.'736. — Deutfcher Lucianus S. 758. 
— Sabulbans, oder eine ſchoͤne anmuthige Predigt von der Fas 
bul, welche Jotham den Bürgern zu Sichern erzählt hat &. 773. 
— Der ungefchidte Redner, mit Einwilligung feines Meifters 
überfegt von 113. B. Kindermann &. 796. — Des Priefterd 
"Heli Bellalöbuben, das ift, kurzer und gründlicher Bericht de 
vera ratione flatus, warum mancher bei den Lutheriſchen Kir- 
chendienft vergeblich fuchen muß, und nicht finden fann S. 818. 
— Der lobwürdige Löwe, einem vornehmen Freunde zu Ehren 
eilends abgemalet S. 834. — Lufliger und anmuthiger Difcurs 
von der eingebilveten akademifchen “Aobeit und Keputation 
eined unvorfichtigen Studenten ©. a — Der Bücherdieb, 
gewarnt und ermahnt S. 849. — Einfältige Erflärung der Li- 
tanei , den Kindern, Knechten, Mägden und andern einfältigen 
— Leuten im Kirchſpiel zu en in Hamburg zum 
Neuenjahre mitgetheilt &. 854. — btägiged Selbfigefpräch 
&. 889. — Wiorgens und Abendlieder S. 896. — Paſſion⸗ 
Buß: Troft » Bitts und Danklieder S. 905. — Anleitung, 
wie eine gottesfuͤrchtige Seele in Betrachtung der vornehmiten 
— ſich zu Gott wenden und ihn preiſen koͤnne 


.927. 
Der zweite Theil enthaͤlt folgendes: Der bekehrte Ritter 
Florian, oder ein Diſcurs, wie der Pabſt und fein Anhang — 
| ro 
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Große und’ Kleine in der Welt veriret habe, unb noch vexire, auf 
Bıtte eined vornehmen päbftlihen Kavalierd in Eile aufgefegt 
&S.1. — Der deutfche Lebrmeifter, oder ein Difcurd von 
Griernung und Fortpflanzung der freien Künfte und Wiffenfchaften, 
in deuticher Sprache gehalten mit dem edlen Dapbnis aus Eimz 
brien (Jobann Kift) 8. 57. — Ambaflabeur Zipphufius aus 
dem Parnaß wegen ded Schulmefens an die Kurfürften und Stände 
des heiligen römifchen Reichs abgefertigt &. 78. — Der ſtumme 
Lebrer und Prediger, das iſt, D. Joh. Balth. Schuppii geiftlihe 
Kirchenfrone und Schulzierrath,, damit er vermittelft allerhand er 
baulicher Sprüche die Kirche und Schule zu St. Jakob in Hama 
burg anfehnlich befrönet und:geziert hat S. 235. — Der Haupts 
mann zu Aapernaum das ift, ein gotteöfürchtiger Kriegemann, 
denen Kavalieren und Soldaten zur Nachfolge vorgeftellet &. 179. 
— Der beliebte und belohnte Krieg, oder kurze Ausführung, 
daß ſowohl Menfchen ald Vieh, ja die Natur fetbft mehr zum 
Kriege und zur Widerſpenſtigkeit, ald zur Einigfeit und zum Frie⸗ 
den geneigt fei &. 239. — Der geifllihe Spaziergang S. 263. 
— Die Almofenbüchfe, uͤberreicht den annoch lebenden fünf 
Brüdern ded reichen in der Hölle gequälten Schlemmerd ©&.317. 
-— Der unterrichtete Student, oder ein afademifcher Dijcurd 
zwifchen zwei $reunden, Seladon und Damon ©. 341. — 
Kurz befchriebener Acbenslauf Hm. D. Johann Balthaſar 
Schuppens &. 410. — Etliche Traktaͤtlein, welche im Nah⸗ 
men Hrn. Dokt. Joh. Balıh. Schuppii gedrudt, und von ihm 
nicht gemacht worden, theild auch contra Hrn. Schuppium ge= 
ferieben, daraus zu erfehen, wie fie denfelben, dagegen zu ſchrei⸗ 
ben, veranlaſſet S. 417. 

Mehrere in Bieter Sammlung von Schuppens deutfchen 
Schriften befindliche Auflage find bloß Ueberſetzungen, deren 
Originale man in der Sammlung von Schuppens Inteinifchen 
Schriften findet. 

Eine bolländifche Weberfezung von Schuppens Lebr⸗ 
reichen Schriften ꝛc. erſchien unter dem Zitel: De bedorve 
werelt — op eenen vryen trant uit het hoogduitfch vertaelt 
door Jak. Schoolhouder. Amlterd. 1716. 1717. 1718. 8. in 
drei Theilen. 

Die wunderlihe Mifhung des Ernfihaften und Burlesken 
in Schupps Schriften, ſagt Kuͤttner in den Charakteren Deuts 
ſcher Dichter und Profaiften ©. 155 f. faͤllt anfänglich auf. 
Man wundert ſich, wie geiftliche Lieber, Predigten, gelehrte Ab⸗ 
handlungen und Satiren voll Poffenreißerei und freier Scherze fo 
bunt durch einander da liegen. Aber man überfchlage die frommen 
und ernfthaften Auffäge, die meift ſchlecht, und mit lateinifchen 


Zloskeln und ſchalen Wortklaubereien uͤberdect find; man en 
| ſatiri⸗ 
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ſatiriſchen allein, und fie werden gefallen *). Zwar reicht er an 
Moſcheroſch, feinen Zeitgenoffen, nicht; aber einige Ungezogen- 
heiten und Uebertreibungen abgerechnet, ift der Vortrag dieſes 
Schriftftellerd beluftigend. Er hat ſehr fchlau die Menfchen beobs 
achtet, über die er ſpottet; er befigt Einficht und Erfahrung in, 
Welthändeln, einen aufgewedten Kopf, fchlichten guten Menſchen⸗ 
verftand, und.eine boshafte Laune. Die rauhe, ungefcliffene 
Sprache macht ed leider! ſchwer, alle diefe rühmlichen Eigenheiten 
feines Geifted mit Wohlgefallen aufzuſpuͤren.“ 

::: „Ungeachtet die Verdienſte eines Moſcheroſch und Schup⸗ 
pe, beißt e8 in der Kurzen Ueberſicht der Geſchichte der 
deutfchen Poefie, vom Hrn. Prof. Manſo (f. Charaktere der 
N . wer XF RE vous 
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vornebmiften Dichter aller Nationen ꝛc. oder Nachtraͤge zu 
Sulzers allgemeiner Theorie der ſchoͤnen Kuͤnſte, 30 1. 
Std 2. ©. 249.) bei weitem nicht an Opitzens Berdienfte reis 
chen, ungeachtet ihre- Sarire nicht immer die feinfte ift, ihr Witz 
oft and Läppifche grenzt, und ihr ‚Scherz ins Burleske und Pofs 
fierliche ausartet, fo fann man ihnen doch ihre anderweitigen Vor⸗ 
zuge nicht abſprechen. Beides find Männer von offnem Berftande, 
vieler Weltkenntniß, und nicht gemeinem Xalente, beide vergnügen 
durch ihre neuen und unerwarteten Einfälle, beide, doch am mei- 
ſten der erfte, zeichnen fidy durch originelle Laune und Förnigte 
Sprache aus; beider Gebrechen und Fehler fallen weniger auf fie, 
als auf ihr Zeitalter.“ | | 

Als geiftlicber Kiederdichter fommt Schupp in gar Feine 
Betrahtung. Was wir in diefer Gattung von ihm haben, ifb 
durchgängig ohne Saft und: Kraft. In Abficht auf Poetif, Wohl: 
Hang, Wortfügung u. f. mw. fcheint er auf: das entgegengefeste 
Ertrem von Opitʒens ſtlaviſchen Nachahmern und den Angitlichen 
Wortflaubern gerathen zu feyn. In der Vorrede zur feinen Mor⸗ 
gen s und Abendliedern fagt er: „Ob dad Wörtlein und, die, 
das, der, ihr und dergleichen Furz oder lang ſeyn, daran ift mir 
und allen Muftetirern in Stade und Bremen wenig- gelegen. 
Welcher römifche Kaiſer, ja welcher Apoftel hat ein Geſetz gegeben, 
daß man einer Sylbe halber, dem Opitio zu gefallen, foll einen 
guten Gedanken, einen guten Einfall fahren laffen. Ihr vornehme 
Critiei fagt mir, ob der König David in feinen Pſalmen ſich alles 
zeit gebunden habe an die Regeln, welche Pindarus in feinen 
Oden obfervirt hat? Und ihr deutfche Poeten, fagt mir, ob Lu- 
iherus, wenn er traurig oder freudig gewefen, und, fein Gemüth 
zu erquiden, ein geiftreiches Liedlein gemacht, darin er mehr auf 
das Anliegen feined Herzens und auf die Healia, ald auf Poeti- 
ſche, Opitianiſche, Iſabelliſche, Slorabellifbe, Eorydonis 
ſche, Galatheiſche Phrafes geſehen hat, allezeit in Acht genom⸗ 
men hat eure Antipericatam et anaparbeugedam pbirribih- 
cationes poeticas, five in Parnaflo, five in Helicone, ex utero 
parturientis Minervae, non nifi vilu prudentiorum [atyrico* 
zum productas? 


Die Sammlung feiner Tateinifchben Schriften hat folgen 
den Titel: Volumen orationum [olemnium et pariegyricarum 
in Academia Marpurgenfi habitarum ; cum praefixis program- 
matibus ‘et praefationibusi Marpurg. 1642. 4. auct. Gieſſ. 
1656 4. Ibid. 1758. 4. Franoof. 1659, ı2. Eine Ausgabe, 
die nur vier Aufſaͤtze enthält, erfchien mit. dem Titele Orationes 
IV. de utilitate belli, Ineptus orator, De lana caprina, De 
praeftantia nihili. Lugd, 1704. 12. 
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NMachrichten von Schupps Lebensumſtaͤnden und 
Schriften findet man: 

I1. in Petri Lambæecii Programma in D. /o. Balthaf. 
Schuppii etc. obitum. Hamburgi 1661. 4. (welches in Witte- 
zii Memor, Theol. Dec. X. p. 1396 ſqq. wieder abgedrudt wor⸗ 
den) deutſch in Schupps Lebrreichen Schriften (Frankfurt 
am Main 1701. S. 410 —41S. ; 

2. in Molleri Cimbria.literata, T. II. p. 790 fqgq. 
= 3 a Jöchers Allgemeinem Belebrtenleriton, Th. 4. 

. 389 f. | 
4. in Job. Otto Thießens Verfuch einer Belebrtenges 
fcbichte von Hamburg, Th. 2. &. 191—204. 
5. in Strieders Brundlage zu einer Heſſiſchen Gelehr⸗ 
gen» und Schriftftellergefchicbte, Bd 14. S. 43 - 69. 
- 6. in bem Neuen biftorifhben Handlexikon zc. (Ulm 
1785 ff.) Th. 2. S. 2888. 

7. in Kochs Kompendium der deutfchen Literaturge- 
fchichte (Berlin 1795.) Tb. 1. &. 176. 

8. in $lögels Gefcbichte der Eomifcben Literatur, Bdo 
3. S. 419--421. „Schuppe war ein Mann von gefundem Ver⸗ 
flande, der die Fehler feined Zeitalterd lebhaft einfah, und mit 
fatirifcher Laune zu rügen wußte. Seine große Weltfenntniß und 
Erfahrung leuchtet aus allen feinen Schriften hervor; aber feine 
Schreibart fteht unter der ded Moſcheroſch. Er fcheint manche 
mal ind Poſſierliche zu fallen, doch IAßt er fich wegen feiner ſcherz⸗ 
haften Laune noch immer gut leſen.“ ! 

9. in Wetzels Hymnopoeographia oder hiſtoriſcher Les 
— — der beruͤbmteſten Kiederdichter, Tb. 3. 
S. 134— 136. - 

10. in Kichters Allgemeinem biograpbifchen Lexikon 
alter und neuer geiftlicher Kiederdichter S. 357 f. „Schupp 
war ein fehr aufgewedter und fatirifcher Kopf, ber die Gabe hatte, 
die Thorheiten der Welt mit lebendigen Barben p ſchildern und 
lächerlich zu machen, der ſich aber auch durch feine beißende Schreib« 
art viel Feinde zuzog.“ | | 

Proben aus Schupps Kebrreichen Schriften zc. findet 
man in Leonard Meiſters Beiträgen zur Geſchichte der 
deutfchen Sprache und Nationalliteratur, Tb. ı. ©. 
344-357. deögl. in Ebendeſſ. Preisſchrift: Hauptepochen der 
deutfchen Sprache feit dem achten Jahrhunderte f. Schrif⸗ 
sen der Rurfürftlichen deutſchen Geſellſchaft in Mannheim, 
Bd 2, S. 157—165. 
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(auch Filidor der Dorferer genannt ) 


ein Holfteiner, aus Altona gebürtig, zeichnete ſich unter den. 
Dichtern des fiebsebnten Jabrbunderts vortheilhaft aus. In 
der Rofenzunft des Philipp von Zeſen, in welche er 1645 auf⸗ 
genommen wurde, hatte er den Beinahmen ded Slüchtigen, und 
in Rifts Schwanenorden ben Schäfernahmen Filidor, welchen 
er noch den Zuſatz der Dorferer (welches vermuthlich fo viel als 
Schäfer bedeuten foll) beifügte. or einigen feiner Schaufpiele 
und Bedichte findet man diefen angenommenen, vor andern aber. 
feinen wahren Gefchlechtönahmen. Eine Zeitlang that er Kriegs⸗ 
dienfte, wie fi) aud der Vorrede zu feiner Bebarnfchten Venus 
ergiebt. Einen großen Theil feined.Lebens brachte er zu Hamburg 
und Gluͤckſtadt, und in der benachbarten Gegend zu. Um das 
Jahr 1665 aber lebte er an dem gräflihen Hofe von Schwarze 
burg: Rudolftade in Thhringen, wie man aus feinen damals 
- herausgegebenen Schaufpielen fieht. | 


Schwiegers oder (mie er felbft feinen Nahmen fchreibt). 
Schwigers Schriften find folgende: 

I. Weberfchriften und Gedichte. Stade 1654. 12. 

2. Der Liebes s Brillen, oder Luft» und Kiebess 
Scherz⸗ Ebrs und Sittenlieder Erſter Theil. Hamburg 
1654. 12. Zweiter Theil. Ebendaſ. 1656. 12. 

3. Des Slüchtigen flüchtige Seldrofen, in unters 
ſchiedlichen Auftgängen fürgeftellt, und von Job. Schoor 
pen, ‘und andern Muficis mit neuen Mielodeyen gesiert. 
Samburg 1655. 12. 

4. Öebets: Rauchwerk aus Koloff. I, 9-14. in einer 
zu Stade gebaltenen Predigt fürgeftelle. Stade 1655. 4 5. 

5. WandelungssZuft, welche in allerhand Anbins 
dungs= Hochzeit» Zeujahrs⸗ und Kiebes-Schäfereyen bes 
ſteht; mit Hans Hacken, Pioliften in Stade, Wielodeyen. 
»amburg 1656. 12. 

6. Berlaͤchte Venus aus Liebe der Tugend. Gluͤckſtadt 
1659, Samburg 1660. 12. 

7. Wdeliche Rofe. Gluͤckſtadt 1659. 12. 

8. Geiſtliche Seelenangft zur Zeit der Anfechtung, mit 
ſchoͤnen Melodeyen Mich. Jatobi. “Hamburg 1660. 12. 

2. Sicherer Schild wider die Verläumdungspfeile. 
Gluͤckſtadt 1660. 12. 

10. $ilidors Bebarnfchte Venus. Hamburg 1660. 12. 
. 1m. Die verführte Schäferinn Cynthie durch) liffiges 
Nachſtellen des Sloridgns. Gluͤckſtadt 1660. 12. F 
| 12, Fi⸗ 
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12. Silidors Erſter Theil der Trauers Cuſt⸗ und 
Mifchfpiele; oder Luſtſpiel von dem vermeinten Prinzen 
$loridor in Sicilien, Herrn Alberto Antonio, Grafen von 
Schwarzburg, und Aemilien Julianen, Gräfin von Bars 
by, auf Dero gräfl. Beilager den 7. Juny 1665. in dem 
Sclofle Heydeck porgeftellt; aus dem Italieniſchen Sried. 
Pallavicini überfege, Rudolffadt 1665. 4. 

‚13. Silidors entflammte Jugend. Ropenbagen 1667. 12. 

Außerdem werden Schwiegern noch zwei, bei Gelegenheit 
der gräflich Rudolftädtifchen Vermählung. auf dem Schloffe 
Heydeck aufgeführte, anonymifhe Schaufpiele: Ermelinde, und 
die Mittefinden beigelegt Das erfte ift zu Rudolftade 1665. 
4. das zweite zu Jena 1666. 4. gedrudt. Gottſched führt in 
feinem Noͤthigen Vorrarbe zur Geſchichte der deutſchen 
dramatiſchen Dichtkunſt, Tb. 1. S. 218. das erftere unter 
dem Zitel: Ermelinde, oder die viermal Braut. Pin Miſch⸗ 
fpiel. Rudolftade 1665. 4. an, und feßt hinzu: „Es ift auch 
diefed Stüd bei Gelegenheit ded Beilagerd Albert Antons, eines 
fhwarzburgifchen Grafen, mit Amslien Julianen, einer Graͤfinn 
von Barby verfertigt, und in dem gräflichen Mefivenzfchloffe Hey⸗ 
deck aufgeführet worden. Der Verfaſſer deffelben hat fich nicht 

enennt.. Es ift in Profa, in drei Handlungen gefchrieben. 
j &n den am Ende angehängten Zwifchenfpielen find lauter allegos 

rifche Perfonen, als die Saale, welche den Vorredner macht, 
bie Spisfindigkeit, der Ernſt, die Melancholie, die Sreude, 
Lucine und Echo.’ 

. Unter allen Sammlungen von Schwiegers Bedichten ift 
die Bebarnfchte Venus die befanntefte und ſchaͤtzenswertheſte; in 
den übrigen findet man nur ftellenweife den Geift des Dichters wier 
der. . Ihr vollftändiger Zitel ift: Die gebarnfchte Venus, oder 
Hiebeslieder im Kriege gedichtet, mit neuen Befangweifen 
34 fingen und zu fpielen geferset, nebenft ettlichen Sinnres 
den der Kiebe. - Verfertiger, und luſtigen Bemütbern zu 
Gefallen berausgegeben von $ilidor dem Dorfferer. Yams 
burg 1660. 12. Weber die Aufſchrift dieſer Lieberfammlung er: 
klaͤrt ſich Schwieger felbft auf folgende Weife in feiner Vorrede: 
„Ich heiße fie darum , fagt er, die gebarnfchte Venus, weil ich 
mitten unter den Rüftungen, im offenen Feldlager, ſowohl meine, 
ald anderer guter Freunde, verliebte Gedanken, kurzweilige Bes 
gebniffe und Erfindungen darinnen erzähle.” Und dieß that er, wie 
er. gleich hinzuſetzt, nicht um ein Lob zu erjagen, ſondern zu bes' 
weifen, wie die Heertrompete nicht fogar alle Mufen verjagen 
fünne. Uebrigens ift die, ganze Sammlung in ſieben Zehende 
eingetheilt, wovon jedes einem Freunde bed Verfaſſers, das legte 
aber dem Priapus zugefchrieben ift, und lauter Lieder enthält, die 
- Über die Schranken der Zucht hinaus gehen: Als ein m. 

nd 
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find noch funfsig Sinnreden , und achtzehn Madrigale beiges 
fügt, die ihrem Inhalte nach -größtentheild mit den. Liedern des 
leuten Zehends in eine Klaffe gehören. Jene find dem Momus 
mit der Bitte zugefchrieben, daß er das, was er ſonſt zu thun 
pflegt, bier laffen wolle. Das wahre Iyriiche Teuer, welches 
Schwiegers Liedern, wenigftend flellenweife eigen ift, und ein 
gewiſſes eigenthümliches Gepräge der ‚Wendung und des Aus- 
druds, welches fie vor fo vielen andern gleichzeitigen Liedern vors 
theilhaft auszeichnet, machen-ihren vorzüglichen Werth aus. Man 
follte glauben, daß die Einförmigfeit ded Stoffs zulegt ermüdend 
würde, Aber dieß ift nicht der Fall. Schwiegers reiche Phans 
tafie weiß immer neue Situationen, und für jede neue Darftellung 
Leben und Intereſſe hervorzubringen. Hin und wieder bemerkt 
man bei ihm einen Hang zu Spie.ereien. Go heißt 3.3. der 
Mond die bimmlifche Aaterne, der Prinz der Silberknechte. 


i Nachrichten von Schwieger und feinen Gedichten fins 
et man: | | 
1. in Job. Mollers Cimbria literata, T. I. p. 613. 

5 n in Jöchers Allgemeinem Gelebrienleriton,. Th. 4: 

. 418. Ä 
. 3. in Erdm, YTeumeifters Specimen diflertationis hifto- 
rico-criticae de poetis germanieis p. 82 [q. 97. 
4. in 3achariä’s Auserlefenen Stüden der beften Deuts 
fben Dichter von Martin Opitz zc. fortgefetzt von Job. 
Joachim Efchenburg, Bd 3. Vorber. &. 54— 062. Zugleid) 
theilt Hr. Eſchenburg &.-322— 368. funfgebn Lieder aus der 
Geharnſchten Venus mit. £ N 
5. in Bragur, ein literarifches Magazin der deutfchen 
und nordifeben Vorzeit, Bd 2. ©. 420 - 427. Ueber Sili⸗ 
dor den Dorferer, von Efchenburg. ze 
6. in der Olla Potrida 1784. Std 1.&. 45. 
7. in Rochs Kompendium der deutfchen Literaturge- 
fchichte (Berlin 1795.) Tb. 1. ©. 299. Tb: 2. ©. 101. 
145: 175. B J 
8. in Naſſers Vorleſungen uͤber die Geſchichte der 
deutſchen Poeſie, BD 2. S. 198 - 202. S. 207. mit einer 
Probe aus der Geharnſchten Venus. | 


Hr. Mattbiffon nahm in feine Lyrifche Anthologie, Th. 

1. S. 167—173. folgende Kieder mit Aenderungen aus der 
GBebarnfibten Venus auf: Das Schattenreich (Iacharid’s Aus= 
erlef. Stüde, BD 3.5. 360.) Nahruhm (Buch. ©. 33 1.) 
Genuß der Jugend Zach. 3.328.) Rofille (Fahr. S. 332.) Th. 
18. S. 316 f. Wahl der Mufe (Fach. 5. 325.) _ . 
In Gramberas Blumen deutfcher Dichter ‘atıs der erfien 
Hälfte: des fiebzehnten Jahrhunderts: findet man folgende Drei 
Lieder 
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Lieder aus Schwiegers Bebarnfchter Venus mit Aenderun⸗ 
gen: &.60f. Gefährlicher Aufſchub (Bacharid’s Auserlef Stuͤk⸗ 
te xc. 80 3. &. 328.) S. 227 f. Beruhigung (Zach. ©. 331.) 
©. 241 f. Bon feiner Mufe (Jach. ©. 325.). 


Andreas Scultetug, 


aus Bunzlau in Schlefien gebürtig, gehört zu den denfwürbigen 
Dichtern des fiebzebnten Jahrhunderts. Das Wenige, mas 
uns von feinen Lebensumftänden befannt ift, befteht in folgen- 
dem. Sein Vater trieb dad Handwerk eined Schubmachers in 
Bunzlau. Seine Mutter verlor er fhon in der zarteften Kinds 
beit. Als hernach die Peft in feiner Vaterſtadt wüthete, hielt er 
fi anfangs zu Breslau bei dem damaligen Senior der Magda 
lenenfirche, Nicolaus Polius, und nad) defien Tode, zumal da 
jest auch fein Vater geftorben war, in Kiegnirz bei dem Kammer- 
fefretär Jobann Sculterus, der ein Bruder feined Vaters , oder 
wenigftend ein Wetter war, auf. Auch der befannte jchlefifche 
Dichter, Andreas Tfcherning, war ein naher Verwandter von 
ihm. Im Jahre 1639 gieng er wiederum nach Breslau und ließ 
fi) unter die Schüler des dortigen Eliſabethaniſchen Bymnas 
fiums aufnehmen. Noch während feines Aufenthaltd auf dem 
Ze ‚oder in der erften Zeit feined akademiſchen Lebens 
rb er. 


: Die Heine Anzahl von Gedichten, die und von ihm befannt 
geworden find, fchrieb er auf dem Bymnafium zu Breslau. Bei 
aller ihrer Härte und Raubeit, und manchem Bombaft in einzele 
nen Stellen, verrathen fie doch fo viel reiche Phantafie, fo viel 
Kraft und Feuer des Geiftes, fo viel Energie der Gedanken und 
bed Ausdruds, daß man fich des Gedankens nicht erwehren kann, 
diefed junge Genie möchte bei etwas mehr Reife vielleicht alle feine 
Zeitgenoſſen an Dichterruhm übertroffen haben. 

Wenige unferer Älteren Dichter find übrigens auf-eine fo ch- 
renvolle Art der Bergeffenheit entriffen worden, als e3 bei Scultes 
sus geihah. Leſſing erhielt durch einen Zufall einige feiner, ein= 
zen gedrudten, Gedichte, . und gab diefelben mit der ausgezeich- 
netiten Empfehlung unter folgendem Zitel heraus: Gedichte von 
Andreas Sculterus, aufgefunden von Gotthold Ephraim 
CLeſſing. Braunfchweig 1771. 8. (6 Gr.) Statt der Vor⸗ 
rede findet man Auszüge aus zwei Briefen von Zefling an den 
damaligen Profeffor Facharik in Braunfchweig. Sie enthalten 
Keflings Urtbeil über den jungen Dichter, und zugleid einige 
biograpbifche und. literarifche Nachrichten. ie Bedichte 
—* ſind mit ſchaͤtzbaren Anmerkungen begleitet. Das ge 

giſche 
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giſche Urtbeil über Scultetus ift folgendes: „Scultetus, 
Opitzens 3eitverwandter und eigentlicher Landsmann , ift zugleich 
nach meinem Beduͤnken der würdigfte Zögling der Mufe deſſelben. 
Seine Sprache ift fo reich, fo ſtark, fo malerifh, daß fie nur mit 
der Opitziſchen verglichen zu werben verdient. Slemming und 
Tſcherning, und wie fie alle heißen, die dem Opitz damals nach⸗ 
eiferten, kommen ihm bei weitem darin nicht gleih Der vors 
nehmſte feiner Fehler ift dad Beftreben, überall Gelehrfamkeit zu 
zeigen, wodurch auch in dem beften feiner Gedichte, der öfterlie 
chen Triumpbpofaune, verfchiedene Stellen ganz unerträglich 
geworben find, Wenn man bedenkt, daß er feine Gedichte in fo 
jungen Sahren verfertigt, fo muß man ihm feine Schönheiten , die 
eined weit reiferen Genied nicht unwuͤrdig find, um fo viel höher 
anrechnen, und zugleich erfcheinen feine Fehler von einer Seite, wo 
fie mehr als bloße Verzeihung verdienen.” Die Gedichte find 
folgende: Vefterlibe Triumpbpofaune &. 331—382. (der 
eigentliche vollftändige Titel lautet: Andreae Scuiteti, Bolesla- 
vi, @efterlicbe Triumpbpofaune. Gedruckt zu Breslau 
mit Baumannifchen Schriften 1642. 4. zwei Bogen) Bluts 
febwitzender und todesringender Jeſus &. 383 —404. (gleich- 
falls bei Baumann zu Breslau auf zwei Bogen in Quart, a 
ohne Jahrzahl, gedrudt) Auf Das Abflerben der Ehefrau des 
Buchbändler Jacobs in Breslau (vom Jahre 1640) ©. 405. 
Auf den Nahmenstag Herrn Balth. Zoffels, Kaiſerlichen 
Kaitraths (vom Jahre 1641. Raitrarb iſt fo viel als Rath bei 
der Rechnungsfammer, von dem alten raiten, rechnen) &. 406 
— 412. An Seren Boldbach, bei feiner Verbeiratbung (vom 
Sabre 1642) ©. 413—418. An feinen Lehrer, den Pröf. 
Chriſtoph Eolerus, bei deſſen Ylabmenstage (vom Jahre 
1642) &. 419—424. Keffings Anmerkungen welche übrigens 
bei der Befterlichen Triampbpofaune am zahlreichften find, bes 
treffen die bei Sculterus häufig vorfommenden fremden Wörter 
und Redensarten. Ein paar derfelben find doch faft zu geringfügig. 
Unter diefen Gedichten ded Sculterus ift ohne Zweifel die 
Geſterliche Triumpbpofaune (ein Zriumphgefang auf die Aufers 
ftehung Jeſu) das wichtigfte und vollendetfte. Gleich bei dem An⸗ 
fange deffelben macht Zeffing die Bemerkung: „Der Zon ift der 
wahre Ton ded Opitz, und zwar da, wo er am meiften Opitz ift, 
Die Gedanken find richtig, edel, neu, der Ausdrud leicht und doch 
ftärf, gewählt und doch natürlich.” Das zweite Gedicht, Blut⸗ 
ſchwitzender und todesringender Jefus Überfchrieben , ift von 
weit geringerem Werthe und wahrfcheinlic eine der früheften Ar⸗ 
beiten ded Dichters, und kann nur für die Gefchichte feiner poeti= 
fhen Bildung Intereffe haben. Doc fehlt ed nicht an manchen 
fehr glüdlichen Zeilen und manchem fehr malerifchen Bilde. Weit 
mehr Reife haben bie letzten vier Gedichte, bie bei — 
| | er: 
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Veranlaffımgen, Sterbefällen, Hochzeiten und Nahmendtagen, 
werfertigt wurden. 

Vergl. Klotz deutfche Bibliothek der ſchoͤnen Willen: 
fchaften, 30 6. Std 23. S.405—414. „Man muß notb- 
wendig, fagt hier der Recenfent, die Jugend des Verfaſſers vor 
Augen haben, wenn man diefe Gedichte richtig beurtheilen will. 
Man erklärt ſich daher die üppigen Auswüchfe des Genie, welche 
ein reifere3 Alter und der in demfelben geſetztere Geſchmack befchnits 
ten haben würde; man fieht, woher das fo oft uns mißfällige Be- 
fireben, Gelehrfamfeit zu zeigen, gekommen fei. Denn nichts iſt 
jugendlicher, als beides. Hingegen muß man auch eben um deß— 
foillen den guten Stellen einen um fo größeren Werth beilegen ; 
man muß daraus auf das fchließen, was der Dichter würde haben 
leiften können, wenn er länger gelebt hätte, da er ſchon fo viel 

eleiftet hat. Scultesus Gedichte find Früchte eines jungen poeti» 
chen Genies, defjen Fehler wir leicht und gern überfehen, und defe 
en Schönheiten und noch einmal fo angenehm und merkwuͤrdig 
—— als wenn wir ſie bei einem anderen Dichter bemerkten. Was 
uns beſonders am Scultetus gefaͤllt, iſt ſeine Sprache. Sie iſt 
maͤnnlich, maleriſch und voll Nachdruck, obgleich bisweilen auch 
durch fremde Woͤrter verunſtaltet. Doch dieß iſt mehr der Fehler 
des Zeitalters, als des Dichters. Auch erblickt man ſein Zeitalter 
an denen Stellen, die man von dem Vorwurfe eines fehlerhaften 
Schwulſtes und falſchen Glanzes nicht freiſprechen kann. Dahin 
gehört die Liebe zu den Rubinen, Chryſoliten, Smaragden 
u. ſ. w. Ueberhaupt gewinnt der Verfaſſer, wenn man einzelne 
Stellen herausnimmt,, mehr, als wenn man feine Gedichte ganz 
lief. Einzelne Stellen find vortreflih, und tragen dad Zeichen 
ger poetifcher Zalente. So hat fi) Kleiſt den Vers unfers 
ichterö von der Kerche: 
In Augen ift fie nicht, nur immer in den Ohren, 
zu Nuge gemacht und in feinem Beburtsliede nachgeahmt: 
Die Lerche, die im Auge nicht, 
Doc immer in den Ohren ift. 

Auch finden wir in diefen Gedichten moralifche Sprüche auf eine fo 
ftarfe Art vorgetragen, daß wir den glüdlichen Schüler und Nach⸗ 
ahmer des Opitz nicht verfennen können. Mit diefem hat Sculs 
serus überhaupt viel Aehnlichkeit, man mag nun feine Sprache 
ee oder auf die ganze Manier, etwas zu fchreiben, Acht 
geben. “ BR 
Zu. gleicher Zeit, als die Leflingifche Ausgabe der Ge: 
dichte des Sculterus einzeln erfchien,, ließ Zachariaͤ diefelbe noch 
einmal ganz voliftändig in feinen Auserlefenen Stüden der bes 
ften deutfchen Dichter x. 30 2. &. 325-424. abdrucken. 
Keffings Anmerkungen zu Sculterus Gedichten findet man 
auh in G. E. Keflings Sämmslichen Schriften, = 8. 
. 241 
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S. 241—286. wo aber nur diejenigen Stellen aus Scultetus 
Gedichten abgedrudt worden find, auf welche fi) Leſſings Ans 
merkungen beziehen. 

In der Folge erfshien noch eine boppelte Nachleſe zu Kefr 
fings Sammlung von Sculterus Gedichten, nemlich 

ı. M. Johann Gottlieb Jachmanns (Probſts zu St. Ma: 
rien und St. Georgen in Dels, wie auch Rektors des Semina- 
riums daſelbſt) Nachleſe zu den von Yeren Leſſing aufges 
fundenen Bedichten des Andreas Scultetus. Breslau 1774. 
8. (4 Gr.) Diefe Nachleſe befteht theild aus deutſchen, theils 
aber auch aus Iateinifchen Gedichten ded Sculterus. Die 
erfteren find folgende: Friedens Lob⸗ und Krieges Keids 
Gefang (vom Sahre 1641. das längfte und vorzüglichfte von den 
in diefer Nachlefe befindlichen Gedichten, und welches gleich nach 
der Defterlihen Triumpbpofaune bed Dichterd feinen Plag bes 
hauptet) S. 1—27. Ueber diefes Krieg- und Sriedenslied 
(unterzeichnet mit 8.9.3. &.) &. 28. An Yeren Johann 
Sevelenbergen, der Arznei vornehmen Doftorn (vom Jahre 
1641.) &.29—31. An Yeren Jobann von Pein (vom Jahre 
1641.) ©. 32—34. Un ebendenfelben 8. 35. An Berrn 
Johann Sculterus, Herzogl. Liegnitziſchen Kammerſekre⸗ 
taͤr, bei Verheirathung ſeiner beiden Toͤchter (vom Jahre 
1641.) S. 36. — Der lateiniſchen Gedichte ſind acht an der 
Zahl und von den Jahren 1631. 1632. 1641. 

2. Zweite XTachlefe zu den, von Berrn Leffing und 
Jachmann aufgefundenen, Gedichten des Andreas Scultes 
tus von Bunzlau aus Schlefien, dem Staube und der Ver⸗ 
geffenbeit entriffen von Hieronymus Scholg, Diefonus bei 
der Haupt⸗ und Pfarrkirche zu St. Blifaberb in Breslau. 
Breslau 1783. 8. (3 Gr.) Auch diefe Nachleſe befteht aus 
acht lateinifcben und drei dDeutfchen Bedichten (Hochzeitgedich⸗ 
ten) von den Jahren 1630. 1638. 1639. 1641. 

Vergl. Deurfcher Merkur 1774. Maͤrz &. 341 f. Allgem. 
deutſche Bibliothek, Bo 23. S. 240 —242. 


Vachricht von Scultetus und feinen Gedichten findet man, 
außer dem, was Keffing, Jachmann und Scholz darüber be: 
merft haben, 

1. in ber Olla Potrida 1783. Std 2. 5.93. (Skizze einer 
Sefhichte der deutſchen Dichtfunft von Chriftisn Yeinrich 
Schmid). 

2. in Wachlers Verfuch einer allgemeinen Gefchichte 
der Aiteratur, Bd 3. Abth. 2. &. 655. 

3. in Naſſers Vorlefungen über die Geſchichte der 
Deutfchen Poefie, 80 2.8, 187—197. 


Lexikon b. D. u, Dr. 4. Band, X x 4. in 
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4. in Kocdhs Kompendium der deutfchen Literaturge- 
fchichte (Berlin 1795.) Tb. 1. ©. 231. Ä 


Einen Auszug des Inhalts der Oeſterlichen Triumpbpo: 
faune, nebft äftberifhben Bemerkungen, findet man in Aefr 
fings erftem Briefe über Sculterus Gedichte an Zacyarif, 
deögl. in Naſſers Porlefungen. 

Hr. Matthiſſon nahm in feine Lyrifche Anthologie, Th. ı. 
&. 147— 154. den Nahmenstagsgeſang an Baltbafar Foffel, 
mit einigen Heinen Yenderungen und Abkuͤrzungen auf. 


Joſeph NReichsfreiherr von Sonnenfels 


wurde im Jahre 1733 zu Kikolsburg, einem Maͤhriſchen Grenz 
fädtchen, der Refidenz ded Fürften von Dierrichftein, geboren *). 
Das fürftlihe Haus war von der Wiege an für ihn mwohlthätig. 
Seine Kindheit war übrigend der aller andern feiner Klaffe gleich. 
Er wurde in die Schule der dortigen Piariften — lernte aber 
wenig mehr, als was ihn fein ſehr gluͤckliches Gedaͤchtniß im Bor: 
beigehen behalten ließ. So vollendete er die Yumanioren, wie 
man ed nennte, ſprach Latein, wie. etwa der Hirt auf den Ungari= 
fhen Haiden, fannte von den Elaffifchen Schriftftellern die Gefan- 
enen des Plautus, ein paar Stellen aus dem Terenz, einige 
iten vom bürgerlichen Kriege des Eäfar, und die beiden Reden 
des Eicero für den Nuräna und Milo. Den Pirgil hatte er 
von jemanden zum Gefchen? erhalten, und wußte ihn ganz aus— 
wendig. Aber niemand war, der ihm die Schönheiten des Dichters 
bemerklich gemacht hätte Die Pbilofopbie, wie man das 
Schluß: Drechſeln damals nannte, hörte er in Wien. Purcho⸗ 
sins und Gaſſendi waren die Helden, die man damald verehrte, 
die man ihm vorftellte. Er war dreizebn Jahr alt, als er die 
Sculphilofophie vollendete, niemand übertraf ihn im Ergotiren 
über dad Infinitum categorematicum, [yncategorematicum 
u. f. w. und da er, ungeachtet feiner Jugend, eine fertige Zunge 
hatte, fo hieß er einer der beften Studenten. Außer dem, in dies 
fen Jahren faft epivemifchen, Anfalle eines Berufs zum — 
ande, 


*) Er ſtammt eigentlich aus Berlin, und zwar aus ber dortigen juͤdi⸗ 
ſchen Nation ab. Sein Großvater, Rabbi Michael, der bei feiner Was 
tion den chrenvollen Beinabmen der Fromme führte, war von 1715 
—1725 Stadte und Landrabbiner zu Berlin. Deſſen Sohn Liebs 
mann, der auch in jüdischer Gelehrſamkeit ſehr erfahren war, vers 
lich Berlin, gieng nach GDefterreich, feste fich zu Eiſenſtadt uns 
weit Wien, ließ ſich und feine beiden noch ganz jungen Söhne taus 
gen und nahm mit der roͤmiſchkatholiſchen Religion zugleich den 
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ftande, der, wie er fam, wieder bergieng, war je&t bis in fein 
fechzebntes Jabr ein Stilleftand in feinen Studien, den er zwar 
nicht felbft verfchuldet, der aber feine nachtheiligen Folgen auf fein 
ganzes Leben hätte verbreiten fönnen, Ohne Bucht, ohne Leitung 
in dem Alter, wo- er derfelben am meiften bedurfte, auf einem 
Dorfe, welches fein Water zum Wohnorte gewählt hatte, ſich 
felbft überlaffen, hatte er beinahe die Sitten feines Gaued anges 
nommen, und vergaß auch bald alled das Nichts wieder, was er 
ohnehin nur durch dad Gebächtniß inne gehabt hatte. Wielleicht 
war da3 ein Glüd. Die Leinwand, auf welche der Maler arbeis 
ten foll, ift ohne alle Farbe beſſer, als wenn fie befchmugt iſt. 
Häusliche Umftände, und eine Empfindung, die ihm fagte, daß 
ed ihm an Erziehung mangele, warfen ihn in den Soldatenſtand. 
Er fam unter dad Teurfchmeifterfebe Regiment zu Klagenfurth, 
wo er fünf Jahre diente, und es bis zum Unterofficier brachte, 
Der Soldat ift, wenn die Erercierzeit herannaht, das geplagtefte, 
zur Winterözeit aber, beſonders in kleinen Garnifonen, dad unbe: 
fchäftigtfte Wefen von der Welt. Die Langeweile gab ihm den 
Gedanfen ein, er fünne wohl den Iceren Zeitraum anwenden, um 
von dem Berfäumten etwas nachzuholen. Er lernte alfo von frans 
zöfifchen Deferteurd, die ald Nefruten ankamen, Franzoͤſiſch, 
von Deferteurs, die aus Italien beim Regimente anlangten, 
Waͤlſch, und von den Mädchen zu Sobotka und Jungbunzlau 
Boͤhmiſch. Erlas, was er nur in die Hände befommen Eonnte, und 
bildete nach dem, was er la, feinen Styl. So fchrieb er Franzöfifch 
im Zone ded Le Pais, fchrieb eine deutjche Profe nach Kobenftein 
und Zieglern von Zlippbaufen, und machte Berfe, die Hof⸗ 
mannswaldau nicht fhwülftiger und metaphernreicher hätte ma⸗ 
chen Eönnen. Im Brieffiyl waren Talander und Neukirch feine 
Mufter. Alte diefe Schriftfteller hatte er mit großer Mühe aufges 
trieben. Ein guted Buch war damald noch Fein nothwendiges Ge- 
raͤth eined Officiers, und in dem ganzen Kreisftäbtchen, wo feine 
Kompagnie einquartiert war, fand er allein bei dem Kreishaupts 
mann, und einem Maler einige Bücher, die aber meiftend von der 
Alchymie handelten, in ie ed die beiden Herren fehr weit ge= 
bracht hatten. Indeß lad er, was er nur erhafchen konnte, und 
Das mochte immer befjer feyn, ald womit fonft der junge Le ionaͤr 
ſich die Zeit Be vertreiben pflegt. Endlidy wurde er feiner Wache, 
feiner Behnkreuzer » Löhnung, und ber Ehre, ein vortreflicher 
Erercierer zu heißen, fatt, und fam aus Ungarn, wohin das Res 
giment inzwifcyen verlegt worden war, nad) Wien. Die Angeles 
genbeiten feines Vaters hatten, während feiner Entfernung aus 
dem väterlichen Haufe, eine günftigere Wendung genommen, Er 
konnte jeßt wenigftend die Unterflügung mit Koft und Wohnung 
erwarten. Alfo bewarb er fi um feine Entlaffung vom Kriegs⸗ 
dienſte, welche er durch Vermittelung der Fuͤrſtinn von Traut⸗ 
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fobn und des Oberftallmeifterd Grafen von Dietrichftein auch 
erhielt. ' Die fünf Jahre feines Soldatenftandes hatten feiner Denk— 
art einen fefteren Ton gegeben. Er war nunmehr der reiflichen 
Ueberlegung, eines befonnenen Entfchluffes, und der Beharrlich⸗ 
feit fähig. Er fieng an, fi mit Ernſt auf die Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft zu legen, gerade in dem Sahre, wo die Studien in dem 
neuen Univerfitätöhaufe eingeführt wurden. Der berühmte Mar⸗ 
tini, Profeffor des natürlichen Rechts und der Inftitutionen bei der 
Wiener Univerfitär, hatte feinen ganzen Beifall, und er em= 
pfieng von demfelben mehrere Beweife, daß auch er als Schüler 
ihm nicht mißfiel. Der gebrängte, Fräftige und überzeugende Bor: 
trag dieſes Mannes lehrte ihm zuerft wahrhaft gründlich denken, 
und wenn in der Folge Klarheit und Bündigfeit in Sonnenfels 
Shriften und Vorlefungen anzutreffen waren, fo verdanfte er dieß 
uptfächlich dem Unterrichte diefed treflihen Gelehrten, der dem 
fterreichifchen Staate überhaupt eine nicht unbeträchtliche Anzahl 
von Iünglingen gebildet hat, die nachher anſehnliche Aemter be= 
kleideten, und durch Gefchiclichkeit ihrem Lehrer Ehre machten. 
Bei feiner ämfigen Befchaftigung mit der Rechtsgelebrfamteit 
hatte Sonnenfels einen Lebrftubl in diefem Fache zum Augen=- 
merk. Nebenher aber wohnte er den Borlefungen bei, welche fein 
Vater verfchievenen Ordensgeiftlichen uͤber die bebräifche Spra⸗ 
che hielt. Weil fein Fortgang in diefer Sprache ſchnell war, fo 
unterrichtete ihn fein Water auch in der rabbiniſchen Sprache, 
und las mit ihm das befte Werk des berühmten Maimonides 
Jadchafaka, und der Sohn fchrieb wirklich eine Abhandlung Über 
die befannte Begebenheit mit der Ehebrecherinn, welche Jeſu von 
ben Pharifaern vorgeftellt wurde, die auch dem Prodromus con- 
troverliae cum Judaeis feined Vaters vorgedrudt worden ift. 
Auch würde er ald Interpres der hebräifchen Sprache bei der 
Niederöfterreichifchen Regierung feinem Vater adjungirt. Um die 
Rechtsprarid nicht zu verabſaͤumen, arbeitete er zwei Zahre bei dem 
Geheimen Rathe und Hofrathe der oberften Juftizftelle, dem Gra- 
fen.von Hartig. Ein Ungefähr gab feinen jekigen Beftrebungen 
auf einmal eine ganz andere Richtung. AB Soldat hatte er we 
nigftend fo viel zu bemerken Gelegenheit gehabt, daß die Oeſier— 
reihifche Mundart nicht die befte und feinfte fei. Er hatte fich 
daher eine eigene beffere zu bilden gefucht. Nunmehr wollte er die: 
felbe berichtigen, und ließ fich dabei durch die Dornen der Sprach: 
lehre nicht abjchreden. Er war nun einmal der Meinung, es fei 
eben fo große Schande, in feiner Mutterſprache zu jagen „ich 
babe ibm gefeben” als es feyn würde, in der Iateinifcben vidi 
li, oderin der feanzöfifchen j’ai vu a lui zu fagen. Nachdem 
er diefen unangenehmen und trodenen Theil des Sprachfludiums 
Durchgegangen war, wuͤnſchte er gute deutfche Mufter kennen zu 
lernen. Er gieng auf die Kaiferliche Bibliothef, um bort derglei: 
’ ‘ 24 chen 
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chen aufzufuchen. Won ungefähr lagen die Briefe, die neuefte 
LZiteratur betreffend, auf dem Zifche, deren Inhalt ihm, wie 
die Einkleivung, fehr anziebend ſchien. Der Band, welchen er 
durchblätterte, enthielt gerade die Beurtheilung einer Schrift über 
das Theater. Unter andern hieß es in. der Beurtheilung: „Da 
ſeit zwanzig Jahren alle Provinzen Deutfchlands fi bemühen, 
etwas zur Verbeſſerung ihrer Sprache beizutragen, fo hat dagegen 
Geſterreich auch nicht. einen nur erträglichen Schriftfteller aufzu- 
weilen *).“ Diefe Nationalbefhimpfung kraͤnkte ihn. Er faßte 
den Entſchluß, diefer Schriftfteller, und — noch mehr zu werden. 
Er ließ alfo von Stund an feine Befchäftigung mit den Rechtöwif- 
fenfchaften, und alled übrige. fahren, und widmete allen feinen 
Fleiß der beutfchen Literatur. Sein Borfab war, fo lange im 
Stillen zu arbeiten, bis er im Stande feyn würde, dad Publifum 
mit etwas Audgezeichnetem zu überrafchen.. Dieß Vorhaben, wurde 
indefjen durch die Vereinigung der fogenannten Deutfchen Geſell⸗ 
ſchaft geftört. Er wurde von dem Herm von Kiegger, dem 
eigentlichen Urheber derfelben, zum Beitritte eingeladen. Diefe 
Geſellſchaft hätte nuͤtzlich werden koͤnnen, wenn fie genugſame Uns 
terſtuͤtzung, und die Mitglieder nicht die voreilige Begierde gehabt 
haͤtten, ihre Verſuche gedruckt zu ſehen. Sie verfiel nach und 
nach wieder. Sonnenfels Rebe von der Nothwendigkeit, feine 
Mutterfprache zu bearbeiten, deögleichen feine Rede auf die Kaiſe⸗ 
rinn Maria Therefia, nebft noch andern Heinen Auffäßen, wur= 
ben in diefer Gefellfchaft abgelefen, und fodann gedrudt, Das 
Urtheil, welches die Berliner und Leipziger Recenfenten darüber 
fällten, machte ipm Muth, und beftärkte ihn in dem Entfchluffe, 
feinen Eifer und Fleiß diefem Fache zu widmen. Dazu fam, daß 
er ringd um in den andern Gattungen von Wiflenfchaften und 
Kenntniffen gefhidte Köpfe fah, die. er.zu Mitbewerbern haben 
würde. Nur allein das Feld der Kiterarur lag oͤde und unbearbeitet. 
Er wagte ed daher, um einen Lehrſtuhl der deutfchen Kiteras 
tur anzufuchen, hatte aber den Verdruß, an mehr denn einem 
Drte mit feinem Gefuche abgewiefen zu werden. Da nun.die Eins 
Zünfte feined Vaters nur fehr mäßig waren, und der Unterhalt 
eined acht und zwanzigjährigen Sohnes ihm. zur Laſt fallen mußte, 
fo entfchloß er ſich, das erfte befte Amt anzunehmen, was ſich ihm 
nur darbieten würde. : E3 wurde die unbedeutende Stelle eines 
Kechnungsfübrers unter ber ehemaligen Arcieren » Barde 
erledigt. Diefe erhielt er, und gewann dadurch Zutritt in dem 
zo. des Herrn von Petrafch, des erften Lieutenants bei der 

rde, Bald hatte er das Gluͤck, von diefem treflihen Manne 
‚nicht ald ein Untergeordneter betrachtet, fondern.alö ein —— 
nn 
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Mann von Talenten und Kenntniffen gefhäst, und auf einen Fuß 
behandelt zu werben, der ihn das Unangenehme des Amtes, wel⸗ 
ches ihm die Roth aufgedrungen hatte, ganz vergefien ließ. Bon 
diefem Gönner wurde er unter andern dem Staatörathe, Freiberrn 
“ von Borie, empfohlen, ber ihn nicht lange darauf zum Aebrer 
der politiſchen Wiflenfchaften bei der Wiener Univerfirät 
vorfhlug. Sonnenfels befand ſich nunmehr auf einem Plage, 
der vollfommen feiner Neigung entſprach, und wo er ganz bem 
Hange, nüßliche und bis dahin verfannte Wahrheiten zu verbrei- 
ten, —— leiſten konnte, aber wo er ſich auch bald durch ſeine 
Freimuͤthigkeit eine Menge Feinde und Widerſacher erwecte. Er 
eröffnete feine Vorlefungen im Jahre 1763 mit einer-Rede über 
die Unzulänglichkeit der alleinigen Erfabrung in den Ges 
fcbäften der Staatswirtbfehaft. Schon diefer Zitel war bins 
reichend, alle die Herren wider ibn aufzubringen, die ſich durch 
einen mafchinenmäßigen Schlendrian in den politifchen Rath einges 
fhlichen hatten, und Sonnenfels wurde von diefem Augenblide 
an als ein Neuerer angefehen. Er ließ ſich dad nicht irren, fon= 
bern fuhr fort, fi um Wien und die oͤſterreichiſchen Staaten 
auf mannigfaltige Weife die entſchiedenſten Verdienſte zu erwerben. 
Er fuchte durch Beförderung der Lektüre guter deutfcher Bücher 
ben Geſchmack zu reinigen und die Sprache zu verbeflern, er 
bemühte ſich als Schriftfteller feinen Landsleuten durch eine mu⸗ 
fterhafte Schreibart voranzugehen, er kaͤmpfte gegen die damalige 
Unfittlichkeit der Schaubühne und den Unfinn der ertemporirten 
Stüde, er veranlaßte die Abſchaffung der Tortur in ben öfterrei- 
chiſchen Landen und ſchrieb darüber noch früher, als dad berühmte 
Merk ded Beccaria von Verbrechen und Strafen erfchienen war, er 
verbreitete die wichtigften Aufflärungen über Policei, Yandlung 
und Sinanzwefen u. f. w. Seine Feinde ruheten nit, ihn um 
Amt und Glüd und Ehre zu bringen. Er wurde der Kaiferinn 
als ein Religiondfpötter, als ein Beleidiger der Majeftät, als ein 
Verfuͤhrer der Jugend gefchildert. Aber die Sache wurde unter: 
ſucht, man entdedte bie Bosheit feiner Ankläger, und Sonnen: 
fels, flatt unterdrüdt zu werden, erhielt den Zitel eined K. K. 
Rarbs. Im Jahre 1779 wurde er zum R. A. wirklichen Hofs 
ratbe bei der Bebeimen Böbmifcben und Vefterreichifchen 
Hofkanzlei, wie auch zum Beiſitzer der K. K. Studienbof: 
ee ernannt, und 1797 in ben Keichsfreiberrnftand 
erhoben, 


„Sonnenfels, heißt es in ber Ziterarifchen Keife durch 
Deurfchland, weft 4. S. 18 f., bat große und unbezweifelte 
Berdienfte um fein Vaterland, dem er in mehr denn einem Face 
die Fadel der Aufklärung vortrug. Es kann hier nicht die Rede 
von feinen Schriften feyn, welche zunächft die Policei, die Juſtiz, 
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das Kommerz, und die Sinansen von Vefterreich angehen, 
fondern nur von dem, was er in’ Abficht der ſchoͤnen Kiterarur 
und des befferen Geſchmacks in Wien geleiftet. Er war einer der 
erften, der die Lächerlichkeiten und Mißbräuche der Wienerifchen 
Bühne und Wienerifchen Sitten züchtigte; der eine gelehrte Gefell- 
ſchaft in Wien zufammen zu ziehen fuchte, um die fhönen Künfte 
und Wiffenfchaften, die in andern Gegenden Deutfchlands blühten,- 
auch hier in Umlauf zu bringen; der dad Studium der deutjchen 
Sprache, und mit demfelben einen befferen Geſchmack zu befördern, 
den Nationalcharafter zu verfeinern, gebildete Lebensphiloſophie 
und Aufflärung zu verbreiten, und endlich die Kunft und ihre 
Bearbeiter aufzumuntern und der Vollkommenheit näher zu brins 
gen fuchte. Seine Schriften haben ein eigened Gepräge von Sreis 
muͤthigkeit, welches Erftaunen erregt, wenn man ſich in jene Zeis 
ten zurüd verfeßt *), guten on, Energie, und, wo ed feyn muß, 
firenge Satire, die in einer launigten, angenehmen und lachenden 
Manier vorgetragen if.” Und in (BRürtners) Charakteren 
-Deutfcher Dichter und Profaiften S. 407—409. „Keine 
Werke von großer Erfindungdfraft und feltenen Originalſchoͤnhei⸗ 
ten, aber Eleine reichhaltige Schriften, voll Freimüthigkeit, und 
edler, menfchenfreundlicher Gefinnungen hat Sonnenfels geliefert. 
Sm eigentlichften Berftande ift Er ein Schriftfteller der Menfchheit 
und deö nemeinen Lebens, der von allen feinen Arbeiten, die er mit 
fo vieler Weltkenntniß und allgemeinem Wohlmollen vollendete, die 
erfprießlichften Folgen erlebt hat. Er hat, felbft im peinlichen 
Rechte, in der Policei und dem Finanzwefen, WBerbefferungen ges 
lehrt und durchfegen helfen, die die Glüdfeligkeit unzähliger Ge: 
fchlechter vermehren. Er hat mit entfchloffenem Muthe dem fal: 
ſchen Geſchmacke auf der Bühne und in den Hörfälen fich entgegen- 
gi, und den guten einzuführen getrachte. Er hat wahres 
erdienft um die Aufflärung und Aufmunterung des Kuͤnſtlers, 
und um die verfeinerte Denkart vieler feiner Landsleute. In feis 
nem Vortrage, den er bald in rebnerifchen Schmuck, balb in gefell- 
ſchaftliche Profa kleidet, findet man dad Gebrungene und Glänzende 
mit 
H Es war damals in Wien feine geringe Kühnheit, unfere beften 
Schriftſteller für lefensmerth zu erfldren, und fich nach ihnen zu bils 
ben. Alles war damals in Wien dußerft bigot, und alle damaligen 
Schriftfteller des proteftantifchen Deutfchlands hießen Reger. Nun 
war man noch lange nicht fo weit, fich vorzuftellen, daß ein Keber 
irgend etwas beffer wiffen könne, als ein chrifttatholifcher Rechtgldu⸗ 
biger. Die Bücher aller Keger waren von der Eenfur fireng verbos 
ten, und waren daher theild unbetannt, theild wurden fie für fo 
verdammlich gehalten, als diejenigen gewiß zur Hölle fahren mußten, 
bie fie gefchrieben hatten. Selbſt Leute von Stande und Anfehen haß⸗ 
ten eine gute deutfche Scheeibart fo ſehr, daß fie diefelbe lutheriſch 
deutſch nannten , wie Hr, v. Sonnenfels felbft etzahlt. S. Nico⸗ 
lai’s Reifebrefchreibung, 2» 3. S. 353 f. 
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mit Einfalt und Leichtigkeit, feinen Witz und lachende Satire mit 
ruͤhrender, oder ſtrafender Moral vereinigt. Unerſchrockenheit und 
feſte Staͤrke des Geiſtes, Einſicht, Erfahrung, ein lauterer Ge— 
ſchmack und die thaͤtigſte Vaterlandsliebe beſeelen alles, was er 
ſchreibt, und laſſen die kleinen Unebenheiten und Flecken des Styls, 
die ſeinem raſchen Auge vielleicht zu gering und kleinlich ſchienen, nur 
wenig bemerken.“ 


Sonnenfels Geſammelte Schriften. Erſter, zweiter, 
dritter, vierter, fuͤnfter, ſecbster, ſiebenter, achter, neuns 
ter, zehnter Band. Wien 1783. 1784. 1785. 1786. 1787. 8. 
(6 Thlr. 16 Gr.) mit dem Bruſtbilde des Hrn. v. Sonnenfels. 

Der erſte Band enthält (außer einer Zueignung, mit der 
Ueberfchrift: An mein „Herz, welche ald eine Skizze feiner Lebens⸗ 
eſchichte und zugleich ald ein Denkmal für feine Gönner und 

ohlthäter betrachtet werden kann): 

“ I. Fragment des Vertrauten 5. 1-96. „Diele Schrift, 
fagt Hr. v. Sonnenfels in feinem Vorberichte, war mein erfter 
Verſuch, ob die deutfche Leftür unter meinen Landsleuten, vorzüg- 
lic unter dem holderen Gefchlechte, Anhänger, gewinnen koͤnnte, 
dadurch, daß fie demfelben bequemer gemacht wurde. Die Wens 
dung ; die ih nahm, meinen Stoff zu befleiven, und eine laus 
fhende Satire ſchienen mir fähig, diefen Blättern eine große Ans 
siehung zu geben. Damals überdachte ich nicht, daß es nicht eben 
fo gut erlaubt feyn könne, die in die Augen fallenden Mängel der 
Athener aufzufuchen,. und daraus das Bild der Haͤßlichkeit zu— 
fammenzufegen, als es dem Künftler erlaubt war, die einzelnen 
Schönheiten der Athenerinnen in eine Venus zu fammeln. Sch 
wählte vielleicht zu fennbare Gebrechen, und, wo ich nur nach mei— 
ner Phantafie charakterifirte, da war die Deutfucht willi zu 
rufen: Diefer Höker geböre Ehlorinden! — Wirklich befam 
das Blatt, deffen Verfaffer fich hinter dem Vorhange hielt, gleich 
anfangs einen mehr ald gewöhnlicyen Ruf. Es drang fih in Pubs 
zimmer und in @infamkeiten *) ein, Verlaͤumdung und Deuts 
ſucht fuchten darin Nahrung, die Gefchäftlofigfeit kuͤrzte fich die 
ewigen Stunden , und machte eine Art von Kommentar zu feinem 
Terte — und diefer Fortgang ; diefe Ausfichten erreäten fehr na— 
türlich die Beforgniß, die Reihe möchte nun auch bald herumtrefs 
fen, und vereinigte bie... . und die. , , an der Unterdrüdung 
eined fo gefäbrlichen Werkes mit aller Macht zu arbeiten. Es 
gelang, und — ber Vertraute blieb ein Fragment.“ 

k | 2. Der 


: *) Die artigen Weiber in Paris haben Boudoirs, wo fic ihre Mräns 

:, wer boudiren , und, von Ihren Piebhabern verſoͤhnt werden. Die 

- artige rau in Wien bat-ihre Einſamkeit, wo cin. Gemapl von 
Febensart fich nie eindeingt „und nur der Liebhaber vom Tage fie 
zu hören, Erlaubnik hat. 
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“2. Der Mann obne Porurtbeil; erſte Abtbeilung S. 
7—364. Die erfte Ausgabe diefer Wochenſchrift, welche 
ch durch lebhaften, muntern Wiß, eine gefunde Moral, lehrreiche 
Satire, und Freimüthigfeit, mit der ihr Verfaffer den mannigfal- 
tigen Borurtheilen feiner Landsleute entgegen trat, auszeichnete, 
erichien 1765 in drei heilen, und wurde 1775 neu aufgelegt. 
Vergl. Neue Bibliothek der fchönen Wiffenfchaften, Bd 2, 
Std 2. ©. 349 f. 

Der zweite Band enthält: Der Mann obne Vorurtbeil, 
zweite Abtheilung &. 1—370. 
- - Der dritte Band enthält: Der Mann obne Porurtbeil, 
Dritte Abtheilung &. 1 — 603. 

Der vierte Band enthält: Ä 

1. Anbang zum Mann obne Porurtbeil S. 1—08. 

2. Tberefie und Eleonore S. 99— 564. eine Wochen? 
febrift, die zur Ausbildung des weiblichen Geſchlechts beftimmt 
war, und durch ihre fo richtigen- Grundfäße , fo feinen Bemerkun- 

en (3. B. über die Frage: Darf ein Mädchen geftehen, daß fie 
ich einen Mann wünfcht? oder: Welcher Unterfchied muß zwifchen 
dem Betragen einer Frau und eined Mädchens feyn? u. ſ. w.) fo 
glüdlich erfundene, die ernfte Wahrheit unter dem reizendften: Ge⸗ 
wande darftellende Gefchichten (3. B. die Entftehung des Spiegeld 
©. 2ır ff. Pariffe S. 230 ff. Klarine ©. 342 ff. ire ©: 4491 
u.f. mw.) der Leferinnen jedes Zeitalterd Nuten und Vergnügen 
—— wird. Uebrigens fehlt es nicht an Mannigfaltigkeit. 

rzählungen, Ueberfegungen, Fabeln, Geſpraͤche, Briefe, kurz 
jede Art von Einfleidung ift angewendet worden, um dem Ganzen 
eine angenehme Abwechfelung zu geben. "Die erfte Ausgabe er: 
ſchien 1767. eine zweite verbefferte Auflage 1769. Bergl. 
Alorz deurfche Bibliorbek der fchönen Wiffenfchaften, Bd 
2. Sick 8. &. 565—574. 

Der fünfte Band enthält: | 

I. Das weibliche Orakel S. 1—130. Den Inhalt diefer 
Free folgende Heberfchriften: Was ift die Bes 
flimmung des Mädchens? S. 9— 16. Warum ift des Frauens 
zimmers größtes, beinahe einziges Gefchäft die Liebe S. 17-24. 
Was ift die wahre Liebe? S. 24— 32. Wie erwirbt fidy dad Mäds 
chen Hochachtung? S. 33—42. Ein Streit über den Vorzug 
beider Gefchlechter S. 2-51. Die geheime Frage einer jungen 
Frau S. 51-509. ie ıft ein unbeftändiger Mann zurecht zu 
bringen? S. 59— 76. Warum es viele gute Mädchen, und fo we⸗ 
nig gute Weiber giebt? S. 77— 84. Iſt der Stand eined Weibes, 
oder Mädchens glücklicher? S. 85—93. Warum der größte Theil 
der Ehen fo unglüdlich ausfchläat? S. 93 — 102. Die Unterre- 
dung einer Schaufpielerinn mit Lokutia S. 102—ıır. Ob eine 
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Frauendperfon beftändig feyn koͤnne? &. 112 —130. Die erſte 
Ausgabe erſchien 1767. 

2. Briefe über die Wienerifche Schaubähne von einem 
Sranzofen &. 131—392. Hr. v. Sonnenfels nahm hier die 
Perfon eines veifenden Franzoſen an, der in Briefen an feine 
Freunde die Wiener Schaufpiele, die italienifchen Opern, ernfthafte 
und fherzhafte, das deutſche Theater, die aufgeführten Stüde, 
und die Schaufpieler umftändlich und fehr freimüthig beurtheilt. 
Seine Abfiht war weniger zu philofophiren, als den Geſchmack 
bed Wiener Publitums zır bilden. Eine blühende Schreibart macht 
diefe Briefe angenehm; Die erffe Ausgabe erfchien 1768. Bergl. 
Alon deutſche Bibliothek der fhönen Wiflenfchaften, Ba 
3. Stck 9. S. 79 - 102. Std 11. ©. 420—442. Neue Bis 
bliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, Bo 10. Std 2. S. 262 
—293. Allgem. deutſche Bibliothek, Bd 10. Std 2. S. 
28—32. Chrſtn. Heinr. Schmids Zuſaͤtze zur Theorie der 
Poefie, Samml. 3. S. 95— 101. Samml. 4. 3. 296. Ham 
burgifche Unterbaltungen, Bd 5. Std 5. S. 452—457. 3D 
7. StE ı. S. 82—84. 

Der fechste Band enthält: Fortſetzung der Briefe über 
die Wienerifche Schaubübne S. 1—437- 

Der fiebente Band enthält: 

I. Ueber die Liebe des Vaterlandes S. I—223. Zum 
erftenmale wurde diefe Abhandlung 1771 gedrudt, und erfcheint 
bier über die Hälfte vermehrt. ie befteht aus fechzebn Abs 
ſchnitten, welche folgende Heberfchriften haben: Won der Va⸗ 
terlanddliebe überhaupt S. 7. ZBergliederung der Begriffe, welche 
in der Erklärung der Vaterlandsliebe vorkommen &. ıı. Bor: 
theile zur Einpflanzung der Vaterlandsliebe aus dem Lande, das 
eine Nation bewohnt &. 40. Vortheile zur Verbreitung der Bas 
terlandöliebe in den Geſetzen S.54. Vortheile zur Verbreitung der 
Baterlandsliebe in der Regierungsform S. 88. Vortheile zur Ver: 
breitung der Vaterlandsliebe aus der Religion S. 133. Vortheile 

ur. Verbreitung der Vaterlandsliebe durch die Mitbürger S. 178. 
Eine patriotifche Nation S. 203. Der Regent ein Patriot &, 206. 
Der patriotiiche Adel S. 209. Der Mann im Amte ein Patriot S. 
216. Der Soldat ein Patriot S.217. Der Gelehrte ein Patriot 
S. 219. Der Künftler ein Patriot S. 221. Der Vater ein 
Patriot S. 222. Der Ehelofe S. 223. Die leßteren Abfchnitte 
find mehr entworfen, ald ausgeführt. Vergl. Allgem. deutſche 
Bibliothek, Bd 17. Std 1. 5.204 f. Deutſcher Merkur 
1786. Junius, Anzeiger &. 80o— 86. 

2. Üeber die Abfchaffung der Folter S. ı—131. Die 
erfte Ausgabe dieſer Eleinen, * merkwuͤrdigen Abhandlung er⸗ 
ſchien zuͤrich 1775. 8. eine zweite rechtmaͤßige, vom Verfaſſer 
vermehrte Auflage Wien und Nuͤrnberg 1782. 8. Die _. 
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derfelben ift Eürzlich folgende. Hr. v. Sonnenfels redete ſchon 
lange in feinen Schriften und VBorlefungen die Sprache der Menſch⸗ 
Lichfeit und gefunden Vernunft genen die Tortur und die allzuhäu: 
figen Zodesitrafen, obgleich feine Grundfäge nicht mit den befann« 
ten höchften Gefegen, nicht mit der Therefiana übereinftimmten. 
Einem Lehrer der politifhen Wiffenfchaften durfte dieſes um fo 
weniger zum Verbrechen angerechnet werden, da er hierin eigentlich 
dem Entzwede des ihm angemwiefenen Lehrftuhld gemäß handelte. 
Er erhielt gleichwohl mit einem Werweife, daß er ungereimte und 
den höchften Geſetzen ſchnurſtracks zumiderlaufende Säge lehre, den 
Befehl, künftig in feinen Vorlefungen und Schriften die peinliche 
Frage und Zodesftrafe nicht mehr zu berühren. Er vertheidigte 
fi mit $reimüthigfeit und Anftande in einer an die Kaiferinn ge— 
richteten Schunfcheife, und Therefia ſprach ihn nicht nur 106, 
fondern befahl fogar, über die — der peinlichen Fragen 
eine nähere Unterſuchung anzuſtellen. Der Referent der Nieder- 
Öfterreichifchen Regierung vertrat die Nothwendigkeit der Folter mit 
Lebhaftigkeit, und Hr. v. Sonnenfels redete gegen die Zulaͤßigkeit 
derfelben, aber nicht, wie er anfangs in feiner Abhandlung vers 
fpricht,, mit der Falten Gleihgültigkeit eined Mechtögelehrten, der 
mehr nicht, ald eine Streitfrage vor fich fieht, fondern durchaus, 
wie es die Wichtigkeit der Sache erforderte, mit Wärme und Em⸗ 
pfindung. Ein fchweizerifcher Freund veffelben , der fich Damals in 
Wien aufhielt, hatte fich eine Abfchrift diefes Werks fomohl, als 
der vorhin gedachten Schugfchrift zu verfchaffen gewußt, und 
machte beide, ohne Vorwiſſen und Einwilligung des Verfaſſers, 
öffentlich befannt. Der Inhalt des neueften Abdrucks ift folgen- 
der: Vorbericht des erften Herausgeberd &.7— 11. - Vorftellung, 
welche der Berfaffer an J. M. die Kaiferinn Maris Therefia 
überreicht hat &. 12 —36. Botum über die Folter &. 37— 126. 
(es zerfällt in drei Abfchnitte: x. Ob die peinliche Frage nicht ganz 
aufzuheben fei? [Urfprung der Folter &. 40—46. Aus welcher 
Abficht die Folter in dad Mechtöverfahren gefommen? S. 46 f. 
Die Hauptfrage ift: Ob die Folter ein zuverläffiges Mittel in der 
Unterfuhung ſei? S. 47 f. Auf die Entfcheidung diefer Frage 
kommt die Zuläßigkeit der Folter an S. 48 f. Was ift —— 
ſigkeit? und iſt das durch die Folter erhaltene Geſtaͤndniß zuverläf- 
fig? S. 5o f. Keinesweges, weder aus der Natur und dem 
Weſen einer Zwangfrage &. 51—58. noch nach dem eigenen Er⸗ 
kenntniſſe der peinlichen Geſetze S. 58—65. noch ‚nach der Erfah: 
rung der Gerichtöhöfe S. 65— 73. noch endlich nach der überein« 
kommenden Meinung der Gefeßgeber und Schriftfteller S. 73—77- 
Gewähret die Folter wenigftend eine größere Wahrfcheinlichkeit ? 
eben fo wenig &. 77—79. Gründe gegen die Folter ſaͤmmtlich 
unter.’ einen Gefichtöpunft gezogen, woraus die Nothwendigkeit 
ihrer Abſchaffung gefhloffen wird S. 79—83. vier Gründe für 

ihre 
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ihre Beibehaltung und Beantwortung berfelben &. 83— 111. 
Schluß alfo gegen die Folter S. III—IISZ.] 2. Bei welben 
Verbrechen wäre die Folter etwa beizubebalten? [zur Entoedung 
der Mitihuldigen S. ııs—ı18.] 3. Wa3 würde in dem Kalle 
der Aufhebung an die Stelle der Folter zu ſetzen ſeyn? [mie die Un⸗ 
terfuchung fünftig einzuleiten ®. 120—124.] Wie ed mit ven 
Schwerbezüctigten und Nichtögeftehenden zu halten feyn würde?) 
Fragment eines Schreibens an ... einen berühmten deutſchen 
Rechtögelehrten, bei Gelegenheit der waͤlſchen Ueberfegung der 
Abhandlung über die Abſchaffung der Folter vom Jahre 1776. ©. 
126— 131. Bergl. Allgem. deutfche Bibliothek, 3d 27. Std 
2. ©. 351— 360. ÖGorb. gel. 3eit. 1775. Std 73. S. 595— 
597. Scotts Unpartbeiifche. Kritik über die neueften juris 
ftifben Schriften, 80 7. ©. 437—448. 

Der achte Band enthält folgende Reden: 

I. Rede auf Marien Therefien S. 1- 64. ie erfchien 
zum erftenmale Wien 1762. Vergl. Bibliothek der ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften, Bd 9. Std 1. &. 75 -91. 

2.-Die letzten Tage Therefiens S. 65— 100. murde zum 
.erftenmale einzeln 1780 gedrudt. | 

3. Die erfte Vorlefung in dem aEademifchen Fabrgange 
.1782. ©. 101— 146. erſchien zuerfl einzeln, von dem Hrn. v. 
Ketzer herauögegeben, Wien 1782. 

4. Das Bild des Adels ©. 147— 176. erfchien anfangs 
einzeln 1770. Wit der evelften Freimüthigkeit fucht der Verfaſſer 
die verjährten Vorurtheile des Stolzed und der Eitelkeit zu beftrei- 
‚ten und feinen adelichen Zuhörern dad wahre Bild des Adelö auf 
eine reizende Art zur Nachfolge zu fchildern. Vergl. Allgem. 
deutfche Bibliosbef, Bd 17. StE ı. 8.03. Neue Bi: 
bliothek der fcbönen Wiffenfcbaften, Bd 6. Std 1.8. 146. 

5. Ueber den Beweggrund der Verwendung ©. 177 
— 204. 

6. Von: der Befcheidenbeit im Vortrage feiner Meis 
nung ©. 205— 242. erichien zuerſt einzeln 1772. 

7. Weber den Nachtheil der vermehrten Univerfirären 
S. 243—272. 

8. Ermunterung zur Zektüre an junge -Aünftler 9.273 
— 296. erſchien zuerſt einzeln 1768. Der Verfaſſer ſchlaͤgt den 
Künftleen den freundfchaftlichen Bund der Kuͤnſte mit den ſchoͤ— 
nen Wifjenfchaften vor, wodurch fich jene dem untadelhaften edlen 
Geſchmaͤtke und der Volllommenheit nähern. Er verlangt von 
‚einem Künftler, welcher diefen ehrenvollen Nahmen behaupten will, 
ſolche Eigenfchaften, welche freilich nur ein anhaltende Studium 
verjchaffen kann. Zwei Irrthuͤmer, welche den angehenden Künft- 
lern oft fchädlich gewefen find, werben widerlegt. Viele nemlich 
- glauben, als ob die Gegenftände, welche der Künftler = 

ann, 
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kann, bereitd erfchöpft wären und man biefelben nur aus den 
Werken der großen Borganger zu ftudiren habe; andere ftehen in 
dem irrigen Wahne, als ob die fogenannten Ikonologien dad Les 
fen der guten Schriftfteller entbehrlih machten. Befonderd em⸗ 
pfiehlt der Verfaffer den Malern das Kefen der Dichter. Er zeigt 
nicht allein, daß die Alten nad) dem Homer gemalt haben, fon= 
dern er wagt auch den Audfpruch: „Jede Befreiung eined Dich⸗ 
terd ift ein Gemälde, wenn ed das Genie zu bearbeiten weiß.’ 
Das Uebrige diefer Rebe betrifft dad Koſtume, deſſen Beobach- 
tung der Berfaffer feinen jungen Zuhörern nachdruͤcklich einfchärft. 
Vergl. Klotz deutfche Bibliorbek der ſchoͤnen Wiflenfchaf: 
ten, BD 3. Stck. 9.9. ı—8. Allgem. deutfche Bibliothek, 
3Dd ı1. Std ı. S. 260 f. Neue Bibliothek der ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften, BD 6. Std 1.65. 146 f. | 

9. Von der Ürbanität der Kuͤnſtler &. 297—324. er⸗ 
fchien zuerſt einzeln 1771. Der Berfaffer verfteht unter der 
Urbanitaͤt des Tuͤnſtlers dad gefittete, anftandige Verhalten 
deffelben im Umgange mit der großen und niederen Welt, feine 
Gelchrigkeit gegen die Kritik, feine Biligfeit gegen fremde Talen⸗ 
te, kurz, er entwirft das Bild eines Mannes, deffen Denfungsart 
den Künften Hochachtung, deffen Sitten ihnen Freunde erwerben, 
Vergl. Neue Bibliothek der fchönen Wiſſenſchaften, Bd 12. 
Std ı. ©. 138 f. Allgem, deutſche Bibliothek, Bd 17. 
Std 1.6. 202 f. 

10. Parlamentsrede Miylords * * über die Aufbebung. 
des Jefuitenordens, aus dem London Ehronicle überfegt 
von Juſt Traugott Praidel, Meifter der freien Rünfte in 
Leipzig. S. 325—348. Ein Vorbericht theilt den Grundriß 
der Rede mit. | 

II. Von dem Verdienfte des Porträrmalers S. 349— 
' 410. erfchien zuerft einzeln 1768. Es werben in diefer, an ſchoͤ— 
nen und richtigen Gedanken fruchtbaren, Rede folgende drei Fra— 
gen beantwortet: Woher rührt die Geringfchägung, mit welcher 
man fo oft dem Porträtmaler begegnet? Hat der Porträtmaler 
wirklich feine Forderung auf den Yang eined Talents zu machen ? 
Wodurch kann er fich diefed Ranges bemaͤchtigen? Berg. Klotz 
deutſche Bibliorbek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 803. Std 
9. 8.8—14. Algen. deutſche Bibliothek, Bd 11. Std L. 
S. 260 f. 

Der neunte Band enthält: 

1. Auf den Tod Baifer Franzens &. 1-8. ein Feines 
Gedicht, welches zuerft einzeln 1765 gebrudt wurde. 

2. Das Geſicht des Sobns Sela Hafcbemefb über 
Stanz den erfien römifchen Kaiſer S. 9—22. erſchien zuerft 
einzeln 1764. 


3. Dei 


702 of. Sch. v. Sonnenfels. 


3. Bei der Dankfagungsfeier über die Benefung The: 
refiens im Sabre 1767. S. 23—28. ein Gedicht, welches zuerft 
einzeln 1767 gedrudt wurde. Ä 

4. Yuf den Tod des Seldömarfchalls, Grafen von Daun, 
im Jahre 1766. S. 29—34. ein kleines Gedicht, welches zuerft 
einzeln 1766 erſchien. 

5. An Katherine Jaquet über die Rolle der Bräfinn 
Salisbury in Herrn Schröders Eduard S. 35—68. 

Ueber die Vorftellung des Brutus bei dem Aufs 
teitte heren Lang des Yelteren im Jahre 1770. S.69— 114. 

7. Rleine Gedichte S. 115 — 140. 3. B. Die Beflimmung 
S. 118. Nach Prior &. 122. Sroge und Antwort S. 123. An 
Frau ** S. 125. Ballade, nad) dem Englifchen S. 130. 

8. Das Üpfer, ein Schäferfpiel in einem Aufzuge. 
Yuf die Beburtsfeier Marien Therefiens 1761. ©. 141 
— 160, | 
. Weber die Einſamkeit S. 161—176. Gedanken über 
diefen Gegenftand, die übrigens fchon vor dem befannten Zimmer: 
mannfchen Werke von dem Berfaffer waren niedergefchrieben 
worden. | 
10. Ankündigung von neun Predigten über das Pater 
Unfer. Aus einer unlängft gefundenen Yandfchrift in öfter- 
xeichifcher Mundart in das Hochdeutſche uͤberſetzt von 
Fofepb Lichtenberg, Meiſter der Pbilofopbie und fieben 
freien Rünfte, im Sabre 1781. S. 177—214. „Diefe Ans 
Eündigung, fagt der Verfaffer in einem kurzen Vorberichte, war 
einer der erften Aufſaͤtze, wo man fich die erweiterte Preßfreiheit zus 
Nutze machte. Das Publitum hielt fie ernftlich für eine bloße Ans 
kuͤndigung, und der Verleger ward häufig angegangen, wenn die 
Predigten ded Br. Eulalius erfcheinen würden. Doch die Schrift 
hatte einen höheren Entzwed, die bürgerliche Sicherheit, die in 
dem Innern der Klöfter fo häufig mit fo unerhörter Graufamkeit 
verlegt ward. Die Öffentliche Verwaltung fah ſich bei Aufhebung 
mancher Klöfter durch eine nicht kleine Anzahl von Beifpielen übers 
zeugt, daß diefe Beforgniß Fein eitles Schredbild war. Es muß 
meine Schuld gemefen feyn, daß die Leſer den Entzwed meiner 
Schrift ganz verfannt haben.’ 

11. Weber die Ankunft Pius des Sechsten in Wien. 
Sragment eines Briefes 1782. ©. 215—242. erſchien zuerft 
einzeln 1782. 

12. Eudorus, oder über das Anbalten und die Buͤrg⸗ 
fchaft, zwei Befpräche S. 243—286. 

13. Bin patriotifcber Traum S. 287—358. Entwurf zu 
einer Privatvereinigung für Männer von Wiflenfchaften, vom 
Sahre 1784. ’ 


Der 
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Der zehnte Band enthält folgende politifche Abhand⸗ 
lungen: 

1. Von der Theurung in großen Städten, und dem 
Wittel, Dderfelben abzubelfen S. ı— 102. erſchien zuerft 
1769 einzeln. Vergl. Allgem. deutfche Bibliorbef, 80 13. 
Std 1.9. 305. 

2. Don dem Zufammenfluffe S. 103— 184. erſchien zuerft 
einzeln 1768. „Jede Menge, fagt der Verfaffer, ift Sufammen» 
fluß. Das ift die einfachfte, die gemeinüblichfte Bedeutung des 
MWortd. Die Aandlungspolirik hat diefe Bedeutung nicht geän- 
dert, fondern nur mit ihrer erften Wirkung vereinbart. enn 
eine Menge zuſammenkommt, die unter ſich feinen gemeinfchaftlis 
chen, aber denfelben Entzwed hat, fo entfteht unter den Einzelnen 
ein thätiged Beſtreben, fich zu übertreffen. Das ift die Bedeu— 
tung des Zufammenfluffes in der Handlungspolitik: ein thäti- 

ed Beftreben einer Menge, fich in einem gewiffen Entzwede zu 
übertreffen. ” 

3. Betrachtungen über die neun Sandlungsgrundſaͤtze 
der Engländer S. 185— 284. erfchien zuerft einzeln 1764. 

4. ®on Mäuten und 3öllen S. 285 — 370. 

& Vierzig Saͤtze über die Bevölkerung S. 371—416. 

chon vor dieſer Sammlung waren erfdienen: J. von 
Sonnenfels, 8. &. öffentlichen ordentlichen Lebrers der 
Policeiz und Cameralwiffenfchaften, Geſammlete Schrif⸗ 
ten. Erſter Band. Wien 1765. gr. 12. Er enthielt folgende 
Auffage: Ankündigung der deutfchen Gefellfchaft in Wien 1761. 
(Diefe Ankündigung wurde zuerft einzeln 1761, und fodann in 
Gottſcheds Neueſtem aus der anmurbigen Gelebrfamteit, 
3Dd ı1. Öftermond (1761) ©. 262—286. gedrudt. Vergl. 
Bibliorbef der ſchoͤnen Wiflenfchbaften, 809. Std 1. S. 
75—81.) Rede auf Marien Tberefien 1762. (der Verfaſſer hat 
verfchiedene Umftände fehr glüdlich ergriffen, um das Lob feiner 
Heldinn in das glänzendfte Licht zu ſtellen) Won der Unzulänglich- 
keit der alleinigen Erfahrungen in den Gefchäften der Staatswirths 
fchaft (eine Rede beim Antritte feined Lehramt 1763.) Lobrede 
auf den Verleger, wodurch demfelben bei uͤbernommenem Verlage 
feiner Schriften feine Dankbarkeit bezeugte deffen ergebenfter Diener 
und Freund (eine Serire, deren Wendung etwas abgenußt ift) 
Beiträge zu Rabeners deutſchem Wörterbuche (Die beiden Aufs 
füge über die Wörter Andacht und Natuͤrlich zeigen, daß ed dem 
Verfaffer nicht an Anlage zur Satire fehlte) Abichwörung der Sas 
tire. Sodann folgen noch Vermifchte Auffäre: Dorman, eine 
Heine Gefchichte; Gedanken über die Einſamkeit; Zwei Schreiben 
an den Berfafier der Wochenfchrift: Die Welt; Eine Schilderung 
in einem Schreiben an einen Freund; Betrachtung über den Bors 
zug des Handelömanned, und die ihm gebührende Achtung — 
reiben 
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fhreiben an die Verfaffer der Bibliothek der fchönen Wiffenfchaf: 
ten (Es wurde auch in der Bibliorbef der fb. W. 30 11. Sitck 
1. S. 147 —157. abgedrudt, und hatte folgende Beranlaffung. 
In dem zweiten Stücke ded neunten, und dem erften Stüde 
des 3ebnten Bandes der Bibliorbek waren zwei Briefe über 
die Wienerifche Schaubübne abgedrudt worden, die den Lands— 
leuten ded Hrn. v. Sonnenfels nicht zur Ehre gereichten. Er 
übernimmt daher in gegenmwärtigem Senbfchreiben die Wertheidi- 
gung berfelben); Das Opfer, ein. Schäferfpiel in Einem Aufzuge. 
Vergl. Allgem. deutſche Bibliorbef, Bo 9. Std 2. S. 45 — 
49. Neue Bibliothek der fhönen Wilfenfchaften, BD 2. 
Std 2. S. 348 f. 


Antbeil hatte der Hr. v. Sonnenfels an dem Wochenblatte: 
Die Welt, die im Jahre 1764 in Wien erfchien, und die erfte 
war, mit der die Reinigung des Geſchmacks und die Beförderung 
der Lektüre in Wien begann. 

Seit dem Jahre 1777 gab er, nach einem veränderten Plane, 
die Wiener Kealzeitüng heraus. Vergl. Goth. gel. Zeit. 1777. 
Std 47. ©. 391. 

n dem Deutfchen Muſeum befinden fich folgende Auffäge 
von ihm: 1780. Bd 1. Junius 8. 551--563. Rede zu Anfans 
e des neuen Schuljahres, mit einem ——— Schreiben an 
— von R(etzer) Bd 2. Oktober &.303— 312. Ankuͤndi⸗ 
gung der Vorleſungen über den Geſchaͤftsſthl. — 1782. 30 ı. 
April S. 291— 299. Parlamentörede Mylords * * über die Auf: 
hebung ded SJefuitenordend. &. 312—326. Hrn. Hofrath von 
Sonnenfels erſte Borlefung im neunzehnten afademifchen Jahr— 
gange. &. 400—416. Nach der zweiten Vorftellung der Iphige— 
nia in Tauris. 

In dem Journal von und für Deutfchland 1785. Std 2. 
Vortrag der Studien: und Genfur: Hoffommiffion zu Wien über 
den Nachdruck fremder Bücher. 

Sn der Berlinifchen Monatsſchrift 1787. Oktober S. 
350--356. An die Freunde des Montagklubs zu Berlin. 

In der, von Schreyvogel, Alringer u. a. herauögegebe- 
nen, Vefterreichifchen Monatsſchrift 1794. Ueber die gramz 
— Abaͤnderungen der lateiniſchen Woͤrter in der deutſchen 
Sprache. 

In dem Deutſchen Merkur 1797. Stck 7. S. 237—27Lr. 
Ueber die Urfachen der franzöfifchen Revolution, aus einer unge: 
drudten Staatsichrift. 

Chrſtn. Yeinr. Schmid nahm in feine Anthologie der 
Deutfchen, Tb. 2. &. 297—310. folgende Poefien von Son: 
nenfels auf: Klagen des Hirten von Ida; Das Geſicht des Soh⸗ 
ned Sela Haſchemeſch; Ode auf Daun. 


Sein 
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Sein Bildniß befindet fi) vor dem 14. Bande der Allgem. 
deutſchen Bibliothek (1770) von Schleuen; vor dem 1. dans 
de von Sonnenfels gefammelten Schriften (1783) von 
Mark; vor dem ı. Bande von Sonnenfels Handbuche der 
innern Staatsverwaltung. Beſonders wurde es geliefert von 
3. Jacobe, deögl. in Medaillenform 1770 von dem Direktor der 
K. K. Malerafademie zu Wien, Jakob Schmuger., + 


Yachrichten von bed Hm. v. Sonnenfels Lebensums 
ftänden und Schriften befinden ſich: 
1. in de Luca Gelebrtem Vefterreih, BD ı. Std 2. 
&. 143—ı81. Sonnenfels hat hier felbft in einem Briefe an 
einen Freund fein Leben entworfen, und de Zuca Zufäge und 
ein Verzeichnif der Sonnenfelfifchen Schriften hinzugefügt. 

2. in Weidlichs Biograpbifchen Nachrichten von den 
jetzt lebenden Rechtsgelehrten in Deutſchland, Tb. 4. ©. 
202—227. wörtlich nach de Luca. 0. 

3. in Sabricius Briefen auf einewXeife in Deutfchs 
fand, in dem Hiſtoriſchen Portefeuille 1786. Std 6.5.68 1 ff. 

4. in Friedrich Nicolai's DBefchreibung einer Keiſe 
Ducch Deutfchland und die Schweiz zc. Bd 3. &. 353—357. 

5. in Meuſels Gelehrtem Deutfchlande (Ausg. 5.) 807. 
©. 539—542. Bd 10. ©. 682 f. 

6. in Chriſtian Heinrich Schmids Ebronologie des 
deutfchen Theaters ©. 251 f. ©. 266. &. 299. ©. 300 f. 


Johann Joachim Spalding 


wurde den 1. November 1714 zu Triebſees in Schwediſch⸗ 
Pommern geboren, wo fein Water damals Rektor der Schule, 
und hernach Prediger war. Den erften Unterricht erhielt er an= 
fangs von dem Vater felbft, und nachher von deffen Nachfolger an 
der Schule, deffen Treue und Geſchicklichkeit ihm, befonders: in 
den urfundlichen Sprachen der heiligen Schrift , nicht wenig forts 
half. Obgleich die erfte Einpflanzung ber Gottedfurcht und bes 
Ehriſtenthums bei ihm nicht von allem Knechtiſchen frei war, fo 
drückten ſich doch die Empfindungen von Gott und dem Gewiſſen 
ſchon fruͤhe ſehr ſtark in ſein Herz. In ſeinem funfzehnten Jahre 
kam er mit feinem aͤlteſten Bruder auf die Schule in Stralſund. 
Die Unterweifung war dafelbft freilich nicht fo, wie fie billig hätte 
feyn follen. An einem Theile Mangel des rechten Geſchmacks an 
den Sprachen und den Schriftftellern des Alterthums, und an dem 
andern auch eine gewiſſe Trägheit. Im Jahre 1731 bezogen beide 
Bruͤder die Univerfität Roſtock, um dafelbft Theologie zu ſtudi⸗ 
ren. Sie fanden es da ſo, wie es die Umſtaͤnde der Zeit mit ſich 
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brachten. Morgenländifche und gelehrte Sprachen wurden Faltfin- 
nig und wenig, und bie Kirchenhiftorie gar nicht getrieben. Die 
Philoſophie war faft noch ganz ariftotelifch - [holaftiih. Im Jahre 
1734 fand fi für Spalding eine Gelegenheit, bei einer Infor« 
mation in Breifswalde zu leben und dafelbft feine akademiſchen 
Studien fortzufegen. Der Umgang des Profeſſors Schwarz, def- 
fen Söhne er unterrichtete, und vornemlich die Bibliothef diefes 
Mannes halfen ihn auf einen beffern Weg der Gelchrfamfeit, als 
den er bisher gekannt hatte. Dazu kam die Belanntichaft mit 
dem Magifter Ablwardt, der fich ed angelegen fenn ließ, feinen 
Zuhörern befonders die Thorheiten der alten philofophifchen und 
theologifhen Drthodorie aus einander zu feßen, ob es übrigens 
gleich fern von ihm war, daß er ihnen gegen die Religion ſelbſt 
nachtheilige Begriffe hätte beibringen ſollen. Nach einem andert- 
halbjährigen Aufenthalte in Breifswalde hielt er eine öffentliche 
Difputation über die vorgeblichen Angriffe des Apoftaten Julians 
auf das Chriftenthum und zur Wertheidigung der Wolfifchen 
Pbilofopbie, die Damals noch mancherlei Anfechtungen erbulden 
mußte ). Noch in dem Jahre 1735 kehrte er nach Haufe zu feis 
nem Vater zurüd, und übte ſich fleißig im Predigen. Die Muße, 
welche er genoß, brachte ihn dahin, einige metaphyſiſche Fragen 
fhriftlich abzuhandeln, fie in Form einer Differtation druden zu 
laffen, und 1736 zu Roftod zu vertheidigen *). Auch noch 
‚einige andere Heine Auffäge befhäftigten ihn um diefe Zeit. Im 
Sahre 1737 kam er aufs Land zu einem Edelmanne, um deſſen 
fhon etwas erwachfenen Sohn zu unterrichten. Während biefes 
Aufenthalts fand er unter den Büchern eined benachbarten Predi⸗ 
gerö die Unfchuldigen KTachrichten oder Sammlungen von 
alten und neuen tbeologifcben Sachen. Er las darin die Ans 
zeigen von fo vielen Büchern mit einer Begierde und einem Wohl 
efallen, dergleichen er bi$ dahin kaum jemals empfunden hatte. 
eſonders reizte ihn darin die auswärtige Kiterarur. Es war 
dieß der Anfang zu demmjenigen, mas in der Folge nebenher fo 
ziemlich fein Stedenpferb wurde: Bücherfunde und Journallek⸗ 
türe. Vom Jahre 1740 bid 1742 brachte er wieder zu Triebfees 
ur Erleichterung der Arbeiten feines Vaters zu. Um dieſe Zeit 
* er das Engliſche zu lernen an, und eins der erſten Buͤcher, 
die er in dieſer Sprache lad, war Shaftesbury. Die Sittenlehre 
beffelben hatte fo fehr feinen Beifall, daß er fich entfchloß, dieſelbe 
zu überfeßen. Im Jahre 1742 übernahm er die Aufficht eines 
jungen Edelmannd, des nachherigen Schwebifhen Kammerberm 
von Wolfradt. In dem Haufe der Eltern deffelben lernte er den 
Herrn 
*) De calumnia Juliani Apoftatae in confirmationem chriftianae reli- 
gionis verla. Gryphisw. 1735. 4. 
”) Biga quaefionum metaphylicarum, Roftochii 1736. 4. 
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Herrn von Bohlen, nachmaligen Grafen, kennen, und die Ger 
wogenbeit, welche derfelbe ihm gar bald zumendete, wurde in der 
Folge eine der vornehmften Urfachen feines zeitlihen Gluͤcks und 
feiner Beförderung. Im Jahre 1745 begleitete er den jungen 
Herrn von Wolfeade nach Halle auf die Univerfität. Auf der 
Reife dahin lernte er zu Berlin unter andern den Schmwedifchen 
Gefandten , —— von Kudenſkiold, kennen. Als er darauf 
nach einigen Monaten wieder in fein Vaterland zuruͤckgekehrt war, 
erhielt er-den Antrag, bei dem Herrn v. Rudenſtiold auf eine 
Beitlang die Berrichtungen eined Sefrerärs zu übernehmen, weil 
der ordentliche Gefandtichaftöfetretär Krankheits wegen zu feinem 
Dienfte unvermögend geworden war. Er fand fo viel Gefhmad 
an diefem Wege, die Welt von einer andern und ihm fonft ziemlicy 
fremden Seite fennen zu lernen, daß er dieſen Poften, ohne fich zu 
bedenken, übernahm, und deshalb noch gegen Ende des Jahres 
1745 zu Berlin eintraf. Er erneuerte jest die vorhin fchon ger 
— Bekanntſchaften z. B. mit dem Hofprediger Sack, und 
erwarb ſich mancherlei neue. Ein Zufall machte ihn hier auch mit 
Gleim bekannt, welcher ſich damals in Berlin aufhielt, um eine 
anſtaͤndige, ihm verſprochene, Civilbedienung abzuwarten. Beide 
ſchloſſen einen Freundſchaftsbund mit einander, der aber nach weni 
Jahren zerriſſen, und nicht wieder angeknuͤpft wurde. Die Ua 
war eine unbehutfame Befanntmahung Spaldingifcher Briefe 
an Bleim. Durch Bleim lernte Spalding den Herrn von 
Bleift in Potsdam kennen. Der Aufenthalt in Berlin war 
übrigens für Spalding fehr angenehm, und er behielt bei feinem 
Poften Zeit genug, ſowohi zum Arbeiten für fich felbft, als zum 
Bergnügen. Gr überfegte um dieſe Zeit, wie e8 fhon vorhin ges 
fchehen war, eins und andered theils aus dem Sranzöfifchen, 
theild aus dem Engliſchen. Es zeigten ſich damals auch verſchie⸗ 
dene Ausſichten für ihn, ſowohl in Schweden, als in den Preus 
ßiſchen Ländern eine Bedienung zu finden; aber -er fahe dabei 
Doch nicht die gründliche Befeftigung feines irdifhen Glüds, bie er 
einmal in eine Predigerftelle gefebt hatte, Er gieng alfo im 
Fruͤhlinge 1747 wieder nad) feinem Vaterlande zurüd, in der Hoff 
nung, diefen Zweck dafelbft eher zu erreichen. Vor der Hand lebte 
er wieder bei feinem Water, dem er bei feiner Kränklichkeit zur Ges 
ſellſchaft und Pflege diente. Um dad, feinen Berlinifchen Freun: 
den gegebene, Wort zu erfüllen, ſetzte er jest feine Gedanken 
fiber die Beſtimmung des Menſchen auf, die auch in dem fols 
genden Fahre 1748 gedrudt wurden. In dem Jahre 1749 erhielt 
er den Ruf als after zu Raffabn in Schwedilch Pommern. 
In dem Jahre 1751 verheirathete er fich mit der fechzehnjährigen 
liebenswürdigen Tochter des D. Bebbardi, Paftord an der Mas 
tienkirche in Stralſund. Im Jahre 1757 wurde er nach Bareh, 
ebenfalls eines. Stadt in Sichwedifeb Pommern , als erſter Pre 
Yy 2 diger 
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diger unb Praͤpoſitus der dahin gehoͤrigen Synode berufen. Er 
trennte ſich von ſeiner Laſſahniſchen Gemeine mit nicht geringer 
Ruͤhrung, da die vielen treuherzigen Beweiſe der Liebe von denen, 
welche er verließ, zeigten, daß er ihnen nicht gleichguͤltig war. 
War indeſſen das Leben in Laſſahn gluͤcklich geweſen, jo konnte es 
in Barth von mehr als einer Seite noch gluͤcklicher heißen. Waͤh— 
rend des zwiſchen Schweden und Preußen 1757 ausgebrocdhenen 
Krieges arbeitete er, nicht ohne mannigfaltige Unterbrehungen, 
feine Gedanken über den Werth der Gefühle im Chriſten⸗ 
thum aud. Der Krieg enbdigte fih für Schweden im Jahre 
1762, aber in demjelbigen Jahre endigte fi auch Spaldings da- 
ng in der vergnügteften Ehe genoffened Glüf. Seine fo fehr 
geliebte Gattinn farb, Ein Jahr hindurch war jest fein Haus fo 
einfam,. ald fein Herz leer, bis in dem Fruͤhlinge des Jahres 1763 
drei junge Männer, um fich eine Zeitlang. bei ihm aufzuhalten, 
zu ihm kamen, die ihm in eben dem großen Maaße feine Lage an- 
genehm machten, alö fie in der Gegend Aufmerfiamfeit und Bes 
fremdung verurfadhten. Johann Kaſpar Lavater, Heinrich 
4 und Felix Heß aus Zürich, die beiden erſten ſchon ordi— 
nirte Geiftliche, waren durch Sulzer, Spaldings Freund, ver- 
anlaßt worden, mehrere Monate einer für fie rathfam befundenen 
Entfernung aus ihrer Vaterſtadt bei Spalding in Barıb zuzu= 
bringen (f. den Art. Lavater im 3. Bande dief. Ler. S. 161 ff.). 
Im Jahre 1764 wurde Spalding zum Koͤniglich Preußiſchen 
Gberkonfiftorialestbe, Probft und erftem Prediger bei ver 
Nikolaifirche zu Berlin berufen. Noch ehe er die Reife dahin ane 
trat, verheirathete er fih, hauptſaͤchlich um der Erziehung feiner 
noch Fleinen Kinder willen, mit Maria Dorothea, einer Zochter 
bed Rittmeifterd von Sodenfiern, an der er, neben den Außerlis 
chen Annehmlichkeiten, Geift und Kenntniffe und eine Empfin> 
dungsart fand, die ihm ein glüdliches Leben in diefer Vereinigung 
verfprachen, mas aber doch bald durch Eörperliche Schwaͤche, und 
durch den daraus entfiehenden flarfen Hang zur Hypochondrie nicht 
wenig vermindert wurde. Im Jahre 1765 wurde ihm aufgefraz 
gen, zugleich mit dem Oberfonfiftorialpräfidenten von Zeffens 
brin® und dem Kriegdrath und Bürgermeifter Diererich, den 
Buftand der unter dem Oberkonfiftorium ftehenden Gymnafien zu 
anterfuchen, und Borfchläge zu deren Verbefferung zu thun. Die 
hauptſaͤchlichſten Erfolge davon waren die Vereinigung der Gym: 
nafien von Berlin und Coͤln, die richtigere Vertheilung der Klaf 
fen nad) den Gegenftänden des Lernens, und die Berufung des 
feines Ruhms fo würdigen D. Büfching, der 1766 ald Direktor 
des vereinigten Ganzen und der Davon abhangenden Eleineren Schu: 
len, nachdem er zugleich zum Oberfonfiftorialrathe ernannt war, 
feine Aemter antrat. Bei einer in eben diefem Jahre gehaltenen 
Konfultation ded Oberfonfiftoriums wegen nüßlicherer li 
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der theologifchen Kollegien auf den !Univerfitäten, "that Spalding 
den Vorſchlag zu zwei befonderen Vorlefungen, nemlich Aber die 
theologifhe Encyklopädie, und über die Wahrheit der Religion, 
und zwar zu der leteren in der Art, daß fie auch den weltlich 
Studirenden zuträglich feyn fönnte. Der Borfchlag wurde geneh- 
migt, und in Halle übernahm D. Semler das erftere, dad zweite 
aber D Noͤſſelt, der dadurch veranlaßt wurde, fein fchäßbares 
Buch von der Wabhrbeit der hriftlichen Religion, in deffen 
Vorrede er fich auf jene Verordnung bezieht, und bald darauf auch 
gr aus demfelben zum afademifchen Gebrauche druden 
zu lafjen. a5 Jahr 1768 brachte Spaldingen dadurch einen: 
neuen Zuwachs feined jekigen vergnügten Lebens in Berlin, daß 
der berühmte D. Teller aus Helmftäde ald Oberkonfiftorialrath 
und Probft in Coͤln, an des verftorbenen Suͤßmilchs Stelle fam, 
ein Mann, deffen vorzügliche Gelehrfamfeit nicht nur, fondern aud) 
deſſen Charakter ihn bei jedermann ſchaͤtzenswerth machte, und mit 
dem Spalding beftändig in der freundfchaftlichften Verbindung 
lebte. Im Jahre 1769 wurde Spalding mit zu der erheblichften 
Berathſchlagung, die er je erwarten fonnte, und über einen der 
wichtigften Gegenftände gerufen. Die fämmtlichen Minifter des 
auswärtigen und des Suftizdepartements hatten den Auftrag von 
dem Könige, mit Buziehung zweier geheimen Obertribunalsräthe 
und zweier geiftlichen DOberfonfiftorialräthe über die Eheſcheidungs⸗ 
fache des damaligen Prinzen von Preußen von feiner erften Gemah⸗ 
Kinn zw urtheilen. Die beiden Räthe aus dem Oberfonfiftorium 
waren ber Hofprediger Sad und Spalding. Im Jahre 1770 
machte er eine Reife nach Magdeburg, wo er unter andern, zu⸗ 
teich mit dem Hofprediger Sad und dem Profeffor Sulzer, bie 
terfuchung des Pädagogiums im Kloſter Bergen vorzunehmen 
hatte. Während des Aufenthaltes der drei Berliner Gelehrten zu 
Magdeburg fanden fich auch der Abt Jeruſalem, der Paftor 
Rautenberg und der Hofrath Ebert aus Braunfchweig, fo wie 
aus Halle der D. Semler dafelbft ein, um perfönliche Bekannt⸗ 
fchaft mit einander zu machen. Zugleich hatte Spalding hier die 
Freude, daß der jüngere Sad, damals Prediger in Magdeburg, 
in der Folge Hofprediger, Oberfonfiftorial= und Kirchenrath in 
Berlin, ſich um feine ter bewarb, welche Ehe denn auch noch 
in demfelben Jahre vollzogen wurde. Eine harte und befchwerliche 
Kopfkrankheit hatte Spaldingen veranlaßt, um eine Erleichtes 
rung feiner Gefchäfte anzufuchen. Er wurde daher von der, ihn 
fehr zerfireuenden, Landinſpektion befreit. Die mehrere Muße, 
welche er dadurch erhielt, wendete er unter andern zunächft zur 
Ausarbeitung feiner Schrift über die Nutzbarkeit des Predigt: 
amts und deren Beförderung an, welche 2772 gedrudt er- 
ſchien. Schon einige Jahre vorher war im Oberfonfiftorium bes 
ſchloſſen worden, an der Verheſſerung des aͤußerlichen Gotteöbienftes 
zu 
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Gebeten bei den äußerlichen Relig Die 
Jeädbregerpedtn sch neun Tel» 
lern aufgetragen, wozu aber auch bald der feit kurzem zum Dbers 
Eonfiftorialrath ernannte Dieterich kam, der befonders in dieſen 
Geſchaͤfte eine vortbeilhafte Tätigkeit bewies. Nichts befto weni⸗ 
ger wurde die Ausführung beffelben durch mancherlei Umſtaͤnde 
verzögert. Als ein Zheil der liturgifchen Abanderungen konnte die 
Verminderung der Fefitage angefehen werden, bie auf eine Deshalb 
ergangene Verordnung im Sahre 1773 ihren Anfang nahm. Im 
Sahre 1774 verlor Spalding feine zweite Ehegattinn, und ver 
beitathete fi darauf 1775 zum bdrittenmale mit Marie Cbarlorte 
Kiebertübn, deren zärtliher und unermüdeter Pflege er größtens 
theil3 in feinem höheren Alter feine ununterbrochene Munterkeit 
und Gefundheit verdankte, und die er daher mit inniger Ri 

oft feinen Schutengel nannte. Sein jebiger. glüdlicher Zuſtand 
erhielt gegen dad Ende des Jahres 1777 noch den Zuwachs, daß 
fein würdiger Schwiegerfohn, der Prediger Sad in Magdeburg, 
als Hofprediger nach Berlin berufen wurde. Im Jahre 1784 
eribienen Spaldings vertraute Briefe, die Religion betrefr 
fend. Im Jahre 1786 ftarb König Friedrich der Zweite, 
Schon mehrere Sabre vorher war die rtung entflanden, und 
beinah allgemein geworden, daß unter der bevorfiehenden neuen 
Regierung das biöherige muthwillige Verfahren in Abficht auf; 
Hgiöfe Gegenftände weniger Begunftigung und mehr 
fung, jedoch, wie man hoffte, ohne Beeinträchtigung der 
mäßigen Unterfuchungöfreiheit und ber eigentlich proteftantifchen 
Gewiffensrechte, finden würde. Diefe letztere Hoffnung indeffen 
ward fchon bei der mehr ſich nähernden Regierungdveranderung 
durch manche Anzeigen und Umftände in etwas geſchwaͤcht, und 
fiel noch ftärker nach der Thronbefteigung. Im Jahre 1788 erfchien 
das befannte und berüchtigte Preußiſche Religionsedikt. Diefe 
Erfcheinung gab dem fchon lange bei Spalding herrfchenden Vor⸗ 
baben, die Probftftelle und die damit verbundenen Aemter und Ges 
fchäfte niederzulegen, ein neues Gewicht und Leben. Die zunchr 
menden Schwächen des Alters, die nicht felten fchwindlichten Zus 
fälle, die merfliche Abnahme ded Gedachtniffed machten ihm bie 
Arbeiten, und infonderheit auch dad Prebigen, fchwer, welches 
leßtere deöwegen auch ſchon einige Zeit vorher nur abwechſelnd 
einen Sonntag um den andern gefhah. Doch behielt er feine 
Stelle im Oberfonfiftorium bei. Im Jahre 1797 gab er feine 
legte Schrift: Die Keligion, eine Angelegenbeit des Men⸗ 
fcben, heraus. In eben dem Jahre ertheilte ihm die theologiiche 
Fakultät zu Halle die Würde eined Doktors der Bortesgelebe- 
ſamkeit, und ließ ihm bad Diplom durch den D, Niemeyer, se 
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eben nach Berlin reiſte, uͤberbringen. In den folgenden Jahren 
nahmen feine Kräfte allmaͤhlig mehr und mehr ab; doch genoß er 
noch immer ein ziemliched Maaß von Gefundheit, und mancherlei 
Außere und geiftige Freuden. Endlich nahte der Tod. Sanft ent⸗ 
jchlief er den 26.Mai 1804, im neunzigften Jahre feined Lebens. 
Es gilt von ihm, was in den biblifchen Schriften von Abra⸗ 
bam gefagt wird: „Er nahm ab, und flarb in einem ruhigen 
Alter, da er alt und Lebens fatt war.‘ 


Die Zuͤge feined Gefichts find in Deutfchland befannt genug 
durch den treflichen Kupferftih von Bauſe nad) einem Gemälde, 
dad der berühmte Braff in Dresden im Jahre 1777 verfertigte. 
Dieſes Bild ftellt ihn fo treu dar in der fpätern Periode feines 
geichäftigen Lebens, daß man denen, die ihn nie fahen, zuverfichte 
lich fagen darf: Mit diefen Mienen redete die wohlwollende Weis⸗ 
beit und Frömmigkeit, die ihr in feinen gedruckten Predigten ver 
nommen habt. in Wuchs war anfehnlicy und bis in fein hohes 
Alter von kräftigen Nerven immer aufrecht erhalten. Alopftods 
Werd kann auf ihn angewendet werden: 
°  Hochgebildet, ein Mann von menfchenfreundlichem Anſehn. 
Diefe Geſtalt eignete ihn fchon gut zu dem Gefchäfte eines Öffentlis 
chen Redners und eines chriftlichen Predigerd. Immer indefjen 
blieb jede Spur ihm fern von künftlicher Feierlichfeit und gezierter 
anni Würde. Mochte allenfalls hie und da jemand (und doch 
onnte auch das wohl nur verwahrlofeter Reichtfinn) feine Moral 
zu flrenge finden, nie wenigftend argwohnte man, daß er fie ſtren⸗ 
ger und heiliger, aud durch feinen Blick äußere, als er fie em⸗ 
yfand. Ihm felbft war nichts verhaßter, als diefe Art von Falfche 
heit, die, indem fie den Anfchein von Tugend übertreibt, deſto 
mehr vor dem Bilde felbft erröthen follte, das fie trägt. Sein 
Urtheil über den Schaden, den manche Geiftliche dadurch geftiftet 
haben, ift flarf genug der Welt mitgetheilt in dem Werke über 
das Predigtamt. So in der vollen Wahrheit der Natur gab 
allerdings diefe milde Ernfthaftigkeit feines Aeußeren dem, was er 
den Menfchen über ihr Höchfted zu fagen hatte, ein fo viel einneh⸗ 
menderes Gewicht. Die Religion hatte von feinen Lippen eine uns 
toiderftehliche Gewalt. Seine Stimme war nicht ſtark, aber bieg= 
fam , in hohem Grabe wohllautend, und durch richtige Accentua= 
tion verſtaͤndlich, und ihr war fo viel — beigemiſcht, daß 
ſie ſchon deswegen nicht uͤberhoͤrt werden konnte. Gewiß iſt von 
der Kanzel nicht leicht ſo natuͤrlich und faſt vertraulich und 
fo ernſt und wuͤrdevoll geredet worden. „Licht und Leben, Wärme, 
Kraft und Popularität, heißt es in Küttners Charakteren 
deuiſcher Dichter und Proſaiſten S. 279 - 281. find über alle 
feine Vorträge verbreitet. Seine Beredſamkeit ift die einfältige 
Sprache der Wahrheit, der ruhigen, prüfenden Vernunft nn 
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Tiefſinns und der Menſchenliebe; fie ruͤhrt, ohne zu erſchuͤttern, 
fie überführt, ohne zu betaͤuben, fie erleuchtet, unterrichtet und 
gewinnt die Herzen. Der Geiſt einer aufgeflärten Gottesfurdht, 
der lauteren, herzlichen Einfalt, Sanftmuth und Bahrheitäeifer, 
tiefer Forſchungsgeiſt, Emft und ein gewifler Zon der Eingebung, 
Zon des Wohlmollend und der reinfien Bruderliebe, geben ber 
Zunftlofen Spaldingifchen Wohlredenheit Gewiht. In feinen 
geiftlihen Reben ber feltne, aber glüdlihe Gebrauch bibliicher 
Stellen, die Darftellung neuer Wahrheiten, die Wahl der einleuch- 
tendfien und treffendften Erempel und Gleichniffe, die Kunſt, das 
Herz des Zuhörerd ununterbrochen zu beſchaͤftigen und eigenes 
Nachdenken in jedem zu erweden; und dann in feinen andern lehr⸗ 
reichen Schriften die unerfchrodene Freimüthigfeit und Entſchloſſen⸗ 
beit, alte geheiligte Irrthuͤmer und Vorurtheile anzuſechten, und 
die Rechte der menfhlichen Vernunft wieder herzuftellen; felbft der 
gewifienhafte Muth, denen feines Stande den wahren Werth 
ihrer Pflichten einzufchärfen — welche bedeutende Züge in Spal⸗ 
dings fchriftfielleriichem Charakter! Dazu fege man die Flaffiiche 
Korrektheit feiner Sprache, und die ipm eigene Kunft, den einfals 
tigften Gedanken immer in angemeffenen Schmud zu Heiden, ohne 
je dem Sinne und den Worten etwas zu vergeben — welch ein 
Mann und weld ein Schriftfteller!" Hr. Hoft. Eſchenburg ur⸗ 
theilt über Spalding als Schriftfteller in feiner Beifpielfamms 
lung zur Theorie und Kiteratur der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 
30 8. Abth. 2. 5. 622. auf folgende Weife: „Ueber alle feine 
Schriften verbreitet fih Licht, Faßlichkeit, Gefühl und Eleganz in 
einem fehr — — Grade, und feine Predigten leiſten das 
ganz, was er felbft in feinem lehrreichen Buche über die Nutz⸗ 
barkeit des Predigtamts und deren Beförderung als weſent⸗ 
lichfte Eigenfchaft der Kanzelvorträge fordert. „Man könnte, jagt 
er, das eigentliche charafteriftifche Merfmal einer guten und ihrem 
Zwecke gemäßen Predigt darin feßen, daß der erſte dadurch erregte 
lebhafte Gedanke, ganz von dem Herzen gefühlt, der feyn müßte: 
Mie wabr ift das! und nachher (vielleicht je fpäter nachher, defto 
beffer) koͤnnte die zweite Empfindung fi außern: Wie ſchoͤn ift 
das geſagt!“ Hr, Prof. Poͤlitz in feinem Praktiſchen Handbu⸗ 
che zur Lektuͤre der deutſchen Klaſſiker, Th. 1. S. 303. ſagt: 
„Spalding gehoͤrt nicht nur zu den denkenden und —— 
Theologen der Nation, ſondern auch zu ihren vorzuͤglichſten 
Schriftſtellern. Um die praktiſche Philoſophie, und um die frucht⸗ 
bare Darftellung der Religionslehre hat er entfchievene Verdienſte. 
Keine Warme für die gute Sache, Deutlichfeit der Begriffe, völ 
lige Korrektheit dd Ausdrucks, der nur felten durch eine etwas 
veraltete Form daran erinnert, daß Spalding eigentlich in dem 
Zeitalter feinen Styl bildete, wo die deutſche Sprache ihre höhere 
Reife erft zu erhalten anfieng. und fo viel Leben in ber er 
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als noͤthig iſt, um dieſelbe dem Gefuͤhle näher zu bringen, bezeich⸗ 
nen ſeine Produkte.“ Hr. Konſiſtorialrath Wachler in dem 
Handbuche der allgem. Geſchichte der literar. Kultur, Abth. 
2. S. 722. „Spalding paarte Wuͤrde mit Popularität, Herz 
lichkeit und Wärme mit den richtigſten Verſtandesbegriffen, Ans 
muth mit Gründlichkeit und Erhabenheit.“ Andermeitige Urrbeile 
über Spaldings fcbriftftellerifhen Werth findet man: in 
Herders Sragmenten über die neuere deutfche Kiteratur, 
Samml. 1. &. 152— 154. (v. Yerders Sämmtliche Werte 
zur ſchoͤnen Kiteratur und Zunft, Tb. 1. S.99— 101.) in 
den Buͤſten Berlinifcber Belebrten und Künftler mit Devi⸗ 
fen S. 322 —333. und in dem Nachtrage zu den Buͤſten 
———— Gelehrten‘, Schriftſteller und Ruͤnſtler 
. 199 f. 


Spaldings Schriften find: 

1. Die Sittenlebre, oder pbilofopbifche Befprächer 
die Natur der Tugend betreffend, von Shaftesbury; aus 
dem fEnglifchen. Berlin 1745. 8. (6 Gr.) 

2: Des „Yeren von Silbouette Schreiben Über die 
Stärke und Schwäche der menfchlicben. Vernunft; «us 
dem Sranzöfifchen. Greifswalde 1746. 8- 

3. Unterfuchung über die Tugend, von Shaftesbury; 
aus dem Englifcben. Berlin 1747. 8. (4 Sr.) 

4. Le Elercs Unterfuchung des Unglaubens; nebſt 
Roſſets Gedanken Über die Deifterei; aus dem Franzoͤſi⸗ 
ſchen mit einer Vorrede von S. I. Baumgarten wider 7. 
€. Edelmanns Blaubensbetenntnif. “alle 1747. 8. (9 Sr.) 

5. Die Beflimmung des Menſchen; nebft einigen Zus 
gaben. Neue, vermehrte Auflage. Leipzig 1794. 8. 

Schreibpap. 14 Gr. franzöf. Pap. ı Thlr.) Gellert nennt dieſe 
rift in feinen Moraliſchen Vorlefungen (€. F. Gellerts 
Sämmtliche Schriften, Keipsig 1784. Tb. 6. ©. 252.) eine 
Heine Theorie ver Moral, fchön durch die Einfalt des Pland und 
die Lebhaftigkeit des Vortrags; eine Moral ber Bernunft, die aber 
oft aus der Moral der Religion gefchöpft hat. Die erfte Ausgabe 
erfchien unter dem Titel: Betrachtung über die Beſtimmung 
des Mienfchen. Greifswalde und Stralfund 1748. 4. In 
demfelben Zahre erfchienen: Gedanken Über die Betrachtung 
von der Beftimmung des Wienfchen, in einem Sendfchrei- 
ben entworfen von G.* *, nebft dem Abdrude gedachter 
Betrachtung felbfi. Halle 1748. 8. (diefe Kritik war von 
Göze, damaligem Prediger zu Afchersleben, nachherigem Paftor 
in Hamburg) Eine dritte Ausgabe erſchien zu Berlin 1749. 
8. worauf das Heine Werk auch 1751 und 1754 neu abgebrudt 
wurde. Die fiebente vermehrte Auflage erſchien zu — 
1763. 
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1763. ge. 8. bie zebnte unter dem Zitel: Die Beſtimmung des 
Menſchen. Von neuem verbefferte und vermebrie Auflage 
mit einigen Zugaben. Leipzig 1768. gr. 8. (Die Zugaben, 
welche auch ſchon bei der fiebenten Auflage, und vorher in einem 
Wochenblatte erfchienen waren, führen die Ueberfchrift: Der 
Werth ber — gluͤckliche — u Er 
wartungen; Di enheit) Außerdem mehrere 
Ylahdrlde erfchienen. = 

Bergl. Neuer Bücherfaal der fchönen Wiflenfcbaften, 
30 7. Std 3.65. 285 f. Briefe die neuefte Literstur bes 
treffend, Tb. 18. Br. 277. 5, 3— 24. (Prüfung der Spals 
dingifchen Gedanfen von urfprünglichen und unabhänglicyen Trie⸗ 
ben; näherer Inhalt ver Zugaben) Tb. 19.- Br. 287. S.3 — 60. 
(Zweifel über die Beftimmung des Menfhen und Orakel, die Bes 
flimmung des Menfchen betreffend) 

Sormey (Sekretär der Berlinifchen Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften) gab —* zu Berlin eine freie, und der Hr. v. Pfeffel, 
damaliger Saͤchſiſcher Legationsſekretaͤr zu Paris, 1752 zu Dres⸗ 
den eine genaue franzoͤſiſche Ueberſetzung der Spaldingiſchen 
Schrift heraus, beide aber ohne Anzeige auf dem Titel, daß es eine 
Ueberſetzung ſei. Formey hatte auch gut gefunden, ſeinen erſten 
für den Verfaſſer ſehr rühmlihen Vorbericht in der zu Aion, 
oder vielmehr zu Paris, beforgten Ausgabe, wo er dad Spaldins 
gifche Werk mit feinen Ellais fur la perfection verbunden hatte, 
wegzulaffen, baber jened ‘auf feine Rechnung in dem Maimonat 
des Journal des Savans von 1753, und einem Zheile der Memoi- 
ses de Trevoux von bemfelben Jahre ein nicht geringes Lob 
erhielt. Im Jahre 1754 wurde auch diefe Schrift mit der Pfefr 
felſchen Ueberfegung zu Schwerin kolumnenweiſe zufammenges 
drudt, welche Auflage von der Frau Gräfinn von Baffewirz vers 
anlaßt worden. Die Pfeffelfcbe Ueberſetzung erſchien unter dem 
Titel: Eſſai fur la deftination de ’homme. à Dresde 1764. 8, 
Eine anderweitige franzöfifche Weberfegung: La deftination 
de l’'homme, von J. B. erfchien zu Breslau 1765. 8. Die 
neuefle franzöfifche Ueberſetzung der Spaldingifchen Schrift : 
De la defiination de Phomme. a Berlin 1776. gr. 8. hatte die 
verftorbene Königinn Eliſabeih von Preußen, Friedrichs bed 
Zweiten Gemahlinn, zur Verfafferinn. — Eine bolländifcbe 
Ueberſetzung erfchien unter dem Titel: De Menfch in ernlüge . 
Overweeging van het Einde waartoe hy gefchickt is, nevens 
eenige byvoeglels. Amfterd. 1769. 8. (vergl. Allgem. deutfche 
Bibliorbef, Bd 16. Std 2. &. 560.) noch eine bolländifche 
Weberfetsung: De Beftemming van den Menfch door J. J. 
Spalding, naar de Achfte Druk uit het Hoogduitich ver. 
taald, door J. v. d. B. Amflierdam 1768. 8. (vergl. Allgem. 
deutfche Bibliorbef, Bd 17. Std 2. S. 486.) — — 

atei⸗ 
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lateiniſche Ueberſetzung von dem 1790 verſtorbenen Direktor 
des Gymnaſiums zu Weimar, Johann Michael Heinze, er⸗ 
ſchien unter dem Titel: Soliloquium h. e. quo conſilio genitus 
fit homo deliberatio; ex Germanico Latine verla. Luneb. 
1765. 8. (vergl. Allgem. deutfche Bibliorbef, Bd 11. Std L 
&. 267.) verbeffert unter dem Zitel: Soliloquium. Qua lege 
natus fit homo deliberatio. Ex Germanico $. Ven. Joannis 
Joachimi Spaldingü latine verla, et ad ultimam auctoris re- 
cenfionem denuo recognita , in Deffelben Syntagma Opulcn- 
lorum fcholafticorum varii argumenti ©. 277—328. 

6. Jakob Softers Betrachtungen über die nathrliche 
Religion und die gefellfhaftlicbe Tugend; aus dem Engli⸗ 
ſchen. Erſter, zweiter Theil Keipzig 1751. 1753. 8. 
(1 Zhle.) ! 

7. Richtige Vorftellung der deiftifchen Grundſaͤtze, in 
zwoen Yinterredungen zwifchen einem dweifler und einem 
Deiften. Aus dem Engliſchen. Nebſt einem Anhange 
»on Briefen. Leipzig 1755. 8. (4 Gr.) Die angehängten 
Briefe find auch befonderd gedrudt unter dem Zitel: Briefe, 
welche den Streit über die Keligion betreffen. Leipzig 1755. 
8. Eine franzoͤſiſche Ueberſetzung derfelben führt den Zitel: 
Lettres fur les Difputes de Religion. Traduites de l’Allemand 
de Mr. J. J. Spalding, Premier Confeiller etc. par de St. (de 
‚Stuven) a Bremen 176g. gr. 8. (vergl. Allgem. deutfche Bir 
‚bliorbet, 8d 13. Std 1. S. 232 f.) 

8. D. Joſeph Butlers, Bifchofs zu Durbam, Beſtaͤti⸗ 
gung der natuͤrlichen und geoffenbarten Religion aus ibrer 
Sleichfoͤrmigkeit mit der Einrichtung und dem ordentlichen 
Laufe der Natur. Nebſt zwo kurzen Abhandlungen von 
der perfönlichen Jdentirät und von der Natur der Tugend. 
Aus dem Engliſchen uͤberſetzt. Zweite Ausgabe. Tübin: 
gen — (1 &hle. 4 Gr.) Die erſte Ausgabe erſchien Keip- 
zig 1750. 8. 

R 5 Gedanken über den Wertb der Gefühle in dem 
Ebriftentbum. Leipzig 1761. 8. Neue, verbeflerte und 
vermebrte Auflage. Ebendaſ. 1764. gr. 8. Dritte Auflage, 
mit neuen Vermebrungen. Ebendaſ. 1769. gr. 8. Vierte 
Auflage. Ebendaf. 1775. gr. 8. Fünfte Auflage. Ebendaſ. 
1784. gr. 8. (20 Gr.) Die Vermehrungen der zweiten und 
dritten Auflage wurden hauptfächlich durch die Einwendungen 
und Vorwürfe, die theild gelegentlich, theild in eigenen befonderen . 
Streitſchriften erfchienen, veranlaßt z. B. Treſcho's Beurthei⸗ 
lung der Gedanken uͤber den Werth der Gefuͤhle im Chri⸗ 
ſtenthum. Frankfurt am Main 1764: 8. (vergl. Allgem. 
deutfche Bibliotbek, Bd ı. Std 2. ©. 108—122.) Yichin- 
ger's Chriſtenthum über die Vernunft; se 
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über die Wirkungen der Gnade, vom Grafen zu Lynar. Die 
vierte und fünfte Auflage erfchienen ohne weitere Zufäße von 
einiger Bedeutung. 

Bergl. Allgem. deutfche Bibliorbef, Bd 1. Sick 1.8. 3 
— 14. (Recenf. der zweiten Auflage) 3D ı2. Std ı. S. 163 
— 171. (Recenf. der dritten Auflage) 

Eine bolländifhe Ueberſetzung biefer Schrift bat ben 
Zitel: De Chriften in ernflige Overweeging van de Waarde 
der inwendige bewindingen in het Chriftendom. Met een 
Vorbericht aan den nederduitfchen Lezer, door Joh. Diedr. 
Deimann, Leerar der Evangelifch Lutherfche Gemeente te 
Utrecht. Utrecht 1771. 8. (vergl. Allgem. deutſche Biblios 
thek, Bd 16. Std 2. ©. 560.) Es ift auch eine dänifche 
Ueberſetzung vorhanden. ’ 

Aus diefer Schrift ift die Abhandlung: Ueber die Kraft 
des göttlichen Worts abgebrudt in den Kollekten für Predis 
ger, ſonderlich auf dem Aande, BD 2. 

10. Predigten von Jobann Joachim Spalding, Über 
Fonfiftorialrarb und Probft in Berlin. Berlin und Stral⸗ 
fund 1765. 8. Zweite Auflage. Ebendaf. 1768.8. Dritte, 
Auflage. Ebendaf. 1775. 8. (1 Xhle.) Der Inbalr begreift 
folgende Materien: Die große Unterfuchung unferd Lebens; Die 
Glüdfeligkeit eined beruhigten Gewiſſens; Die Ehrbegierde; Das 
wahre Lob Sefu; Der Werth der Aufrichtigkeit in den Augen Got⸗ 
tes; Zeit und Ewigfeit in der Wage gegen einander; Die Berbine 
dung der Niedrigkeit und Hoheit bei dem Anfange Jeſu auf Erden; 
Das Gluͤck eined gottesfürchtigen Volks; Die Zweifelfuht; Die 
Bollendung des Gefchäftd Jeſu auf Erden; Der Zuftand des fünfe 
tigen Lebens als eine eigentliche Folge de3 gegenwärtigen; Das 
Andenken an Gott bei den Freuden diefes Lebens; Die bußfertige 
Demuͤthigung eined Suͤnders vor Gott; Der eingebildete Wider⸗ 
fpruch zwifchen den Gefchäften der Welt und den Berbindlichfeiten 
des Chriſtenthums; Die rechte Abficht bei der Zheilnehmung an 
dem Öffentlihen Vortrage des göttlichen Wort. 

' Bergl. Allgem. deutſche Bibliosbef, 30 3. Std 2. S. 
15 1—157. 

2 11. .XTeue Predigten von Johann Joachim Spalding, 
Öberkonfiftorialeseb und Probff in Berlin. Erſter Tbeil. 
Berlin 1768. 8. Zweite Auflage. $Ebendaf. 1770. 8. Deitte 
Auflage. ®bendaf. 1777. 8 — Bweiter Theil. Ebendaf. 
1784. 8. (beide Theile zufammen 2 Thlr. 8 Gr.) 

Th. ı. enthält: Die Weisheit der Gottesfurcht; Der rechte 
Gebrauch der Ungemwißheit in den menfchlichen Dingen; Die Stren= 
ge des Chriſtenthums; Die Berbindlichfeit und Annehmlichkeit des 
Gebets; Die Verführungen des zeitlichen Glüds; Die merfliche 
Unterfcheidung eines Menfchen, der Gott fürchtet, von einem — 
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fchen diefer Welt; Die VBergnügungen eines gottesfürchtigen Mens 
fchen; Die gemeinfchaftliche Verbindung der Menfchen unter einan⸗ 
ber; Der Nutzen ber Todesgedanken; Die unordentliche Begierde 
nad) Zeichen und Wundern; Der beftändige Gottesdienſt eines Chris 
ften; Der Nusen der Einfamkeit in Abficht auf das Chriſtenthum; 
Die Bereitwilligfeit zu helfen; Nechtfchaffenbeit de$ Herzens und 
des Lebens ift auf Seiten der Menfchen die Hauptſache in der Re⸗ 
ligion; Die Berberrlihung Jeſu durch feine Auferftehung. 

Tb. 2. enthält: Predigt am Danffefte wegen des Tefchens 
fcben Friedens; Zum Gedaͤchtniß der Prinzeffinn Kuife Amalia, 
verwittweten Königinn von Preußen; Bei der Jubelfeier bed Ber⸗ 
liniſchen Bymnafiums ; Bon dem, mas erbaulich ift (zur Ems 
pfehlung des neuen Berlin. Gefangbuhs); Won der falfchen 
Belehrung; Won der verderblihen Begierde nah Vergnügen; 
Bon Bewahrung der Gottfeligfeit in großen Städten; Von der 
ewigen Dauer des Reichs Jeſu; Won der Freude an der Zugend, 
anderer Menichen; Die Unpartheiligkeit. in der Freude an der Zus 
gend anderer Menfchen: Won der Verbindlichkeit, daß man Reli⸗ 

ion zeigen müffe, wenn man Religion hat; Won der chriftlichen 

edlichkeit im gefellfchaftlichen Leben; Das freudige Lob Gottes im 
Alter. Ein Anhang enthält folgende Heine Auflage: Die entfchlofs 
fene Wahl; Warnung vor Gleichgültigkeit ih der Religion; Die 
Religion der Kindheit; Der große Werth einer frommen Jugend; 
Was von der frommen Einfalt zu halten fei. 

Vergl. Allgem. deutſche Bibliorbet, 30 9. Std ı. ©. 
187— 193. (Auseinanderfegung des Eigenthümlichen in Spal⸗ 
dings Predigten) 0 68. St 2. ©. 398. Allgem, Lit. Zeit, 
1785. 80 2. Num 85. ©. 41 f. 

Eine bolländifche Ueberſetzung erfchien unter dem Zitel: 
Uitgeleezene Verlameling van {tigtelygke Leerredenen (von 
van Moͤrbeck, Mennoniften Prediger in Dortrecht) Utrecht 
1770. 8. (dergl. Allgem. deutſche Bibliothek, 3d ı6. &. 560.) 

12. Weber die Nutzbarkeit des Predigtamts und deren 
Beförderung. Berlin 1772. 8. Zweite vermehrte Auflage. 
Ebendaſ. 1773. 8. (mo fi) Spalding unter dem vorangeiegten 
Schreiben an Herrn P.. d. i. feinen Schwager Pifforius, Probſt 
Bein auf der Infel Rügen, nannte) Dritte neu vermebrte 

uflage. Ebendaf. 1791. 8. (Belin und holländ. Papier 2 Thlr. 
8 Gr. Drudpap. ı Thlr. 6 Gr.) Die Vermebrungen der zwei» 
ten und dritten Auflage wurden durch verfchiedene Gegenfchriften 
veranlaßt, unter welchen die Schrift: Unfere Gedanken über 
die Nutzbarkeit zc. ganz oder größtentheild vom Superintendent 
Oemler in Jens, die ausführlichfte, und die von Herder, da= 
mals in Buͤckeburg, unter dem Zitel: An Prediger, fünfzehn 
Provinzialbläster, die bitterfte war. 
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Berol. Allgem. deutſche Bibliorbef, Bd 18. Std 2.6. 
506—529. (Recenf. der erfien Yusgabe) BD 22. SıE 2. ©. 
— (Recenf. der zweiten Auflage) Bd 107. Std ı. 
S. 3 ff. 

Dieſe Schrift iſt ind Hollaͤndiſche von J. D. Deimann 
uͤberſetzt; auch befindet ſich ein Auszug derſelben in Tellers 
Neuem Magazin für Prediger, Bd 1. Std ı. 

13. Vertraute Briefe, die Religion betreffend. Bres⸗ 
lau 1784. 8. Zweite berichtigte und vollftfändigere Auflage. 
Pbendaf. 1785. 8. Dritte Auflage. Mir einer Zugabe. 
Ebendaſ. 1788. 8. (1 Thlr. 8 Gr.) Die erfte Ausgabe enb 
hielt fünf Briefe, die zweite umgearbeitete enthielt neun Briefe 
folgenden Inbales: Br. 1. Ueber eine gewiffe Klaffe von vorne 
men Zeuten, die feine Gottesleugner find, aber doch die Reli 
und deren Unterfuchung,, welche, ihrer Meinung nach, eine 
zensangelegenheit für Perfonen ihres Standes ſeyn dürfe, fondern 
nur für die Theologen gehöre, dahin geftelit feyn laffen. Br. 2 
Ueber die unbillige, ſchiefe Art, wit welcher einige neuere foge 
nannte Philofophen dad Chriftenthum beftürmen. e. 3. Nähere 
Beleuchtung der eigenen Gattung von Patriotismus und Menſchen⸗ 
liebe, die dabei zum Grunde liegen foll, wenn man an der Um 
ftürzung folcher Grundſaͤtze, welche offenbar zur Tugend und zum 
Gluͤck der Menfchen fo viel beitragen, und auf welchen bei — 
beide hauptſaͤchlich beruhen, mit großer Gefchäftigkeit arbeitet, 
ihnen diefen Verluſt durch irgend etwas zu vergüten. Br. 4. Ueber 
die Quellen, aus welchen eine fo ungebundene Herabwuͤrdigung 
und Beftreitung der Religion herfließen kann. Br. 5. Wie weil 
man in der Freiheit, über Religionsfachen öffentlich zu reden und 

u fhreiben, gehen darf. Br. 6. Bon der rerhten Gemuͤthsfaſ⸗ 
ah ‚ in welcher ſich alfein mit einem nüslichen Erfolge über Reli: 
gion fprechen, fchreiben, ftreiten läßt. Br. 7. Daß ed bie nüß 
lichfte Methode zum Dienft der Religion fei, wenn man immer 
das erfte und hauptfächlichfte Gefchäft daraus macht, das eigentliche 
innere Gefühl des Wahren und Guten Überhaupt bis zur lebendi⸗ 
gen, berrfchenden Empfindung in den Menfchen aufzumeden. Dr. 
8. Gedanken über den Vorſchlag, einen eigenen öffentlichen Got: 
teödienft für die Bekenner der reinen Vernunftreligion zu errichten 
u. ſ. w. Br. 9. Gefchichte der Religionderkenntniffe und der Re 

ligionsgefinnungen des Verfafferd. Die Zugabe der dritten Auf 
lage if auch unter folgendem Titel beſonders gebrudt worden: 
Zugabe zu den vertrauten Briefen, die Religion betreffend. 
Breslau 1788. 8. Sie befteht in einem mit Spaldings Nah: 


men unterzeichneten Sendfchreiben an den Abt Jeruſalem, worm 
der Verfaſſer die Gründe angiebt, warum er im diefen Briefen 
einen fremden Charakter angenommen babe u. ſ. w. — Ein Nach⸗ 


druck erfchien 1787 unter der Aufichrift: Der Rinfluf On 
eis 
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Religion auf die Gluͤckſeligkeit der Menſchen, und von 
den Urſachen und traurigen Folgen des Unglaubens, in 
Briefen. 

Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 1785. Bd 4. Num. 242. ©. 37 
—39. Num. 244. 8. 45—48. (Recenf. der zweiten Auflage) 
1788. 85 3. Num. 172. S. 169— 174. (#Recenf. der dritten 
Auflage) Allgem. deutfche Bibliorbef, 30 68. Std 2. S. 
380. (Recenf. der zweiten Aufl.) Bo 87. Std 2. S. 386, 
(Recenf. der dritten Aufl.) 

Beurtheilung der vertrauten Briefe, die Religion bes 
treffend. Etwas zur Erbauung für Gläubige und lingläus 
bige, von dem Verfafler des Verfachs einer Sittenlebre 
für alle Menſchen (Job. Yeinr. Schulz). Amfterdam (Ber 
lin) 1786. 8. ®ergl. Allgem. Lit, Zeit. 1786. 30 4. XZum. .. 
S. 105. Allgem. deutfche Bibliorbek, 80 77. Std 1. S. 36. 

Britil über die Beurtheilung der vertrauten Briefe, 
die Religion betreffend. (von K. I. Befenbed) Erlangen 
.. 8. Vergl. Öberdeutfche allgem. Kit. Bei. BO ı 


—J. S. Semlers Vorläufige Antwort auf eines Natu⸗ 
raliften unbillige Prüfung der vertrauten Briefe über die 
Religion. Halle 1786. 8. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1787. 804. 
XTum... S. 579. Allgem. deutſche Bibliorbef, 38D 77. 
Std 1. S. 36. 

14. Religion, eine Angelegenbeit des Menſchen. „Biſt 
Du weife, fo bift du dir weife.” Salomo. Leipzig 1797. 8. 
Zeligion, eine Angelegenbeit des Menſchen. Yon I. J. 
Spalding. Zweite vermehrte Auflage. Ebendaſ 1798. 8. 
Dritte Auflage. Mit einigen neuen Zufägen. Ebendaſ. 1799. 
8. (20 Gry) Vierte Auflage. Ebendaf. 1806. 8. 

Vergl. Oberdeutſche allgem. Kit. Zeit. 1796. 80 2. Std 
150. ©. 1I61— 1172. Allgem. Lit. Zeit. 1798. 8d ı. Num. 
67. ©. 529-532. 1800. 50 ı. Num. 15. ©. 116 f. 

15. Neue Seftpredigten von I. J. Spalding, W. A. 
Teller und F. S. 6. Sad, Rönigl. Preußifchen Oberkon⸗ 
fiftorialrätben in Berlin. „alle 1792. 8. (1 Thle. 8 Gr.) 
Nicht die Berfaffer felbft haben diefe Kanzelvorträge heraudgeges 
ben, fondern Hr. Konfiftorialrath Niemeyer in “Halle erfuchte jene 
um einige noch ungedrudte Fefipredigten, und veranftaltete dieſe 
Sammlung. 

Vergl. Allgem.Lit. Zeit. 1793. 355 2. Num. 122. &. 237. 

16. Pier Ybbandlungen über einige wichtige und ge 
meinnägige Wabrbeiten der Homilerit, von Spalding, 
Salzmann und Kefewig. Zur Beförderung eines richtigen 
Geſchmacks in der Ranzelberedfamkeit, vornemlich bei ans 
gebenden Predigern. Pendemus toti ex alienis judiciis,. 2 
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jd optimum faepe nobis videtur, quod petitores lamdatores- 
que mulıos habet, non id, quod laudandum petendumque 
eilt. Senec. de otio. Berlin 1783. 8. (9 Gr.) 

Die erfte diejer Abhandlungen: Ueber die Erbauung, «3 
ben eigentlichen Zweck der Predigten, ift die Vorrede zu Spal 
dinzs neuen Predigten; die zweite: Ueber das vorzüglice Ge 
fchäft des Predigerd, Aufklärung des Verſtandes unter feinen Zu⸗ 
börern zu befördern, und der bereit5 vorhandenen Wahrheit mehr 
Wirkſamkeit in dem gewöhnlichen Verhalten derfelben zu verihaf: 
fen, ift die Vorrede an die Amtsbrüder in Salsmanns Beitraͤ⸗ 
gen zur Aufklärung des menfchlichen Verftandes in Predi@ 
ten; die dritte ift eine Beantwortung der wichtigen Frage: Bir 
man feinen Pred’gten diejenige Vollkommenheit geben könne, welche 
die gemeinnüglichfte, und zugleich die höchfte ift? und ſteht als 
Vorrede in Reſewitzens Sammlung einiger Predigten; die 
vierre endlich ift betitelt: Ueber die Pflicht des Predigerd, jeden 
Bortrag der Lehre Jefu an die —— Vernunft, und an die eige⸗ 
ne Erfahrung der Zuhörer zu bringen, wenn er ſich Frucht und 
Wirkung davon verfprechen will, und fteht gleichfalls al3 Vorbe⸗ 
richt vor Reſewitzens Neuer Sammlung der Predigten für 
die Jugend zu Rlofterbergen gebalten. 

Bergl. Both. gel. Zeit. 1784. Std 29. S. 239 f. 

17. Predigten, größtentbeils bei außerordentlichen 
Sällen gebalten, nebft einigen Eleinen Erbauungsfchriften, 
von Johann Joachim Spalding, Oberkonſiſtorialrath und 
Probft in Berlin. Srankfurs an der Dder und Keipzig 
1775. 8. (1 Zhlr. 4 Gr.) 

Diefe Sammlung ift ohne Borwiffen und wider Willen des 
Berfafferd herausgegeben worden. Sie enthält zehn Kafual= und 
fünf andere Predigten, welche bereits einzeln gedrudt waren, 
und ihre eigenen Werleger hatten; ingleiben zehn Ffleine Er: 
bauungsfcheiften für die Schuljugend der Nicolais und Marien 
firche von Berlin von 1765 bis 1774, welche ihr nach Endigung 
der Öffentlichen Katechifation in den fogenannten Faften ausgetheilt 
wurden. Die Sammlung befteht aus drei Abebeilungen. In 
der erften Abtheilung find die Kafualpredigten enthalten, als: 
Bartbifche Abfchiedöpredigt; Berliniſche Antrittspredigt (von 
der Geſinnung, bei welcher das Predigtamt eigentlich) nugbar wer: 
den kann); — bei der Einfuͤhrung des D. W. A. Tellers, 
als Probſtes zu Coͤln an der Spree (von der gehoͤrigen Aufneh⸗ 
mung des goͤttlichen Wortes aus dem Munde eines chriſtlichen 
Predigers); Auf das Abſterben des Prinzen Friedrich Heinrich 
Karl von Preußen (daß menſchliche Hoffnungen und Ausſichten 
allemal den höhern Rathſchluͤſſen Gottes aufgeopfert werden müf- 
fen); Gedächtnißpredigt auf J. ©. Suͤßmilch, Doktor, Konſiſto⸗ 
zialrath und Probft zu Coͤln an der Spree (von ber a, der 

eligion 
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Religion unter harten Schidfalen des Lebens); Gedaͤchtnißpredigt 
auf 5. $. Lüdede, zweiten Diafonus bei der Nicolaifirche (von 
der Beruhigung einer Seele, die fi) an Gott hält); Gedäachtniß: 
predigt auf X. G. Vogel, erften Prediger bei der Georgenkirche 
Coon dem beften Troſte des hohen Alters); Gedächtnißpredigt auf 
€. 5. Sadewaſſer, Dokt. und Konfiftorialrath (dag wir Men: 
fhen in unferm Leben ſowohl, als in unferm Tode, ein Eigenthum 
Gottes find); Gedächtnißpredigt auf S. &. Hofmann, erften 
Prediger bei der Sophienfirche (von der Stärktung der Seele bei 
ber Abnahme des Lebens); Gedächtnißpredigt auf J. Siefert, 
zweiten Prediger bei der Georgenfirche (von der mweifeften Mahl 
eines Chriften zur fichern Gründung feiner Gluͤckſeligkeit im Leben 
und im Zode). Die zweite Abtheilung enthält folgende Predig- 
ten: Ueber die Gefinnung eines Chriften bei dem berrfchenden Ver: 
derben in der Welt; Ueber das Glüd ded häuslichen Lebens; Bon 
der Demüthigung vor Gott; Die verglichene Freude der Welt und 
des Chriſtenthums; Won der Zubereitung zur Ewigkeit. Die 
dritte Abtbeilung enthält folgende Erbauungsfchriften: Erwek⸗ 
Fungen zur Wahrnehmung der Zeit in Abficht auf unfere geiftliche 
Wohlfahrt; Betrachtung über die Glüdjeligkeit, von Jugend auf 
Gott zu fürchten; Ermunterungen zur Menfchenliebe aus der Bes 
trachtung der Liebe, die Gott in Jeſu Chrifto an uns bewiefen hat; 
Ueber die Neinigfeit ded Herzens; Betrachtung über den großen 
Werth eines gottjeligen Haufed; Wäterlicher Rath an einen jungen 
Menfchen; munterung zu. einer gleichförmigen Gottesfurcht; 
Vorftellung an die Jugend uber die Annehmlichkeit und den Nutzen 
eined gottesfürchtigen Lebens; Gedanken zur Erbauung über bie 
verfchiedenen Stufen des menſchlichen Alters; Warnung vor vers 
führerijchen Kehren. — 
Vergl. Allgem. deutſche Bibliothek, Bd 29. Std 1. S. 
33 f. Goth. gel. Zeit. 1775. Std 95. S. 780 fi Ä 


Andermweitige Schriften von Spalding find: Bittſchrift dee 
molfifcben Pbilofopbie an die Akademie zu X(oſtock) 1737; 
4. — Glüdwunfh an Seren Schulemann. Greifswalde 
1738. 4 — Schreiben eines Pommerfchen Geiftliben an 
eine vornebme Srau von der Staatsgottfeligkeit. .. 1740... 
— Das Glüd des häuslichen Lebens. Berlin 1765. 8. (eine 
Predigt, welche Formey ind Franzoͤſiſche überfeste und feinem 
Tableau du bonheur domeltique. ä laHaye 1766. ald Anhang 
beifügte) — Gedächtnißpredigt auf Friedrich den Zweiten, 
Bönig von Preußen, von Johann Joachim Spalding. 
Berlin 1786. 8. — Letzte Amtspredigt von 7. F. Spal⸗ 
ding am 2I. September 1788. Berlin 1788. 8: (vergl. 
Allgem. Lit. Zeit. 1790. Bo 4. Num. 359. &. 584.) — Yon 
dem Wefentlichen der. Keligion und von dem Unterfcheis 
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denden des Chriſtenthums! BSelmſtaͤdt 1795. 8. (auch in 
Henke's Magazin, BD 1. Std 2.) - —— 

. Mehrere Predigten von ihm befinden fich in verfchiedenen 
Theilen der Predigten von proteftantifeben Gottesgelebrren. 
— Auffäne und XKecenfionen in einer und der andern periodi= 
ſchen Schrift voriger Zeiten 5. B. in den Beluftigungen des Ver⸗ 
ftandes ımd des Wines (Bd I. 1741. Auguſt &. 145— 157. 
Die: Vortheile der Herrfchaft einer gefunden Weltweisheit, in 
einem Zraume an Hrn. M. Zachar. Dav. Schulemann. BD 2. 
1742. Wärz ©. 270— 281. Gedanken über die Veleumdung und 
die Spötterei) in den Breifswaldifchen Beiträgen sum VNutzen 
und Vergnügen (1755. Num. 5. Daß man die Wiffenfchaften 
nicht erleichtern ſollte. Zum. 20. Selbſtgeſpraͤch. Num. 24. 
Kurze Befchreibung der Stadt Pbiladelpbia in Penfyloanien, 
aus einer neuen franzöfifchen Nachricht. YTum. 28: 30. 34. Die 
Kunft, die Menfchen gut zu finden. LTum. 39. Bon dem vers 
nünftigen Werthe der Andacht [ift unter den Zugaben zu den letz⸗ 
teren Ausgaben der Schrift über die Beftimmung des Men— 
ſchen wieber abgedrudt, jedoch hin und wieber etwas verändert] 
YTum. 44. Schreiben eines Vaters an feinen Sohn. YZum. 5o. 
Von der natürlichen Zärtlichkeit des Herzens. be Zum. 1. 
Die menſchlichen Erwartungen [ift mit Eleinen Veränderungen uns 
ter- den Zugaben der Beftimmung des Menfchen abgedrudt 
worden) — in Moritzens Magazin zur Zrfabrungsjeelens 
Eunde (3Dd 1. Std 2. 5. 38—43. Ein Brief an Snizer über 
eine an ſich felbft gemachte Erfahrung, oder Bemerkung einer plöß- 
lichen. Verwirrung der VBorftellungen) *) in Heydenreichs Veſta 
(Bd 3. J. I. Spaldings Denkſchrift auf- feine verewigte Gats 
tinn, an ihren Vater) u. f. w. 

Vorreden fihrieb er zu Villeste’s Unterredungen über 
die Glüdfeligkeir des künftigen Kebens, und zu Simonis 
Burzem Entwurf einer Kebrart in der Keligion. 

“ Sein Antbeil an dem Gefangbuche zum gottesdienftlis 
chen Gebrauch in den Königl. Preußifchen Landen (Berlin 
1780. 8.) befteht bloß in wenigen veränderten alten Liedern, 
und dem neuen: Des Todes Graun, bed Grabed Naht u. f. w. 
worin er in der Folge noch einige Veränderungen machte. An den, 

‚von Diterich, Bruhn und Kirchhof. herausgegebenen Liedern 
für den öffentlichen Gottesdienff (Berlin 1766. 8.) hat er 
nicht den mindeften Antheil. 


Briefe 


*) Bergl. Pſychologiſche Betrachtungen auf Veranlgſſung einer 
von dem Zerrn O. K. R. Spalding an ſich ſelbſt gemachten 
Erfahrung, von Moſes Mendelsiohn, in Moritzens Magazin 
zur Erfabrungefeelenfunde, 3d 1, Std: 3. S. 46-25. 


* 
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Briefe von Herren Spalding an Yeren Gleim. Frank⸗ 
furt und Leipzig 1771. 8. (6 Gr.) Spalding gab fein Miß— 
fallen über die, ganz wider fein Wiffen und feineri Willen unter: 
nommene ‚. Herausgabe diefer Briefe öffentlich durch einen Auffag 
zu erkennen ,. welcher in mehrere Zeitungen eingerüdt wurde, und 
unter andern fich auch in der Allgem. deutfcben Bibliothek, 3d 
15. Std ı. ©. 328 f. befindet, woſelbſt S. 329 f. einer von 
Spaldings Freunden in der Schweiz auch noch als eine Beilage 
den legten Brief, den Spalding im Jahre 1763 an Gleim ges 
fchrieben, abdruden ließ. | 


Nachrichten von Spaldings LKebensumftänden unb 
Schriften findet man: & | — 
1. in Johann Joachim Spalding's Lebensbeſchreibung 
von ihm ſelbſt aufgeſetzt und herausgegeben mit einem Zu⸗ 
ſatze von deſſen Sohne Georg Audewig Spalding. vBalle 
1804. gr. 8. (20 Gr.) Vergl. Freimuͤth. 1804. Num. 247: 
©. 465 f. :„Spalding, ein Mann pon unerſchuͤtterlicher Vers 
nunft, mehr hellem, als — mit Herder verglichen — fehr energis 
fchem Verſiande, befonderd von fanften, liebenswuͤrdigen/ mehr 
feften als ſtarken Charakter, trat in der Mitte des vorigen Jahrs 
bundert3 unter den theologifhen Schriftftellern als ein überrafchen: 
des, bewundernswürdiged Phänomen auf, befonderd durch bie 
lichte, ſtets fonfequente Beziehung auf die Moral, mit welcher ev 
die Religion behandelte, und durch feinen reinen, gediegenen Styl. 
Er erwarb fich Widerfacher, aber auch unter den denfenden Köp« 
fen jener. Zeit lebhafte Freunde. und Verehrer, und fo führte ihn 
fein hoher Werth eine ehrenvolle, feine perfönliche —— 
keit eine gluͤckliche Bahn hinab bis in ſein neunzigſtes Jahr. 
ſtarb. icht ſeine Verwandte und Freunde nur, alle, die ihn 
kannten, ſahen mit — Ruͤhrung auf das Grab des 
edlen Mannes — und der Schriftſteller hat keine Tadler, nur Bes 
wunderer.. Auch Spalding — mwiewohl jeder denkende Kopf, ber 
mit reinem Herzen und ruhigem Bewußtſeyn fich feiner Handluns 
gen erinnern darf — hatte Stunden, in welchen er gleichſam auf 
feiner Lebensbahn ftillftand,, auf das Zurüdgelegte ‚finnend bins 
blidte, fich das Merkwürdigfte deſſelben aufzählte, und fih in 
Betrachtungen darüber vertiefte. - Er that es zuweilen mit. der Fe⸗ 
der in der Hand, und fo bildere fich diefe Fleine Sammlung ‚von 
Auffägen , deren Entftehen zwar fehr fragmentarifc war (der erfte 
Abſchnitt wurde 1757, der zweite 1762, ber dritte erſt 1786, die 
folgenden aber nach fürzeren Zwifchenzeiten , die legten Furzen an 
den Geburtätagen des Verewigten gefchrieben) die aber gleichwohl: 
ein Ganzes machen, da fie immer diefelbe Erzählung fortfeßen und 
— 1008 wirklich bewundernswerth feheint — immer. mit bemfelben 
Geifte, demſelben reinen, tiefen ,. * ruhigen Gefuͤhle an 
—— — J ‚find, 


— 
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ſind.“ Voran ſteht die Anrede des Hofprediger Sad, vor der 
Beerdigung; Spaldings. eigened Degräbnißlied au: dem 
Neuen Preußifchen Geſangbuche Num. 421. mit den Veräns 
derungen, welche er felbft in der Folge darin gemacht und dabei ver: 
ordnet hatte, fo das Lied bei feinem Begräbniffe zu fingen; endlich 
ein Gebet in der Nicolaifirche gefprochen, am Tage feiner Gedaͤcht⸗ 
nißfeier, von feinem vieljährigen treuen Freunde und Amtsgehuͤl⸗ 
fen, dem Inſpektor Auguſtin. In dem Zuſatze des Sohnes 
heißt es unter andern: „Spaldings eigene faft jungfräulihe Be 
fcheidenheit ließ fich nie einfallen, irgend ein genialifches Talent zu 
befigen; er hatte weder einen Zweig der Gelehrfamfeit zu feinem 
Eigenthume gewählt, noch machte er Anfpruch auf eine Stelle 
unter den Genien der Deutfhen. Was die ernfte Gründlichkeit 
feined Charafterö, und das zarte Gefühl feiner reinen Seele ihn 
auch leiften ließ im Wiffen und im Darftellen, fo haben doch Bes 
fchränfung der Umftände und beinahe ſchuͤchterne Anſpruchloſigkeit 
ihn abgehalten von diefen glänzenden Reihen, die er dennoch mit 
berzlihem Antheil am Baterlande fich zu feiner Zeit vermehren 
ſah.“ Spalding felbft drüdt fich in feiner Lebensbefcbreibung 
hierüber folgendermaßen aus: „Zu Laffabn, und auch noch in 
meiner folgenden Stelle, hätte ich freilich Zeit und Muße gehabt, 
mir etwas mehr von wirklicher Gelehrfamfeit zu erwerben, und in 
philologifhen und hiſtoriſchen Kenntniffen das nachzuholen, mas 
durch die unglücdlihe Mangelhaftigkeit des Unterrichts auf der 
Schule und den Univerfitäten verfaumt war. Ich faßte auch mehr: 
mals den ernftlichen Vorſatz dazu, las mit Fleiß und Nußen römis 
fche Klaffiter, die ich mir noch nicht unbefannt hatte werden Laffen, 
wiewohl nicht mit dem geübten kritiſchen Gefchmade, der den wah⸗ 
ren Humaniften ausmadht, und ihm feinen rechten Werth giebt; 
riff auch oft zu den Griechen, aber mit nody wenigerm Erfolg. 
ch hätte zu tief mit den dazu erforderlichen Elementen anfangen 
müffen, an denen meine vormaligen Zehrer ed mich hatten erman. 
geln laſſen; und diefe Schwierigkeit fand ich zu abſchreckend. Es 
fehlte mir an einem der Sache kundigen F$reunde,, der mir Dies 
fen rauhen Berg hätte Überfteigen helfen koͤnnen; meine bisherigen 
Umftände und Beichäftigungen, vielleicht auch meine eigene Träg- 
heit, hatten mich zu andern und leichtern Reftüren verwöhnt, und 
fo blieb es mehrentheild bei einem mannigfaltigen vermifchten Leſen 
literarifcher, moralifcher , philofophifcher und theologifcher neuerer 
Schriften, wobei ich das eigentliche Gelehrte, fo gut ich ed noch, 
nad) der vormaligen Verwahrloſung, Fonnte, nur aus der zweiten 
Hand, aus den Werfen neuerer Schriftfteller, einigermaßen zufam: 
menſuchte. Diejen Mangel habe ich nachher oft genug bedauert, 
und zu bedauern Urfache gehabt. Defto glüdlicher halte ich die 
jungen Studirenden unfrer jegigen Zeit, denen das fo edle und nüßs 
liche Studium ber Alten um ein großes intereffanter und —— 
F gemacht 
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gemacht wird; deſto mehr aber haben fie ſich auch votzuwerfen, 
wenn ſie daſſelbe durch ihre eigene Schuld und zu ihrem eigenen 
Schaden vernachlaͤßigen.“ Weiterhin ſagt der Sohn: „Ich zweifle 
nicht, daß ein dankbares Deutfchland ihn ald Behandler der vater 
landifhen Sprache höher feßen wird, als der Beſcheidne fich es 
träumen ließ, und mir geziemt ed am wenigften, ihm eine Stelle 
zu beſtimmen. Aber das Lob, welches er am freudigften anneh— 
men würde, bleibt das des treflichen Predigerd, das des Ideals 
eines Geiftlihen, für den (mie ein vortreflicher Kopf diefes Stan- 
des nach feinem Tode Auferte) dad Wort ein Beiftlicher hätte 
erfunden werben follen, wenn die Sprache ed nicht gehabt. hätte, 
In diefem Gefchäfte, wie bei feinem Charakter, floß fein Wollen fo 
zufammen mit feinem Denken und Fühlen, daß eine wahre BVirs 
tuofitat entftand, die aber, an Herz und Willen ſich wendend, 
der Schönheit und dem Tiefſinn nie eigenthümlich diente. - Wie er 
in der Vorrede fagt zu der legten Ausgabe feiner Beſtimmung 
des Menſchen, die er im achtzigften Lebensjahre veranftaltete, er 
wünfche diefe Schrift immer angefehen zu wiffen, als ein moraliz 
ſches Erbauungsbuch, fo war auch er felbft ein Erbauer feiner Zeitz 
genoffen , ohne als Künftler irgend einer Gattung vor ihnen auftre= 
ten zu wollen. Demungeachtet gnügte feinem Geſchmack keineswegs 
der erfte befte gutgemeinte Ausdrud eines unergründeten Gedan⸗ 
end. Er war ein fundiger Verehrer der Volfommenheit des 
Styls und ded Scharffinned, und, indem er feinen einzigen Luxus 
im Leſen fich erlaubte, genoß er jede Treflichkeit in diefer Art mit 
dem ausgefuchteften Vergnügen. Die großen Schriftfteller der 
Neueren, und zwar mit Vorliebe die Engländer, beichäftigten 
feine Muße, und wirkten merklich zur Erregung feines Wetteifers. 
Doetifcher Sinn war nicht vorzüglic) rege in ihm; aber ein großes 
Maaß von Gefhmad, der jede feiner Schriften bezeichnet, verei= 
nigt mit dem leifeften Gefühl, wo ed irgend etwas Moralifched 
galt, machten ihn aufmerkfam und theilnehmend bei gemeinfchaft= 
lichen Zefungen der Dichter, die unfere Nation mit ihrem Ruhm 
erfreuen.‘ 

2. in Schlichtegrolls Nekrolog der Deutfchen für das 
neunzebnte Jahrhundert, 350 5. S. 99— 207. Hr. Schlichs 
tegroll benuste dabei nicht allein Spaldings Selbftbiograpbie, 
fondern auch noch dad Fragment eined handfchriftlichen Tagebuchs 
und mehrere ungedrudte Briefe von Spalding, welche man ihm 
mitgetheilt hatte. 

3. in Sam. Baurs Gallerie bifforifcher Gemälde aus 
dem achtzebnten Jabrbunderte, Th.5. S.411—417. „Spals 
dings Nahme wird in der Literatur= und Kulturgefchichte des 
nördlichen Deütfchlands ftet3 mit Ehrfurcht aud) dann noch genannt 
werben, wenn die Refultate feiner Lehre durch Wort und Buchfta= 


ben in den Beftrebungen und Ueberzeugungen eines raſch — 
enden 
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tenden ZBeitalterd kaum mehr bemerkbar find. Es läßt ſich Bar 
darthun, daß ohne Spaldings, und feiner nächften Zeitgeno 
und Mitarbeiter wohlthätig wärmende Aufhellung des dogmatiſchen 
Wolkenhimmels am Preußifchen Horizonte nicht einmal die freimü- 
thige Stimme der Allgemeinen deutfchen Bibliorbef, geſchwei⸗ 
ge denn fo manches fpätere Wort vernommen worden ware.‘ 
4: in Beyers — Magazin für Prediger, Bd 
I. Std 2. ©. 82— 86. | 
5. in HSeerwagens Literaturgefchichte der evangelifchen 
-Rirchenlieder, Th. 1. S. 323. 
6. in Richters Allgemeinem biograpbifcben Lexikon 
Alter und neuer geiftlicher Kiederdichter ©. 375- 
7. in-Pal, Yeinr.. Schmidts und D. G. G. Mebrings 
Neueltem gelehrten Berlin, Tb. 2. 
- 8. in Meufels Gelehrtem Deutfchlande (Ausg. 5.) Bd 
71. ©. 549553. 80 10. &. 684. Bo ır. &. 705 f. 


„Spaldings Bildniß befindet fi vor dem 2. Bande ber 
Allgem. deutfchen Bibliorbek (1766) von Schleuen nad Kos 
de; vor Beyers Allgem. Magazin für Prediger, Bd 1. Std 
2.; vor Tellers KTeuem Magazin für Prediger, Bd 1. Std ı. 
(1792); vor dem .Pommerfchen Archiv, Quart. 1, (1784); vor 
ben Xintelnfhen tbeolog. Annalen, Quart. ı. (1791) im 
Schattenriß; vor Schlichtegrolls Nekrolog der Deutfchen für 
Das neunzehnte Jabrbundert, Bd 5. Mehrere Künfiler haben 
ihn befonderd geftochen, am beften Job. Frox. Baufe in Leipzig 
nad) Ant. Graff (1777) Abrab. Abrabamfon prägte eine Mes 
daille auf ihn (auf der Hauptfeite Spaldings Bruftbild mit der 
Umfchrift feines Nahmens; auf der Rüdfeite dad Sinnbild der 
Ewigkeit, eine Schlange, die ihren Schwanz im Munde halt, mit 
der Inſchrift, die das Netto feines Werfs von der Beſtimmung 
des Menſchen ift: Quid [umus et quidnam victuri gignimur ? 

Proben aus zwei Spaldingifcben Predigten befinden ſich: 
in Efcbenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und Kiteras 
tur der fcbönen Wiffenfchaften, BD 8. Abıb. 2. S. 622— 
629. (aus der 1786 gedrudten Predigt von der Einigkeit in 
der Religion) und in Pölig Praftifbem Handbuche zur 
Lektüre der deutfchen Rlaffiter, Tb. 1. &. 303—313. (Das 
Lob Gottes wegen feiner Vorſorge für die Wiffenfchaften, Frag: 
ment aus einer Predigt, welche Spalding 1774 bei der Jubelfeier 
. des Berliniſchen Bymnafiums hielt, ſ.Neue Predigten, ers 

lin 1784. Tb. 2. ©. 5ı ff.) De 

In (Seinzmanns) Kiterarifcher Chronik, BD 3. ©. 125 
— 143. findet man den Auffa: Die Kunft, die Menſchen gut 
zu finden, deögl. S. 315—323. Spaldings Gedanken: Weber 
den Werth der Lebre von der Unfterblichfeit, aus ber Vor⸗ 

rede 
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rede zur deutſchen Ueberfegung von” Villette's Unterredüngen 
über die Gluͤckſeligkeit des Fünftigen’ Lebens, abgebrudt. 

Unterredung Über zwo Predigten des Herrn Spaldings 
(feine Barthiſche Abfehiedss und Berlinifdre Antrittspre⸗ 
digt) Leipzig 1765.8. Vergl. Allgem. deutſche Bibliothek, 
Bd 2. Std 1. S. 149—153. | 


Franz Heinrih Sparre. 
S. den Art. | 
Kaſpar Sriedrich Renner. 


Chriſtian Graf zu Stolberg 


wurbe den 15. Oktober 1748 zu Hamburg geboren. Er war an⸗ 
fangs Koͤniglich Dänifcher Kammerjunfer und feit 1777 Amt: 
mann zu Tremsböättel in der Holſteiniſchen Landſchaft Store 
marn. Im Jahre 1800 legte er diefe Stelle freiwillig nieder, und 
lebt gegenwärtig ald Königlich Dänifcher Kammerherr auf feinem 
Gute Windebye bei der Stadt Eckernfoͤrde im Holſteiniſchen. 
Er ftudirte mit feinem jüngeren Bruder, Friedrich Leopold 
(f. den nächfifolgenden Artitel) in Börtingen, und beide- find, 
nebft Job. Yeine. Voß, Willer- und Overbeck, jett die einzi⸗ 
gen, welche von dem-ehemals fo berühmten Böttingifcben Dich 
terbunde noch übrig blieben, nachdem Hahn, Elofen, Boͤlty, 
Bürger, Boje, Leiſewitz, Eramer u. a. bereits feit längerer 
oder kürzerer Zeit verftorben find. Beiden Brüdern gebührt der 
Ruhm, in ihren jüngeren Jahren zur weiteren Ausbildung de 
deutfchen Dichtkunft mitgewirkt, und nicht allein fich felbft n 
den Meifterwerken der griechifchen Poeſie gebildet , fondern auch zu 
einer allgemeinen Verbreitung des Geſchmacks an diefen Dichters 
werfen viel beigetragen zu haben. 


Kuͤttners Urtheil ber dad Verdienft des älteren Bruders in 
den Charakteren deutfcber Dichter und Profaiften (vom Jah⸗ 
ve 1781) &. 55.0 -552. iſt folgendes: „Graf Chriſtian zu 
Stolberg koͤmmt an Geift und Feuer, an weicher Imagination, 
und bildfamen Witze nicht ganz feinem jüngeren Bruder gleich; 
auch hat er weniger gedichte. Doch fehlt es feinen Verſen nicht an 
edler, heißer Empfindung, an neuen und lebhaften Gedanken. , - 
kennt die bedeutende Kürze und Gelenkfamfeit in Bildern und 
MWendungen; er horcht auf lebendigen Wohllaut im Ausdrude; 
Sein Gefhmad neigt ſich ſehr, wie ber feined Bruders, zur poeti⸗ 


chen Malergi, aber er erreicht ihm nicht immer in fühner deichnon 
un 
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und Stärke. Sein Zon iſt milder, im elegiſchen· Gefange und 
bem Eleinen empfindfamen Liebe gefälliger, als in der hoben bardis 
fhen Manier, und durch ungezwungene gutherzige Moral und ge= 
wife feine Züge unterbrochen, die fein menfchenliebendes ſebt 
angenehm verrathen. Hand in Hand wandelt er mit feinem juͤnge⸗ 
ven Bruder ficheren Wegs zur Unfierblichkeit. 


eine Gedichte, die vorher zum Theil in dem Göttingis 
Shen Muſenalmanache u. f. w. geftanden hatten, erfchienen, 
zugleich mit denen feines jüngeren Bruder, in folgender Samm⸗ 
lung: Gedichte der Bräder Chriſtian und Sriedrich Teo⸗ 
‚pold Grafen zu Stolberg. zerausgegeben von Heinrich 
Ebriftian Boje. Mit Kupfern. Leipzig 1779. 8. (1 wen 
6 Gr.) Die dem älteren Bruder in diefer Sammlung zugehöri- 
gen Poefien find: An Bürger S. 11. legie an Kurt Freiherrn 
von Haugwiß S. 18. An meine fterbende Schwefter Sopbie 
Magdalene S. 26. An meine Schweſter Auguſta Luiſe S. 36. 
Die Blide, an Dora &. 42. Anakreons zwölfte Ode (An die 
Schwalbe) 5. 58. Anafreons vier und dreißigfte Ode (An mein 
Mädchen) 5. 59. Elife von Mannäfeld, eine Ballade aus dem 
zehnten Jahrhundert S. 71. An die Unbekannte S. 92. Lied 
an einen Freimaurer bei feiner Aufnahme S. 131. Anafreons elfte 
Dde S. 156. Anafreond drei und dreifigfte Ode (An die Schwal- 
be) 5. 157. Anakreons fünf und vierzigfte Ode (Amord Pfeile) 
S. 159. Theokrits achte Idylle S. 211: Theofrits neunte Idylle 
5.222. Der wahre Traum, eine Ballade 5. 244. Der fie 
bente November, an meinen Bruher &. 291. An meinen Brus 

ber &. 315. 
| Seine dramatiſche Arbeiten find in folgender Sammlung 
enthalten: Schaufpiele mit Chören von den Brüdern Chriftian 
und Friedrich Leopold Grafen zu Stolberg. Erſter Theil. 
Leipzig 1787. 8, (1 Thlr. 16 Gr.) Der Schaufpiele find vier 
an ber Zahl: Thefeus, Belfaser, Otanes und Der Säugling. 
Dem älteren Bruder gehören davon das zweite: Belfazer (die 
Eroberung Babylons durch den Eyeus, und die Entehrung und 
der Tod Belfazers) und das dritte: Otanes (der falfche Smer⸗ 
dis, König von Perfien, wird entlarot, und von fieben verſchwo⸗ 
renen Fuͤrſten, ſammt feinen Freunden, den Magiern, getödtet. 
Ötancs, einer diefer Fürften, ift gegen die Wahl eines neuen 
Königs, und will die gefeßgebende Gewalt in den Händen des 
Volks wiffen. Er wird zwar überflimmt, und Darius erhält, 
durch den befannten Kunftgriff, die Krone; doc) bedingt fi Ota⸗ 
nes für jich und feine Nachfommen aus, nur von-den Gefeben des 
Landes, nie von dem Willen des Königs abzuhängen). Alle vier 
Scaufpiele find in fünffügigen Jamben, und in Eboͤren, die 
lyriſche, vegelmäßige Sylbenmaße haben, gefchrieben. Beim He 
ud» 
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flüchtigen Blicke follte man "glauben, die Dichter hätten fich die 
Einrihtung des alten griechifchen Zrauerfpield zum Vorbilde ges 
wählt; aber bei nur etwas näherer Unterfuchung verfchwindet dies 
fer Wahn, und man wird feinen Anftand nehmen zu behaupten, 
daß fie wirklich eine neue Gattung gefchaffen haben, eine Gattung, 
die dad Drama, fo viel möglich, epifch zu machen fucht, die der 
Aktion forgfältig aus dem Wege geht, und fich dafür nach Erzäh: 
lungen und Schilderungen umfieht, die die Handlung in Befchreis 
. bung auftöft, und für Empfindungen Gemälde giebt; Freiheiten, 
welche fih die Dichter defto eher erlauben durften, da fie ihre 
Stüde offenbar nicht für dad Theater arbeiteten. Einen Theil der, 
ungelehrten und uneingeweihten Zefern unverftändlichen, Stellen 
haben die Verfaffer durch Anmerkungen erläutert. 

Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1789. 355 3. Zum. 206. &. 97 
—101I. Neue Bibliothek der fchönen Wiflenfchaften, 30 
34. Std 2.5. 227—245. (hauptfähli Plan und Inhalt des 
Thefeus, mit Eritifcben Bemerkungen) Gorb. gel. Beit. 
1787. Std 24. &. 201—203. Deutſcher Merkur 1787. 
März. Anzeiger &. 25—29. SEfchenburgs Beifpielfamm: 
lung zur Theorie und Kiterarur der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 
30 7. 8.655. „Es find Schaufpiele im griechifchen Gefchmad, 
und wohl, nach der nun einmal herrfchenden Form unferer Bühne, - 
mehr zum Lefen, als zur theatralifchen arg: beftimmt. 
. Auch fcheint mehr Fleiß auf die Bearbeitung des jambiſchen Dias 
logs, und befonders der Chöre, ald auf die Defonomie der Hands 
lung gewandt zu ſeyn.“ 


Seine Ueberſetzungen find: 

I. Gedichte aus dem Griechifchen uͤberſetzt von Ebris 
ftian Graf zu Stolberg. Hamburg 1782. gr. 8. (1 Zhlr. 
4 Gr.) Sie find in drei Buͤcher getheilt. Das erfte Buch ent= 
bält: Dreißig bomerifcbe Hymnen (worunter auch der Hym⸗ 
nus an Dämätär fich befindet, der, nachdem er fo viele Jahrhun— 
derte für unwiederbringlich verloren gehalten worden, endlich durch 
den ruhmvollen Eifer de3 Prof. Ebriftian Friedrich Matthaͤi in 
Moskow, in einer dortigen Klofterbibliothef wieder gefunden; 
und durch deu berühmten Ruhnken in einer fehr guten Ausgabe, 
“die er mit den gelehrteften und fcharfiinnigften Anmerkungen begleis 
tet hat, herausgegeben wurde. Die Stolbergifcbe Ueberſez⸗ 
zung dieſes Hymnus erfchien zuerft im Deutfcben Muſeum 
1780. Bo 2. November S. 385—402. Vergl. Degens Kites 
ratur der deutfchen Weberferzungen der Griechen, 50 I. 
&. 397-400.) S. 1—136. Das zweite Buch enthält: Neun 
Idyllen des Theokrit (die erfte, zweite, achte, neunte, elfte, 
zwölfte, achtzehnte, ein und zwanzigfte, fünf und zwanzigſte 
Idylle. Die Ueberfegung ver achten und neunten Idylle hei 
vorher 
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vorher in ben Gedichten der Grafen zu Scolbers) S. 137— 
190. Drei (Bedichte von Bion und Moſchus (Bions Tedes⸗ 
feier des Adonis, Bions dritte Idylle, Moſchus — 
bei Bions Zode) S. 191 -204. Vier Hymnen des, Kellima⸗ 
bus (an Apollon, an Ärtemis, an Dälos, an die badende Dallas) 
©. 205—248. Zwei Aymnen des Proftus (an Dälie®, an die 
Mufen) &. 249-253. Muſaͤus Gediht: Sero und Leander 
S. 254— 272. Das dritte Buch enthält: Anakreons zweite, 
elfte, swölfte, vierzebnte,, drei und dreißigſte, vier und 
dreißigſte, fünf und vierzigſte Ode (die eifte, zwölfte, drei 
und dreißigfie, vier und dreifigfte, fünf und vierzigſte 
Ode flanden vorher in den Gedichten der Grafen su Stolbers) 
5.273 -281. Tyrtaͤus erfies, Zweites, Drittes Rriegslied 
&. 282—289. Gedichte aus der griechifchen Anıhologie S. 
— 318. | 

2. Sofokles überfetzt von Chriftian Graf zu Stolberg. 
Erfier, zweiter Band. Leipzig 1787. gr. 8. (3 Thlt. ı2 Gr.) 
Voran fteht dad Leben des Sopbofles, und jedem Stüde bat 
ber Ueberſetzer einen felbft verfertigten Prolog vorgeſetzt. Die Ue: 
berfeßung ift in fünffüßigen Jamben, und die Cböre find in 
lyriſchen Spibenmaßen verfaßt. Hier und da findet man unter 
dem Zerte kurze erläuternde Anmerkungen. 

Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1788. Num. 68. a. Goͤtting. 
gel. Seit. 1788. Bd ı. S. 755. GBorb. gel. Zeit. 1787. Std 
82. 8.667 f. Deutfcher Merkur 1787. November. Anzei⸗ 
ger 5. 171— 173. Kritiſche Ueberſicht der neueften ſchoͤnen 
Siteratur der Deutfchen, 38 ı. Std 2. S.63—69. Neue 
Bibliorbef der fhönen Wiffenfchaften, BD 36. Std 2. ©. 
230—246. Degens Riteratur det deutfchen Ueberſetzungen 
der Griechen, Bdo 2. &. 402— 406. . 

3. Homers Seöfeb- und Mäufekrieg, im Deutfchen 
Muſeum 1784. 80 1. Maͤrz S. 193 — 206. Ueberſetzung einer 
Ode der Sappho, Ebendaf. 1786. Bd 1. Tanusr &. 17. 
Horazens ein und Dreifigfte Dde des erften Buchs, Eben: 
daſ. 80 2. Auguſt &. 97. | 
GHr. Matthiſſon nahm folgende Gedichte des Grafen Chri⸗ 
ftian zu Stolberg in feine Lyrifche Anthologie mit Fleinen 
Aenderungen auf: Th. 10. S. 169— 198. Eros; Die Blide, 
an Dora; Elife von Mannöfeld, eine Ballade aud dem zehnten 
Jahrhunderte; —— an Kurt Grafen von Haugwitz; An Buͤr⸗ 
ger; Der fiebente November, an meinen Bruder. Tb. 20. ©. 
150—156. Ruftans Geburt, alt sperfifhe Sage ; Frühlingsfeier. 


-  . XTachrichten von den B.ebensumftänden, Schriften u.f.m. 
f. den Art. Fror. Keop. Gr. zu Stolberg. " 


Friedrich 


Frör. $eop. Gr. zu Stolberg. 31 
Friedrich Leopold Graf zu Stolberg 
wurde den 7. November 1750 in dem Holfteinifchen Sleden Bram⸗ 
ftedt geboren. Er war anfangs Königlih Dänifcher Kammerjun⸗ 
fer, feit 1777 Fürftbifchöflich - Kübedifcher bevollmächtigter Minifter 
zu Ropenbagen, bann feit 1789 Königlich Dänifcher Gefandter 
u Berlin, feit 1791 Präfident der Fuͤrſtbiſchoͤflich-Luͤbeckifchen 
egierung zu Eutin, und feit 1797 Ritter des Ruffich = Kaiferlis 
chen Alerander Newsky-Ordens. Im Jahre 1800 legte er feine 
Aemter nieder, trat mit feiner ganzen Familie, die ältefte Tochter 


ausgenommen, von ber proteftantifchen Kirche zur römifch = fathos 
lifchen über, und lebt ſeitdem zu Muͤnſter. | 


Er hat ſich ald Dichter durch Oden und Lieder, Blegien, 
Romänzen, poetifcbe Gemälde, poetifche Satiren und Drar 
men, alö Profaift durd einen poetifyen Roman, die Inſel, und 
eine Keife durch Deutfchland, die Schweiz, Ttalien und 
Sicilien, ald Weberferzer durch die Iliade, Platons auserles 
fene Gefpräche, einige Tragoͤdien des Aefchylus und Offians 
Geſaͤnge ausgezeichnet. Seinen dichterifchen Charakter zeichnet 
Börner, nach Maafgabe der früheren poetifchen Verſuche deffel: 
ben, in den Charakteren deutfcher Dichter und Profaiften 
S.552—554. auf folgende Weile: „Oſſians und Homers Geiſt, 
und Mutter Natur felbit entzücdten ihn zu Gefange. So viel alte 
deutfche Gutheit, folchen Freiheitsſinn, ſolch herzinniges Gefühl 
ded wahren Schönen, fo große Gedanfen und Empfindungen, mit 
folcher Anmuth und Stärke audgedrüdt, fo viel Edelmuth und 
MWohlwollen und Baterlandsliebe finden ſich felten zufammen in den 
Berfuchen jugendlicher Geiſter. Faſt in allen Gattungen der lyri⸗ 
ſchen Poefie hat er mit fonderm Glüde gearbeitet. Seinen Hym⸗ 
nen fehlt zum Orphifchen Hochfange nichts , als mehr Einfalt des 
Herzend, und eine minder fchwelgende Phantafie, die nicht immer 
auf Blumen hinſchwebt, und durch zu üppige Verſchwendung der 
Bilder die volle Seele des Juͤnglings anfündigen fol. Seine Oden 
find oft, wie die Klopſtockſchen, hinftrömende Empfindung, ſtark 
und raufchendz; oft erhabne, fchaudervolle und rührende Gemälde 
aus der Natur und dem menfchlichen Leben, oft Ausbrüche zärtli 
cher Klagen, oder einer forglofen Fröhlichkeit. Einige feiner Bal- 
laden und Kieder athmen hohen Geift des Alterthums, romanti- 
ſche Schwärmerei, und die trauliche Sprache des Minnegefanges. 
Empfindung herrfcht überall mehr, ald Wis, Munterfeit und So- 
kratiſcher Scherz mehr, ald Laune; griechifche Weisheit lebt und 
webt im Liede deö edlen Sfaldenjüngers.“ 


. Seine, vorher in den Muſenalmanachen und dem Deüt- 
feben Muſeum zerfireugen Bedichte wurben zugleich mit noch 
* unge 
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ungedruckten und denen ſeines älteren Bruders, unter der Aufſchrift 
geſammelt: Gedichte der Brüder Chriſtian und Friedrich 
Beopold Grafen zu Stolberg. Herausgegeben von Heinrich 
Ebriftian Boje. Mir Rupfern. Leipzig 1779. 8. (1 Zbhlr. 
6 Gr.) In diefer Sammlung gehören ihm: Der Irrwiſch ©. 3. 
Die Ruhe 5.5. Der Harz 5.8. An den Abendſtern S. 14. 
Der Genius S. 16. Die Natur &. 23. An meine Schwefier 
Sophie Magdalene in ihrer Zodesfranfheit S. 28. An Laid S. 30. 
Frauenlob (vergl. Herders LKieder der Kiebe, die älteften 
und fchönften aus MWiorgenlande zc. in Jobann Gottfried 
von Yerders Sämmtlichen Werken zur Keligion und Theo: 
logie Tb. 7. 5. 117— 119.) ©. 32. Der Begmeifer S. 37. 
An den Mond 5. 38. An die Weende bei Göttingen S. 39. Das 
eine Größte 5. 40. GSelbftverleugnung S. 41. Der Abend, an 
Johann Martin Wiiller 9. 45: Lied eines deutichen Knaben 
&. 47. Lied eined alten Schwabifchen Ritters an feinen Sohn, 
aus dem zwölften Sahrhundert S. 49. An Röschen S. 52. Kain 
am Ufer ded Meeres 5. 53. An meine Geihwifter S. 56. Mein 
Vaterland, an Klopſtock S. 60. Romanze S. 64: Die Träus 
me 5.69. Lied eines deutfhen Soldaten in der Fremde &. 85. 
Stimme der Liebe &. go. Lieben und Liebeln 5.91. Die Be 
geifterung , an Voß S. 94. Daphne am Bad S. 97. Freis 
mäurerlied bei der Aufnahme eined neuen Bruderd S. 99. Freis 
heitögefang aus dem zwanzigften Sahrhundert S. 102. Bei Wil: 
beim Tells Geburtsftätte im Kanton Uri S. ı14. Das Rüftyaus 
in Bern S. 116. Die Trümmer 5.119. Bei einer Schweizers 
hochzeit S. 121. Der FZelfenfirom S. 124. An Lavater S. 128. 
Der Mond, an meinen Bruder&. 130. Das Wiederfehen, an meine 
Schmefter S.135. Rundgefang S. 137. Homer, an Vater Bod⸗ 
mer (Homer, translated from the German of Fr. Zeop. Count 
Stolberg , von J. Sir, im Deutſchen Muſeum 1782. Bd 2. 
Öftober &. 305—307.) 3. 140. Die Mädchen, an einen 
Züngling S. 143. Lied in. der Abmwefenheit &. 146. An die 
Grazien S. 147. Die Schönheit S. 150. Lied eines Freigeiftes 
S. 154. Hellebeck, eine Seeländifche Gegend (fland vorher im 
Deutſchen Muſeum 1776. 80 2. September S. 763 — 769. 
Mehr erzählend ald malend, in fanftrührenden und angenehmen 
Befchreibungen) &. 161. (©. 171. 3. 7. E nun rudere) An 
Zünglinge S. 175. Die Thränen der Liebe S. 178. Bei Ho, 
mers Bilde S. 180. Winterlied &. 182. Antwort an Bürger 
(auf deffen Herausforderungslied bei Gelegenheit der Ueberſetzung 
des Homer) 5.186. Badelicd zum Singen im Sunde (mit Ber: 
gnügen wird man ein ältered Badelied vergleichen, welches fich 
in Sülleborns Breslauiſchem Erzaͤhler 1802. Std 20. S. 
316 ff. befindet) S. 190. Die Büßende, Ballade (vergl. Die 
Süßerinn, mit Anmerkungen, in Bodmers Altenglifcben 

und 
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und altfchbwäbifchen Balladen, Bd 2. — Die Buͤßende, 
ein Maͤhrchen nach Sriedrich Leopold Grafen zu Stolberg. 
Neu bearbeitet. Berlin (ohne Zahrzahl) 8. (20 Gr.) — Die 
Büßende, Ballade vom Brafen Friedrich Leopold zu Stol⸗ 
berg, in Muſik geferst von Zumfteeg. Worms (ohne Jahrzahl) 
Querfol. (1 &hlr. 8Gr.) — Ein großes überhöhetes Delges 
mälde aus der Stolbergifcben Romanze: Die Büßende, von 
Joſeph Sranz von Bö3, Zeichner, Maler und Kupferftecher zu 
Regensburg, befißt der Geheimerath und Domherr, Graf von 
Sternberg in Regensburg. Das Zablcau ftellt den Moment 
dar, wo ber beleidigte Ehemann den alten fremden Ritter in den 
Kerker feiner Gattinn führt, um ihm die Unglüdliche zu zeigen, 
bie fo eben auf der Zaute ihren Bußgefang fpielen wollte, und neben 
welcher, in der Tiefe ded Gefaͤngniſſes, das Skelet ihres ehebre: 
cheriſchen Liebhabers ſteht. Es ift der Augenblid gewählt, da der 
Dichter dem unverföhnlich erbitterten Manne die Worte in ben 
Mund legt: „Das iſt nun ihr größtes Leiden u. f. w.“ Cho⸗ 
dowiedi hat eben diefen Moment zu einem Kupfer für die Aus: 
gabe der Stolbergifcben Gedichte gewählt, und eine Bergleis 
hung in Abficht auf Anlage und Ausführung zwifchen dem Goͤ⸗ 
ziſchen Zableau und dem Ebodowiedifchen Kupfer würde 
gewiß zu intereffanten Bemerfungen Stoff geben) &. 192. An 
dad Meer &. 208. Die Meere (3. 1. mein Ohr I. meinem Oh⸗ 
re) 8.226. Die fpäten Herbftblumen &. 231. An den Vers 
faffer von Stillingd Jugend &. 232. Orpheus und Eurypdice, nad) 
dem Pirgil (ftand vorher im Deusfchen Muſeum 1778. 80 L. 
Mai ©. 450—452.) ©. 234. (©. 240. 3. 1. I. entſchwand) 
Hymne an die Sonne &. 255. Der Gefang an Schönborn S. 
262. Hymne an die Erde S. 267. (©. 272. 3. 14. I. verberge) 
Bor dem Schlummer &. 285. Elegie an meinen Bruder S. 286. 
Die Feier der Erde &. 299. Morgenlied eines Jünglings &. 305, 
Abendlied eined Mädchend S. 306. Nachruf des Juͤnglings S. 
309... An Lyde S. 310. Der Tod ©. 312. 

Zwei, in diefer Sammlung auögelaffene, frühere fchöne Lies 
der des Dichterd befinden fich in dem Deutſchen Muſeum 1776. 
3d 1. Februar S. 193 f. An die Natur (Süße, heilige Natur, 
laß mich gehn auf deiner Spur zc. mit einer Kompofition von 
„iller) 1780. 80 1. Januar &. 36 f. Lied (Ich ging im Mon 
denſchimmer mit Lyda Hand in Hand ze.) Spätere, die früheren 
zum Theil noch übertreffende, Gedichte des Grafen find theild eins 
zein gebrudt, theils ebenfalls in Zeitfchriften erfchienen. 


Seine dramatifchen Arbeiten find in der Sammlung ent» 
“halten, die den Zitel führt: Schaufpiele mit Chören von den 
Brüdern Chriftian und Friedrich Leopold Grafen zu Stol. 
berg. Exlter Theil. Leipzig 1787. 8. (1 Thlt. 16 — 

rafen 
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Grafen Sriedrich Keopold gehören das erſte Stüd: Theſeus 
(Tbefeus koͤmmt fiegreih von Kreta zurüd, boch, wegen des 
Verluſtes der Ariadne, gegen die Verabredung mit ſchwarzen Ses 
eln. Aegeus ftürzt fi aus Verzweiflung von einer Klippe ins 
eer. Theſeus erzähle die Geſchichte feiner Erpedition, fchlägt 
die Krone, die ihm fein Bol? anbietet, ‚großmüthig aus,. und 
gründet in Athen die Volksherrſchaft) und das vierte: Der 
Säugling (eine Eleine dramatifche Phantafie über die Kindheit 
Homers. Apoll beehrt die fchöne Kritheis mit feiner Liebe, 
Der Sohn, den fie ihm gebiert, wird ihr von unfichtbarer Hand 
geraubt, und auf den Helifon entrüdt, wo ihn Athen‘, Apbros 
dirk, Eros, Dionyfus, die Grazien und Muſen mit ihren 
fehönften Gaben befchenfen; Ate aber Armuth und Blindheit unter 
diefe. Gefchenfe miſcht. Eine Nymphe bringt ihn feiner Mutter 
ruͤck, Femios, ein Priefter Apolls, erzieht ihn. Dieß ift die 
Sugendgefchichte bes göttlichen Homeros. 
©. den Art. Ehriftian Graf zu Stolberg. 


Noch gehört zu des Grafen dramatifchen Arbeiten: Timos 
leon, ein Trauerfpiel mit Ebören. Ropenbagen 1785. 8. 
Seine ſatiriſchen Gedichte erfhhienen unter dem Titel: 
Jamben von Sriedrich Leopold Grafen zu Stolberg. Homo 
fam, 'humani nihil a me alienum puto. Terent. Leipzig 
1784. ge. 8. (16 Gr.) mit einer Titels und Schlußvignette 
von Beyfer. Es find ſiebzehn an der Zahl, mit folgenden Ue— 
berfcbriften: Die Warnung, an Voß S. 3. Ueber den Perfis 
flage S.7. Der Widerruf S. 11. Die Quelle S. 16. Die 
Goͤtzen S. 22. Das Kleinod, an $. 9%. Jacobi &. 27. Die 
Schaͤtzung S. 32. Der Behrwolf &. 38. Die Schafpelie ©. 
3 Der Frohn, an Lichtwer S. 50. Der Prüfftein S. 59. 
er Rath, an Tobias Mumſen &. 66. Die Weigerung, an 
Zimmermann S. 76. Der zweite Rath!S. 81. Der Unterfchieb 
S. 88. Die Leute S. 96. Das Ungeziefer &. 102. " 
WVrergl. Efchenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und 
Riteratur der ſchoͤnen Wiflenfchaften, Bd 2. &.235. (Durch 
feine Jamben hat diefer in mehreren Gaftungen vortreflicye Dichter 
dem Mangel unferer neueren Poefie an eigentlichen didaktiſchen 
Satiren überaus glüdlich abgeholfen, und mehrere Stüde biefer 
Art würden für fie ein fehr wünfchensmwerther Gewinn feyn) All, 
gem. Lit. Zeit. 1785. Bo 1. Num. 33. 5, 141—143. Allgem, 
deutfcbe Bibliothek, 30 74. Std ı. 8.159. Bd 116. Std I, 
&.387—393. Zuͤrcher Bibliothek det neueſten tbeologifchen, 
pbilofopbifchen und fchönen Kiterarur, 0 ı. Std 2. S. 
343-366. Ä J 
* Zu den darſtellenden Schriften deſſelben in Proſe 
ehoͤrt: Be 
— | 1. Die 
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1. Die Inſel, von Friedrich Leopold Braf zu Stol⸗ 
berg. Ta zul dm rois ayadoıg. Leipzig 1788. gr. 8. (20 Gr.) 
Ein politifher Roman, in welchem dad Ideal einer Republik, das 
Gemälde einer bürgerlichen Berfaffung ohne die gewöhnlichen Uebel, 
mit poetifchen Farben und nicht ohne viele ſchoͤne Züge. im Einzel 
nen, aber im Ganzen weder ausfuͤhrlich, noch zufammenhängend, 
noch fonfequent genug dargeftellt wird. Sophron, dur Erzie- 
bung, Unglüd, Reifen und Freundfchaft zu einem Weifen gebil- 
det, beichäftigt fich mit dem Unterrichte einiger Zünglinge.. Sie 
befuchen ihn auf einer Eleinen anmuthigen Infel, welche die Dos 
nau — in Schwaben umfließt, und halten mit ihm 
allerlei Geſpraͤche der Weisheit. Die Schönheit und Stille der. Ge— 
gend leitet ihre. Unterredung endlich auf die Glüdieligkeit, welche 
eine große Familie genießen würde, die in Unfchuld und Friede, 
abgefchieden von den übrigen Menfchen, auf. einer foldhen anmu⸗ 
thigen Infel lebte. Sopbron, ber die Unterredung führt, „malt 
diefen Gedanken nad) und nach immer reicher aus, bis er ihn zur 
lieblihen Dichtung von einem irdifhen Paradiefe erhoben hat. 
Wenig Geſetze, aber reine Sitten; Gleichheit des Standes und de$ 
Vermoͤgens; Weisheit ohne Wiſſenſchaft; Freiheit und firenge Orb- 
nung durch väterliche Zucht; Unterricht und Leibesuͤbung; Geſchaͤf⸗ 
tigkeit ohne Handel, Regſamkeit ohne Geld, find die Grundzüge 
feine fhönen Gemälded, Weder wild, noch verzärtelt gleicht fein 

ölfchen an Unfhuld den Patriarchen im Moſes, an Beſchaͤfti— 

ung und Fröhlichfeit den Einwohnern von Othaka, oder den 
&nfeln des Alcinous, an Stärfe und Muth aber den Helden 
Oſſians. ZI 

Vergl. Deutfcher Merkur 1788.. Junius. Anzeiger &. 
57-61. Goth. gel. Zeit. 1788. Sıd 104. S. 849. Allgem. 
Lit. Zeit. 1788. Bd 4. Num. 280. 8. 515—517. Goͤtting. 
gel. Anz. 1788. 80 2. ©. 1223. Bu 

2. Reife in Deutfchland, der Schweiz, Italien und 
Sicilien, von Sriedrich Leopold Graf zu Stolberg. Tax 
nal dmı roıc ayadoıc. Das Schöne zum Buten. Platon im 
Zweiten Alkibiades. Erſter, zweiter, dritter, vierter Band, 
Rönigsberg und Keipzig 1794. ge. 8. Nebft einem Hefte Kup- 
ferflihe, und einer Karte von Italien, nad) Brion verjüngt, 
entworfen von Sotzmann (10 Thlr.) Gegenflände der fchönen 
Natur, der Kunft und des Alterthums, biftorifhe Darftellungen, 
Vergleichung der ag Str mit der Gegenwart im Lande der 
Römer und Griechen, örtliche, —*— und landwirth⸗ 
ſchaftliche Beobachtungen, Bemerkungen über Menſchen und Sit 
ten, Nachrichten von Männern, die literarifche Nahmen haben, 
individuelle Empfindungen über die fich dem Manne von Gefühl 
auf der Reife darftellenden Objefte — das ift etwa der allgemeine 
Umrißj;von dem Inhalte diefed Reiſetagebuches von 1791 und 

1792, 
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1792, welches ber Berfafler in Briefform mitzutheilen für gut 
gefunden hat. Mit Uebergehung vieler Merkwürdigkeiten, die 
fhon fonjt befannt find, hebt er, befonders in Italien, nur folde 
Gegenftände vorzüglich aus, welche feinem Gefhmad und Gefühl 
am nächften lagen. Andre, auch befannte Gegenftände, find nur 
mit leichter Hand berührt; einigen derfelben hat der Verfaſſer durch 
veränderten Gefichtöpunft oder durch den Rüdblid auf das Alter: 
thum, neues Intereffe zu geben gewußt. 

Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 1795. 3d ı. YZum. 58. ©. 457 
—464. XTum. 59. S. 465—467. Goth. gel. 3eit. 1794. Sıd 
61. S. 538 - 543. 


Seine Ueberſetzungen ſind: 
| I. Bomers Ilias, verdeutfcht Durch Sriedrich Keopold 
Graf zu Stolberg. Erſter, zweiter Band. Slensburg und 
Leipzig 1778. ge. 8. Zweite verbefferte Auflage. Ebendaſ. 
1781. gr. 8. Dritte verbefferte Auflage. Ebendaſ. 1793. 
gr. 8. (1 Zhlr. 16 Gr.) Der zwanzigfte Gefang ſtand vorber 
als Probe im Deutfchen Muſeum 1776. Bod 2. XTovember 
&. 957-982. Wenn Graf Stolberg als Ueberſetzer Homers 
an — cher Einfalt Bodmern auch nicht erreicht *), wenn es 
auch ſeinem Nachbilde manchmal an Treue, und ſeinen Hexametern 
an Ruͤndung und Numerus mangelt, ſo bleibt ihm der Ruhm 
doch, daß er den Sinn des Griechen mehrentheils ergruͤndet, und 
mit Feuer und tiefem Dichtergefuͤhle verdeutſcht hat. 

Vergl. Neue Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 
Bd 23. Stick 1. S. 70 f. Allgem. deutſche Bibliorbek, Bo 
37. Stcke1. S. 131 — 169. (Bergleihung der Stolbergiſchen 
Ueberſetzung mit der Bodmerſchen, die jedoch zu allgemein ge— 
faßt, und daher wenig belehrend iſt) Degens Literatur der 
deutſchen Ueberſetzungen der Griechen, Bo 1. S. 364—367: 

2. Auserleſene Geſpraͤche des Platon uͤberſetzt von Frie⸗ 
drich Leopold Graf zu Stolberg. Tax xxia Erı roic ayadon, 
Das Schöne zum Guten. Platon im zweiten Alkibisdes, 
Erſter, zweiter, dritter Theil. Aönigsberg 1796. 1797: 
ge. 8. (5 Thlr.) Der erfte Theil mit einem Rupfer, einen 
wettrennenden Amor vorftellend. Im Ganzen findet man hier bald 
eine zu wörtlich genaue, bald wieder eine von dem Original ſich 
entfernende Uebertragung , durchgehends eine fehr fichtbare, oft 
Auffallende Vorliebe für daS minder Gewoͤhnliche in der Sprache, 
bald für den ganz veralteten oder doc) feltener gewordenen het 

druck / 


*) Die Bodmerſche Ueberſetzung erſchien zugleich mit der Stolber— 
gifchen funter dem Titel: Zomers Werke. Aus dem Griedi’ 
(hen übetfegt von dem Dichter der Yoachide. sErfter, zweiter 
— Zuͤrich 1778. 8. ©. den Art, Bodmer im 1, Bande dieſ. 
erx. S. 154 DE —— * 
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drud, bald für ganz neugefchaffene oder wenigſtens noch felten 
vortommende Wörter, wo ſich dad Original doch nur mit dem ges 
wöhnlichen, obfchon edelen Ausbrude, begnügt; für die in unferer 
Sprache fo widrige Konftruftion des aktiven Participiumd, für 
harte Verfeßungen und fremde Wortfügungen, mit einem Worte, 
für die gezwungene und überfünftlihe Nachbildungsweife. 

Der erfte Theil enthält: Phadros oder vom Schönen S. 1 

— 126. (Gerrn Prof. Kiſtemakers Auszug aus bem fiebenten 
Briefe des Platon, welchen er fehrieb an Dion und deffen Anger 
hoͤrige &. 163— 172.) Das Gaftmahl ober von der Liebe S. 173 
Er Ion oder von der Poelie S. 325— 358. 
| er zweite Theil enthält: Theages oder von der Weisheit 
S..1—36. Gorgiad oder von der Redekunſt S. 37—255. Der 
erfte Alkibiades oder von der menfchlihen Natur &. 375—390, 
Der zweite. Alfibiaded oder vom Gebet &. 403 — 440. 
Deer deitte Theil enthält: Apologie oder Vertheidigung bes 
Sokrates vor feinen Richtern, von Xenopbon &. 77—g1. 
Kriton S. 97— 130. Phädon, Über die Unfterblichkeit der Seele 
S. 137— 276. (Anfang des fiebenten Buchs der Republik des 
Platon, ald eine Beilage zum Phädon). 

Seder Platonifchen rift find vermifchte Anmerkungen 
beigefügt, welche fich über Gefchichte, Kritik, Antiquität u. f. w. 
verbreiten, und befonders für den Ungelehrten manche angenehme 
Nachricht und Weifung enthalten. 

Vergl. Neue Bibliorbef der fchönen Wiſſenſchaften, 
BD 59. Std 1.5. 3—54. (Ueber ded Herrn Grafen Sriedrich 
Leopold zu Stolberg Ueberfegung auderlefener Gefpräche des 
Platon (erfier heil) von Karl Morgenſtern) Allgem. Lit, 
Zeit. 1799. Bd 1. Num. 18. 3. 137—141. Überdeutfche 
allgem. Lit, Zeit. 1796. Std 39. S. 609—612. —— 
.. 3. Vier Tragödien des Sefchylos überfetzt von Frie- 
drich Leopold Graf zu Stolberg. Hamburg ı802. gr. 8. 
42 Zhle. 18 Gr.) Mit Zeichnungen nad) Slarmann von Yars 
dorf. Die vier Trauerfpiele find: Promerbeus in Feſſeln; 
Sieben gegen Theben; Die Eumeniden; Die Perfer. 

Bergl. Jenaifche Allgem. Lit. Zeit. 1804. 35 1. Num. 48. 
&.377-334. Num. 49.5. 385—392. Zum. 50.5. 393— 395. 

32 Die Catchie von ö lan , en Sohne Fingal, Nach 
dem Englifchen des Herrn Macpherfor ins Deutf[che überfetzt 
von Friedrich Leopold Grafen zu Stolberg. Erſter, zwei. 
ter, dritter Band. Hamburg 1806. gr.8. (4 Thlr. ı2 Gr. 
Belinpap. 10 Thlr. 16 Gr.) | 

ergl. Bibliothek der redenden und bildenden Kuͤnſte, 
DD 3. Std 2.5. 393 — 402. 

Außerdem gehören ihm noch: Weber den Tod der Bräfinn 
‚von Schimmelmann, gebornen Bräfinn von Ranzau. —* 
eriton d. D. u. De Bang Ya 
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Drudort) 2780. 4. Die Weftbunnen. Eutin 1794. 8. (am 
Ende hat er fi) genannt) Schreiben des Grafen Sriedrich 
Keopold zu Stolberg an Johann Rafpar Lavarer (zum 
Drud befördert von J. X. Sulzer) Es wurde nur eine Hleine Ans 
‚zahl von Eremplaren für Freunde abgedrudt. 

Gedichte und profaifche Auffäze im Deutfchen Mu. 
feum, im Deutfcben Merkur, in der Iris, einem Tafchen 
buche von J. B. Jacobi, in Ewalds Urania u. ſ. w. 

—Er gab mit Voß heraus: Gedichte von Zudewig Heinrich 
Chriftoph Hölty. Belorgt durch [eine Freunde Zeopold Frie- 
drich Grafen zu Stolberg und Johann Heinrich Vo/s. Ham- 
burg 1783. 8. ©. den Art. Hoͤlty im 2. Bande Dief. Ler.S.442f. 


MNach ſeinem Webertritte zur römische katholifchen Kirche 
gab er heraus: 
- .ı Zwo Schriften des beiligen Auguſtinus von der 
wahren Religion und von den Sitten der Earbolifchen Rivs 
che. Mir Beilagen und Anmerkungen von Sriedrich Leo⸗ 
pold Grafen zu Stolberg. Münfter und Leipzig 1803. 
gr. 8. (1 hl. 8 Gr) — Gedanken eines evangelifdhen 
Ebriften über zwei Schriften des Bifchofs Auguffin und 
die Beilagen und Anmerkungen des Herrn Grafen Friedrich 
Leopold zu Stolberg. “Jena 1803. 8. 

Vergl. Neue Leipz. Lit. Zeit. 1803. 8d 2. Std 79. ©. 
4291—1293. u 
2 Geſchichte der Religion Jeſu. Yon Sriedrich Leo⸗ 
pold Grafen zu Stolberg. Erſter Theil. „Hamburg 1807: 
gr. 8. (2 Thlr. 12 Gr.) 
J Vergl. Aſts Zeitſchrift für Wiſſenſchaft und Zunfl 
Bd 1. Heft 2. 
Schriften, welche durch den Uebertritt des Grafen Frie⸗ 
drich Leopold zu Stolberg zur roͤmiſch-katholiſchen Kirche 
veranlaßt wurden, ſind: Muthmaßliche Bewegungsgruͤnde 
des Herrn Grafen zu Stolberg, Friedrich Leopold, zum 
Uebergang in die roͤmiſche Kirche. Von einem Freunde 
der Wabrbeit und des Guten. Leipzig 1801. 8. (vergl: All- 
gem. Lit. Zeit. 1801. 30 3. Num. 253. 8.519 f.) — Frei⸗ 
mötbige Beleuchtung einer merkwärdigen Begebenbeir ans 
ferer Tage, des Uebertritts des Grafen Friedrich Keopold 
zu Stolberg zur römifch » Eatbolifchen Kirche. Mir Der 
merfungen über Earbolifcben Glauben und NReligiofirdt. 
Leipzig 1801. 8. (Beleuchtung der vor kurzem erfcdbienenen 
Freimuͤtbigen Beleuchtung des Webertritts des Brafen Frie⸗ 
drich Leopold zu Stolberg zur römifch = Eatbolifchen Kir⸗ 
che. Osnabruͤck 1802. 8. Lichtputze zu der Beleuchtung 
Ver zu Leipzig herausgegebenen Freimüthigen Beleuchtung 
des Uebertritts des Brafen zu Stolberg zus roͤmiſch * 

si > ’ 1 
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Lifcben Kirche. Beigetragen von S. &. Pfr. zu ** [Wirz⸗ 
burg]. 1803. gr. 8.) — Weber den Uebertritt von einer Res“ 
ligionspartbei zur andern, in ber. Neuen erlinifchen 
Monatsſchrift 1801. Januar. LZum. I. S. 3—19. — Geift 
des Rarbolicismus, auf Veranlaffung des Webertritts des 
Herrn Brafen zu Stolberg zur Eatbolifchen Kirche. Pros 
teftanten zur Beherzigung Dargeftell. Pirna 1804. Ei. 8. 
weite Auflage. Ebendaf. 1805. El. 8. (vergl. KZeue allgem. 
deutfche Bibliothek, Bd 90. Std. 1. S. 3—5.) — Weber 
den Uebertrirt des Grafen Sriedrich Keopold zu Stolberg 
zur katholiſchen Kirche. Ausgeboben aus der theologiſch⸗ 
praktifchen Linzer Monatsſchrift. Kinz 1805. 8. — Anti⸗ 
Stolberg. Don M. Seinrich Kuhnhardt, Profeffor am 
Bymnafium zu Lübed. Leipzig 1808. 8. (Verſuch die Rechte 
der Vernunft gegen Sriedrich Leopold Grafen zu Stolberg in 
— auf deſſen Geſchichte der Religion Jeſu Chriſti zu 
ehaupten). 
Job. Yeinr. Voß zwei Gedichte: Warnung an Stolberg 
(f. Lyrifche Gedichte von Johann Heinrich Vo/ßs, Bo 1. ©, 
235 —239. aud) in dem Leipz. allgem. literar. Anzeiger ı8or. 
XIum. 146. ©. 1398 f.) und: An Sriedrich Yeinrich Jacobi 
(f. Lyrifche Gedichte von Johann Heinrich Voſe, 30 1. &, 
243—248. auch in dem Leipz. allgem. literar. Anzeiger 1801. 
Num. 90. S. 869—871.) 


Proben von Gedichten bed Grafen Sriedrich Leopold 
zu Stolberg: 

ı. in Ramlers Lyrifcher Bluhmenlefe, 35 7. Num. 6. 
Lied eines deutfchen Knaben. 35 9. Klum, 14. Rudolph, eine 
Romanze. Num. 53. Luftritt im Winter (bei St. Winterlied) 
mit ftarfen Venderungen. 

2. in Eſchenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und 
Riteratur der fchönen Wiflenfchaften, 50 2. ©. 235—240. 
Der Frohn, an Kichrwer (diefe Satire, die wider bie fo herrſchen⸗ 
de und fo verderbliche Seuche der Spielfucht gerichtet ift, bezieht 
fi auf die Lichtwerſche Fabel: Die feltfamen Menſchen) 
250 3. S. 315—322. Hellebeck eine Seeländifche Gegend (man 
findet in diefem fchönen Gemälde ein edle und warmes Kolorit, 
und hinreißende3 Gefühl mit fanfter Malerei und lebhafter Erzäh- 
lung meifterhaft verwebt. Durch den ae Anftrich des Vor⸗ 
trags gewinnt dieſe Befchreibung ein noch ftärkeres Intereffe) 5 

&. 230—238. Hymne an die Erde (glüdliher kann man die 
Manier ded Alterthums in diefer Gattung fchmwerlich erreichen, und 
an Intereffe für unfere Zeiten noch übertreffen, als es hier gefche: 
ben iſt) $. 331 f. Homer (unzählig oft hat man, bald in auöge- 
führten Gemälden, bald in wenigen Hauptzügen, Homers Chas 
rafter zu ſchildern verfuche; - aber „. meifterhaft, wie es in —— 
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Ode gefchehen ift, konnte ihn nur ein Dichter entwerfen, der, ganz 
mit dem hohen Geifte feined Urbildes erfüllt, von der Begeifterung 
noch glühte, ‚mit welcher er es fo ungemein gluͤcklich fir feine Nas 
sion Fopirte) 25 5. &. 197—199. Rudolph, eine Romanze, 
232 7. S. 655— Ein’ Fragment aus dem Schaufpiele: 

3. in Matebiffons Lyrifcher Anthologie, ‚Th. 10. &. 199 
— 261. An die Grazien; Homer; Der Felſenſtrom; Freiheitsge⸗ 
fang aud dem zwanzigften Jahrhunderte; Hymme an die Erde; 
Die Ruhe; Der Harz; An den Abendftern; Der Genius; Der 
Abend, an Miller; Mein Vaterland; Lieb eines alten Schwaͤbi⸗ 
fhen Ritterd an feinen Sohn; Agned und Albrecht, eine Ballade 
(bei St. Romanze); Frauenlob; Das Eine Größte. Tb. zo. ©. 
157 f. Erdenſchlummer; Zeus, mit Meinen Aenderungen. 


a a rungen zu verfhiebenen Bedichten bed Grafen be 


1. in Pölig Praktiſchem Sandbuche zur Lektäre der 
deutſchen Alafliter, Tb. 1. S. 262—265. Hymne an die 
Sonne (fie gehört zu dem Beſten, was die deutfche Sprache an 
Dymnen befigt) Tb. 2. S. 171— 182. Hymne an die Erde (ein 
trefliched Seitenftüd zu der Aymne an die Sonne) S. 182— 
185. Die Natur (mit dem Schwunge der Ode vereinigt dieſes poe⸗ 
tifche Produft die milde — der Elegie) Th. 3. S. 89- 

2. Lobgeſang (erſchien in einem Muſenalmanache und befindet 
* nicht in der früheren Sammlung der Gedichte der Gebrüder 
Stolberg) S. 181— 183. Der Felfenftrom. &. 183 — 188. Frei: 
heitögefang aus dem zwanzigften Jahrhundert (mehrere Stellen, 
die zu ſtark aufgetragen waren, find, unbefchadet des Ganzen, 
weggelaffen). | 

2. in Verterleins Chreſtomathie deurfcher Gedichte; 
Bd .... S. 260-267. Frauenlob. 

3. indem Deutfchen Merkur 1779. Februar S. 133— 
20. An die Sonne, mit Erisifchen Bemerkungen von J. ©. 

acobi. 

4. in der Deutfchen Blumenleſe für Schulen (Hof 1734.) 
&. 140—145. Der Har;. | 

. in_den Oden der Deutfchen, Samml. 1. &. 129 f. 
Der Seifenfirom. 


Mufitalifche Kompoſitionen Stolbergifcher Gedichte: 

1. in den Liedern im Vollston bei dem Zlaviere zu 
fingen von 7. 4. P. Schulz, . Rapellmeiftee Sr. Königl. 
Bobeit des Prinzen Heinrich von Preußen, Tb. 1. S. 1. An 
die Natur (Süße, heilige Natur, Laß mich gehn auf deiner 
Spur ıc., &. 8. Lied (Ded Lebens Tag ift ſchwer und ſchwuͤl, des 
Todes Odem leicht und Bühl zc.) S. 19, Lied (Ich ging im Mons 
| denfchimmer 
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denfchimmmer mit Byda Hand in Dand x.) &. 30. Lieb eined Un- 
gluͤcklichen (Brich nur, brich, du armes Herz! Ach wie blutet 
deine Wunde 2c.) Tb. 2. ©. 27. Ste an ihn, auf der Reife (Der 
Abend finft, Kein Sternlein blinkt xc.) S. 28. Rundgefang nach 
der Geburt eined Knaben (Dem Knäblein, das geboren ward, Er: 
tönt der Gläfer Klang! x.) &. 29. Der fpäte Frühling (Das 
Frühjahr ift fommen, der Frühling noch nicht; Noch macht bie 
Natur und ein faured Geficht ıc.) &. 31. Wiegentied (Lieblicher 
Knab', ich wiege Singend dich ein in Schlummer- ıc.) &. 32. 
Rundgefang (E3 giebt der Pläschen überall Auf Iuftger Höh” und 
tief im Thal ıc.) Th. 3. S. 2. Frauenlob (Zraun, der Mann ift 
neidenswerth, Dem fein Gott ein Weib befcheert ıc.) S. 3. Ständ- 
den ( Trallara lidellalla trallara tralla! Auf, Mädchen, erfcheine ; 
dein Kiebfter ift da! zc.) &. 18. Der Kukuk (Der Kukuk traurte 
Im finftern Strauch ıc.) S. 19. Ilaros (Daibalos hub ſich auf 
wächfernem Fittig, Ikaros weinete: Water, ich bitt? dich ıc.) S. 
26. Frühlingslied (Der Frühling ift gelommen, Es ſchallt der 
Hain von Gefangen :c.). 

2. in den ®den und Liedern von Rlopfiod, Stolberg, 
Claudius und Hoͤlty u. a. mit Melodien beim Alaviere 3u 
fingen von Johann Sriedrich KReichardt, Samml. ı. ©. 2. 
An die Natur (Süße, heilige Natur, Laß mich gehn auf deiner 
Spur ze.) S. 3. Frauenlob (Wahrlich! der ift neidenswerth, Wel- 
chem Gott ein Weib befcheert x.) &. 10. Winterlied (Wenn ich 
einmal der Stadt entrinn, Wird mir ſo wohl in meinem Sinn ıc.) 
S. 18. Babdelied, zu fi im Sunde (Es lodten mid) nimmer 
Die milderen Schimmer Sonne fo ſehr! 2c.) S. 33. Thraͤnen 
der Liebe (Zräufle, mein füßed Mädchen, diefe Thraͤnen auf die 
filberne Leier deines Stolberg! x.). 

3. in Jobann Gottlieb Ulrichs Befängen am Klavier, 
oder Auswahl einiger Aieder der beften neueren Dichter, 
Doß, Stolberg, Xamler, Bürger u. a. mit Melodien. 
Keipzig 1792. Querfol. 


Vachrichten von den Lebensumftänden ber Grafen Chri⸗ 
ftian und Sriedrich Leopold 3u Stolberg, ihren Schriften, 
nebſt Urtheilen über diefelben , findet man: 

ı. in Worm’s Förfog til et Lexicon over Danske, Norske 
og Islandske laerde Mand etc. Bo 3. &. 745 und 992. 

2. in Derterleins Handbuche der poetifchen Kiteratur 
der Deutfchen, S. 569—572. „In feinen Oden hat ſich Sries 
drich Leopold Graf zu Stolberg zwar nad) Klopſtock gebil: 
bet, aber ohne fflavifcher Nachahmer zu feyn. Liebe, Freundfchaft, 
Natur find gewöhnlich der Inhalt feiner Gefänge, die fih, wo 
nicht duch Reichthum neuer Gedanken, doch durd Wärme und 
ſtarke Bildlichkeit audzeichnen, = Seine Jamben find u 
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Strafgedichte über Sittenverberbniß und gelehrte und politifche 
Borurtheile unferer Zeit, voll Eifer für Frömmigkeit und Zugend, 
in einer edlen, eindringenden Sprache, reich an origineller , ächter, 
marmer Poeſie. Jamben heißen diefe Satiren nach dem Sylben⸗ 
mafße, das in reimlofen, fünffüßigen jambifchen Berfen befteht, 
worin einft die Griechen ihre Spottgedichte zu machen pflegten. Daß 
diefe Stolbergifchen Jamben fid) zuweilen der perfönlihen Sa⸗ 
tire nähern, kann ihnen nicht zum Vorwurfe gereichen; denn die 
Geißel trifft alödanıı nur anerkannte, Öffentliche Narren, wenigs 
flend nicht mehr, als die Hitze, bie den Dichter manchmal zu 
—— Urtheilen zum Schaden ganzer Klaſſen und Staͤnde 
fortrei “4 

3. in dem Konverfationsleriton mit vorzuͤglicher Kuͤck⸗ 
ſicht auf die gegenwärtigen Zeiten, Th. 5. "Heft 2. S. 419 f. 
„Die Schaufpiele mir Choͤren der Grafen zu Stolberg wurden 
zwar nur mit getheiltem Beifalle aufgenommen, und blieben auch 
bis jetzt ohne Fortfeßung; allein fie find vielleicht für dad deutſche 
Theater von Wichtigkeit, indem fie den erften Verſuch enthalten, 
die griechifche Tragödie für die deutſche Bühne brauchbar zu ma- 
chen, und befonders den Ebor der Briechen auf ihr wieder einzus 
führen. Sollte daher Schillers Braut von Meffina, die bes 
kanntlich in gleicher Abficht bearbeitet ift, wirklich eine dauernde 
Epoche in der deutfchen Schaufpiellunft machen, fo muß man, obne 
Schillers Ruhme zu nahe zu treten, eingeftehen, daß er nur mit 
mehrerem Erfolg eine Bahn betrat, welche die Gebrüder Stolberg 
zuerft betraten.“ : 

4. in dem Freimuͤthigen 1809. Num. 1. S. 2. Vorläufige 
Weberficht der jetzt lebenden KTordalbingifcben Dichter. 

5. in Heerwagens Kiteraturgefchichte der evangelifchen 
Kirchenlieder, Tb. 2. S. 164. 
| 6. in Xichters Allgem. biograpbifchen Lexikon alter 
und neuer geiſtlicher Kiederdichter &: 396. „Das Kied 
bed jüngern Grafen Sriedrich Leopold zu Stolberg: Daß uns 
fer Bott uns Leben gab x. ift aus dem Voſſiſchen Muſen⸗ 
almansche für 1789 zuerft in da$ Oldenburger, und nachher 
in mehrere neue Gefangbücher aufgenommen worden.“ 

7. in Wieufels Gelehrtem Deutfchlande (Ausg. 5.) Bd 7. 
&. 677-679. 85 10. &. 715. 

8. in Eichhorns Geſchichte der Literatur von ihrem 
Anfange bis auf die neueflen Zeiten, Bd 4. Abth. 2.6. 
862. 864. 

9. in der Kiterarifchen Neife durch Deutſchland (von 
Friedrich Schulz) Heft 4. 8.69 f. „Die Dichtertalente ber 
Gebrüder Grafen zu Stolberg find allgemein anerkannt und ent: 
fhieden. Chriſtian fteht in einigen Stüden über Sriedrich 
Leopold, aber in den meiften unter ihm. In der Manier gar 
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und in den Gattungen, die fie beide bearbeitet haben, herrſcht eine 
auffalende Aehnlichfeit, nur die Art, wie Friedrich Keopold 
feinen Stoff behandelt, den Reichthum an Bildern, die Erhaben: 
beit der Gedanfen, die Reinigfeit der Empfindungen, die Ges 
fhmeidigfeit der Sprache, dad warme Überfließende Herz, bleibf 
ihm in hohem Grade eigen, und wird von feinem Bruder nicht 
ganz erreicht. Sie haben in allen Gattungen der Iyrifchen Poefie 
gearbeitet, und Sriedrich Leopold hat dur feine Jamben 
einen eigenen neuen * der Dichtkunſt, welche man die Moral⸗ 
oder Strafpoefie nennen koͤnnte, in Schwung gebracht. Als Ueber⸗ 
ſetzer der Griechen haben ſich beide Bruͤder nicht minder von 
einer vortheilhaften Seite gezeigt, nur daß ſie ihren Originalen zu 
viel von ihrem Eigenen mitgetheilt, und ihnen dadurch ein Ges 
wand gegeben haben, auf weldhem bie fimpeln, ſchlichten Farben 
de3 Altertbumd mit den lebhaftern, feurigern ber neueren Seiten 
unangenehm kontraſtiren.“ | 
10. in dem Deutfcben Merkur 1779. December ©. 251 
— 253. „Die Gedichte des älteren Grafen unterfcheiden fich als 
Kinder des fanften Gefühl von jenen bed feurigern Genius , wel: 
chem die Stuͤcke höherer Art, die Hymnen und Dithyramben- zuge: 
dren, wo die Bilder der aufgebrachten Einbildungsfraft, wie mi 
itanenfriege, über einander herftürmen. Jene feinen in gluͤckli⸗ 
cher Stille der Seele, wie freiwillige liebliche Blumen hervorge⸗ 
ſproſſen, vom Geſchmack gepflegt und ausgebildet; dieſe oft unfrei⸗ 
willig, in dem ekſtatiſchen Zuſtande entſtanden, wo die Seele, des 
Mufengottes voll, nicht eigene Gedanken in eigener Sprache, fon» 
dern höhere Eingebungen in der Sprache der Götter hervorzuftrömen 
fcheint. So verfchieden indeß ber poetifche Charakter der beiden 
Brüder ift, fo fühlt man doch in: beider Werfen etwad, bad man 
Samilienähnlichfeit nennen möchte, und das, was beiden gemein 
ift, und beiden alle Herzen gewinnen muß, ift das mwärmfte Ges 
fühl für Natur, Freundfchaft, und alles, was je den eblern Mens 
fchen lieb und theuer geweſen ift, dad aus allen ihren Gedichten 
athmet. Die Lieder und Romanzen ober Balladen nähern ſich 
oft dem einfachften, lieblichften, klarſten Gefange, und es ift eben 
fo angenehm, ald bewundernswerth, zu fehen, daß die Aymne 
auf die Sonne und auf die Erde, oder der Dithyrambe, Die 
Meere, und bad liebliche Abendlied eines Mädchens den nems 
lien Verfaſſer haben. Unter den Stüden von jener Art: find 
vieleicht einige, wo der angefangene fühne Flug durch Zufälle 
unterbrochen wurde, und nachher nicht fortgeſetzt werden konnte; 
aber dagegen auch Stüde der fühnften Unternehmung, die bis and 
Ende aufs gluͤcklichſte durchgeſetzt find. Alle aber, ohne Ausnahme, 
eugen von einer Imagination, die an ben reinften Quellen ber 
atur und der alten Dichter genaͤhrt iſt. / 
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ır. in Pölig Praktiſchem Sandbuche zur Lektüre der 
deutfchen Klaſſiker, Tb. 1. &. 263. „Als einer der talent- 
volften und geiftreichften Dichter gehört der Graf Sriedrich Leo⸗ 
pold zu Stolberg dem mittleren Beitalter unferer Poefie an. Mit 
Voß, Bürger, Boͤlty u. a. zugleich ſchuf er die jüngere Form 
unferer Poefie, und gab ihr, in Verbindung mit diefen und einigen 
noch fpäteren Klaffitern, den höheren und freieren Charakter, der 
fie zum Xheil von der früheren Periode unterfcheidet, wo "Haller, 
„agedorn, Eramer, ÖBellert, Schlegel, Eronegt, Zleift 
u. a. die Bahn gebrochen, und die Rechte bed gereinigten (Ge: 
ſchmacks begründet hatten.“ Th. 3. 5. 181. „Griechiſche Milde 
und deutiche Kraft wehen in feinen Oden und Hymnen, bie zu 
den ftärfften und ſchwungvollſten gehören, welche die vaterlaͤndiſche 
Dichtkunſt beſitzt.“ 


Helfrich Peter Sturz 


wurde den 16. Februar 1736 zu Darmſtadt in Helfen geboren. 
Er fiudirte um 1754 bis 1757 zu Göttingen, Jens und Gießen 
bie Kechtsgelebrfamkeir, und befchäftigte fich neben derfelben 
mit den fchönen Wiflenfchaften. Im Jahre 1759 wurde er zu 
München Sekretär bei dem Baron von Widmann, bamaligem 
Kaiferlichen Gefandten an verfchiedenen deutſchen Höfen. Bezies 
hungen indeß, die ihm ald Proteftanten und Fremden entgegenflan- 
den, begrenzten hier alle mögliche Ausficht für ihn zu einem wes 
fentlichen Glüde. Er fahe fich daher genöthigt, Muͤnchen zu 
verlaffen, und wurde 1760 Privatfefretär des Kaunzlerd von 
Eyben in Blädftadt. iefer vortreflihe Mann war unffreitig 
ber erfle Urheber feined nachherigen Gluͤcks. Sturz reifte in ben 
Angelegenheiten defjelben zweimal nah) Wien, und einmal nad 
Wenlar. Zu Wien erhielt er den Charakter eines Bernburgis 
fhen Ratbes. Der Kanzler erkannte den Werth feines Sekre⸗ 
tard, fah ihn hier in einem viel zu engen Wirkungskreiſe, und 
ſchickte ihn daher, nad feiner Zurüdfunft von Wetzlar und Wien, 
freiwillig mit den beflen Empfehlungen und großmüthiger Unter 
flüsung im Jahre 1763 nah Kopenhagen. Hier erhielt Sturz 
auch bald Gelegenheit, in ded unfterblihen Dänifchen Staatöminis 
ſters, des Altern Grafen von Bernfiorf *), a zu 
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fommen. In einem halben Jahre fehrieb und ſprach er Dänifch. 
Bernftorf, welder bald Sturzens Fähigkeiten bemerkte, nahm 
ihn anfänglich ald Privatfetretär mit vierhundert Zhalern Gehalt 
in fein Haus, und ald 1763 eine Stelle im Departement der aus. 
wärtigen Angelegenheiten offen wurde, verfchaffte er ihm auch 
diefe, womit ebenfalld ein Gehalt von vierhundert Zhalern verbuns 
den war. Sturz genoß in Bernfiorfs Haufe Wohlthat und 
Güte in reihem Maaße, und lebte hier mit Alopftod die feligs 
ften Zage feines Lebens, von denen er fo oft in der Folge mit Ents 
zuͤckung und Wehmuth ſprach und fchrieb. Hier entwidelten fich 
feine Zalente. Er arbeitete unter den Augen eined großen Staats⸗ 
mannes und noch größeren Menfchenfreunded, Bekannt mit Hof 
und Welt, vertraut mit den Mufen, in fletem Umgange mit dem 
feineren und aufgeflärteren Zheile ber Welt, bildete ihn fein Genie 
Schnell zum Staatd > und Weltmanne, zum Künftler (Sturz zeich⸗ 
nete viel und vortreflich) zum Dichter und Schriftfteller. Die Ers 
innerungen aus Bernfforfs Keben, melde er 1777 fchrieb, 
find ein Denkmal ded Danks, den Sturz gegen feinen größten 
Wohlthäter empfand, und ben er bei jeder Gelegenheit laut vers 
fündigte. Im Jahre 1768 wurde er Dänifcher Legationsrath, und 
befand ſich mit in ded Königs, Chriſtian des Siebenten, Ges 
folge auf der Reife deffelben nach England und Srankreich. 
Diefe Reife war ein glüdlicher, längft erwünfchter Zeitpunft für 
ihn. Sie erweiterte feine Kenntniffe, und brachte ihn in ehrens 
volle Verbindungen mit den erften Geiftern beider Länder, bie 
bald feine wärmften Freunde wurden, und mit denen er noch nad» 
ber beftändig einen Briefwechfel unterhielt. Diefen Reifen verdan⸗ 
fen wir die fchönen Briefe eines Keifenden, die zuerft ind 
Deutfche Muſeum 1777 eingerüdt wurden, und nachher in bie 
erſte Sammlung feiner Schriften famen. Noch vor Berns 
ſtorfs Abgange vom Minifterium im Jahre 1770 wurbe er ind 
Generalpoſtdirektorium geſetzt. Diefe Bedienung trug ihm 
2,500 Thaler ein; und noch glüdtichere Ausfichten lagen vor ihm, 
ald plöglich bei der Kataftrophe am 17. Ienner 1772 durch 
Steuenfee’s traurigen Fall *) auch fein Glüd zu Boden gewors 
fen wurde. Faſt an dem nemlichen Zage, an welchem er ſich vers 
heirathen wollte, wurde ihm der Arreft, welcher ihn nebſt andern 
Staatögefangenen traf, angekündigt. Eine erfchütternde , ſchreck⸗ 
liche Lage für einen unfchuldigen Mann, alle Freuden feines fünf. 
tigen Lebens, alle Ausfichten auf Ruhm und Wohlftand 4 mit 

nem 


Sam. Baurs Neues biftorifch : biographifch s literarifches Zand⸗ 
wörterbuch, Bd 1. S. 362— 364. 

*) S. W. 2. Chriftiani’s Befchichte der neueſten Weltbegebenhei⸗ 
ten von 1748 oder von dem Aachner Srieden an bis auf die 
gegenwärtige Zeit, Bd 2. ©. 390-393. ©. 475484. 
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Einem Schlage vernichtet zu fehen! Sturz ertrug zwar den Ruin 
feine Gluͤcks mit Gelaffenheit, aber doch wurde von diefer Zeit an 
feine Gefundheit untergraben. Er war feitbem nie wieber fi 
lih. Nachdem er vier Monate im Arreft geweſen, fah man 
Fine Unſchuld ein und gab ihn frei. Er erhielt eine Dänifche Pen: 
fion bis zu anderweitiger Abfindung, und lebte einige Zeit in 
Gluͤckſtadt und Altona. Hier erfuhr er, daß er Zollinfpektor 
im Oldenburgifchen werben follte. Auf Gegenvorftellungen un: 
terblieb dieß, und man feste ihn dagegen 1772 Dänifcher Seits 
ald Kegierungsrarb mit acht hundert Zhalern Gehalt in die 
Oldenburgifche Regierung. Bei der ggg der Graf: 
fchaften Oldenburg und Delmenborft mit dem Großfürftlid 
Ruſſiſchen Holſtein 1773 wurde fein Gehalt mit zwei hundert 
Thalern, und im Jahre 1775, da er Herzoglich Bldenburgifcher 
Etatsrath wurde, noch mit zweihundert Zhalern vermehrt. Und 
fo hatte er jeßt, wenn gleich ein feinem Gefchmade nicht ganz ent⸗ 
fprechendes, doch einträgliches Amt. Aber weder die, noch eine 
liebenswuͤrdige Gattinn, die feit jener traurigen Epoche feine Ber 
fümmerniffe redlich mit ihm theilte, noch der Beifall der Welt, 
fobald er fihrieb, noch das füße Bemwußtfeyn, von allen feinen 
Freunden aufrichtig gefchäßt zu werden, konnte ihn ſchadlos halten, 
ihn beruhigen. Die Erinnerung feiner vorigen Leiden lag tief in 
feiner Seele, und fo drüdte ihn, obgleich unter wechfelnden hellen 
Stunden , ein fiecher Körper, Unmuth und Verdruß. Im Jahre 
1776 reifte Sturz in eigenen Gefchäften nach Gotha, und im 
Jahre 1778 in herrfchaftlichen Angelegenheiten nach Hannover: 
fo wie 1779, ba er fich ſchon feit einiger Zeit Fran? fühlte und oft 
über Kopfweh Elagte, nach Bremen. Hier erhielt er Briefe aud 
Dänemark, deren Inhalt ihn bis zur Ohnmacht rührte. Vielleicht 
hätten fich ihm neue und angenehme Ausfichten eröffnet — zu fpät; 
denn nad) zwei Tagen ergriff ihn ein bösartiges Faulfieber. Kunſt 
und Natur ftrebten umfonft. Er ftarb am 12. November 1779 
in dem Haufe feined alten und geprüften Freundes, des Herzoglich 
Oldenburgiſchen Hofrath3 und Koͤniglich Dänifchen Agenten in 
a Schuhmacher, im drei und vierzigften Jahre feis 
nes Alters. 


Sturz gehört unftreitig zu unfern beften und geſchmackvollſten 
Profaiften,, deffen Geift mit den feinften Kenntniffen alles Schoͤ⸗ 
nen und Guten genährt, beffen Gefchmad durch viel Beobachtung 
und MWeltkenntniß geleitet, deffen Empfindung fehr veredelt, fo wie 
fein Witz überaus Acht und anziehend war. Won bdiefen, felten in 
folh einem Maaße vereinten Eigenſchaften, tragen alle feine 
Schriften ein unverfennbares Gepräge. Nicht bloß aber der geift: 
reiche, unterhaltende Inhalt, auch die Anmuth und der Reiz feiner 
Schreibart, der leichte, belebte und treffend darſtellende Ton —— 
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Vortrags hat feinen Schriften den Beifall des beſſeren Theils 
deuticher Leſer längft gefichert. Ueppigkeit und überfirömende 
Fülle hat zwar mehr ald ein Kunftrichter an feiner Profa getadelt; 
aber diefe, die meiften Lefer mehr anlodenden, als abfchredenden 
Fehler überfah man, ber zahlreicheren und wefentlicheren Schön- 
beiten wegen ,.leicht ; und einer feiner Kunftrichter hatte nicht fo 
ganz unrecht zu wuͤnſchen, daß man jenen Vorwurf vielen deut⸗ 
fchen Schriftftellern möchte machen koͤnnen. Auch nimmt man in 
ihr fehr häufig ein gewiſſes Beftreben nach Kunft, Feinheit und 
Ründung wahr, das nicht felten an Koftbarkeit und Gezwungens 
heit grenzt, und worüber Leichtigkeit, Faßlichkeit und Einfachheit 
ded Ausdrucks leicht verloren geben. Auffallender ift noch die viele 
und allzugefliffentliche Einmifchung ded Fremden und Fremdartis 
en, und die Verſchmaͤhung reiner deutfcher Bezeichnung, da, wo 
e nicht nur der auslaͤndiſchen gleichgeltend, fondern nina 
gemwefen wäre. Keine geringe Entſchuldigung biefer Eigenheit iſt 
es freilih, daß wir diefelbe weit mehr in feinen Briefen und ans 
bern leichten Auffägen, als in dem mehr bearbeiteten und größern, 
wenn gleich weniger anziehenden und unterhaltenden Zheile feiner 
Schriften antreffen. | 


Kurz vor Sturzens Tode erfchien, unter feiner eigenen Be⸗ 
forgung, und mit feinem Bildniffe verziert, die erſte Samm⸗ 
lung feiner Schriften, Leipzig 1779. ge. 8. in der ſich meiftens 
Aufläße befinden, die er vorher einzeln feinem Freunde Boje für 
dad Deutfche Wiufeum zugeihidt, und mehrentheild mit den 
Buchſtaben O und Ue unterzeichnet hatte. Die zweite Sammlung 
erfchien nad) Sturzens ode, Leipzig 1782. gr. 8. und hat frei= 
lich weder in der Wahl noch Vollendung der einzelnen Auffäge den 
Werth der erften. Der Herausgeber fammelte, was fchon hie und 
da gedrudt, aber zum Theil nicht als feine Arbeit befannt war. 
Er würde manches nicht aufgenommen haben, wenn es nicht fchon 
in einer unterdeß zufammengerafften Sammlung der Sturzifchen 
Schriften gefchehen wäre. Der Verleger fah fich genöthigt, die 
ganze Auflage an fich zu kaufen, um fein Recht an einem heile 
des Nachlaffed zu vertheidigen. Auch die meiften Stüde diefer 
Sanimlung hatten im Deutfchen Muſeum geflanden, und waren 
von dem Verfaſſer felbft für diefe Sammlung feiner Schriften be= 
ftimmt. Nichts fehlt denfelben, ald die legte beſſernde Hand ihres 
Urhebers, der auch nicht das Fleinfte feiner Werke würde wieder 
haben erfcheinen laffen ‚.ohne ihm ganz bie Glätte und Vollendung 
zu geben, die alle feine Arbeiten auszeichnen. 

Bier Jahre nach diefer erften Ausgabe erhielt das Publis 
fum: Schriften von Yelfrich Peter Sturz. Erſte, zweite 
Sammlung. Neue verbeſſerte Auflage. Keipzig 1786. 8. 
(1 &hle. 8Gr.) Der Deraudgeber B. fagt in der — 
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„Dieſe neue Ausgabe von dem Nachlaſſe eines Schriftftellerd, bef- 
fen Platz, wie der fo mandyer andern, in diefen legten Jahren un- 
ferer Literatur entriffenen, vortrefliden Männer, noch nicht auss 

efülit ift, und ſchwerlich fo bald ausgefüllt werden wird, bedarf 
Peiner meitläuftigen Vorrede. Sie ift weder eine vermehrte, noch 
vollftändige, und foll beides nicht ſeyn. Mehr würde auch die 
zweite Sammlung bei ihrer erften Erſcheinung nicht enthalten 
haben, wenn Herausgeber und Verleger freie Hand dabei gehabt 
hatten. Man hat nichtd aufgenommen, wovon man nicht mit 
ziemlicher Gewißheit vermuthen fonnte, daß auch der Verfaſſer ſei⸗ 
nen Schriften es künftig einverleibt haben wuͤrde. Vielleicht hät- 
ten fogar einige der hier nicht aufgenommenen Stüde mit einer 
leichten Ueberarbeitung, Eleinen Weglaffungen und Zufägen, ihren 
Pla darin gefunden, und vieleicht hätte ein Freund bes feligen 
Sturz, den diefer feined ganzen literarifchen Vertrauens würdigte, 
biefe gewagt, wenn nicht alle Meißeleien an fremder Arbeit ihm fo 
verhaßt wären, ald Sturzen felbf. Wären auch ungebrudte 
Auffäge in feinen Händen, fo würde er, eingedenf des Werbots 
von einem Sterbenden, fie nicht zum Drude hergeben, fo wenig 
als er der Verraͤther feiner freundfchaftlichen, fonft des Lichtes im 
hoben Grade würdigen, Briefe werben will. Manches fchöne 
Fragment, befonders aus den Briefen eines KReifenden, deren 
noch mehrere folgen follten, erinnert er fonft ſich gefehen zu haben, 
das, felbft ald Fragment, die Zierde diefer Ausgabe feyn würde. 
Unter Sturzens unvollendeten Arbeiten bedauert er vorzüglich eine 
ſehr gluͤckliche Verdeutſchung der heimlichen Yeirarb von Col: 
mann und Garrick, und unter den unausgeführten Planen, eine - 
Geſchichte Peters des Großen, die, bei den jet dazu vorhan⸗ 
denen Hülfsmitteln, unter Sturzens Hand gewiß ein Meifterwert 
geworben wäre. 

Der Inhalt diefer neuen Ausgabe ift folgender: 

Erſte Sammlung. ı. Erinnerungen aus dem Leben bed 
Grafen Johann Hartwig Ernft von Bernſtorf &. 1—106. 
(Sie machen, als die ältefte feiner reiferen Arbeiten, mit- Recht 
den Anfang. „Dem Leſer diefer Schrift, fagt Sturz am Ende 
derfelben, ift ed nicht gleichgültig, zu wiffen, ob der Erzähler un- 
terrichtet feyn konnte. Ich habe in Dänemark viele Jahre als 
koͤniglicher Gefandtfchaftsrath und Sekretär im Departement der 
auslandifchen Sachen unter dem Grafen von Bernftorf gearbeitet, 
und immer in feinem Haufe gelebt. Wenn ich alfo nur aufmerf- 
fam war , fo war die Gelegenheit zur Beobachtung ’günftig. - Eine 
ausführliche Gefchichte wäre lehrreicher geweſen, aber ein Bernünf- 
tiger fordert fie nicht.” Zum erftenmale erfchienen diefe Erinne⸗ 
zungen zc. einzeln Leipzig 1777. 8. [6 Gr.] Bergl. Goth. 

el. 3eit. 1777. Std 102, &. 839-841.) — 2. Briefe im 
hre 1768 auf einer Reife im Gefolge des Königs von —— 
geſchrie⸗ 


* 


Helfer, Per, Sıurz. 74% 


gefchrieben S. 107—307. (Ihrer find zwölf an der Zahl und 
ohne Zweifel, nädyft den Erinnerungen aus Bernfiorfs Leben, 
das Befte, wad Sturz boss hat) — 3. Pitt S.308—321. 
(Etwas zur Charakteriftif diefed großen Mannes) — 4. Klopftod, 
an Boje S. 322—337. (Ebenfalld ein fchägendwerther Beitrag 
zur Charakteriſtik des Dichters, mit dem Sturz in Bernflorfs 
Haufe zufammen lebte) — 5. Fragment aus den Papieren eines 
verftiorbenen Hypochondriften S. 338—352. 

Sweite Sammlung. 1. Denktwürbigfeiten von Johann 
Jakob Rouſſeau S. 1 — 86. (Man wird fie nicht ohne vieled In 
tereffe lefen) *) — 2. Ein Rangftreit S. 87— 106. — 3. Ueber 
ein paar alte Münzen S. 107—115. — 4. Etwas von Regen: 
firmen S. 116— 124. (Ueber einen Auffag, Etwas von Re⸗ 
genfcbirmen betitelt, im Deutfcben Wiufeum 1782. Bd r. 
Junius &. 515—525.) — 5. Fragment über die Schönheit 
&. 125— 141. (Sturz geht die befannteften Erklärungen der 
Schoͤnbeit durch, und zeigt von allen, daß fie zu eng find, fagt, 
daß für und die Ideale der Alten, von griechifchen Schönheiten 
abftrahirt, die höchften Ideale Förperlicher Schönheit, und alfo die 
Griechen unfere Gefeggeber geworden find, was wir für ſchoͤn hale 
ten follen. Wir haben unfern Begriff der höchften Schönheit nicht 
aus der Natur, fondern von ihren Werken angenommen; und biefe 
nemlichen Werke find noch jest die Richtſchnur des Künftlerd, und 
der Maapftab des Beurtheilerd. Er glaubt, daß Klopſtock den 
Dichter Über feine Grenzen hinaus auffordert, wenn er von ihm. 
verlangt, feine Einbildungsfraft durch die höheren Empfindungen 
unferer Religion zu entflammen, und dann durch eine würdige 
— des Meſſias die Ideale der Griechen zu uͤbertreffen. 
Das Gemaͤlde des Dichters iſt ein progreſſives Gemaͤlde, die hohe 
Bewunderung, die er uns fuͤr eine Perſon abnoͤthigt, iſt das To⸗ 
tum, aus einer Menge einzelner, ſchwaͤcherer, allmaͤhlig erregter 
Bewunderungen zuſammengeſetzt, worunter die meiſten von dem 
Kuͤnſtler gar nicht erweckt werden koͤnnen, weil ſich ihre — 
ſtaͤnde weder durch Pinſel, noch Meißel ausdruͤcken laſſen. 
Dichter malt Seele und Leib, und der Maler und Bildhauer nur 
den Wiederſchein der Seele in Einem Augenblicke. Er behauptet 
endlich, daß wir nicht auf dem Wege ſind, die Griechen zu uͤber⸗ 
treffen, weil wir uns immer mehr von ihnen entfernen) — 6. Ueber 
CLinguets Vertheidigung der. Todesſtrafen &. 142 155. — 7. 
Wer iſt gluͤcklich? Antwort: Ein geſunder, witziger, geſchmackvoller 
Mann mit einem Generalpächtervermögen. S. Helvetius — 

ur 

) Laut einer Anmerkung zu den Briefen der Schweizer Bodmer, 

Sulzer, Geßner, aus Sleims literariſchem Yıadylafie berausges 

eben von Wilhelm Roͤrte ©. 343. fol diefe Eharakteriftit Roufs 

eau’s nicht Sturzens eigene Arbeit, fondern nur Ueberfegung eines 

franzöfiichen Aufſatzes aus der Feder des Schwelzers Wegeli, in der 
Folge Brofeflors der Geſchichte zu Berlin, ſeyn. 
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für le bonheur. &. 156—172. — 8. Die Reife nad) dem Deis 
ſter 5. 173 —201. (Reife nach dem Deifter wird gewöhnlich 
in Hannover eine Zuftreife nach dem Hallerbrunnen genannt, 
der zwar nicht auf dem Deiftergebürge, aber nahe dabei, nicht 
weit von Springe liegt; ein Luſtort, wo man, ohne Kunft, nur 
mit Gefhmad, eher Schönheiten aufgevedt, ald angebracht hat, 
der Waſſerfaͤlle, Silberbäche, graue Eichen, liſpelndes Gebuͤſch, 
Feenlauben, fchauervolle Höhlen, Ausfichten in die öde und in bie 
lebendige Schöpfung vereinigt. Wer bier mit feiner Freundinn 
wandelt, glaubt an die Wunder der Empfindſamkeit. Die drei 
erften Stüde diefed Auffabes find in dem Hannoͤverſchen Maga⸗ 
zine abgedrudt) — 9. Erklärung über die Phyfiognomif S. 202 
—216. (Aavater begleitete dad Stüd mit Anmerkungen, und 
fo wurde ed im Deutſchen Muſeum 1777. Bo 1. Mai S. 399 
—408. und in der erften Ausgabe von Sturzens Schriften 
abgedrudt. In der neuen Ausgabe aber find die Aavaterfchen 
Anmerkungen weggelaffen worden) — 10. Sur les Francois 
et les Allemans, ou l’apres-dinee de Mad. la Marquife de R. 
&. 217—240. — 11, Ueber die Berbefferung der Landfchulen 
©. 241—256. — 12. Ueber die Nationaltraht S. 257— 261. 
— 13. Ueber Titel S. 262 — 269. — 14. Nachrichten. von Sa⸗ 
muel Soote S. 270—322. — PR regen und Korb Che⸗ 
fterfield S. 323— 326. — 16. Herzog von Montagu und 
Randal, Anekdote S. 327—333. — 17. Sadi S. 334— 337. 
(Eine Erzählung, bie nicht mit der Meißnerfchen Skizze gleis 
ches Nahmens verwechfelt werden muß) — 18. Ein Zweikampf, 
wie ed wenige giebt S. 338—341. — 19. Ueber den Vaterlands⸗ 
ſtolz S. 342—344. — 20. Bittfehrift an das fünftige Erzie⸗ 
bungötribunal S. 345—348. (Man foll Kinder gewöhnen, bie 
linfe Hand eben fo gut, wie die rechte zu gebrauden) — 21. 
Herrn Paridon Zeifigd Klagefchrift an das Publikum S. 349 
351. (Ein Feiner fatirifcher Auffab) — 22. Eine Wundergeſchich⸗ 
te &. 352—354. (Ein Bag fagt einer bejahrten Dame; die fich 
noch immer gern im Spiegel befieht, daß. fie nicht mehr fchön fi) — 
23. Gedichte S.355— 367. (Es find ihrer vier: Die Mode; Em⸗ 
pfindungen; Serena; DieKönigswahl. Obgleich ihr Berfaffer 
auf den Nahmen eined Dichters nie Anfprucy machte, fo ſchienen fie 

doch dem Herausgeber zum Verwerfen zu gut). — 
Vergl. Goth. gel. Zeit. 1779. Std 100. S. 825—829. 
Deutfcher Merkur 1779. December S. 257 f. — Allgem. 

deutſche Bibliothek, Bd 80. Std 1. S. 108 f. 

ie aus der erften Ausgabe in diefer neuen mweggelaffenen 
Stüde find: 1. Die Menechmen oder zwei Wochenfchriften 
von gleicher Statur, in vier Aufzügen, mit einer Kifte von 
Druckfehlern und einem Titel, vielleicht auch mit einer 
Vorrede verfeben, und des Spafßes wegen dem Publikum 
| Preis 


Helft. Pet. Sturz. 758 


Preis gegeben. (Eine Satire auf}eine elende Kopenhagener Wo: 
chenfhrift: Der Nordiſche Sittenfreund, Sie erſchien zuerft 
einzeln Kopenbagen 1767. 8.) — 2. Julie, ein Trauerfpiel 
in fünf Yufzügen, mit einem Briefe über das deutfche Thea⸗ 
ter an die Freunde und Befchüner deffelben in Hamburg 
(Auch dieſes Stüd gehört, wie das vorige, zu Sturzens Jugends 
arbeiten, deren er fich nad) ihrer erften Bekanntmachung nicht fers 
ner angenommen hat, Es wurde nach dem Roman Julie Man⸗ 
deville gearbeitet, und zeigte, bei großen. Fehlern des Plans, 
Talente zum Dialog. Ed erfchien anfangs einzeln Kopenhagen 
und Keipzig.1767. 8. und wurde in Klotzens Deurfcher Bi⸗ 
bliotbek der fcbönen Wilfenfchaften, 80 1. Std 1, S. 112 
724 ziemlich ausfuͤhrlich beurtheilt. Abgedruckt wurde es in 
dem Theater der Deutſchen, Th. 6. S. 97- 174. Eine neuere 
Ausgabe erſchien zu Frankfurt und Leipzig 1782. 8.) — 3- 
Der Erzähler (Eine Heine Satire in Berfen auf die abentheuerli= 
chen Erzählungen mancher von unferen Reifebefchreibern) — 4. 
‚Befcbichte Eginbards und Emma’s (Au dem Ebronikon 
Taurisbamenſe mit einigen Abkürzungen beinahe wörtlich übe 
feßt) — 5. Auszug eines Briefes (Ueber Herder) — 6. 
Fragment eines Befprächs (Ueber Kamlers Verbeſſerungen 
fremder Gedichte in der Lyrifchen Bluhmenlefe) — 7. Weber 
deutfche Zunftrichterei. — 8. Ueber den amerikanifchen 
"Rrieg. — 9. Ein Gallicismus. — 10. ($ünf) Briefe 
eines deutſchen Edelmanns (Karilaturgemälbe). .... Ä 
. Den Beichluß der neuen Ausgabe macht eine Biographie“ 
Selfrich Peter Sturzens, Bruchſtuͤck aus einem Sriefe ©. 
368—381. Ferner: Kinige Nachrichten von Sturz ©. 382 
— 392. Der erfte diefer Aufläge hatte ehemald in ber Olla Po: 
trida 1780. Std 2. S. 126—134. der zweite in dem Deuts 
fchen Muſeum 1780. 80 2, November S. 435439. ge⸗ 
ſtanden. Beide waren nachher in die erſte Ausgabe der Sturzi⸗ 
ſchen Schriften aufgenommen, und der zweiten Sammlung 
am Ende beigefuͤgt worden. Sie geben über die Lebensumſtaͤnde 
diefed denkwuͤrdigen, der deutſchen Literatur zu früh entriffenen 
Mannes, Über die ganze Anwendung feines Geifled ‚ - felbft über 
den Gaupfiparafter einer Scpreibart, den beten Zufhtuß. 


_ Anderweitige Nachrichten über Sturz,“ 'bei denen aber 
größtentheild die eben genannten zum Grunde liegen, findet man: 
i r. in den Dentwäbrdigkeiten aus dem Keben ausgezeich⸗ 
neter Deutfchen des achtzebnten Jahrhunderts S. 714— 717. 

2. in Sam. Baurs Öallerie biftorifcher Bemälde aus 
dem achtzebnten Jahrhunderte, Th. 4. 8. 239-244. . 
3. in dem Neuen biftorifchen Handlexikon (Ulm 1785 ff.) 
Tp. 2.68, 2290-2203. - . - * 
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Das bei der erffen Yusgabe von Sturzens Schriften fidy 
befindende Bildniß Sturzens (wovon man einen Nachſtich vor dem 
erften Bändchen der Originals Dialogen und Erzählungen 
der Deutſchen, Berlin 1789. antrifft) ift bei der zweiten weg- 
gelafien worden, indem es, bei einiger Aehnlichkeit, gleichwohl zu 
wenig von Sturzens Geifte darftellte, deffen Aeußeres diefen frei 
lich mehr verrieth, als zeigte. 


Urtheile über Sturzens fchrifeftellerifchen Wertb haben 
wir unter andern: 

1. von Kuͤttner in den Charakteren deutfcher Dichter 
und Profaiften S. 467—470. 
| 2. vom Hrn. Hofr. Efchenburg in der Beifpielfammlung 
zur Theorie und Literatur der ſchoͤnen Wiflenfchaften, BD 
8. Abth. 2. S. 166. deögl. in den Beiträgen zur Beförderung 
der fortfchreitenden Ausbildung der deutfchen Sprache von 
‘einer Befellfchaft von Sprachfreunden, Std ı. ©. 38 ff. 

3. von v. S. im Deutfcben Muſeum 1781. Bd 2. Okto⸗ 
ber ©. 305— 311. (1782. Sebruar ©. 178 ff.) 

4. vom Hrn. Prof. Pölin in dem Praktiſchen Handbuche 
zur Tektuͤre der deutfchen Rlaffiter, Tb. 1. &. 305. 

5. von Leonard Meiſter in der Preidfchrift: Hauptepo⸗ 
chen der deutfchen Sprache ſeit dem achten Jabrbunderte, 
ſ. Schriften der Eurfärftlichen deutſchen Befellfchafe in 
Mannheim, 8D 2. ©. 282 f. 

6. vom Hm. K. R. Wachler in feinem Handbuche der 
allgemeinen Gefchichte der literarifchen Kultur, Abtb. 2. S. 
225. „Sturz ift ein Schriftfteller von feinem Geſchmacke, reifem 

rtbeile, und philofophifchern Beobachtungsgeiſte. Sein Vortrag 
ift oft üppig ımd blendend , oft durch Gallicismen und Angliciömen 
gehoben. Am glüdlichften ift er im Erzählen und Schildern.” 


Proben aus Sturzens Schriften werden mitgetheilt: 

1. in Efchenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und 
Ziterstur der fchönen Wiſſenſchaften, 85 8. Abıb. 2. S. 
- 166—175. aus den Erinnerungen aus Dernftorfs Aeben 
(wieder abgedrudt in der Weberficht der fchönen Kiteratur der 
Deutfchen in auserlefenen Beifpielen, Straßburg und Par 
zis 1898. S. 134—141.) Ä Ä 

- 2. in den Original Dialogen und Erzählungen der 
Deutfchen (herausgegeben von R. %. Joͤrdens) Bd ı. S. 80— 
82. Geſchichte Eginhard und Emma’d, S. 226—250. Etwas 

ber Garrik. BD 2.8. 75—86. Wer ift glüdlih? S. 202— 
209. Etwas über Johnfon. 

3. in Matthiſſons Lyrifcher Anthologie, Th.5. S. 113 - 
— folgende drei Gedichte: Empfindungen; Serena; Die 

442 " 
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Sprachbemerkungen über die Schriften von Yelfrich 
Peter Sturz, Leipzig 1779. 1782. theilte Herr Hofrath 
Eſchenburg in den Beiträgen zur Beförderung der forts 
fchreitenden Ausbildung der deutfchen Sprache zc. Std 1. 
S.38—46. mit. 

Aehnliche, wiewohl im Ganzen nur unbedeutende, Bemer⸗ 
Eungen über folgende Sturzifche Städe: Wer ift glüdlich?; 
Montesquien und Lord Ehefterfield; Erinnerungen aus Bern⸗ 
ftorfs Zeben, findet man in den Beifpielen von allen Arten 
des deutfchen profaifchen Styls aus den beften Schriftftels . 
leen gezogen, nach der Adelungifchen Eintheilung geords 
net, und fowobl mit. Einleitungen als Anmerkungen verfes 
ben (Leipzig 1799.) ©. 41. 47. 174. 

‚Ein Sruchſtuͤck aud den. Erinnerungen aus Bernftorfs 
Leben, unter der Aufichrift: Sind Kultur und Aurus den 
Völkern wohlthaͤtig? erläuterte Herr Prof. Pölin in dem Prak⸗ 
tifchen Yandbuche zur Lektüre der deutfchen Klaſſiker, Tb. 
1. &. 395—399. desgl. noch ein andered Bruchftüd aus ebens 
denſelben Erinnerungen Th. 4 S. 45—56. 


Beiträge hat Sturz geliefert zu dem Deutfeben Muſeum 
1776. Bd 1. Wai S. 408. Ueber den Vaterlandsſtolz. S. 463. 
Montesquieu und Lord Chefterfield. &. 475. Die Königswahl. 
S. 476. Der Erzähler. 3d 2. Julius &. 595. Fragment aus 
den Papieren eines neulich verftorbenen Hypochondriſten. &. 601. 
Die Mode. Auguſt &. 694. Bittfchrift an das künftige Erzie- 
hungötribunal. &. 709. Geſchichte Eginhards und Emma’. ©. 
760. Serena. December S. 1144. Fragment über bie Schön- 
beit. 1777. Bd 1. Wei &. 399. Erklärung über die Phufios 
gnomif, mit Anmerkungen von Jobann Bafpar Anvater (iſt auch 
in dem dritten Theile von Aavaters Pbyfiognomifchen Frag⸗ 
menten 5. 89. abgedrudt wurden) Bd 2. Julius. 14. Sur les 
Francois et les Allemands. &. 41. Etwas von Regenfchirmen. 
&: 47. Ber ift gluͤcklich? September S. 214. Der Herzog von 
Montagu und Randal. Oktober S. 373. Auszug eines Briefes. 
LTovember &. 401. Sadi. S. 458. Ein Gallicismus. S. 475. 
Auszug aus einem Briefe. 1778. Bd 1. Januar &.6. Ueber 
Titel. &. 88. Ein Zweilampf, wie ed wenige giebt. S. 90. Ems 
pfindungen. März S. 229. Ueber die Verbeſſerung der Sands 
fchulen (auf höhere Veranlaffung entworfen) Junius S. 509. 
Pitt. 5. 514. Ueber deutfche Kunftrichterei. Bd 2. Julius ©. 
27: Briefe eined deutfchen Edelmanns (erfter, zweiter, britter 

rief) Auguſt &. 98. Ueber die Nationaltraht. December ©. 
348. Herrn Paridon Zeifigs Klagichrift ans Publitum. S. 562. 
tiefe eines deutfchen Edelmannd (vierter und fünfter Brief) 
1779. Bd 1. Januar S. 56. Fragment aus der Beſchreibung 
Lexiton d. Dia Pr 4 Bam, Bbb einer 


— 
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einer gemiffen Infel. Bd 2. Julius S. 13. Nachrichten von 
uel Foote. 
— 2 hatte Sturz Antheil an der Gothaer gelebrten 
deitung, am Gothaer Theaterkalender, an der Hamburger 
neuen Zeitung \ B. 1770. eine Recenfion von Lavaters Fleis 
ner Phyfiognomif, mit Erinnerungen und Einwürfen dagegen, bie 
Tavater ım erfien Theile der Pbyfiognomifchen Sragmente 
etwas empfindlich beantwortete) deögl. an den Schleswigfchen 
Briefen über Mierfwärdigkeiten der Literatur. ' 


Johann George Sulzer 


wurde den 16. Oktober 1720 zu Winterthur, einer Municipal⸗ 
ſtadt des Kanton Zuͤrich, geboren. Sein Vater war Mitglied des 
Raths und Sedelmeifter (Schatzmeiſter) daſelbſt. Die Sulzerſche 
Familie iſt eine der aͤlteſten in Winterthur, und ſtammt wahre 
ſcheinlich aus Schwaben, wo ſie ihren Nahmen von der Beſchaͤf⸗ 
tigung bei den Salzwerken erhalten haben mag. Von fünf und 
zwanzig Kindern, die feinem Water geboren wurden, war et das 
leiste — aber Feine Frucht erfchäpfter Bebendfräfte, vielmehr zeich⸗ 
nete er fich in feiner Sugend durch koͤrperliche Stärke aus. Die 
Eiferfucht , womit die Einwohner feined Geburtsort3 über ihre Freis 
heiten wachten, flößte bei Zeiten auch ihm jenen Geift der Freiheit 
ein, der nachher alle feine Reden, Schriften und Thaten befeelte. 
In der Jugend hatte fein Vater, als er ſich einige Jahre zu LZis 
mes in Frankreich aufhielt, die. Verfolgung der Reformirten in 
diefem Lande erfahren, Dadurch war in feinem Herzen ein Abicheu 
gegen allen religiöfen Partheigeift — worden, und lebhaft 
pflanzte ſich dieſer Abſcheu auch auf den Sohn fort. Dieſer erhielt 
feinen. erften Unterricht in der Stabtfchule zu Winterthur. Nach 
dem Willen feiner Eltern follte er in der Zukunft einmal Prediger 
werden, und er widmete fich auch wirklich diefem Stande, fo wer 
nig derfelbe, und dad Studiren überhaupt, feiner Neigung ent: 
fprach. . Der pedantifche Unterricht feiner Lehrer war ihm zumider, 
und ſtatt des Sprachſtudiums trieb er lieber geographifche und kos⸗ 
mographifche Studien. Reifebefchreibungen und Scheuchzers 
Naturgefchichte waren feine Lieblingsleftüre. Mit ziemlich dürftis 
en Kenntniffen Fam er im Jahre 1736, im fechsebnten feines 
Ülters, auf das afademifche Bymnafium zu Zürich, und machte 
bier feinen theologifchen Kurſus. ine eigentliche Univerfität hat 
er nie befuht. Er Eonnte aber den Vorlefungen anfangs um fo 
weniger Geſchmack abgewinnen, da fie nicht. zu feiner Faſſung ber: 
—* waren. Wolfs deutſche Metaphyſik, welche er um 
jeſe Zeit kennen lernte, war das erſte gelehrte Buch, das er mit 
Lafmerkſamkeit Ind. Dieſes Buch erwedte zuerſt in ihm bie Liebe 
zum 
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zum Denfen, und mit ihr die Liebe zu einem anhaltendern und 
segelmäßigern Stubiren, bie in ber Folge durch feinen Umgang 
mit verichiedenen gelehrten Männern in Zurich vermehrt und befes 
fligt wurde. Seine eigentlichen Lehrer waren der philofophifche 
Theologe Zimmermann, der berühmte Naturforfcher Johannes 
Geßner, und Bodmer und Breitinger,- welche feinen Geſchmack 
zu bilden ſuchten. Mathematif, Phyfit und Philofophie gehörten 
au feinen age ng Aus Neigung zu mechanifchen 
rbeiten erlernte er dad Buchbinderhandwerk, und übte ed nach 
allen feinen Zheilen. Nachdem er feinen theologifchen Kurfus in 
Strich vollendet hatte, wurde er 1739 zum Prediger ordinirt, 
und verfah bald darauf ald Vikar die Gefchäfte ded Pfarrers zu 
Maſchwanden. Sein reger Sinn für die Reize der Natur fand 
bier die reichfte Nahrung, und von den Schönheiten derfelben ins 
nigft gerührt,. fchrieb er Moraliſche Betrachtungen Üäber dig 
Werte der Natur, welche nachmald der Hofprediger Sad in 
Berlin herausgab. Er wendete die Naturgefchichte mit vielem 
Gluͤck auf die Moral an, nahm in feinen Religiondvorträgen die 
Beweiſe von der göttlichen Allmacht und Güte aus ihr, und fuchte 
auf dieſe Weife thätiges Chriftentyum unter feinen Zuhörern zu 
befördern. Wenn es feine Gefchäfte erlaubten, machte er öfters 
naturhiftorifche Alpenreifen, und eine Folge feiner vertrauten Bes 
kanntſchaft mit der Naturgefchichte war die Herausgabe ber 
Scheuchzerſchen FTarurgefchichte, die er mit vielen Anmer⸗ 
Eungen bereichert... Wegen einer Krankheit, die er von einer 
Reife nach den Alpen mitgebracht hafte, war er genöthigt, fein 
Bilariat zu Maſchwanden niederzulegen. Mit diefem Orte vers 
ließ er auch feine biöherigen Berufögeichäfte, und vertaufchte fie 
mit andern, die ihn feiner, ihm felbft jest noch unbefannten, Be⸗ 
ſtimmung näher brachten. Er übernahm, fobald er feine Gefunds 
beit wieder hergejtellt fah, den Unterricht der Kinder eines feiner 
zen im Schloffe Wyden an der Thur. Da er inbeffen feine 
udficht zu einer Verforgung, wie er fie wünfchte, in feinem Va— 
terlande zu haben glaubte, jo gieng er im Jahre 1743 nad) Mag⸗ 
deburg / um bdafelbft bei einem reihen Kaufmanne die Stelle eines 
Hauslehrers zu übernehmen, welche von einem Freunde für ihn 
ausgemiftelt worden war. Schon in der Schweiz hatte er ſich 
aus innerer Neigung mit der Erziehung der Kinder befchäftigtz 
jest theilte er der Welt feine Gedanken Über die Bildung der 
Jugend in einer befonderen Schrift mit. Sulzer hatte fich bisher 
wenig mit den fchönen Wiſſenſchaften abgegeben ; er hatte bier 
felben nur für eine Nebenfache angefehen, die mehr zur Belufti- 
ung in den Nebenftunden, und zur Erholung von andern ern- 
eren und wichtigern Befchäftigungen dienen follte, ald baß fie eine 
vorzügliche Aufmerkſamkeit des Philofophen verdienten. Aber jetzt, 
ba er mit Aange und feiner Doris A J— Pyra, Gleim, Meier 
2 | u. 0. 
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u. a. in Bekanntſchaft gerieth, wurde er ihr eifrigſter Verehrer, 
wagte ſelbſt poetiſche Verſuche, und ließ es ſich angelegen ſeyn, 
mit feinen Freunden alles nad feinen Kräften beizutragen, um den 
guten Gefhmad zu befördern. Da er fich fehon durch -verfchiedene 
Schriften vortheilhaft befannt gemacht hatte, fo wurde er im Jah⸗ 
re 1747 ald Profeffor der Mathematik am Joachimsthali⸗ 
ſchen Gymnaſium zu Berlin angeftellt; eine Anftellung, die 
ganz feinen Zalenten entfprah. Sein Eifer und feine Lehrgaben 
erwarben ihm auf der einen Seite viele Freunde, auf der andern 
über hatte er auch mit mannigfaltigen Unannehmlichkeiten zu kam 
pfen. Seine Verdienſte wurden im-Sahre 1750 durch die ÄAufnah—⸗ 
me in die Rönigliche Akademie der Wiffenfchaften belohnt, 
und mehrere fcharffinnige philofophifche Unterfuchungen , befonders 
über wichtige Probleme der Pfycbologie, waren die Früchte diefer 
ehrenvollen Auszeichnung. In eben diefem Jahre verheirathete er 
Ro mit einem Frauenzimmer, das nach Geift und Herzen eine 
ierde ihres Gefchlechtd war. Aber fchon im Jahre 1760 wurbe 
diefe — die ihn fo beglüdte, ‘durch den Tod getrennt. 
Der Schmerz über den Verluft feiner innigft geliebten Gattinn nö- 
thigte ihn, auf eine Zeitlang Berlin zu verlaffen, um feiner Trau⸗ 
rigkeit nicht unterzuliegen. Im Jahre 1762 machte er eine Reife 
in fein Vaterland. Hier wurde er wieder munter und thätig, und 
machte den Anfang mit der Ausarbeitung feiner Allgemeinen 
Theorie der ſchoͤnen Aünfte, zu welcher er vorher ſchon den 
Plan entworfen und Materialien gefammelt hatte. Im Jahre 
1763 kehrte er wieder nach Berlin zuruͤck. Er bat jet den König 
um die Entlafjung von feinem Soachimdthalifhen Lehramte, und 
zugleich um die Erlaubniß, fein Leben im Vaterlande befchließen 
u dürfen. Das erſtere wurde ihm zwar bewilligt, aber feinen 
ntfchluß, Berlin zu verlaffen, änderte der König dadurch ‚+ daß 
er ihn mit einer anfehnlichen Penfion zum Profeffor bei der neuer⸗ 
richteten RitteraEademie (Ecole militaire) zu Berlin ernannte. 
Auch fchenkte er ihm ein Stud Landes in einer flillen und angeneh- 
men Gegend. nicht weit von Berlin, in dem fogenannten Moabi⸗ 
terlande, wo er fich ein Landhaus bauen, und einen Garten zu 
feinem Vergnügen anlegen fonnte *). Der König, welcher Sul 
zern in feinen Staaten zu behalten gefucht hafte, weil er ihn für 
fehr brauchbar hielt, wollte ihn nun auch wirflich nutzen. Er er: 
nannte ihn daher nicht allein zum Mitgliede einer Kommilflon, 
welche die in Unordnung gerathenen Öfonomifchen Angelegenheiten 
der Akademie unterfuchen und reguliren follte, fondern auch dr 


*) Ein Eleines Inteinifches Bedicht auf Sulzers Garten (De villule 
Sulzeriana ad Spream plantis peregrinis confita ad Merianum) yon 
dem Abbate Wicheleffü, befindet fish im Deurfchen Mufenm 1779. 
Bd 2, September S. 263 f, ' wa 2 
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Biſitator des Joachimsthaliſchen Gymnaſiums. Zum Gebraudy 
dieſer Lehranſtalt ſammelte Sulzer ſeine Voruͤbungen zur Er⸗ 
weckung der Aufmerkſamkeit und des Nachdenkens, die da⸗ 
mals, auch außer ihrer naͤchſten Beſtimmung, vielen Nutzen ſtif⸗ 
teten, wenn ſie gleich jetzt durch noch zweckmaͤßigere Leſebuͤcher 
allmaͤhlig verdraͤngt worden ſind. Im Jahre 1770 wurde er von 
neuem zu Schulverbefferungen: in den Preußiſchen Staaten, zus 
gleich mit den Herren Sad und Spalding, gebraudt, und macha 
te deöwegen verfchiedene Reifen nach Alofterbergen, nad) Stars 
gard und Stertin. Nähere Nachricht von den. getroffenen Eins 
‚richtungen in:diefen Schulanftalten findet man unter andern in dem 
Briefen über den Religionszuſtand in den Preußiſchen Stans 
ten. Sm Jahre 1771 trat endlich der erſte Theil feiner Allgemeis 
nen Theorie and Licht, eined Werked, wodurch er feinem Namen 
die Unfterbiichfeit ficherte. Noch in eben dem Jahre. erhielt er eine: 
Einladung von dem Herzöge von Kurland nad Mitau, um ihm 
bei der ichtung eines neuen Gymnaſiums beizuftehen. Da 
Sulzer aber fchon feit einiger Beit ‚fränfelte, lehnte er die Einla= 
dung ab; doc) entwarfier den Plan zu biefem Gymnaſium, ber 
auch gedruckt worden ift, und bemühte ſich eifrig um gute Lehrer. 
für dafjelbe. Der Herzog honorirte diefe Bemühung noch nach Sul⸗ 
Tode durch ein anfehnliches Geſchenk, welches er der juͤngſten 

ter deffelben mit einem verbindlichen Schreiben überfandte *).: 
Sulzers Gefundheitäumftände wurden feit dem Jahre 1772 im« 
mer mißlicher. Im Jahre 1775: unternahm er auf Hallers Rath, 
zur Grleichterung feiner Leibesbeſchwerden, eine‘: Reife in die 
Schweiz, in bie mittägigen Gegenden Srankreichs und in die 
Lombardei, deren Befchreibung auch nach feinem Tode noch 
gedruckt worden ift. Auf dieſer Reife erhielt er einen neuen Ber 
weis von der Achtung ded Königs von Preußen; er wurde, in feis 
ner ‚Abmefenheit, zum‘ Direktor dee pbilofopbifchen Klaſſe 
der Berlinifcben Akademie der Wiffenfchaften ernannt. Waͤh⸗ 
rend der Reiſe felbft befand er ſich beffer; ald er aber nach Berlin 
wieder zuruͤckgekommen war, wurben-feine Befchwerden größer. Am 
letzten Enge de Jahres 1777 genoß er noch das Vergnügen, daß 
ihn der König zu fich rufen ließ, und eine ziemlich lange — 
| ung 


Dieſes Schreiben lautet folgendermaßen x; „Schon Tange fuchte ich 
Gelegenheit, Ihrem. mürdigen Water, dem ſeligen Heren Sulzer, 
für die Bemühungen, die Er aus Treundfchaft zu mir übernahm, 
und für die wahren Vortheile, die Ihm meine Unterthanen verdans 
ken, Beweiſe meiner Ertenntlichkeit zu geben. Gein Tod, ein Ber: 
luft, an weichen ich mit Ihnen Theil nehme, bringt mich um das 
Vergnügen, meine Abficht auszuführen. Ich fehmeichle mir daher, 
Sie werden mir die Genugthuung nicht verfagen, und beigehendes 
Bilet als ein Merkmal meiner Wchtung annehmen.“ Das DBillet 
mar eine Anweiſung auf taujend Thaler, 
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dung mil ihm hatte. Sulzer fagte nachher zu feinen‘ Freunden, 
er beftätige von garen Herzen dad Urtheil, welches ehemals Vol⸗ 
taire von dem Könige von Preußen gefällt habe, daß er nemlich 
der geiftreichfte und angenehmfte aller Menfchen in der Unterhals 
tung ſei.“ Sulzer wurbe jest von Zeit zu Zeit immer ſchwaͤcher, 
und fichtbar welkten feine Kräfte dahin, bis der Tod feinem Leben 
ben 25. Februar 1779, im neun und funfzigften Jahre feines 
Alters, ein Ende madıte. 


Sulzers Geift umfaßte einen großen Theil des menfchlichen 
Wiffend. Ein tieffinniger Metaphyſiker, ein Gemweiheter der fpes 
Pulativen Philofophie, ein eımfiger Naturforfcher, ein Kenner der 
Alten, ein anmuthiger Lehrer der Tugend, ein Beförderer des 
guten Gefhmads und ber Künfte, alles war er, dieſer liebens⸗ 
würbige Weiſe, deſſen Geift noch thätig unter und lebt in feinen 
Werken. Sulzers Gelehrfamkeit war übrigens eine Frucht feines 
eigenen Nachdenkens, langen Beobachtend und geuͤbter Empfin- 
dung; gemeinnügig und groß, ohne Prunf und Aufwand einer 
eiteln Belefenheit. „Der Denker, fagt fein Biograph, der Ritts 
meifter von Blankenburg, ber auf Bervolllommnung des Men 
ſchengeſchlechts und auf Erhöhung der Glädfeligkeit deffelben hin⸗ 
zielende und losarbeitende Denker zeigt fich in allen feinen Schrif⸗ 
ten. Haft alle tragen das Gepräge eined Manned, der nicht, um 
feinen eigenen Seit zu zeigen, um ihn auszubilden, oder ihn zu 
befchäftigen, mit einem Wort, bernicht um fein felbft willen, fon= 
dern wirklich. um: der Sache, ober deö gemeinen Beſten willen, 

ſchrieb; und :diefe wenige Rüdficht auf fich zeichnet ihn fehr vor⸗ 
theilhaft vor fo vielen andern Philofüphen aus. Er. feheint bei fei- 
nen Arbeiten immer: zu voll von feiner Materie gewefen zu feyn, 
um ſelbſtgefaͤllig ſeyn zu Finnen. Er hat ſich mit philofophifchemn 
Scharfſinn in’alten Feldern der Gelehrfamkeit umgefehen, und, ob 
ed gleich natürlich war, daß er in einem glüdlicher, und mehr, als 
in dem andern bemerkt hatte, fo wußte er doch alle unter Einen 
Geſichtspunkt zu vereinigen.” Lichtvoll und ſtark, wie feine 
Gedanken, ift fein Ausdruck, voll nathrliher Anmuth, Präcifion, 
und gefälliger .Mannigfaltigkeit, die aus dem Reichthume feiner 
Kenntniffe entfpringt. Seine Worte fcheinen ſchnell und nachläßig, 
ohne Kunft und mühfame Genauigkeit, hingeworfen, unb doch 
fleht keins muͤßig da, Feind ohne Bedeutung, oder am falfchen 
Drte. Sein Hauptwerk ift unftreitig die Allgemeine Tbeorie 
der fehönen Rünfte, die Frucht eines —— en Nachden⸗ 
kens. Kann dieß Werk auch nicht auf Vollſtaͤndigkeit Anſpruch 
machen, und beduͤrfen gleich verſchiedene Artikel in demſelben einer 
Berichtigung und Erweiterung, fo iſt und bleibt doch das Verdienſt⸗ 
volle dieſes Unternehmens dadurch unverkennbar, daß Sulzer den 
erſten Schritt zu einer allgemeinen Ueberſicht der Kuͤnſte, und zu 
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einer näheren Beſtimmung ihrer ei elnen Beftanbtheite that. aß 
er dabei hauptfächlic auf den Ein uß Rüdfiht. nahm, den die 
Kunſt auf die Bildung und Beredlung des Menfchen haben Tann 
und haben fol, und daß er dem zufolge ben Künftler immer auf 
ben: höhern Zwed hinzumeifen fuchte, ben er bei feinem Kunſtwerke 
unverr uͤckt im Auge behalten muͤſſe. | | 


Die vornehmften von Sulsers Schriften find folgende: 
. 1. Allgemeine Tbeorie der febönen Kuͤnſte in einzeln, 
nach atpbabetifcher Brönung der Kunftwörter auf einans 
dee folgenden Artikeln abgebandelt von Johann George 
Sulzer, Mitglied der Königlichen Akademie der piffens 
febaften in Berlin zc. Neue vermehrte Zweite Auflage. 
Erſter, zweiter, dritter, vierter Theil. Leipzig 1792 
4794. ge. 8. (7 Thle. 20 Gr.) mit einem TitelEupfer vor dem 
‘erften Theile von Penzel. Die Entftehung dieſes Werkes erzählt 
v. Blankenburg in feinem Leben Sulzers 5. 70 ff. auf fol- 
gende Weife: „Sulzer erhielt in dem Jahre 1756 durch ein fran⸗ 

aöfifches Werkchen, dad Dictionnaire des beaux Arts vom: 
La Combe, wie und Hirzel in feinem Buche über Sulzer ©. 
219. berichtet, die Veranlaſſung zu feiner Allgemeinen Theorie, 
‚over vielmehr y feinem Wörterbuche der febönen Bünfte, 
Diefe nähere Beranlaffung zu dem Werke des Herrn Sulzer 
Scheint, fo viel ich weiß, keinem feiner Recenfenten befannt gewe⸗ 
fen zu ſeyn. Wäre fie eö — ſo haͤtte ſie allerdings Auf⸗ 
ſchluͤſſe über Vieles geben muͤſſen, und beſonders daruͤber, wie ein 
Sulzer zu dem Gedanken kommen koͤnnen, eine allgemeine Theo⸗ 
ie in ein Wörterbuch einkleiden zu wollen. Herr Hirzel mels 
det, daß Sulzer damit angefangen, in müßigen Stunden Artikel 
aus dem Werkchen des La Comðe zu uͤberſetzen, und nad) feiner 
Art audzuarbeiten. In wiefern er diefes Werk überhaupt genuͤtzt, 
kann ich nicht ſagen, da ich es nicht beſitze; aber nun war der erſte 
Schritt geſchehen, der Vorſatz war gefaßt, und Sulzer war unter 
andern vielleicht ein zu fefter Mann , um nicht auch efte ſchriftſtel⸗ 
Terifche Vorſaͤtze zu faffen. Er hat indeffen auch Gründe für feinen 
Eniſchluß anzuführen gewußt, und es ift billig, daß wir ihn ans 
hören. „Es ift eine meiner Hauptabfichten bei dieſem Werte, fagt 
„er in ber Ankündigung beffelben (Kiteraturbriefe, ch. 5.©. 
54 f.) den Künften mehr Kenner, mehr wahre Liebhaber zu vers 
"haften. Nun ift gewiß, daß ich durch ein ſyſtematiſches Werk 
„diefen Entzweck niemals erreicht haben würde. Sehr wenig Lieb- 
haber haben die Geduld, oder die Fähigkeit, bie Theorie : der 
„KRünfte nach einer foftematifchen — zu lernen. Je genauer 
„ein Syſtem in allen feinen Xheilen verbunden, je fchärfer alles 
‚barin erwieſen ift, defto mehr wird ber größte Theil der Leſer da⸗ 
„von abgefchredt. Die meiften Menfchen wollen gleich beim * 
n 0 


‘ 


769 Joh. Ge. Sulzer. 


Anſatze, nach dei rn — Bemühung, einiges Licht haben, 
„dad fie wenigftend obemhin befriedigt. Sie wollen lieber. bei. der 
„erſten Luft die Sache, die fie zu erkennen verlangen, nur, von 
‘weiten gefchwinde fehen, ald durch mübfame Ummege fich nahe 
Adazu führen laſſen. Wenn ich ein Syſiem gefchrieben hätte, ſo 
„hätte ic) nothwendig bei den abftrakteften Unterfuchungen über die 
„Sinnlihen Vorftellungen anfangen, ich hätte hernach zeigen muͤſ⸗ 
„ſen, wie die verfchiedenen Arten der finnlihen Vorſtellungen vie 
„verſchiedenen Arten der angenehmen Empfindungen herporbringen, 
„wie liberhaupt durch ‘ein Werk der Kunſt Die verſchie denen Vor⸗ 
„ſtellungen hervorzubringen find u. ſ. w Wie viel Liebhaber wuͤr⸗ 
be ich wohl gefunden haben, die mir durch «alle diefe dunkle Un⸗ 
„terſuchungen gefolgt wären?” — Und um wie viel ſchwerer, 
ſetze ich hinzu, würde ein folches Werk ‚geworben feyn }- Aber, «ben, 
‚weil man von Hrn. Sulzer eine glückliche Ausführung eines ſol⸗ 
chen Werkes hoffen konnte, wuͤnſchte man es von ihm; man wollte 
durchaus nicht, daß ein Sulzer bloß fuͤr Liebhaber ſchriebe; man 
glaubte nicht, daß er bloß dafuͤr zu ſchreiben ſich entfchließen ‚ oder 
herablaſſen könnte. Die nähere Veranlaffung zujdiefem Merke macht 
uns nun feinen Entichluß begreiflich; macht #8. uns .begreiflich, wie 
es möglich war, daß Sulzer nicht vielmehr, . wie es ſo ſehr zu 
wuͤnſchen geweſen wäre, damit anfieng, ein vollſtaͤndiges Syſſem 
auszuarbeiten, das er nachher felbft ‚ oder ber erfie ‚befte in ein 
Mörterbuch hätte verwandeln Eönnen. Wie man. dieſes 
terbuch itzt in eine. vollftändige foftematifche . Theorie werde ver⸗ 
wandeln koͤnnen, begreife ich nicht wohl, Nach obiger Erklär 
daß Sulzer nur für Liebhaber fchreiben wolle, hätten..dig. 
zichter indeſſen nicht mehr auf ihrer Forderung ‚eines Syſtems beſi 
hen, ſondern unterſuchen ſollen, in wie, fern das Sulze 
Woͤrterbuch Liebhabern angemeſſen fei,. in wie fern Sulzer fuͤ 
eigentliche Liebhaber geſchrieben habe? Und, ich fürchte, daß, ob⸗ 
glei Sulzer nicht genau alles gehalten hat, was er verfprach, 
vielleicht, weil er die eigentlichen Liebhaber Eannte, dennoch dieſe 
Liebhaber ihn noch immer an vielen Orten zu gründlich und tieffin- 
nig finden, und zugleich manches darin vermiflen werden, was die 
Liebhaber gar zu gern wiſſen. Sulzer verfprach und nemlich, um 
mit den Worten eines feiner Recenfenten zu reden, bie Genefiä 
jedes Hauptbegriffs der Schönheit in. jeder Kunft, und Ueberlci- 
tung deſſelben mit genauer Grenzfcheidung in fremdere Künfte, 
zuſammt den unendlichen Bemerkungen, die fich daher ergeben; 
aber, wer kann es ihm, bei feinem Zwede, uͤbel nehmen, daß er 
diefe Idee größtentheilö nicht ausgeführt hat? — Und viele muſika⸗ 
liſche Artikel kann z. B. der bloße Liebhaber der Mufi nicht beur- 
theilen, und manchen hiftorifchen. Artikel und biftorifche Nachricht 
wieder mehr fuchen. Wer fieht nicht, und felbft aus dem, was da 
mangelt, daß Sulzer immer den eigentlichen Kenner bei „eine 
rbeit 
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Arbeit vor Augen gehabt habe? denn diefer kann allenfalls; ergän- 
zen, und kann allein. Sulzern in den vielen vortreflichen Artikeln 
nach. Aber diefer wird denn immer nicht eine allgemeine Theorie 
in einem Wörterbuche haben wollen, und fuchen; und fo fchienen 
die Anfprüche deſſelben auf eine. wahre äfthetifhe Encyflopädie einis 
ges Gehör zu verdienen. Die Urfachen, welche Sulsern dazu 
hätten vermögen -folfen, bat, wie mich dünft, einer feiner Recen- 
fenten fehr gludlic angegeben. Er fagt zuerft, daß ‚viele Schwies 
xigkeiten für den: Liebhaber ‚Durch Wervielfältigung der Abfchnitte, 
und durch ein gutes Regiſter hätten. gehoben werden. fönnen, und 
fährt hierauf fort: „Der Liebhaber würde freilich Herm Sulzers 
nabftrafte Unterfuchungen überfchlagen, aber der Philofoph, der 
nboch. an einer Theorie den größten Antheil fordern fann, mit 
Entzuͤcken und mit Vortheil für. die Kunft und für da3 menfchliche 
nSeichlecht gelefen haben; zu gefchweigen, daß ed mehr an einem 
„ſolchen Werke dem philofophiichen. Lefer, als an einem gewifien 
eolinterrichte dem Liebhaber zu fehlen ſcheint. Ueberdieß wären 
„much. die Schwierigkeiten bei: der Ausarbeitung wirklich nicht fo 
ngroß gemefen ; wenigftens waren ſie für einen fo großen Weltweis 
nen, wie Sulzer, nicht unüberwindlih. Verſteht man unter 
„einer Encyklopaͤdie ein Lehrgebaͤude, welches in allen Haupt: 
nftüden fich auf einen gewiſſen Grundſatz bezieht, fo ift eine En« 
neyElopädie der ſchoͤnen Wiflenfchaften für den Verfaſſer und 
für den Leſer mit großen Schwierigkeiten verbunden. Und dann 
nfcheint-auf der einen Seite die Freiheit, alle Gegenftände einer 
„Wiſſenſchaft ohne Ruͤckſicht auf ihre Grundfäße zu behandeln, ein 
„großer Gewinn, und auf der andern Seite, folche einzelne Abhand⸗ 
„lungen zu feiner Nachricht zu- finden, eine große Bequemlichkeit 
‚zu ſeyn. Wollte man aber unter einer EncyElopädie der fchönen 
„Rünfte-nur eine, in zufammenhängenden Kapiteln vorgetragene 
„Erläuterung über die wichtigften. piychologifchen Erfahrungsfäge 
nder Aefthetif ; eine rafonnirte Eintheilung und Erklärung der Ge— 
„genftände der Kunft —— welche uͤberall mit Anmerkungen 
„und Beiſpielen erlaͤutert waͤre, ſo waͤre vielleicht der Vortheil der 
„alphabetiſchen Ordnung, gehalten gegen die Vorzuͤge der logi— 
„Achen, weder für den Verfaſſer, noch für den Leſer fo groß, als. 
er es zu ſeyn ſcheint. Sulzer hat den vortreflihen Grundfaß, 
„daß die fchönen Künfte zur fittlichen Vollkommenheit des Men: 
„schen: fchlechterdings angewandt werden follen. Wir fehen zwar 
„ein, daß diefer Grundfaß nicht einer von, denen. ift, auf welche 
„man Syfteme baut; aber hätte ihn Sulzer in einer Encyflopäbie 
„nicht in ein weit helleres Licht ftellen, weit Fräftiger und häufiger 
‚anwenden, . und fo weit nachbrüdlicher einfchärfen- können?” — 
Und allerdings hätte Sulzer erwägen follen, daß, bei Vorſaͤtzen, 
wie Aa Combe fie bei feinem Werke haben konnte, die Form eines 
Mörterbuches ganz gut MAL; As Combe wollte feine — 
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Theorie, aufgeführt auf foldy einem Grunbfage, geben, wie Sul- 
zer ed wollte.” Im Anfange glaubte Sulzer mit feiner vorge 
nommenen Arbeit in ein paar Jahren fertig zu feyn. er feis 
nem Vorſatze, bloß für Liebhaber zu fehreiben, treu bleiben können, 
fo wäre es vielleicht möglich gewefen; aber, wohl und, daß er dazu 
ve gründlich war! Se tiefer er in diefe Arbeit hineinkam, je mehr 
Ausfichten mußten fich ihm öffnen. Im Jahre 1760 Fündigte er 
bad Werk an, und erft im Jahre 1771 erfchien der erſte Theil in 
großem Quartformat, worauf 1774 der zweite Theil folgte; 
zugleich wurde in den Jahren 1773 und 1774 ein Abdrud in vier 
Banden in groß Oktav beforgt. Ganz zufrieden mar Sulzer 
felbft-mit feiner Arbeit nicht. Er fehrieb an Bodmer: „Mit der 
ptfache bin ich zufrieden ; ich bin überzeugt, daß ich die wahren 
rundfäge der Kritik gefunden, umb jeden Zweig der Kunft, wo 
ihre beften Früchte wachfen , erkenne, aber in manchen befondern 
Artikeln hatte ich zuweilen nicht Zeit, zumeilen nicht Luft genug» 
jedes einzeln lange genug zu überlegen, und ich'geftehe, daß ich 
an diefen Stellen oft die einfachſten und hellften Begriffe nicht ers 
zeiht, und den leichten und kernhaften Ausdrud nicht gefunden 
abe.’ Und aud) in der Vorrede äußert er feine Unzufrieenheit 
über die Ungleichheit in dem Umfange, dem Zone, und der Aus⸗ 
arbeitung der verfchiedenen Artikel. Cine zweite Auflage erfchien 
in den Jahren 1777. 1778. in vier Bänden in groß Oktav. „Ich 
vermuthe, fagt Sulzer. in der Vorrede zu Derfelben, daß bie 
meiften Leſer diefed Werks bei. einer neuen Ausgabe beträchtliche 
Zufäge zur Ausfüllung der darin befindlichen Luͤcken, und mancher⸗ 
lei Veränderungen zu beutlicherer Beſtimmung, oder auch zur 
Berbefferung meiner Zheorie erwarten; man wird aber beided nur 
felten finden. Schwerlich wird. irgend einer meiner Leſer alle Lüls 
ten und Unrichtigkeiten, die in diefer Theorie: vorfommen, voll 
ſtaͤndiger und überzeugenber einfehen, als ich felbfl. Aber ich -bes 
finde mich leider! außer Stand, ihr mehr Vollkommenheit zu 
geben. Ein fataler Zufall hat mich feit fünf Jahren meiner Ges 
fundheit unwieberbringlich beraubt, und das beftändig anhaltende 
Gefühl meiner Leibeöfchwachheit, und die Weranftaltungen,, das 
Wenige, was mir von Gefundheit übrig geblieben, zu erhalten, 
machen mir jede Arbeit, die einige. Anftrengung der Kräfte erfors 
dert, unmöglich, oder wenigftend gefährlich. boffe, daß dieſe 
Eatſchulbigung mein Werk bei diefer zweite Ausgabe nicht vou 
ftändiger und beffer zu liefern, fuͤr gültig wird angenommen wers 
den.” Eine dritte Auflage erfchien unter dem Titel: Allges 
meine Theorie der fehönen Künfte in einzeln, nad) alpbas 
betifcher Ordnung der Runftwörter auf einander folgen, 
den ‚ Artikeln abgebandelt von Johann George Sulzer xc. 
Erſter, zweiter, dritter, vierter Tbeil. LTeue vermebrre 
Auflage, Leipzig 1786. 1787. ge.8. Die aaa 
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dieſer Auflage beftehen in der, von allen Liebhabern des Sulzer; 
ſchen Wörterbuchs bald anfangd bei der Erfcheinung beffelben 
ſchon gewünfchten,, und jeßt von dem Hrn. Nittmeifter von Blan» 
Eenburg hinzugefügten Literatur der fchönen Kuͤnſte und 
Wwiſſenſchaften, die hier mit einer fo unerwarteten Ausführliche 
feit, mit fo vieler Urtheilöfraft, und fo vielem Geſchmacke gelies 
fert worden ift, daß dadurch die Sulzerſche Theorie ein Werk 
geworden, deſſen fich feine andere Nation rühmen kann. Bei der 
zweiten Auflage diefer vermebrten Sulzerſchen Theorie zc. 
wurden die literarifchen Zuſaͤtze des Hrn. v. Blankenburg 
noch anfehnlich vermehrt, und erfchienen in der Folge auch befon- 
ders unter dem Zitel: Sriedrichs von Blankenburg Literari⸗ 
fche Zuſaͤtze zu Johann Beorge Sulsers Allgemeiner Theos 
rie der fcbönen Rünfte in einzelnen, nach alpbaberifcher 
Ordnung der Runftwörter auf einander folgenden, Arti⸗ 
keln abgebandele. Erſter, Zweiter, dritter Band. Mit 
einem Xegifter über die in dem ganzen Werke vorkommen⸗ 
menden Schrififteller, Künftler und Schriften. Keipsig 
1796— 1798. gr. 8. (5 Thlr.) Vergl. den Art. v. Blankenburg 
im 1. Bande bdief. Lex. S. 90. Das bei diefer Ausgabe der Kir 
terarifchen Zuſaͤtze befindliche Regifter erfchien einzeln, Keips 

3ig 1799. gr. 8. (18 Gr.) Ä 2 
Becergl. Briefe, die neuefte Literatur betreffend, Th. 5. 
38.78. S. 33—61. (Sulzer kuͤndigt hier fein unter Händen 
habendes Wörterbuch an und vergleicht daffelbe mit Gottſcheds 
„andleriton der fhbönen Wiflenfchaften. Wieder abgebrudt 
findet man biefe Ankündigung in Heinzmanns Kiterarifcber 
Chronik, 80 3. ©. 293—314) Bibliothek der ſchoͤnen 
Wiffenfchaften, Bd 1. Std 1. S. 2272—229. (Anzeige der 
Sulzerſchen Ankündigung feines Wörterbuchs mit Bemer⸗ 
tungen) — YIeue Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 
Bd 15. StE 1.&. 32—85. (Anzeige des erſten Theils, feine 
eigentliche Recenfion deſſelben, fondern nur einige Bemerkungen 
zu dem Artikel Bild) Std 2. &. 220—248. (einige Anmer⸗ 
tungen über die mufitalifcben Artikel in dem erften Theile) 
Allgem. deutfche Bibliorbet, Bd 22. Std ı. ©. 5—02. 
(Anzeige des erften Theils, welche 1. Anmerkungen über. die Ars 
titel enthält, welche die Wiffenfchaft des Schönen überhaupt betref⸗ 
fen. 2. Anmerkungen tiber die architeftonifchen Artikel)  Sulsers 
Leben von Blankenburg in Sulzers Dermifchten Schriften 
&. 97-114. Almanach der deutfchen Muſen auf das Jahr 
1772. ©. 34 f. auf das Jahr 1775. S. 2. Ebriftian Heinrich 
Schmids Anweifung zur Kenntniß der vornebmfien Bü- 
cher in allen Theilen der Dichtkunſt &. 66 f. („Schon 1756 
machte Sulzer feinen Vorſatz befannt, nad) alphabetifcher Ord⸗ 
nımy die ganz ‚allgemeine und befondere Theorie, ſo — * 
oth⸗ 
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Nothdürftigfte von der Gefchichte aller fchönen Künfte und Miffen- 
haften zu erflären. So mohl die Wichtigkeit und der Umfang 
eined ſolchen Unternehmens, als der dazu nöthige Beiftand von 
Künftlern verzögerten die Erfcheinung des Werks bis 1771, wo der 
erfte Theil erfhien, dem 1774 der zweite folgte. Um des Nach- 
druds willen wurde fchon 1778. 1779. eine verbefjerte Ausgabe 
beforgt. Nicht aus einer rhapfodifhen Sammlung deffen, was 
ehedem gefagt worden, fondern aus eigenen gründlichen Betrach- 
tungen befteht dieß Werk, das ein ehrenvolles Denkmal feines Ver⸗ 
faſſers bleibt, wenn man auch gleich nicht alle Meinungen deffel- 
ben, befonderd wo ed auf Empfindungen ankoͤmmt, unterfchreiben 
kann, wenn fich gleich von Seiten der Präcifion und der Bolftän, 
digkeit manches einwenden läßt. Wer die Grundfäge überfehen 
will, auf die der Berfaffer gebaut hat, muß den Artikel Rünfte 
zuerft nachfchlagen, welcher auch 1772 einzeln unter dem Zitel: 
Die fhönen Kuͤnſte in ihrem Urfprunge, ihrer wahren 
Natur, und beften Anwendung betrachtet, abgebrudt worden 
iſt.“ Deutfcher Merkur 1775. Wär; 8.277 f. — Allgem, 
Lit. Zeit. 1788. Bo 3. Num. 192. S. 398—400. Allgem. 
deutfcbe Bibliothek, Bd 74. Std ı. S. 148 ff. 30 82. 
Std 2.9. 417 ff. Goͤtting. gel. Zeit. 1786. Bo 2.&. 1108. 
1787. 80 2. S. 1328. 1788. 808 1. ©. 528. — Neue dis 
bliothek der fchönen Wiſſenſchaften, BD 50. Std 2. ©. 245 
— 251. 80 52. Std 2. ©. 318f. Allgem. Lit. ‚Zeit. 2793. 
Bd 2. Zum... &.129—131. 1796. Bo 2. Num. 145. S. 
327 f. Oberdeutſche allgem. Kit. 3eit. 1795. Std 14. ©. 
212— 222. (Hr. v. Blankenburg hat fih um Sulsers Theorie 
hauptfächlich folgendes Verdienſt erworben: daß er gelegentlich in 
den Anmerkungen die Vermehrung eined Artifeld anbringt ;. daß 
erdie Sulzerfche Theorie hin und wieder revidirt, erweitert und 
“ ergänzt; daß er die Literatur mit ungemein viel Gefhmad, mit 
der zweckmaͤßigſten Auswahl, und, was dad Schönfte ift, in der 
regelmäßigften Bertheilung und Anordnung aufführt. Allein auch 
damit gefchah ihm noch fein Genüge. Won wichtigen, ober von 
wichtig gehaltenen Werfen legt er zugleich auch in der gedrängteften 
Kürze den Inhalt und Werth vor, wobei die tiefe Einficht des 
Berfaffers in fehr viele Gegenftände der fchönen Wiffenfchaften und 
Künfte, fo wie fein feiner und richtiger Gefhmad, ‚nirgends ter: 
kannt werden kann. Man findet alſo bier zu gleicher Zeit das 
ganze nad) der ‚fchönften und planmäßigftien Ordnung eingerichtete 
Archiv über das große Gebiet der Künfte und Wiffenfchaften, in 
welchem jeber das verlangte Dokument fogleich finden kann.) Kol⸗ 
lers Entwurf zur Gefcbichte und Literatur der Aeſthetik 
von Baumgarten bis auf die neuefte 3eit S. 34 f. (Der ver- 
ewigte Sulzer erwarb fich durch diefe in ihrer Art einzige, müb- 
ſame, und mit vieler Kenntnig beſorgte Arbeit ein — 
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dienft, welches die Anerkennung der Mängel und Unrichtigfeiten, 
die man in unfern Zagen wahrnehmen kann, nie ſchwaͤchen wird. 
Er felbft :beforgte noch die zweite Ausgabe diefes Flaffifchen 
Werks, konnte fie aber nur felten mit Aenderungen und Werbeffes 
zungen auöftatten, weil feine Kränflichkeit ihm jede ſtarke Anſtren⸗ 
gung. der Kräfte verbot. Die Dritte oder die zweite vermebrte 
Auflage beforgte ein Mann, der fich zwar nicht genannt hat, aber 
mit Achtung genannt zu werden verdient, der nun leider! auch) 
verftorbene Hauptmann von Blankenburg, der vorher in Preu⸗ 
Bifchen Dienften gemefen war, feine fpäteren Sahre aber einzig und 
allein den Wiffenfchaften widmete. Der Plan des Sulzerfchen 
Werks liegt auch bei diefer neuen Auflage, fo wie bei der erften 
vermehrten zum Grunde. Aber die literarifcben Notizen find: 
oft berichtigt, und mit Zuſaͤtzen vermehrt worden, und beinahe 
fein einziger Artifel ift unverändert geblieben. Der Herausgeber 
hat nicht nur aus den von Sulzer übergangenen , früher erfchiene= 
nen, fondern auch aus den feit jener Ausgabe herausgefommenen 
neuen Schriften, die zur Theorie der Künfte gehören, und deren 
Anzahl fehr groß ift, den Inhalt oft ausfuͤhrlich mitgetheilt; fers 
ner den Buftand und-die Eigenheiten der fchönen Literatur, und ber 
verfchiedenen Zweige berfelben, bei den meiften Völkern umftänblis 
cher auseinander gefeßt, und mehrere Artifel, die ganz ohne Zus 
fäge geblieben waren , jegt mit Zufägen verfehen. Ber mandyen, . 
die bildenden Künfte betreffenden, Artikeln, befinden fih auch 
Berbefferungen. WBorzüglich hat der Heraudgeber noch mehr Ges 
braudy von der ausländifchen, in Deutfchland minder befannten 
und doch merkwürdigen, Literatur gemacht, befonderd von ber 
fpanifhen) — Ueber den Sulzerſchen GBrundfag der 
ſchoͤnen Kuͤnſte, von Ebriftopb Ludwig Kämmerer, in 
den Pbilofopbifchen Unterbaltungen 1786. Bd 1. S. 139 
— 204. 

Um die Grundſaͤtze, worauf die Theorie der fchönen 
Künfte gebaut war, der Welt im Zufammenhange vor Augen zu 
legen, gab Sulzer eine Peine Schrift unter dem Zitel heraus: 
Die fchönen Rünfte in ihrem Urfprumge, ihrer wahren 
VNatur, und ihrer beften Anwendung betrachtet. Keipsig 
1772. 8. (3 Gr.) 

Jobann George Sulzers Theorie und Praktik der Bes 
redfamkeit, herausgegeben von Albrecht Kirchmayer, Leh⸗ 
rer der Redekunſt auf dem Eburfürftlicben Schulbaufe zu 
Muͤnchen. Muͤnchen 1786. gr. 8. (1 Thlr.) Der Heraudge- 
ber reihete in der Ordnung, welche ihm die bequemfte fhien, Sul- 
zers vhetorifche Artikel an einander, Hinzugeſetzt hat er gar nichtd, 
nur zuweilen find einige unbedeutende Zeilen weggelaffen, oder ein 
Artikel getheilt worden. Er fühlte, daß Sulzers theoretifche 
-Artifel für den Anfänger zu wenig mit Beifpielen erläutert find, 
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und fügte daher einen Anhang von Muftern bei,- den er Praktik 
nennt. "Sonderbar ift ed, baß er diefe Beifpiele nicht aus allerlei 
Sprachen. und Schriftftellern fammelte, fondern Sulzers Vor—⸗ 
fchriften auch nur durch eigene Auffäge von Sulzer beftätigen 
wollte. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1790. 85 2. Zum, 117. 3. 
213 f. Allgem. deutſche Bibliorbef, Anhang zu Bo 53 — 
86. Abth. 3. &. 1777. 
Johann George Sulzers Theorie der Dichtkunff, zum 
Bebrauch der Studirenden besrbeitet von Albrecht Kirche 
mayer ıc. Erſter, zweiter Theil. Muͤnchen 1789. gr. 8. 
(1 Zhle. 12 ©r.) Im erften Theile ift alled dad gefammelt,. 
was Sulzer theild über die Theorie der Dichtkunft im Allgemei- 
nen, theild über Fabel, Erzählung, Hirtengediht, Satire, Epi- 
ramm, Iyrifhe Dichtart, Elegie, Heroide, und Lehrgedicht 
indbefonbere — t hat. Der zweite Theil begreift Sulzers 
Theorie der Epopoͤe und des Drama. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 
1790. 80 2. Num. 117. S. 115. Allgem. deutſche Biblio⸗ 
thek/ Bd = StE ı. S. 116, Oberdeutſche allgem. Kit. 
Seit. 1788. 80 1. &, 731. 


Nachtraͤge zu Sulzers allgemeiner Theorie der fhönen 
Rünfte, auch unter dem Titel: Charaktere der vornebmften 
Dichter aller Nationen, nebft Eritifchen und bifforifchen 
Abhandlungen über Begenftände der ſchoͤnen Rünfte und 
Miffenfchaften von einer Befellfchaft von Belebrten (heraus⸗ 
gegeben von Joh. Bortfried DyE und Georg Schatz) Erſter, 
Zweiter, dritter, vierter, fünfter, fechster, fiebenter, adhs 
ter Band (jeder aud zwei Stücken beftehend) Keipzig 1792— 
1808. gr. 8. (10 Zhlr. 16 Gr.) „Der Werth und die Brauch⸗ 
barkeit der Sulzerfchen Theorie der fhönen Kuͤnſte und Wife 
fenfchaften , fagen die Herausgeber in ihrer Vorrede zum erſten 
Bande, find entfchieden. Sie hat Mängel, nicht unbeträchtliche 
Mängel und Läden; die Wiſſenſchaft des Schönen hat feit ihrer 
Erfcheinung manchen großen Schritt vorwärts gethan; allein weder 
jene Mängel, noch) yo Fortfchritte fcheinen uns fo beträchtlich, 
daß fchon jeßt Die Ausarbeitung eines ganz neuen Werks der Art, 
über diefen Gegenftand nöthig wäre, En nöthig und verdienftlich 
aber dünft und das Unternehmen, durd) age und Berichti⸗ 
gungen dem ſchaͤtzbaren Werke einen noch höhern Grad von 
Brauchbarkeit zu geben, und den Weg weiter zu verfolgen, bem 
der verdienftoolle Herr Hauptmann von Blankenburg mit feinen 
literariſchen Nachtraͤgen fchon fo rühmlidy betreten hat. Go 
vollftändig dad Sulzerfche Werk im Ganzen ift, fo fehlen body 
einige wichtige Artifet, und von minder wichtigen nody ungleich 
mehrere, die wenigftend eben fo gut, als andere, bie wirklich auf: 
genommen worden, eine Stelle verdient hätten. Gharakteriftif der 
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vornehmften Dichter "und Dichterwerke gehörte eigentlich gar nicht 
in den Plan ded Sulzerfchen Werks, das dem Titel nach bloß 
Theorie feyn follte. Auch fieht man aus der Bearbeitung der hier 
ber gehörigen Artifel, daß Sulzer felbft fie nur als Nebenfache 
betrachtete. Sie find größtentheild mager und unbefriedigend; fehr 
unbedeutende Dichter, felbft folche, von denen man nur Fragmente 
oder gar nichtd mehr Übrig hat, find aufgenommen, dagegen feh⸗ 
len oͤfters die wichtigſten. Außer den Griechen und Römern hat 
nur Oſſian eine Stelle erhalten. Neuere Dichter findet man gar 
nicht. Gleichwohl würde eine Charakteriftit der vornehmften Dichs 
ter und Künftler, Gedichte und Kunftwerke aller Eultivirten Nas 
tionen aus allen Beitaltern ein fehr nügliches und lehrreiches Werk 
feyn, das zur Achten, nicht einfeitigen Bildung des Geſchmacks, 
ja felbft zu einem fruchtbaren Studium ber Theorie der ſchoͤnen 
Künfte und Wiſſenſchaften die beften Dienfte leiften Fönnte. reis 
lich müßte man fich nicht begnügen, in allgemeinen Ausdrüden bie 
Verdienſte und Eigenheiten der Dichter und Künftler anzugeben, 
fondern ihren Geift und ihre Manier näher beftimmen; durch kurze, 
aber zweckmaͤßige Proben aus ihren Werken vollftändigere Begriffe 
davon geben, ald durch bloße Befchreibungen möglich iſt; den Ein» 
fluß,. den fie auf den Geſchmack ihrer Zeitgenofjen und der Nache 
welt gehabt, die Bildung, die fie felbft Durch den herrfchenden Ger 
ſchmack ihres Jahrhunderts und den Einfluß der Zeitumftände 
erhalten haben, entwideln u. f. w. Zu einer folchen. allgemeinen 
Charakteriſtik ag zu liefern, ift die Abficht der Verfaſſer dies 
fer Sammlung. a6 bei Sulzern Nebenſache war, ift ihr 
Hauptzwed, und fo fann man biefen Verſuch auch ald ein von ber 
Sulzerfchen Theorie ganz unabhängiges, eigenes Werk betrach- 
ten und brauchen. : Doc) nicht bloß auf die Charakteriſtik einzelner 
Dichter u. f. w. werden fich die Verfaſſer einfchränfen. Won Zeit 
zu Zeit werden fie auch kurze Abriffe der Gefchichte der Poefie Uber: 
haupt und einzelner Dichtungsarten, der fchönen Künfte und ein- 
zelner Zweige berfelben bei den verfchiedenen Nationen liefern. 
Man wird übrigens Refultate eigener Unterfuchungen und Prüfun- 
n, nicht nachgefprochene Urtheile, und trodene Gerippe von 
ahmen, Jahrszahlen und Ziteln finden.“ 
35 1. Std ı. Kurzer Abriß der Gefchichte der römifchen 
Poefie (vom Prof. Jakobs zu Borba) S. 137. Roman (vom 
Prof. Eberhard in Halle) S. 38—44. ZBufas zu dem Artikel 
Takt im Sulzerfchen Wörterbuche (von Eberhard) S.45— 
48. Pindar (von Jakobs) S. 49—76. Bernard de Fontenelle 
(von Jakobs) &. 77—88. Theokrit (vom Prof. und Rektor 
Manſo zu Breslau) S. 89—ı17. Albrecht von Haller (von 
Manſo) S. 113 — 140. Clement Marot (von Jakobs) S. 141 
— 157. Gatull (von Jakobs) &. 158—ı171. Ewald Ehriftian 
von Kleiſt (von Jakobs) S. 172—196, — Sta. wi 
eber⸗ 
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Ueberficht der Geſchichte der deutfchen Poefie bis zum Jahre 1721. 
(von Manſo) S. 197—254. Kurzer Abriß der Gefchichte der 
griechifchen Poefie (von Jakobs) &. — Luis de Camoens 
(von Schag) S. 341—398. Anflandig (von Eberhard) S. 
399 —404- 

a Bd 2. Std ı. Ueber die Dichtkunſt der Griechen im heroi⸗ 
fchen Zeitalter , nad) dem Homer (vom Rath Lenz zu Gotha) S. 
1—30. Ueber das Pittoreske in der; Malerei (vom Konfiftorialrath 
Horſtig in Buͤckeburg) S. 31—40. Parodiren und Traveftis 
ren (vom Prof. Maaß in Halle) S. 4144. Karl Golvdoni 
(von Jakobs) S. 45—87. Callimachus (von Manfo) S. 88 — 
112. Gottfried Chaucer (vom Hofrath Eſchenburg zu Brauns 
febweig) &. 113 —139. Don Alonfo de Ercilla y Zuniga (vor 
Schatz) S. 140—189. S. 349 —390. Ueber die roͤmiſchen Ele= 
gifer: Zibull (von Manſo) S. 190—228. — Gtd 2. Ueber 
einige Verfchiedenheiten in den griechifchen und deutfchen Zrauers 
fpielen (von Manſo) S. 229—277. Ueber die Verbindung der 
Architektur mit der Gartenkunft (von Yorffig) S. 278—302. 
Beleuchtung (von Horſtig) S. 303—326. ‚Schraffirung (von 
Horftig) S. 327—340. Zuſatz zu dem Artikel Accent im Suls 
zer Br Maaß) S. 341—390. Aeſchylus (von Jakobs) S. 
391— 401. 

30 3. Std ı. Ueber die römifchen Elegifer: Properz (von 
Manfo) S. 1—48. Hefiodus (von Manſo) S.49—94. Pies 
tro Metaftafio (von Jakobs) S. 95 — 145. Jean Baptifte Louis 
Greffet (von Jakobs) S. 146—179. Ludovico Ariofto (von 
Shan) S. 180—220. — Std 2. Geift eined Schriftitellers,. 
Lektüre, Ueberfesung (von Maaß) S. 221— 236. Ueber die Gel: 
tifhen Barden (von Sreudentbeil, Lehrer am Gymnafium zu 
Celle) S. 237—252. Kurzer Abriß der Gefchichte der Englifchen 
Poeſie vom Schluß des elften bis zum Anfange des fechzehnten Jahr⸗ 
hundert8 (von Kfchenburg) &. 253—317. Melodrama (von. 
Maaß) S. 318—324. Ueber die römifchen Elegifer: Ovid (von. 
Manfo) &. 325—394. Bernard (von Manſo) S. 395 —447- 
Friedrich Rudolph Freiherr von Canitz (von Jakobs) S. 448 


— 447. 

Bd 4. StE.ı. Franz Baptifte Poquelin Moliere (von Ja⸗ 
kobs) S. 1—83. Sophofles (von Jakobs) &. 84—147. Franz 
Petrarca (von Manſo) S. 148-252. — Std 2, Ueber bie 
Siegslieder der Hebräer (von Freudentheil) S.253—270. Pros 
venzalifche Dichter (von Manſo) S. 271—531. Marcus und. 
Lucius Annaͤus Seneca (von Jakobs) S. 332—408. Ueber die 
Römifchen a Duintus Horatius Flaccus (von NFanfo) 
S. 409—496. 

Bd 5. Stk ı. Einige Gedanken über die Wirkung des hiſto⸗ 
rifhen Gedidhtö (von Manfo).S. I—37. - Pierre — — 
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Jakobs) S. 38—138. Jean de la Kontaine (von Jakobs) ©. 
139—228. Ueber die Begriffe von Profa und Rhetorif (von 
Maaß) S. 229—244. — Std 2. Arabiſche Dichtkunft von 
Muhammed (vom Prof. Rofenmöüller in Leipzig) S. 245— 
> Griechiſche Fabuliften: Aefop (von Jakobs) &. 260300, 
Ueber die Römifchen Satiriter: Quintus Horatius Flaccus, Be: 
fhluß (von tYyanfo) S. 301-334. Euripides (von Jakobs) 
= 335—422. Guillaume Anfrie de Chaulieu (von Jakobs) 

. 423 — 449. 

Bd 6. Std 1. Ueber fieben der älteften arabifchen Gedichte, 
meldye unter dem Nahmen der Moollakat bekannt find von Ros 
fenmäller) S. 1—28. Lateinifche Fabuliften (von Jakobs) &. 
29—80. Ueber die Römifchen Satiriter: Q. Perſius Flaccus 
(von Manſo) S. gi—109. Pierre Carlet de Marivaur (vom 
Jakobs) S. 110 —140. Martin-Opis und einige feiner Nach⸗ 
folger: Friedrich von Logau, Paul Flemming , Chriftian Wernis 
fe, Karl Friedrich Drollinger (von Manſo) S. 141—178. Apol⸗ 
lonius der Rhodier (von Manſo) &. 179—244. — Gtd 2. 
Ueber die Religion der alten Deutfchen (vom Aufcultator Delius 
äü Wernigerode) S. 245—293. — Ueber die Römifchen Sa- 

irifer: Decimus Junius Kuvenatie (von Manfo) ©. 294—342. 
Anakreon (von Manſo) S. 343—358. Die fpäteren Kehrdichter 
det Griechen: Aratus, Nifander, Oppian, Dionyfius Periegetes 
(von Manſo) S. 359—394. Ueber das Wefen der Horazlichen 
Epiſtel S. 3955-450. |. 

Bd 7. Std ı. Ueber die Religion der alten Deutfchen, Forte 
feßung (von Delius) &. 1—68. Was wiffen wir von dem Glau⸗ 
ben der Völker im fkandifchen Nord? S. 69—ı12. Ariſtophanes 
S. 113— 168. Sohn Milton &. 169-208. — Scck 2. Ueber 
die Poefie der Alten und Neuen &. 213—240. Publius Virgi⸗ 
lius Maro 5. 241—309. Titus Lucretius Carus &. 310 - 336. 
Die fpäteren epifchen Dichter der Römer: Lucan, Silius Italis 
cus S. 337—384. Chriftian Felir Weiße S. 385 — 410. 

50 8. Std 1. Ueberficht der Geſchichte der deutſchen Poeſie 
feit Bodmerd und Breitingerd Fritifchen Bemühungen , erfter, 
zweiter Abfchnitt (von NIanfo) S. 1—180. — Std 2. Ueber: 
ficht der Gefchichte der deutfchen Poefie feit Bodmers und Breitins 
gers Fritifchen Bemühungen, dritter Abfchnitt (von Manſo) S. 
185—295. Die fpäteren epifchen Dichter der Römer: Valerius 
Flaccus, Papinius Statius S. 296—383. Oſſian und die bes 
bräifchen Dichter (von Sreudentbeil) S. 384—414. 

Vergl. Neue Bibliothek der ſchoͤnen Willenfchaften, 
Bd 50. Std ı. S. 63—71. 88 51. Std 1. 8. 26—32. All 
zem. Lit. Zeit. 1793. Bo 3. Num. 239. ©. 385—392. 1794. 

d 3. Num. 219. &. 33—38. Neue allgem. deurfche Bis 
bliotbet, Bd 5. Stck 1. S. 210- 215. 80 15, Std 2. 6.531 

Lexilon d. D. u. Vt. 4. Band, Ccc —538 
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—538. Anhang zu Bd 1-28. Std 1. 5: 178 f. Bd 27. Stck 
1.&. 20— 22. Gotb. gel. Zeit. 1792. Bd 2, ©. 513f. 1793, 
Std 6. 8.4951. SE 38.:6. 56-510. 1794: Std 7. 
es: StE 71. 3. 643—645. 1795. Std 35. ©. 313 315. 
Std 73. ©. 641 f. 1796. Std 45. 3. 393-395. Börting. 
gel. Anz. 1793. 90.1.8. 585-589. 1794. 893. 8.1569 
I 2. r ’ ö " 
2. Johann Beorge Sulzers Vermifchte pbilofopbifche 
Schriften. Aus den Jahrbuͤchern der Akademie der Wifs 
fenfchaften gefammele. (Exfter Theil) Iweite Auflage. Keip: 
3ig 1782.,g8. 8. (20 Gr.) Zweiter Theil, nebft;einigen Nach⸗ 
richten von dem Heben und den Schriften des “herren 
Yobann George Sulzer (von dem Hauptmann von Blanken⸗ 
burg), Ebendaſ. 1781. gr. 8. (20 Gr.) auch unter dem Titel: 
Johann Beorge Sulzers Vermifchte Schriften. Die erſte 
- Ausgabe des erften Theils von Sulsers, urſpruͤnglich in fran⸗ 
zöfiiher Sprache: gefchriebenen, und , hier. ins Deutſche überjegten, 
pbilofopbifchen Abhandlungen erfchien.im Jahre 1773: „Diele 
Abhandlungen, fagt v. Blankenburg in dem Leben Sulzers S. 
60. gehören zu ben Bierden der Memoiren der Berliner Akades 
mie, Alle tragen dad Gepräge bed ſelbſtdenkenden Kopfs, und ihr 
Vorzug ift Klarheit und Deutlichkeit, Auch ift Sulzer in feine 
Materie tiefer hinein gedrungen, als ſie ſich klar und deutlich ma⸗ 
chen ließ. Ob die frühzeitige Nahrung ſeines Geiſtes mit Wolfs 
Schriften nicht vermittelſt gewiſſer unmittelbaren Folgen hiezu 
etwas beigetragen haben kann, oder ob der Grund davon in dem 
individuellen Charakter Sulzers, und in den Umſtaͤnden, wodurch 
dieſer gebildet wurde, und in der ganzen Lage deſſelben zu ſuchen 
ſei, laſſe ich unentſchieden. Deutſchland hat Dadurch: nichts vers 
loren; wohl aber dadurch, daß Garve ſeine Anmerkungen zu die⸗ 
ſen philoſophiſchen Schriften nicht, wie er Willens war, hat 

ſchreiben koͤnnen.“ BR F 
Erſter Theil: 1. Unterſuchung über den Urſprung der-anges 
nehmen und unangenehmen Empfindungen S. 3—98. (franzoͤ⸗ 
fifcb in den Jahrbüchern der, Berlinet Afademie von 1751 und 
17525 deutſch zuerft in der Sammlung vermifchter Schriften 
zur Beförderung der fcbönen Wiflenfchaften und Kuͤnſte 
(Berlin 1759-1763.) Tb 5. und einzelm Berlin 1762. 8.) *) 
2. Erklärung eines pſychologiſchen paradoren Satzes, daß der 
Menfch zumeilen nicht nur ohne Antrieb und ohne fihtbare Grün 
de, 


..*) Man bat bei ber Herausgabe der Vermiſe ten iloſophiſt 
Schriften von Sulzer die Anmerkungen, a 4 * en 
belnefdgt bate, nicht mit abbruden Infın. Cie bitten nbep wohl 

’ r c c +. f n wo 
verdient beibehalten zu werden. | 
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de, ſondern ſelbſt gegen dringende Antriebe und uͤberzeugende Gruͤn⸗ 
de urtheilt und handelt S. 99 — 121. (franzöfifch in den Jahrbuͤ— 
chern der Berliner Akademie vom Jahre 1759.) — 3. Bon der 
Kraft (Energie) in den Werfen der fchönen Künfte S. 122— 123. 
(feanzöfifch in den Jahrbuͤchern der Berliner Akademie vom aß 
re 1765.) 4. Philofophifche Betrachtungen über die Nüslichkeit ' 
der dramatifchen Dichtkunſt S. 146 - 165. (feanzöfifh in ben 
Sahrbüchern der Berliner Afademie vom Jahre 1760.) 5. Anmet- 
tungen über den gegenfeitigen Einfluß der Vernunft in die Sprache 
und der Sprache in die Vernunft &. 166— 198. (franzöfifch 
in den Zahrbüchern der Berliner Akademie vom Jahre 1767.) 6. 
Bon dem Bewußtfeyn und feinert Einfluffe in unfere Urtheile S. 
199— 224. (feanzöfifch in den Zahrbüchern der, Berliner Afade- 
mie vom Jahre 1764.) 7. Anmerkungen über den verſchiedenen 
Zuftand, worin ſich die Seele bei Ausübung ihrer Hauptvermögen, 
nemlich des Vermögens, ſich etwas vorzuftellen, und des Vermoͤ⸗ 
a zu empfinden, befindet &. 225—243. (franzöfifch in ben 

ahrbüchern der Berliner Akademie vom Jahre 1763.) 8. Ber: 
Hliederung des Begriffs der Vernunft S. 244 — 281. (franzöfifch 
‚in den Sahrbüchern der Berliner Akademie vom Jahre 1758.) 9. 
Dfychologifhe Betrachtungen über den fittlihen Menfchen &. 282 
— 306. (franzöfifch in den Sahrbüchern der Berliner Akademie 
vom Jahre 1769.) 10. Entwidelung des Begriffs vom Genie 
&.307—322. (feansöfifch in den Jahrbuͤchern der Berliner Aka⸗ 
demie vom Jahre 17575 deutſch zuerft in der Berlin. Samm- 
lung vermifchter Schriften, Tb. 5. Std 2. &. 137 ff. Sul 
3er war der erfte, der die Pfychologie mit der Unterfuhung vom 
Genie bereicherte. Er definirt es ald dad Vermögen,’ fich aller 
erfennenden Seelenkfräfte mit Leichtigkeit und Gefchidlichkeit zu bee 
dienen, und giebt als Kennzeichen ummiberftehliche Luft, Wiß, 
fcharfe Beurtheilungsfraft und Gegenwart des Geiftes an. Vergl. 
Briefe, die neuefte Kiterarur betreffend, Th. 6. Br. 92. &. 
211— 224.) 11. Berfuch über die Glüdfeligfeit verftändiger We- 
fen S. 323— 347. (franzöfifch in den Zahrbüchern der Berliner 
Akademie vom Jahre 1754.) 12. Gedanken über einige Eigen⸗ 
fchaften der Seele, in fo fern fie mit den Eigenfchaften der Materie 
eine Aehnlichfeit haben, zur Prüfung des Syſtems des Materialis- 
mus S. 348— 376. (franzöfifch in den Jahrbüchern der Berliner 
Akademie vom Jahre 1771.) 13. Entwidelung des Begriffs vom 
ervigen Weſen S. 377—389. (franzöfifch in den Sahrbuchern der 
Berliner Akademie vom Jahre 1770.) 14. Verfud) , einen feften 
Grundfaß zu finden, um die Pflichten der Sittenlehre und des 
Naturrechtd von einander zu unterfcheiden S. 389—398. (franzoͤ⸗ 
ſiſch in den Jahrbüchern der Berliner Akademie vom Jahre 1756.) 
— Eine dritte Auflage des erften Theils der Vermiſchten 
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pbilofopbifchen Schriften erfchien zu Leipzig 1800. gr. 8. 
(1 Thlr. 4 Gr.) 

Zweiter Theil: Voran ſtehen Einige Nachrichten von 
dem Leben und den Schriften des Herrn Johann George 
Sulzer S. 1— 144. (mit eingeſtreuten kritiſchen Bemerkungen über 
mehrere von Sulzers Schriften) ı. Ueber die Unfterblichkeit 
ber Seele, ald ein ———— der Phyſik betrachtet, erſte, zweite, 
dritte, vierte, fünfte Abhandlang S. 1—84. (franzoͤſiſch in den 
Jahrbuͤchern ber Berliner Akademie vom Jahre 1775. 1778. 1779. 
Sulzer hat übrigens feine hier vorgetragene Hypothefe nie für 
etwas mehr Äh su als für einen Verſuch, in der fchwerften aller 
Materien manches erflärbarer zu machen, und zwifchen ben beis 
den Klippen ded Idealismus und Materialidmus eine neue Straße 
zu entdeden. Neu ift Die Meinung, daß das denfende Princip im 
Menſchen etwas Förperliches feyn könne, indeffen nicht, und kann 
es nicht feyn, da wir unftreitig dem Cartefius erft den reinen Be⸗ 
griff von Geiftigkeit zu verdanken haben. Auch enthalten diefe Ab⸗ 
handlungen nichts, als eine fuftematifche Ausbildung dieſes Bes 
griffs von ber Fortdauer der Seele, und Feine neuen Beweiſe für 
die Sache felbft), 2. Zuſatz zu der Abhandlung des erften Theils 
der vermifchten philofophifchen Schriften über einige Eigenfchaften 
der Materie zur Prüfung des Syftemd des Materialismus S.85 f. 
(nebft einem Zuſatze des Herausgebers &. 87—109.) 3. Ge: 
danken Über den Urfprung und die verfchiedenen Beftimmungen der 
Wiſſenſchaften und fhönen Künfte S. 110 — 128. (aus dem Fran⸗ 
3öfifchen uberfeßt, befindet ſich auch in der Schrift: Hirzel an 
Gleim über Sulzer den Weltweifen, Abtb. I. &. 228— 
260.) 4. Ehrengebädhtniß von Kathrine Wilhelmine Sulzer, 
geborenen Keuſenhof S. 129— 144. (fand vorher in dem Neu⸗ 
jabrsgefchent für Srauenzimmer auf das Jahr 1780.) 5. 
Entwurf der Einrichtung ded von Sr. Hochfürftlichen Durchlaucht, 
dem Herzoge von Aurland, in Mitau neu geflifteten Gymnafii 
academici &. 145— 214. (wurde anfangs einzeln zu Mitau ges 
drudt. Der Inbale ift: Bon dem Zweck und der allgemeinen 
Beichaffenheit diefeds Gymnaſii; Allgemeine Anzeige deffen, was 
‚auf diefem alademifchen Gymnafium gelehrt werden fol, und ber 
perfchiedenen Lehrämter; Allgemeine Anmweifung für fämmtliche 
Lehrer überhaupt, wie diefelben ihr Lehramt verwalten ſollen; Naͤ— 
bere Anweifung für jeden Lehrer insbefondere in Abficht auf die 
Lehrart; Won dem Unterrichte in der lateinifhen, in der griechi= 
hen, und in andern todten Sprachen; Anweifung für den Profeſ⸗ 
for der Berebfamkeit; Anmeifung für den Profeftor der Hiftoriez 
Bon dem Profeffor der Mathematik; Bon dem Profeffor der Phys 
fit; Bon dem Profeffor der Philofophie; Won dem Profeffor der 
Rechtögelehrfamkeitz Bon dem Profeffor der Theologie und der 
orientalifchen Sprachen; Bon den Lektionen, die unter dem Nah—⸗ 

men 
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men beutfcher Lektüre aufgeführt find; Beſtimmung und Verthei⸗ 
Iung ber Lektionen beider Klaffen ded Gymnafiums; Von dem 
Concilio Profefforum, der von demfelben auszuübenden Difciplin, 
und andern zur guten Ordnung abzielenden Gefchäften) 6. Gedan⸗ 
fen über die befte Art, die klaſſiſchen Schriften der Alten mit ber 
Jugend zu lefen S. 215—237. (erſchien anfangs einzeln Berlin 
1765. 8. Bergl. Allgem. deutſche Bibliorbef, 808. Stck 2. 
S. ı—6. Goth. gel. 3eit. 1784. Std 61. ©. 503 f.) — 
Eine zweite Auflage des zweiten Theils der Vermiſchten phi⸗ 
lofopbifben Schriften erfhien zu Leipzig 1800. gr. 8. 
(1 &hle. 8 Sr.) - 

3. Jobann George Sulsers Unterredungen über die 
Schönbeit der Natur, nebſt deflelben moralifchen Betrach- 
tungen über befondere Begenftände der Ylarurlehre. Von 
neuem aufgelegt. Berlin 1774- 8. (6 Gr.) Der Unterre⸗ 
dungen find fünf. Sie haben folgende Gegenftände: Die Schön: 
heiten ded Morgens; Eine Landichaft; Geſang der Vögel 
und Geruch der Blumen ꝛc.; Starke Eindrüde von diefen Schön 
heiten; Schönheit der Pflanzen; Schönheit des Thierreichs; Ueber⸗ 
einftimmung in der Berfchiedenheit; Unendliche Abmwechfelung der 
Proportion; Harmonifche Kette der Gefchöpfe; Schönheit eines 
Naturalienkabinets. — Urfprung der Künfte in der Natur; Ver: 
gleichung der Natur und der Kunſt; Vorzug der Natur vor. ber 
Kunſt; Angenehme Beihäftigung des Geiftes; Hohe Kunft der 
Natur in dem Auge; Weisheit in den Werken der Natur; Weiss 
‚ beit in einzelnen Arten; Befonderes Erempel davon an den Wai- 
fervögeln, an den Thieren, die im Winter einfchlafen; Weisheit 
in dem Ganzen; Empfindungen bei Betrachtung diefer Weiöheit. 
— Eine Abendausficht; Abendgedanken; Verfechter ded ohngefaͤh⸗ 
ren Zufalls; Wirkliche Ordnung und beftändige Gleichheit in der 
Natur; Wie viel dem Zufialle möglich ift; Abfichten in der Natur; 
Hebung der Zweifel dagegen; Beweis der Abfichten aus einzelnen 

ällen. — Verſchiedene Arten der Schönheit in der Natur; Sel⸗ 
tenheit und Wunderbared in der Natur; Seltenheit im Minerals 
reich, im Pflanzenreich; Wunderbare bei der Zeu ung der Pflans 
zen, deögl. im Thierre ich; Verwandlung ber anf en; Genie 
der Thiere; Haushaltung und Genie der Bienen; Baukunſt des 
Biberd. — Gott in der Schönheit der Natur; Höchfter Gegen» 
fand der Gedanken; Die Natur ift die Schule des Geiftes, und 
des Herzens; Höchfter (Brad der natürlichen Schönheit. — Die 
morslifcben Betrachttingen, fechs an der Zahl, handeln: Won 
der Reihe der erfchaffenen Dinge; Won der Ordnung der Natur; 
Bon ebeudemfelben Geszenftande; Von der Größe ded Weltgebäus 
bed; Von einigen anſch einenden Unordnungen auf der Erde; Bon 
den Geheimniffen der Natur. Die erfte, dritte und fünfte der 
Moralifchen Betrachtungen wurden zuerft in Zieglers — 
ung 
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lung auserlefener, alter und neuer Merkwuͤrdigkeiten ans 
der Pbilofopbie, Gottesgelahrbeit zc. abgedrudt. Alsdann 
erfchienen fie, mit noch dreien vermehrt, und mit einer empfeh— 
lenden Vorrede von dem Oberkonſiſtorialrath Sa zu Berlin, 
unter dem Zitel: Verſuch einiger moralifcben Betrachtungen 
über die Werke der Natur. Berlin 1745. 8. auch find fie 
1770 neu aufgelegt worden. Formey überfeßte diefelben ins Fran⸗ 
zoͤſiſche. Diefe Weberfehung. befindet jich in deffelben Melanges 
philofophiques, die zu Aeiden 1754 herauskamen, und führt 
dafelbft den Zitel: Eflais de Phyfique appliquee a la Morale. 
Die Unterredungen über die Schönheiten der Natur erfchie- 
nen zuerft Berlin 1750. 8. fobann zufammen mit den morali- 
ſchen Setrachtungen Ebendaſ. 1770. 8. Vergl. Allgem. 
deutfche Bibliothek, Bd 15. Std 1. ©. 228. 

4. J. G. S. Gedanken über den vorzäglichen Wertb 
der epifcben Gedichte des Herrn Bodmers. Berlin 1754. 8. 
Bergl. Briefe über den jetzigen Zuftand der ſchoͤnen Wilfen- 
fchaften in Deutfchland (von Sriedr. Nicolai) Br. 14. 15. 
&. 151— 171.. 

—5. Kobrede auf den König von Preußen ꝛc. gebalten 
von 3. B. Sulzer, Mitgliede der Böniglichen Akademie 
und Profeffor der Mathematik. Berlin 1758. 8. (3 Gr.) Sie 
zeigt den König von Preußen ald den Beſchuͤtzer feiner Staa 
ten, und daß diefe Beſchuͤtzung die erſte und größte aller Wohltha- 
ten fei, die ein Fürft feinem Volke erweifen könne. Man findet fie 
auch in Seinzmanns Kitersrifcher Chronik, 0 3. 5.3—5028 
Bergl. Bibliothek der fhönen Wiffenfchaften, 80 3. Std ı. 
8. 183— 186. | 

6. Eymbelline, König von Britannien. Kin Trauer: 
fiel. Nach einem von Shakefpertre erfundenen Stoffe. 
Danzig 1772. 8. % Br.) Sulser beminhte fih dad Shakeſpear⸗ 
ſche Stud regelmäßiger zu formen. Die Veränderungen indeffen, 
weldye er mit demfelben vornahm, find ausgefallen, wie man fie 
von einem Manne, ber fich fo fpät erft an. dramatifche Arbeiten 
wagte, erwarten konnte. Die Audbildung der Charaktere, und 
der natürliche Ausdruck ber Affeften im Original werden in ber 
Nahahmung vermißt. Der Dialog, in den eine Menge Sitten: 
fprüche hineingewebt worden, ift nicht allein zu profaifch, fondern 
langweilig. Kurz, dem Stüde ift dad Sritereffe genommen, das 
es im Driginal hat. Vergl. Schirachs Magazin der deutfchen 
Beitit, Bd 1. Tb. 2. ©. 230— 235. 

7. Jobann Beorge Sulzers Verfü ch einiger vernuͤnfti⸗ 
gen Gedanken von der Auferziebung und Unterweifung der 
Rinder. Zurich 1745. 8. Zweite, verrmebrre und verbeß 
ferte Auflage. Ebendaſ. 1748. 8. (12 Gr.) An ben Ver: 
mebrungen hatten Sulzers reunde, und an den — 
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fcheinen fie ebenfall® mittelbar und unmittelbar Theil gehabt zu 
haben. Kuͤnzli, Rektor an der Schule zu Zürich, gab unter 
dem Nahmen 43. Rinderlieb, und unter dem Anfchein, als ob 
er Sulzern widerlege ‚ einen Bufag über die Mifibräuche und Vor- 
urtheile, bie ın Zuͤrich in Abficht auf Erziehung berrfchten, der . 
Konfiftorialrath) Sack in Berlin Regeln einer vernimftigen Auf: 
führung für einen jungen Menſchen, die ald eine Fortfehung des 
Sulzerſchen Werks angefehen werden können, und Lange, wie 
es fcheint, Anmerkungen. ‚Schon zur erften Ausgabe hatte 
Waſer, damals Katechet zu Zuͤrich, in Form eined Briefed eine 
ziemlich launigte Vorrede gefchrieben, und ald Anbang befindet 
fi ein, aus dem Englifchen überfegter, Verfuch über die 
Freundſchaft dabei. Vergl. Sulzers Leben von Blanken⸗ 
burg &. 34—40. — Johann George Sulsers, gewefenen 
Profeffors und Mitgliedes der Röniglicben Akademie zu 
Berlin, Anweifung zur Erziehung feiner Töchter. Zürich 
1781. 8. (9 Gr.) 

8. Rurzer Begriff allee Wiſſenſchaften und andern 
Tbeile der Belebrfamkeir, worin jeder nach feinem Inhalt, 
XTumen und Volllommenbeit Eürzlich befchrieben wird. . 
Vierte ganz veränderte und febr vermehrte Auflage. Frank⸗ 
furt und Leipzig 1774. 8. Sechste Auflage. Ebendaf. 1786. 
8. (6 Gr.) Die erfte Ausgabe erſchien zu Leipzig 1745. 8. 
die zweite verbefferte und vermebrte Ebendaſ. 1759. 8. die 
dritte Ebendaſ. 1760. 8. (Einleitung S. 5. Philologie S. 9. 
Die Hiftorie 5. 24. Die Künfte S. 54. Die Mathematit 5. 74: 
Die Myſik S. 107. Die Philofophie S. 139. Die Rechtögelehr- 
famteit &. 189. Die Theologie S. 212.) e 

Vergl. Sulzers Leben von Blankenburg &.28. S. 4ıff. 


. Briefe, die neuefte Literatur betreffend, Th. 4. Br. 61.62. 


&. 225—241. Allgem. Lit. Zeit. 1787. 8d 2. Zum... ©; 
134. Ergänzungsblätter, Jahrg. I. Bd 1. Num. 1.9. ıf. 
. 7. G. Sulzeri Delcriptio artium et difciplinarum. Latine 
vertit F. G. F(erber, Prorector quondam Gymnalii Magde- 
burg.) Lipfiae 1790. 8. (9 Gr.) und mit einigen hinzugefügten 
Literarnotizen heraudgegeben von dem damaligen Proreftor des 
Magdeburg. Gymnafiumd Neide. Bergl. Allgem. deutfche Bis 
bliorbek, Bd 104. Std 2. &. 547. Götting. gel. Anz. 1791. 
Bd 1. &. 772. — Joannis Georgii Sulzeri Brevis notitia 
artium omnium et.eruditionis partium, E germanico in lati- 
num convertit Zudovicus Henricus Teucherus. Lipfiae 
1790. gr. 8. (9 ®r.) Vergl. Allgem. deutſche Bibliothek, 
= — Stck 2. S. 545. Goth. gel. Zeit. 1791. Bd 2. 
Der Anfang einer Umarbeitung des Sulzerſchen Kurzen 
Begriffs zc. wurde in Erduin Julius Koch, Predigers bei 
der 
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der Marienkirche zu Berlin, Encyklopaͤdie aller philologi⸗ 
ſchen Wiſſenſchaften für Schulen und Selbſtunterricht. 
Berlin 1793: 8. (8 Gr.) gemacht. | 

9. Vorhbungen zur Erweckung der Aufmerkfams 
keit und des Nachdenkens. Erſter Theil, zum Be 
brauch der letzten Klaſſe des KRönigl. Joachimsthaliſchen 
Bymnafiums. Berlin 1780. 8. Zweiter, dritter Theil, 
zum Bebrauch einiger Alaffen des Rönigl. Joachimsthali⸗ 
ſchen Bymnafiums, Ebendaſ. 1780. 1781. 8. Vierter Theil, 
allein zum Gebrauch der Lehrer. Ebendaf. 1782. 8. (1 Thlr. 
4 Gr.) Die erfte Ausgabe erſchien 1767. die Zweite 1771. 
Bei der dritten, von dem Rektor und Prof. des Soachimäthalifchen 
Gymnaſiums Meieretto ganz umgearbeiteten und in drei Theilen 
herausgegebenen Ausgabe, kam noch ein vierter Theil hinzu, 
durch welchen die Brauchbarkeit und der Werth ded für den jugends 
lichen Unterricht Damals fehr nüslichen Buches um ein Großes ver⸗ 
mehrt wurde. Lehrern, welche fich deffelben beim Unterrichte bes 
dienen, wird hier eine trefliche Anleitung zur LIerhode gegeben, 
fowohl durch die hier wieder abgedrudte Sulzerſche Vorrede von 
dem Entzwed und Gebrauch diefed Buches, ald befonders durd) 
dad, was über die dritte Ausgabe befonders beigefügt ift, und der 
Einficht des Herauögebers viel Ehre macht. Suert giebt er von 
der dabei vorgenommenen Veränderung in Vertheilung und Ans 
ordnung ber einzelnen Stüde Rechenſchaft, und zeigt deren Vor⸗ 
theile für den Schüler fowohl, als für den Lehrer. Sodann 
werden die Grundfäße, nach melden die Stüde gewählt find, 
mehr aus einander gelegt, und die dabei gehabten —— Ab⸗ 
wechſelung, Beſchaͤftigung außer den Lehrfiunden, Beförderung 
der Aufmerkfamfeit durchs Schreiben, und Schärfung der Urtheild: 
kraft durch eben dieſes Mitte. Auch kann durch zweckmaͤßi⸗ 
gen Gebraudy diefer Voruͤbungen die Erfindfamteit des jungen 

hrlingd auf mannigfaltige Weife erweckt und geübt werben. 
Bon allem dem werden hier einige Beifpiele gegeben, mit Benuzs 
zung der Keflingifchen Bemerkungen über den Gebrauch ber 
Sabeln in Schulen, über die bier fehr Iehrreich fommentirt wird. 
Auch über die Bildung der Schreibart werden gründliche Erinne: 
rungen gemacht. Dann folgt eine Nachweifung der Quellen, wor: 
aus die Stüde entlehnt find,. die zugleich ein Verzeichniß derfelben 
abgiebt. Zuleßt werden noch einzelne Abfchnitte ded erſten Theils 
durchgegangen. Bergl. Allgem. deutfche Bibliorbei, Bd 53. 
Std ı.&. 225. 

10. Jobann Beorge Sulzers Tagebuch einer von Ber⸗ 
lin nach den mittäglichen Aändern. von Europe in den 
Jahren 1775 und 1776 gerbanen Reife und Küdreife. 
Leipzig 1780. gr. 8. (1 Thlr. 16 Gr.) mit Kupfern. Mehrere 
Proben diefer Keifebefcbreibung flanden vor dem — — 

elben 
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felben im Deutfcben Muſeum. Vergl. Borb. gel. Zeit. 1780. 
Std 63. S. 517—520. 532. | 
In Verbindung mit Ramler gab er bie Kritifchen Nach⸗ 
richten aus dem Reiche der Belebrfamteit auf das Jahr 
1750 (Berlin 1751. 4) heraus. — Eine Erzählung: Damon 
oder die platonifcbe Liebe, welche er urfprünglich für den 
Maͤdchenfreund, eine periodifche Schrift, die er mit verfchiebenen 
feiner $reunde herauszugeben Willend war, gefchrieben hatte, fügte 
er nachher ald Anhang zu der von ihm beforgten neuen Ausgabe 
von Bodmers Pygmalion und Blife bei. — Er bearbeitete den 
Deferteur ded Mercier für dad Berliner Theater. — Zu D. 
„ume’s Pbilofopbifchen Verfuchen über die menfchliche 
Erkenntniß fchrieb er eine Vorrede und Anmerkungen. — Er 
gab die Auserlefenen Gedichte von Anne Luiſe Karfchin 
(Berlin 1764.) mit einer Vorrede heraud. — Briefe von ihm 
an Lange und deffen Frau befinden fih in Sam. Gotthold 
S.angens Sammlung gelebrter und freundfchaftlidher Bries 
fe, Tb. 1. S. 262—313. Th. 2. ©. Foeerig 307. 327—350. 
deögl. an Bleim, Bodmer, Rleiff, Alınzli, Spalding in den 
Briefen der Schweizer Bodmer, Sulzer, Geßner, aus 
Gleims literarifchem Nachlaſſe herausgegeben von Wils 
beim Roͤrte (vergl. Neue Leipz. Lit. Zeit. 1805. Std 136. S. 
2168—2171. gem. Lit. Zeit. 1805. 8d 4. Num. 296. ©. 
289— 294.) — Ein paar Anekdoten zur Ehre der Wolf: 
ſchen Pbilofopbie, im Deutfchen Muſeum 1779. Bd 1. , 
März S. 264— 266. 


Sulzers fcbriftftellerifche Verdienfte werben unter andern 
gewürdigt: 

1. in (Rüttners) Charakteren deutfcher Dichter und 
Pruroſaiſten S. 287—290. 

2. in dem Deutſchen Merkur 1781. Oktober S. 30 -35. 
von „Herder, „Sulzers Verdienſte find die eines Pädagogen 
und Pbilofopben,, beide Worte im edelften Berftande genommen. 
Der Rang, den er ald Naturkuͤndiger und Mathematiker has 
ben möchte, ift außer meinem Urtheil. Als praftifhen Philofo- 
phen über die Erziehung und Unterweifung der Kinder kuͤndigte 
ihn früh ein Meiner Verfuh (über Auferziebung und Unter⸗ 
weifung der Rinder) an; fein Eurzer “Inbegriff der Willen- 
fchaften, feine Voruͤbungen, die Binrichtung des Mitauis 
ſchen Gymnafiums, und viele Verbienfte, die er fih um das 
Schulwefen in Berlin und andern Preußifchen Ländern erwor: 
ben, haben durch Rath und That diefen Kleinen Verſuch erhöhet. 
Wenn c3 nun wirflic) Feine nüslichere Philofophie giebt, ald die den 
Menfhen, dad Kind, den Jüngling bildet, fo hat Sulzer einen 
Rang über manchen fcharffinnigen und nutzloſen Erfinder. Ich fee 
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in dieſes Fach auch einige ſeiner Schriftchen, die er uͤber die Werke 
und Schoͤnbheit der Natur, über den Werth der Noachide, 
tiber die beffere Anwendung der Künfte und fonft gefchrieben. 
Sie lehren Feine neue Wahrheiten, aber fie wenden alte gute 
Wahrheiten angenehm, faßlih, nüslic an. Ueber die Noachide 
ift Sulzer eigentlich Fein firenger Hunftrichter, fondern ein Freund 
des Dichterd, der die moralifhen Schönheiten feines Gedicht3 ent- 
widelt und der Jugend anpreifet; wie er es auch im großen Wörs 
terbuche der Kuͤnſte oft gethan hat. Der moralifhe Nugen, 
auf den er überall die Künfte und jede fchöne Wiffenfchaft anger 
wendet wiffen will, iſt edel und münfchendwerth, vielleiht aber 
nicht immer, infonderheit auf den Wegen, die er vorfchlägt, er= 
reichbar ; nicht etwa nur aͤußerer Hinderniffe, fonbern hie und da 
vielleicht ded Begriffs der Kunſt felbft wegen. Indeſſen find bei 
der großen Zmwedlofigfeit und den zum Theil ſchaͤndlichen Mißbraͤu⸗ 
then , in die die beften derfelben gerathen find, zu unfrer Zeit auch 
Dlatonifche Gedanken und Winfche hieruͤber ſchaͤtbbar. Als Pbis 
lofopb war Sulzer ein Philofoph des gefunden Verſtandes, der 
planen, nicht fpisfündigen Vernunft. Pfychologie war das Feld, 
wo ihm die Zerlegung der Begriffe 'am meiften glüdte. Und giebt 
es in der ganzen Philofophie ein angenehmered, nüßlidheres Feld, 
als dieſes? Seine Theorie der angenebmen Empfindungen, 
feine Abhandlungen über Sprache und Vernunft, Über dunkle 
Begriffe und Triebe, zuleßt über das Wefen und die Uns 
fterblichkeit ‘der Seele find voll fchöner Wahrnehmungen. Wenn 
fie die Begriffe nicht allemal zur vollftändigften Deutlichkeit heben, 
fo ziehen er fie doch aus der Ziefe and helle, klare Sonnenlicht 
hervor, und find dem efer, infonderheit dem fich bildenden Juͤng⸗ 
linge fo unterhaltend ald aufmunternd, Die Leiter, auf der der 
Philoſoph emporfteigt, läßt er ftehen, und zieht fie nicht ſtracks 
nach ſich; ein anderer kann und mag weiter fteigen. Das größefte 
Gebäude endlih, dad Sulzer errichtete, ift fein Wörterbuch der 
ſchoͤnen Wiffenfchaften und Rünfte; ein Dädalifches, vielleicht 
unvollendeted und nie zu vollendended Gebäude, das feinen Erbauer 
aber, wenn es auch nur der erſte Erbauer wäre, gewiß nicht ohne 
Kranz ließ. An der Peteröfirche in Rom haben viele gebauet, 
meil dad Werf über Eined Menfchen Leben hinausreichte; felbft der 
Plan derfelben ward einigemal geändert; das Gebäude kam in- 
deffen doch einmal zu Stande, und audy denen, die die Vollendung 
nicht erlebten, bleibt ihr Ruhm.” E3 ift wohl unleugbar, daß 
Sulzer den Plan, den er in ben Kitersturbriefen befannt 
machte, nicht ganz erreicht hat. Er war nicht der einzige Arbei- 
ter; Ein Mann Eonnte bei fo verfthiedenen Künften nicht jedem 
Begriffe, jedem Hauptworte auf den Grund kommen; noch wenis 
ger in der, für jede zufammenhangende Philofophie fatalen Form 
eined zertrennenden Wörterbuchs, jeden Begriff, dem —— 
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Berhältnijfe nach, an Ort und Stelle führen; noch weniger, da 
bei verfchiedenen Künften verfihiedene Mitarbeiter waren, die ge& 
meinfchaftlihen Ideen verfchiedener Künfte auf dem fürzeften Wege 
zu ihrer klaren Quelle leiten u. f. fe Aber wer wird Unmöglichkeis 
ten fordern? wer einem, und zwar dem erften, Werfuche das Ge- 
fhäft vieler Männer, vielleicht ganzer Jahrhunderte zumuthen? 
Sulzer hat angefangen; man baue weiter. Man binde, leite, 
fimplificire die Begriffe, wo fie noch nicht recht-gebunden und- ſim— 
plificirt find; man ftelle die Künfte und ihre Theile mit mehrerem 
Berhaltniß gegen-einander, als fich bei dem erſten Ueberblick eines 
Labyrinths von Gedanken und Worten thun kieß; infonderheit fuͤh— 
re man auch die Begriffe der Kunft genetifcher. in ihre Gefchichte, 
und fchärfe hie und da, was bei Sulzer zu rund, zu allgemein 
gefagt feyn möchte. Das Werk, wie es ift, ift ein Denkmal des 
philofophifchen Sinnes der Deutfchen, mit Ka Combe und ähnliz 
hen Büchern fo-wenig zu vergleihen, als der Palaft mit einer 
Marktbude. Wenn man Sulzer zum Theil firenge beurtheilt 
bat, fo Fam es davon ‚her, daß man ihn nach feinem einenen Pla= 
ne beurtheilte, und in diefen hohen Ideen. dange auf das Werk ges 
wartet-hatte; kurz, weil man ihn ald Sulzer beurtheilte. Jetzt 
ift. wohl niemand in Deutfchland, der den Werth feines Buchs ver: 
kennt; und auch. felbft die Mängel defjelben, daß Sulzer fich mehr 
auf dem Wege des fchlichten, gefunden Berftandes hielt, als nach 
Boden und Abgründen ‚ver Spekulation einzelner. feiner Begriffe 
umberfletterte, find zum ‚allgemeinen Gebrauch des Buchs Ems 
pfehlung. Die Ihönften Artikel in ihm find auch pfychologifch 
und paͤdagogiſch; hierunter find manche, diefür ganze Abhandlun⸗ 
gen der Akademie gelten möchten. In diefem Werk ift Sulzer 
eine ganze Akademie ſelbſt. In den legten Jahren feined Lebens 
that der Franfe Weltweife eine Reife durch ‘die fchönften —— 
Europens, um noch mit den letzten Blicken der Dankbarkeit die 
Schönheit einer Natur zu genießen, die er im feinen früheren Jah: 
ven fo wahr, fo frommt und edel gepriefen hatte. Er hoffte aus 
ihr noch Athem der Gefundheit zu holenz fie Eonnte, fie folte ihm 
aber denfelben flr diefe Welt nicht mehr geben. Er gieng mit Ge- 
finnungen, die ein Brief. von Spalding in feinen legten Zagen 
befchreibt,, in eine fehönere Natur Gottes über.’ 


XTachrichten von Sulzers Lebensumftänden und Schrif: 
ten befinden fich: 

ı. in dem Werke: Hirzel an Gleim Über Sulzer den 
Weltweifen. Erſte, zweite Abtbeilung. Zürich und Wins: 
tertbur 1779. 8. (1 Thlr. 16 Gr.) mit den Bildnilfen Sulzers 
— oe Battinn. ©, den Art, Sirzel im 2. Bande dief. Lex. 
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2. in der Lobrede auf Serrn Sulzer, abgeleſen in der 
öffentlichen Derfammlung der Königl. Akademie der Wifs 
fenfchaften von dem beftändigen Sekretär derfelben (Sors 
mey) Aus dem Sranzöfifhen. Berlin 1779. 8. (3 Gr.) 

3. in dem Deutfchen Muſeum 1779. Bd ı. April S. 
386. 350 2. September S. 240 f. S. 260— 263. 1780. Bd 1. 
Januar &. 72—75. Bd 2. Julius S. 10—ı19. ( Etwas über 
Sulsern, von I. Wegelin). 

4. in Sulzers vermifchten pbilofopbifchen Schriften 
Th. 2. ©. 1—144 Einige Nachrichten von dem Keben 
und den Schriften des Herren Johann George Sulzers, von 
dem Rittmeifter von Blankenburg, mit Benugung der Auffäge 
von Hirzel, Formey und Wegelin. 

5. in den Denkwuͤrdigkeiten aus dem Leben ausgezeich⸗ 
neter Deutſchen des achtzehnten Jahrhunderts S. 313 —315. 

6. in Sam. Baurs Gallerie hiſtoriſcher Gemaͤlde aus 
dem achtzehnten Jahrhunderte, Th. 5. &. 314—320. 

7. indem Veuen biftorifchen Handlexikon (Ulm 1785 ff.) 
Th. 2. &. 2996 —3003. . : 

8. in Sal. Hirzels Denkmal Hans Kafpar Yirsels S. 21 f. 

Eine Probe aus Sulzers Unterredungen über die Schön« 
beiten der Natur in Wiedemanns Hebungen im Deklamiren 
für Anaben und TFünglinge, 3d 1. &. 178—182. unter der 
Aufihrift: ine Abendausfiche (auszugsweiſe aus Unterred. 
3—5.) mit Anmerkungen zum Behuf der Dellamation. 


Sulzers Bildniß vor YHirzels Denkfchrife auf Sulzer 
von Pfenninger nad Braff; von Berger nah Greif (6 ©r.); 
von Bauſe nah Graff; eine Medaille auf Sulzer von Abras 
bamfon (auf der Vorderfeite fein Bruftbild mit der Umfchrift: 
Johann Beorge Sulzer; auf der Rüdfeite der Vogel Minervens 
auf einer Leier figend, die auf einem, mit einem Gefimfe verzierten, 
Geftelle liegt, mit der Umfchrift: Pulchri [cientia; unten lieft 
man die Worte: natus MDCCKXIX.) | 





